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Die  Ergänzungshefte  sollen  Untersncbungen  zur  westdeutschen  Ge- 
schichte, welche  sich  infolge  ihres  Umfangs  nur  schwer  in  den  Rahmen 
der  Vierteljahrsheftc  fügen,  eine  feste  Unterkunft  bieten.  Die  Ergänzungs- 
hefte erscheinen  zwanglos,  je  nach  Bedürfnis;  sie  sind  in  das  Abonnement 
nicht  eingeschlossen,  werden  aber  den  Abonnenten  zu  ermilssigtem  Preise 
abgegeben.  Der  Umfang  der  Hefte  soll  15  Bogen  auf  den  Jahrgang 
nicht  überschreiten. 
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Vorbemerkung, 


upäter,  als  ursprünglich  beabsichtigt,  und  auch  in  etwas 
anderer  Form,  als  früher  geplant,  erscheint  jetzt  das  erste  Heft 
iles  Rheinischen  Archivs.  In  unserer  Ankündigung  vom  Herbst 
1882  (Beilage  zum  November-Korresp.-Bl.  der  Westdeutschen  Zs 
Bd.  1)  wurde  ein  Project  aufgestellt,  welches  auf  die  gleich- 
zeitige Bearbeitung  der  schriftlichen  Überlieferung  des  Mittel- 
und Niederrheins  hinauslief:  heute  können  wir  nur  ein  geordne- 
tes Verzeichnis  der  hauptsächlichsten  Schätze  des  Niederrheins 
darbieten  und  zwar,  mit  Rücksicht  auf  Höhlbauras  „Mitteilungen“, 
grossenteils  unter  Ausschluss  des  Kölner  Stadtarchivs.  Die  da- 
mit eingetretene  Beschränkung  wurde  durch  Schwierigkeiten 
veranlasst,  vor  denen  wir  erst  nach  ernster  Prüfung  der 
Möglichkeit  einer  weiteren  Fassung  des  Themas  zurückgewichen 
sind;  sie  wird  zum  Teil  dadurch  ausgeglichen,  dass  demnächst 
im  Verlauf  einer  grösseren  Arbeit  des  Herausgebers  eine  für 
die  meisten  Zwecke  ausreichende  archivalische  Quellenkunde  des 
Mosel-  und  Mittelrheinthaies  erscheinen  wird. 

Immerhin  dürfen  wir  uns  überzeugt  halten,  dass  auch  die 
im  folgenden  gebotenen  Aufklärungen  geeignet  sind,  der  allge- 
meinen wie  der  besonderen  heimatlichen  Forschung  lebhafte 
Impulse  zu  neuem  Schaffen  zu  geben. 

Die  Durchführung  wie  die  Publikation  dieser  Arbeit  war 
nicht  möglich  ohne  die  Munifizenz  des  Herrn  Geheimrats  Dr. 
Gustav  von  Mevissen,  welcher  unserem  Vorhaben  mit  freigebiger 
Hand  diejenige  materielle  Unterstützung  geliehen  hat,  ohne  welche 
wissenschaftliche  Arbeiten  wie  die  vorliegende  nicht  ausgeführt, 
werden  können.  Ihm  gebührt  daher  der  Dank  derer,  welche  sich 
aus  den  folgenden  Blättern  Rates  erholen  werden. 

Für  die  Redaktion: 

Or.  K.  Lamprecht. 
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Vorwort, 


Zu  dem  seiner  Zeit  von  der  Hedaction  dieser  Zeitschrift  geplanten 
Wegweiser  durch  die  für  die  Geschichte  des  Mittel-  und  Niederrheins 
wichtigen  Handschriften  erscheint  hiermit  zunächst  ein,  wie  ich  hoffe, 
nicht  unwesentlicher  Beitrag , eine  Übersicht  über  die  Bestände  des 
Düsseldorfer  Staatsarchivs  und  deren  Iuhalt. 

Der  Schwierigkeiten,  die  der  Lösung  einer  derartigen  Aufgabe  in 
mehr  als  einer  Beziehung  entgegenstehen,  war  ich  mir  von  vornherein 
bewusst,  und  ich  zweifle  nach  deren  Fertigstellung  um  so  weniger  daran, 
dass  die  Inhaltsangaben  über  die  einzelnen  Archivteile  bald  von  dieser 
Seite  als  zu  wenig  ausführlich,  bald  von  jener  im  Verhältnis  zu  ihrer 
Weitläufigkeit  nicht  nutzbringend  genug  befunden  werden.  Die  Frage, 
in  welcher  Weise  und  in  welchem  Umfange  durch  Veröffentlichung  von 
Inventaren  oder  Übersichten  der  Reichtum  der  einzelnen  Archive  über- 
haupt am  besten  veranschaulicht  werden  kann,  darf  inau  billig  noch  als 
eine  offene  bezeichnen.  Dass  mit  der  Drucklegung  der  „Inventaires“ 
in  Frankreich,  so  verdienstvoll  und  fördernd  für  gewisse  Forschungs- 
gebiete und  in  Vielen  vereinzelten  Fällen  ein  solches  Unternehmen  auch 
sein  mag,  der  allein  richtige  Weg  nicht  beschritten  ist,  das  wird  von 
mehr  als  einer  Seite  zugestanden.  Die  Versuche,  die  unter  Ilöblbaums 
Leitung  mit  einer  sehr  detaillierten  Inventarisierung  des  stadtkölnischen 
Urkundenarchivs  gemacht  sind,  dürften  ebenfalls  nicht  als  allgemein 
mustergültig  betrachtet  werden,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  sich  vor- 
läufig nur  auf  die  eine  Hälfte  des  arcbivalischen  Stoffes,  und  das  die 
weitaus  weniger  schwierigere,  erstrecken  und  überdies  bei  der  im  Ganzen 
einfachen  lind  einheitlichen  Grundlage  die  Möglichkeit  der  Übertragung 
des  darauf  fassenden  Planes  auf  die  viel  umfassenderen  und  mannigfal- 
tigeren Verhältnisse,  wie  sie  in  fast  allen  preussisehen  Staatsarchiven 
vorliegen,  keineswegs  ohne  Weiteres  zulassen.  Und  auch  darüber  wird 
man  gewiss  mehrfach  anderer  Meinung  sein  als  der  Herausgeber,  ob  es 
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nicht  angezeigt,  gewesen  wäre,  in  dein  Inventar  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
dass  das  Stadtarchiv  in  seiner  heutigen  Zusammensetzung  nicht  blos 
specifisch  städtische  Urkunden,  sondern  daneben  auch  eine  ganze  Anzahl 
solcher  enthält,  die  ohne  Zweifel  den  Archiven  des  Erz-  und  Domstiftes 
und  anderer  geistlichen  Corporationen,  vornehmlich  der  Stadt  Köln,  ent- 
stammen — den  Adressen  und  Anderen  nach  zu  urteilen  sind  unter  den 
660  Nummern  vom  10. — 13.  Jh.  incl.,  33  Stücke  der  Abtei  Steinfeld 
ungerechnet,  mehr  als  100  nichtstädtische  Urkunden  — und  offenbar 
erst  in  diesem  Jahrhundert  durch  Ankauf  oder  auf  andere  Weise  in 
dasselbe  gelangt  sind. 

Wir  neigen  der  Ansicht  zu,  dass  bei  der  Vielgeteiltheit  der  grös- 
seren Archive  und  der  bunten  Mannigfaltigkeit  ihres  Inhaltes  eine  dem 
dazu  nötigen  Aufwand  an  Arbeitskräften  uud  Kosten  entsprechend  nutz- 
bringende ausführliche  Form  der  Veröffentlichung  schwer  zu  erreichen 
sein  dürfte.  Wer  einmal  Gelegenheit  gehabt  hat,  nur  innerhalb  eines 
Jahres  zu  verfolgen,  wie  ungeheuer  detailliert  bisweilen,  wie  verschieden- 
artig und  von  den  heterogensten  Gesichtspunkten  ausgehend  die  Anfragen 
sind,  die  an  ein  Archiv  gerichtet  werden,  der  wird  sich  sagen  müssen, 
dass  die  zu  publicierenden  Inventar«  einen  gewaltigen  Umfang  annelimen 
müssten,  um  der  Mehrzahl  der  einsichtigeren  Archivbenutzer  die  ge- 
wünschte vorläufige  Auskunft  sofort  gewähren  zu  können.  Und  überdies 
ist  eine  Herausgabe  der  Archivrepertorien  — damit  könnte  man  schliess- 
lich doch  noch  am  ersten  den  weitgehendsten  Ansprüchen  genügen  — 
bezüglich  der  deutschen  und  insbesondere  der  preussischen  Staatsarchive, 
abgesehen  von  anderen  schwerwiegenden  Bedenken,  schon  deshalb  nicht 
thunlicb,  weil  die  Vorbedingungen  dazu  noch  vielfach  nicht  in  genügender 
Weise  vorhanden  sind.  Mau  lasse  sieh  daher  an  summarischen  Über- 
sichten genügen,  wie  sie  beispielsweise  über  die  baierischen  Landesarcbive 
fortlaufend  in  Löhers  Zeitschrift  erschienen  sind. 

Nach  diesem  Vorbilde,  nur  mit  teilweiser  Erweiterung  durch  grös- 
sere Specialisierung  einzelner,  namentlich  der  Actenbestände,  wie  sie 
bereits  Lamprecht  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  gegeben  hat,  ist  auch 
nnsere  Übersicht  eingerichtet,  die  zur  ersten  Orientierung  in  gar  vielen 
Fällen  vollkommen  ausreichen  dürfte.  Scheint  uns  doch  das  schon 
gegenüber  der  bisherigen  Lage  der  Dinge  ebenso  sehr  im  Interesse  der 
Benutzer  wie  der  Archive  selbst,  dass  die  Ersteren  dadurch  überhaupt 
in  den  Stand  gesetzt  werden,  ganz  im  Allgemeinen  feststellen  zu  können, 
welche  älteren  Archivbestandteile  in  den  heutigen  jeweiligen  Provinzial- 
centren  vereinigt  sind,  welche  nicht. 
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Dass  ich  bei  Anfertigung  der  Inhaltsübersicht  bestrebt  gewesen 
bin,  die  nach  meiner  Auffassung  historisch  wertvollsten  Gruppen  vor- 
zugsweise zu  berücksichtigen,  versteht  sich  von  selbst.  Den  Anfangs- 
und Endtermin  derselben  habe  ich  nach  Möglichkeit  meist  beigefügt. 
Mit  den  Angaben  über  die  Zahl  und  zeitliche  Begrenzung  der  Urkunden 
in  den  einzelnen  Archivbeständen  und  deren  jeweilige  Verteilung  auf 
Jahrhunderte  ist  zwar  nicht  allzuviel  gewonnen,  immerhin  können  sie 
wohl  für  den  umsichtigeren  Benutzer  nicht  selten  einen  Anhaltspunkt 
bezüglich  der  Ausdehnung  seiner  Untersuchungen  abgeben.  Denn  die 
Forderung  sollte  man  doch  billigerweise  an  jeden  Geschichtsforscher 
stellen  dürfen,  dass  ehe  er  für  seinen  Gegenstand  ein  Archiv  zu  Kate 
zieht,  er  sich  an  der  Hand  der  gedruckten  Litteratur  Uber  denselben 
tbunlichst  zu  unterrichten  sucht. 

Was  die  Anlage  der  nachfolgenden  Übersicht  betrifft,  so  schliesst 
sie  sich  im  Wesentlichen  an  die  im  Staatsarchive  eingehaltene  durch 
die  Provenienz  bedingte  Einteilung  der  Archivalien  an.  Abgewichen 
bin  ich  davon  nur  insofern,  als  ich  die  Bestände  der  mehr  aus  äusseren 
Gründen  geschaffenen  Uandschriftenabteilung  — umfassend  unter  A mit 
fortlaufender  Nummer  Werke  in  Buchform,  deren  Inhalt  auf  einen 
Gegenstand  von  bald  engerer  bald  weiterer  geschichtlichen  Bedeutung 
eoncentriert  ist.  als  Kalendarien.  Nekrologe,  Memorienbücher  u.  A„ 
unter  B die  vorhandenen  Uopiare  der  einzelnen  Archive  — zum  grössten 
Teil  an  ihrem  eigentlichen  Ursprungsorte  eingereiht  habe.  Den  Anfang 
machen  die  Archive  der  früheren  Landesgebiet«,  denen  die  aus  der  Zeit 
der  französischen  Fremdherrschaft  überlieferten  Central-  und  Departe- 
rnentalarchive  und  die  in  der  Übergangszeit  entstandenen  Regierungs- 
arclüve  folgen  werden.  Daran  schliessen  sich  die  Archive  der  ehemaligen 
reichsunmittelbaren  geistlichen  Stiftungen  und  der  geistlichen  Corporationen 
des  Sprengels  überhaupt,  ferner  die  der  kleineren  reichsfreien  weltlichen 
Territorien  und  Herrschaften  und  der  Mediatherrschaften  und  Unter- 
herrlichkeiten : den  Schluss  der  systematischen  Übersicht  werden  die  als 
Deposita  dem  Staatsarchive  übergebenen  vereinzelten  Stadt-,  Gemeinde-, 
und  Privatarchive  bilden.  Ausserdem  besitzt  das  Staatsarchiv  in 
der  bereits  erwähnten  Manuscriptensamuilung  Materialien  für  die  Ge- 
schichte des  Niederrheins  von  nicht  bestimmt  localisiertem.  auch  nicht 
specifisch  archivalischem  Ursprünge;  wir  rechnen  dazu  die  Sammelbände 
von  Redingboveu,  Knapp,  Dorth  u.  A.,  die  meist  aus  den  verschiedensten 
Archiven  zusammengetragen  sind,  ferner  vereinzelte  Zusammenstellungen 
über  die  Genealogie  niederrheinischer  Fürstenhäuser,  einige  ältere  Topo- 
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grapbieen  von  Jülich-Berg  etc.,  über  die  gleichfalls  kurze  Notizen  bez. 
ihres  näheren  Inhalts  angefügt  sind. 

Indem  dann  in  Noten  Nachweise  über  mir  bekannt  gewordene, 
zerstreut  an  anderen  Orten  asservierte  Teile  von  verschiedenen  Archiven, 
vornehmlich  geistlicher  Corporationen,  und  ein  Verzeichnis  von  noch  aus- 
stehenden zum  Teil  auch  untergegangenen  Klosterarchiven,  die  ihrem 
Ursprünge  nach  dem  Staatsarchive  zufallen  würden,  gegeben  sind,  habe 
ich  nach  Massgabe  der  mir  zu  Gebote  stehenden  bescheidenen  Mittel 
einen  ersten  Versuch  zur  Reconstruction  der  überaus  zersplitterten  ur- 
sprünglichen Bestände  gemacht,  dessen  geregelte  Durchführung  für  die 
Geschichtsforschung  am  Niederrhein  von  grosser  Wichtigkeit  werden 
durfte.  Ergänzungen  und  Berichtigungen,  die  dazu  von  berufener  Seite 
gewiss  in  beträchtlicher  Zahl  geliefert  werden  könnten,  würden  mit  Dank 
entgegen  genommen  werden  und  könnten  vielleicht  später  in  entspre- 
chender Weise  Verwendung  tinden. 

Das  Gleiche  gilt,  nur  noch  in  viel  höherem  Grade,  von  dem  in 
einem  Anhänge  mitgeteilten  Nachweis  über  ausserhalb  des  Staatsarchivs 
beruhende  Coinmnnal-,  Pfarr-  und  Privatarchive.  Da  er  aus  den  ver- 
schiedenartigsten älteren  und  neueren  Aufzeichnungen  — der  Dienst- 
registratur  des  Staatsarehives.  die  über  die  katholischen  Pfarrarchive 
entstammen  einem  in  den  20er  Jahren  dieses  Jahrhunderts  von  dem 
erzbischöflischen  General-Vicariat  mitgeteilteu  Anszuge  aus  den  Inventaren 
derselben  — und  gedruckten  Nachrichten,  aus  letzteren  zum  Teil  auf 
Grund  der  von  Lainprecbt  angelegten  Oollectaneen,  zusammen  getragen 
ist,  so  vermag  ich  die  Gewähr  für  getreue  Wiedergabe  des  augenblick- 
lichen Zustandes  der  betreffenden  Archive  und  Zuverlässigkeit  im  Ein- 
zelnen nicht  durchweg  zu  übernehmen.  Aber  schon  der  Nachweis,  dass 
überhaupt  noch  viel  für  die  Provinzial-  und  I .ocalgeschichte  wertvolles 
Material  am  ganzen  Niederrhein  zersplittert  aufbewahrt  wird,  scheint 
mir  nicht  bedeutungslos,  sofern  es  auch  nur  gelingeu  sollte,  dadurch 
das  Interesse  an  der  Erhaltung  und  Erschliessung  desselben  wenigstens 
hier  und  da  aufs  neue  zu  beleben  und  einigermassen  zu  fördern. 

So  wünschenswert  es  ja  aus  mehr  als  einem  praktischen  Gesichts- 
punkte sein  würde,  die  grösstmöglichste  Centralisation  der  Local-  und 
Privatarchive  anzustreben,  so  musste  doch  bisher  an  massgebender  Stelle 
bei  dem  Mangel  jeder  durchgreifenden  gesetzlichen  Mittel  von  einem 
derartigen  Versuche  Abstand  genommen  werden.  Denn  nicht  nur  die 
Einziehung  der  aus  der  Zeit  der  französischen  Invasion  noch  bei  ein- 
zelnen Kirchen  l>eruhenden  Corporationsarchive,  sowie  der  daselbst  vor- 
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handenen  älteren  Pfarrarchive,  auch  die  seiner  Zeit  angestrebte  Ablie- 
ferung der  Gemeindearchive  sind  häutig  auf  Schwierigkeiten  mancherlei 
Art  gestossen  und  haben  in  vielen  Fällen  trotz  der  angestrengtesten 
Bemühungen  noch  nicht  zu  dem  gewünschten  Ergebnis  führen  können. 
Ja  selbst  der  von  der  preussischen  Archivverwaltung  wiederholt  genom- 
mene Anlauf  mit  den  Archiven  der  Städte.  Gemeinden  und  Pfarreien 
überhaupt  nur  in  wechselseitige  Beziehungen  zu  treten,  ist  hier  und  da 
hauptsächlich  wohl  an  dem  bei  solchen  Gelegenheiten  nicht  seltenen 
Oppositionstrieb  gegen  jede  staatliche  Einmischung  gescheitert.  Minde- 
stens ebenso  zurückhaltend  wie  die  Pfarr-  und  Gemeindevorsteher  hat 
sich  die  Mehrzahl  der  Besitzer  von  Privatarchiven,  von  Archiven  adliger 
Familien  oder  Herrensitzen  (gezeigt  und  nur  ganz  vereinzelt  sind  die 
Fälle,  in  denen  solche  sich  zur  Deponierung  ihrer  Sammlungen  im  Staats- 
archive entschliessen  konnten.  Der  gerade  an  diesen  Stellen  besonders 
lebhaft  hervortretende  Sammeltrieb  hat  im  Gegenteil  bei  der  sich  so  oft 
darbietenden  Gelegenheit  zum  Ankauf  von  Archivalien  auf  deren  Zer- 
splitterung noch  mehr  hingewirkt,  wenn  auf  der  anderen  Seite  auch  mit 
Dank  anerkannt  werden  muss,  dass  dadurch  manches  Stück  vor  der 
Verschleppung  ins  Ausland  bewahrt  worden  ist.  Wie  vornehmlich  in 
dieser  Richtung  die  städtischen  Archive  in  früherer  Zeit  starke  Kinbussen 
erlitten  haben,  ist  bereits  von  von  Mülmauii  (Statistik  des  Reg.-Bez. 
Düsseldorf  Bd.  I S.  607)  bemerkt  worden.  Bei  dieser  Sachlage  wird 
es  vor  allem  privater  Anregung  und  Einwirkung  Vorbehalten  bleiben, 
l>ei  den  (’-onimunalltehörden  das  Interesse  für  (Konservierung  und  Nutz- 
barmachung ihrer  geschichtlichen  Denkmale  zu  beleben,  ihnen  die  Über- 
zeugung beizubringen,  dass  ein  wohlgeordnetes  Archiv  die  beste  Grundlage 
für  eine  sichere  und  prompte  Geschäftsführung  ist,  dass  eine  Verzeichnung 
und  teilweise  Veröffentlichung  der  historisch  wertvolleren  Stücke  in  dem- 
selben. deren  Inhalt  ihnen  vermöge  der  Altertümlichkeit  der  Schrift  und 
Ausdnicksweise  vielfach  verschlossen  bleibt,  durch  geübte  Hand  ausge- 
fübrt.  oft  genug  die  Wahrung  der  communalen  Rechte  Dritten  gegenüber 
nur  zu  unterstützen  vermag,  den  einzelnen  Gemoindegliedem  nicht  selten 
sofort  die  gewünschte  Belehrung  und  Auskunft  bei  strittigen  Besitz-  oder 
Vermögensrechten  zu  gewähren  und  kostspieligen  Processen  und  lang- 
jährigen Privatzwistigkeiten  vorzubeugen  imstande  ist.  (Vergl.  Pfannen- 
sebmid,  Uber  Ordnung  und  Inventarisierung  der  Gemeindearchive  in 
JJihers  Archival-Ztschrft.  VIII  228 — 24fi.)  Ähnlich  liegen  die  Verhält- 
nisse bei  den  Pfarrarchiven,  wenngleich  hier  das  Moment  der  praktischen 
Verwendbarkeit  wohl  mehr  in  den  Hintergrund  tritt,  um  so  weniger 
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aber  auch  die  Befürchtung  vorliegt,  dass  das  Hervorziehen  älterer  Ge- 
schichtsbeweise der  Kirche  oder  deren  Besitzstand  und  Gerechtsamen 
irgendwie  zum  Nachteil  gereichen  könnte.  Und  man  sollte  meinen  auch 
Private,  die  nicht  selbst  in  der  Lage  sind,  das  ihnen  zu  Gebote  stehende 
archivalische  Material  zu  verwerten,  mussten  es  als  einen  Gewinn  für 
ihre  Sammlungen  ansehcn.  wenn  diese  von  kundigem  Auge  geprttft,  die 
ihnen  gebührende  Wertschätzung  empfingen,  wenn  sie,  durch  Veröffent- 
lichung aus  der  Vergessenheit  und  Isoliertheit  hervorgeholt,  mit  den 
anderwärts  erhaltenen  correspondierenden  geschichtlichen  Zeugnissen  in 
Einklang  gebracht  und  so  dem  allgemeinen  Verständnis  näher  gerückt 
würden.  An  geeigneten  und  ausreichenden  Kräften  zur  Erschliessung 
der  zerstreuten  handschriftlichen  Schätze  des  Niederrheins  fehlt  es  gewiss 
nicht.  Bei  dem  regen  Sinn,  der  hier  aller  Orten  den  localgeschichtlichen 
Studien  entgegengebracht  wird,  würden  sich  ebenso  gut  wie  im  Gross- 
herzogtume  Baden  (vergl.  die  „ Mitteilungen  der  badischen  historischen 
Commission“  1883  ff.)  Gelehrte  und  Localforscher  in  genügender  Anzahl 
finden  lassen,  welche  sich  der  Aufnahme  und  lte]nrtorisierung  der  Ar- 
chive bestimmter  Bezirke  gern  und  rnit  Geschick  unterzögen.  Die  von 
den  verschiedensten  Seiten  bisher  schon  in  geradezu  grossartiger  Weise 
bethätigte  Munificenz  zum  Zwecke  der  Aufklärung  der  heimatlichen  Ver- 
gangenheit eröffnet  auch  die  günstigsten  Aussichten  auf  die  materielle 
Förderung  eines  solchen  Unternehmens.  Nur  bedürfte  es  dazu  vor  allem 
der  einheitlichen  Organisation  desselben,  die  von  einem  der  Vereine  zur 
Erforschung  der  älteren  Geschichte  der  Hheinprovinz  wohl  mit  Erfolg 
betrieben  werden  könnte.  Liessen  sich  auch  derartige  Bestrebungen 
nicht  direct  unter  staatlicher  Autorität  wie  in  Baden  ins  Werk  setzen, 
vielleicht  wäre,  wie  die  Verhältnisse  hier  liegen,  dieser  Umstand  nur 
ein  Grund  mehr  dazu,  ihnen  das  Entgegenkommen  der  weitesten  Kreise 
zu  sichern.  Einen  thatkräftigen  Versuch  lohnte  die  Sache  wohl.  Denn 
so  lange  man  nicht  eine  systematische  Aufnahme  und  Erschliessung  das 
überaus  verzettelten  handschriftlichen  historischen  Materiales  für  den 
Niederrhein  zustande  gebracht  und  damit  die  Möglichkeit  der  Orientie- 
rung auf  Grund  zuverlässiger  Zusammenstellungen  gegeben  hat,  wird 
jede  umfassendere  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  eine  altehrwürdige  und 
reichbewegte  Vergangenheit  umschliessenden  Specialgeschichte,  die  auch 
über  die  engen  Grenzen  der  Heimat  hinaus  von  höchster  Bedeutung  ist, 
lückenhaft  und  unvollständig  bleiben.  Erst  wenn  sie  erreicht  ist,  wird 
man  auch  klar  sehen  können  in  dem  recht  bunten  Durcheinander  der 
rheinischen  Territorialgeschichte,  wie  sie  die  unendliche  Mannigfaltigkeit 
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der  Besitzverhält  nisse,  die  Vielget eilt  heit  des  Landes  in  Gebiete  bald 
grösserer  bald  geringerer  Selbständigkeit  und  deren  im  Laufe  der  Zeit 
eingetretene  wechselvollen  Geschicke  und  Wandlungen  gestaltet  haben, 
und  die  Bedenken,  die  bisher  die  berufensten  Geschichtschreiber  des 
Niederrheins  von  einer  Zusammenfassung  ihrer  gründlichen  Studien  und 
ausgedehnten  Kenntnisse  zurück  geschreckt  haben,  werden  hoffentlich 
damit  endlich  völlig  schwinden. 

Schliesslich  verfehle  ich  nicht,  dem  Director  der  Königlichen 
Staatsarchive,  Wirklichen  Geheimen  Ober-Regierungs-Uate,  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  von  Sybel,  der  die  Ausführung  der  nachfolgenden  Übersicht 
in  geneigtester  Weise  zugestanden  hat,  an  dieser  Stelle  meinen  gehor- 
samsten Dank  auszusprechen.  Herrn  Geheimen  Archivrate  Dr.  Harless 
am  hiesigen  Staatsarchive  und  Herrn  Dr.  Goecke  am  Staatsarchive  zu 
Wetzlar  bin  ich  gleichfalls  für  mannigfachste  Förderung  der  Arbeit  zum 
lebhaftesten  Danke  verpflichtet. 


I. 

Übersicht  über  die  Bestände  des  Königlichen  Staats- 
archivs zu  Düsseldorf1  und  deren  Inhalt. 

Einlei  timg. 

Es  giebt.  kaum  ein  Gebiet  des  ehemaligen  römischen  Reiches 
deutscher  Nation,  dessen  politische  Vergangenheit  so  zerrissen,  dessen 
Geschicke  so  häufigem  Wandel  unterworfen  gewesen  wären,  wie  des 
N’iederrheins s.  Lange  Zeit  überwog  der  auf  möglichste  Decentralisation 
der  weltlichen  Factoren  hinarbeitende  Einfluss  der  kirchlichen  Metropole 


')  An  älterer  Littcrutur  sind  zu  verzeichnen: 

Lacomblet,  Instruction  zur  Verwaltung  des  Kgl.  Pr.  Provinzialarchivcs 
zu  D.  in  Friedemanns  Ztsclir.  f.  d.  Arcb.  D.  I 121 — 129. 

von  Mülmann,  Statistik  des  Itcg.-Bez.  Düsseldorf.  Iserlohn  1864. 
Bd.  I 465— 607  enthält  „Quellen  der  Geschichte  und  Statistik  des  Reg.-Bcz. 
D.“  Der  Verf.  hat  darin  auch  auf  Grund  der  von  Lacomblet  gefertigten  Zu- 
sammenstellung eine  Übersicht  über  das  damals  noch  sog.  Provinzialarchiv 
gegeben.  Ausserdem  finden  sich  von  S.  507 — 611  Notizen  über  Stadt-  und 
Privatarchive,  dann  von  S.  612—563  ein  Verzeichnis  der  lokalbistorisclicn 
und  statistischen  Litteratur  und  der  Bibliotheken  des  lieg.-Bez.  Vergl.  die 
Anzeige  von  Harlcss,  Ztschrft.  des  Berg.  Gesell.- V er.  I 395 — 397. 

Einen  vortrefflichen  Überblick  über  die  Geschichte  und  den  Entwick- 
lungsgang des  Staatsarchivcs  bat  Geh.  Arohivr«  Dr.  Harless  geliefert  in  der 
Berg.  Ztschrft.  111  301—320  „Entwicklungsgang  des  Königlichen  Provinzial- 
archivs zu  Düsseldorf.  Ein  Erinnerungsblatt  an  dessen  Begründer  Dr.  Theodor 
Jos.  Lacomblet“,  in  dem  der  Verf.  in  pietätvollster  Würdigung  der  Verdienste 
seines  Vorgängers  im  Amte  dem  Andenken  desselben  ein  ehrendes  Denkmal 
gesetzt  hat. 

*)  Vergl.  von  Haeften,  Überblick  über  die  Niederrheiniech- Westfälische 
Territorial-Geschichte  bis  zum  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts.  Berg.  Ztschrft. 
II  1—41  n III  224—300. 
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nahezu  ausschliesslich.  Wohl  gelang  es  vom  12.  Jahrhundert  ah  einer 
Anzahl  weltlicher  Geschlechter  im  directesten  Widerspruch  zu  jenem  im 
Umkreise  ihrer  Stammsitze  Complexe  von  Gebieten  und  Gerechtsamen 
sich  anzueignen,  die  sie  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  in  den  Stand  setzten, 
den  kirchlichen  Gewalten  gegenüber  ihre  Selbständigkeit  und  Unabhängig- 
keit anf  deren  Kosten  zu  festigen  and  auszudehnen.  Aber  war  es  dann 
auf  der  einen  Seite  für  eine  grössere  Zusammenschliessung  der  Gebiete 
günstig,  dass  den  einzelnen  gräflichen  und  fürstlichen  Familien  nur  eine 
kürzere  Lebensdauer  beschieden  war.  die  glücklichen  Erben  hatten  sich 
meist  ihrer  Erwerbungen  auch  nicht  lange  zu  erfreuen.  Und  dasjenige 
Fürstenhaus,  dem  es  schliesslich  im  15.  Jahrhundert  vergönnt  war,  fast 
den  gesamten  weltlichen  Besitz  am  Niederrhein  in  seiner  Hand  zu  ver- 
einigen, zeichnete  sich  in  der  Mehrzahl  seiner  Vertreter  durch  starke 
Mittelmässigkeit  der  Kegententngenden  und  geistigen  Befähigung  über- 
haupt  aus,  die  sich  hei  dem  Letzten  derselben  geradezu  bis  zum  Blöd- 
sinn steigerte,  dass  am  Ende  die  Aufteilung  des  Landes  an  verschiedene 
andere  deutsche  Fürstenhäuser  als  ein  Glück  für  dasselbe  anzusehen  war. 
Diese  Vorgänge  abpr  bewirkten,  dass  es  für  den  Niederrhein,  wie  an 
einem  Mittelpunkte  staatlichen  nnd  politischen  Lebens,  so  an  einer  Cen- 
tralstelle für  die  historische  Überlieferung  früherer  Jahrhunderte  dauernd 
gebrach.  Dazu  kam  die  fortgesetzt  sich  erhaltende  gewaltige  Ausdeh- 
nung der  kirchlichen  Institute.  Wohl  begründeten  sip,  vor  allem  die 
erzbischöfliche  Curie  zugleich  auch  in  ihrer  Eigenschaft  als  einer  der 
ersten  geistlichen  Reichsstände  und  daneben  andere  bedeutende  Stifter 
Saramelstellen  historischen  Materiales,  das  sich  in  der  der  römischen 
Kirche  im  allgemeinen  eignen  Stabilität  in  steter  Folge  von  den  frühesten 
Anfängen  des  Mittelalters,  aus  denen  uns  überhaupt  urkundliche  Zeug- 
nisse überliefert  sind,  mit  nur  meist  durch  äussere  Schicksale  veranlassten 
Lücken  bis  in  dieses  Jahrhundert  fortsetzt.  aber  gleichzeitig  bietet  das 
kirchliche  Leben  am  Niederrhein  in  den  über  das  Land  in  verhältnis- 
mässig übergrasser  Zahl  ausgpst reuten  Stiftern  nnd  Klöstern,  die  sämt- 
lich in  sich  mehr  oder  minder  geschlossen  ihre  eigne  Geschichte  und 
Überlieferung  pflegten,  ein  Bild  grossartigster  Zersplitterung.  Freilich 
verdanken  wir  auf  der  anderen  Seite  diesem  Umstande  besonders  die 
Massenhaftigkeit  des  archivalischen  Stoffes.  Da  jede  noch  so  unbedeu- 
tende Änderung  das  Besitz-  oder  Vermögensstandes  Veranlassung  zur 
urkundlichen  Aufzeichnung  wurde,  musste  deren  Zahl  hei  der  Menge 
der  Besitzherren  im  Lande  in  gewaltigem  Masse  anwachsen.  Und  gerade 
bei  den  geistlichen  Corporationen  tritt  von  Anfang  an  das  intensivste 
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Bestreben  für  Beschaffung  fortlaufender  Reihen  von  Geschiehts-  resp. 
Besitzbeweisen  hervor ; man  vergegenwärtige  sich  nur.  wie  früh  es  ein- 
zelne Klöster  zur  Anlage  von  Traditionen-  und  Privilegienbüchem  und 
fortgesetzten  Urkundencopiarien  gebracht  haben. 

Aber  da  ward  es  nun  bei  den  so  geschilderten  Zuständen  um  so 
verhängnisvoller,  dass  ein  grosser  Teil  der  Rheinlande,  besonders  die 
linke  Rbeinseite.  von  den  die  historische  Vergangenheit  mit  einem  Sturze 
hinwegspülenden  Wogen  der  französischen  Revolution  überflutet  wurde. 
Eine  grosse  Masse  archivalischer  Bestände  ist  in  damaliger  Zeit  unter- 
gegangen. Denn  den  republikanischen  Behörden  erschien  — abgesehen 
von  solchen  Handschriften,  die  durch  äussere  Ausstattung  ihre  Aufmerk- 
samkeit erregten  und  von  denen  sie  einzelne  Stücke.  Urkunden  sowohl 
wie  Manuscripte,  nach  Paris  schleppten,  wo  sie  zum  Teil  noch  heute 
beruhen  — zunächst  nur  das  wertvoll,  was  zur  Ermittelung  von  Besitz- 
titeln dienen  konnte,  und  gerade  dieser  Umstand  veranlasste  die  dama- 
ligen Besitzer  von  Archivalien  sie  möglichst  geheim  zu  halten  oder  über- 
haupt bei  Seite  zu  schaffen.  Erwähnt  zu  werden  verdient,  dass,  als  im 
.Jahre  1812  von  Seiten  der  Präfectur  des  Roerdepartements  zu  Aachen 
eine  Reclamation  der  vermissten  Klosterarchive  der  linken  Ulieinseite 
erfolgte,  die  Archivalien  von  nicht  weniger  als  48  geistlichen  Corpo- 
rationen  ganz  oder  grossenteils  ausstanden,  die  fast  sämmtlich  in  den 
Stürmen  der  französischen  Invasion  abhanden  gekommen  waren  '.  Dem 
gleichen  Schicksale  müssen  bei  der  Umwälzung  der  ]K>litischen  und  wirt- 
schaftlichen Zustände  viele  der  früheren  Ämter-  und  Gemeindcarchive 
anheim  gefallen  sein.  Und  auch  für  die  Archive  der  rechten  Rheinseite 
war  das  unglückliche  Zusammentreffen  der  Säcularisation  der  kirchlichen 
Institute  mit  den  grossen  staatlichen  Veränderungen  von  empfindlichen 
Verlusten  begleitet.  Nicht  nur,  dass  auch  hier  hei  der  Flüchtung  und 
mehrfachen  Translocierung  verschiedener  Archive  vieles  vernichtet  und 
auseinander  gerissen  wurde,  besonders  hat  noch,  ebenso  wie  auf  der 
linken  Rheinseite,  auf  die  Zersplitterung  der  älteren  Bestände  hingewirkt, 
dass  bei  der  allgemein  herrschenden  Verwirrung  Private  Gelegenheit 
fanden,  Teile  derselben  in  ihre  lfände  zu  bringen  *.  die  trotzdem  im 

')  Vcrgl.  llarlegs  in  der  Berg.  Ztschrft.  III  313. 

*)  So  von  den  Archiven  des  Domstiftes,  der  Abteien  Werden  u.  Cor- 
nclimiinster  und  vielen  anderen  Stiftern  und  Klöstern.  Beträchtliche  Bestände 
des  Cleve-Märkischen  Archives  waren  lange  Zeit  in  Privathänden;  sie  sind 
dann  zur  einen  Hälfte  dein  Stadtarchive  zu  Cleve,  zur  anderen  erst  neuerdings 
dem  Staatsarchive  wieder  einverleiht  worden.  Manches  Stück  desselben  Ar- 
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Oberpräsidialerlass  vom  29.  Februar  1832  ausdrücklich  ausgesprochen 
war.  dass  Nachforschungen  nach  den  Erwerbstiteln  nicht  angestrengt, 
die  Kosten  der  Überführung  zum  Provinzialarchive  von  diesem  getragen, 
eventuell  sogar  Entschädigungen  für  die  Auslieferung  gezahlt  werden 
sollten,  fortwährend  ängstlich  zurückgehalten  worden  sind  und  nur  erst 
nach  und  nach  vom  Staate  mit  nicht  geringen  Geldopfern  wieder  er- 
worben werden  konnten  *,  während  andere  auf  diesem  Wege  durch  den 
l'bergang  namentlich  an  ausserrheinische  wissenschaftliche  Sammlungen 
dem  Staatsarchive  dauernd  entfremdet  sind.  Werden  doch  noch  fast 
jedes  Jahr  von  den  verschiedensten  Seiten  niederrheinische  Archivalien 
zum  Verkaufe  angeboten,  die  nachweislich  den  im  Düsseldorfer  Staats- 
archive zur  Zeit  vereinigten  Ik*ständen  angehört  haben  und  aus  diesen  in 
der  Mehrzahl  seit  dein  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  verschwunden  waren 


cliires  ist  in  die  Sammlungen  des  Itarons  de  Spaeu  mul  von  da  aus  in  den 
Haag  gewandert.  Auch  das  kurkülnisrhe  Archiv  scheint  auf  diese  Weise 
stark  geschädigt  zu  sein. 

Speciell  aus  den  Sammlungen  der  geistlichen  Corporationcn  mögen  auch 
vereinzelte  Urkunden  auf  durchaus  legalem  Wege  in  Privatbesitz  gelangt  sein, 
indem  die  französischen  Behörden  beim  Verkaufe  von  Kircliengnt  die  auf 
dasselbe  bezüglichen  Archivalien  direct  mit  auslieferten.  Die  Schicksale  einzelner 
die  Güter  der  früheren  Abtei  Heisterbach  zu  Obercassel  betreffenden  Urkunden 
können  dafür  wohl  einen  Beleg  liefern.  Yergl.  N.  R.  A 38,  116. 

’)  Es  wurden  unter  vielen  anderen  versteigert : 

1841  ans  dem  Nachlasse  des  früheren  Domregistrators  Wallraff  409 
Urkunden  hauptsächlich  des  Domstiftes  vom  12. — 17.  Jh. 

1856  ff.  von  den  Erben  des  früheren  Amtsrichters  Müller  zu  Werden 
höchst  wertvolle  Archivalien  der  dortigen  Heichsuhtei,  darunter  der  Liber 
major  privilegionun  aus  dem  12.  Jh.,  desgl.  der  Liher  minor  ans  dem  14.  Jh. 
und  zahlreiche  ältere  Urkunden. 

*)  Bei  weitem  die  grössere  Zahl  davon  entfällt  natürlich  auf  die  Ar- 
chive früherer  geistlicher  Corporationcn.  Um  anschaulich  zu  machen,  wie 
bedeutend  die  Defectc  gerade  in  den  Letzteren  sind,  mögen  hier  ein  paar 
vergleichende  Notizen  Platz  6nden.  Das  relativ  am  vollständigsten  erhaltene 
Urkundenarchiv  der  immerhin  bedeutenden  und  reichbegüterten,  aher  keines- 
wegs eine  der  ersten  Stellen  einnehmenden  Cistcrcienser  Abtei  Camp  zählt 
in  runder  Summe  1050  Originale  von  1122 — 1789.  Dem  gegenüber  halte  man 
die  Urkundenzahl  in  folgenden  Archiven:  Reichsahtoi  Burtscheid  460  von 
947 — 1782,  Coruelimiinster  178  von  821 — 1720,  Hochstift  Essen  (incl.  Stoppen- 
berg, Rellinghausen,  Stadt  und  Klöster  in  derselben)  1500  von  874—1809, 
Stablo-Malmedy  282  von  863 — 1794.  ferner  Aachen  Marienstift  ca.  800  von 
779 — 1800  und  St.  Adalbert  71  ans  dem  10. — 18.  Jh.,  Bonn:  Stift  Dietkirchen 
200  von  1021  — 1766,  Abtei  Brauweiler  ca.  150  von  1028 — 1795,  Ahtei  Deutz 
ca.  100  von  1003 — 1797,  Stift  Gerresheim  400  von  873 — 1800,  Ahtei  Gladbach 
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I)ie  schliessliclte  Vereinigung  der  Rheinlande  unter  preussischein 
Sceptcr  nacli  der  Niederwerfung  Napoleon»  hatte  indessen  eine  Centra- 
lisation  der  Archive  am  Niederrhein  nicht  sofort  im  Gefolge.  Aus  Rück- 
sichten der  Verwaltung  richtete  man  zunächst  noch  Abteilungen  zu  Aachen, 
beziehungsweise  Köln  ein.  Die  Regelung  der  unter  französischer  Herr- 
schaft und  in  dem  mannigfachen  Wechsel  der  Regierungen  verdunkelten 
Kirchen-  und  Gemeindeangelegenheiten,  die  durch  die  Säcularisation  der 
geistlichen  Stiftungen  hervorgerufene  Unsicherheit  in  Besitz-  nnd  Ver- 
mögensanrechten machten  ein  fortwährendes  Zurückgehen  der  Verwal- 
tungsbehörden auf  die  Archivalien  der  betreffenden  Bezirke  nötig.  Ans 

dem  llauptarchive  zu  Düsseldorf  und  mehr  noch  aus  dem  Provinzial- 

archive zn  Köln  wurden  Urkunden  und  Acten  an  die  Königlichen  Regie- 
rungen behufs  ],i<]Uidstellung  der  Domaineneinkünfte  und  zu  anderen 
praktischen  Zwecken  abgegeben,  ohne  dass  man  jederzeit  auf  deren 

unversehrte  Rücklieferung  Obacht  genommen  hätte.  In  der  gleichen 
Absicht  ward  herangezogen,  was  noch  von  früheren  Ämter-.  Rentei-  und 
Gemeindearchiven  etc.  vorhanden  war  und  somit  die  Existenz  dieser 

sowieso  meist  nur  noch  fragmentarisch  nnd  in  geringen  Resten  erhaltenen 
Unter-  und  Localarchive  nahezu  völlig  verwischt.  Das  Archiv  des  Erz- 
stiftes Köln,  das  heim  Einbruch  der  Franzosen  nach  Arnsberg  trans- 
portiert war.  dann  aber  1812  zum  Teil  nach  Aachen  und  Darmstadt 
ansgeliefert  wurde,  ist  erst  ganz  suecessive  wieder  zusammengekommen. 
Noch  Ins  in  den  Anfang  der  70er  Jahre  ward  ein  Rest  der  Reichs- 
sachen in  Arnsberg  aufbewalirt  und  dann  erst  dem  Staatsarchive  zuge- 
fülirt.  Durch  zahlreiche  Cassationen,  die  ohne  vorherige  gewissenhafte 
Prüfung  der  ansgeschiedenen  Massen  im  Anfänge  dieses  Jahrhunderts 


300  von  1085—1722,  Abtei  Heisterbach  300  (mit  Copp.  614)  von  1142 — 1784, 
Stift  Kaiserswerth  ca.  500  von  877—1786,  Köln  Stifter:  Caocilien  und  Weiher 
4C0  (550)  von  041 — 1606.  Gereon  250  (350)  \ou  899  ab,  Marieugraden  250 
von  1059 — 1706,  l’rsuln  170  von  927 — 1781,  Maccabaocrkloster  116(284)  von 
1134 — 1775,  Abtei  Meer  236  i387)  von  1166 — 1749,  Stift  Münstereifel  200 
von  1086—18.  Jli.,  Neuss:  Quirinstift  ca.  150  von  1044 — 18.  Jh.  u.  s.  w.  Dazu 
kommen  noch  die.  gänzlich  verschwundenen  Archive  der  Abtei  Knechtsteden 
und  anderer  Klöster,  über  die  wir  in  einem  Anhänge  Nachweise  zu  bringe» 
gedenken.  Von  diesen  starken  Verlusten  ist  ja  unleugbar  ein  grosser  Procent- 
sntz  bereits  auf  frühere  Jahrhunderte  zu  setzen,  indem  einzelne  Klöster  mehr- 
mals durch  Kcnersgefahr  und  Krieg  geschädigt  wurden,  ml  er  aber  der  Auf- 
bewahrung der  Arcliivalicn  von  Seiten  ihrer  Besitzer  nicht  die  nötige  Sorgfalt 
zugewendet  ward,  ein  Hauptanteil  daran  gebührt  aber  doch  den  Ereignissen, 
die  um  die  Wende  dieses  Jahrhunderts  sich  abgespielt  haben. 
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hauptsächlich  von  den  Verwaltungsbehörden  vorgeiiommen  sind,  ist  die 
Continuität  in  den  Aetenbeständen  mancher  Archivteile  sehr  störend 
unterbrochen.  Auch  die  später  durchgeführte  Aufteilung  einzelner  Be- 
stände nach  Massgabe  der  neu  geschaffenen  Provinzialarchivsprengel  hat 
manche  Unzuträglichkeiten  im  Gefolge  gehabt.  So  begreift  es  sich,  dass 
selbst  die  ehemaligen  Landesarchive,  besonder;,  das  Kurkölnische,  das 
Cleve- Märkische  zahlreiche  Spuren  grösserer  Lückenhaftigkeit  aufweisen. 
Nur  den  unausgesetzten  Bemühungen  Lacomblets  und  seines  gleichver- 
ilienstvollen  Nachfolgers  im  Amte,  des  Geh.  Archivrates  Dr.  Harless  ist 
es  zu  danken,  dass  unter  solchen  Umständen  das  Unheil  nicht  noch 
grösser  geworden  ist.  Ihnen  ist  es  nicht  nur  gelungen,  manches  dem 
Untergange  nahe  gekommene  Stück  förmlich  zu  retten,  sie  haben  auch 
keine  Mühe  und  Arbeit  gescheut,  die  versprengten  Bestände  kleinerer 
selbständiger  Archive  soweit  thunlich  aufs  neue  zusammenzusckliessen 
and  von  auswärts  zu  ergänzen,  so  dass  nunmehr  das  Düsseldorfer  Staats- 
archiv die  Archive  der  früheren  Landesberrschaften  mit  ihren  Unterbe- 
hörden. der  reichsfreien  Territorien  und  Stifter,  der  geistlichen  Corpo- 
rationen  überhaupt  in  einer  Vollständigkeit  in  sich  l>egreift.  wie  sie  sich 
nnter  so  Oberaus  schwierigen  Verhältnissen  nicht  günstiger  erreichen  liess  *. 

Um  im  Grossen  und  Ganzen  einen  Begriff  von  dem  Reichtum  des 
Archives  zu  geben,  sei  zunächst  erwähnt,  dass  nicht  weniger  als  ca. 
75000  Originalurkunden  vom  Anfänge  des  9.  bis  zum  Ausgange  des 
18.  Jahrhunderts  in  dessen  Beständen  vereinigt  sind.  Nimmt  man  die 
nur  noch  in  Abschrift  erhaltenen  Urkunden,  die  zum  Teil  bis  in  die 
ers-te  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  zurückreichen,  hinzu,  so  wächst  die 
Zahl  nach  ungefährer  Schätzung  auf  weit  über  80000.  worin  die  von 
Jahr  zu  Jahr  sich  mehrenden  Kauf-.  Renten-  und  Stiftungsbriefe  und 
I’achtnrkunden  vom  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  ab  meist  noch  nicht 
eingerechnet  sind.  Die  Zahl  der  Kaiser-  und  Königsurkunden  beläuft  sich, 
soweit  sich  bis  jetzt  hat  feststellen  lassen,  auf  ca.  1260  Nummern  von  640 
— 1555,  von  denen  indes  nur  noch  etwa  890  an  Originalen  erhalten  sind“. 

•j  Vergl.  auch  hierzu  noch  Harless.  Kntwickelungsgaug  etc.,  Berg. 
Ztschrft.  Iir.  301  ff. 

J)  Dieselben  verteilen  sicli  nach  einer  von  l)r.  Goecke  angefcrligten 


Zusammenstellung 

wie  folgt: 

Sigibert, 

Orig.  — Cop. 

i 

Dietrich 

Orig. 

— Cop. 

i 

Ohilderich 

•»  n 

2 

Ohilderich 

n 

rt 

l 

('hlodovecli 

n n 

1 

Karlmann 

„ 

— . 

l 

Dagobert 

r>  n 

1 

Karl  d.  Or. 

— * 

3 
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An  päpstlichen  Bullen  und  Breven  werden  von  996  — 1300  über  300 
Originale  gezählt 

Dieser  gewaltige  Urkundenvorrat  ist  bei  seinem  meist  oftieiellen 
Charakter  eine  reiche  Fundgrube  für  die  politische  und  Cnltnr-Geschichte 
des  Niederrheins  vom  7.  Jahrhundert  ab*.  Derselbe  vergegenwärtigt 


Ludwig  d.  Fr. 

Orig. 

1 

'op. 

l 

Philipp 

Orig. 

2 Cop. 

4 

Ludwig  tt.  Lothar 

TT 

— 

t? 

l 

Otto  IV. 

« 

3 

17 

3 

Lothar  I. 

n 

1 

n 

8 

Friedrich  11. 

7» 

14 

•T 

8 

Ludwig  11. 

V 

1 

rt 

11 

Heinrich  (VII.) 

TT 

16 

n 

6 

Karl  d.  Kahle 

Tt 

1 

1 

Wilhelm 

Tt 

19 

Tt 

11 

Arnulf 

TT 

2 

n 

3 

Uichard 

Tt 

3 

TT 

6 

Zwcntibold 

TT 

1 

V? 

4 

Rudolf 

i» 

34 

Tt 

13 

Ludwig  III. 

yt 

1 

n 

3 

Adolf 

TT 

28 

V 

19 

Heinrich  I. 

2 

TT 

3 

Albrecht 

TT 

49 

21 

Otto  I. 

4 

n 

14 

Heinrich  VII. 

n 

22 

Tt 

14 

Otto  11. 

n 

6 

TT 

1 

Ludwig  IV. 

Tt 

26 

Tt 

15 

Otto  III. 

Tt 

8 

TT 

11 

Friedrich  (III.  t 

6 

n 

— 

Heinrich  II. 

tt 

8 

TT 

7 

Karl  IV. 

122 

TT 

36 

Konrud  11. 

TT 

4 

TT 

3 

Wenceslaus 

50 

TT 

8 

Heinrich  III. 

„ 

5 

TT 

16 

Ruprecht 

r» 

25 

r> 

1 

Heinrich  IV. 

TT 

15 

TT 

9 

Jost 

r 

1 

n 

— 

Heinrich  V. 

6 

TT 

4 

Sigismund 

n 

85 

TT 

17 

Lothar  III. 

2 

r 

6 

Albrecht  11. 

2 

— 

Konrad  III. 

?7 

7 

T * 

6 

Friedrich  III. 

tt 

95 

TT 

26 

Friedrich  I. 

Tt 

14 

n 

15 

Max  I. 

90 

TT 

9 

Heinrich  VI. 

fv 

4 

„ 

8 

Karl  V. 

r 

89 

TT 

10 

')  Nach  einem  vor  wenigen  Jahren  von  Dr.  Emlrulat  zusaminengestcllteu 
und  von  Dr.  von  Eicken  ergänzten  Verzeichnisse  der  Originalpapsturkundcn 
von  1049 — 1298  entfallen  auf : 


Leo  IX. 

2 

Pasclialis  III. 

3 

Urban  IV. 

6 

Alexander  11. 

1 

Calixt  HI. 

5 

Clemens  IV. 

8 

Pasclialis  II. 

2 

Lucius  III. 

8 

Gregor  X. 

13 

Innocenz  II. 

7 

Clemens  111. 

1 

Innocenz  V. 

] 

(kielestin  II. 

3 

Coelestin  III. 

6 

Johann  XXI. 

1 

Lucius  II. 

1 

Innocenz  III. 

15 

Nicolaus  111 

6 

Eugen  III. 

5 

Honorius  III. 

40 

Martin  IV. 

2 

Hadrian  IV. 

2 

Gregor  IX. 

35 

Honorius  IV. 

2 

Alexander  III. 

2 

Innocenz  IV. 

51 

Nicolaus  IV. 

16 

Victor  IV. 

4 

Alexander  IV. 

37 

Bonifacius  VIII. 

9 

*1  Ein  bedeutender  Teil  desselben  ist  bereits  veröffentlicht  in  dem 
einstweilen  noch  unersetzbaren  Werke  von  La  com  bl  et,  .Urkundenhuch  für 
die  Geschichte  des  Niederrheins  oder  des  Erzstiftes  Külu,  der  Fürstentümer 
Jülich  und  Berg,  Geldern,  Meurs,  Cleve  und  Mark  und  der  Reichsstifte  Elten, 
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ans  in  seinen  ältesten  Stücken,  die  ausschliesslich  den  kirchlichen  Insti- 
tuten angehören,  nicht  nur  das  Aufblühen.  Anwachsen  und  die  wechselnden 
Schicksale  dieser  selbst,  sondern  auch  namentlich  den  gewaltigen  Einfluss, 
den  die  Geistlichkeit  nach  allen  Seiten  hin  ausüht,  wie  die  Beziehungen 
zur  Kirche  das  wesentlichste  Moment  in  dem  öffentlichen  und  privaten 
lieben  des  frühesten  Mittelalters  bilden.  Die  Kirche  ist  die  Trägerin 
der  geistigen  Bildung,  sie  beeinflusst  aufs  entschiedenste  das  Hechtsleben 
des  Volkes,  sie  organisiert  uud  fördert  gleichzeitig  in  erster  Linie  die 
Cnltur  des  platten  Landes.  Daneben  bieten  die  Erkunden  früherer  Jahr- 
hunderte reichen  Stoff  zur  Ortsgeschichte  und  Genealogie,  zur  Xantens- 
und Sprachforschung.  Allmählich  im  Laufe  der  Zeit  treten  die  weltlichen 
Factoren  mehr  in  den  Vordergrund.  In  den  Urkunden  vor  allem  haben 
wir  die  authentischsten  Zeugnisse  für  das  langsame  Anwachsen  der  Terri- 
torien, sie  zeigen  uns,  welche  Kämpfe  und  Anstrengungen  es  gekostet 
hat.  einen  Besitz,  eine  Gerechtsame  nach  der  anderen  in  heissen  Mühen 
vornehmlich  der  Kirche  abzuringen,  um.  unterstützt  durch  glückliche 
Familienverbindungen,  Gebiete  zusammen  zu  schliessen.  die  endlich  von 
Seiten  des  Reichsoberhauptes  Beachtung  und  Anerkennung  dnrch  X'ormie- 
rung  einer  staatsrechtlichen  Stellung  einbrachten.  Dabei  fallen  manche 
Nachrichten  zur  Geschlechter-  und  Familiengeschichte  ab,  die.  wenn 
auch  recht  dürftig,  sich  gegenüber  den  chronikalischen  Angaben  durch 


Essen  und  Werden“.  Düsseldorf  1840 — 1858,  4 Bde.  — in  dem  Urkunden 
der  genannten  Gebiete  in  chronologischer  Folge  von  779 — 1H09  abgedruckt 
sind.  Ist  gleich  dem  Herausgeber  dieses  Urkundenlmchcs  noch  nicht  die 
minutiöse  diplomatische  Forschung  des  letzten  Jahrzehnts  eigen  gewesen  und 
leiden  daher  auch  die  einzelnen  Urkundenabdriicke  mehrfach  an  kleinen  Ver- 
sehen und  willkürlichen,  wenn  auch  unbedeutenderen  Auslassungen,  so  wird 
mau  dieselben  immerhin  in  den  meisten  Fällen  als  völlig  ausreichende  Grund- 
lage für  die  historische  Untersuchung  attsehen  dürfen.  Hin  dankenswertes 
Unternehmen  würde  cs  sein,  aus  den  erst  in  jüngster  Zeit  zugänglich  gewor- 
denen zahlreichen  Urkunden  ein  Supplement  zu  Lucomhlet’s  Urkundenbuch 
herzustellen,  dem  man  am  Ende  insofern  eine  weitere  Ausdehnung  geben 
könnte,  als  man  darin  auch  die  bisher  unedierten  wichtigeren  Urkunden 
sämtlicher  Klöster  der  X’iederrheins  aufnähme.  Von  diesen  ist  ja  ebenfalls 
wohl  eine  ganze  Anzahl  bereits  gedruckt,  so  von  Lacomblct  a.  a.  0.,  von 
Günther  Codex  diplomatirus  Klieno-Mosellanus,  Coblcnz  1822 — 1828,  ö Teile, 
von  Binterim  und  Mooren,  die  alte  uud  neue  Erzdiöcesc  Köln,  Köln  1828—1830, 
4 Bde.  — letztere  beiden  Werke  bedürfen  indessen  sehr  der  Berichtigung  — 
ferner  in  den  einschlagenden  Spezialabhundlungen  und  zerstreut  in  den  ver- 
schiedenen historischen  Zeitschriften,  indes  würde  die  Ausbeute  noch  eine 
sehr  lohnende  sein. 
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grossere  Zuverlässigkeit  vorteilhaft  auszeichnen.  Das  Urkundenarcliiv 
des  Erzstiftes  führt  uns  in  einer  grossen  Masse  von  wichtigeren  und 
unwichtigeren  abschliessenden  Documenten  die  bedeutende  Holle  vor 
Augen,  die  die  jeweiligen  Vertreter  desselben  in  allen  kirchlichen  und 
weltlichen  Angelegenheiten  des  Niederrheins  und  besonders  auch  als  Erz- 
kanzler bei  den  Hcichsgeschäften  gespielt  habeu.  Ein  zahlreicher  Ministe- 
rialenstand und  Lehensadel  mit  seinen  Dienstmanuen  folgte  den  Kirchen- 
fürsten auf  ihren  häufigen  Kriegszügen,  während  er  später  zugleich  im 
Frieden  die  Verwaltung  der  weitverzweigten  erzbischöflichen  Besitzungen 
übernahm.  So  bildete  sieh  nach  und  nach  im  Herrschaftsgebiete  das 
Erzstiftes  ein  förmlicher  Beamtenstand  heraus.  Gleiche  Verhältnisse  er- 
zeugen um  dieselbe  Zeit  in  den  weltlichen  Territorien  analoge  Einrich- 
tungen. Für  die  Erkenntnis  der  gesamten  Wirtschaftsgeschichte  im 
Mittelalter  bieten  uns  die  Archive  der  geistlichen  Cöriwrationen  schätz- 
bares Material;  ausser  den  Urkunden  erweisen  sich  da  als  besonders 
wertvolle  Quellen  die  Traditionenbücher,  die  Güter-,  Zins-  und  Hebe- 
register — bei  Essen,  Werden  und  anderen  grösseren  Stiftern  zum  Teil 
bis  ins  9.  Jahrhundert  znrückreicheud  — die  Rechnungs-,  Hausbaltungs- 
und  Lagerbücher,  die  Pachtregister  u.  A.,  die  uns  über  die  Bewirtschaf- 
tung des  Gross-  und  Kleingrundbesitzes,  über  Geld  und  Geldeswerte  viel- 
seitige Aufschlüsse  gewähren.  In  den  Weistümern  haben  wir  die  recht- 
lichen Verhältnisse  der  einzelnen  Höfe  und  Bezirke,  des  platten  Landes 
überhaupt  urkundlich  filiert,  während  uns  die  Schöffenweistümer  und 
Protocolle  aus  den  verschiedensten  Gegenden  die  Handhabung  der  bürger- 
lichen Rechtspflege  und  ihre  mehr  oder  weniger  nahen  Beziehungen  zur 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  erkennen  lassen.  Altertümer  der  Schrift  aus 
den  älteren  Stiftern  und  Klöstern,  Nekrologieu.  Kalendarien  etc.  ver- 
mögen kunsthistorische,  chronologische  und  genealogische  Forschungen 
in  der  mannigfachsten  Weise  zu  fördern l.  Für  die  Geschichte  der 
Städte  kommen  deren  Archive  in  erster  Linie  in  Betracht,  daneben  aber 
gleichzeitig  bei  der  grossen  Lückenhaftigkeit  derselben  vorzüglich  in 
früheren  Jahrhunderten  die  der  geistlichen  Corporationen  in  denselben 
und  die  bezüglichen  Landesarchive. 

Von  der  Mitte  des  lö.  Jahrhunderts  nimmt  dann  ein  wesentlich 
anders  geartetes  historisches  Material  seinen  Ursprung,  die  Acten,  die 

')  Eine  Sammelstcllc  für  diese  letzteren  Quellciigattungen  ist  das 
infolge  äusserer  Schwierigkeiten  leider  nunmehr  eingegangone  „Archiv  für 
die  Geschichte  des  Niederrheins“,  Iid.  I— VI,  anfänglich  von  Laconildet,  später 
von  Harlcss  lierausgegcbeii. 
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in  ihren  ältesten  Partieen,  insofern  es  sich  um  vereinzelte  Stücke  handelt, 
bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  16.  Jahrhunderts  hinein  nach  dem  im 
Düsseldorfer  Staatsarchive  eingeführten  Brauche  als  Litteralieu 1 bezeichnet 
werden  und  zum  Teil  ja  auch  inhaltlich  wie  ihrer  äusseren  Form  nach 
die  Mitte  zwischen  den  Urkunden  und  den  später  sich  zu  breiten  Massen 
erweiternden  Acten  einhalten.  Damit  erhält  die  gesamte  geschichtliche 
Forschung  eine  wesentlich  andere  Grundlage.  Die  Urkunden  verlieren 
einen  guten  Teil  ihres  Wertes,  dafür  nehmen  die  diplomatischen  Berichte 
und  Correspondenzen,  die  Kriegsberichte,  die  Berichte  über  innere  Ver- 
waltung, die  Familiencorrespondenzen,  die  Verhandlungen  der  Reichs-, 
Kreis-  und  Landstände,  der  Verwaltungs-  und  Justizbehörden,  der  geist- 
lichen Convente  ihren  Platz  ein  und  setzen  uns  in  die  Lage,  den  ge- 
schichtlichen Vorgängen  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen  mit  grösserer  Aus- 
führlichkeit und  Genauigkeit  zu  folgen,  als  in  der  Zeit  der  vorwiegenden 
Urknndenforschung.  Manchen  schätzenswerten  Beitrag  für  die  Profan- 
und  Kircbengesehickte  vom  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  ab  haben  die 
neueren  Historiker  von  dem  Altmeister  L.  v.  Ranke  an  für  ihre  grös- 
seren geschichtlichen  Darstellungen  daraus  zu  entnehmen  vermocht,  aber 
noch  ist  reichlicher  Stoff  vorhanden,  der  der  Benutzung  harrt.  Für  den 
einsichtigeren  Forscher  bedarf  es  der  Bemerkung  nicht,  dass  die  poli- 
tische Geschichte  vom  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  vornehmlich  in 
den  Actenarchiven  von  Kurköln,  Jülich-Berg  und  Cleve-Mark,  weniger 
natürlich  in  denen  der  kleineren  weltlichen  und  geistlichen  Reichsstände 
reichliche  Ausbeute  finden  wird,  während  für  die  Speeialgescbichte  im 
weitesten  Sinne,  die  Geschichte  der  inneren  Verwaltung  und  Rechtspflege, 
des  geistigen  und  commerciellen  Verkehrs  die  Quellen  von  allen  Seiten 
her  in  breiter  Fülle  fliessen. 


')  Dazu  werden  auch  teilweise  die  älteren  Ilcberegister,  Rechnungen, 
W cistiimer  u.  s.  w.  gerechnet. 


Westd.  Zs.  Erghcft.  2. 
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A.  Landesarchive  und  deren  Anschlüsse. 


1.  Knrkoln. 

Köln  I,  Erzstift  (Landesarchiv). 

Das  Urkundenarchiv  des  Erzstiftes  hat  ebenso  wie  das  des 
Domstiftes  in  früheren  Jahrhunderten  starke  Einbussen  erlitten;  ebenso 
ist  seit  1794  namentlich  auch  aus  den  Aktenbestanden  manches  Stück 
abhanden  gekommen  oder  gänzlich  untergegangen.  Die  speciell  auf  die 
Archivsprengel  von  Cobienz  und  Münster  bezüglichen  Archivalien  des 
kurkölnischen  Archives  sind  den  betreffenden  Staatsarchiven  bei  der  Auf- 
teilung zugewiesen  worden. 

Urkunden l) .' 

Das  Urkk.-Rep.  enthält  etwa  5600  Nummern,  worunter  weit  über 
6000  Origg.-Urkk.  von  833  — 1801  begriffen  sind,  je  1 aus  dem  9., 
10.  und  11.  Jh,,  40  aus  dem  12.,  über  400  ans  dem  13.,  über  1000 
aus  dem  14.  Jh. 

Copiare  [Bs)  1 — 8.):  Major  u,  parvus  coreaceus  ruber  clausus 
_ Libri  privilegiorum  et  jurium,  der  major  um  1370,  der  parvus  als 
Fortsetzung  um  1400  angelegt,  Liber  jurium  feudorum  et  reddituum 
castrorum  Col.  cis  Rhenum  (darin  das  Register  Philipps  von  Heinsberg), 
Liber  jurium  etc.  Westphaliae,  Arnsberg,  etc.  cong.  sub  Friderico  de 
Moersa  1414—1463,  Antiquior  Über  privilegiorum  enth.  Urkk.  des  13. 
u 14.  Jhs„  Copiare  der  Urkk.  betr.  das  Verhältnis  des  Erzstiftes  zu 
Cleve-Mark  15.  Jh.,  die  Verpfändung  von  Kaiserswerth  16.  Jh.,  6 Ver- 
schreibungsbücher betr.  die  Verpfandung  ganzer  Ämter,  einzelner  Örtlich- 
keiten u.  s.  w.  15 — 17.  Jh. 


>)  cf.  ausser  Lacomblcts,  Urknndcnbueh,  llintcrim  u.  Mooren,  Die  alte 

und  neue  Erzdiücese  Köln.  4 Bdd.  1828— 1830. 

,)  A resp-  u.  mit  entsprechender  Nummer  kennzeichnen  die  betr. 

Archivalien  als  zur  Handschriftenabteilung  des  Staatsarchive  gehörig. 


♦ 


Digitized  by  Google 


19 


(B.  159.)  Collectanea  Coloniensia  15.  Jb.,  entli.  kaiserliche  Pri- 
vilegien für  die  Kirche  von  1452-r-1485,  Urkk.  zur  Soester  Fehde, 
Jura  eeclesiae  in  Col.  civit.  etc.  (B.  178.)  Copiar  des  15.  Jh.  (Ende)  mit 
Urkk.,  Notizen  und  Registern  betr.  die  Beziehungen  zur  Grafschaft  Mors. 

LitteraHen  und  Acten : 

1.  Civilcabinet.  "Wahlen  der  Erzbischöfe,  Diöcesanvcrhältnisse 
von  1414  ab,  Bestellung  von  Coadjutoren,  Verfassung  des  Domkapitels 
17.  Jh.  ff.,  Wahlcapitulationen  18.  Jh.,  Reformation  unter  Hermann  von 
Wied  1515  ff.,  Truchsessische  Wirren  1577  ff.,  diplomatische  Correspon- 
denzen Joseph  Clemens’  (mit  seinem  Rate  von  Königsegg  1(588  ff.), 
dessen  französische  Pensionen,  Verzeichnis  der  unter  ihm  angekommenen 
fremden  Gesandtschaften.  (A.  9(5.)  Memorabilien  vom  Hofe  und  den 
Reisen  Clemens  Augusts  von  1719 — 1728,  Correspondenzeu  Clemens 
August's  1723 — 1761,  Hinterlassenschaft  desselben  und  seines  Nachfol- 
gers Maximilian  Friedrich,  Einspruch  Preussens  gegen  die  Wahl  Anton 
Yictor's  1801. 

Kurfürstlicher  Hofstaat,  IIof-Begräbnisordnungen,  Festlichkeiten  bei 
fürstlichem  Besuch  17.  Jh.  ff.,  Inventare  der  Mobilien,  der  Silber- 
kammer 16.  Jh.  ff.,  Oberhofmeisterstab  17.  Jh.  ff.  (Hofmaler,  Kapelle, 
Familie  Beethoven),  Oberstkämmererstaat  etc. 

2.  Specielle  politische  Abteilung.  Acten  über  die 
Beziehungen  zur  Stadt  Köln,  zu  deu  Nachbarstaaten 
und  dem  Auslanda  Huldigungen  der  Stadt  K.,  Erbvogtei  und 
hohes  Gericht,  besondere  Gerichte  und  Gerechtsame  der  Stadt  15.  Jh.  ff. 
Reformation  in  K..  Stifter  und  Klöster,  Schulen,  Seminar,  Universität 
(Reformation  der  Letzteren  1549)  15.  Jh.  ff. 

Herzogtum  Westfalen,  Grafschaft  Arnsberg  16.  Jh.  ff.,  Grenz- 
Hoheits-  und  Jnrisdictions-Streitigkeiten  etc.  mit  Jülich-Berg  14  Jh.  ff., 
mit  Cleve-Mark  (Soester  Fehde)  1441  ff.,  mit  Geldern-Mürs,  Verhält- 
nisse des  deutschen  Ordens  16.  Jh.,  Beziehungen  zu  Kunnainz  und 
Trier,  zu  Münster  (Reformations-  und  Wiedertäufersachen),  zu  Branden- 
burg-Preussen,  Sachsen,  Sayn,  Hessen-Waldeck  (Kurkölnische  Schieds- 
sprüche) 15.  Jh.  ff.  Verhältnisse  des  Erzstiftes  zu  England  und  der 
Hanse  15.  Jh.  ff.,  Snbsidienverträge  mit  Frankreich,  sonstige  politische 
Correspondenzen  16.  Jh.  ff. 

(A.  106.)  Cop.  des  Briefwechsels  Erzbischof  Hermanns  von  Iv. 
betr.  die  Gefangenschaft  K.  Maximilians  zu  Brügge  1488. 

2* 
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(A.  107.)  AUestationes  sive  dicta  testinm  pro  parte.  . Theoderici 
arehiepi.  super  suis  irapeticionibus  . . contra.  . Joliannem  ducera  Cliven- 
sera  15.  Jh.  (Aus  Kindliugers  Msc.) 

3.  Reichs-  und  Kreissachen.  Kaiserwahlen  von  1519  — 1792, 
Protokolle  über  die  Wahlen,  die  Krönung,  Wahlkapitulationen,  Verhand- 
lungen, Werbungen  vor  den  Wahlen,  Keicbsvicariat,  Kosten  für  die  Ge- 
sandtschaften bei  den  Wahlen.  Krönungsceremoniale,  Wahllisten  18.  Jh. 

Verhandlungen  betr.  das  Reichsgesandtschaftswesen,  den  Reichs- 
hofrat, den  diplomatisch-ceremoniellen  Verkehr  überhaupt  (Ende  17.  Jhs.), 
Eürstenbund  1786,  Reichsadel,  Reichs-  und  Reichstagsverhandlungen  von 
1523—1801. 

Spezialverhandlungen  über  innere  Reichsangelegenheiten,  über  das 
Kriegs-  und  Justizwesen,  Religionsgravamina,  Correspondenzen  mit  ver- 
schiedenen Reichsfürsten,  Diplomaten  u.  A.  iu  Reichsangelegenheiten. 
Kriegs-  und  Allianzverhandlungen  von  1528 — 1801  betr.  die  franzö- 
sischen Kriege  Karl’s  V.,  den  Schmalkaldischen  Krieg,  Moritzens  Auf- 
stand, den  Niederländischen  Unabhängigkeitskampf,  die  Truchsessischen 
Wirren,  den  30jährigen  Krieg  u.  s.  w. 

Verhandlungen  des  Kurrheinischen  Kreises  1552 — 1802. 

4.  Registratur  der  erzbischöflichen  Landes  verwal- 
tung.  Erzbischöfliche  Regalien  und  Privilegien  16.  .Th.,  Zollsachen, 
15.  Jh.,  (A.  105.):  Ordinancia  theleonorum  für  die  Kurköln.  Zoll-  nnd 
Kellereibeamten  (15.  Jh.)  nebst  Zollordnung  zu  Bonn  von  1457  in 
Abschr.  des  16.  Jh.,  Flüsse,  Fähren,  Leinpfad,  Brücken  etc.  16.  Jh., 
Rheinschiffahrt  von  1530  ab,  Bergwerks-,  Forst-  und  Jagdsachen. 

Landstrassen  und  Postverwaltung  17.  Jh.  ff. 

Kameralschulden  und  Pfandschaften  15.  Jh.  ff. 

Hofkammer  und  Domainensaehen,  Generalia  vom  16.  Jh.  ab, 
Specialia  die  einzelnen  Aemter  betr.  vom  14.  Jh.  ab,  Landrentmcisterei- 
recbnungen  1628  ff.,  Kellnereirechnungen,  z.  TI.  von  1442  ab,  Schloss- 
baurechnungen etc.  betr.  die  Besitzungen  zu  Brühl  17.  Jh..  Notizen 
über  Rheinberg,  Nachrichten  über  die  gewerbliche  Thätigkeit  zu  Bonn, 
Kirchen-,  Schul-  und  Armensachen,  kriegsgeschichtliche  Notizen  aus  der 
2.  Hälfte  des  16.  Jhs. 

Lelmsregistratur,  alphabetisch  geordnet,  21  Lehnbücher  nnd  Pro- 
tokollbttcher  über  Belehnungen  von  1370 — 1764. 

Generalia  der  Landesverwaltung,  Geh.  Ratsprotokolle  von  1716 
ab,  Geh.  Kanzleiprotokolle  1715  ff.,  Kanzleiordnungen. 
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Gesammelte  kurfürstl.  Verordnungen  die  Landesverwaltung  nnd 
Justiz  betr.  15.  Jb.  ff.,  Reformation  der  weltlichen  Gerichte  16.  Jli. 

Kriegskassenrechnungen  1633  ff. 

(B.  157.)  Titulaturbuch  für  die  Kanzlei  des  Kurfürsten  Maximilian 
Heinrich  mit  Verzeichnissen  der  1625  zum  Landtag  beschriebenen  Ritter- 
schaft, der  Ämter,  der  Unterherrlichkeiten  des  Erzstiftes,  des  Adels 
von  Lüttich,  Adressen  von  Räten  17.  Jh. 

5.  Kurkölnische  Landstände.  Magna  carta  der  land- 
ständischen Verfassung  von  1463,  Propositionen  und  Abschiede  16.  Jh., 
Protokolle  der  4 ständigen  Collegien  (Dorncapitel,  Grafenstand,  Ritter- 
stand,  Städte)  von  1602 — 1794,  Deputationsprotokolle  1650  f.,  Reverse 
der  Erzbischöfe  de  non  praejudicando  privileg.  stat.,  Rechnungen  von 
1599  ab,  Nachweise  über  Ausgaben  für  Strassenbau  etc.,  Kriegssteuern, 
Descriptionen  der  Güter  im  Erzstift.  (A.  175.):  Libri  valoris  der 
Schätzung  der  jährlichen  Einkünfte  der  Geistlichkeit  zum  Zwecke  der 
Bezehntung  und  Besteuerung,  6 Register  vom  14. — 16.  Jh. ; Wappen- 
bücher enth.  die  Copieen  der  aufgeschworenen  Stammtafeln  der  Kölner 
Ritterschaft  1655  — 1793,  Nachrichten  über  Standeserhöhnngen. 

6.  Geh.  Geistliche  Konferenz  des  Kurfürstentums. 
190  Urkk.  von  1615 — 1801  betr.  das  geistliche  Lehen  innerhalb  des 
Bezirkes  der  erzbischöflichen  Gewalt,  päpstliche  Creditive,  Kommissionen. 

Acten  vom  16.  Jh.  ab,  in  der  Mehrzahl  aber  aus  dem  18.  Jh., 
betr.  die  Einteilung  und  Verfassung  der  Erzdiözese,  den  Klerus  in  der- 
selben, Wahlen  der  Erzbischöfe  und  Bestellung  der  Coadjutoren  (Römische 
C-orrespondenz),  apostolische  Nuntiatur  zu  Köln,  Kongresse  zu  Coblenz 
nnd  Ems,  reformatorisclie  Bestrebungen  im  Erzstift,  geistliche  Juris- 
diktion und  darauf  bezügliche  Konflikte  mit  Jülich-Berg,  Cleve-Mark, 
Brandenburg  u.  A.,  Officialatgerichte  zu  Köln,  Bonn,  Neuss,  Xanten, 
Soest,  Werl;  Nachrichten  über  Pfarreien,  Kirchen,  Klöster,  Benefizien, 
die  Universität,  Seminar,  Priesterhaus  Weidenbach;  Kultusangelegenheiten; 
Verhältnis  znm  Domkapitel,  Suffraganate  des  Erzstiftes,  Nachrichten 
über  andere  deutsche  und  ausserdeutsche  Bistümer,  Kirchen  und  Klöster, 
Säkularisationspläne. 

Köln  II,  Domstift. 

Das  Archiv  des  Domstiftes  ist  gewissermassen  als  Appendix  des 
Arehives  des  Erzstiftes  anzusehen;  beide  blieben  auch  nach  der  Trennung 
der  bischöflichen  Tafelgüter  von  dem  Vermögen  des  Kapitels  vereinigt. 
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Das  ältere  Urkundenarchiv  ist  gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  nahezu 
völlig  vernichtet,  weshalb  auch  Diplome  der  voraufgegangenen  Zeit  meist 
in  den  Cartularien  fehlen. 

Urkunden : 

Über  1700  (1300  Orgg.)  von  973 — 180G.  Das  erste  Orig,  ist 
von  1151,  22  aus  dem  12.,  ca.  320  aus  dem  13.  Jh.,  päpstliche  Dullen 
von  1151  ff.,  Kaiserurkk.  von  973  resp.  1153  ff. 

Copiare:  (B.  9.)  Liber  privilegiorum  et  statutorum  14.  Jh.  (Mitte) 
Urkk.  bis  1350  enthaltend;  (B.  10  — 12.)  3 Copiare  aus  dem  15. — 17. 
Jh.  entli.  Urkk.  über  den  Kölner  Häuserbesitz,  über  innere  kirchliche 
Verhältnisse  etc. ; (B.  13.)  ca.  1500  entstanden,  bringt  Urkk.  von  1450 
ff.  meist  Finanzsaeheu  doch  auch  de  juribus  in  Aldeclioven ; (B.  14.  u. 
15.)  15.,  16.  Jh.  Urkk.  betr.  die  Domfabrik,  die  Drachenfelser  und  Unkel- 
steiner Steinbrüche  von  1207 — 1578;  (ß.  10)  Urkk.  von  1373  — 1375 
betr.  den  Dompropst,  dessen  Gefalle  und  Gerechtsame,  Trennung  der- 
selben von  den  Einkünften  des  Kapitels;  (B.  17.)  10.  Jh.  betr.  die 
Bruderschaft  S.  Lupi  (Schreibrüder). 

Lilteralicn  und  Arien: 

Statuten  des  Domcapitels  15.  Jh.  ff.  ; Nachrichten  über  die  Prä- 
laturen (Dignitäten)  und  Canonicate  15.  Jh.,  die  Dompropstei,  Separie- 
rung der  Güter  derselben  von  denen  des  Capitels  14.  Jh.,  Bestellung 
von  Coadjutoren;  Lehensprotokolle  der  Dompropstei  1540  ff.  mit  Lehn- 
hriefen  von  1399  nebst  einem  Verzeichnisse  der  Pröpste  von  1252  ab; 
Lehensprotokolle  der  Domdechanei  von  1 488,  Aufzeichnungen  über  Dom- 
canonichen  und  deren  Aufnahme,  Capitularprotokolle  von  1461—1802. 

Arten  betr.  die  Stellung  des  Domcapitels  als  Wahlkörper  der  Erz- 
bischöfe 15.  Jh.  ff.,  als  erstes  landständisches  Collegium  und  Vertreter 
der  Landesregierung  während  der  Abwesenheit  der  Erzbischöfe  und  bei 
eingetretenen  Vacanzen  1552  ff. 

Güter-  und  Vermögensverhältnisse  des  Domcapitels  im  Erzstift,  im 
Jülich’schen  etc.,  darunter  ältere  Ileberegister  und  Kcchnungen  vom  15. 
Jh.  ab,  Messenstiftungen  18.  Jh.,  Aufzeichnung  der  Präbendeu  der  Bru- 
derschaft S.  Lupi  bei  der  Domkirche  11.  Jh. 

Handschriften : 

A.  50a.  Xecrologium  und  Memorienbueh  des  Domcapitels  13.  Jh. 

(Mitte),  die  Monate  Januar,  April  und  2.  Hälfte  Oktober 
sind  ausgeschnitten.  Diese  Hs.  enthält  auch  die  älteren 
Statuten,  cf.  Lac.  Arch.  2,1  — 48. 
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A.  56b.  Liber  memoriarum  metropolitanae  eccl.  Col.  1557.  reno- 
vatus.  (Nur  die  drei  ersten  Monate  und  auch  diese,  nur 
lückenhaft  erhalten.) 

— 56e.  Liter  memoriarum  aus  dem  17.  Jh. 

— 57.  Entwürfe  zu  Katalogen  der  Pröpste,  Dechanten  und  an- 

derer Dignitarien  des  Domstiftes  und  der  übrigen  Col- 
legiat-stifte  von  Köln  18.  Jh.  (unzuverlässig). 

— 58.  Chronologisches  Verzeichnis  der  zum  Domstifte  aufge- 

nommenen Canonichen,  sowohl  aus  dem  hohen  Adel  als 
dem  graduierten  Priesterstande  von  1409 — 1636  nebst 
Capitularbeschluss  von  1459  über  die  Form  der  erforder- 
lichen adligen  Zeugnisse. 

Köln,  Dombibliothek:  vergl.  . Taffe  u.  Wattenbach,  Erd.  metropol. 
Coloniensis  codd.  manuscr.  lierlin  1874. 

Köln,  Stadtarchiv  hat  ausser  einer  Anzahl  ton  Vrkk.  des  Domstifts 
/ca.  15  aus  13.,  mehrere  aus  14.  Jh.)  an  llss.  folgende: 

A.  II  35.  Memorienbuch.  IG. — 17.  .Th.  (Mit  Notizen  über  Ceremonien,  Veste, 
Emulationen,  Pflichten  der  einzelnen  lleamten.) 

— II  4G.  Calendarium  eccl.  metro/sdi'lanc  Col.  14.  Jh. 

— III  17.  Copiar  des  DomstifU  13.— 14.  Jh.  (cf.  N.-K.  A.  34,  83—86.) 

— Xi.  Statuten  „ „ bis  17 G4. 

— X 48.  Calendarium  custodiae  majoris  in  eccl.  Col.  Di.  Jh.  (defekt). 

— XX  134.  Eidbuch  des  Domdifts  15.  Jh. 

Trier,  Stadtbibliothek: 

No.  1334.  Nomina  eaimnicorum  pracbendatorum  in  eccl.  Colon,  a.  1300 ; Tituli 
litUramm  paptdium,  regalium  seu  imperialium,  arcliiepiscopalium. 
1325.  Necrotogium  des  Domstifts  14.  Jh.  (Ende).  Spätere  aber  mUständigere 
Abschrift  des  Nekrologs  im  I).  St.-A.  (A.  50  a)  cf.  Lac.  Arch.  3,  375-415. 
— 1279.  Statuta  metrop.  eccl.  Colon.  18.  Jh. 

Köln  III,  Gerichte  und  Ämter. 

1.  Schöffenstuhl  und  Hohes  Weltliches  Gericht  in  Köln 
(Stadt). 

a.  1568  Schreinsurkk.  von  1235  — ca.  1775.  Davon  gehören 
31  dem  13.  Jh.  an,  die  übrigen  sind  auf  die  einzelnen  Schreine 
und  Gerichte  verteilt. 

1167  resp.  1170  Urkk.  von  1306—1790.  dem  Hohen  Ge- 
richte entstammend:  Ileirats-  und  Erbverträge,  Schenkungen 
unter  Lebenden,  Erbverzichte,  Inmissionsdecrete,  Kauf-  und 
Rentenbriefe,  Messen-  und  Memorienstiftungen,  Konzessionen, 
Vollmachten  etc. 
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Über  10000  Testamente  Kölnischer  Börger  vom  Beginn  des 
14.  bis  Ende  des  18.  Jhs.  (Alphabetisch  geordnet). 

b.  I.itteralien  und  Acten  betr.  die  Schöffenmeister  und  Schöffen- 
amtsstellen, Verzeichnisse  von  Schreinsmeistern  und  Schöffen, 
Aufzeichnungen  über  Zinssätze,  Konzepte  zu  Eintragungen  in 
die  Schreinsbücher  (Schreinsfüsse)  vom  14. — IG.  Jh.,  gericht- 
liche Acten  in  Erbsachen  16. — 18.  Jh.,  Qualiticationsatteste 
von  1596 — 1662,  Suppliken,  Quittungen  16.  Jh.  ff.,  Protocolle 
von  1448 — 1797;  Libri  decretorum  et  sententiarum  1611  — 
1779;  Protocolle,  Erbungs-  und  Realisationsbücher  des  Gerichtes 
von  Gereon  und  auf  dem  Eigelstein  von  1594 — 1787. 

2.  Officialatsgericlit.  Acten  und  Protocolle  von  1630 — 1797. 

(B.  165.)  Vicariatus  officii  über  mit  Copieen  von  Erlassen,  Col- 

lationen,  Permutationen  von  Benefizien  etc.  des  Generalvicariats  resp. 
Officialats  15. — 16.  Jh. 

3.  Ilofratscollegium  zu  Bonn.  Gerichtsacten  von  1601 — 1798. 

4.  Oberappellationsgericht  zu  Bonn.  Actenvonl730 — 1797. 

5.  Gerichte  und  Ämter  im  Erzstift  überhaupt.  Vereinzelte 
Urkk.  der  Gerichte  zu  Bonn,  Büttgen.  Drachenfels,  Hülchrath,  Zülpich 
u.  A.  von  1349 — 1797. 

Gericht.sprotokolle  der  verschiedenen  kurkölnischen  Ämter  von 
1560 — 1798,  Kontrakten-,  Hypotheken-  und  Obligationenbücher  von 
Schwarz-Rhcindorf,  Vilich,  Wolkenburg  etc.  ans  17.  und  18.  Jh. 

(A.  173.)  Kurzer  Unterricht  über  die  Jurisdiction  in  den  kurköl- 
nischen Ämtern  18.  Jh. 

Köln  IV.,  Wissenschaftliche  Institute. 

1.  Universität  in  Köln.  65  Urkk.  von  1388 — 1660. 

(cf.  Bianro,  Versuch  einer  Gesell,  der  ehemaligen  Universität  und  des 
Gymnasiums  der  Stadt  Köln.  1850—  55.) 

Im  Besitze  der  Erben  Bianca? s befinden  sieh  UnirersitiUsmntrikeln  ron 
1388  ff.  (cf.  Schmitz,  Mitteilungen  aus  Acten  der  Universität  Köln,  Köln 
1878—1882.) 

Köln,  Stadtarchiv:  A.  X.  22.  Manualbuch  der  Unicersitätsprovi- 
rnren  1388.  Mil  Miniaturen. 

Jlerlin,  König!.  Bibi.:  Ils.  in  4"  2119.  Liber  facultatis  tlwologieac  Odo~ 
niensis  14.  Jli.  ff. 

Paris,  Bibi.  Nut.:  9287.  Codex  betr.  die  Universität  Köln  18.  Jh. 
Nouv.  aequ.  lat.  2165.  Notes  et  documents  pour  scrcir  « l’histoire  de  l’unirersite 
de  Cologne  ( Quelques  pii-ces  originales  1388-  1751). 
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2.  Kurfürstliche  Akademie  zu  Bonn.  Acten  von  1774 — 
1791  betr.  vornehmlich  die  Dotierung  der  Akademie;  Nachrichten  über 
die  hauptsächlich  aus  verschiedenen  Jcsuitenkollegien  (so  zu  Neuss) 
herrührenden  Besitzungen  und  Obligationen,  über  Stiftungen  und  Bene- 
fizien,  über  die  Postfreiheit  der  Akademie  und  des  Medizinalrates  etc. 

2.  Jülich-Berg. 

Jülich-Berg  I.  (Landesarchiv.) 

(cf.  Aschenbroich-Müller,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Herzogtums 
Jülich  1867/8;  ferner  die  bereits  citicrten  Abhandlungen  von  v.  Haeftcn,  Berg. 
Ztsclirft.  2 u.  3;  von  Mirbach,  Zur  Tcrritorialgeschichte  des  Herzogtums  Jiilirh, 
Düsseldorf  1881.) 

Die  Verschmelzung  des  Jülichschen  und  Bergischen  Archivs  ist 
in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jhs.  erfolgt,  wobei  besonders  der  auch 
als  Geschichtsschreiber  bekannte  Gerhard  von  Jülich  thätig  gewesen  ist; 
vereinigt  sind  damit  auch  die  Urkunden  der  ehemaligen  Herrschaften 
Heinsberg-Löwenberg.  Diest,  Ziehen. 

Urkunden : 

ca.  4800  Nummern  mit  über  5000  einzelnen  Stücken  von  1 1 68 
— 1808,  darunter  9 aus  12.,  ca.  140  aus  13.,  ca.  1300  aus  14., 
über  2000  aus  15.  Jh. 

Copiare:  (B.  20 — 40.)  ca.  30  Bdd.:  Der  Grafen  und  des  Mark- 
grafen von  Jülich  (14.  Jh.)  enlh.  237  Urkk.  von  1208  — 1340,  darunter 
34  welche  nicht  mehr  im  Orig,  vorhanden  ; der  Herzoge  und  Markgrafen 
von  Jülich,  Herzog  Wilhelms  von  Jülich  (durch  Feuchtigkeit  unleserlich 
geworden) ; der  Herzoge  von  Geldern  betr.  Offenhäuser  und  Lehen  aus 
dem  Hause  Jülich  mit  375  Urkk.  vom  12. — 16.  Jh. ; Wilhelms  von  Jülich 
als  Herzogs  von  Geldern  mit  Urkk.  von  1385 — 1403;  8 fase.  betr.  die 
Herrschaften  Heinsberg,  Diest,  Löwenberg  meist  15.  Jh.  mit  Urkk.  von 
1213 — 1464;  Causae  Juliacenses,  von  den  Herzogen  von  Jülich  ver- 
liehene Privilegien  1475  — 1578,  4 Bdd.;  Herzog  Wilhelms  von  Berg 
1396 — 1408;  Herzog  Adolfs  von  Berg  1417 — 1426;  betr.  den  Verkauf 
von  Berg  1451,  der  Verträge  etc.  mit  Kurköln,  Münster,  Osnabrück 
1392 — 1505;  der  Pfandverschreibungen  und  Verleihungen  1370  — 1513; 
Causae  Montenses,  fürstl.  Verleihungen.  Concessionen,  Bestallungen  1 365 
— 1592;  Causae  Juliacenses,  Mont.  Ha  vensberg.  1598 — 1609,  desgl. 
Verleihungen  etc.  von  1345 — 1515;  Pfandverschreibungen  und  Ver- 
leihungen 1573  — 1662  betr.  die  Pfandschaft  Kaiserswerth. 
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Litleralirn  und  Arten: 


1.  I.itteralien  vom  1 4.  Jh.  ab,  Fainiliensaehen  (Hofstaat), 
zerstreute  politische  Corrospondcnzcn  betr. : Vorgänge  in  den 
gräflichen  rcsp.  herzoglichen  Häusern,  Geburten,  Todesfälle,  Eheberedungen, 
Mitgiftsbriefe,  Inventare  von  Aussteuern,  Testamente,  Wittumssachen,  Hof- 
ordnungen 1340  ff.,  fürstlichen  Hof-  und  Haushalt  (Rechnungen  1412  ft'., 
Inventare  der  Schlösser  zu  Neuburg  und  Düsseldorf  17.  Jh.),  Kanzleien, 
Kellnereicn  (Ämter),  u.  a.  (A.  227.)  Reut-  und  Heberegister  der  fürstl. 
Kellnerei  Angermund  1364,  1463  ff.  (A.  91.)  Scutum  oblivionis  von  1771 
Beschreibung  der  zur  Oberkellnerei  Düsseldorf  gehörigen  Werder,  Höfe, 
Gefälle  und  Schlösser  mit  Situationsplünen  und  einem  Vorbericht  des  Ober- 
kellners Brosy;  Zölle  1413  ff.;  Intercessionales,  geistl.  und  weltl.  Juris- 
diction, Kirchenwesen,  Ritterschaft,  Ritterzcttel  etc.  tuul  ladieussachen  vom 
Anfang  des  15.  Jh.  ab,  Militaria,  Herrschaften  Heinsberg  und  Löwenberg 
(Nassauische  Corres)>omlenzon)  1422  ff.,  Grafschaft  Ravensberg,  Herr- 
schaften Diest  und  Ziehen,  Beziehungen  zu  Brabant,  Lüttich,  Burgund  und 
Geldern  1475  ff.,  zu  Kurköln  1434,  zu  den  Reichsstädten  Aachen 
(Jülichsche  Vogtei)  und  Köln  1475  ff.,  zu  Cleve-Mark  1475,  zu  anderen 
Reichsständen  1439  ff.,  Reichs-  und  Reichstagssachen  1423  ft'.,  Corres- 
pondenzen mit  Frankreich,  England,  Dänemark  etc.  1449  ff.,  Memorabilien 
des  Kanzlers  I.ünneck  von  1495 — 1518. 

2.  Landeshoheitssachen,  Beziehungen  etc.  zu  den  Nach- 
barstaaten und  zum  Auslande  1425  ff.  hetr. 

Kaiserliche  Belehnung  vom  15.  Jh.  ab,  Regierungsantritt,  Erb- 
huldigung 16. — 19.  Jh.,  Geleitsrechte  der  Herzoge  von  Jülich  15.  Jh., 
Jurisdictionsbefugnis.se  in  Jülich,  Berg,  Ravensberg;  Herrschaften:  Reichs- 
hcrrschft  Styrum,  Herrschaften  Ravenstein  (Rechnungen  von  1486,  Ver- 
handlungen über  die  Succession  in  derselben)  Kerpen  und  Lommersum, 
Städte  Erkelenz,  Aachen  16.  Jh.,  rfaudverschreibuugen  (Montjoie,  Zülpich 
strittig  mit  Köln). 

Kölnische  Gebrechen  13.  Jh.  ff.  (in  Copp.).  Grenzstreitigkeiten  15. 
Jh.  ff.  mit  Sayn,  Brabant,  Fürstentum  Mürs  1491  ff.,  Grafen  von  Neuen- 
ahr, Moritz  von  Oranien  1601.  Fürstentum  Geldern  (Verhandlungen 
niit.  Jülich  deswegen,  Urkk.-Copp.  14.  Jh. ; Kämpfe  unter  Karl  V. 
1538  ff.,  Geldernscho  Succession),  Kommissionsaetcn  im  Katzenellenbogen- 
schen  Streit  16.  Jh.,  politische  (Korrespondenz  Herzog  Wilhelm  III.  1539 
bis  1592,  Reformationsbestrebungen,  Berichte  des  Agenten  Masius  aus 
Rom  1549 — 1553,  1556  — 1562,  Gesandtschaftsberichte  des  Karl  Harst 
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ans  Madrid.  Brüssel  und  London;  Niederländischer  Krieg,  Jülichscher 
Erbfolgestreit  1601 — 1737,  30jähriger  Krieg,  Correspondenzen  des 
Pfalzgrafen  Johann  Wilhelm  (wichtig  durch  dessen  Neutralitätsbestre- 
bungen) mit  seinem  Beichtvater,  dem  Jesuiten  Rosmer  1626 — 1631, 
Philipp  Wilhelms  mit  dem  Jesuiten  Otterstedt  1658 — 1664,  Kriegs- 
kontributionswesen, Westfälischer  Friede,  Ansprüche  von  Pfalz-Neuburg 
auf  die  Pfälzische  Kurwürdo. 

3.  Reichstagsaachen.  Landfrieden-,  Reichskammergerichts-Ord- 
mmgen  1495  — 1501,  Verhandlungen,  Berichte,  Protokolle  etc.  von  1505 
bis  18.  Jli.,  Reichstagsverhamllungen  von  1521  ff.,  Corrospondenzen  von 
1470 — 1517  in  Familien-,  Territorial-  und  Reichsangelegenheiten  etc., 
dem  Geldrischen  Krieg  1479  — 1481  und  der  Utrechter  Fehde  1482 — 1489, 
Wahl  Maximilians  in  Ungarn  1489/90,  Römerzug  1507,  Verhandlungen 
über  Zoll-  und  Münzwesen  1477  — 1512,  Reichstagsausschreiben  1481 
bis  1517,  Intercessionales,  Creditive,  Geleitsbriefe  etc.  1475  — 1515. 

4.  Registratur  des  Jülicli-Bergischen  Landesarehives. 

Landstände,  Ritterschaft,  Adel  und  Städte.  Landtags-Aussckrei- 

lien,  Verhandlungen  und  Abschiede  1447  — 1807;  Steuersachen  (Reichs-, 
Land-  und  Türkensteuer),  Beschwerden,  Supplicationen  der  Lamistände, 
Rechnungs-,  Schulden-  und  Bankwesen. 

Acten  über  die  Unterherrschaften  im  Lande  1532  tf.  (Protokolle 
der  unterherrlichen  Deputirtentage  1564  ff.),  über  Ritterschaft  und  Ritter- 
sitze 15.  Jh.  ff.  (Verzeichnisse  der  Jülicli-Bergischen  Ritterschaft  und 
ihrer  Dienstleistungen  1437  ff.),  über  Städte  und  deren  Privilegien, 
Jurisdictionsstreitigkeiten  mit  denselben  14.  Jh.  ff. 

Lehensregistratur  der  Herzogtümer  Jülich-Berg;  Nachrichten  über 
die  Jülichsehen  Erbhof&mter  16.  Jh.  (Anf.)  mit  Copieen  von  1331  ff., 
desgl.  über  die  Bergischen  1502 — 1710  mit  Copieen  von  1381  ff.; 
4 Bdd.  Indices  über  Belehnungen,  Reverse  von  1288 — 1540;  5 Jülich- 
sche  Register  und  Protokollbücher  von  1423 — 1511  in  Copieen  von 
Gerhard  von  Jülich  u.  A. ; Jülich-Bcrgische  Protokollbücher  von  1621 
bis  1681;  Sammlungen  Jttlichscher  Lehnbriefe  von  1475  — 1654,  Ber- 
giseher  von  1512 — 1664;  Acten  der  einzelnen  Mannkammern  15.  Jh.  ff.; 
Adelssachen,  Adelsprobationen,  Stalldeserhebungen  16.  Jh.  fl'. 

Gesetzgebung  und  Landesverwaltung.  Ritter-  und  Landrechtc,  Ge- 
richts- und  Polizeiordnungen  15.  Jh.  ff.,  Erkundigungsbücher  über  die 
Gerichte  und  Gemarken  im  Herzogtum  Berg  1555,  desgl.  1699,  Landes- 
miliz und  Militairwesen  16.  Jh.,  Steuersachen  16.  Jh.,  Amtsrechnungen, 
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allgemeine  Landesvermessung  und  Veranlagung  17.  Jh.,  Pfennigmeisterei- 
rechnungen  1637  ff.,  Landespfandschaften  und  Schulden  1492  ff. 

Kirchen-  und  Schulwesen  im  Lande  15.  Jh.  ff.  betr.  die  geist- 
liche Jurisdiction,  Visitationen,  Verhandlungen  mit  den  Stiftern  und 
Klöstern,  Ordnungen  1533  ff.,  Erkundigungsbacher  Ober  die  Pfarreien 
in  Jülich-Berg  1550 — 1805,  Reformation  der  Kirchen,  Kirchenordnung 
Herzog  Johanns  und  Späterer,  Wiedertäufer  und  sonstige  Secten,  Be- 
drückung der  Protestanten  17.  Jh.  (Correspondenzen  mit  Kurbranden- 
burg deswegen,  Gravamina  religionis),  Besteuerung  der  Kirchengüter  und 
der  Geistlichkeit  überhaupt  16  Jh.,  Matrikel  der  geistlichen  Besitzungen 
im  Herzogtum  Jülich  und  zum  Teil  auch  in  Berg,  Specification  der  Be- 
sitzungen und  Gefälle  der  in-  und  ausländischen  Kloster-  und  Pfarrgeist- 
lichkeit  durch  eine  Kommission  behufs  Besteuerung  der  Geistlichkeit 
aufgestellt  1695,  Lagerbuch  der  reformierten  Kirchen-,  Pastorat-  und 
Schulrenten  in  Jülich-Berg  1723,  Nachrichten  über  Renten  und  Einkom- 
men der  Pfarreien  16.  Jh.,  sonstige  die  einzelnen  Stiftungen  und  Pfarr- 
kirchen etc.  betr.  Sachen,  Libri  prüsentationum  etc.  von  1539  ff.,  Bericht 
des  Vizekanzlers  Joseph  von  Knapp  bez.  der  Verpflichtung  der  Pfarrer 
sich  dem  fürstlichen  Placet  zu  unterwerfen  1776. 

Landesinstitute.  Gemäldegallerie  zu  Düsseldorf  1619  ff.,  Corres- 
pondenzen mit  Malern  etc.  (eigenhändige  Briefe  Rubens),  Transport  der 
Gallerie  und  Archive  nach  Glückstadt  1794,  nach  München. 

Handel  und  Gewerbe.  Die  Schiffahrt  1490  ff.  (Verhandlungen 
deswegen  mit  Köln),  Zunft-  und  Innungssachen  16.  Jh.,  Postwesen  18.  Jh. 

Domainensachen.  Zahlreiche  Acten  über  die  einzelnen  Kellereien, 
Vogtei-  und  Kellereirechnungen,  Lagerbücher  etc.  vom  15.  Jh.  ab. 

Verzeichnis  der  seit  1679  bei  der  Kanzlei  zu  Düsseldorf  vereidigten 
Jül.-Berg.  Beamten. 

Acten  des  Geh.  Rates  und  der  Hofkammer.  Jülich-Bergisclie 
Rescriptenbüeher  1718—1794,  Hofkammer-  und  Geheime  Ratsprotokolle 
1768 — 1807,  Acten  der  Separatkommission  in  geistlichen  Angelegenheiten 
1802 — 1806  mit  zahlreichen  Voracten. 

Jülich-Berg  II,  Landstände. 

Das  Archiv  derselben  ist  in  den  Jahren  1829 — 1831  an  das 
Staatsarchiv  (damals  Provinzialarchiv)  abgeliefert. 

1.  Jülichsclie  Ritterschaft.  Privilegien  der  Ritterschaft  von 
1451 — 1787,  Litteralien  betr.  die  Qualifikation  zum  Mitgliede  der 
Stände  17.  Jh.,  Landtagsverhaudlungen  von  1447 — 1795,  Abschiede 
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1509  ff..  Acten  der  Prozesse  16.  Jh.  ff.,  ferner  betr.  Kammerkapitalien, 
Landesschulden  1470  ff.,  das  Bankwesen  18.  Jh. ; Steuermatrikeln  von 
1447,  sonstige  das  Landsteuerwesen  betr.  Sachen  vom  1(5.  Jh.  ab  — . 
3 WappenbQcher  (Aufschwörungstafeln)  vom  17.  Jh.  ab  nebst  einer 
Anzahl  loser  Stammtafeln. 

2.  Bergische  Ritterschaft.  Privilegien  der  Ritterschaft  von 
1404  — 1787,  Acten  bez.  der  Aufnahme  in  die  landständische  Ritter- 
schaft 17.  Jh.  ff.,  Landtagsverhandlungen  vom  16.  Jh.  ab,  Landes- 
schulden nnd  Steuerwesen  17.  Jh  f.,  Prozesse  gegen  den  Landesfürsten 
17.  Jh.,  Interna  der  Ritterschaft,  Privatzwistigkeiten. 

2 Wappenbücher  vom  17.  Jh.  ab  und  lose  Tafeln. 

3.  Jülich- Bergische  Hauptstädte.  Verhandlungen  von  1609 
bis  1794,  Gesammelte  Jülichsche  Erlasse  nnd  Ausschreiben  1669  bis 
1776.  Acten  betr.  die  städtischen  Privilegien,  die  Accise  (zu  Euskirchen, 
Münstereifel)  1469 — 1733,  Verhandlungen  betr.  das  jus  indigenatus 
1675  ff.,  Militaria  1792 — 1793.  Ablage  der  Pfennigmeistereirechnungen 
1761  ff..  Bestellung  des  Berg.  Landrittmeisters  1662 — 1771. 

(B.  41'/*  u.  s.  w ) 3 Copiare  der  Jttlich-Bergischen  Landstände 
ans  dem  16.  und  17.  Jh.  enthaltend  die  Privilegien  von  1404  resp. 
1461,  I-andesverträge,  Verhandlungen,  Abschiede,  alte  Ritterrechte  und 
Gewohnheiten,  Urkk.  betr.  den  Zoll  zu  Düsseldorf  1380  ff.,  Verzeichnis 
der  Bürgermeister  zu  Düsseldorf  von  1479  — 1654. 

(B.  dlVis.)  Geschichtlicher  Bericht  über  die  Verpflichtung  der 
Ritterschaft  Kriegsdienste  zu  leisten  von  1288  bis  18.  Jh.  (Mitte)  mit 
Aufgeboten,  Ritterzetteln  etc. 

JUlich-Berg  III,  Gerichte. 

1.  Jülich-Bergisches  Ilofratsdicasterium.  Acteu  von  1555 
bis  1811.  (Auswahl  ans  den  bei  den  Gerichten  beruhenden  Beständen.) 

Generalia  des  Geh.  Hofrats,  Ernennungen  und  Bestallungen,  Titu- 
laturbuch des  Kurfürsten  Karl  Theodor. 

Spezialia:  Prozessacten  hauptsächlich  aus  dem  18.  Jh.  mit  ver- 
einzelten Voracten  ans  16.  Jh.,  Inventarien  der  Hofratsacten  der  Jülich- 
Bergischen  Cavaliere  1700 — 1731,  Protokolle  des  Bergischen  Hofgerichts 
zu  Düsseldorf  1592 — 1800,  Urteile  und  Bescheide  1745  — 1798;  Jülich- 
sche Hofratsprotokolle  1781  — 1796,  Urteile  und  Bescheide  1745 — 1798, 
Oberappellationsgerichts-  und  Gerichtsratssitzungs- Protokolle  1769 — 1812, 
Hofratssitzungsprotokolle  1801 — 1811,  Fiskal-  und  Criminalhofrats- 
Protokolle  1799 — 1811,  Inventare  der  Bergischen  Hofratsacten  18.  Jh., 
gesammelte  Jülich-Bergische  Edikte  1711 — 1806. 
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Damit  vereinigt  sind  noch  zerstreute  Gerichtsprotokolle  verschie- 
dener Ämter:  Düsseldorf,  I.inn,  Crdingen,  Crefeld  17.  Jh.  ff.,  Alte 
•Gewohnheiten,  Privilegien  etc.  im  Amte  Brüggen  1565 — 1791,  verein- 
zelte Zins-  und  Rentenregister  vom  15.  — 17.  Jh. 

2.  Hauptgericht  zu  Jülich.  G6  Urkk.  (Kaufbriefe  in  der 
Hauptsache)  von  1361  — 1696,  Acten:  meistenteils  Appellationssachen 
bis  1798. 

3.  Jülich’sche  und  Bergische  Ämter  und  Gerichte  etc. 
Gerichts-  und  Hypothekenbücher,  Protokolle  der  einzelnen  Ämter  und 
Gerichte  teilweise  vom  15.  Jh.  ab  bis  1809,  Prozessacten  Jülichscher 
Ämter,  der  Herrschaften  Kerpen- Lommersum,  Frechen,  aus  dem  16. — 
18.  Jh.,  Litteralien  des  Amtes  Dahlen  1658  — 1803,  Prozessacten  Ber- 
gischcr  Ämter,  Hebebücher;  Gerichtsprotokolle  der  Ämter  Porz-Bensberg, 
Blankenberg,  Löwenburg,  Lülsdorf,  Steinbach,  Mühlheim,  Odenthal,  Sieg- 
burg (Vogtei  und  Stadt)  1629  — 1798,  Gerichtsacten  des  Amtes  Neustadt- 
Gummersbach  1717 — 1811;  Acteu  der  Reisholzer  Gemarken  17.  — 18. 
Jh.,  hauptsächlich  18.  Jh.  betr.  die  Sonderrechte  der  Beerbten,  Karten, 
Kataster,  Rechnungen.  Prozessacten  etc. 

Dazu  kommen  noch  Acten  des  früheren  Trierschen  Amtes  Schön- 
berg betr.  auch  die  Wald-  und  Weidegerechtsame  in  den  Forsten  Buch- 
holz und  Schneiffel  bei  Au  und  Manderfeld. 

3.  Cleve-Mark. 

Cleve-Mark  I.  (Landesarchiv  ‘.) 

Urkunden : 

2685  Urkk. -Nummern  mit  über  2700  einzelnen  Stücken  vou  1223 
— 1786,  darunter  84  aus  dem  13.,  ca.  550  aus  dem  14.,  ca.  1100 
aus  dem  15.  Jh. 

Copiare:  (B.  42—51,  139—142,  172,  190,  192,  220.)  25  Hde. : 
der  Pfandverschreibungen  von  1357 — 1365.  der  Verträge  mit  Kurköln 
1392  ff.,  der  Probationes:  Cleve  coutra  Köln  15.  Jh..  der  Causae  Cli- 
venses  1428 — 1441.  der  Regesta  Johannis  ducis  1444 — 1448,  der 
Verhandlungen  mit  Köln  1442  — 1450,  der  Beziehungen  von  Cleve  zu 
Geldern,  6 Bde. ; Register  des  Herzogtums  Cleve  in  Auszügen  von  1397 
bis  1440;  der  Grafschaft  Ravensberg  mit  Urkk.  von  1286 — 1606, 
gesammelte  Copieen  von  Urkk.  etc.  aus  dem  15.  Jh.  betr.  besonders 
die  Soester  Fehde  und  sonstige  Kurkölnische  und  Cleve-Märkische  Ver- 
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hältnisse  1271 — 1449,  5 Bde.  (ans  Kindlingers  Sammlung ?),  gesam- 
melte Verhandlungen  betr.  die  Irrung  zwischen  Herzog  Adolf  von  Cleve 
und  seinem  Bruder  Gerhard  1427,  2 Bde.,  Register  der  Clevisclien 
Rentkammer  über  Geldquittungen  von  1466 — 1500,  Summarische  Aus- 
züge ans  den  Registerbüchern  (libri  causarum)  der  Herzoge  von  Cleve 
bis  1551  (durch  den  Rat  Job.  I.ouvermann  angefertigt),  Abschriften  der 
Urkk.  betr.  die  Geldrischo  Succession  1471  — 1543,  Relation  über  die 
Schlacht  bei  Sittard  1543  (Von  W.  Türck  zusammengestellt V). 

Litteralien  und  Acten: 

1.  Familienarchiv,  Acten  von  1341  — 1609  über  die  in  dem 
fürstlichen  Hause  vorgefallenen  Ereignisse,  Geburten,  Todesfälle,  Elie- 
scbliessungen  etc.;  (A.  113.)  Calendarium  mit  meist  gleichzeitigen  Ge- 
burts-  und  Todesnotizen  über  Personen  des  Clevisclien  Fürstenhauses 
von  (1388)  1419  — 1592  angelegt  im  15.  Jh.  mit  Gloria  in  excelsis  etc.; 
(A.  114.)  Missale  der  Clevisclien  Hofkirche  15.  Jh.  mit  zahlreichen 
Initialen;  (A.  115.)  Missale  der  ehemaligen  Cleve-Märkischen  Hofkapelle 
15.  Jh.  Bemerkenswert  sind  daneben  Iuventare  von  Gold-  und  Silber- 
sachen. Verzeichnisse  von  Kleinodien,  Kleidungsstücken,  Schlossgeraten, 
Mobilien  etc.  15.  Jh.  ff. 

Ilofordnung  von  1479,  sonstige  die  Hofhaltung  und  deren  Kosten 
betr.  Nachrichten;  (A.  183.)  Registrum  reddituum  comitum  Clivensium, 
Verzeichnis  der  Rechte,  Güter  und  Gefälle  nach  den  Ämtern,  Gerichten 
etc.  des  Landes  geordnet  14. — 15.  Jh. 

2.  Landeshoheitssachen,  Beziehungen  zu  den  Nachbar- 
staaten und  dem  Anslande,  Reicbssachen.  Kaiserliche  Beleh- 
nungen, Privilegien  in  Abschrift  z.  T.  vom  13.  Jh.  ab,  Reichstagsver- 
liandlungcn  und  Kreissachen  vom  15.  Jh.  ab,  Politische  Begebenheiten, 
Verhältnis  zu  Geldern,  Mors.  Lothringen-Burgund,  Jülich-Berg.  Kurkblu 
(Soester  Fehde),  Elten,  Essen,  Werden,  teilweise  vom  14.  Jh.  ab;  Ver- 
handlungen mit  Münster  und  den  Westfälischen  Dynasten  15  Jh.,  Ver- 
handlungen und  Correspondenzen  zwischen  der  Grafschaft  Mark  und 
Knrköln  1251 — 1757,  Beziehungen  zu  Frankreich  14.  Jh.  ff.,  zu  Nassau, 
Pfalz;  Geldernscher  Krieg;  (A.  112.)  Original-Correspondenz  der  Her- 
zoge von  Cleve  mit  Maximilian  I.,  Karl  V.  betr.  den  Orden  des  gol- 
denen Vliesses,  Stiftung,  Statuten  desselben  etc.  Ende  des  15.  und  Anf. 
des  16.  Jh. ; Niederländische  Unruhen,  Bedrängung  der  Lande  durch 
die  Spanier,  Bündnisse  mit  Pfalz,  Köln-Münster  1 6.  Jh. ; Sächsische 
Suceessions-Ansprüche,  Administration  der  Jülich-Clevischen  Lande  wäh- 
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rend  der  Blödsinnigkeit  des  Herzogs,  Jülichschcr  Erbfolgestreit,  Neu- 
organisierung  der  Verhältnisse  des  Landes  16./17.  Jh.,  Brandenburg- 
Preussische  Herrschaft  1613  ff. , Huldigungsacten  etc.,  Verhandlungen 
mit  Pfalz-Neuburg,  den  Landständen,  Allianzen  1659  ff..  Französische 
Kriege,  Spanischer  Erbfolgekrieg,  Krieg  mit  der  französischen  Republik. 

Verhandlungen  mit  der  Clevischen  Ritterschaft  16.  Jh.  ff.,  herr- 
schaftliche Häuser  und  Sitze  im  Clevischen,  strittige  Besitzrechte,  Pfand- 
schaften  (Duisburg  etc.)  1353  ff.,  Städte  in  Cleve  14.  Jh.  ff.,  Generalia 
betr.  das  Kommunalwesen,  Privilegien  und  Freiheiten  17.  Jh.  (A.  249.) 
Sammelband  des  16.  — 18.  Jhs.  enth.  Clevische  und  Geldrische  Verträge 
und  Unionen  (1543  — 1587),  Clevische  Edicte  und  Verordnungen  von 
1559 — 1695,  Verzeichnis  der  Gerichte  in  Cleve- Mark,  Rescripte  an  die 
Clevische  Regierung  bis  1724. 

Acten  betr.  die  Aufhebung  und  Entschädigung  der  Stifter  Elten, 
Essen  und  Werden.  Organisation  der  Verwaltung  in  denselben  1803  ff. 

3.  Registratur  des  Clevischen  Landesarchives. 

Landtagssachen,  Landtagsverhandlungen  und  -Abschiede  17.  Jh.  ff., 
Landessteuerwesen  14.  Jb.  ff. 

Adlige  Registratur  17.  Jh.  ff.;  Lehensacten  15.  Jh.  ff.,  19 
Bild.  Register-  und  Protokollbücher  vou  1522 — 1796,  Specialia  die 
Lehen  in  den  einzelnen  Ämtern  betr.,  Lehen  contra  curtira  im  Hollän- 
dischen und  Geldrischen  16.  Jh.  ff  mit  Copieen  vom  13.  Jh.  ab,  Re- 
pertorium der  Clevischen  Lehen  nebst  Angabe  der  im  14.  und  15.  Jh. 
Belehnten,  amtlicher  Nachweis  der  Edelleute  und  Lehen  in  Cleve  1552, 
Copieen  von  Lehnbriefen  aus  14.  — 17.  Jh.  Aber  Lehen  in  der  Graf- 
schaft Mark.  (A.  83.)  Koenen  J.  de  feudis  Clivensibus  eorunuine 
indole,  Abschrift  von  1825.  (A.  228.)  Consuetudines  curiae  feudalis 

Clivensis  mit  abschriftlichen  Erlassen  von  1510 — 1741  betr.  das  Clevi- 
sche und  Zutphensche  Lehenswesen  18.  Jh.  (A.  248.)  Zutpkenscbes 
Lehnrecht  mit  der  Reformation  Kaiser  Karls  V. 

Kirchen-  und  Schulsachen  15.  Jh.  ff.  Verhandlungen  mit  Kur- 
köln; Klöster  und  Stifter  in  Cleve,  Reformation  im  Clevischen,  Be- 
drückungen der  reformierten  Gemeinden  17.  Jh.,  kirchliche  Verhand- 
lungen zwischen  Pfalz-Neuburg  und  Brandenburg,  französische  Emigranten 
in  Cleve  1588  ff.,  Universität  Duisburg  18.  Jh.,  Kirchen-  und  Arinen- 
wesen  im  Clevischen  überhaupt. 

Innere  Landesverwaltnng.  Justiz-  und  Polizei-Verwaltung  16. 
Jh.  ff.,  Militaria,  Musterungsrollen  der  Clevischen  Untertanen  1674  ff. 
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Domainen:  Finanzsachen  15.  Jh.,  Marken  und  Waldungen,  Fischerei, 
Flossschiffahrt.  Schleusen.  Deiche,  Warden,  Zölle  etc.  16.  .Th. ; Acten 
der  Kriegs-  und  Domainenkammer  von  1619  — 1806;  Ackerbau  und 
Landwirtschaft  18.  Jh.,  Handel,  Gewerbe,  Industrie  17.  Jh.  ff.  (A.  108.) 
Repertorium  seu  index  archivii  primi  Clivo-Marcani  (alphabetisch)  von 
der  Hand  des  Registrators  Hopp  17.  Jh. 

Cleve-Mark  II,  Clevische  Landstände. 

Deren  Archiv  ist  nach  1832  dem  Düsseldorfer  Archive  einverleibt. 

Urkunden : 

ca.  26  Privilegienbriefe  und  Iluldigungsreversale  von  1446  — 1798. 

LUleralien  und  Aden: 

Landesherrliche  Erlasse  vom  17.  Jh.  bis  1806;  Specialia  betr. 
die  Majorate  in  den  einzelnen  Familien,  Familienstiftungen,  Entschädigung 
für  Einquartierung  auf  den  Kittersitzen  meist  18.  Jh. 

Qualiticatiousatteste  bezüglich  der  Zulassung  zu  den  Landständen, 
3 voll. ; Stammbäume  und  Wapponbücher  (Aufschwörnngstafeln)  von 
1653  — 1790  (lückenhaft);  Landtagsverhandlungen,  Protokolle  und  Ab- 
schiede 1710  ff.;  Steuersachen  1660  ff.,  Prozessacten  namentlich  wegen 
der  Steuer  und  Schatzung  1628  ff..  Accisesachen  1716  ff.,  Kriegskassen- 
rechnungen 1789 — 1805,  Acten  betr.  die  erhobenen  Contributionen  im 
7jährigen  Krieg,  Forderungen  an  England  und  Frankreich  1763  ff., 
Landesschulden-  und  Kreditwesen  1757  ff.,  Cameral-Polizei  und  Landes- 
verwaltung überhaupt  1686,  Werbe-  und  Cantonswesen  1747  ff.,  Feuer- 
versicherungsgesellschaften  1765,  Justizwesen,  Ständische  Dispositions- 
gelder  1710. 

Cleve-Mark  III,  Gerichte. 

1.  Hauptgericht  zu  Cleve.  Acten  von  1612 — 1804,  Visita- 
tionen der  Gerichte  1755,  Verordnungen  betr.  die  Verbesserung  des 
Justizwesens  1779,  Neueinrichtung  von  Schöffenstüblen  1714,  Specialia 
hauptsächlich  des  18.  Jhs  , Nachrichten  über  Einführung  der  Maulbeer- 
baumzueht  und  des  Seidenbaues  1768 — -1781,  Lehenssachen,  Acten  betr. 
den  Transport  des  Clevischen  Archives  1794. 

(A.  223.)  Cleviscbes  Manngericht  wegen  Felonie  gegen  Gerhard 
Greve,  Geldrischen  Kat  1457;  Manngediuge  in  der  Herrlichkeit  Byland, 
(neuere  Copieen  zum  Teil  von  Kindlingers  Hand). 

2.  Amts-  und  Jurisdictionsgerichte.  46  Urkk.  von  1429 
bis  1747  der  Untergerichte  Büderich,  Sonsbeck,  Winnenthal  und  Xanten; 

Wertd.  2*.  Ergheft.  2.  3 
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ca.  40  von  1390 — 1604  des  Untergerichts  zu  Emmerich  betr.  den  Hof 
Ilerberdunck  bei  Essen. 

Protokolle  und  Hypothekenbücher  der  Ämter  und  Herrlichkeiten 
Emmerich,  Xanten,  Wissen  etc.  vom  Ende  des  16.  Jhs.  ab;  Acten  des 
Gerichts  zu  Xanten  betr.  die  Bestellung  von  Vormundschaften,  Ehe- 
schliessungen, zeitweilige  Suppression  der  Propstei  1765 — 1768. 

4.  Geldern. 

Geldern  I (Landesarchiv). 

Der  bei  Gelegenheit  der  Abtretung  eines  Teiles  des  Oberquartiers 
Geldern  an  Preussen  1713  getroffenen  Uebereinkunft  zufolge  ist  das 
Archiv  des  ehemaligen  Herzogtums  G.  ungeteilt  zu  Roermond  (S.  Lamp- 
recht,  Archiv  43)  verblieben  und  Preussen  nur  der  Recurs  auf  dasselbe 
Vorbehalten. 

Das  D.  Sts.-A.  besitzt 

Urkunden : 

863  (87  Origg.)  von  1107 — 1783.  (Das  erste  Orig,  von  1311.) 

(B.  191.)  Copiar  des  15.  Jhs.  enth.  Abschriften  von  Documenten 
über  die  Besitzergreifung  von  Schloss  und  Stadt  Hattem  durch  Herzog 
Karl  von  Geldern  1492.  S.  auch  die  Jülich-Bergischen  Copiare. 

Littcralicn  und  Acten: 

Einige  versprengte  Litteralien : Auszüge  aus  Briefen  des  Bischofs 
von  Münster  u.  A.  betr.  dessen  Verhältnis  zu  Frankreich  Geldern  gegen- 
über 14.  Jh.,  Bau  von  Kapellen  durch  Herzog  Wilhelm  v.  G.,  Beamte 
in  G.  und  deren  Amtsführung,  Rechnungsablage  14  Jh.,  landesherrliche 
Consense  zu  Heiraten  14.  Jh  , Verhältnis  zu  Köln,  Beziehungen  zu  den 
Städten  in  Geldern,  Geldern,  Arnheim  etc.  15.  Jh.,  Verzeichnis  der 
Geschütze  in  G.  16.  Jh.,  Lagerbuch  der  Zinsen  und  Renten  aus  der 
Herrschaft  Montfort  16.  Jh.,  Register  der  Gefälle  des  Hauses  Wachten- 
donk 1471  ff.  (in  Copp.  des  16.  Jhs.),  Rechnungen  des  Hauses  1580 
bis  1585,  Register  der  Rcvenüen  der  Herrlichkeit  W.  1664 — 1807, 
Lehensprotokolle  1612 — 1797. 

Der  Hauptbestand  der  Acten  rührt  von  der  Zeit  der  Besitznahme 
durch  Preussen  her  1705  ff.  betr.  dieselbe,  Verfassung  nnd  Verwaltung 
des  Landes,  politische  Nachrichten  1742  ff.,  Grenzstreitigkeiten,  Ver- 
hältnis zu  den  Städten  und  dem  Adel,  Landtagsprotokolle  1713  ff., 
Steuerwesen,  landesherrliche  Verordnungen,  geistliche  Korporationen  und 
Kirchen,  Religionsstreitigkeiten,  Sequestration  der  Karthäuserklöster  1782 
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ff.,  Lehenssachen,  3 Lehensprotokollbücher  nebst  Registern  von  1714 
bis  1792,  Domänen  und  Forsten  (Etats)  1700  ff.,  Renteisachen  1709 
ff.,  Krieg  gegen  Frankreich  1792  ff. 

Zusammenstellungen  historischer  Nachrichten  über  Gelderns  Ver- 
hältnis zum  Reich  von  Geh  Rat  Gundling,  topographische  Beschreibung 
von  G.  durch  den  Freiherrn  von  Keverberg,  Papiere  des  Zollinspektors 
l'abanes  von  1728 — 1794. 

(A.  247)  enthält  verschiedene  Geldrische  Sachen,  Instruktion  der 
Geldrischen  Räte  in  Betreff  der  Gerichtsverfassung  1547,  Geldrische  Ord- 
nung wegen  des  Erbrechtes  etc. 

Münster,  Kibl  des  Vereins  für  Gesch.  und  Altertumskunde  Westfalens: 
Copiar  ron  Urkk.  des  Herzoißums  Geldern  zu  Behuf  Johanns  von  Hassten  durch 
Jan  den  Rouver  1533  geschrieben. 

Geldern  II,  Ämter  und  Gerichte. 

1.  Ämter  Geldern  und  Goch.  Heberegister  der  Schatzung  im 
Amte  Geldern  und  Straelen  1387 — 1436,  Heberegister  der  Schatzung 
im  Amte  Goch  1397  resp.  1401 l,  Rechnungen  des  Drostamtes  Geldern 
1434 — 1608,  Rückstände  im  Amte  Geldern  1408,  Rechnungen  von 
Krieckenbeck  und  Erklenz  1400 — 1522. 

2.  Gerichte.  Protokolle,  Plakate,  Edikte,  Berichtenbücher,  Hypo- 
thekenbücher etc.  des  Justizkollegiums  und  des  Hofes  von  Geldern,  der 
Vogtei  Geldern  (Arrestbuch  der  Letzteren  von  1653 — 1667)  und  der 
Untergerichte  in  derselben  hauptsächlich  aus  17.  Jh.  ff.,  einige  Steuer- 
sachen von  1538  ff.,  Lehenssachen  1662  ff.,  Verzeichnis  der  Strafgefälle 
zu  Geldern  1436 — 1451. 

5.  Jlörs. 

Mörs  I.  (1  ,andesarchiv.) 

(cf.  Altgclt,  Gesell,  der  Grafen  und  Herren  von  Mörs,  Düsseldorf  1845.) 

Urkunden : 

ca.  270  von  1242 — 1695,  2 aus  13.,  46  aus  14.  Jh. 

(B.  50.)  Cartular:  Diversorum  privilegiorutn  copiae  von  1300 
bis  1566. 

LUteralien  und  Acten: 

Von  1431  ab  betr.  das  gräfliche  Haus,  Erbteilungen,  Heiraten 
(Inventare  von  Aussteuern)  15.  Jh.  ff.,  Renten,  Güter  und  Pfandschaf- 
ten  desselben ; Successionsangelegenheiteu ; Irrungen  zwischen  Nassau- 

*)  S.  auch  Lamprecht,  Archiv  15. 
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Saarwerden  und  den  Grafen  von  Neuenahr  wegen  der  Grafschaft  16.  Jh., 
Ansprüche  Moritzens  von  Oranien  auf  dieselbe;  Verhältnisse  zu  den 
Nachbarstaaten,  Grenzstreitigkeiten  15.  Jh.  f.,  Unterherrlichkeiten  in  der 
Grafschaft,  Kriegssachen  1510  ff. 

Landesherrliche  Verordnungen  und  Gesetzgebung  1460  ff.,  Münze, 
Zoll,  Statistik  1680  ff.,  Landtagssachen  18.  Jh.,  Kommunal-,  Kirehen- 
und  Schulangelegenheiten  16.  Jh.  ff.,  Lehensacten  14.  Jh.  ff.,  Lehen- 
und  Protokollbücher  nebst  Repertorien  über  stattgebabte  Belehnungen 
von  1448 — 1784,  12  Bde.,  Domainensachen  16.  Jh.  (Rechnungen  von 
1615  ab),  Forst,  Jagd  und  Fischfang.  Acten  betr.  das  Archiv  . von 
Mürs,  Einziehung  der  durch  Moritz  von  Oranien  an  die  Generalstaaten 
gelangten  Archivalien. 

Acten  der  Preussischeu  Regierung  und  Kammerdeputation  von 
1702  ab,  Notifikationen  von  Geburten  und  Todesfällen  etc.  im  Hohen- 
zollernschen  Hanse  18.  Jh.  f.,  gesammelte  Hoheitsedikte,  Reskripten- 
bücher,  Protokolle,  sonstige  die  Landesregierung,  Verwaltung  von  Kirchen 
und  Schulen  betr.  Sachen,  Acten  der  Kriegs-  und  Domainenkammer- 
Deputation  1731  ff. 

Mörs  II.  (Haupt-  und  Untergerichte.) 

Protokolle  des  Haupt-  und  Kriminalgerichts  zu  Mürs  1717  ff., 
sonstige  Protokolle  von  1576  ab,  Acten  des  Regierungs-Fiskalats  von 
1717  ab.  Hypotheken-  und  Obligationenbücher,  Schöffenprotokolle  1662 
ff.,  Specialia  17.  Jh.  ff. 

6.  Nassau-Saarbrücken. 

Teilbestand  des  Archives  (neuerdings  ansgeschieden  aus  dem 
Nassauisehen  Landesarchive  im  Sts.-A.  zu  Wiesbaden)  betr.  die  Gebiete 
der  Heinsbergischen  Erbschaft  vor  allem  die  Herrschaft  Löwenberg. 

Urkunden : 

ca.  130  von  1301 — 1494,  51  aus  dem  14.,  79  aus  dem  15.  Jh. 

Litteralien  : 

Schuldforderungen  verschiedener  Adligen  (an  Manngeld  etc.)  au 
das  Land  Löwenberg  1460 — 1465,  Aufnahme  eines  Kapitals  bei 
der  Stadt  Köln  durch  Graf  Philipp  von  N.  1459,  Irrungen  mit  der- 
selben 1470 — 1471,  Streitigkeiten  des  Landes  Löwenberg  mit  der 
Stadt  Köln  wegen  einer  von  Graf  Philipp  auf  das  Land  verschrie- 
benen Erbrente  1456 — 1472,  Forderungen  des  Grafen  Johann  zu  N.-S. 
an  seinen  Bruder  Philipp  und  dessen  Sohn  Johann  aus  der  Zeit  des 
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Besitzes  der  Grafschaft  Löwenberg  1456 — 1460,  Consens  des  Erzbischofs 
von  Köln  bez.  der  Verschreibung  des  Landes  Löwenberg  an  Graf  Philipp, 
Einnahme  der  Huldigung  für  des  Grafen  Johann  jüngste  Tochter  Johanna 
1473  und  dagegen  von  Herzog  Wilhelm  erhobener  Widerspruch,  Rech- 
nungen des  Landes  Löwenberg  1448 — 1452,  Schulden  des  Landes  1460, 
Schatzung  in  demselben  1459,  Correspondenzen  des  Grafen  Johann  mit 
seinem  Amtmann  zu  L.  1470 — 1474,  Nachrichten  über  die  Fehde 
wider  Winmar  von  Gymnich  1416  — 1434  (Einnahme  von  Homburg). 

7.  Scliannibnrg. 

Teilbestand  hauptsächlich  des  Lehnsarchives ; das  ehemalige  gräf- 
liche Gesamtarchiv  ist  1873  zwischen  den  Staatsarchiven  zu  Düsseldorf, 
Hannover  und  Marburg  aufgeteilt. 

Urkunden : 

6 Nummern  betr.  das  gräfliche  Haus  1493 — 1611,  ca.  50  von 
1379  ff.  betr.  Gehmen,  Recklinghausen,  Crudenburg  und  Schlangenhall, 
die  Familie  Stecke  und  deren  Güter. 

Acten : Vom  16.  Jh.  betr.  Streitigkeiten  mit  Knrköln. 

H.  XiederrlieiniNeh-WestfiiliNcher  Kreit*. 

Urkunden  und  Acten: 

Von  1533 — 1794  betr.  Kriegs-,  Steuer-,  Zoll-  und  Postwesen*, 
Prozesse  adliger  etc.  Geschlechter,  der  Städte  und  verschiedener  Regie- 
rungen; Diaeten-Rechnungen,  Gebrauchsgebührnisse,  Kreis-Exekntionen 
und  Kommissionen,  Correspondenzen  betr.  das  Jülichsche  Kondirektoriuui. 

Kreis-Pfennigmeisterei-Rechnungen  von  der  Mitte  des  16.  Jh.  ab. 
Kreistagsprotokolle  und  Acten.  Matrikularbeiträge. 

9.  Französische  Periode  und  Neuorganisation. 

a.  Rhein-Maas-Lande.  Franzos,  provisorische  Administration. 

Aden: 

Betr.  die  Organisierung  der  französischen  Regierung  mit  dem 
Sitz  der  Centralverwaltung  zu  Aachen  (Arrondisseiuentsverwaltung  zu 


')  Die  Mfmzsachcn  sind  zum  grössten  Tail  an  die  künigl.  Münze  in 
Berlin  abgegeben. 
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Bonn  für  Stadt  und  Kurfürstentum  Köln);  Verwaltungsarten  der 
Centralbeliörde  und  der  einzelnen  Arrondissements,  Nachrichten  über 
Requisitionen,  Kontributionen,  Steuersacben,  Einziehung  der  Güter  etc. 
von  emigrierten  Adligen,  der  Geistlichen  und  Klöster;  Verkehrs-  und 
Bildungswesen  1794 — 1798. 

Zahlreiche  Register  der  Beschlüsse  und  Protokolle  der  Volks- 
repräsentanten und  der  Centralverwaltung  zwischen  Maas  und  Rhein 
1794  ff. 

b.  Roer-Departement. 

Acten : 

Der  Präfektur  zu  Aachen  und  der  einzelnen  Unterpräfekturen,  von 
1798—1814. 

1 Bd.  Register  der  Protokolle  der  Centralverwaltung  des  Roer- 
Depts.  von  1798,  8 Bde.  Register  der  Beschlüsse  von  1798 — 1800, 
ca.  30  Bde.  Register  der  Präfekturats-Beschlüsse  und  Protokolle  der 
Verwaltungen  einzelner  Arrondissements  von  1800 — 1813. 

Acten  des  protestantischen  Oberconsistoriums  zu  Köln  von 
1804—1813. 

c.  Rhein-  und  Mosel -Departement. 

Acten-,  der  Kantone  Bonn  und  Rheinbach  von  1798 — 1813. 

d.  Berg.  Grossherzogtum. 

(cf.  Goecke,  das  Grossherzogtum  Berg,  Köln  1877.) 

Acten : 

Der  Ministerien  und  Präfekturen,  des  protestantischen  Oberconsisto- 
riums zu  Düsseldorf  von  1806 — 1814. 

(A.  190.)  Statistik  des  Rheindepartements  im  Grossherzogtum 
Berg  1807—1809. 

e.  Nieder-  und  Mittelrhein.  General-Gouvernement  und  GeneraJ- 
Gouvemements-Kommissariat. 

Acten  : 

Von  1813 — 1816  betr.  die  Besitznahme,  Organisation  einer  all- 
gemeinen Verwaltung,  Abtretung  einiger  Teile  des  G.-G.  an  das  König- 
reich der  Niederlande,  Finanz-,  Domainen-  und  Forstsachen,  Wasser-, 
Brücken-  und  Strassenbau,  Kultusangelegenheiten  (Kirchen,  Klöster, 
Schulen)  Militaria,  Kommunalsachen. 
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f.  Rhein  und  Weser.  General  - Gouvernement  und  General- 
Gouvernements-  Kommissariat. 

Aden : 

Von  1813 — 1816  ausschliesslich  Verwaltungssachen  und  zwar  nur 
soweit  sie  sich  auf  Gebiete  des  heutigen  Reg.-Bez.  Düsseldorf  beziehen. 

g.  Berg.  General-Gouvernement. 

Acten : 

Der  einzelnen  Verwaltungsbehörden  des  Gen.-Gouv.  von  1813 
bis  1816  betr.  die  Neueinrichtung  des  Gen.-Gouv.  nach  Vertreibung 
der  Franzosen,  Truppendurchzüge  und  MilitärverpHegung,  Aushebung  etc. 
Erhebungen  bezüglich  der  Stimmung  der  Einwohner  nach  der  Besitz- 
ergreifung durch  Preussen.  Domänen-  und  Forstwesen,  Polizeiver- 
waltung etc. 

Acten  des  Bergischen  protestantischen  Oberconsistoriums  zu  Düssel- 
dorf von  1813 — 1816,  betr.  die  Einrichtung  desselben,  Besetzung  von 
Pfarrstellen,  das  Rechnungswesen  verschiedener  Pfarreien,  Bet-  und 
Busstage,  Dank-  und  Friedensfeste. 

Neuzeit  1815  resp.  16  ff. 

Die  aus  den  Regierungsregistraturen  von  Aachen,  Düsseldorf 
und  Köln  ausgeschiedenen  Acten  von  1816  resp.  15 — 1834,  1867 
resp.  1854  kommen,  da  sie  an  sich  unbedeutend  und  inhaltlich  meist 
ohne  jeden  grösseren  Zusammenhang  sind,  kaum  in  Betracht. 

Das  Gleiche  gilt  von  den  von  den  Landratsämtern  Crefeld,  Düssel- 
dorf, Duisburg,  Erkelenz,  Eupen,  Euskirchen,  Geldern,  Grevenbroich, 
Gummersbach,  Malmedy,  Mettmann,  Montjoie,  Neuss,  Solingen  und 
Waldbroel  abgelieferten  Acten,  von  denen  nur  vereinzelte  Stücke  bis  in 
das  erste  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts  zurückreichen,  während  die 
Mehrzahl  erst  mit  1813,  1814  resp.  1815  beginnt. 

f 
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Archive  der  Reichs-Stifter  und  Abteien,  der 
Ritterorden. 


a.  Reichsstifter  and  Abteien. 

Burtscheid.  (Niederrh.  - Westfäl.  Kr.  Aachen.  Aachen,  Id.). 
Keichsabtei  (früher  Benedictinerabtei).  1222  wurden  durch  Engelbert 
von  Köln  Cistercienserinnen  dahin  verpflanzt. 

cf.  Quix,  Gesell,  der  ehemaligen  Keichsabtei  B.  vom  7.  bis  14.  Jh. 
Aachen  1834. 

Urkunden : 

400  Nummern  von  947  — 1782,  1 aus  10.,  6 ans  11.,  2 aus 
12.,  106  aus  13.,  90  aus  14.  Jh.,  darunter  38  Kaiserurkk.  von  Otto  I. 
ab,  I’apstbullen  von  Honorius  III.,  Urkk.  der  Erzbischöfe  von  Köln  von 
Engelbert  ab. 

(B.  102.  a — e.)  5 Bdd.  Copiar  von  Alfter  nach  sachlicher  An- 
ordnung, 1 Bd.  enth.  Copieen  von  Urkk.  von  1737  — 1796,  Protokoll 
oder  genaue  Aufzeichnung  der  in  Angelegenheit  der  Abtei  stattgehabten 
Verhandlungen  1559 — 1573  mit  Urkk.-Copp.  von  1617 — 1645,  Tage- 
buch des  Sekretärs  J.  Cortenbach  von  1617  — 1622.  (B.  147.)  Copiar 
des  16.  Jhs.  enth.  Urkk.  und  Statuten  der  Kirche  in  Rotten  vom  12. 
Jh.  ab.  (B.  148.)  Registrum  actorum  capitularium  et  visitationum 
eccl.  coli.  S.  Martini  lluttensis  aus  16.  Jh. 

Aden: 

Capitularprotokolle  von  1559  ab,  Nachrichten  über  Äbtissinnen- 
wahlen  1562 — 1704,  über  Visitationen  von  1639  ab,  französische 
Contributionen  17.  Jh.  f.,  Reise  des  Kurprinzen  von  der  Pfalz  zur 
Badekur  1687,  Prozess  am  Reichskammergericht  mit  Aachen  wegen  der 
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Schutzherrschaft  der  Stadt  über  die  Abtei  (1351  hatte  sich  die  Abtei 
in  den  Schutz  der  Stadt  begeben,  1775  resp.  1779  ward  ihr  die  Reichs- 
unmittelbarkeit  wieder  zuerkannt),  Notizen  über  Wiedertäufer,  Refor- 
mierte 18.  Jh.,  über  die  Pfarreien  der  Abtei,  Testamente  und  Vermächt- 
nisse 1537  tf.,  Obligationen,  Pachtbriefe,  Einkünfteregister  und  andere 
die  Güter  und  den  Vermögensstand  betr.  Arcbivalien  1504  ff.,  Rech- 
nungen aus  dem  18.  Jh.,  Nachrichten  über  die  Bäder  zu  B. 

Berlin,  König!.  Bibi. 

Hss.  m 2"  No.  763.  Sammlung  ton  Urldc.-Copp.  1352  ff.  uns  dem  17.  Jh. 

— — 764.  Neerologtum  Baretten se  17.  Jh. 

— — 771,  775,  786  u.  787.  Urkk.-Ahschriften,  Colleetaneeti  des  16. 

bis  19.  Jhs.  zur  Gesch.  ron  B. 

Hss.  in  4 ° No.  274.  lliplumatarium  Forcetense  und  Necmlogium  ron  IJuix 
llatul. 

— — 279.  Sammelband  über  B.  meist  17.  Jh. 

Comelimilnster.  (Niederrh.-Westfäl.  Kr.  Aachen.  Aachen,  I,d.). 
Reichsabtei. 

Das  Sts.-A.  bewahrt  nur  einen  Teil  des  Archives  der  Abtei,  ein 
anderer  ist  dem  Gemeindearchiv  zu  C.  einverleibt 1 ; Vieles  befindet  sich 
sonst  zerstreut. 

Urkunden: 

178  Nummern  von  821 — 1720.  Darunter  1 aus  9.,  2 aus  10., 
je  1 ans  11.  und  12.,  24  aus  13.,  28  aus  14.  Jh. 

(B.  58  a und  b.)  2 Cartulare  aus  16.  Jh.  enth.  die  ältesten  Do- 
tationen und  kaiserlichen  Privilegien,  ferner  Weistümer  aus  dem  15. 
und  16.  Jh.  (B.  189.)  Neuere  Abschriften  und  Regesten  von  14  Urkk. 
von  1292 — 1557  (Origg.  im  Besitze  des  11.  Minderjahn). 

Aden : 

Betr.  die  Abtswahlen  im  18.  Jh.,  Verhandlungen  wegen  Exem- 
tion vom  erzbischöflichen  Gericht  1693  ff,  Streitigkeiten  mit  dem 
Vogte  der  Abtei  15.  Jh.,  Protokolle  der  niederrh.-westfäl.  Kreisstände 
1704  ff.,  landesherrliche  Verordnungen  der  Äbte  1714  ff.,  Verhand- 
lungen mit  den  Landeseingesessenen  wegen  der  Steuern  1750,  4 Lehen- 
und  Protokollbücher  der  nbteilichen  Mannkammer  aus  16.  Jh.  ff.  enth. 
Lehensurkk.  von  1511—1794,  Protokolle  des  Lehngerichts'  von  1637, 


')  Lampreclit,  Archiv  55. 
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Schöffenprotokolle  von  1590 — 1753,  Erbungsbücher  1508  ff.,  Lager- 
bücher und  Heberegister  18.  Jh.,  Bergwerkssachen  16.  Jh.  ff. 

Gutsbesitzer  Minder jahn  in  Stockum  h./C.  besitzt  eine,  ziemliche.  Anzahl 
von  Urkunden  von  1292  ff. 

Köln,  Stadtarchiv.  Vereinzelte  Urkk.  der  Abtei  ron  1155  ab. 

Berlin,  Königl.  Bibi. 

Uns.  in  2 * No.  748.  Uesicisungen  ron  den  rechten  ran  dem  Lande  ran  S. 

Conielim.,  Zinsregister  von  Schönfort,  Münzt ereigen , Stral- 
bürg  u.  a.  15.  . Th . 

— — 749.  Sammelband  enth.  3 Privilegien  Friedrichs  III.  m.  Mcuri- 

milians  I.,  Weistum  ron  1413,  Waldrecht  ron  1482, 
andere  Bcchtssinrüche  und  Satzungen. 

— — 759.  Pririlegia  S.  Comelii  Indensis.  Copp  des  18.  Jhs.  nach 

Originalen,  darunter  7 Kaiserurkk.  ron  Ludwig,  den 
üttonen  u.  s.  w. 

Nürnberg,  Germ.  Mus. 

Fragmentarisches  Copiar  enth.  Urkk  ron  1323 — 1370. 

Verzeichnis  ron  den  Lelmgütem  und  Gefällen  der  Abtei  nebst  Wald- 
ordnungen des  Jülicher  Isindes  1342 — 1583. 

Brüssel,  Burg.  Bibi. 

No.  11884.  Catalogus  abbatum  S.  Comelii  prope  Aguisgranum  1045. 

Paris,  Bibi.  Not.  9288. 

2 Urkk.  von  1009  u.  1715. 

Elsen.  (Kurrheinischer  Kr.  Düsseldorf.  Grevenbroich.)  Deutsch- 
orde  ns- Herrschaft. 

S.  Köln,  Dcutschordens-Commcnde  S.  Katbarinae.  (Archive  der 
Ritterorden.) 

Elten.  (Xiederrh.-Westfäl.  Kr.  Düsseldorf.  Rees.)  Adliges  Da- 
me n s t i f t. 

(cf.  Fahne,  das  fürstliche  Stift  Elten,  Bonn  1850). 

Sämtliche  älteren  Urkk.  der  von  Otto  I.  auf  dem  Eltenberge 
gestifteten  Abtei  sind  1585  im  spanischen  Kriege,  wo  die  Stiftskirche 
und  Abtei  gänzlich  zerstört  wurden,  verbrannt  und  verschleudert.  Vor- 
handen sind  nur: 

Urkunden  : 

154  Origg.  von  1315 — 1812,  17  aus  14.,  53  aus  15.  Jh. 

(B.  59.)  Cartular  aus  16.  Jh.  enth.  die  ältesten  Urkk.  nebst 
kurzem  Bericht  über  die  Gründung  des  Stiftes. 

Acten : 

Betr.  die  Wahl  der  Äbtissinnen  1402  ff.,  Verleihung  der  Pro- 
benden, Yicarieu  1665  ff.,  Liber  collationum  der  Dignitäten  1763 
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ff..  Capitularprotokolle  von  1668  ab.  Edikte  der  Fürstäbtissinnen  1700 
und  später.  Verzeichnisse  der  Güter  und  Renten.  Specialia  die  einzelnen 
Besitzungen  betr.  15.  Jh.,  Zoll  zn  Coten  1241  ff..  Rechnungen  ülmr  die 
Intraden.  Pachtgefälle,  Armenfonds  1412  ff.,  Suppressionsetat  des  Stifts 
von  1812,  9 Lehnsregister  und  Protokollbücher  vom  16. — 19.  Jb.  enth. 
Urkk.  von  1544-1810. 


Im  Besitze  von  Kitt  in  Isyden  (?)  ein  Necrolog  und  Zinnbuch  aus  dem 
14.  Jh.,  cf.  Kist,  Het  Kecmlogium  en  het  tynsboek  'ran  hct  adehjk  Jufferen 
Stift  de  Hoog  Elten.  Lei/den  18.r>3. 

Essen  I.  (Niedorrh.  Westfäl.  Kr.  Düsseldorf:  Essen,  Ld  ) Hochstift. 

cf.  Beitrage  zur  Geschichte  von  Stadt  und  Stift  Essen  Heft  1—8, 
Essen  1881—1884. 

Bei  einem  aus  der  Mitte  des  10.  Jhs.  überlieferten  Klosterbrand 
wird  manches  ältere  Stück  des  Archives  mitverbrannt  sein ; weit  mehr 
ist  in  Folge  der  Säcularisation  des  Stiftes  verschleudert  und  unterge- 
gangen. 

Urkunden : 

982  Nummern  von  874 — 1809,  2 aus  9.,  8 aus  10.,  5 aus  11., 
8 aus  12,  98  aus  13.,  ca.  220  aus  14.  Jh.,  darunter  Papstbullen  von 
Agapit  947  an.  Kaiserurkk.  von  Zwentibold  898,  Urkk.  der  Erz- 
bischöfe von  Köln,  Bremen,  Mainz  von  874  ff.  Dazu  kommen  noch; 
36  Urkk.  von  1250 — 1353  betr.  den  Austausch  von  Ministerialen 
zwischen  dem  Stift  Essen  und  benachbarten  Fürsten  (Aus  Kindlingers 
Sammlung);  160  Urkk.  von  1318 — 1754  betr.  den  Lehnsadel  des  Stiftes. 

Lifteralien  und  Aden : 

Betr.  die  Wahl  der  Äbtissinnen  1413  ff.,  der  Pröpstinnen  1538, 
Dechantinnen  1611,  Verzeichnisse  der  Canonisscn,  Verhandlungen  über 
Aufnahme  derselben  1402  ff.,  Wappenbuch  mit  30  Tafeln  enth.  Auf- 
schwörungen von  1641 — 1791,  Statuten,  Testamente,  Kapitularproto- 
kolle  von  1574  an,  Nachrichten  über  das  Verhältnis  der  Fürstäbtissin 
zu  den  beiden  Kapiteln,  Absonderung  des  Damenkapitels  vom  Cano- 
nicbenkapitel,  Stellung  der  Äbtissin  zur  Pröpstin  und  als  Landesfürstin 
über  Essen,  Stopi>enberg  etc. ; Acten  betr.  Exemtion  des  Stifts  von 
Köln  1321  ff.,  das  geistliche  Offizialatsgericht  1717  ff.,  die  Münster- 
kirche deren  Vikarien  und  Offizien  1331  ff.  zumeist  aus  dem  16.  Jh., 
Pfarrkirchen  in  und  ausserhalb  Essen  1401  ff.,  Kapellen  16.  Jh.,  Schulen 
17.  Jh.,  Ceremonialbücher. 
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Specialia  die  Güter  des  Stifts  betr.,  Kellnereirechnungen  des  Cano- 
nichen-Kapitels  1521  ff.,  lieberegister  der  Gefälle,  die  zur  Abtei  ge- 
hören und  von  der  Äbtissin  bezogen  werden  1332  ff..  Register  der  Ein- 
künfte 16.  Jb.,  (A.  62.):  das  sog.  rote  Bneli  (mit  dem  fehlenden 
Register  „Catenat“  genannt)  enthält  die  Rechte  und  Einkünfte  der  Capel- 
lani  honoris  (Offiziale)  der  Kapellen  und  Pfarrkirchen,  Benefizien.  der 
Einkünfte  und  Verpflichtungen  der  weltlichen  Ämter  14.  Jli.  (eine 
neuere  Abschrift  mit  Zusätzen). 

2 Lehenbücher  enth.  Lehenbriefe  aus  der  2.  Hälfte  des  14.  Jhs. 
bis  1606. 

(B.  214 — 218.)  Protokollbücher  der  Behandigungen,  Verpachtungen, 
Collationen  der  Äbtissin  (libri  inbreviaturae)  1599 — 1726  10  voll.;  Copiare 
und  Conceptenbücher  der  Behandigungen  1605 — 1712  9 voll.;  Protokolle 
undCopiar  der  propsteilichen  Behandignngskammer  1 562 — 1797  14voll.; 
Copiar  der  auf  die  propsteilichen  Oberhöfe  und  dazu  gehörigen  Hobs- 
güter  bcz.  Urkk.  1328 — 1584. 

Nachrichten  bezüglich  der  Schirmvogtei  des  Stiftes  1495  ff.  Reichs- 
tagssachen  1521  ff.,  Landständewesen,  Landtagsverliaiullungen  1532  ff., 
Militairsachen  1554  ff.,  Steuerangelegenheiten  1576,  Judenschaft  1601  ff. 

Acten  über  Flussgerechtsame  etc.,  Bergbau,  Wege-  und  Chaussee- 
anlagen 1659  ff.,  Forst-  und  Markenwesen  16.  .lh.  ff.,  Regierungs- 
registratur 17.  Jh.  f.  — „Registratur  des  Stifts  Essendischen  Laudes- 
archives“  von  Kindlinger  angefertigt  (Cop.  des  Orig,  im  Staatsarchiv 
zu  Münster). 

Handschriften : 

(A.  63.)  Memorabilia  des  adligen  Damen-  und  Canonichenstiftes 
Essen  vom  Canonicus  A.  .1.  W.  Brockhoff  18.  Jh.,  Diploma  fundationis, 
Sjdlabas  abbat  issarum  (abweichend  von  dem  bei  Mooyer),  Statuta  cano- 
nicorum  cum  denotatione  praesentiarum  (zugleich  Nekrolog)  Abschriften 
von  päpstlichen  Breven,  Urkk.  der  Grafen  von  Mark  1291  ff.,  Descriptio 
coronationis  Caroli  V.  Bonouiae  per  Clementum  VII. 

(A.  238.)  J.  Fasbender,  Baschrcibung  der  Entstehung  der  Rentei 
Essen  und  der  einzelnen  Stifter  und  Stiftungen,  woraus  sie  gebildet, 
mit  Darstellung  der  Gesell,  und  Verfassung  des  Stiftes  Essen  und  all- 
schriftlichen Anlagen  1819. 


Lampreeht,  Archiv,  102 — 101  mul  Düsseldorf,  Landeshdd.  im  Anhang. 
II a n no  e er,  Staatsarchiv. 

Urkunden:  Privilegien- Bestätigungen  Karl’s  IV.  für  Essen  1370  (Essen 
Stadt  1379),  Sigismunds  von  1117.  (cf.  A.  Areh.  11,  15: i.) 
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Essen  II. 

Mit  dem  Archive  des  Hochstifts  waren  seit  früheren  Zeiten  ver- 
einigt oder  sind  demselben  neuerdings  angeschlossen  folgende  Bestandteile  : 
Archivalien  betr.  Essen.  Stadt  und  Klöster  in  derselben;  im 
Ganzen  204  Urkk.  von  1272 — 1798.  darunter  1 aus  19.,  35  aus  14.  Jh. 

Litteraiien  und  Acten : 

Betr.  Essen  Stadt.  Irrungen  wegen  der  prätendierten  Unmittel- 
barkeit derselben  1549  ff..  I.ehnssacben  vom  16.  Jh.  ab,  Kämmerei- 
saehen  17.  Jh.  f. 

Essen  Klöster. 

1.  Convent  gen.  Kettwig  (später  Kapucinerkloster)  (1288  gestiftet). 

2.  , beim  Thurm  (weibliche  Congregation)  1742  ff. 

3.  „ im  Zwölfling,  Register  über  Einkünfte  von  ca.  1500  (Pgt.). 

4.  , gen.  Dunkhaus.  Aufnahme  der  Nonnen,  Ordenstracht  1791  ff. 

5.  „ zum  neuen  Ifagen.  (14.  Jh.) 

6.  „ zum  alten  Hagen  (de  Notre  Dame),  Unterrichts-  und  Pen- 

sionsanstalt 1705  ff. 

7.  Jesuiten-Collegium  1665  ff. 

Essen  III,  Rellinghausen.  Adliges  Damenstift, 
cf.  Berg.  Ztsrhrft.  7,61  - 74. 

Urkunden : 

ca.  70  von  1242 — 1804,  5 aus  13.,  43  aus  14.,  12  ans  15.  Jh. 
Litteraiien  und  Acten: 

Aufschwömugen  der  adligen  Stammtafeln  1596  ff.,  Wahl  der 
Prupstinnen  und  Dechantinnen  16.  Jh  , Verleihungen  der  Canonicat- 
Pribenden  1524  ff.  Vicarien  15.  Jh.,  Testamente  15.  Jh.,  Nachrichten 
über  die  Visitation  des  Kapitels  17.  Jh.,  Streitigkeiten  mit  der  Essen- 
seben Regierung  wegen  der  Jurisdiction  17.  Jh.,  Aufhebung  und  Neu- 
einrichtung des  Stiftes  1802  ff. 

Rechnungen-  und  Intraden-Verzeichnisse  15.  Jh.  ff.,  Zehntregister 
1522  ff..  Behandigungs-  und  Pachtbücher  17.  Jh. 

Essen  IV.  Stoppenberg.  Adliges  Damenstift. 

Urkunden  : 

49  von  1073 — 1805.  Nach  der  von  1073  folgt  die  erste  wieder 
von  1224.  6 aus  13.,  18  aus  14.,  11  aus  15.  Jh.  Das  Urkk.-Archiv 
wichtig  für  die  Familiengesch.  benachbarter  Geschlechter. 


Digitized  by  Googl 


46 


Litteralien  und  Acten: 

Betr.  die  Wahlen  der  Dechantinnen  1564  ff.,  Aufschwörungen 
der  Stiftsdamen  1567  ff.  (Stammtafeln),  Statuten  vom  15.  Jh.  ab, 
Prozessacton.  Testamente  von  1539,  Aufhebung  des  Stiftes,  Versiege- 
lung des  Archives  1802  ff.  — Verzeichnis  der  Gefälle  der  Kapitels- 
güter von  1357  (Cop  ),  Lager-  und  Protokollbücher,  Einkünfteregister, 
Rechnungen  etc.  16.  Jh.  Anfang. 

Handschrift : 

(A.  215.)  Kalendarium  des  Stiftes  Stoppenberg  15.  Jh.  mit  gleich- 
zeitigen und  späteren  Aufzeichnungen  über  Memorienstiftungen  und  einer 
Spezilication  der  zur  Präsenz  gehörigen  Güter  und  Einkünfte. 

Stablo-Malmedy.  (Niederrh.-Westfäl.  Kr.  Aachen.  Malmedy.) 
Reichsabtei. 

Vergl. : Gachard,  Notice  historique  et  descriptive  dos  archives  de  l’ab- 
baye  et  principaute  de  Stavelot  ronservöcs  ä Düsseldorf.  (MCmoires  de  Bcl- 
gique,  tom.  XXI.) 

Das  abteiliche  Archiv  hat  sehr  bedeutende  Verluste  erlitten,  alle 
älteren  Urkk.  vom  7.  Jh.  ab  bis  auf  Lothar  I.  sind  untergegangen. 

Urkunden: 

ca.  280  Origg.  von  863 — 1794,  1 aus  9.,  2 aus  10.,  6 aus 
11.,  23  aus  12.,  25  aus  13.  Jh.  1 Urk.  von  803  im  Traussumpt, 
desgl.  eine  Bulle  des  Papstes  Vitalianus;  in  den  Copialbüchern  reichen 
die  Königsurkunden  bis  vor  640  zurück. 

(B.  52 — 67'/* ; 143—144;  171;  204—213.)  In  ca.  70  Bdd. 
etwa  21  Cart.ulare  aus  13. — 18.  Jh.,  teils  nach  sachlicher  Anordnung 
mit  Registern  enth.  die  königlichen,  kaiserlichen  und  päpstlichen  Privi- 
legien von  König  Sigibert  1.  Hälfte  des  7.  Jhs.  an,  sonstige  Documente, 
Urkk.,  Weistümer  und  Cori espondenzen ; Erlasse  und  Verordnungen 
der  Abte  1564  ff.,  Wahlbestätigungsinstrumente  derselben  1460  ff.  Das 
älteste  Copiar  aus  dem  13.  Jh.  hat  die  Urkk.  von  657 — 1140. 

Littcralicn  und  Acten: 

betr.  die  Wahl  der  Abte  1464  ff.,  Verzeichnis  derselben  aus  dem 
16.  Jh  , Verhältnis  zwischen  den  Äbten  und  den  Conventen  von  Stablo- 
Malmedy,  Bursfelder  Congregation  16.  Jh.,  Verbrüderung  von  Stablo  mit 
auswärtigen  Abteien  1637  ff.,  Nachrichten  über  die  Reliquien  der  Heiligen 
Poppo  und  Remaclus  17.  Jh.,  Verzeichnisse  der  Pfarreien  und  Kapellen, 
abteiliche  Kirche  zu  Malmedy,  Pfarrkirche  S.  Gereon  daselbst,  Vicarien 
15.  Jh.  ff. 
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Archivalien  betr.  die  Klöster  der  Kapuziner  und  Sepulchriner 
zu  Malmedy,  die  Lateinische  Schule  daselbst  17.  Jh.,  Rentenregister  des 
Gross  - Almosenier  - Amtes  1455  ff.,  Nachrichten  Ober  Benefizien-  und 
Armenwesen  14.  Jh. 

Prozessacten  betr.  die  Streitigkeiten  der  Abtei  mit  den  Amtsleutcn 
des  Fürstentums  17.  Jh.,  die  Zugehörigkeit  zum  deutschen  Reich  und 
nicht  den  Niederlanden  1548,  Prätensionen  der  Königl.  Kammer  zu 
Metz  gegen  die  Reichsunmittelbarkeit,  Reichssteuern  1514  ff., 

Kreissachen  (Niederrh.-Westf.)  16.  Jh.,  Correspondenzen  der  Fürst- 
äbte von  1536 — 1747,  Acten  über  politische  Begebenheiten.  Kriege  mit 
Frankreich  17.  J.  f.,  Beziehungen  zum  Herzogtum  Luxemburg,  zum 
Bistum  Lüttich  16.  Jh.,  Verhältnis  zu  den  Städten  Stablo  und  Malmedy 
1530  ff.,  Verzeichnis  der  Städte,  Burgen  etc.  des  Fürstentums  Stablo 
1416  ff.  Stammliste  der  Einwohner  von  Stablo  von  1584.  Registres  d'en- 
registrement  von  1520  ff.,  Gerichtsprotokolle  1441  ff.;  ca.  60  Bde. 
Lehnsregister  und  Protokolle,  meist  aus  dem  17.  Jh.  ff.  mit  Lehn- 
briefen von  1343 — 1724. 

Acten  betr.  Güter,  Besitz  und  Vermögen  der  Abtei,  Einkünfte- 
verzeichnisse u.  Ä.  vom  16.  Jh.  ab. 

Litteralien  des  Hohen  Gerichts  zu  Malmedy:  Register  und 
Transscriptionsbücher  desselben  15.  Jh.  ff. 

Handschriften  : 

Über  die  älteren  handschriftlichen  Bestände  des  abteilichen  Arcliives 
cf.  A.  Arch.  4,  412 — 435;  11,  515  — 517  und  753 — 755  f. 

A.  14  u.  15.  Francisci  Laurentii  Stabulaus  sive  sacrarium  monasterio- 
rum  imperialiurn  Stabulensis  et  Malmundariensis  o.  s.  Bene- 
dicti  a fundatione  sua  unicum  constituentium.  Gesch.  der 
Abtei  vom  Ursprung  an  mit  eingereihten  llrkk.-Copp. 
Abschluss  1630,  Fortsetzungen  bis  1737. 

Ein  zweites  Exemplar  mit  einigen  Abweichungen  bis 
1612  reichend.  Hierauf  folgen  Statuten:  de  ornatu  ec- 
clesie  etc. 

— 16a  u.  b Antiquus  catalogus  abbatum  Stabulensium.  Schliesst  mit 

Abt  Jasper  gewählt  1465,  dann  noch  einige  Notizen  bis 
1480.  (Ein  zweites  Exemplar  fast  gleichen  Inhalts). 

— 17.  Kurze  Chronik  von  1693 — 1715,  worauf  ein  Katalog  der 

Abte  und  Prioren  von  Stablo  bis  zu  derselben  Zeit  folgt 
(1  Blatt  fehlt). 
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A.  124. 


— 125. 


— 126. 


— 127. 


— 128. 


— 129. 


— 130. 
B 170. 


Nomina  et  gesta  abbatnm  Stabuiensis  et  Malmundariensis 
monasterii  17.  .Ih. 

Nomina  et  gesta  priorum  et  religiosorum  abbatiae  Mal- 
mundariensis 18.  Jb. 

Katalog  der  Dechanten  und  Prioren  der  Abtei  Malmedv 

17.  Jb. 

Defensio  historico-juridica  imperialis,  liberi  et  exempti 
monasterii  Malmundariensis  cum  . . monasterio  Stabulensi 
unam  eandemqne  et  individuam  constituentis . . . abbatiam 
...  in  principatu  Stabulensi  contra  . . . Edmundum  Martene 
et  Ursinum  Durand  . . . Studio  Henrici  de  Malacse  . . . jussu 
capituli  Malmundariensis  1726.  zum  Druck  vorbereitet  aber 
nicht  gedruckt,  betr.  die  Vorstandschaft  von  Stablo. 
Aegidius  Franciscns  Gerkinet:  Vindiciae  monasterii  Mal- 
mundariensis adversus  binos  libellos  Dionjsii  Malhcrbc 

18.  Jh.  betr.  den  Triumphtis  Remacli. 

Chronica  tria  desumpta  ex  mss.,  Stabulensi,  Maximiniano 
et  S.  Vincentio  Mett. 

Chronicon  aliud  ex  antiquiss.  libr.  papyraceo  Stabul. 
17.  Jh. 

Annales  imperialis  monast.  Stabuiensis  et  Malmundariensis 
conscript.  per.  11.  Brandanum  1680. 

Fonnelbuch  der  Abtei  16.  J. 


Herl  in,  Königl.  Bibi.  He.  in  2 0 789,  Sammlungen  ron  Quie  cur  Gesch. 
von  Slablo. 

Brüssel,  Burg. -Bibi. 

Nr.  1690,  3.  Obituaire  de  l’abbaye  de  Starelot  (16. — 17.  Jh.). 

— 1813  u.  1814,  1.  Liber  ofiiciorum  erclesiae  Stabuiensis  (aus  0.  u.  12.  Jh.). 

— 181b,  2.  Calendricr  de  Vabbaye  de  Starelot  9.  Jh. 

— 1824,  5.  Notice  historique  rar  l’abbaye  de  Starelot  (1246). 

— 2757.  Piecen  concernant  Vabbaye  de  Starelot  (9.  Jh.)  (Sigiberti  regis  et 

aliurum). 


— 2759,  2.  Henrici  abb.  Stabuiensis:  De  monasterio  ejus  (11.  Jh.). 

— 4336,  2,  Fragment  de  chronique  concernant  Vabb.  de  St.  (12.  Jh). 


— 6803. 

— 6876. 

— 6889. 

— 6902. 

— 7836. 

— 8577. 

— 11004. 


Gesta  abbatum  Stalndensium  (17.  Jh.). 

Syllabus  chronologicus  historiae  abbatum  Stabul.  (1630). 

De  Gocilone,  adrocato  Stabulensi  (17.  Jh.). 

Diplomes  concernant  l’eglise  de  Starelot  (17.  Jli.). 

De  monasterio  Stabulensi  et  Mal  man  daricnsi  (17.  Jh.). 
Monasterii  Stabuiensis  fundatio  et  tcm/li  descri/itio  (17.  Jh.). 
Juramaita  domini  et  abbatis  Stabidensis  (15.  Jh.). 
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London,  Brit.  Mas.  Ad.  Ms. 

Nr.  24147.  Aegidius  de  Hartze,  De  gestis  abh.  Stabulensiam  1649. 

— 24148.  Hifioria  abbat  am  Stabul.  bis  1581,  fortgesetzt  bis  1595. 

— 24150.  H.  Burneneille  Memoires  sur  l’ahbaye  et  principauti  de  Stacdot 

1695—1713. 

— 2810617.  Bibel  aus  Slabta  von  1067  enthält  auch  einen  BUAiothekskatidog 

ron  1105. 

Werden  I.  (Niederrh.-Westfäl.  Kreis.  Düsseldorf.  Essen.)  Reichs- 
abtei. 

(cf.  Müller,  Geschichte  der  Abtei  Werden,  und  Meyer,  Werden  und 
Helmstädt,  Düsseldorf  1836.) 

Urkunden: 

679  N.  von  802 — 1806,  ältestes  Orig,  von  877,  4 aus  dem  9., 
3 aus  dem  10  , 13  aus  dem  11.,  16  aus  dem  12.,  65  aus  dem  13.  Jh. 
530  Lehensurkk.  und  Schuldbriefe  von  1402 — 1802. 
t'opiare:  (B.  591/».)  Liber  major  privilegiorum  von  ca.  1160  ent- 
hält die  Traditiones  Werthinenses,  wie  sie  z.  T.  der  jetzt  in  Leyden 
befindliche  ältere  Codex  Werth,  aufweist,  ferner  die  Privilegien  der 
Kaiser  von  Karl  dem  Grossen  bis  1147,  der  Erzbischöfe  von  Köln, 
Stiftungsbriefe  der  Äbte,  Heberegister  aller  Haupthöfe  und  Besitzungen 
in  Frieslaud,  Sachsen,  Franken.  , (B.  59 l/«.)  Liber  minor  privilegiorum 
14.  Jh.  bringt  die  Kaiserurkk.  und  solche  von  Erzbischöfen  etc.,  die 
im  Orig,  zum  Teil  jetzt  fehlen,  (cf.  Berg.  Ztschrft.  6,  1 — 68  und 
7,  1-  60.) 

Litteralien  und  Arten : 

Abtswahlen  1474  ff.,  Aufnahme  der  Conventualen  16.  Jh  , Pfarr- 
kirchen und  Kapellen  der  Abtei  (Einkünfteregister  derselben  14.  Jh.), 
Reformation  der  Abtei  1473  und  Beitritt  derselben  zur  Bursfelder  Con- 
gregation  (Abt.  Präsident  derselben),  Generalia  zur  Gesell,  derselben, 
Recesse.  Beschlüsse,  Protokolle.  Visitationsnachrichten  15.  Jh.  (Ende)  ff. 

Streitigkeiten  wegen  der  Vogtei  über  Werden  nach  dem  Aussterben 
der  Grafen  von  der  Mark  14.  Jh..  Landeshoheit  des  Stiftes  17.  Jh. 
das  mit  Werden  verbundene  Helmstädt  15.  Jh.  ff.;  Stadt  Werden  und 
Dorf  Kettwig,  Privilegien  und  Freiheiten  derselben  14.  Jh.  ff.;  Refor- 
mation in  Werden  16,  Jh. 

Lehnssachen.  Generalia  vom  14..  Specialia  vom  16.  Jh.  ab,  ca. 
20  voll.  Lehnbücher  aus  dem  16. — 18.  Jh.  mit  Briefen  von  1343  — 1797. 

Litteralien  über  die  Hofesgüter  und  Hofesverfassung.  (A.  88  und 
89.)  2 Register  der  Einkünfte  und  Besitzungen  der  Abtei  beginnend  mit 

WestU.  Z«.  Ergheft.  2.  4 
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der  Schenkung  Folkirs  855  ans  dem  9.  oder  Anfang  des  10.  Jbs. 
(A.  133.)  Heberegister  der  Abtei  über  die  Haupthöfe  derselben  von 
1032  mit  Aufzeichnungen  bis  ins  12.  Jh.  (A.  134.)  Prepositure  anti- 
quissimum  registrum,  conscriptum  terap.  Wilhelmi  32  abbatis,  qui  obiit 
1160,  geschrieben  von  dem  Schreiber  des  bekannten  Codex  der  Anti- 
quitates  des  Josephus  (dieser  jetzt  königl.  Bibi,  in  Berlin),  von  dem  auch 
der  oben  angeführte  Liber  major  privilegiorum  herrührt. 

Acten  betr.  Reichs-  und  Kreisangelegenheiten,  Etiquettestreitig- 
keiten.  Ausschreiben  vom  15.  Jh.  ab,  Kreisabschiede  16.  Jb.  ff.,  Con- 
tributions-  uud  Steuersachen. 

Werden  II. 

Acten  des  vormaligen  abteilichen  Landgerichts:  Proto- 
kolle von  1565 — 1776,  Obligationen-,  Ingrossations-  und  Hypotheken- 
bücher 18.  Jh.,  Formularbueh  für  gerichtliche  Deductionen. 

Leyden , ü niversitiits- Bibliothek. 

Me.  Vose.  55.  Traditionen  Werthinenees  11.  Jh.  am  Ende  unvollständig 
(Ed.  von  Leilmis,  ef.  A.  Arch.  7,  997.) 

b.  Kitterorden. 1 

Altenbiesen.  (Geldern.  Kgt*  der  Niederlande.  Limburg). 
Deutschordensball  ei. 

Das  Archiv  vereinigt  die  Archivalien  von  den  12  unten  genannten 
Commenden;  die  Stiftungsurkunden  fehlen  sämtlich,  da  sie  dem  Ordens- 
general eingesandt  wurden,  ln  den  Niederländischen  Kriegen  gegen 
Ausgang  des  16.  Jhs.  haben  die  einzelnen  Commenden- Archive  argen 
Schaden  gelitten.  Vorhanden  sind  jetzt  noch  im  Ganzen: 

Urkunden: 

1337  Origg.  von  1219 — 1770.  Davon  entfallen  auf  die  4 im 
Gebiete  der  Rheinprovinz  liegenden  Commenden  St.  Gilles  zu  Aachen, 
Jungbiesen  zu  Köln.  Ramersdorf  und  Siersdorf  180  Urkk.  von  1219 
bis  1770.  auf  die  in  Holland  gelegenen: 

1.  Altenbiesen  bei  u.  Biesen  zu  Maestricht  353  Urkk.  von  1230 — 1703, 

2.  Beckevoirt  98  „ „ 1230 — 1713, 

3.  Bernsheim  311  „ „ 1235 — 1663, 

4.  Gemert  294  „ „ 1270—1712, 

')  Dieselben  sind,  da  sie  vermöge  ihrer  mehr  weltlichen  Organisation 
und  teilweisen  Exemtion  eine  von  den  übrigen  Stiftern  und  Klöstern  verschie- 
dene Stellung  entnehmen,  hierher  gezogen. 
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5. 

Gruitrode 

41  Urkk. 

von 

1417—1653, 

6. 

Holt 

23 

7» 

n 

1261—1691, 

7. 

Ordingen 

17 

n 

» 

1362—1606, 

8. 

Petersfuren 

20 

n 

71 

1242  — 1551. 

(B.  136' 

/*.)  Copiar  von  Ramersdorf  aus 

17. 

Jh. 

betr.  das  Gut 

Ollheim  (Urkk.  von  1264  ff.).  (B.  202.)  Copiar  der  Activobligationen 

und  Rentenverschreibungen  filr  Biesen,  Siersdorf,  Aachen  etc.  aus  17.  Jh. 


Litteralien  und  Aden : 

Ebenfalls  nach  den  einzelnen  Coramenilen  geordnet  , betr.  die  Aufnahme 
der  Ordensritter.  Ernennung  der  Landcomthure  15.  Jh.  ff..  Anstellung 
der  Ilauscomtlmre  16.  Jh  . zahlreiche  Nachrichten  Ober  Güter  und  Ver- 
mögen der  C< mimenden  und  deren  Verwaltung,  Speziticationen  des  Be- 
sitzes und  Einkommens,  Lagerbücher,  Rentenregister ; (A.  166.)  Güter- 
verzeiehnis  der  Commende  Bernsheim  von  1240  mit  zwei  kleineren 
Registern;  (A.  167.)  Stockbuch  und  Ileberegister  von  Bernsheim  von 
1364  uud  1540;  Rechnungen,  Register  der  Erb-  und  Grundpäehte  von 
Siersdorf  14.  Jh.  ff.,  gesammelte  Activ-  und  Passiv-Kapitalien,  Pacht- 
briefe, bauliche  Unterhaltung  der  Ordenshüuser,  Acten  betr.  die  Pfarreien 
und  Kapellen,  Inventars  der  Briefschaften  16.  Jh.  Nachrichten  über 
Steuerfreiheit,  Salvagardien  der  Commenden  16.  Jh. 

Acten  betr.  die  Commenden  zu  Maestric.ht  und  deren  Beziehungen 
zur  Stadt.  Häuser  und  Kapellen  in  derselben.  Abgabenfreiheit  etc.  14. 
Jh.  ff.  Acten  der  Commende  Aachen  betr.  die  Incorporation  des  Wessbo- 
garden  Kl.  zu  A.  mit  der  Commende  1591  — 1593  und  Übergang  auf 
die  Kapuziner  zu  A.  1614  ff.,  Correspondenz  des  Comthurs  vou  Jung- 
biesen mit  Erzbischof  Ferdinand  von  Köln  1622 — 1624  in  Darlehns- 
angelegenheiten.  Acten  des  sog.  Rheinischen  Bauamtes  bestehend  aus  den 
Höfen  und  Weingärten  zu  Ilersel.  Buschdorf  u.  A.,  Renten  desselben 
1569  ff. 


Handschriften : 

(A.  122.)  Jos.  Bachem,  praktische  Abhandlung  von  den  Wahl- 
und  sonstigen  Provinzial-Kapitel-Gesprächen  bei  den  Balleien  des  deutschen 
Ordens  und  besonders  bei  der  Ballei  Altenbiesen.  Mit  Beilagen  1796. 
(A.  198.)  Meraoricnbueh  der  Deutschordenscommende  Aachen  aus  14. 
bis  16.  Jh.  (A.  199.)  Formelbuch  zur  Heilung  der  S.  Aegidius  Krank- 
heit (Epilepsie?)  aus  Anfang  des  15.  Jhs. 

Duisburg.  (Cleve,  Düsseldorf.  Duisburg.)  Deutscbordens- 


Couimende. 

Urkunden:  39  von  1313—1698. 
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Aden : 

Inventar»1  der  Kirrhenornamente,  Mobilien  und  Brief  Schaftes  16.  Jh.. 
Pacbtkontrakte,  Nachrichten  über  die  Verwaltung  der  Contmesde  1571  ff.. 
Ijeibgewiunübriefe  von  1526  ab,  Designatiouen  der  Comm en degüter.  ältere 
Aufzeichnungen  über  einzelne  Güter.  Rechnungen  von  1566 — 1802. 
Irrungen  mit  Essen  wegen  des  Hofes  Welheim  1603  bis  1607.  (A.  153): 
Bericht  über  das  Deutscbordenshaus  zu  1).  1731  mit  ausführlichen  ge- 
schichtlichen u.  a.  Nachrichten.  Hebelisten,  Güterspezifikationen  u.  JL, 
Verhandlungen  »egen  des  Verkaufs  der  Commende  an  den  Magistrat 
von  D.  1797—1601. 

Köln  iKurköln.  Köln.  Köln.)  Dentschordens-Commende 
B.  Kathariuae  zu  Köln  und  Judenrode  mit  der  reichsunmittel- 
bareu  Deutscbordens-Herrscbaft  Elsen. 

Urkunden: 

652  von  1216 — 1727,  111  aus  13.,  230  aus  14.  Jh. 

Acten: 

Bis  1784  betr.  die  einzelnen  Güter  und  Besitzungen  der  Com- 
mende hauptsächlich  in  Köln  vom  15.  Jh.  ab.  Zollfreiheit  in  Köln; 
Pachtbriefe  von  1490;  Nachrichten  über  Grenzstreitigkeiten  mit  dem 
Hause  Balm-Dyck. 

Einen,  Pfarrarcluv  im  Anltaiu/. 

Köln,  fiUvltarchiv.  Vereinzelte  Urkk.  vom  13.  Jh.  ah. 

Herrenstrunden.  (Berg.  Köln.  Mühlheim  a.  Rh.)  Johanniter- 
Ordens-Commende. 

Das  Archiv  vereinigt  zugleich  die  der  Ordenshäuser  Burg,  Düren, 
Duisburg,  Solingen,  Velden  und  Walsum. 

Urkunden : 

376  von  1151  — 1678,  3 aus  12.,  37  aus  13.,  165  aus  14.  Jli. 

(B.  132'/«.)  Copiar  der  Commende  Walsum  aus  dem  16.  Jh. 
mit  Ifrkk.  von  1281  — 1562. 

Acten  : 

Bis  1804  betr.  die  Wahlen  der  Comthure,  Beziehungen  der- 
selben zum  Bergischen  Landtag,  Besteuerung  der  Ordensgüter  18.  Jh.  ff., 
S|H'zialacton  über  Güter  und  Vermögen  der  Coinmenden  16.  Jh.  (An- 
fang) fl'.,  Rechnungen  16.  Jh.  fl',  1’aclitbUcher  1579,  Lagerbücher  1672  ff. 
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Inventar  der  Mobilien  im  Ordenshause  Herrenstrunden  1605,  Nachricht 
über  den  Verkauf  des  überflüssigen  Silbers  1770. 

Burg,  Pfarrarchiv  im  Anhang. 

Köln.  (Kurköln.  Köln.  Köln.)  Johanniter-Cominende  St. 
Johann  und  Cordula  nebst  den  Commenden  Traar  und  Rheinberg. 

Die  an  die  Generale  eingesandten  Stiftungsbriefe  fehlen  im  Archive; 
eine  Anzahl  älterer  Urkk.  wohl  auch  bei  einem  um  1380  stattgefundenen 
Kirchenbrande  untergegangen. 

Urkunden: 

914  (483  Origg.)  von  1051—1791  das  1.  Orig,  von  1187,  25 
aus  13.  ca.  180  aus  14.  Jh. 

(B.  80  a u.  b.)  Copiar  aus  dem  16.,  Abschrift  desselben  aus  18.  Jh. 

Aden: 

Betr.  die  Wahl  der  Comthure  1522  tf.,  Capitularprotokolle  von 
1762  ab,  Memorienstiftungen  1514  ff.,  Visitationsacten  von  1663, 
Notizen  über  Aufnahme  neuer  Mitglieder  18.  Jh.,  Acten  über  den  Streit 
mit  Kurköln  wegen  der  Herrschaft  Lövenich,  über  Kriegskoutributionen, 
den  Besitz,  das  Renten-  und  Schuldenwesen  der  Commende  vom  15.  Jh.  ab. 

Kheinberg , Stadtarchiv  im  Anhang. 

Im  Besitze  Picks:  Registratura  die  Commende  Bheinberg  betr.  zu  Cöllen 
ex  archirio  excerpta  1701,  Urkunden  Verzeichnis,  cf.  N.-lt.  A.  30,  11  ff. 

Wesel.  (Cleve.  Düsseldorf.  Rees.)  Johanniter-Commende 
mit  dem  älteren  Ordenshause  zu  Borken. 

Urkunden:  475  von  1265 — 1706. 

Acten : 

Bis  1809  betr.  die  Statuten,  Privilegien  der  Commenden,  die 
Commendatoren  der  Ordenshäuser,  Visitationen  derselben,  die  Güter 
und  Besitzungen,  Register  derselben,  Pachtbriefe,  Deich-  und  sonstige 
Rechnungen  von  1502  ab. 
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Archive  der  übrigen  geistlichen  Corporationen 
(Stifter  und  Klöster). 


Aachen.  (Niederrb.-Westfäl.  Kr.  Aachen.  Aachen.)  Marien- 
und  Krönungsstift. 

Das  Archiv  des  Stiftes  zerfiel  ehedem  in  das  grosse,  das  kleine 
und  das  propsteiliche  Archiv;  heutzutage  ist,  ohne  erkennbaren  systema- 
tischen Gesichtspunkt,  eine  Zweiteilung  eingetreten,  indem  ein  kleinerer 
Teil  des  Archives  in  dem  Pfarrarchive  der  Stiftskirche  aufbewahrt  wird. 

Urkunde» : 

Die  Origg.  des  8. — 10.  Jbs.  scheinen  verloren  zu  sein;  das 
Repertorium  das  Sts.-A.  weist  782  Nummern  (495  Origg.  resp.  altere 
Abschriften)  von  779  — 1800  auf.  darunter  Kaiserurkk.  von  779.  Papst- 
bullen von  997.  das  älteste  Orig,  ist  von  1059. 

(II.  100)  Copiar  vom  15.  Jh.  fortgesetzt  bis  1749  nach  örtlicher 
Anordnung;  (B.  154  u.  155)  Copiare  vom  15.  Jh.  enthalten  die  kaiser- 
lichen und  päpstlichen  Privilegien  vom  13. — 15.  Jh.,  die  Besitzurkk.  des 
Stiftes  nach  örtlicher  Anordnung  bis  1749;  (I!.  156)  Copiar  vom  15.  Jh. 
Urkk.  der  Kantorei  des  Stiftes,  der  Pfarrkirchen  etc.;  (B.  166)  Copiar 
und  Lehnsregister  der  Propstei  aus  14. — 15.  Jh. 

LitteraUen  und  Arten: 

Betr.  die  Statuten  des  Stiftes  15.  — 16.,  des  Kapitels  18.  Jh..  des 
archidiaconatus  Hasbaniae  von  1612;  Capitularprotokolle  1387  ff.,  Acten 
der  Propstei.  Kataloge  der  Pröpste  und  Dechanten  17.  Jh  , Inventar  des 
Mobiliars  der  propsteilichen  Curie  1581,  Inventar  der  Crkk.  etc.  18.  Jh., 
Lohnbücher  und  Protokolle  enth.  Lehenbriefe  etc.  von  1516 — 1794,  Ver- 
zeichnisse der  Mannkammer  1636,  Rentmeistereirechnungen  der  Propstei 
1570  ff..  Acten  betr.  die  Dechanei,  die  Cauonichen.  Vivarien.  Kapellen. 
Bruderschaften,  Reliquien  des  Stiftes  14.  Jh.  ff.,  Vermächtnisse  u.  Ä., 
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Heberegister  der  Einkünfte  des  Stiftes  12.  Jb.  ff.,  der  Kellnerei  1320  ff., 
Register  der  Grundzinsen  in  der  Stadt  Aachen  15.  Jh.,  Rechnungen 
der  Kellnerei  1585,  Güterspezitikationen.  gesammelte  Pacht briefe,  Obli- 
gationen 1 (»02  ff. 

Handschriften: 

(A.  118)  Nekrolog  des  Stiftes  13.  Jh.  fortges.  14.  u.  15.  Jh. 
mit  Gebeten  für  Verstorbene  nebst  Verzeichnis  der  Stiftsmitglieder  aus 
Mitte  des  14.  Jh.  (ed.  von  Quix  nebst  Liber  censuum  von  1320, 
Aachen  u.  Leipzig  1830.  fehlerhaft). 

(A.  224)  Martyrologium  sacristie  eccl.  II.  M.  Virg.  aus  13.  Jh., 
daran  angeschlossen  Annales  Aquenses,  Formeln  und  Lectionen,  Stemma 
der  Karolinger,  Martyrologium  des  Beda,  Canonicalstatuten  81fi. 

Lamprecht,  Archic  49. 

Berlin,  König! . Bild,  besitzt  in  den  (J  ui  x’ scheu  (hdlectaneen  Materia- 
lien teils  in  Origg.,  teils  in  Copp.  zur  Gesch.  des  Marienstiftes; 

Handschriften 

in  2 * T4ö.  Schreibbuch  der  geistl.  Gesellschaft  U.  L.  Fr.,  Kecrcdogische  Notizen, 
Bechnungrn  Urkk.  1622  ff. 

— 757.  Copiar  des  Capitds  IG.  Jh.,  ferner  758,  762,  776,  778 — 781.  Copien, 

Originalacten  etc.  des  Stifts; 

in  4 " 238.  Auszüge  aus  den  Protokollen  des  Stifts  1395  ff. ; 

— 239.  Urkk.  Copp.  1222  ff.; 

— 242.  Begistrum  censuarum  18.  Jh.; 

— 250.  Statuten  der  Bruderschaft  St.  Florian  16.  Jli. ; 

in  8 0 74.  Verzeichnis  von  Bruderschaftsmitgliedern  aus  A.  15.  Jh. ; 

Jena.  Unirersitiits-Bild. 

Hs.  in  4‘  No.  2.  Brief  an  den  Propst  und  die  Brüder  des  Marien- 
Stifts  zu  Aachen.  12.  Jh. 

Paris,  Bild.  Not.  No.  9317. 

28  päpstliche  Bullen  ton  1249 — 1506,  darunter  5—6  aus  13.  Jh.,  die  sich  in 
der  Mehrzahl  auf  das  Marienstift  beziehen  (cf.  N.  Arch.  6,  479.). 

London,  Brit.  Mus.  Ad.  Ms.  17401. 

Ordinarium  dirini  officii  domus  S.  Job.  Ba/distae  Urins  Atptisgr.  ge- 
schrieben ron  G.  Ubach,  ca.  1462. 

Aachen.  St.  Adalbert.  Gollegiatstift. 

Urkunden  : 

230  (nur  71  Origg.)  von  997 — 1785,  1 aus  10.,  3 aus  11., 
11  aus  12.,  40  aus  13.  Jh.,  ältestes  Orig,  von  997. 

(B.  101.)  Cartular  mit  registerartigen  Aufzeichnungen  18.  Jh., 
2 Bdd.,  ein  zweites  1763  geschrieben,  beide  chronologisch  geordnet. 
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Litteralien  und  Acten: 

Statuten  1463,  Verzeichnisse  der  Renten  und  Güter,  sonstige 
Vermögenäverwaltungsnaehrichten  15.  Jh.  ff.,  6 Bdd.  Stiftsprotokolle  1603 
bis  1801,  Acten  betr.  Mortification  mehrerer  C'anonicate.  Testamente, 
Stiftungen,  Geistliche-  und  Ordenssachen  17.  Jh. 

1 Cartidar  aus  der  3.  Hälfte  des  13.  Jhs.  (ron  (fuix  im  Cod.  Aqu.  be- 
nutzt) ist  nicht  in  das  St.-A.  gelangt.  Wo  jetzt  ? 

Aachen.  St.  Anna.  Benedictinesscn. 

cf.  Quix.  Gesell,  der  St.  Peter-Pfarrkirche  etc.  Aachen  1836. 

Urkunden:  18  von  1513 — 1795. 

Arten:  Rentenregister,  Obligationen  n.  Ä.  18.  Jh. 

Aachen.  Annunciaten. 

Urkunden:  6 Kapitalienbriefe  1711  — 1780. 

Arten:  Rentenregister  von  1796 — 1802. 

Aachen.  Augustiner. 

Das  ältere  Archiv  ist  1795  bei  der  Zerstörung  des  Klosters  Roes- 
rath im  Bergischen,  wohin  es  1794  geflüchtet  war,  vernichtet  worden; 
erhalten  sind  nur  ein  Pachtbrief  vou  1 799  und  Einnahmeregister  von 
1794—1802. 

Aachen.  Clarissen. 

(cf.  Quix,  Das  ehemalige  Spital  vom  h.  Jacob  etc.  Aachen  1836.) 

Urkunden:  7 Kapital-  und  Rentenbriefe  von  1636 — 1771. 

Aachen.  Coelestinerinnen. 

Das  Archiv  war  1794  nach  Düsseldorf  geflüchtet,  wurde  aber 
1794  bei  der  Bescbiessung  dieser  Stadt  zum  grössten  Teil  ein  Raub 
der  Klammen. 

Urkunden:  2 Pachtbriefe  aus  dem  Ende  des  18.  Jhs. 

Arten:  Einnahme-  und  Ausgaberegister  von  1795 — 1802. 

Aachen.  Dominicaner. 

(cf.  Qnix,  das  ehemalige  Dojninicancrklostcr  in  A.  Aachen  1833.) 

Urkunden: 

83  Stiftungs-  und  Erwerbsurkk.  von  1506 — 1796. 

(B.  101a.)  Cartular  aus  dem  Jahre  1608. 

Arten : 

Güter-  und  Vermögensverwaltungsnachrichten,  Verzeichnisse  der 
Renten  17.  und  18.  Jh. 
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Aachen.  Jesuiten. 

Deren  Besitzungen  sind  auf  die  Kapuziner  übergegangen.  S.  das. 
(cf.  N'.-R.  A.  17,  30—52.) 

Berlin,  König!.  Bihl. 

Hs.  in  2 “ No  744.  Copiar  des  Jesuitenkollegiums  17.  Jh.  (Pgt.) 

Aachen.  Kapuziner. 

Urkunden:  0 Kapital-  und  Bentenbriefe  von  1(197 — 1780. 
Acten : 

Testamente  aas  dem  18.  Jh.,  Einnahme-  und  Ausgaberegister  von 
1799—1802. 

Aachen.  Karmeliter. 

(cf  Quiz,  Gesell,  des  lvarmelitcuklosters,  der  Villa  llarnactr.  Aachen  1835.) 
Urkunden  : 

24  Renten-  und  Stiftungsbriefe  von  1425 — 1797. 

(B.  160.)  Copiar  des  17. — 18.  Jhs.  von  P.  Philippus  a.  S. 
Joanne  (Provinciae  Historiographus)  enth.  die  Urkk.  nach  Rubriken  ein- 
geteilt (1.  Fundationsbriefe,  2.  Piipstl.  und  Priilatenbriefe  u.  s.  w.)  nebst 
Verzeichnis  der  ungültig  gewordenen  Briefschaften. 

Acten  : 

Betr.  Güter  und  Vermögen,  Register  der  Grundrenten  1 771  - 1793, 
Manuale  der  Activa  um!  Passiva  1772. 

Aachen.  Kreuzbrüder. 

(cf  Quix,  die  Pfarre  z.  h.  Kreuz  in  A.,  Aachen  1829.) 

Urkunden : 

44  Erwerbsurkk.  und  Rentenbriefe  von  1372  ab,  hauptsächlich 
aus  dem  15.  und  16.  Jh. 

Acten : 

Betr.  Güter-  und  Vermögensverwaltungsnachricbten,  Rentenverzeich- 
nisse. Verzeichnisse  der  Güter  des  Klosters,  Schuldverschreibungen  18.  Jh. 

Aachen.  Maria  Bongard.  Dominicanessen,  später  an 
die  Jesuiten,  hierauf  an  die  Kapuziner  Obergegangen. 

Urkunden:  4 (Kapital-  und  Rentonbriefe)  von  1742  ff. 

Arten : Ansgaberegister  des  Klosters  von  1785. 

Aachen.  Marienthal.  Augustinessen. 

Urkunden : 

119  Stiftungs-  und  Erwerbsurkk.,  Renten-  und  Pachtbriefe  1383  ff. 
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Acten : 

Betr.  die  Wahl  und  Bestätigung  der  Confessors  und  der  Mater, 
Empfangsbacher  von  1723 — 1800,  Erbpachtungs-  und  Kapitalienbriefe, 
Testamente  17.  Jh.  ff.,  Rentenregister  1800 — 1802. 

Aachen.  Poenitenten-  Nonnenkloster. 

Ein  paar  Obligationen  von  1723  ff.,  Empfangsregister  der  Renten 
1789—1802. 

Aachen.  Regulierherren. 

(cf.  Quix  Gcsch.  der  St.  Peter-Pfarrkirche  etc.  in  A.  Aachen  1836.) 

Urkunden:  98  von  1423 — 1801. 

Acten : 

Kapitalien  Verschreibungen,  Register  über  Einnahmen  und  Ausgaben 
1730,  Rentenverzeichnisse  1800 — 1812. 

Im  Priratbesitz  zu  Aachen  (Ilencken).  cf.  N.-It.  A.  21  u.  22, 

234— 271 : 

10  Origg.-Urkk.  von  1417 — 14G4,  1 PjJis.  enth  Iteehnungabuch  1637 — 1644, 
53  Urkk.-Copp.,  Chronicon  canoniae,  Verzeichnisse  der  Prioren,  Designatin  bono- 
rum et  annuorum  prorentuum,  historische  Nachrichten  1785  f. 

Aachen.  Theresien-Convent,  Carmelitessen. 

Urkunden:  3 Obligationsurkk.  von  1688 — 1793. 

Acten: 

Rentenbriefe,  Register  der  Fundationen  und  Obligationen  des  Klos- 
ters 1662  ff.,  Empfangsregister  von  1790. 

Aldekerk.  (Geldern.  Düsseldorf.  Geldern.)  Franciscanessen. 

Das  Archiv  enthält  nur 

Acten:  betr.  Statuten  und  Ordensregeln,  Ritnalvorschriften.  N'a- 
mensverzeichnis  der  Professschwestern  1642  —1790.  Beltandigungsregister 
von  1(558 — 1801,  Einnahme-  und  Ausgabebuch  des  Conventes  1608  — 
1680,  Obligationen  17.  Jh.  ff. 

Aldekerk,  Pfarrarchic  im  Anhang. 

Alfter.  (Kurkfiln.  Kein.  Bonn.)  St.  Anna,  Augustinessen. 

Urkunden:  22  von  1485  — 1800,  1 aus  15.,  2 aus  16.  Jh. 

Acten : 

Ilauptregister  der  Guter  und  Renten  1627 — 1665.  Lagerbuch  und 
Landmass  der  Ländereien  1721,  Weinpachtungen  in  Roisdorf  1782, 
Rechnungen  1721  ff.,  Protokolle  von  1719,  Besteuerung  des  Con- 
ventes 1784  ff. 

Alfter,  Pfarrarchic  im  Anhänge. 
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Alienberg.  (Berg.  Köln.  Mühlheim  a.  Rh.)  Cistercienser- 

Abtei. 

(cf.  Zuccalmaglin,  Geschichte  und  Beschreibung  des  Kl.  Allenberg 
Barmen  1836.  und  N.-R.  A.  2,  147-1491.) 

Bemerkenswert  durch  die  nahen  Beziehungen  zu  der  Familie  der 
Grafen  von  Berg  (1133  gestiftet). 

Urkunden : 

914  von  1139—1756.  13  aus  12..  191  aus  13.,  283  aus  14.  Jh., 
darunter  eine  beträchtliche  Anzahl  Kaiserurkk  . päpstl.  Bullen,  Urkk. 
der  rh.  Erzbischöfe  und  Grafen  von  Berg. 

(B.  113“— R)  7 Copp.  vom  16  — 18.  Jh.,  darunter  eines  aus- 
schliesslich die  abteilichen  Besitzungen  in  der  Stadt  Köln  betr.  (B.  146) 
Copiar  enth.  Urkk.  und  Correspondenzen  hauptsächlich  aus  dem  16.  Jh. 

Litteralien  und  Acten: 

'Wahlinstrumente,  Nachrichten  über  die  Visitation  der  Abtei  und 
verschiedener  anderer  Klöster,  Verzeichnisse  von  Gütern,  Zins-,  Renten- 
und  Paclitregister  14.  Jh.  ff;  ältere  Verzeichnisse  des  Archives  der 
Abtei,  7 Hefte  von  1488  — 1800  ca. 

Nachlass  des  Archivars  Kerris:  Übersetzung  des  auf  Altenberg 
bezüglichen  Abschnitts  der  Chronik  Levolds  von  Northof,  deutsche  Reim- 
chronik der  Sage  über  die  Entstehung  der  Abtei  nebst  Verzeichnis  der 
daselbst  beerdigten  fürstlichen  Personen,  Nachrichten  über  die  Vollen- 
dung des  Kirchenbaues  ca.  1380.  18  Jh. 

Handschrift : 

(A.  117.)  Ritualbuch  der  Abtei  aus  15.  Jh.  mit  späteren  Zusätzen; 
(Initialen). 

Düsseldorf,  Landesbibliothek,  im  Anhänge. 

Das  Köln.  Stadtarchiv  bewahrt  einen  Teil  des  Urkk. -Archives  der  ron 
Attenberg  aus  gestifteten  Cistertienser- Abtei  Lond  (S  Jlöhlbuuni,  Mitteilungen 

n,  71  ff.) 

St.  Barbaraward  b./Arssen.  (Geldern.  Niederlande.)  Francis- 
canessen. 

Urkunden:  12  von  1452 — 1565. 

Litteralien:  Meraorienregister  15.  und  16.  Jh. 

Bedblir.  (Cleve.  Düsseldorf.  Cleve.)  S.  Mariae  u.  8.  Johannis. 

Adliges  Fräuleinstift,  anfänglich  Augustinessen,  dann  Norber- 
tinerinneu;  unter  Brandenbnrg-l’reussen  confessionell  gemischt. 

(rf.  Sloet,  llet  hoogadelyk  Stift  te  Redbur,  Amsterdam  1879.) 
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Bei  der  Säcularisation  1802  ist  das  Archiv  zersplittert  ; einen 
Teil  desselben  bewahrt  noch  heute  aus  der  de  Spaen’schen  Sammlung 
das  Archiv  des  Hoogen  Baad  im  Haag. 

Urkunden : 

222  (136  Origg.)  von  1138—1802,  7 (1)  aus  dein  12.,  26  (9) 
aus  dem  13.,  (16)  aus  14.  Jh. 

(B.  188.)  Copiar  des  16.  Jhs.  enth.  die  Pacht-  und  Leibgewinns- 
briefe des  15.  und  16.  Jhs. 

Acten : 

Statuten  des  Stiftes  von  1524,  Nachrichten  über  die  Äbtissinnen- 
wahl aus  18.  Jh.,  Capitularprotokolle  1660 — 1746,  Aufzeichnungen 
über  das  Güterwesen  des  Stiftes,  Heberegister,  Lagerbücher,  Pachtbriefe, 
Behandigungsnachrichten  etc.  vom  16.  Jh.  ab,  Schulden  des  Stiftes  1642  ff., 
Jahresrechnuugen  von  1643 — 1782. 

Unat/,  Archir  des  Hoogen  Hand  im  Anhang. 

Bedburdyck.  (Dyck.  Düsseldorf.  Grevenbroich.)  St.  Nicolaus. 

Urkunden:  2 Orig,  aus  dem  17.  Jh. 

Acten : 

Lagerbücher,  Einkünfteregister  etc.  von  ca.  1670,  Obligationen, 
Pachtbriefe  18.  Jh. 

Bedburg.  (Kurköln.  Köln.  Bergheim.)  Augustiner. 

(cf.  Seul,  Bedburg  und  seine  Geschichte,  1854.) 

Urkunden : 

133  (60  Origg.)  von  1257  resp.  1284  ff.,  1 aus  13.,  22  aus  14.  Jh. 
(B.  87.)  Copiar  angefangen  1596  mit  Fortsetzungen,  enth.  Urkk.  von  1298. 

Arten : 

Pachtbriefe  vom  17.  Jh.  ab,  verschiedene  Etnpfangsbücher  von 
der  Mitte  des  18.  Jhs.  ab,  Prozessacten. 

Benden.  (Kurköln.  Köln.  Köln,  Ld).  Cistercienserinnen. 

Urkunden : 

43  Origg.  von  1231  — 1764,  8 aus  13.,  21  aus  14.  Jh.,  darunter 
2 erzbischöfliche. 

Acten : 

Hebe-,  Empfangs-  und  Pachtregister,  Einnahme-  und  Ausgabebuch 
18.  Jh.,  Acten  betr.  einzelne  Güter  des  Conventes  1655  ff. 
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Beyenburg  a./Wupper.  (Berg  Düsseldorf.  Lennep.)  Kreuz- 
herren. 

Kirche  und  Kloster  sind  1679  gänzlich  niedergebrannt,  daher 
wohl  auch  das  Archiv  so  unvollständig. 

Urkunden:  110  von  1300 — 1613. 

Acten : 

Specificatio  reddituum  von  1650.  einige  Rechnungen  aus  15.  Jh. 
über  Kirchenbau  etc. 

Beyenburg , Pfarrarchiv  im  Anhang. 

Blatzheim.  (Kurköln.  Köln.  Bergheim.)  Adliger  Bernhar- 
dinerin nen  -Convent. 

Nur  Acten  vom  ehemaligen  Archive  sind  erhalten : Verschiedene 
Heberegister  der  Renten  und  Gefälle  des  Conventes  von  1757  ff. 

Böckum  b.  Ürdingen.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Crefeld,  Ld.) 
Ma  ria-Acker  zu  S.  Gertrudis-Bocknra.  Franciscanessen. 

Urkunden:  14  Origg.  von  1424 — 1572. 

Acten : 

Description  der  Güter,  Gefälle  und  Lasten  des  Kl.  von  1549, 
Pachtbriefe  etc.  1733  ff. 

Boedingen.  (Berg.  Köln.  Siegkreis.)  Mariae- Boedingen. 
Kreuzherren. 

Urkunden: 

Ca.  120  von  1399  (resp.  1423)  — 1767, 

(ß.  114.)  Copiar  aus  16.  Jh.  mit  Urkk.  von  1423  ab. 

Acten  : 

Betr.  Steuerfreiheit  1423  ff,  Verleihung  von  Ablässen.  Weihzeuge 
der  Altäre.  Bruderschaften.  Absterben  der  Canonichen,  Pfarren  zu  Ober- 
pleis, Geistingen  und  Assbach;  Geld-  und  Güterwesen  namentlich  vom 
1 7.  Jh.  ab. 

Handschrift : 

(A.  139.)  Memorienregister  und  Calendarium  aus  der  2.  Hälfte 
des  15.  Jhs.  mit  Zusätzen  bis  ins  18.  Jh. 

Iximgrecht,  Archie,  121. 

Bonn.  (Kurköln.  Köln.  Bonn.)  Cassius  und  Florentius, 
Weltliches  Canonicalstift. 

(cf.  Beiträge  zur  Gesell,  der  Kirchen  und  Klöster  der  Stadt  Bonn,  1861.) 
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Urkunden : 

599  (ca.  540  Orig.)  von  1110 — 1790,  14  aus  dem  12.,  31  ans 
dem  13.,  185  aus  dem  14.  Jh. 

(B.  83.)  Copiar  aus  18.  Jh.  Urkk.  chronologisch  mit  mehreren 
Weistümern  und  einem  Catalogus  praepositorum  von  1126 — 1723. 

Lilferatien  und  Arien  : 

Nachrichten  über  die  Statuten  des  Stiftes  15.  Jh.  f..  Series  deca- 
norum  1112  — 1701,  Visitationsnachrichten  17.  Jh.,  Capitularstatuteu  und 
Protokolle  von  Mitte  des  16.  Jhs.  ab.  Acten  betr.  die  Canonicalhüuser  16. 
Jh.,  Nachrichten  über  die  verschiedenen  dem  Stifte  ineorporierten  Pfarr- 
kirchen und  Kapellen,  über  die  Stadt  Bonn  16.  Jh.  ff.  (älterer  Plan  der 
Stadt  vom  17.  Jh.),  über  Güter  und  Vermögenswesen,  Weistümer,  Hebe- 
register aus  i 3.  Jh.  ff. 

Bonn,  im  Besitze  des  Herrn  K.  de  ('hier:  Urkk.  con  1338  ab  über  die 
Priesterbrudersehafl  in  der  St.  Cussinskirchc. 

Trier,  Dombibliothek  bewahrt  ein  Einnahmeregister  der  Stiftes  lö.  Jh. 
( lose  lihitter). 

Bonn.  Dietkirchen.  (Monasterium  sanctimonialium  S.  Petri  in 
suburbio  Bunnae)  Weltliches  Damenstift. 

Urkunden: 

192  Origg.  von  1021 — 1766,  2 aus  11.,  5 aus  12.,  14  ans  13., 
50  aus  14.  Jh. 

(B.  84.)  Copiar  des  18.  Jhs.  enthält  119  Urkk.  von  1015 — 1606. 

Jjifteralien  und  Arten: 

Statuten  17.  Jh.,  Acten  betr.  Wahl  der  Äbtissinnen  1310  in  Copp.. 
Aufnahme  (Aufschnürungen)  der  adligen  Stiftsdamen.  Verzeichnisse  der 
Reliquien  und  Ornamente,  Einkünfte  und  Lagerbücber  16.  Jh.,  Ilebe- 
register,  Rechnungen  vom  Ende  des  14.  Jhs.  ab,  I.ehensregister  von 
ca.  1400 — 1600,  Spezielle  Nachrichten  über  die  einzelnen  Güter  des 
Stiftes  17.  Jh. 

Bonn,  Pfarrarchie  Dietkirchen  im  Anhang. 

Bonn.  Engelthal.  Augustinessen. 

Das  Archiv  hat  bedeutende  Verluste  erlitten. 

Urkunden:  134  von  1359  — 1728. 

(B  85.)  Copiar  ans  dem  15. — 16.  Jh. 
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Acten : 

Aufzeichnungen  der  Besitzungen.  Gerechtsame  und  Briefschaften 
des  Kl.  1689,  Visitationen  des  Kl.  1652  ff..  Lagerbücher  ülier  die  ge= 
sammten  Besitzungen  15.  Jh.  ff.,  Kauf-  und  Pachtbriefe  hauptsächlich 
aus  dem  18.  Jh. 

Bonn.  Jesuiten. 

Urkunden:  30  von  1401  — 1779. 

Acten  : 

Betr.  hauptsächlich  Güter  und  Vermögen  des  Collegs,  Kauf-  und 
Pachtbriefe.  Obligationen,  Rechnungen  und  Quittungen,  Testamente  uud 
fromme  Stiftungen  vorzugsweise  aus  dem  17.  Jh. 

Bonn.  St.  Isidor. 

S.  Köln,  Jesuiten. 

Bonn.  Kapuziner  und  Kapuzinessen. 

(cf.  N.-R.  A„  28/29,  260-284.) 

Nur  ein  paar  Actenstücke  von  1626-  1801  betr.  den  Klosterban, 
Rentverschreibungen,  Lager-  und  Hebebücher. 

Bonn.  Minoriten. 

(cf.  N.-R.  A.  26  u.  27,  401—403.) 

Urkunden:  73  von  1387  — 1791. 

(B.  83.)  Copiar  in  3 Bdd.  ans  dem  16.  bis  18.  Jh.  mit  Ur- 
kunden vom  15.  Jh.  ab. 

Acten  : 

Liber  fundationum  et  memoriarum  15.  und  16.  Jh.,  Tabula  obli- 
gationum  (Verpflichtung  des  Messehaltens),  Verzeichnisse  der  Einkünfte 
1766.  Status  des  KI.  bei  der  Aufhebung. 

Bonn.  Kreuzberg.  Serviten. 

(cf.  X.-R.  A.  28 '29,  344  ff.) 

Urkunden:  2 (darunter  der  Stiftungsbrief)  von  1638  f. 

Acten: 

Nachrichten  über  Aufnahme  der  Novizen,  über  Erwerbungen  des 
Klosters:  Iagerbüehcr  der  Besitzungen,  Gefälle  und  Kapitalien  17.  Jh.  ff., 
Kapitalien  des  Conventes  (bei  den  Ständen  von  Böhmen),  Notizen  über 
die  Serviten  im  Kapellchen  bei  Itheinbach.  1694 — 1794, 


Digitized  by  Google 


64 


Bonn.  Ursnlinerinnen  (Welsche  Nonnen).  Congrögation 
de  Notre  Dame. 

Urkunden:  2 von  1709  ff. 

Aden : 

In  geringer  Anzahl  betr.  Klosterhau,  den  Chordienst,  das  Pensionat 
und  den  Unterricht  im  Kl.  1709 — 1793.  Erwerbungen  und  Vermächtnisse. 

Bottenbroich.  (Kurköln.  Köln.  Bergheim.)  8.  Mariae.  Cis- 
tercienser. 

(cf.  N.-R.  A.  26  und  27,  372—397.) 

Urkunden : 

106  (59  Origg.)  von  1231  — 1644,  je  7 ans  13.  und  14.  Jb. 

(B.  58  * u.  b.)  Copiar  aus  Ende  des  15.  Jhs.  fortgesetzt  bis 
1550  mit  llrkk.  von  1231,  ein  zweites  zugleich  Registerbuch,  1509 
beginnend  mit  Nachrichten  über  die  Kirchen  zu  Kirdorf  und  Balkhau- 
sen 16.  Jb. 

Aden: 

Notizenbuch  des  Priors  zu  B.  mit  Aufstellungen  über  Einnahmen 
und  Ausgaben  1509  — 1538  nebst  geschichtlichen  Nachrichten  über  den 
Convent  (Visitationen  desselben)  1518  — 1540,  Empfangsregister  der 
Grunilpächte  von  1614  ff..  Lagerbuch  1772,  Ilaushaltungsrechnungen  nebst 
Inventarien  der  Mobilien  und  Haustiere  1674 — 1676,  Speeialia  die 
Güter  des  Conv.  betr.  16.  Jh.  ff. 

Handschrift : 

(A.  262.)  Neerolog  aus  dem  15. — 16.  Jh.,  fortgesetzt  bis  17.  Jh. 
lückenhaft ; Januar,  Februar,  November  und  Dezember  fehlen  zum  Teil. 

Itottcnbroieh , Pfarritrchic  und  Heiuihacli,  Pfnrrarclür  im  Anhang. 

Brauweiler.  (Kurköln.  Köln.  Köln,Ld.)  Benedictiner- Abtei. 

Ein  grosser  Teil  des  alteren  Archive»  ist  durch  Brand  in  früheren 
Jahrhunderten  vernichtet. 

Urkunden  : 

170  (149  Origg.)  von  1028  — 1795,  15  (8)  aus  11.  Jh.  (darunter 
eine  Anzahl  Fälschungen),  13  (10)  aus  12.,  22  (14)  aus  13.  Jh. 

(B.  89  a u.  b.)  Copiar  des  16.  Jhs.  enth.  die  Urkk.  der  Königin 
Richenza  vom  11.  Jh.  u.  a.,  ein  zweites  enth.  Prozessverhandlungen  von 
1518  wegen  der  Besitzungen  zu  Clotten,  Mesenich  mit  Copieen  älterer 
Urkunden. 
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Arten  : 

Betr.  Wahl  und  Eidesleistung  der  Abte.  Streit  mit  Werden,  Pan- 
taleon und  Gross-Martin  zu  Köln  wegen  des  Fleischessens  1552,  Steuern, 
Kriegscontributionen  16.  und  17.  Jh. , Aetiv-  und  Passiv-Obligationen, 
Güterverzeichnisse,  Lehens-  und  Heberegister  16.  Jh.  ff.  (ein  Bruchstück 
aus  14.  Jh.) 

Handschriften : 

(A.  19.)  Vita  Ezonis  etc.  cf.  A.  Arch.  12,80 — 200.  (A.  230.) 

Martyrologiura,  Regula  u.  Necrologium  von  Brauweiler,  Copie  des  18. 
Jhs.  bis  ins  10.  Jh.  zurückreichend. 

Brauweiler , Pfarrarchic  im  Anhang. 

Köln,  Stadtarchiv:  Ein  paar  ürkk.  ron  1051  (Copie),  1226  f. 

Berlin,  König!.  Bibi.: 

Hs.  in  2 0 780.  Sammlungen  ron  (Juix  zur  Gesch.  von  Br. 

Brüggen.  (Jülich.  Düsseldorf.  Kempen.)  Kreuzbrüder. 

Das  Archiv  1751  durch  Brand  arg  geschädigt. 

Urkunden:  2 von  1481  und  1490. 

Acten: 

Obligationen  und  Pachtbriefe  18.  Jh.,  Inventar  des  Klosters  von  1795. 

Büderich  b.  Wesel.  (Cleve.  Düsseldorf.  Mors.)  Augnstinessen. 

Von  den  Urkk.  und  Acten  dieses  Archives  scheint  nichts  erhalten 
zu  sein.  Das  Staatsarchiv  hat  eine  Handschrift:  (A.  117.)  Regel  des 
Augustiner-Xonnen-Conventes  Büderich  b.  W.  15.  Jh.  nebst  Copieen  der 
Visitationsurkk.  (durch  die  Äbte  von  Gross-Martin  zu  K.  und  Werden) 
16.  — 17.  Jh..  Ordnung  bei  Aufnahme  einer  Nonne. 

Bürvenich.  (Jülich.  Aachen.  Düren.)  Cistercienserinnen. 

(cf.  Quix,  die  Grafen  von  Hengebaeh  etc.,  Aachen  1839.) 

Urkunden  : 

24  Origg.  von  1234  — 1782,  4 aus  13.,  3 aus  14.  Jh.  darunter 
mehrere  erzbischöfliche. 

Arten  : 

Sjiezifikaiionen  der  Güter  und  Einkünfte  des  Klosters  vom  15.  Jh. 
ab  z.  T.  auf  I“gt.,  Rechnungen  und  sonstige  das  Güterwesen  betr.  Sachen 
18.  Jh.  f..  kurzer  Bericht  über  die  Fundation  des  Kl.  17.  Jh. 

Burbach.  (Kurköln.  Köln.  Köln,  Ld.)  Marienborn.  Cister- 
cienserinnen. 

Urkunden : 

63  (48  Origg.)  von  1233—1802,  6 aus  13.,  2 aus  14.  Jh., 

Westd.  Zs.  Ergheft.  2.  5 
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(B.  90.)  Copiar  mit  Urkk.  von  1233,  darunter  auch  die  im  Original 
verlorne  Dietrichs  von  Cleve  von  1298,  Sammlung  von  Urkk.-Copp. 
aus  18.  Jh. 

Acten: 

Pacht-  und  Rechnungsbücher.  Ileberegister  1683  ff.,  Lagerbuch 
der  Güter  und  Gefälle  nebst  Inventarisation  der  Renten  1592  mit 
Notizen  aus  dem  Kölnischen  Schreinsarchiv  von  1306,  Specialia  die 
einzelnen  Güter  des  Kl.  betr.  z.  T.  vom  15  Jh.  ab. 

Berlin,  Künigl.  Bild.,  Hs.  in  2"  No,  752.  Abschrift  eines  Xccruloys 
von  B.  von  1496.  IS.  Jh. 

Calcar.  (Cleve.  Düsseldorf.  Cleve.)  St.  Caeciliae,  Augus- 
tinessen. 

Nur  einige  Archivalien  die  Güter  und  das  Vermögen  des  Kl. 
betr.  von  1619 — 1767,  Jahresrechnungen  von  der  Mitte  des  17.  Jhs. 

Calcar.  Dominicaner. 

Eine  Feuersbrunst  1772  scheint  das  ältere  Archiv  vernichtet  zu 
haben.  Einzelne  Actenstücke  von  1790 — 1802. 

Calcar.  Mariablum,  Brigittinerinnen. 

Urkunden:  3 von  1648  — 1796. 

Acten:  Rechnungen  17.  Jh.  ff.,  Pachtbriefe  18.  Jh. 

Camp.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Mörs.)  Cistercienser- Abtei. 

(cf.  Michels,  Gcsch.  und  Beschreibung  der  ehemaligen  Abtei  Camp 
bei  Rheinberg,  Crefeld  1832  und  N.-R.  A.  20,  261—382.) 

Urkunden : 

1018  meist  Origg.  von  1122 — 1789.  16  aus  12.,  ca.  260  aus 
13.,  380  aus  14.  Jh.,  Kaiserurkunden  von  1130,  Papstbullen  1139, 
erzbischöfliche  Urkunden  von  Friedrich  I.  von  K.  ab,  Urkk.  der  Grafen 
und  Herzoge  von  Jülich  und  Cleve. 

Acten: 

Verzeichnis  der  1113 — 1221  gestifteten  Benedictiner-  und  Cister- 
cienser-Klöster,  ferner  betr. : Wahl  und  Eidesleistung  der  Äbte,  Güter. 
Vermögen  und  Renten  der  Abtei,  hauptsächlich  vom  16.  Jh.  ab;  Leib- 
gewinns- und  Behandigungsbüeber  16.  Jh.  ff.,  Jurisdiction  in  der  Herr- 
lichkeit Camp,  Hauptlagerbuch  mit  Karten  und  Landmassdescriptionen 
1750;  historische  Notizen  über  verschiedene  Klöster  des  Rheinlandes 
von  1590—1602. 
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Lamprecht,  Arch.  22. 

Bonn,  UnirersiUits-Bibliothek,  besitzt  21  Origg.-Urkk.  de#  ableilichen  Ar- 
chicen,  die  ehedem  nach  Pari#  eingezogen  gewesen,  und  ron  dort  nach  Bonn 
gekommen  sind. 

Berlin,  Kiinigl.  Bibi.:  Hs.  in  3 0 No.  809,  Über  Zins  und  Bechte  des 
Kl.  Camp  (Heberegister)  15.  ,fh. 

Berlin,  Unie.-Bibl.:  Cartidar  der  Abtei  Camp.  cf.  N.-R.  A.  35,2. 

Cleve.  (Cleve.  Düsseldorf.  Cleve.)  Collegiatstift  B.  Mariae  V. 

Urkunden: 

Das  Sts.-A.  besitzt  von  dem  ehemaligen  Stiftsarchivo  nur  44  Origg.- 
Urkk.  von  1341  —1768.  Aus  einem  vorhandenen  älteren  Copiar 
(B.  120)  aus  dem  15. — 16.  Jh.  (enthält  Urkk.  von  1334  ab)  und 
den  1872  f.  nach  den  Originalen  im  Pfarrarchiv  zn  Cleve  und  einem 
im  Haag  befindlichen  Copiar  gesammelten  Urkunden-Abschriften  (B.  120a 
und  B.  180)  ist  die  Zahl  der  Urkunden-Nummern  im  Repertorium  auf 
353  von  1308  — 1768  gebracht. 

Acten : 

Betr.  die  Dechanei  des  Stiftes,  Brandenburgiseher  Einspruch  gegen 
die  Knrkölnische  Jurisdiction  17.  Jh.,  landesherrliche  Verleihung  der 
Dechanei  und  deren  Präbenden  1666,  Scholasterie  1686,  vereinzelte 
Capitularprotokolle  von  1666  — 1790,  Nachrichten  über  die  Pastorate 
und  Vicarien  15.  Jh.  ff.,  über  das  Minoritenkloster  zu  Cleve  1648 — 
1733,  Zehntrechnungen  von  1634,  Vermessungstabellen  der  Grundstücke, 
Protokolle  über  Güter-  und  Rentenerwerb  16.  Jh.,  Pachtbuch  der  Propstei- 
güter 1786  f.,  Heberegister  1688,  Jahresrechnungen  über  die  Intraden 
1686  ff. 

Handschrift: 

(A.  68.)  Necrologium  nnd  Memorienbuch  des  Stiftes  16.  Jh. 

Cleve,  Pfarrarchiv,  enthält  den  bei  weitem  grössten  Teil  des  ehemaligen 
Stiftsarchices  (S.  Lamprecht,  Archiv  No.  14).  Nachzutragen  sind  da  noch 
eine  grosse  Anzahl  Schöffcnbriefc  Clevischer  Gerichte  vom  14.  Jh.  S.  auch 
Haag,  Archiv  des  Hoogen  Baad  van  Adel  im  Anhänge. 

Cleve.  Minoriten. 

Das  Archiv  dieses  im  13.  Jh.  durch  Graf  Dietrich  von  Cleve 
gestifteten  Klosters  ist  sehr  lückenhaft. 

Urkunden : 

Sind  nur  18  von  1314 — 1782  vorhanden,  je  eine  aus  14.  u.  15.  Jh. 

Acten : 

Vereinzelte  geschichtliche  Notizen  über  die  Stiftung  des  Conventes 
1285  n.  A.  geführt  bis  1726. 

5* 
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Cleve.  Sionsberg.  Augustinerinnen. 

Das  Archiv  enthält  nur  eine  Anzahl  Pachtbriefe  u.  Ä.  von  1644 
bis  1801. 

Lamprecht,  Archiv  13. 

Cranenburg-Zyfflich.  (Cleve.  Düsseldorf.  Cleve.)  Collegiat-Stift. 

Gestiftet  im  11.  Jh.,  1436  nach  Cranenburg  verlegt. 

Das  Archiv  hat  bedeutende  Verluste  erlitten,  die  erhaltenen  Be- 
stände an  verschiedenen  Orten  aufbewahrt. 

Urkunden:  46  von  1179  — 1758,  1 aus  12.,  3 aus  13.  Jh. 

Acten : 

Betr.  die  Verlegung  des  Stiftes  1436  (in  Abschrift),  Staiuten  15. 
u.  16.  Jh.,  Capitularprotokolle  von  1656 — 1802,  Nachrichten  über 
Vicarien  1416  ff.  z.  T.  in  Copp.,  Liber  memoriarum  aus  15.  u.  16.  Jh., 
Zinsregister  14.  Jh.  f.,  Rechnungen  16.  Jh.,  Pachtprotokolle  16.  Jh.  ff., 
Inventare  des  Capitelsarchives  17.  Jh. 

Lamprecht,  Archiv  13  u.  29. 

Haag,  Archiv  vom  Hoogen  Raad  im  Anhang. 

Cranenburg.  St.  Katharinen-Convent. 

Vorhanden  sind  nur  Acten:  Pachtbriefe.  Obligationen,  Jahies- 
rechnungen  von  1690 — 1729,  Lagerbücher  1673  ff. 

Crefeld.  (Mörs.  Düsseldorf.  Crefeld).  St.  Johann  Baptist. 
Franciscanessen. 

Urkunden : 

190  (121  Origg.)  von  1408 — 1758. 

(B.  168.)  Copiar,  angelegt  1575,  fortgesetzt  bis  ins  18.  Jh.  enth. 
Güterregister,  Notizen  über  Stiftungen. 

Acten: 

Register  der  Einnahmen  und  Ausgaben  16.  Jh.  ff.,  Taxation  der 
Klostergebäude  1778,  Verpachtungen,  Obligationen  u.  Ä.  18.  Jh.  f. ; 
Memorienbueh  mit  Notizen  und  Eintragungen  von  1440  angelegt  im  18.  Jh. 

Dahlen.  (Jülich.  Düsseldorf.  Gladbach.)  St.  Katharinen- 
Convent,  Franciscanessen. 

Bei  einem  Stadtbrand  1638  ein  Teil  der  Archivalien  vernichtet. 

Urkunden:  6 von  1654 — 1792. 

Acten : 

Register  der  Renten  18.  Jh.,  Verzeichnis  der  Pfarrer  von  Dahlen 
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von  1529  —1681.  Verzeichnis  der  in  den  Convent  eingetretenen  Pro- 
fessen 1662,  Vermächtnis  des  Pfarrers  Engelberti  1649. 

Dalheim  mit  Ophoven.  (Jülich.  Aachen.  Heinsberg.)  Cister- 
cienserinnen-  Abtei. 

Urkunden : 

70  (68  Origg.)  von  1200 — 1752,  31  aus  13.,  18  aus  14.  Jh. 

(B.  176.)  Copiar  des  19.  Jhs.  enth.  Urkk.  vom  13 — 17.  Jh. 

Acten  : 

Betr.  Steuerfreiheit  des  Kl.  17.  Jh.,  Heberegister  u.  Rechnungen 
von  1723  — 1780,  10  Bdd. ; Register  der  Prästantiarien  1666  ff., 
Pachtbriefe,  Spezifikationen  der  Besitzungen  17.  Jh.  ff. 

Berlin,  König!.  Bibi,  Hs.  in  2‘  No.  760.  Netrot og  der  Abtei  ron  1696. 

Nürnberg,  Germ.  Mus.,  Butte  Papst  Martin  IV.  für  Daten  von  1381. 

Deutz.  (Kurköln.  Köln.  Köln.  Ld.)  Benedictiner  Abtei. 

(cf.  N.-R.  A.  13.  u.  14,  81—109  u.  16,  159—167.  Lac.,  Arch.  5,  251 
bis  322.) 

Das  Archiv  ist  sehr  lückenhaft,  die  älteren  Origg.  sind  ver- 
schwunden; für  das  Repertorium  des  Sts.-A.  sind  die  Gelenschen  Msc. 
benutzt. 

Urkunden: 

ca.  100  von  1003 — 1797,  7 aus  11.,  8 aus  12.,  5 aus  13.  Jh. 
Von  den  Originalen  ist  eine  grosse  Anzahl  im  Laufe  dieses  Jhs.  erst 
wieder  käuflich  erworben  worden. 

Litteralicn  und  Acten : 

Bis  1809  reichend,  betr.  Abtswahlen  im  18.  Jh.,  Lehenbriefe 
und  Reverse.  Verhandlungen  über  die  Lehen  der  Abtei  1434  f.,  5 
Lehensprotokollbücher  enth.  Lehnbriefe  von  1318 — 1749.  Erhebungen 
bezüglich  der  Einkünfte  aus  Anfang  dieses  Jhs. 

Necrologium  und  Memorienbuch  aus  16.  Jh.  im  Auszug  (Orig,  im 
Privatbesitz  zu  Deutz),  ferner  ein  Auszug  aus  dem  Liber  monasterii  s. 
Heriberti  aus  12.  Jh.  ff.,  s.  Note. 

Köln,  Pfarrarchiv  von  Gross  Martin  soll  ein  Copiar  der  Abtei  be- 
wahren. 

Köln,  Stadtarchiv  enthält  mehrere  Urkunden,  meist  in  Origg.,  3 von 
1009—1065,  1 von  1191,  3 von  1306—1380. 

Trier,  im  Besits  des  Dompropstes  Holser  sollen  einige  Deutser  Ur- 
kunden sein. 

Sigmaringen,  Hohensollernsches  Museum,  Hs.  No.  7 in  2°.  Liber 
monasterii  sancti  Heriberti  in  Tuitio  (auctore  Theodorico  Aedituo)  12.  Jh.  ff. 
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mit  Fortsetzungen  bis  ins  18.  Jh.  enthält  ein  Necrologium  ( August  bis  October 
fehlen);  Aufzeichnungen  über  Verbrüderung  der  Abteigenossen  mit  anderen 
Klöstern,  über  Heribert  und  die  ersten  Wohlthäter  der  Abtei;  Verzeichnis  der 
Abte  bis  in  die  neueste  Zeit,  der  Pfarrkirchen,  welche  Pachtzinsen  etc.  zahlen, 
Aufnahme  des  Besitzes  der  Abtei  etc.,  Vorschriften  für  den  Gottesdienst  und 
Messe,  Verzeichnis  der  Märtyrerinnen  aus  der  Ursulaschaar,  Translatio  und 
Canonizatio  S.  Heriberti,  kurze  Weltchronik,  Papstkatalog  bis  Eugen  III., 
Katalog  der  Erzbischöfe  von  Köln,  z.  Schl,  vermischte  urkundliche  und  chroni- 
kalische Eintragungen,  cf.  Lac.  Arch.  5.  2,  253.  Bonner  Jahrbücher  41,  43. 

DUIken.  (Jülicli.  Düsseldorf.  Kempen.)  Kreuzbrüder. 

Urkunden:  46  Origg.  von  1479 — 1706. 

Aden : 

Betr.  Steuerfreiheit  des  Conventes,  Grenzbemessung  des  Kloster- 
hofes 1715  ff.,  Specialia  die  Güter  des  Kl.  betr.  vom  15.  Jh.  ab, 
Kapitalsehnld  der  Stadt  Wassenberg  an  das  Kl.  1716,  Schuldenwesen 
des  Kl.  in  Folge  von  Contributionen  und  Executionen  1680  ff. 

DUnwald.  (Berg.  Köln.  Mülheim  a.  Rh.)  Praemonstraten  - 
serinnen. 

(cf.  N.-R.  A.  2,  153—158.) 

Das  Archiv  ist  in  früheren  Jahrhunderten  durch  verschiedene 
Schicksale  arg  decimirt. 

Urkunden : 

37  von  1160—1746,  2 aus  12.,  4 aus  13.  Jh. 

(B.  187.)  Copiar  aus  dem  15.  Jh.  mit  Urkk.  aus  13.  u.  14. 
Jh.  betr.  die  Güter  zu  Hammerstein  und  Obermendig. 

Acten  : 

Bis  1809,  Nachrichten  über  Altarstiftungen,  Patronate,  Güter 
und  Renten  etc.  16.  Jh.  ff. 

Lamprecht,  Archiv  120. 

Köln,  Stadtarchiv  1 Urk.  von  1285,  ferner  ein  Coptar  des  15.  Jhs. 
cf.  Korth,  Berg.  Ztschft.  20. 

DUren.  (Jülich.  Aachen.  Düren.)  Annuntiaten. 

Urkunden:  26  Origg.  von  1493—1800. 

Acten: 

Empfangsregister  von  1687,  Lagerbuch  über  die  Erbpacht  zu 
Siersdorf,  Spezifikationen  der  Ländereien  17.  Jh. 

Handschrift: 

(A.  170.)  Kalendarium  und  Memorienbuch  15. — 16.  Jh. 

Lamprecht,  Archiv  54. 
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DUren.  Jesuiten. 

Urkunden:  100  von  1628 — 1660. 

Aden : 

Betr.  Stiftung  und  Dotation  des  Collegs  1628  ff.,  Gymnasium  u. 
höhere  Schule  nebst  Trivialschule  zu  D.,  Befreiung  derselben  von  städti- 
schen Lasten  1628  ff.;  Ilaushaltungsbnch  von  1630  ff.,  Schenkungen, 
Obligationen,  Steuersachen  1641  ff.,  Specialia  die  Güter  des  Collegs 
betr.  vom  16.  Jh.  ab,  Inventar  über  Acten  bez.  des  Güterwesens  18.  Jh., 
Aufhebung  des  Collegs  und  Administration  der  Güter  desselben  1773  ff. 

Lampreeht,  Archiv  54. 

Düsseldorf.  (Berg.  Düsseldorf.  Düsseldorf.)  Canonichenstift. 

Urkunden : 

ca.  375  (300  Origg.)  von  1288  — 1794,  2 aus  13.,  ca.  100  aus 
14.  Jh. 

(B.  115a  — c.)  Copiar  aus  15.  — 16.  Jh.  mit  Verzeichnissen  von 
Reliquien,  Büchern,  Paramenten  aus  den  Jahren  1397  und  1437, 
Spezitieationen  von  Gütern,  Statuten  des  Capitels;  ein  zweites  ans  17. 
Jh.  mit  Fortsetzung  des  18.  Jhs.  2 Bdd.  375  Urkk.  enth. 

Aden : 

Cäpitularprotokolle  von  1513 — 1803,  Liber  Statutorum  geschrieben 
von  C'an.  Job.  Buff  aus  16.  Jh.,  zwei  ältere  Niederschriften  aus  15.  Jh., 
Acten  betr.  die  versch.  Vicarien  der  Kirche,  das  Seminarium  studiosomm 
S.  Salvatoris  1623  ff.,  Streitigkeiten  mit  der  Stadt  wegen  gewisser 
Zehnten,  des  Totenläutens ; Stifts-  und  Kellnerei-Rechnungen  1512  ff., 
sonstige  Güter  und  Renten  betr.  Acten. 

Inventar  des  Stifisarchivs  vom  Can.  Kegeljan  1785  enthält  auch 
Verzeichnisse  der  Pröpste,  Dechanten  und  Canonichen. 

Ha  ndschriften : 

(A.  65  und  66.)  1 5.  Jh.  Liber  memoriarum  und  Kalendarium.  Ein- 
tragungen bis  ins  16.  Jh.  (cf.  Lac.,  Arch.  3,  126—129)  mit  Cora- 
inendatio  mortuorum  = Gebetformeln  für  Verstorbene ; eine  Reinschrift 
davon  enthält  auch  die  Statuten  des  Capitels.  (A.  202.)  Bruchstück  eines 
Kalendariums  15.  Jh. 

iAimprecht,  Archiv  108. 

Düsseldorf.  Annuntiatcn-Coelesti  norinnen. 

Das  Kloster  mitsamt  dem  grössten  Teile  des  Archives  ist  1794 
beim  Bombardement  von  D.  zerstört. 
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Urkunden : 6 (Copp.)  von  1582 — 1676. 

Wenige  Acten  aus  neuerer  Zeit  bis  1816. 

Düsseldorf.  Franciscancr. 

Das  Sts.-A.  besitzt  von  dein  ehemaligen  Archive  nur  eine 

Handschrift : 

(A.  185.)  Chronica  conv.  Düsseidorp.  fratrum  Minornin  Recollectorum 
1650-1693  nebst  vielen  Notizen  und  Abschriften  der  Stiftnngsbriefe  1651  ff. 

Düsseldorf.  Jesuiten. 

Urkunden:  103  (90  Orig.)  von  1621  — 1775. 

Acten : 

Verhandlungen  betr.  die  Gründung  des  Collegiums  von  1616  ab, 
Irrungen  mit  dem  Kreuzbrüderconvent  wegen  Errichtung  einer  gelehrten 
Schule,  Bau  des  Gymnasiums,  der  Andreas-  und  Ilofkirche  von  1632 
ab,  Seminarium  S.  Salvatoris  17.  Jh.  Anfang,  Jülich-Bergische  Mission 
des  Jesuitenordens,  Acten  betr.  Güterwesen,  Stiftungen  uud  Vermächtnisse. 

Handschrift : 

(A.  210.)  Copiar  der  Stiftungsbriefe,  Erlasse  zu  Gunsten  des 
Seminars  1621  — 1755,  Series  rectorum  et  studiosorum  1623 — 1718. 

Düsseldorf.  Kreuzbrüder. 

Urkunden  : 

216  von  1369  — 1793,  darunter  viele  auf  die  Herzoge  von  Jülich- 
Berg  bezügliche. 

Acten : 

Betr.  die  Güter,  Renten,  Stiftungen,  Privilegien,  Verfassung  u.  A. 
des  Klosters  vom  Finde  des  15.  Jhs.  bis  1803,  Aufnahme  von  Conven- 
tualcn  1687  ff.,  Predigten  des  Priors  Hermann  Haes  1590  ff.,  Kloster- 
kirche, Begräbnisstätte  der  Metternichs  u.  A.  18.  Jh.,  Privilegien  der 
Canonie  1582  ff.  mit  Nachrichten  über  Zolle  zu  Düsseldorf  etc.  1449  ff., 
Häuser  der  Canonie  in  Düsseldorf,  Nachrichten  über  die  einzelnen  Güter. 

DUsselthal.  (Berg.  Düsseldorf.  Düsseldorf,  Ld.)  Trappisten. 

Urkunden : 

ca.  250  (resp.  Vorurkk.)  von  1467  ff.,  Literae  fundationis  d.  d. 
1707,  Literae  erectionis  abbatiae  et  constitutionis  primi  abbatis  1708. 

Acten:  Güter  und  Vermögen  betr.  18.  Jh.  f. 

DUsseren  b. /Duisburg.  (Cleve.  Düsseldorf.  Duisburg.)  Cister- 
cienserinnen. 
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Urkunden : 

155  von  1234  — 1784,  30  aus  13.  Jli.,  darunter  9 Kaiserurkk. 
Copiar  aus  dem  18  Jh.  Die  Urkk.  teils  nach  den  Ausstellern  teils 
sachlich  geordnet. 

Aden : 

Betr.  die  Steuern  und  Abgabefreiheit  des  Kl.,  Einkünfteregister, 
Pachtbriefe  u.  Ä. 

Duisburg.  (Cleve.  Düsseldorf.  Duisburg.)  St.  Elisabethen- 
berg. Franciscanessen. 

Urkunden:  14  von  1454  ff. 

Aden  : 

Betr.  die  Auflösung  des  Kl.,  Aufnahmen  des  Vermögensstandes 
1804-1806. 

Duisburg.  Minoriten. 

Aden:  Betr.  die  Aufhebung  des  Kl.  1804. 

Duisburg.  St.  Petersthal.  Kreuzbrüder. 

Urkunden:  63  von  1420 — 1783. 

Aden : 

Betr.  Aufnahmen  bez.  des  Besitzes  und  Vermögens  des  Kl.  1804  ff. 

Handschrift: 

(A.  235.)  Florilegium  aus  verschiedenen  Kirchenvätern  als  Regelbuch 
für  die  Kreuzbrüder  zu  D.  zusammengestellt  von  Thomas  Dornberg  decre- 
torum  Dr.  15.  Jh. 

Ellen.  (Jülich.  Aachen.  Düren.)  Praemonstratenserinnen. 

(cf  N.-lt.  A.  2,  158  f.). 

Bei  einem  Klosterbrande  1748  ist  manches  untergegangen. 

Urkunden: 

123  (46  Origg.)  von  1261  — 1756,  darunter  1 aus  14.  Jh. 

(B.  103  a u.  b.)  Copiar  enth.  18  Urkk.  aus  18.  Jh.,  ein  zweites 
von  1723  ff.  mit  Nachrichten  von  den  Reliquien  des  Klosters  etc. 

.4  c toi  ; 

Aufzeichnungen  aus  dem  17.  und  18.  Jh.  über  die  Stiftung  und 
Geschichte  des  Conventes,  Liste  der  Meisterinnen  und  Priorinnen  von 
1445  ff.,  Brevis  enarratio  memorabiliuui  von  Scheuermann  1768,  Ver- 
zeichnis der  Reliquien  der  Klosterkirche  nebst  Aufzeichnungen  über  die 
Wunder  derselben,  Abschriften  von  Capitelsdecreten  17.  Jh.,  Immunität 
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und  Zehntfreiheit  17.  Jh.,  Lagerbuch  von  1604,  Generalregister  der 
Renten  und  Einkünfte  1567  ff,  Register  über  Einnahmen  und  Ausgaben 
1683,  Spezifikationen  etc.  die  einzelnen  Güter  des  Kl.  betr.  1516  ff., 
Berichte  über  die  Roggenpreise  in  Düren  1614 — 1637. 

Verzeichnis  der  Schriftstücke  des  Kl.  1720. 

Emmerich.  (Cleve.  Düsseldorf.  Rees.)  St.  Martini.  Col- 
legiatstift. 

Urkunden  : 

582  von  1131 — 1705,  2 aus  12.,  20  aus  13.  Jh.,  darunter 
eine  grosse  Anzahl  der  Bischöfe  von  Utrecht;  (Anfang  des  13.  Jhs. 
Streit  zwischen  dem  Capitel  und  der  Bürgerschaft  wegen  Stadterweiterung). 

(B.  122.)  Copiar  aus  Vorgefundenen  Abschriften  zusammengesetzt 
enthält  nur  Urkk.  betr.  die  Übertragung  der  Jurisdiction  zu  Emmerich 
an  den  Grafen  von  Geldern  1233. 

Lilleralicn  und  Acten: 

Statuteu  des  Capitels  vom  14.  Jh.  ab,  Propsteiprotokolle  1510 
bis  1519,  Nachrichten  über  die  Vicarien,  ältere  Einkünfteregister  der 
Kirchenfabrik,  Thesaurarie,  Vicarien  etc.,  Nachrichten  von  den  Gütern 
und  Zehnten;  Rechnungen,  Quittungen  vom  15.  Jh.  ab,  Etats  des  Capitels 
aus  dem  Anfang  d.  Jhs. 

2 Arehivinventare  des  Stiftes  aus  dem  16.  Jh. 

Lamprccht,  Archiv  7. 

Chellcnham,  12244  in  4 * 15.  Jh. 

Fundatio  fratrum  Embric.-Clivorum. 

Emmerich.  St.  Agnes.  Augustinessen. 

Von  diesem  Archive  sind  nur  vorhanden 

Acten : 

« 

Von  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jhs.  ab,  Spezifikationen  der 
Güter,  Pachtnachrichten,  Acten  über  die  Aufhebung  des  Klosters  1804 
bis  1814. 

Lamprecht,  Archiv  8. 

Emmerich.  (Marienkamp.)  Franciscanessen.  — Je- 
suiten. — Kreuzbrüder. 

Diese  drei  Klöster  successive  kombiniert. 

Marienkamp  im  15.  Jh.  gestiftet,  1475  durch  Herzog  Johann 
vou  Cleve  bestätigt. 

Urkunden:  29  von  1475 — 1573. 
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Jesaiten,  1592  einige  Mitglieder  der  Gesellschaft  aus  Köln 
zur  Übernahme  des  Unterrichtes  berufen.  Nach  mannigfachen  Streitig- 
keiten befestigt  sich  ein  Collegium,  welchem  mit  herzoglicher  Zustimmung 
durch  den  päpstlichen  Nuntius  das  Kl.  Marienkamp  überwiesen  wird. 

Urkunden : 

82  von  1591 — 1760  betr.  Güterkäufe,  Schenkungen  u.  A. 

Handschrift : 

(A.  155.)  Memoriale  insigniorum  benefactorum  et  benefactricum 
collegii  soc.  Jes.  Embricensis  1592 — 1642. 

1788  geht  alles  an  das 

Kreuzherrenkloster  über;  1478  auf  Bitten  Herzog  Johann's 
von  Cleve  errichtet. 

Urkunden:  90  (mit  Vorurkk.)  von  1403 — 1778. 

Acten: 

Betr.  das  Religionswesen  im  17.  u.  18.  Jh.,  Contributionen,  Testa- 
mente und  Vermächtnisse  vom  17.  Jh.  ab,  ältere  Nachrichten  über 
verschiedene  Häuser  zu  E.,  Güter  und  Vermögensverwaltung. 

Emmerich,  Stadtarchiv  unten. 

Eppinghoven.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Neuss.)  Cistercienser- 
innen.  (Filialkloster  der  Abtei  Saarn.) 

Urkunden : 

181  (102  Origg.)  von  1216—1717,  17  aus  13.,  15  aus  14  Jh. 

(B.  90»-)  Copiar  aus  dem  16.  Jh.  mit  Urkk.  von  1216 — 1511. 

Acten : 

Ausführliche  Verzeichnisse  der  Ländereien  und  Güter  des  Kl. 
17.  Jh.,  Streitigkeiten  mit  der  Gemeinde  Holzheim  1623  ff.,  Empfangs- 
buch, Heberegister  18.  Jh. 

Lamprecht,  Archiv  37. 

Eschweiler.  (Jülich.  Aachen.  Aachen,  Ld.)  St.  Jöris.  Cister- 
cienserinnen. 

Urkunden:  3 von  1518  — 1703.  Pacht-und  Heberegister  1762ff. 

Eschweiler,  Pfarrarchiv  im  Anhang. 

Essen.  (Essen.  Düsseldorf.  Essen.)  Klöster  daselbst. 

(S.  Reichsstift.) 

Euskirchen.  (Jülich.  Köln.  Euskirchen.)  Kapuziner. 

Urkunden:  24  von  1603 — 1712. 
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Arten : 

lletr.  die  Niederlassung  der  Kap.  zu  E.  1039  ff.,  Erwerbung  von 
Grundstücken,  der  Hospitals- Kapelle  (Inventar  der  Mobilien,  Ornamente 
und  Paramente  des  Hospitals  1638),  Prozess  mit  den  Freiherrn  von 
Bourscheidt  wegen  verschiedener  Gerechtsame  1700  f.,  Schenkungen, 
Legate,  Obligationen  17.  Jh.  ff'. 

Euskirchen,  Pfarrarchiv  im  Anhang. 

Frauenthal  bei  Lechenich. 

(S.  Marienforst.) 

Frauweiler.  (Kurköln.  Köln.  Bergheim.)  Augustiner-Ere- 
miten. 

(cf.  N.R.  A.  30,  61-74.) 

Urkunden:  58  (38  Origg.)  von  1439 — 1792. 

Acten : 

Manuale  über  die  Geldrenten  des  Klosters,  Register  über  Ausgaben 
und  Einnahmen  18.  Jh..  Nachrichten  über  Erbrenten  des  Klosters  1625  ff., 
sonstige  die  Güter  und  Capitalien  das  Kl.  betr.  Acten  18.  Jh. 

Handschriften : 

(A.  138.)  Chronologia  eonventus  S.  Luciae  in  Frauweiler,  con- 
gesta  a.  . . P.  Aurelio  Ortmans  1746  enthält  Nachrichten  über  das 
Kloster  und  das  Dorf  F.  von  1404  ab,  nebst  Priorencatalog  von  1625 
bis  1794  und  Urkk.  und  Obligationen  des  Conv.  aus  18.  Jh. 

(A.  140.)  Directoriuin  s.  über  annotationum  . . . pro  directione 
eonventus  S.  Luciae  ord.  erem.  S.  Augustini  in  Frauweiler  enthält 
chronistische  Aufzeichnungen  über  den  Cultus,  Haushalt,  Erlebnisse  etc. 
des  Conventes  von  1723—1793  mit  Concepten  von  Briefen  und  Rech- 
nungen u.  s.  w. 

FUrstenberg  b.  Xanten.  (Cleve.  Düsseldorf.  Mörs.)  Cister- 
cienser- Abtei  (Monasterium  B.  Mariae  in  Monte  juxta  X.) 

Im  spanischen  Kriege  1586  ward  Fürstenberg  ein  Rauh  der 
Flammen  und  die  Nonnen  nahmen  nun  Wohnung  im  St.  Agneten- 
Convente  zu  Xanten,  deren  Haus  sie  1606  kauften. 

Urkunden : 

35  von  1116 — 1679.  darunter  23  Origg.  von  1119 — 1365. 

Füssenich.  (Kurköln.  Aachen.  Düren.)  Praemonstratense- 

rinnen. 

(cf.  N.-R.  A.  2,  161—163.) 
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Urkunden : 

160  (107  Origg.)  von  1147 — 1796,  6 ans  12.,  11  aus  13, 
27  aas  14.  Jb. 

Acten  : 

Spezificationen  etc.  der  Ländereien  16.  Jh.  f.,  Rechnungen  1573  ff., 
2 Aufrisse  der  Kirche  zu  F.  17. — 18.  Jh.,  Verschiedene  Aufzeichnungen 
über  die  Gründung  des  Kl.  1677  ff.  nebst  einem  Verzeichnisse  der 
Prioren,  1706  angelegt. 

Handschrift: 

(A.  93.)  Deductio  historica  partheniae  ecclesiae  in  F.  ex  per- 
gamenis  litteris  archivii  ab  a.  1147 — 1720,  beigebunden  Cartularium 
monasterii  in  F.  16.  Jh.  (ex.)  mit  Urkk.  von  1147  ff.,  Vita  S.  Alde- 
rici  conftssoris,  zu  Füssenich  fabriziert  17.  Jh. 

Gaesdonk  b./Goch.  (Cleve.  Düsseldorf  Cleve.)  Kreuzbrüder. 

Über  die  Stiftung  fehlen  die  Urkk. ; sollten  sie  sich  vielleicht 
noch  in  dem  augenblicklich  vom  Staate  gesperrten  Gaesdonker  Archive 
(Jesuiten-Collegiura)  befinden? 

Urkunden: 

30  Besitzuikk.  von  1365 — 1577,  2 aus  14.,  25  aus  15.  Jh. 

Acten  : 

Bis  1801,  sehr  zahlreich  über  Verpachtungen  der  Güter  18.  Jh.  f., 
vereinzelte  Nachrichten  über  die  Klosterbesitzungen  von  1563  ff.,  Be- 
bandigungs-Registerbücher  über  die  Leibgewinnsgüter  mit  Urkk.  vom 
15.  Jh.  ab,  Lagerbuch  von  1717.  Pacht-  und  Heberegister  aus  17. 
bis  18.  Jh. 

Garzen.  St.  Antonii  oder  Tönis-Garzen.  (Kurköln.  Köln. 
Euskirchen.)  Auggstinessen,  später  Praemonstratenserinnen. 

(cf.  N.  R.  A.  2,  163—164  u.  13.  n.  14,  286-  289.) 

Das  Archiv  hat  zur  Zeit  der  französischen  Invasion  bedeutende 
Verluste  erlitten;  es  war  1794  in  die  Pfarrei  Flittard  geflüchtet  und 
wurde  hier  von  der  Plünderung  derselben  betroffen. 

Urkunden:  16  von  1357  — 1789. 

Litteralien  und  Acten: 

Betr.  Güter  und  Vermögen  16.  Jh.  ex  ff. 

Abschrift  der  Regula  S.  Augustini  nebst  Statut  Erzbischof  Dietrich  II. 
von  Köln  für  den  Augustinessen -Convent  zu  G.  1446. 
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Geldern.  (Geldern.  Düsseldorf.  Geldern.)  Karmeliter. 

Urkunden:  ca.  200  von  1306 — 1726. 

(B.  133.)  Copiar  von  1663  mit  Urkk.  von  1306,  enthält  auch 
solche  anderer  Geldernscher  Klöster,  (B.  167)  Copiar  von  1523. 

Acten : 

Bis  1794,  Nachrichten  über  das  Patronat  der  h.  Geistkapelle 
beim  Schlosse  zu  G.;  Verhandlungen  des  Provinzialeapitels,  desgl.  mit 
dem  Ordensprovinzial  wegen  Geltendmachung  der  Privilegien,  Streitig- 
keiten zwischeu  dem  Magistrat  von  G.  und  dem  Kloster,  beendet  durch 
einen  unter  Vermittlung  des  Köuigs  Friedrich  I.  von  Preussen  ge- 
schlossenen Vergleich  1709;  Inventare,  Reliquienverzeichnisse,  Anniver- 
sarienstiftungen 17.  Jh.  ff.,  Zinsbücher  von  1422,  Behandigungsregister 
1559  ff.,  Pachtprotokolle,  Güterverzeichnisse,  Lagerbücher,  Heberegister 
17.  Jh.  ff. 

Handschrift: 

(A.  245.)  Memorienbuch  nnd  Necrologium  des  Karmeliter-Kl.  zu 
Geldern  15.  Jh.,  fortgesetzt  bis  ins  17.  Jh. 

Lamprecht,  Archiv  23. 

Nettesheim  in  Geldern  besass  ehedem  ein  Memorienbuch  der  Karme- 
liter 15.— IG.  Jh.  (1883  bei  LemperU  in  Köln  cersteigert). 

Geldern.  St.  Josephi  gen.  ten  Elsen,  Karmelitessen. 

Urkunden:  6 Erwerbs-Urkk.  von  1449 — 18.  Jh. 

(B.  135.)  Copiar  17. — 18.  Jh.  enth.  Urkunden  über  den  Güter- 
erwerb. 

Acten: 

Betr.  Besitz  und  Vermögen,  Behandigungsregister  der  Leibgewinns- 
güter 16.  Jh.,  Heberegister  17.  Jh..  Obligationen  17.  u.  18.  Jh. 

Geldern.  Ingen-Hüls,  Franciscanessen. 

Urkunden:  7 von  1432 — 1699. 

Acten : 

Eide  der  aufgenommenen  Professen  1740 — 1790,  Nachrichten 
über  die  Häuser  des  Kl.  1529  ff.,  Erwerbung  von  Grundbesitz,  Ver- 
pachtung desselben,  Obligationen  17.  Jh.  ff.,  Rechnungsbuch  über  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  1797 — 1802. 

Geldern.  Nazareth.  Augustiner. 

Urkunden:  55  Erwerbsurkk.  von  1401 — 1775. 
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Acten : 

In  geringer  Anzahl  betr.  den  Besitz  des  Kl..  Behandigungsregister 
16.  Jli.  ff.,  hager-  und  Hebebuch,  Rechnnngsbücher,  Pachtbriefe  18.  Jh.  f. 

Gerresheim.  (Berg.  Düsseldorf.  Düsseldorf,  Ld.)  S.  Ilippolyti. 
Freiheitliches  adliges  Damenstift. 

(cf.  Berg.  Ztschrft.  15,  29 — 69.) 

Das  Archiv  ist  sehr  interessant  für  die  Ortsgeschichte  und  die 
Gesell,  der  älteren  Dynasten-  und  Ritterfamilien ; ein  grosser  Brand 
1 605  hat  viel  vernichtet. 

Urkunden  : 

500  (380  Origg.)  von  873  — 1800,  1 aus  9.,  2 aus  10.,  1 aus 
11.,  3 aus  12.,  16  aus  13.  Jh.,  darunter  eine  beträchtliche  Anzahl 
Kaisemrkunden  von  Otto  II.,  Heinrich  II.  u.  A. 

(B.  116»—  c.)  Copiare  aus  16. — 18.  Jh.  mit  Pachtbriefen  und 
Protokollen  vom  16.  Jh.  ab. 

Acten: 

Gesammelte  Statuten,  Acten  betr.  die  Wahl  der  Äbtissinnen,  Ca- 
pitulationen,  Canonical-Präbenden,  Testamente  der  Stiftsdamen,  Visita- 
tionsacten von  1584  ab,  Capitularprotokolle  1615  ff..  Hofgerichtsproto- 
kolle 1522  ff.,  Weistum  der  Rechte  des  Grafen  von  Berg  als  Vogts  des 
Stifts  und  der  Gerechtsame  der  Äbtissin  13. — 14.  Jh..  Correspondenzen 
des  Jülichschen  Herzoghauses  mit  den  zeitigen  Äbtissinnen  16.  — 18.  Jh. 

Aufzeichnungen  über  das  Güterwesen  vom  13.  Jh.  ab,  Heberegister 
des  13.  Jhs.  cf.  Lac.  Arch.  6,  111 — 144. 

Acten  betr.  die  Aufhebung  des  Kl.  1802. 

Handschrift: 

(A.  67.)  Kalendarium  nebst  Verzeichnis  der  Wohlthäter  des  Stifts, 
Statuten  und  Heberegistern  14.  und  15.  Jh.  cf.  Lac.  Arch.  6, 
85—102. 


Gerresheim.  St.  Katharinenberg.  Franciscanessen. 
Urkunden:  ca.  60  von  1372  bis  18.  Jh. 

Acten : 

Copieen  älterer  Urkunden  und  hauptsächlich  Prozessacten,  Ver- 
zeichnisse der  Besitzungen  und  Einkünfte,  Verpachtung  der  dem  Kl.  zu- 
gehörigen Höfe  vom  18.  Jh.  bis  1834. 
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Gevelsberg.  (Mark.  Arnsberg.  Hagen.)  Cistercienserinnen- 

Stift. 

(cf.  Berg.  Ztscbrft.  15,  179 — 189  und  269.) 

Urkunden:  24  von  1250  ff.  z.  T.  in  Copie. 

Acten : 

Ältere  und  neuere  Urkk.-Copieen  von  1204—1761,  Acten  betr. 
die  Kirche  und  das  Patronat  zu  Wiesdorf,  Abgaben  und  Zinsen  an  das 
Collegiatstift  zu  Düsseldorf,  an  den  Landesherrn,  Revenüen  und  Verwal- 
tung des  Stiftes  1792—1805. 

Gladbach.  (Jülich.  Düsseldorf.  Gladbach.)  Denedictiner- Abtei. 

(Eckcrtz  und  Növcr.  Die  Beueilietiucr-Abtci  Gladbach.  Kölu  1853  mit 
Nachträgen  und  N.-R  A.  2,  2ti6-  275.  ltnpertz,  Quellen  und  Beiträge  zur 
Gosch,  der  Bcncdictincr- Abtei  Gladbach  Gladbach  1877.  Das  Vcrhrüderungs- 
und  Todenlmch.  S.  Aach.  Ztschft.  2,  191—294.) 

Die  ältesten  Ui  künden  aus  dem  10.  Jh.  sind  auch  hier  verloren 
gegangen. 

Urkunden : 

324  (295  Origg.)  von  1085  — 1722,  1 aus  11..  6 aus  12.  Jh., 
erzbischöfliche  Urkk.  von  1085.  päpstliche  Hullen  von  1244  ab. 

(B.  104.)  12  Copiare  aus  dem  15  — 18.  Jh.  in  15  Bdd.  ent- 
haltend die  Urkk.  von  1116  ab,  Heilten-  und  Pachtbriefe  von  14. — 
17.  Jh..  darunter  eins  mit  Aufzeichnungen  betr.  die  Grundherrnrechte, 
die  Vogteischaft  über  die  Abtei  (Herrn  von  Kessel,  von  Broich.  Herzoge 
von  Jülich). 

I Atteralien  und  Acten: 

Bis  1795  betr.  Abtswahl  1620  ff.,  Jurisdiction  der  Äbte  1480  ff.. 
Seminarium  ad  S.  Salvatorem  zn  Düsseldorf  (Abt  hatte  die  Provision  der 
vom  Pfarrer  von  Orsbeck  präsentierten  Stipendiaten)  Bursfelder  Congre- 
gation  1463  ff.,  Reliquien  16.  Jh..  Testamente  1384  ff.,  Obligationen, 
Güter  und  Vermögenswesen  vom  15.  Jh.  ab,  Lagerbücher  über  Erb- 
zinsen, Pachtbriefe  Lehnbuch  der  Abtei  von  1668  enth.  Lehnbriefe 
von  1408  ff.,  Register  der  abteilichen  Kurmeden  1505  ff.  Einzelne 
auf  die  gewerbliche  Tliätigkeit  der  Stadt  Gl.  bezügliche  Sachen  16.  ,11». 
Mehrere  Entwürfe  zu  Repertorien  des  abteilichen  Archives  aus  17.  Jh. 

jm  Besitze  von  Pick:  5 Urkunden  der  Abtei  von  1502 — 1700.  cf.  N.- 
E A.  12  und  22,  288—208. 

Lamprecht,  Archiv,  126. 
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Gnadenthal  bei  Neuss.  (Kurköln.  Dasseldorf.  Neuss.)  Cister- 
cienser  innen- Ab  teL 

Urkunden : 

179  (100  Origg.)  von  1203  — 1786,  15  resp.  7 .aus  13.,  40  (29) 
aus  14.  Jh. 

(B.  96  a u.  b.)  Cartular  von  1522  beginnend  mit  der  Stiftnngsurk. 
Erzbischof  Conrads  1254,  untermischt  mit  Pertinenzverzeichnissen,  Listen 
der  Gefälle;  ein  zweites  ans  dem  16.  — 18.  Jh.  mit  Urkk.  von  1241, 
Spezifikationen  der  Güter  u.  A.  (B.  153.)  Copieen  von  Rentverscbrei- 
bungen  über  den  Hof  zu  Grimlinghausen. 

Acten:  Betr.  Güter-  und  Vermögensverwaltung. 

Goch.  (Cleve.  Düsseldorf,  Cleve.)  St.  Johann.  Francis- 
canessen. 

Urkunden:  18  Besitzurkunden  von  1434 — 1672. 

Acten: 

Lagerbuch  der  Klosterintraden  von  1719 — 1790  nebst  Aufzeich- 
nungen der  Behandigungsfälle  resp.  Besitzveränderungen,  Empfangsregister 
1690  ff.,  Prozessacten  17.  Jh. 

Gräfrath.  (Berg.  Düsseldorf.  Solingen.)  Augustinessen. 

Urkunden : 

130  von  1185 — 1751.  4 aus  12.,  17  aus  13.  Jh.,  darunter 
eine  Anzahl  der  Grafen  von  Berg.  (Adolf,  der  Sieger  von  Worringen, 
in  der  Kirche  begraben.) 

Acten:  Betr.  die  Güter  des  Klosters  vom  17.  Jh.  bis  1801. 

Gräfrath,  Pfarrarchic  im  Anhang. 

Coblenz,  Gytnnasudbibl. : Hs.  in  4 ° No.  232.  Statuten  und  Gesetz  der 
geistlichen  Sustern  zu  Grererade,  sent  Augustinsorden. 

Grevenbroich.  (Jülich.  Düsseldorf.  Grevenbroich.)  St.  Bern- 
hard. Wilhelmiten. 

Der  grösste  Teil  des  Archives  ist  in  der  Zeit  der  französischen 
Invasion  1794  untergegangen. 

(B.  105.)  Copiar  aus  16.  — 18.  Jh.  beginnend  mit  der  Stiftungs- 
urkunde von  1296,  die  übrigen  Urkunden  folgen  in  örtlicher  Anordnung. 

Acten : 

Elenchi  der  Briefschaften  aus  18.  Jh.  enthaltend  Urkundenregesten 
von  1299  ff..  Einkünfteregister,  Lagerbücher  16.  Jh.  ff. 

We«td.  Zs.  Ergheft.  2.  6 
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Greventhal.  (Cleve.  Düsseldorf.  Cleve.)  Cistercienserinnen- 
Abtei  gen.  Neukloster. 

Origg.-llrkk.  des  Archives  sind  nicht  erhalten. 

(B.  123.)  Ein  anvollständiges  Copiar  aus  dem  16.  Jh.  enthält 
wenige  Urkk.  von  1297,  1301  ff.  über  Güter  und  Gefälle  der  Abtei 
nach  Ortschaften  eingeteilt. 

Acten : 

Betr.  den  Besitz  und  das  Vermögen  der  Abtei,  Register  der  Wein- 
gärten der  Abtei  14.  .Ih..  Lagerbücher  des  Grundbesitzes  und  der  Renten 
der  Abtei  15 — 17.  Jh.,  Register  der  Passivlehen  und  Leibgewinnsgüter 
der  Abtei  1575  — 1801,  Protokolle  des  abteilicben  I^atengerichtes  1662 
ff..  Behandigungsregister  1641  ff.,  Register  der  Gefälle  und  Zinsen  1319, 
Heberegister  der  Pacht  und  sonstigen  Gefälle  15. — 18.  Jh. 

Lamjnrccht,  Archiv,  30  und  -V.-Jf.  A.  33,  73  not. 

Griethausen.  (Cleve.  Düsseldorf.  Cleve.)  St.  Johann.  Fran- 
ciscanessen. 

Urkunden:  32  von  1477 — 1695. 

Acten:  Rentenverzeichnisse,  Vermessnngsregister  18.  Jh. 

Hagenbusch  bei  Xanten.  (Cleve.  Düsseldorf.  Mors.)  Bene- 
dictinessen. 

Das  Kloster  überkam  im  Anfang  des  17.  Jhs.  die  Güter  des 
aufgelösten  Agnetenklosters  in  Xanten. 

Origg.-Urkk.  sind  nicht  vorhanden. 

(B.  124.)  Copiar  aus  dem  15.  Jh.  ff.  enthält  die  Gütererwerbsurkk. 
des  15.  u.  16.  Jhs. 

Acten: 

Betr.  die  Supprimierung  des  Agnetenconvents  zu  Xanten  17.  Jh. 
mit  Urkk.  von  1461  ff.,  Spezifikation  der  Güter  und  Gefälle  sowie  der 
Onera  des  Kl.  1681,  sonstige  die  Besitz-  und  Vermögensverhältnisse 
des  Kl.  betr.  Sachen  15.  Jh.  bis  1802;  Behandigungs-,  Vermessungs- 
und  Pachtnachrichten  ans  17. — 18.  Jh. ; Rechnungsbücher  17.  Jh.  ff. 

Hamborn.  (Cleve.  Düsseldorf.  Mühlheim  a.  d.  R.)  Praemon- 
stratenser-Abtei. 

(cf.  N.-R.  A 2,  167—168.) 

Urkunden : 

162  Stück  von  1139—1701,  1 aus  12.,  5 aus  13.,  48  aus  14.  Jh. 

(B.  126.)  Copiar  aus  dem  15.  Jh.  enthält  die  Besitz-Urkk.  nach 
den  Ortschaften,  worin  die  Güter  lagen,  mit  Spezifikationen  derselben. 
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Aden: 

Einiges  zur  Grflndungsgesch.  der  Abtei,  Wahl  der  Äbte,  Ordens- 
disziplin, Visitation  der  Abtei.  Nachrichten  über  die  einzelnen  Güter 
nnd  Höfe  1441—1807,  Prozessacten  17.  Jh.  ff.,  Hofgerichtsprotokolle 
1595.  gesammelte  Nachrichten  Ober  die  Zehnten,  Mühlen,  Häuser  der 
Abtei  17.  Jh.;  gesammelte  Activ-  und  Passivobligationen,  Designationen 
und  Spezifikationen  der  abteilichen  Güter,  Acten  über  den  Kirchen- 
bau, Conceptenbüclier  über  die  erteilten  Behandigungen  1440  ff.,  Em- 
pfangsregister der  jährlichen  Intraden  1673  ff.,  ältere  Rechnungen, 
Verzeichnis  des  Archives  der  Abtei  von  1696  (Acten  betr.  die  Aufhebung 
der  Abtei  1804  — 1806). 

Heinsberg.  (Jülich.  Aachen.  Heinsberg.)  S.  Gangolphi. 
Col  legiatstift. 

Urkunden : 

187  von  1207 — 1775,  die  Urkk.  des  12.  Jhs.  sind  wohl  ver- 
loren gegangen.  Das  Urkk. -Archiv  vor  allem  von  Wichtigkeit  für  das 
Stift  Lüttich. 

(B.  107.)  Gesammelte  Copien  des  16.  Jhs.  in  2 Bdd. : I.  die 
im  Original  noch  erhaltenen,  II.  die  verlorenen  Urkk.  enth.  (B.  174.) 
Copiar  der  zur  Präsenz  gehörigen  Rentenbriefe  aus  dem  16.  Jh.  mit 
einem  Zehutregister  des  14.  Jhs.  u.  A. 

Acten : 

Bis  1802  betr.  Güter  und  Vermögen  des  Stiftes  vom  16.  Jh.  ab, 
Capitularprotokolle  17.  Jh.  f.,  Archivinventar  von  1644. 

Berlin,  Königl.  Bibi.,  Hs.  in  2 • No.  75 3.  Statuta  ecclesiae  Heins - 
bergen»  is. 

Heinsberg.  (Jülich.  Aachen.  Heinsberg.)  Monasterium  S. 
Mariae.  Norbertinerinnen. 

(cf.  N.-R.  A.  2,  168—175  u.  7,  207—211  u.  Aach.  Ztschrft.  I.  248—285.) 

Im  Kriege  gegen  Geldern  unter  Karl  V.  um  1550  ward  das 
Kloster  verbrannt  und  nunmehr  in  die  Stadt  verlegt.  Das  Archiv  ist 
1794  beim  Herannahen  der  Franzosen  geflüchtet  worden  und  blieb 
dann  bis  zum  Jahr  1835  verborgen. 

Urkunden : 

202  von  1165 — 1756,  2 päpstliche  und  2 erzbischöfliche  aus 
12.  Jh..  66  (darunter  6 Bullen  Honorius  III)  aus  13.  Jh..  eine  grosse 
Anzahl  Urkk.  der  Bischöfe  von  Lüttich,  der  Herzoge  von  Limburg, 
Lothringen,  Grafen  von  Jülich-Berg,  Cleve  u.  A. 

6* 
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B-  107 » — M Copiar  des  18.  Jhs.  in  2 Bdd..  der  eine  die  im 
Origg.  vorhandenen.  der  andere  die  verlorenen  Urkk.  enthaltend,  ans 
fose  vanwt’nndeneB  Copp.  zusamtnengebunden. 

Adern : 

Bis  1802  betr.  die  Aufnahme  der  adligen  KI':ster£räaieiits.  die 
Güter  and  Renten  16.  Jh.  ff  . Dnkünfteveriekhnis  ton  1452  (Pgt.), 
ttrurame  Karte  von  verschiedenen  Hofen  des  KI 

1.0  »Jom,  Bnt.  Jfas,  A Xi  2*>M.  Xxtihinmi  aujmuter*  4.  M.irnif 
Mehebervensw  m <&m tfw  J'timuitn s»  i>fi> — 

Heinsberg.  Poeniteotea.  Franeiseaaessen. 

Nur  ein  paar  Artenstäeke.  Obligationen,  Capital-  and  Rentenre- 
gister von  1623 — 1794. 

Heisterbaeh.  Bers.  Kolm.  Shtekr».'  PetersthaL  Cister- 

cienser- Abtei 

Das  Archiv  hat  m dem  T racäsessseflen  Kriege  1583.  ferner  1587. 
ton  1689  bei  der  Beschiessung  von  Bonn,  wohin  es  redsldttet  war. 
starke  Einbassen  erlitten, 
f Vin»<teH : 

ea.  614  >300  Orimz. ' ton  1142 — 1784.  17  >resp.  7}  aas  12.. 
159  41  aas  13.  Jh. 

B.  117a  — cO  Coeur  ans  16.-17.  Jh.  out  520  Crkk..  ein 
rw«tss  von  1724  in  2 Bdii  von  Win.  Baiierseheidt.  der  auch  das 

C 

Archiv  sreorinet  hat. 

A-ren; 

Bis  1791.  Einkümberecster  wm  18.  Jh..  H nrerichtspcocofcoGe 
vom  Her;  W'hhiig  183».'.  Latzerbaca  and  Hcberegi.'-rer  .fcs  Hofes  Hastei- 
ben  1 4-43 — 1 332. 

HftmitHJtr’fhrm : 

A.  147  Memorenbach  via  Heisterbach.  A.  167.  ErkiarriiK 
des  Briefes  an  iie  H-öraer  furch  ieu  Heistertacaer  Mönch  tknisehalk 
Monconi  19.  Jh.  Aarz.  a 'ier  Vorrede  der  berühmte  Keaerricfcter 
Animi  von  T unten  erwähnt. 

* T-vc.  ■vn  2 Ikii.  t'mli  .*  in  P'-fithtitte.  >.  V - 3.  j_  ys_  r/bw 

Hereben.  Herebingen.  3err.  K -in.  Siecsreis  8.  Merten. 
Hiffanrt.  Jui’.ch.  Aachen.  H-insoerz.  Fraa ttj.raaessea. 

"••v  ice  . I v.n  to-4-i 179.». 
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Arten'. 

Bis  1802  betr.  Güter  und  Vermögen  vom  16.  Jh.,  Inventar 
der  beweglichen  und  unbeweglichen  Habe  des  Kl.  von  1798. 

Himmerode.  (Köln.  Siegkreis.)  Cistercienser-Abtei. 

Zahlreiche  Acten  und  Litteralien  betr.  die  Güter  der  Abtei  zu 
Bonn,  Köln,  Rheinbach,  Wormersdorf,  Meckenheim  u.  a.  0.  von  1309 
bis  1801. 

Coblenz,  Staatsarchii-  bewahrt  den  grössten  Teil  des  früheren  abteilichen 
Archiven. 

Hohenbusch.  (Jülich.  Aachen.  Erkelenz.)  Kreuzbrüder. 

Urkunden-.  70  Origg.  von  1426 — 1781. 

Acten  : 

Bis  1802.  Register  der  Gefälle,  Verzeichnisse  der  Grundbesitzungen 
18.  Jh.,  Aufzeichnungen  über  Kriegscontributionen  für  die  hessischen 
und  schwedischen  Truppen  1630  ff.,  Inventar  der  Documente  (12  N. 
von  1456 — 1756)  und  der  Bibliothek  des  Conventes  (260  N.)  ans  dem 
Jahre  1802. 

Holzheim.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Neuss.)  Regulierordens- 
nonnen. 

Das  Kloster  ist  wahrscheinlich  im  16.  Jh.  zerstört  und  sind  die 
Können  in  das  Kloster  Marienberg  zu  Neuss  versetzt. 

Urkunden:  1 von  1538. 


Holzheim,  Pfarrarchir  im  Anltang. 

Hoven.  (Kurköln.  Köln.  Euskirchen.)  Cistercienserinnen. 

(cf.  Elvenich,  Zur  Gesch.  des  Klosters  Hoven,  Prg.  Diircn  1865  und 
N.-R.  A.  32,  1-27.) 

Urkunden : 

143  (121  Origg.)  1190 — 1796,  1 I’apstbulle,  3 erzbischöfliche 
Urkunden  aus  12.  Jh.,  19  Origg.  aus  13.,  10  aus  14.  Jh. 

Arten : 

Bis  1801.  Verzeichnis  der  Höfe,  Ländereien,  Zinsen,  Zehnten 
1473  ff.,  Einnahme-  und  Ausgaberegister  1474  ff.,  Register  der  Gefälle 
aus  den  einzelnen  Gütern  15.  Jh.  ff.,  Steuer-  und  Contributionswesen 
betr.  1560  ff.,  Lagerbuch  von  1728. 
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Hüls.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Kempen.)  S.  Caecilia.  Fran- 
ciscanessen. 

Urkunden : 

167  (64  Origg.)  von  1378  — 1751. 

(B.  91.)  Copiar  angefangen  1545,  Nachträge  bis  1652.  (mit 
Urkk.  von  1448  ab  und  einem  Urkundenverzeichnisse  von  1627.) 

Acten : 

Betr.  die  Güter  des  KL,  Renten-  und  Einkünfteregister  von  1541 
ff.,  Lagerbücher  aus  18.  Jb. 

Handschriften : 

(A.  145.)  Anniversar  des  St.  Caecilienkl.  (Kalendarium  und  Necro- 
logium  16.  Jh.  fortgesetzt  bis  ins  18.  Jh.)  (A.  179.)  Memorienbucb 
des  Caecilienconventes  von  1666. 

Hüls.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Kempen.)  Klause. 

Urkunden:  184  Origg.  von  1324 — 1706. 

Arten: 

Register  entb.  die  Aufzeichnungen  über  die  Eingänge  der  Pacht- 
zinsen 1672 — 1801,  desgl.  über  Ausgaben,  Schulden  und  Obligationen 
des  Conventes  1657 — 1802. 

JUlich.  (Jülich.  Aachen.  Jülich.)  Marienstift  (früher,  vor 
1572  zu  Nideggen)  Canonichenstift. 

Ein  grosser  Teil  des  Stiftsarchives  fehlt. 

Urkunden:  175  Origg.  von  1331  — 1757.. 

Acten : 

Bis  1802.  Kellnereirechnungen  von  der  Mitte  des  16.  Jhs.  ab, 
sonstige  Nachrichten  über  Besitzungen  des  Stifts,  Renten-  und  Güter- 
register der  Liebfrauenbruderschaft  zu  Allrath  (Aldenrad)  von  1490  ff. 
Correspoudenzen  mit  den  Kölner  Erzbischöfen,  den  Landesherrn  aus  17. 
und  18.  Jh. 

Jülich,  Pfarrarchir  im  Anhang. 

JUlich.  St.  Elisabeth.  Hospitaliterinneu. 

Urkunden:  4 von  1700 — 1735. 

Arten : 

Bis  1802.  Rentenregister  von  1681,  Heberegister  der  Renten  des 
Convents  zu  Loverich  1710 — 1777,  Etat  des  Personals,  der  Güter  und 
Gefälle  des  Convents  1798 — 1802. 
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Jülich.  Jesuiten. 

Urkunden : 

3 Orig,  von  1596 — 1661,  verschiedene  Vorurkunden  in  Copieen 
von  1553  ff. 

Aden : 

Bis  1798.  Betr.  die  Stiftung  und  Dotierung  des  Collegs  zu  Jülich 
1646  ff.,  Nachrichten  über  die  einzelnen  Güter,  Verpachtung  derselben 
mit  Voracten  aus  dem  Anfang  des  16.  Jhs.,  kaiserliche  und  kurfürst- 
liche Bestätigungen  der  Fundationen  und  Vermächtnisse  in  Cop.  1736, 
Prozessacten  17.  und  18.  Jh.,  Aufhebung  des  Collegs  1774,  Inventare 
der  Kirchen-  und  Bruderschaftsgeräte,  der  Bücher  etc.  1775. 

Jülich.  Karthäuser  „Zum  Vogelsang“. 

Urkunden : 

ca.  100  (Origg.  43)  von  1385  bis  18.  Jh. 

(B.  108» — e.)  Copiar  des  17. — 18.  Jhs.  in  5 Bdd.,  darunter  ein 
Lagerbuch  mit  Beschreibungen,  Karten,  Registern ; die  Urkunden  reichen 
darin  von  1385  bis  18.  Jh. 

Aden: 

Bis  1802.  Empfangs-  und  Lagerbücher,  verschiedene  Aufnahmen 
der  Gebäude  und  Ländereien  des  Kl.  17.  Jh.  ff.,  Obligationen,  rachtbriefe. 

Jülich.  Sepulchriner. 

Das  Archiv  ist  zum  grössten  Teil  untergegangen. 

Urkunden:  12  von  1670 — 1796. 

Aden : 

Bis  1802.  Obligationen,  Aufnahmeregister  (Originale  der  Eides- 
leistungen) 1620,  Register  der  Capitalien,  Güter  und  Renten  des  K?. 
vom  17.  Jh.  ff.,  (Register  der  Obligationen  1654 — 1801,  Nachweise 
über  Anlage  und  Verwendung  der  Gelder  1659,  über  Ausgaben  zur 
Unterhaltung  der  Klosterkirche  etc.  1656,  vorangehen  eine  Anzahl 
Küchenzettel  des  17.  Jhs.),  Verhandlungen  und  Etats  hetr.  die  Aufhe- 
bung des  Kl.  1802. 

Kaiserswerth.  (Berg.  Düsseldorf.  Düsseldorf,  Ld.)  S.  Suitbert. 
Collegiatstift. 

Die  ältesten  Urkk.  des  Archives  sind  untergegangen,  die  erhaltenen 
sind  wichtige  Denkmale  für  die  Gesell.,  Ortskunde  und  Verfassung  des 
Niederrheins. 
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Urkunden : 

535  G>26  Ori gg.)  von  877 — 1786.  darunter  eine  grosse  Anzahl 
von  Kal-ernrkk.  von  Ludwig  DI..  Arnulf.  Ludwig  dem  Kind.  Heinrich  III.. 
Heinrich  IV.  u.  A.,  Paj>-tbullen  von  1225.  erzbischöd.  Urkk.  von  1072. 
verschiedene  Urkk.  Albertus  Magna-  betr. 

Arten  \ 

Bis  1804  betr.  Verfassung  des  Capitels  16.  Jh.,  Dignitäten  15.  Jh., 
Canonicate,  fromme  Vermächtnisse.  Grab  Suitberts  in  der  Pfarrkirche, 
Kirchenbau  1639  ff.,  Verzeichnisse  der  Mitglieder  von  Bruderschaften 
vom  14.  Jh.  ab.  Acten  die  Güter  etc.  betr.  vom  14.  Jh.,  Uebe- 
register,  Pachtbriefe,  Zinsregister  vom  Hofe  Lohausen  15  Jh.,  Zeugen- 
verhör von  1359  betr.  die  Competenz  des  Pfarrers  zu  Lank.  Lager- 
bücber  des  Stifts  1606  ff. 

Handschriften  : 

i\.  120.)  Memorienbuch  aus  14.  Jh.  (mit  Zusätzen  bis  zum 
18.  Jh.,  cf.  Lacoinblet,  Archiv  3,  117 — 126),  das  Calendarium  ent- 
hält zahlreiche  Namen  von  Wohlthätern,  deutschen  Kaisern  etc.  mit 
ihren  Sterbetagen,  dann  folgt  Marcellini  vita  Suitberti  14.  Jh.,  hierauf 
der  angeblich  von  Liudger  verfasste  Tractat:  De  exaltatione  etc.  Suit- 
berti, die  I.egenda  S.  Quirini  und  Comraendatio  defunctorum  15. — 16.  Jh. 
(A.  121.)  Vita  Suitberti  und  Canonisatio  16.  Jh. 

Kaiserswerth,  Pfarrarchir  im  Anhang. 

Kaldenkirchen.  (Jülich.  Düsseldorf.  Kempen.)  Brigitten. 

Nur  Acten,  Pachtbücher,  Rechnungen  über  Empfang  und  Ver- 
ausgabung der  Kirchengefälle  1679 — 1796. 

Kempen.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Kempen.)  St.  Anna.  Fran- 
ciscanessen. 

Urkunden : 

162  Urigg.  von  1386 — 1728,  darunter  4 aus  14.  Jh. 

Arten : 

Bis  1801.  Lagerbuch  der  Gefälle  des  Conventes,  Register  der 
Fruchtrenten  und  Zehnten  1756  ff.,  sonstige  Acten  Besitz  und  Ver- 
mögen betr.,  Obligationen  1668  ff. 

Handschrift : 

(A.  194.)  Calendarium  und  Necrologium  des  Conventes  vom  Ende 
des  15.  Jhs.,  fortgesetzt  bis  1770  mit  sonstigen  Notizen  über  das  Kloster, 
die  Kirchenaltäre  und  Stücken  niederdeutscher  geistlicher  Gedichte. 
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Kempen,  Kirchenarchir  im  Anhang. 

Cassel,  Landesbibi.,  Hs.  in  4 " Xo.  55.  Bullae  jtajHiles  in  gratiam 
cnnrentns  S.  Annae  in  Kempen  Colon,  dioc. 

Kerpen.  (Kurköln.  Köln.  Bergheim.)  St.  Martin.  Collegiatstift. 

1515  ward  das  Stift  durch  Feindeshand  und  Fenersbrunst  zer- 
stört und  bei  dieser  Gelegenheit  sind  wohl  auch  manche  Archivalien 
untergegangen. 

Urkunden : 

86  Origg.  von  1211 — 1749,  9 aus  13.,  13  aus  14.  Jh.  Eine 
Anzahl  Urkk.  der  Kaiser,  Kölner  Erzbischöfe  aus  13.  .Jh.,  l’apstbullen 
von  1439. 

Arten : 

Bis  1797.  Capitularprotokolle  1741  ff.,  Kellnereiregister  und 
Rechnungen  1551  ff.,  sonstige  Güter  und  Vermögen  betr.  Acten,  Hebe- 
register hauptsächlich  vom  17.  Jh.  ab. 

Kettwig,  cf.  Essen,  Reichsstift. 

Kevelaer.  (Geldern.  Düsseldorf.  Geldern.)  Oratorium.  (Männ- 
liche geistl.  Congregation.) 

Das  Archiv  ward  in  der  französischen  Zeit  nach  der  Insel  Nord- 
strand geflüchtet  und  ist  hier  1806  zum  grössten  Teile  untergegangen. 
Erhalten  sind  nur 

Urkunden : 10  von  1663 — 1790. 

Arten:  Betr.  Vermögensverhältnisse  aus  17.  Jh.  ff. 

Knechtsteden.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Neuss.)  Praemon- 
stratenser- Abtei. 

(N.-R.  A.  2,  178-180  u.  7,  38—77.) 

Die  Origg. -Urkk.  des  Archives  sind  seit  der  Besitznahme  des 
linken  Rheinufers  durch  die  Franzosen  spurlos  verschwunden,  befinden 
sich  aber  wohl  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  versteckt  in  Privat- 
händen. Nach  einer  Nachricht  soll  ein  grosser  Teil  des  Archives  von 
den  Franzosen  verkauft  sein. 

Urkunden : 

163  von  1134 — 1756,  11  aus  12.  Jh.  (Kaiser-,  Papst-  und 
Erzbischofsurkk.)  sind  aus  einem  Copiar  (B.  92.)  zusammengestellt,  das 
1720  angefertigt  ist  und  auch  registerartige  Aufzeichnungen,  Beschrei- 
bungen der  Besitzungen  etc.  aufweist. 
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Acten : 

Bis  1801  betr.  Güter  und  Vermögensverhältnisse  vom  15.  Jh.  ab, 
Capitalien,  Testamente  etc. 


Brüssel,  Burg. -Bibi.  8561.  Series  praepositorum  et  abbatum  Kneeht- 
stedensium  17.  Jh. 

Köln.  (Kurköln.  Köln.  Köln.)  St.  Andreas.  Canonichen- 
stift  (früher  B.  Mattkaei  in  fossa  veteris  urbis.) 

Urkunden : 

253  Origg.  von  1091 — 1755,  1 aus  11.,  3 aus  12.,  29  aus 
13.  Jh.,  erabischöfl.  von  1091,  Papstbullen  von  1276,  Kaiserurkk.  1299. 

Acten  : 

Statuten  des  Stifts  1436  (in  Abschrift),  Capitularprotokolle  1498 
ff.,  Acten  betr.  die  Dignitäten  des  Stifts,  Nachrichten  über  die  Stifts- 
güter, Häuser  in  Köln.  Kellnerei-  u.  a.  Rechnungen  von  Mitte  17.  Jhs. 

Handschrift : 

(A.  220.)  Memorienbuch  angelegt  1635  mit  Nachträgen  bis  ins 
18.  Jh.  Voran  gehen:  Statutum  circa  deservituram  pracsentiarum  d. 
a.  1658  und  Speeificatio  eleemosynarura. 

Köln,  Stadtarclue:  Statuten  des  Stiftes.  Köln,  l’farrarchir  ron  St. 
Andreas  im  Anhang. 

Köln,  Gymnas.-Bild. : Msc.  Alft.  SO.  Statuten  ron  S.  Andreas  von  1555. 
Msc.  Alft.  81.  Series  der  Deeane  und  Pröpste  von  S.  Andreas  v.  1193 — 1775. 

Berlin,  Königl.  Bihl. : Hs.  in  4°  No.  168.  Consuetudines  ecclesiae  S. 
Andreae  Cot.  ex  anttquis  lihris  et  registris. 

Trier,  Stadtbibi.:  Hs.  in  4".  Ordinationes  et  statuta  antüjua  et  tiora 
edlleg.  ecd.  S.  Andreae  Colon.  18.  Jh. 


Köln.  Aposteln.  Canonichenstift. 

Die  ältesten  Urkunden  des  Archives  (das  Kloster  bestand  bereits 
im  10.  Jh.)  sind  bei  einem  Brande  der  Kirche  unter  Erzbischof  Adolf 
(1193 — 1205)  vernichtet. 

Urkunden : 

420  (370  Origg.)  von  1213—1763,  119  aus  13.  Jh.,  erabischöfl. 
von  1226,  päpstl.  von  1316  an. 

(B.  62a-"-b.)  2 Cartulare  des  15.  Jhs.,  von  denen  eins  betitelt 
ist:  Liber  albus  und  nach  örtlicher  Anordnung  Urkk.  aus  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jhs.  bringt. 

Littcralien  und  Acten: 

Verzeichnis  der  Pröpste  und  Dechanten  von  1061 — 1106,  Capi- 
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tularprotokolle  1573  ff.,  Nachrichten  über  die  Stiftsvicarien,  Vermächt- 
nisse und  Schenkungen  16.  Jh.,  über  Güter  und  Renten  (Hofgericht  von 
Königswinter  1617,  Apostelweinberg  bei  Linz  1621),  Pachtbriefe;  (A.  163) 
Heberegister  aus  Anfang  des  13.  Jhs.;  Präsenzamts-  und  Kellnerei-Rech- 
nungen 17.  Jh.,  Schuldenwesen  des  Stifts  Mitte  17.  Jhs. 

Necrologium  und  Statuten  des  Stifts  17.  Jh.  (defecte  Abschrift). 

Köln,  Stadtarchiv: 

Urkunden:  18  von  1200 — 1299,  1 von  1323. 

Handschriften : (A.  X.  50)  (■=  Msc.  Catalog.)  Liber  rubeus  eccl.  S.  Apost., 
Copiar  des  13.  Jhs.,  fortgesetzt  bis  15.  Jh.,  (A.  X.  40)  Copiar  17.  Jh.,  früher 
im  Besitze  Gelens,  Liber  ord.  eccl.  S.  Apost.  14.  Jli.,  (A.  X.  53)  Liber  memo- 
riarum  S.  Apost.  (mit  Statuten,  Catendarium,  Xecrologium)  eins  aus  14. — 15., 
ein  zweites  aus  17.  Jh.,  (A.  X.  62,  74  und  99)  Statuta  eccl.  S.  Apostol.  von 
1428  u.  1429,  (Msc.  theol.  244j  Juramenta  v.  S.  Ajxisteln  13  Jh.,  (A.  X.  02) 
Kalendarium  S.  Apost.,  mit  Statuten  und  Bcntenverzeichnis  15.  Jh.,  Zinsbuch 
von  Apost.  1079,  (A.  X.  49)  Urkundenregister  v.  S.  Ap.,  (A.  X 75  und  76) 
Archivrepertorium  und  Archivprotocolle  1748 — 1784. 

Paris,  Bibi.  Hat.  Xo.  9278  11  Origg.-Urkk.  von  Apost.  aus  13. 
bis  18.  Jh. 

Köln.  S.  Caecilien  und  Kloster  Weiher.  Damenstift. 

Gegen  Ende  des  16.  Jhs.,  nachdem  der  Wohlstand  und  die  Fre- 
quenz des  Stiftes  arg  zurückgegangen  waren  und  gleichzeitig  1475  das 
Kloster  Weiher  vor  der  Stadt  bei  der  Burgundischen  Belagerung  von 
den  Kölnern  selbst  hatte  zerstört  werden  müssen,  wurden  die  Conven- 
tualinnen  aus  dem  Letzteren  in  Verfolg  eines  päpstlichen  Breves  und 
unter  Unirung  beider  Corporationen  in  allen  ihren  Rechten  und  Ein- 
künften nur  mit  Wahrung  des  besonderen  Einkommens  der  Abtissin  in 
die  verödeten  Stiftsräume  versetzt ; doch  entspann  sich  deswegen  noch 
ein  Prozess,  der  bis  1 48(1  dauerte. 

Urkunden : 

536  (399  Origg.)  von  941  — 1606,  1 aus  10.,  1 aus  11.,  6 aus 
12.  Jh.,  erzbischöfl.  Urkk.  von  941  ff.,  Papstbullen  1331,  Kaiserurkk.  1208. 

(B.  66»  — c.)  Copiar  vom  15. — 17.  Jh.  3 Bdd. 

LUteralien  und  Aden : 

Lehnbuch  des  Stiftes,  beginnend  mit  dem  Weistum  der  Lehens- 
observanzen,  enthaltend  Lehensurkk.  vou  1444 — 1770,  Aufzeichnungen 
über  Verfassung  und  Statuten  des  Kl.  1370  ff.,  Äbtissinnenwahl  von 
1443,  Verzeichnisse  etc.  der  Conventualinnen,  Stiftsvicarien,  Bcnefizien, 
Stiftungen,  Capitularprotokolle  1653  ff.,  Acten  betr.  die  Gerechtsame 
des  Stiftes  bezüglich  der  Peterspfarrkirche  in  Köln,  das  Recht  des  Be- 
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gräbnisses  der  Äbtissinnen  in  der  Kirche,  Speciticationen  etc.  der  Renten 
und  Güter  des  Stiftes,  Weistümer,  Heberegister  der  Abgaben  und  Gefälle 
ans  dem  Ende  des  13.  oder  Anfang  des  14.  Jlis.,  Registerbücher  14. 
Jh.,  Obligationen,  Rechnungen  16.  Jh.  ff. 

Handschrift : 

(A.  55.)  Constitutiones  et  statuta  monasterii  ad  Piseinam;  voran 
geht  eine  kurze  Geschichte  des  1194  gestifteten  Frauenklosters  „zum 
Weiher“  15.  Jh.  (Diese  Constitutiones  bilden  die  Regeln  für  Frauen- 
klöster des  Augustinerordens  überhaupt.) 

Köln,  Stadtarchiv. 

A.  II.  28.  Origo  ecclesiae  S.  Caeciliae  Colon.  15.  Jh. 

— X.  6.  Copiar  des  Kl.  Weiher  15.  Jh. 

— X.  85  a.  Statuten  des  Kl.  Weiher. 

— X.  139.  H^toria  coenobii  Piscinae. 

Bonn,  Univ.-Bibl. 

Hs.  in  4 " Statuten  und  Gewohnheiten  des  freiadligen  Fräuleinstiftes 

von  St.  Caecilien  1463  (cf.  N.-B.  A.  15,  225 — 245). 

— 2 0 No.  234.  Juramenlum  abbatissae,  canonicorum,  vicatiorum  etc. 

12.  Jh  (?)  Statuten  und  Gewohnheiten  von  St.  Caecilien 
1463.  (cf.  N.-B.  A.  15,  245.) 

— — Ho.  351.  Constitutiones  religiosarum  sororum  regularium  o.  s. 

Augusttni  conventus  ad  Piseinam  extra  et  prope  muros 
civit.  Coloniensis.  15. — 16.  Jh. 

Paris,  Bibi  Hat  No.  9279. 

10  Bullen  ( Ablassbriefe ) für  S.  Caecilien  13.— 16.  Jh. 

Köln.  S.  Cunibert.  Canonichenstift. 

(cf.  Die  St.  Cunibertskirehe  in  Köln  1857.) 

Zweimal,  1390  und  1669,  ist  die  Kirche  fast  völlig  durch  Brand 
zerstört;  dadurch  wurde  wohl  auch  das  Archiv  geschädigt. 

Urkunden : 

551  (417  Origg.)  von  874—1773,  1 aus  9.,  1 aus  11.,  7 aus 
12.,  99  aus  13.  Jh.  Urkk.  der  Erzbischöfe  von  Köln  von  874,  der 
Päpste  von  1245,  der  Kaiser  von  1302. 

(B.  63.)  Cartular  begonnen  14.  Jh.,  fortgesetzt  bis  1534,  enth. 
Urkk.  von  1074  ff. 

Litteralicn  und  Acten : 

Statuten,  Acten  betr.  Propstei,  Dechanei,  Thesaurarie  und  Kirchen- 
fabrik z.  T.  aus  dem  15.  Jh. ; Nachrichten  über  Testamente  und  Ver- 
mächtnisse vom  15.  Jh.  ab,  über  die  12  Stiftsvicarien  nebst  der  Pfarr- 
kirche St.  Lupi  in  Köln,  Capitularprotokolle  von  1479 — 1792,  Archi- 
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Talien  betr.  das  Güterwesen,  Pachtbriefe  14.  Jh..  Präsenz-  und  Kellne- 
reirechnungen von  1565,  Kegistra  caraerae  (Rechnungen)  von  1445. 

Köln,  Stadtarchiv: 

6 Vrkk.  von  1247 -1288.  (A  II.  48.)  Necrologium  S.  Cuniberti  13.  Jh. 

Köln,  Gymnasialbibl.:  Acten  betr.  das  Stift  St.  Cunibert. 

Bonn,  Univ.-Bibl.:  Us.  in  2 ’ No.  714.  Evangeliar  von  S.  Cunibert 
mit  Eiden  13.  Jh. 

Köln.  St.  Georg.  Canoniehenstift. 

Urkunden : 

280  (260  Origg.)  von  1067—1783,  2 aus  11.,  7 (4)  aus  12., 
33  (26)  aus  13.  Jh. 

Aden: 

Betr.  Verfassung  und  Statuten  17.  Jh  , Propstei  (diese  früher  als 
in  anderen  Stiftern  vom  Capitel  getrennt  und  1596  gänzlich  beseitigt). 
Dechanei,  Stiftsvicarien,  Güterwesen,  namentlich  die  bedeutenden  Be- 
sitzungen zu  Rosellen  1492  ff.  1 

Handschrift : 

(A.  104.)  Jura  praepositurae  et  eccl.  S.  Georgii  Col.  und  Car- 
tular  14.  Jh. 

Köln,  Stadtarchiv : Vrkk.  von  1237.  (A.  X.  138. j Statuta  S.  Georgii  Col. 

Köln.  St.  Gereon.  Canoniehenstift.  (Archidiaconatskirche.) 

Eine  grosse  Anzahl  der  älteren  Urkk.  ist  untergegangen;  vieles 
bei  Ankunft  der  Franzosen  vernichtet. 

Urkunden : 

338  (250  Origg.)  von  899—1769,  1 aus  9.,  2 (1)  aus  11., 
11  (8)  aus  12.,  75  (54)  aus  13.  Jh. 

(B.  63 lls.)  Copiar  aus  15.  Jh. 

Litteralien  und  Aden : 

Betr.  Capitelswahlen  1510  ff.,  Decbantenwahlen  1533,  Thesau- 
rarie,  Scholasterie ; Aufzeichnungen  über  Admission  der  Canonichen  1524; 
Capitnlarprotokolle  1547  ff.,  Acten  über  Vermächtnisse  1387,  Stifts- 
vicarien, Stiftsgüter,  Pachtbriefe  1385,  Einnahraeregister,  Weistümer, 
Hofesgerichtsprotokolle  und  Ordnungen  16  Jh.  ff.,  Kellnereirechnungen 
1558  ff.,  Capitalien  und  Schuldbriefe  1494. 

Handschriften : 

(A.  92 ) Codex  von  St.  Gereon  12.  Jh.  ff.  enth.  Eidesformeln  des 
Propstes,  der  Dechanten  etc.  16  Jh. ; Chronik  betr.  die  Jahre  1191 
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bis  1 248  (S.  Waitz.  Chron.  reg.  Col.  302),  Calendarium  and  Memorien- 
bueh  (cf.  Lacorablet.  Archiv  3,  114 — 117)  mit  Anweisung  zur  Berech- 
nung von  Ostern  13.  Jh.  mit  späteren  Zusätzen,  Verzeichnis  der  Stifts- 
gefalle ans  12. — 13.  Jh.,  ausführliche  Nachrichten  über  die  Trennung 
von  Propstei  und  Capitel,  Bemerkungen  über  die  Lieferungen  des  Prop- 
stes an  die  Capitularen,  Stiftsstatuten  von  1235,  Copieen  von  Bullen, 
Viearienstiftungen,  Disciplinarvorsehriften  (davon  neuere  Abschrift) 

(A.  142.)  Votum  in  causa  Ferdinandi  Josephi  de  Beywegh  uxoris 
nomine  ac  . . . viduae  de  llilgers  contra  Everardum  canonicum  capituli 
ad  S.  Gcreonem  et  B.  M.  V.  in  Capitolio  in  Colonia  et  Jacobum 
fratres  de  Grote. 

Lamprecht,  Archiv  95. 

Köln , Stadtarchiv:  1 Urkk.  von  1059  (alte  Cop.),  5 von  1215 — 120.5, 
3 von  1313—1317.  Aufzeichnungen  betr.  die  Scholastcric  von  St.  Gereon  16.  Jh. 
A.  X.  148.  Calendarium  eccl.  S.  Gcreonis. 

Xecrologium  „ „ 

Köln,  Privatbesitz:  Copiar  von  St.  Gereon,  cf.  N.-Jl.  A.  35,  2. 

Bonn,  Univ.-Bibl.: 

Hs.  A’o.  633.  Separatio  praepositurae  St.  Gerconis  Col.  1282,  14.  Jh. 

— tu  4"  — 751.  Vigiliae  sicc  officium  dcfunctonim  secundum  ordinem  et 

ritum  Ul.  eccl.  ad.  S.  Gcreonem  Colon.  18.119.  Jh. 

Köln.  Maria  im  Capitol.  Freiweltliches  adliges  Fräu- 
leinstift. 

Das  Archiv  ist  sehr  unvollständig;  nach  dem  in  der  Zeit  von 
1664 — 1702  angefertigten  Repertorium  betrug  der  gesamte  Bestand 
des  Canonichen-Archives  1124  Urkk.  Es  fehlen  jetzt  sämtliche  Urkk. 
vom  8. — 12.  Jh.,  die  Privilegien  der  Kaiser  und  Päpste,  die  Nach- 
weise über  die  ineorporirten  Kirchen,  endlich  auch  3 vorhanden  ge- 
wesene Copiare. 

Urkunden : 

157  (131  Origg.)  von  1139-1748. 

(B.  137)  Copiar  aus  dem  17 — 18.  Jh.  vom  Can.  Cracamp  1694 
begonnen,  bringt  Urkk.  aus  15. — 18.  Jh. 

Aden : 

Betr.  Verfassung  und  Statuten  18.  Jh.,  Wahl  etc.  der  Äbtissinnen 
16.  Jh.,  Präbenden  und  Vicarien  15.  Jh.,  Bruderschaft  Vitalis  (stand 
zur  Kirche  in  engster  Verbindung');  Capitularprotokolle  1775  — 1801. 
Acten  betr.  Güter  und  Vermögen , Pachtbriefe,  Kellnereirechnungen 
1658  ff.  u.  A. 

Köln,  Privatbesitz:  Wappenbuch  mit  2400  Schütten  von  adligen 

Stiftsdamen  (später  streng  auf  16  Ahnen  gehalten)  aus  15.  Jh 
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KOIn.  Maria  ad  gradus.  Canonichenstift. 

Das  Archiv  hat  durch  Klosterbrand  in  älterer  Zeit  und  die  Rhein- 
Überschwemmung  1784  stark  gelitten. 

Urkunden : 

270  (250  Origg.)  von  1059  — 1766.  Urkk.  von  Päpsten  von 
1059,  von  Kaisern  1063,  beide  nicht  in  Origg. 

Acten : 

Betr.  Streitigkeiten  zwischen  Dechanten  und  Capitel  18.  Jh.,  his- 
torische Notizen  über  die  Stiftung  der  Kirche,  Nachrichten  über  die 
Präbenden,  Dignitäten  etc.  17.  Jh.,  Aufzeichnungen  betr.  die  Stiftsglieder 
1459  ff.,  Vicarien,  Canonicalhäuser  14. — 16.  Jh.,  verschiedene  Weis- 
tümer  von  den  Gütern  des  Stiftes  16.  Jh.,  Pachtbriefe  15.  Jh. 

Handschriften : 

(A.  59.)  Calendarium  und  Liber  memoriarum  Mariae  ad  gradus 
13.  Jh.  mit  späteren  Eintragungen;  angefügt  auch  ein  Einkünftercgister. 

(A.  60.)  Calendarium  und  Liber  memoriarum  13.  Jh.  mit  Nach- 
trägen bis  16.  Jh.,  vollständiger  als  (A.  59).  Hierin  linden  sich  auch  4 
Blätter  mit  Urkk.-Copp.  von  Memorienstiftungcn  1396  — 1480,  Notizen 
über  den  Neubau  der  Kirche  1394,  Auszüge  aus  Schenkungsurkunden 
an  die  Kirchenfabrik  etc.  (cf.  Lac.  Arch.  1,  49 — 56.) 

Köln,  Stadtarchiv:  3 Urkunden  von  1059  und  1085,  1 von  1159. 

(A  11.  41.)  Memorienbuch  aus  dem  Ende  des  15.  Jlis. 

Köln,  im  Privatbesitz:  ( Eigentum  des  Canonic.  Heusing.  cf.  N.-H.  A. 
18,  10.):  Codex  enth.  die  Statuten  und  eine  grosse  Anzahl  Urkk.  in  Copp.  1713. 

Paris,  Bibi.  2iat.  No.  9282.  10  Origg.-Vrkk.  des  13. — 18.  Jhs. 

KOIn.  Gross  Martin.  Benedictiner  Abtei. 

(cf.  Kessel,  Monumenta  historica  eccl.  Col.  Tom.  I.  Antiquitates  S. 
Martini  1862.) 

Das  Archiv  ist  nur  zum  Teil  in  das  Sts.-A.  gelangt,  ein  Teil  be- 
findet sich  noch  bei  der  Pfarrkirche  in  Köln.  Viele  namentlich  der 
älteren  Urkk.  sind  in  Folge  von  Feuchtigkeit  (die  Abtei  befand  sich 
ursprünglich  auf  einer  Rheininsel)  bis  zur  Unleserlichkeit  vermodert. 

Urkunden : 

259  (138  Origg.)  von  989 — 1736;  bis  1300  unter  110  Nutn. 
nur  17.  Origg. 

(B  65  a— c.)  Cartular  „das  rote  Buch“  aus  dem  16 — 16.  Jh.  mit 
registerartigen  Eintragungen  über  Besitzungen  und  Renten,  2 andere 
aus  15.  und  17.  Jh.  (B.  164.)  Copiar  aus  16.  Jh. 
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Litteralien  und  Acten: 

Betr.  die  Abtswahlen  1454  ff.,  Anniversar-  und  Memorienstif- 
tungen  1766  ff.,  Empfangsbuch  der  Kirchenrenten  von  1598,  Register 
der  Renten  und  Hauszinsen  in  Köln  14.  Jh.,  desgl.  Heberolle  der  Zinsen 
von  209  Häusern  aus  15.  Jh. ; ausführliche  Nachrichten  über  einzelne 
Güter  und  Besitzungen  der  Abtei,  Flittard  und  Stammheim,  Weistümer 
Hofesgerichtsprotokolle  16.  Jh.,  Empfangsbücher  der  gesamten  Intraden 
der  Abtei  1686  ff. 

Altes  Repertorium  des  Archives  17.  Jh.,  Urkk.  nach  Lage  der 
Güter  eingereiht  und  zwar  alle,  welche  sich  in  majori  archivio  und  in 
parvo  arch.  cubiculi  in  promptura  befanden. 

Handschrift : (A.  158.)  Memorienbuch  der  Abtei  von  1766. 

Lamprecht,  Archiv  !)4. 

Köln,  Stadtarchic:  enthält  ausser  einer  Anzahl  Urkk.  des  Stifts- 
archives,  1 von  989  (Cop.)  1 von  1110,  3 von  1252 — 1309,  ein  Register  der 
Belehnungen  von  Gr.  Martin  1752—1787. 

Köln,  Gymnasialbibl. : Zinsrotvlus  des  13.  Jh. 

Köln.  St.  Pantaleon.  Benedictiner-Abtei. 

Das  Archiv  lückenhaft;  so  fehlt  beispielsweise  von  964 — 1094 
jede  Nachricht. 

Urkunden : 

484  (467  Origg.)  von  964 — 1762,  (erstes  Orig,  von  1094  erz- 
bischöfliche,  Kaiserurkk.  von  1107  ff.,  Papstbullen  von  1464.)  33  (31) 
aus  12.,  73  (66)  aus  13.  Jh. 

(B.  67  a-  u.  b.)  Zwei  Copiare  aus  dem  15.  und  18.  Jh.  a enth. 
die  Urkk.  über  den  Besitz  der  Abtei  in  Köln.  •'  Sammelband  aus  18. 

Jh.  (B.  173.)  Urkk. -Abschriften  betr.  den  Güterbesitz  zu  Süchteln 
15.  nnd  19.  Jh. 

Litteralien  und  Arten : 

Betr.  Abtswahlen  1502  ff.,  geistl.  Visitationen  1699  ff.,  das  Hos- 
pital S.  Quirini  bei  der  Pantaleonskirche  1578  ff.,  kirchliche  Stiftungen 
1477  ff.,  Aufnahme  der  Conventualen  (seit  1517  sind  die  30  Conv. 
fast  sämtlich  bürgerlich),  Besitz  und  Vermögen  der  Abtei,  Heberegister, 
Pachtbriefe,  Weistümer,  Bebandigungsbücher  vom  Anfang  des  15.  Jhs. 
ab,  Prozessacten  betr.  Süchteln  16.  Jh.,  Katalog  der  Pfarrer  daselbst 
1490,  2 Lehensprotokollbücher  aus  dem  16. — 17.  Jh.  mit  Urkk.  von 
1401  bis  ca.  1650.  Ein  vom  Kellner  H.  Gestelen  1460  ausgestelltes,  j 
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durch  den  Abt  Heinrich  Spickernagel  1612  renoviertes  Repertorium  nach 
sachlicher  und  örtlicher  Anordnung  (dürftig),  ein  zweites  aus  neuerer 
Zeit  ausführlicher  aber  unvollständig. 

1 Imulschrift : 

(A.  18.)  Liber  Bibliothecae  S.  Pantaleonis  13.  Jh.  renovatus  a. 
1658  sub  Aegidio  abb.  enth.  Vorschriften,  wie  die  Kirche  beim  Panta- 
leonsfest zu  schmücken  ist,  Passio,  Sermo  in  natale,  Miracnla  S.  Panta- 
leonis. Translatio  S.  Maurini,  Albini,  Praefatio  in  vitam  Matbiidis  mit 
Mathildens  und  Erzbischof  Brunos  Bildnis,  De  constructione  monasterii 
(Urk.  Brunos  964),  Testamentum  eccl.  S.  Cccilie  (Urk.  Brunos  962), 
Epitome  vite  Brunonis  mit  Brunos  Bildnis  und  denen  der  deutschen  Kaiser 
bis  Heinrich  VI.,  Stammtafel  der  Herzoge  von  Sachsen,  Lobgedicht  auf 
Bruno,  Testament  desselben  etc.  (S.  Lac.,  Arch.  7,  148 — 173.) 

Köln,  Stadtarchiv : Einige  Urkk.  aut  14.  Jh. 

Calendarium  14.  Jh. 

A.  II.  11.  Liber  monasterii  S.  Pantaleonis  1505,  darin  Vita  Annonis  mit 
Abweichungen  ron  dem  Druck  der  M G.  SS.  XI  4G5. 

— II.  109.  Annales  antiquissimi  m.  S.  P.  von  verschiedenen  Autoren,  Ueinr. 

Graviensis  1622,  Schallenberg  1677,  Gerh.  Weilfarth  1697. 

— X.  117.  Spickernagel,  Annales  m.  S.  P.  1605 — 1640. 

Berlin,  Königl.  Bibi.: 

Hs.  in  4 0 A'o.  234.  Heberolle  von  S.  P.  12.  Jh.  mit  Zusätzen  aus 
13.-15.  Jh. 

Paris,  Bibi.  Hat.  No.  9284.  10  Origg.-Urkk.  vom  12. — 16.  Jh. 

Köln.  St.  Severin.  Canonichenstift. 

Urkunden : 

408  (312  Origg.)  von  785 — 1771,  ältestes  Orig.  1158.  Papst- 
bullen von  1197,  Urkk.  der  Erzbischöfe  in  Copp.  vom  8.  Jh.,  der 
Grafen  von  Jülich-Berg,  Cleve-Mark. 

(B.  64.)  Copiar  aus  13.  Jh.  mit  Nachträgen  bis  1718  (Turnus 
capituli  S.  Severini);  eingestreut  sind  auch  Spezifikationen  von  Gütern 
und  Abschriften  von  Statuten  des  Capitels. 

Litteralien  und  Acten : 

Betr.  Statuten,  die  Propstei  (1230  vom  Capitel  getrennt,  s.  Urkk.) 
16  Jh.,  Verzeichnisse  der  Vermächtnisse  1461  ff.,  der  Stiftsviearien 
1568,  Capitularprotokolle  1672  ff.,  zahlreiche  Acten  das  Güterwesen 
betr.,  Weistümer,  Pachtbriefe  etc.  vom  15.  Jh.  ab,  Aufzeichnungen  des 
12.  und  13.  Jhs,  über  zahlreiche  Veräusserungen  von  Grundstücken 
(Auszüge  aus  Schreinsrollen).  (A.  168.)  Register  der  Gefälle  und  Güter 
des  Stiftes  13. — 14.  Jh.,  lückenhaft. 

Wtrtd.  Z».  Ergheft.  8.  7 
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Handschrift : 

(A.  119.)  Necrologium  eccl.  b.  Severini  13.  Jh.  mit  Zusätzen  bis 
ins  15.  Jh.;  damit  sind  vereinigt  Urkk.-Copp.  vom  12.  Jh.,  ein  Hebe- 
register 13. — 14.  Jh.,  Verzeichnisse  der  Onera  und  Einkünfte  der  Stifts- 
Dignitarien  und  Officianten  13.  Jh.  (cf.  Lac.,  Arch.  3,  144 — 169.) 

Köln,  Pfarrarchiv,  im  Anhang- 

Köln,  Stadtarchiv.  Ein  paar  UM.  aus  13.  (1387)  und  14.  Jh. 

A.  X.  44.  Necrologium  eccl.  8.  Secerini  17.  Jh. ; Copuübuch  der  Pfarr- 
kirche St.  Johann  nebst  Inventar  (St.  Johann  dem  Stifte  incorporiert,  Streä  des- 
wegen  $.  UM.). 

Berlin,  Königl.  Bild.: 

Hs.  in  2°  No.  747.  Carttdar  von  St.  Severin  15.  Jh. 

— — 750.  Processus  inquisitionis  super  causis  incorporationis  faciende 

eccl.  S.  Secerini  Col.  de  ecd.  in  Meschingen  15.  Jh.  Pgt. 
Hs.  in  4°  No.  336.  Memoriale  defunctorum  der  Pfarrkirche  St.  Johann  in 
Köln  (spätere  Abschrift  einer  1663  geschriebenen  Hs.). 

Köln.  St.  Ursula.  Adliges  Damenstift. 

(cf.  N.-R.  A.  31,  45—111.) 

Urkunden: 

170  Origg.  von  927 — 1781,  4 aus  10.  (3  von  Erzbischof  Wie- 
fried), 2 aus  11.,  7 aus  12.,  28  aus  13.  Jh.,  älteste  Papstbulle  1159. 

Acten : 

Betr.  Verfassung  und  Statuten  von  1638,  Äbtissinnenwahl  1535 
ff.,  Admission  zu  den  Präbenden  1624  ff.,  Stiftsvicaricn  (Rechte,  Ein- 
künfte etc.  derselben)  16.  Jh.  f.,  fromme  Stiftungen  von  1493,  Capitular- 
protokolle  von  1573,  Pachtbriefe  und  Reverse,  Heberegister  vom  15. 
Jh.  ab,  Präsenz  und  Kellnereirechnungen  vom  17.  Jh. 

Köln,  Pfarrarclur,  im  Anhang. 

Köln,  Stadtarchiv: 

3 UM.  von  937—950;  1 von  1192,  11  von  1218—1316. 

Brüssel,  Burg.  Bild.: 

No.  7862.  Ahbatissac  ad  Stam  Ursulam  Coloniae  a.  a.  1248.  17.  Jh. 

Paris,  Bibi.  Nat.:  No.  9285.  9 Origg.-Urkk.  mm  10. — 18.  Jh. 

Köln.  St.  Achatius.  S.  Köln,  Jesuiten. 

Köln.  St.  Agathen.  Augustinessen. 

Das  Kloster  wurde  1313  von  Bonn  nach  Köln  verlegt. 

Urkunden: 

234  (77  Origg.)  von  1301 — 1793,  erstes  Orig.  1328. 

(B.  68  a.  u b.)  Copiar  vom  15.  Jh.,  ein  zweites  mit  Fortsetzungen 
bis  1713. 
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Acten : 

raehtbriefe  von  1441,  Zinsregister  von  1476,  Spezifikationen  der 
Ländereien  17.  Jh.,  Nachrichten  Ober  Häuser  in  Köln  1301  ff,  Schreins- 
fösse  1305  ff  . Obligationen  von  1456,  fromme  Stiftungen  1581. 

Köln,  Stadtarchiv: 

A.  X.  Rentenbücher  ron  S.  Agathen  1315  ff. 

Calendarium  et  regtdae  S.  Agathae  1681. 

Köln.  St.  Antoniushaus.  Regulierlierren. 

Urkunden : 

498  (463  Origg.)  von  1280 — 1775,  1 aus  13.,  122  aus  14. 
Jh.,  darunter  zahlreiche  Urkk.  der  Erzbischöfe  von  Köln. 

(B.  69.)  Copiar  aus  dem  18.  Jh.  betr.  die  Altarhörigen  des  Kl. 
seit  15.  Jh. 

Aden : 

Haus-  und  Grundrentenverzeichnisse,  Zins-  und  Heberegister  vom 
17.  Jh.  ab,  Kauf-,  Pacht-  und  Miethverträge  14.  Jh.  ff. 

Köln.  St.  Apern,  vordem  ad  Martyres  (Mechteren).  Cis- 
tercienserinnen. 

Urkunden : 

223  (179  Origg.)  von  1241  — 1777,  2 aus  13.,  59  (56)  aus 

14.  Jh. 

(B.  70.)  Copiar  des  16.  Jhs.  mit  Urkk.  vom  14.  Jh.  ab. 

Acten : 

Betr.  Güter  und  Vermögen,  Rentenverzeichnis  aus  dem  Ende  des 

15.  Jhs.,  Weistum  des  Hofes  Pesch  1557. 

Köln,  Stadtarchiv: 

4 Urkunden  von  1180—1195,  11  von  1216 — 1318. 

Köln.  Augustiner. 

Urkunden : 

80  von  1257 — 1734,  2 aus  13.,  2 aus  14.  Jh. 

Acten : 

Betr.  Besitz  und  Vermögen,  Prozessschriften,  Verzeichnisse  von 
Mitgliedern  des  Conventes  18.  Jh.  etc. 

Handschrift : 

(A.  216.)  Regula  b.  Augustini  (Constitutiones  et  statuta  sumpta 
ex  constitutionibus  capituli  generalis  Wyndesheimensis). 

7* 
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Köln,  Stadtarchiv : Ein  paar  Urkunden  1268  ff. 

A.  X.  12.  Necrologtum  fr.  eranitarum  S.  Augustini  Coloniensis  1630. 
Bonn,  Unir. - Bibi . : 

Hs.  in  2 • 350.  Monasterii  Colon  ff.  eremäarum  S.  P.  Auguetini  historiae 
quinquesecularis  libri  VI,  ex  authoribus,  archiviis  ....  collecti  a.  f.  Arnoldo 
Neelsbach  a.  1676. 

Paris,  Bibi.  Kat.:  No.  9286.  16  Urkk.  des  13. — 17.  Jhs.  betr.  den 
Augustinerorden  bes.  den  Convent  in  Köln. 

Köln.  S.  Barbara.  Kartbäuser. 

Urkunden:  ca.  760  von  1309 — 1762. 

Aden: 

Zins-  und  Einnabmeregister  voui  16.  Jb.  ab.  (A.  157.)  Heberegister 
des  Karthäuserkl.  14.  Jb. 

Handschriften: 

A.  156.  Primus  et  secundus  über  benefactorum  des  Karthäuserkl.  15.  Jb. 

— 203.  Chronologische  Aufzeichnungen  über  Wohlthäter  der  Kölner 

Kartbause  von  1334 — 1694.  (Ende  des  16.  Jbs.) 

Köln,  Stadtarchiv: 

A.  11.  33.  Cartliusiae  Coloniensis  origo  et  jnriores. 

40.  Necrologium  der  Karthause  17.  Jh. 

— X.  57.  Statuten  der  Kölner  Karthause  1364,  ein  neueres  Statut  als  Anhang. 

Trier,  Stadtbibliothek : 

No.  1222.  Necrolog  der  Kol.  Karthause  von  1340 — 1530  nebst  Elenchus  ff. 

carthus  dom.  Koblenz,  Trier,  Köln,  Geldern,  defunctorum  1505  bis 
1521  (16.  Jh).  • 

Brüssel,  Burg.-BM.: 

No.  3004.  Die  Carthuser  van  Colen  16.  Jh. 

Köln.  S.  Bonifa  cius.  Franciscanessen. 

Urkunden:  32  von  1410 — 1778. 

Acten: 

Ebenfalls  in  geringer  Zahl,  Besitz  und  Vermögen  betr.  aus  17. 
und  18.  Jh. 

Köln.  S.  Clara.  Franciscanessen. 

Mit  diesem  Archive  sind  auch  die  Archivalien  des  Klosters  der 
Armen-Clarissen  vereinigt. 

Urkunden:  287  (276  Origg.)  von  1295 — 1757. 

Litteralien  und  Acten: 

Liber  memorabiüum  conventus  sor.  S.  Clarae  mit  Nachrichten  zur 
Gesch.  des  Klosters,  Kapitalien  und  Lagerbücher,  Zinsregister  (Registrum 
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Rutgeri  de  Gimnich  von  1438  enthält  Aufzeichnungen  über  die  bäuer- 
lichen Verhältnisse  in  Roisdorf  und  Bergheim.) 

Köln,  Stadtarchiv: 

A.  X.  9.  Reget  de. J S.  Clarenklosters  in  K.  ca.  1350. 

Paris,  Bild.  Nat  : No.  9380.  14  Origg.  Urkk.  con  13—15.  Jh. 

Köln.  Dominicaner. 

Urkunden : 

204  0rigg.  von  1355—1695,  1 Urk.  Karls  IV.,  päpstliche  Bullen  etc. 
Acten  : 

Bis  1793  betr.  die  Wahl  der  Prioren,  Irrungen  mit  den  Jesuiten 
zu  Köln,  Güter-  und  Vermögensverhältnisse  15.  Jh.  (Ende)  ff. 

Köln,  Stadtarchiv:  Mehrere  Urkk.  von  1365  ff. 

Köln.  Franciscaner. 

Urkunden:  3 von  1329 — 1785. 

Acten:  Empfangs-  und  Ausgaberegister  1798 — 1802. 

Köln.  F rohnleichnam.  Regulierorden. 

Urkunden:  31  von  1384 — 1759. 

Acten : 

Bis  1802:  Verzeichnisse  der  Renten,  Pachtbriefe  etc.  vom  16.  Jh.  ab. 

Köln.  S.  Gertrudis.  Dominicanessen.  Früher  S.  Katha- 
rina. 

Urkunden: 

248  Origg.  von  1253 — 1754,  8 aus  13.,  89  aus  14.  Jh. 
Litteratien  und  Acten : 

Bis  1802:  Register  der  Professionen  von  1660,  Acten  die  ein- 
zelnen Güter  betr.  1316  ff. 

(A.  164.)  Güter-  und  Heheregister  des  Kl.  von  1361  mit  Fort- 
setzungen bis  ins  15.  Jh. 

Paris,  Bibi.  Nut.:  No.  9381.  11  Urkk.  (Ablassbriefe)  vom  13.— 15.  Jh. 

Köln.  S.  Ignatius.  Franciscanessen. 

Urkunden:  51  von  1296 — 1794. 

(B.  145.)  Copiar  des  18.  Jhs.  mit  Notizen  über  Verpachtungen  etc. 

Acten : 

Bis  1801,  Schreinsauszüge,  Empfangsregister  u.  Ä.  17.  Jh. 
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Köln,  Stadtarchiv: 

A.  X.  41.  Gcsch.  des  Klosters  des  h.  Ignatius  1297 — 1774  liehst  Copieen 
der  Stiftungen. 

Köln.  Jesuiten. 

Das  Archiv  vereinigt  auch  die  der  Convente  St.  Achatius.  und  Zu 
den  Oliven  in  Köln  und  St.  Isidor  zu  Bonn,  deren  Besitzungen  auf  das 
Jesuitencollegium  (lbergegangen  sind. 

Urkunden : 126  von  1393 — 1786. 

Acten:  Obligationen  u.  Ä.  vom  17.  Jh.  ab. 

Lamprecht,  Archiv,  97. 

Köln.  S.  Johann  Baptista  (gen.  zu  den  14  Notbelfern). 
Benedictinessen. 

Urkunden:  11  von  1347 — 1608. 

Acten: 

Bis  1802:  Empfangsregistor  etc.,  Schreinsfüsse  Kölner  Häuser 
betr.  1423  ff. 

Köln,  Stadtarchiv:  Urkk.  ans  14.  Jh. 

Köln.  Kapucinessen. 

Urkunden:  24  von  1327 — 1676. 

Acten : Güter  des  Conventes  betr.  16.  Jh.  ff. 

Köln.  Karmel  iter. 

Urkunden: 

566  (314  Origg.)  von  1261 — 1776,  13  aus  13.,  79  aus  14.  Jb. 

(B.  72.)  Copiar  aus  dem  17. — 18.  Jh.  6 Bdd.  enthält  Urkk. 
von  1281  ff. 

Litteralicn  und  Aden: 

Registrum  literarum  omnium  cum  speciticatione  bonorum,  ältestes 
Grundbuch  mit  Urkk.  16.  Jh.,  Liber  septimanalium  (Einnahmen  und 
Ausgaben  für  geistliche  Handlungen),  Liber  vestiarii  18.  Jh.,  Nachrichten 
über  fromme  Stiftungen  1604,  über  die  Güter  des  Kl.  1398  ff.  in  der 
Mehrzahl  17.  Jh. 

Köln.  K armeliter  im  Thau. 

Urkunden:  17  von  1627 — 1745. 

Aden : 

Betr.  fromme  Stiftungen , Güter  und  Rentenwesen ; Capitular- 
protokolle  u.  Ä. 
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Köln.  K armelitessen. 

1.  in  der  Butgasse. 

Urkunden  : 20  von  1304 — 1790. 

Acten : 

Kauf-  und  Pachtbriefe  17.  Jh.,  Auszüge  aus  Schreinsbüchern  1660ff. 

2.  in  der  Kupfergasse. 

Urkunden  : 15  von  1567 — 1760. 

Acten : Betr.  Besitz  und  Vermögen,  Heberegister  1570  ff. 

3.  in  der  Schnurgasse. 

Urkunden : 4 von  1529 — 1716. 

Acten : 

Eine  Anzahl  Pacht-,  Stiftungs-  und  Schuldbriefe  des  17.  Jhs. 

Köln.  Kreuzbrüder. 

Urkunden:  365  (82  Origg.)  von  1309 — 1775. 

(B.  73.)  Copiar  ans  15.  Jh.  ff.  4 Bdd.  (Die  Urkk.  des  Kl.  1441 
registriert.) 

Acten: 

Bis  1802 : Betr.  Erwerbungen  und  Besitz  des  Conventes,  Hebe- 
register etc.  17.  Jh. 

Handschriften : 

(A.  54 */*.)  Constitutiones  ordinis  s.  Crucis  (16.  Jh.)  enthält 
Copieen  der  dem  Orden  seit  1248  erteilten  päpstlichen,  kaiserlichen 
u.  a.  Privilegien  und  der  dem  Kreuzherrnconvente  zu  Köln  seit  seiner 
Gründung  1307  verliehenen  Freiheiten  nebst  Verzeichnissen  der  Prioren 
1539  resp.  1741,  anderer  Ordensklöster,  nebst  Diffinitiones  ordinis 
1410—1583. 

(A.  165.)  Anniversarienbuch  der  Kreuzbrüder  zu  K.  15.  Jh.  mit 
Eintragungen  bis  ins  17.  Jh. 

Köln.  Lämmchenconvent  auf  der  Breitestrasse.  Fran- 
ciscanessen. 

Urkunden:  23  von  1427 — 1698. 

Acten:  Bis  1797  betr.  Güter  und  Vermögen  vom  16.  Jh.  ab. 

Köln.  Lämmchenconvent  auf  der  Burgmauer.  Augus- 
tinessen. 

Urkunden : 62  von  1485 — 1762. 

Acten:  Bis  1802,  Testamente,  fromme  Stiftungen  1511  ff. 
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Köln.  S.  Lucia  auf  dem  Filzgraben.  Servitessen. 

Urkunden : 9 von  1497 — 1687. 

Aden:  Bis  1802  betr.  Renten-  und  Güterwesen  vom  17.  Jh.  ab. 

Köln.  Machabaeer.  Benedictinessen. 

Urkunden : 

284  (116  Origg.)  von  1134 — 1775,  2 aus  12.  16  aus  13.,  23 
aus  14.  Jh.,  älteste  Papstbulle  von  Nicolaus  V..  zahlreiche  erzbischöf- 
liche Urkk.  von  1134  ab. 

(B.  74 au.  b.)  2 Copiare  aus  dem  15.  Jh.  tf.  mit  zerstreuten 
lokalgeschichtlichen  und  ökonomischen  Notizen. 

Acten : 

Bis  1802  betr.  die  Commissarien  des  Kl.,  den  Abt  von  Pantaleon 
und  Dechanten  von  Cunibert  1594,  Güter  und  Vermögen  16.  Jh..  Renten- 
buch mit  Auszügen  aus  den  Schreinsrollen  des  13.  Jh.,  Klosterrech- 
nungen 17.  Jh. 

Pari s,  Bibi.  Nat.:  No.  lOltil.  liecenä  hist.  mir  les  Marluibres  jxir 
Hellas  Maccanus,  reetor  monast.  ap.  s.  Machabeas  in  Cot  Ui.  Jh. 

Köln.  Maria-Bethlehem  auf  der  Römergasse.  Francis- 
canessen. 

Urkunden:  25  von  1369 — 1725. 

Acten : 

Pachtbriefe  etc.  betr.  die  in  Köln  gelegenen  Häuser  des  Conventes 
von  1444  ab. 

Köln.  Maria  Magdalena  in  Bethlehem,  zur  Buss  oder 
znr  Büchse  gen.,  auf  dem  Eigelstein.  Augustinessen. 

Urkunden : 

11Ö  (32  Origg.)  von  1455—1750. 

(B.  71».  u.b.)  Copiar  aus  dem  16.  und  17.  Jh.  in  2 Bdd. 

Aden : 

Bis  1802:  Empfangslisten  17.  Jh.,  Schreinsfüsse  von  1531  ab, 
Memorien  und  Sterberegister  17.  Jh..  fromme  Stiftungen  von  1486  ab. 

Köln,  Stadtarchiv:  Urk.  r an  1227. 

London,  Brit.  Mus.: 

No.  21072.  Erbcinsen  des  Klosters  Marie  Magdalene  tdbarum  dominarum  in 
Colonia,  nach  Pfarrsprengeln  eingeteilt  14.  Jh. 

— 21177.  Einnahmen  und  Ausgaben  de s Kl-  13.  Jh.,  ein  Schuldbrief  der 
Priorin  Irtnengardis  von  1325. 
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Köln.  Mariengarten.  Benedictinessen. 

TJrktinden : 

169  (151  Origg.)  von  1250 — 1769,  darunter  viele  der  Grafen 
von  Neuenahr. 

(B.  75.)  Copiar  18.  Jh.  2 Bdd. 

Acten : 

Bis  1802:  Lagerbücher,  Empfangs-  und  Heberegister  17.  Jh.  f., 
Nachrichten  über  die  Höfe  und  zerstreuten  Güter  des  Conventes. 
Berlin,  König!.  Bibi.: 

Hu*,  in  2°  No.  761.  Necrologium  des  Corneille*  15.  Jh. 

— — 8/5.  Abhandlung  über  das  Kl.  Mariengarten  18.  Jh.  (Nach 

ardiiralischen  Quellen.) 

Hs«,  in  1 ” No.  235.  Privilegien  des  Cisterciemerinnenkl.  Mariengarten  in  Köln 

— — 217.  Naehriehten  über  das  „ „ „ 

— — 24 et.  Beschreibung  „ * „ 

(alle  drei  aus  17.  Jh.) 

Köln.  S.  Mauritius.  Cistereienserinnen. 

Urkunden : 

186  (126  Origg.)  von  1144 — 1735.  2 aus  12.,  8 aus  13.  Jh., 
erzbischöfliche  von  1144,  Papstbullen  von  1510. 

(B.  76.)  Copiar  aus  15. — 16.  Jh.  (defeet). 

Acten : 

Bis  1801  betr.  vornehmlich  Güterund  Vermögenswesen  aus  18.  Jh., 
einige  vom  15.  Jh.  ab,  Einnahmeverzeicbnisse  aus  dem  17.  Jh. 

3 ältere  Repertorien  von  Holzmacher  18. — 19.  Jh. 

Köln,  Stadtarchiv: 

Calendarium  des  Kl.  S.  Mauritius. 

Köln.  S.  Maximin.  Augustinessen. 

Urkunden : 

564  (148  Origg.)  von  1207 — 1770;  zahlreiche  Urkk.  der  Erz- 
bischöfe von  Köln,  der  Grafen  von  Cleve,  Sayn  und  Isenburg. 

(B.  77  a.  u.  b.)  2 Copiare  des  16.  Jh.  ff.  (das  zweite  Bruchstück). 

Arten : 

Bis  1801.  Betr.  fromme  Stiftungen  1463  ff.,  den  Güterbesitz  1364  ff. 

Köln,  Stadtarchiv: 

2 Urkk.  von  1212  und  1252. 

Paris,  Bibi.  Nat.: 

No.  9283.  1 Urkk.  (Ablassbriefe)  vom  13. — 15.  Jh. 
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Köln.  S.  M ichael.  Angustinessen. 

Urkunden : 26  von  1358 — 1718. 

Aden : 

Bis  1798.  Betr.  Stiftungen  von  1358  an,  Besitz  und  Vermögen 
17.  Jh. 

Köln.  M inoriten. 

Urkunden : 

106  von  1248 — 1762;  6 Papstbullen,  4 Urkk.  der  Erzbischöfe 
von  Mainz,  Trier,  Mailand. 

Aden : 

Bis  1802.  Stiftungsbriefe  von  1400  ab.  Nachrichten  über  Renten 
und  Liegenschaften  des  Conventes  vom  17.  Jh.  ab. 

Köln,  Stadtarchiv:  Itenten  und  Memorienbuch  des  Kl.  15. — 17.  Jh. 

Köln.  S.  Apollonia  gen.  Mommersloch.  Augustinessen. 

Urkunden : 

114  (15  Origg.)  von  1283 — 1699. 

(B.  78.)  Copiar  aus  17.  Jh.  Anfang  (ca.  1616)  mit  Urkk.  von 
1283  an. 

Aden:  Rentenbuch  des  Conventes  von  1602. 

Köln.  Gross-Nazareth.  Augustinessen. 

Urkunden : 

158  (77  Origg.)  von  1347 — 1765. 

(B.  79»-  u.  b.)  2 Copiare  aus  dem  15.  Jh.  mit  Urkk.  aus  der 
zweiten  Ilädfte  des  14.  Jhs. 

Aden : 

Bis  1802.  Testamente,  Stiftungen  vom  Beginn  des  17.  .Bis.  ab, 
Acten  betr.  die  Besitzungen  des  Conventes. 

Köln.  Klein-Nazareth.  Celliten. 

Urkunden:  34  von  1298—1784. 

Aden : 

Bis  1802.  Reutenbriefe  von  1481  an,  Pachtbriefe,  Registerbücher. 

Handschrift : 

(A.  233.)  Bestätigung  der  Privilegien  für  die  Celliten-Congrega- 
tionen  in  Deutschland  und  Frankreich  durch  Papst  Julius  II.  1506, 
transsumiert  durch  den  Kölner  Official  (Cop.). 
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Köln.  S.  Nicolaas.  Augustinessen. 

Urkunden:  19  von  1371  — 1674. 

Acten : 

Bis  1802.  Memorienstiftungen  1598,  Nachrichten  über  Besitz  und 
Vermögen  17.  Jh.  f. 

Köln.  Zu  den  Oliven.  S.  Köln,  Jesuiten. 

Köln.  Poenitentenconvent.  Francisc.-Recollectinnen. 
Urkunden:  3 von  1306 — 1690. 

Aden : 

Über  die  Verlegung  des  Klosters  von  Aachen  nach  Brühl,  von  da 
nach  Köln  1667—1689. 

Köln.  S.  Reinold.  Augustinessen. 

Urkunden : 

43  von  1432  — 1731;  1 Papstbulle,  2 erzbischöfliche  Urkunden. 
Acten : Betr.  Besitz  und  Vermögen  etc. 

Köln.  Convent  auf  der  Ruhr.  Franciscanessen. 
Urkunden:  12  von  1676 — 1723. 

Acten:  Bis  1800.  Testamente,  Quittungen  u.  A. 

Köln.  Seminar. 

Urkunden:  18  von  1528 — 1794. 

Acten : Betr.  die  Besitz-  und  Vermögensverhältnisse  vom  16.  Jh.  ab. 
Köln.  Sion.  Brigittiner,  Männer  und  Frauen. 
Urkunden  : 

267  (135  Origg.)  von  1238—1730,  3 Papstbullen,  9 erzbischöf- 
liche Urkk.,  1 Kaiserurk.  Maximilians  II. 

(B.  81.)  Copiar  aus  15.  Jh.,  fortgesetzt  bis  1522. 

Acten: 

Bis  1802.  Rentenbriefe  1436  ff.,  Pachtbriefe  von  1310  ab,  Ilebe- 
register  vom  Hofe  zu  Glevel  1443  ff.,  Berrenrath  und  Aldenrath  1482, 
Ober-  und  Nieder- Wesseling  1375,  sonstige  Güter  und  Capitalien  betr. 
Acten  vom  16.  Jh.  ab. 

Handschriften : 

(A.  59.)  Necrologium  17.  Jh.  f.  mit  einer  Liste  der  Professen 
von  1615 — 1796.  (A.  160.)  Memorien-  und  Obligationenbuch  17.  Jh.  f. 
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Köln.  S.  Vincenz.  Franciscanessen. 

Das  Archiv  ist  fast  vollständig  1800  beim  Hrande  des  Hauses 
Ossendorf  in  der  Friesenstrasse  in  Köln,  woselbst  dasselbe  aufbewahrt 
wurde,  vernichtet.  Erhalten  sind  nur  ein  paar 
Arten : 

lletr.  die  Gefälle  des  Klosters  1794,  Notizen  über  Ausgaben  etc. 
von  1801  mit  Nachrichten  über  den  Untergang  des  Archives. 

Lin z a./Kh.,  Bild.  des  Progymnasiums : Kmpfangshnrh  ron  1740 — 1800. 
S.  N-B.  A 38,  137. 

Köln.  Weidenbach,  Priesterhaus.  Augustiner. 
Urkunden:  8 von  1368 — 1688. 

LiiteraUen  und  Arten: 

Bis  1803.  Betr.  die  Visitation  des  Kl.  1510,  den  Besitz  etc. 
Handschrift : 

(A.  61.)  Einkünftebucb  des  Kl.  Weidenbach,  nach  den  Festtagen, 
an  welchen  die  Einkünfte  fällig,  geordnet,  nebst  Bemerkungen  über  die 
Geber  und  die  Memorien  derselben ; Beschreibung  der  Klostergüter. 
1381  geschr. 

Herl  in,  König!,  liitd.:  Hs.  in  4"  No.  349.  Verzeichnis  der  Kloster- 
brüder ron  W.,  beginnt  1417. 

Köln.  Weisse  Frauen  vom  Marien-  und  Magdalenen- 
Orden,  ursprünglich  Cistercienserinnen,  dann  Augustinessen. 
Urkunden : 

325  (296  Origg.)  von  1227 — 1759;  6 Papstbullen  aus  13.  Jh., 
desgl.  eine  grössere  Anzahl  von  erzbischöflichen  Utkk. 

(B.  82.)  Copiar  aus  dem  16.  Jh.  mit  Urkk.  vom  13.  — 15.  Jh. 
und  registerartigen  Aufzeichnungen. 

Arten  : 

Betr.  fromme  Stiftungen  1564  ff.,  Verzeichnisse  der  Höfe  des  Kl. 
von  1548,  der  Renten  etc.  von  1591,  sonstige  Nachrichten  über  die 
Güter  des  Kl.  1323  ff.  (z.  T.  in  Copp.).  Pachtbriefe  u.  Ä.  14.  Jh.  ff., 
Obligationen  von  1537  ff. 

Köln,  Btadtarchic : 

Mehrere  Urkk.  14.  Jh.  ff. 

A.  X.  84.  Copiar  des  Kl . ron  1335 — 1497,  enthält  auch  zahlreiche  Correspondenzcn. 
A.  II.  43.  Necrologium  15.  Jh.  Memorienhuch  16.  Jh. 

Berlin,  Kimigl.  Bild.: 

Its.  in  3’  No.  830.  Marti/ndogium  des  Kl.  der  Weissen  Frauen. 
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KOIn.  In  der  Zellen.  Augustinessen. 

Urkunden: 

2 von  1635 — 1751  betr.  die  Stiftung  durch  die  Geschwister 
Lasalle. 

Königsdorf.  (Kurköin.  Köln.  Köln,  Ld.).  Benedictinessen. 

(Vom  Beginn  des  17.  Jbs.  ab  führt  die  Vorsteherin  den  Titel 
Äbtissin.) 

Urkunden: 

109  (89  Origg.)  von  1136 — 1726,  darunter  16  ^14)  aus  dem 
12.  Jh. 

(B.  161.)  Copiar  des  16.  Jhs.  cntb.  eine  Anzahl  Renten-  und 
Pachtbriefe  aus  dieser  Zeit. 

Acten: 

Bis  1801.  Betr.  die  Besitzungen  etc.  vom  Beginn  des  16.  Jhs. 
ab,  Rentenbuch  17.  Jh.,  Requisitionen  der  preussischen  Regierung  wegen 
eines  Fr  Aul.  von  Katteubach,  die  gegen  den  Willen  ihrer  Eltern  in  das 
Kloster  gegangen  1788. 

Brüssel,  Burg.  Bibi.: 

No.  tibtlö.  Fumlatio  monasterü  Königsdorf  propc  Coloniam  17.  Jh. 

Kottenforst.  S.  Marienforst. 

Langwaden  b./Wewelinghoven.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Greven- 
broich.) Z.  h.  Andreas  und  zur  h.  Jungfrau.  Augustinessen. 

(cf.  N.-R.  A.  2,  180—181.) 

Urkunden: 

224  (140  Origg.)  von  1173 — 1790,  1 aus  12.,  4 aus  13.  Jh. 

(B.  169  au.  b.)  Copiar  und  Rentenregister  aus  dem  16.  Jh.,  zu- 
gleich mit  Notizen  über  die  Klosterstiftung;  ein  zweites  aus  der  Mitte 
des  17.  Jhs. 

LUteralien  und  Acten: 

Bis  1794.  Betr.  den  Güter-  und  Vermögenszustand  des  Kl.  im 
Ällgem.  vom  15.  Jh.  ab;  Propst  Jacob  Tilmanns,  Entwürfe  zu  einer 
Chronik  des  Kl.  insbesondere  zur  Darstellung  der  ersten  und  zweiten 
Stiftung  nebst  einem  Status  antiquus  et  modernus  ecclesiae  . . . cum 
descriptione  bonorum  17.  Jh. 

Lennep.  (Berg.  Düsseldorf.  Lennep.)  Minoritenconvent. 

Urkunden:  4 von  1681  — 1730. 

Lennep,  Pfarrarchiv  im  Anhang. 
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Linnich.  (Jülich.  Aachen.  Jülich.)  St.  Johann  im  Jordan. 
Franciscanessen. 

Das  Archiv  war  in  das  Coelestinerinnenkloster  zu  Düsseldorf  ge- 
flüchtet und  ward  in  Folge  dessen  bei  der  Beschiessung  der  Stadt  1794 
stark  geschädigt. 

Urkunden:  30  von  1442 — 1721. 

Acten:  betr.  Güter  und  Vermögen  1636  ff. 

Linnich.  Minoriten. 

Urkunden:  15  von  1657 — 1790. 

Marienbaum  b./Xanten.  (Cleve.  Düsseldorf.  Mors.)  Brigitten. 

Nur  Acten : Pachtbriefe  und  Contracte  1727  ff.,  Register  der 
Renten,  Pachtzinsen  1796  ff. 

Lamprecht,  Archiv  30. 

Malmedy.  Kapuciner  und  Sepulchriner. 

S.  Malmedy,  Reichsabtei. 

Mariencamp  b./Dinslaken.  (Cleve.  Düsseldorf.  Mülheim  a.  d.  R.) 
Augustinessen. 

Urkttnden:  62  Origg.  von  1421  bis  18.  Jh. 

(B.  125 '/j«.  — <■•)  Copiar  aus  dem  15.  Jh.,  defect,  gleichzeitige 
ürkk.  enthaltend,  2 andere  aus  dem  16.  und  18.  Jh.  bringen  die  Urkk. 
von  1349,  ferner  Pachtbriefe  und  registerartige  Aufzeichnungen. 

Acten  : 

Bis  1801.  Betr.  die  Aufnahme  der  Conventualinnen,  Klosterdis- 
ciplin,  Religionswesen  überhaupt  17.  Jh.,  Güter-  und  Vermögensver- 
waltung 15.  Jh.  ff.;  Lagerbuch,  Designationen  und  Pachtbriefe  enthaltend 
von  1590—1737. 

Berlin,  Geh.  Ste.-A.:  Copiatbuch  Campi  S.  Mariae  ran  1185 — 1353. 
13.  Jh.  ff.?  (cf.  A.  Arch.  11,  763.) 

Marienfeld  zu  Rumeln.  (Mörs.  Düsseldorf.  Mörs.)  Francis- 
canessen. 

Urkunden:  4 Origg.  von  1626  ab. 

(B.  184.)  Copiar  des  17.  Jhs.  enth.  Urkk.  betr.  die  Stiftung  und 
Güter  des  Kl. 

LUteralien  und  Acten: 

Primitiva  fundatio  monasterii  Marienfeld  aus  dem  17.  Jh.,'  Nach- 
richten über  Iterna  des  Kl.,  Entweichung  des  Rectors  und  zweier  Nonnen, 
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Eintritt  von  adligen  Nonnen  18.  Jh.,  Aufzeichnungen  über  die  Güter, 
Erwerb,  Verpachtung  derselben,  Privilegien  des  Kl.  vom  Anfang  des 
16.  Jbs.  ab;  Register  der  Leibgewinnsgüter  etc.  16.  Jh.  ff.,  Register 
der  Jahresgefälle,  Rechnungen  18.  Jh. 

Köln:  Gymnas.-BiM. : 

Hs.  in  4 0 Ho.  263.  Copiar  der  Privilegien  des  Conventes  eu  Rommel,  Marien- 
fehl  genannt. 

Marienforst.  (Kurköln.  Köln.  Bonn.)  Augustinessen.  (Com- 
binirt  aus  dem  Kl.  Kottenforst  resp.  Marienforst  b. /Godesberg  und  Kl. 
Frauenthal  b. 'Lechenich.) 

(cf.  N.-R.  A.  32,  72—87.) 

Urkunden : 

143  von  1249—1663.  2 aus  13.,  21  aus  14.,  39  aus  15.  Jh. 

Acten : 

Betr.  die  Wahl  der  Oberin  1739  ff.,  Nachrichten  über  die  Stif- 
tung der  Kapelle  zu  Gilrath  1356,  Register-  und  Lagerbücher,  Hebe- 
register u.  Rechnungen  vom  Beginn  des  18.  Jhs.  ab. 

Marienfrede  b./Wesel.  (Cleve.  Düsseldorf.  Duisburg.)  Krenz- 

brüder. 

Urkunden  : 315  von  1317 — 1796. 

(B.  126».  u.  b.)  2 Copiare  aus  dem  16. — 17.  Jh  , a.  enth.  Copp. 
der  Stiftungsurkk.  Messenstiftungen,  Memorienbuch  nebst  Sterberegister, 
Verzeichnis  der  Prioren  etc.,  b.  Lagerbuch  mit  Urkk.  Copp.  von  1329 
bis  1686. 

Acten : 

Bis  1808.  Betr.  die  Statuten.  Zollprivilegien  des  Kl.,  gesammelte 
Testamente,  Nachrichten  über  die  Pfarrkirche  zu  Dingden  (Abgabe  eines 
Bibelcodex  an  den  grossen  Kurfürsten  1661),  Materialien  über  Güter  und 
Vermögensverwaltung  vom  16.  Jh.  ab. 

Handschriften : 

(A.  143.)  Tagebuch  des  Job.  Spiek,  Priors  zu  Marienfrede,  1589 
bis  1610.  (A.  144.)  Liber  annotationum  des  Klosters  zu  Marienfrede 

1656  bis  1718. 

Mariensande  b./Straelen.  (Geldern.  Düsseldorf.  Geldern.)  Regu- 
lierherren (früher  in  Ostrum.) 

Urkunden:  41  Origg.  von  1413 — 1790,  andere  in  Copp.  von  1391. 

(B.  134».  — c.)  3 Copiare  aus  dem  16. — 17.  Jh.  enth.  Urkk, 
vom  15.  Jh.  ab. 
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Acten: 

Bis  1801,  Lagerbücher  und  Heberegister  aus  neuerer  Zeit,  Rech- 
nungen von  1685  ff. 

Marienstern  auf  dem  Essig  b. 'Rheinbach.  (Kurköln.  Köln. 
Rheinbach.)  Augustinessen. 

(rf.  N.-R.  A.  2,  184—185.) 

Urkunden:  28  von  1432—1721. 

Litteralien  und  Acten: 

Bis  1802,  Bericht  über  die  Gründung  des  Conventes  im  Kirch- 
spiel Odendorf  1447 — 1665  (zuerst  Brigittenconvent,  dann  den  Augusti- 
nessen resp.  Praemonstratenserinnen  übergeben.  1551  der  Abtei  Stein- 
feld untergeordnet),  Verzeichnis  der  Prioren  1551  — 1760,  Register  der 
Güter,  Renten  und  Gefälle  mit  geschichtlichen  Notizen  1432 — -1540, 
Situationsplan  des  Conventes  nebst  Umgegend  17.  Jh.,  Haushaltungs- 
rechnung 1795,  Specialia  die  Güter  betr.  16  — 18  Jh. 

Marienthal  b./ Wesel.  (Cleve.  Düssseldorf.  Rees.)  Augustiner. 
Urkunden : 

167  von  1272  bis  18.  Jh. 

(B.  131.)  2 Copiare  des  16. —18.  Jhs.  in  örtlicher  Anordnung. 
Acten : 

Bis  1802,  Pachtungsbücher  1720,  Verzeichnis  der  Güter  und 
Besitzungen  mit  Angaben  über  die  Zeit  der  Erwerbung,  Obligationen  etc. 
18.  Jh.  f. 

Köln,  Stadtarchiv:  Mehrere  Urkk.  ton  1238  ff. 

Berlin,  König!.  Bild.: 

Hs.  in  2 0 Ko  794.  Über  die  Mitf/lieder  des  Kl.  Vallis  Mariae  17.  Jh. 

Luxemburg,  Archiv:  Zinsregister  vom  Kl.  Marienthal,  kleineres  von 
ca.  1280  an,  grösseres  tun  1317. 

Marienwald.  (Jülich.  Aachen.  Jülich.)  Cistercienser. 

(cf.  Quix,  die  Grafen  von  llengebach  etc.  Aachen  1839  und  N.-R.  A. 
26  und  27,  372—397.) 

Urkunden:  47  von  1368 — 1796. 

Acten: 

Obligationen,  Lagerbuch  mit  Rentenbriefen  in  Abschrift  vom  15.  Jh.  ab. 

Bottenbroich , Pfarrarcliic  und  lleimbach,  Pfarrarehiv  im  Anhang. 
Berlin,  Königl.  Bibi. 

Hs.  in  2 0 No.  742.  Necrologium  nemoris  S.  Mariae  ad  Buhram  d.  Colon,  mit 
längeren  Notixen  idter  Gestorbene,  darunter  auch  historische 
Persönlichkeiten : Ende  15-  Jhs. 

— — 755.  dto.;  10.  Jh. 
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Marienwater  zu  Weeze.  (Cleve.  Düsseldorf.  Geldern.)  Wil- 
heliniten. 

Das  Archiv  ist  zum  grössten  Teile  untergegangen. 

Urkunden: 

ca.  30  (10  Origg.)  von  1461 — 1602. 

(B.  132.)  Cartular  aus  dem  Jahr  1517  mit  29  Urkk.  von  1461  ff. 

Acten : Pachtbriefe  u.  Ä.  18.  Jh. 

Marienweiler  (Mirweiler).  (Jülich.  Aachen.  Düren.)  Augus- 
tinessen. 

Urkunden:  22  von  1484 — 1779. 

Acten  : 

S]>ezitikation  der  Morgenzahl  des  Conventes  1634  ff..  Lagerbuch 
1791,  Pachtbuch  1708  ff.,  Einnahme-  und  Ausgaberegister  1784  ff. 

Meer.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Neuss.)  Praemonstratenser- 
innen-Abtei. 

(cf.  N.-R.  A.  2,  185—186.) 

Urktmden : 

387  (236  Origg.)  von  1166 — 1749,  14  aus  12.,  62  ans  13. 
Jh.,  wichtig  für  die  Gesch.  der  Grafen  von  (Meer)  Ahr,  Mörs  und 
Hochstaden. 

(B.  93  a u.  b.)  Copiar  von  1646  enthült  die  Urkk.  von  der  Mitte 
des  12.  Jhs.  ab.  ein  zweites  mit  Register  aus  16. — 17.  Jh. 

Acten : 

Bis  1800.  Betr.  die  Wahl  der  Oberinnen  1624  ff..  Güter  des 
Kl.,  geistliche  Disciplin  1497  ff.,  Pacht-  und  Heberegister,  Recbnungs- 
bücher  17.  Jh.,  Kriegscontributionssachen  18.  Jh.,  Abhandlung  über  die 
Gründung  des  Kl.  17.  Jh. 

Köln,  Stadtarchiv:  Urk.  von  llti’J. 

Merten  und  Herchen  (Herchingen).  (Berg.  Köln.  Siegkreis.) 
S.  Agnetis  ad  Martvres.  Augustinessen. 

Ursprünglich  getrennt,  wurden  die  beiden  Klöster,  da  Merten  ver- 
schuldet und  Herchen  durch  die  Pest  verödet  war,  1582  vereinigt. 

Urkunden:  von  Merten:  90  von  1217 — 1802. 

„ „ Herchen:  38  „ 1240—1571. 

(B.  118.)  Copiar  des  15.  Jhs.  mit  Auszügen  über  die  Anniver- 
sarienstiftungen des  Kl.,  Notizen  über  die  Reliquien  des  heil.  Servatius, 
dem  Kl.  erteilten  Ablassbriefen. 

Wetfci.  Z«.  Kr« lieft.  2.  8 
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Aden : 

Bis  1802,  betr.  die  Besitzungen  und  das  Vermögen  der  Klöster 
vom  15.  Jli.  ab.  Einkünfteregister  des  Kl.  Herehen  15. — 17.  Jh.,  Lager- 
bücher der  Güter  und  Gefälle  17.  Jh. 

Düsseldorf,  llist.  Museum:  1 Urk.  (Theodortchs  von  Heinsberg)  con  WSfi. 

Mors.  (Mörs.  Düsseldorf.  Mörs.)  Karmeliter. 

Urkunden:  43  von  1441  — 1614. 

Aden : 

Historische  Nachrichten  über  die  Stiftung  des  Kl.,  Verhandlungen 
über  den  Verkauf  desselben  an  Moritz  von  Oranien  zum  Zwecke  der 
Befestigung  von  Mörs  1610  und  1614,  Güterregister  vom  15.  Jh.  ab, 
Nachrichten  über  Gütertausch  1558. 

Mondorf.  (Berg.  Köln.  Siegkreis.)  Klause. 

Die  Klause  ist  später  dem  Jesuitencolleg  zu  Düsseldorf  incorporiert. 

Urkunden:  3 von  1484.  1492  und  1578. 

Montjoie.  (Jülich.  Aachen.  Montjoie.)  Minoriten. 

Urkunden:  18  (15  Origg.)  von  1712 — 1787. 

Aden  und  Handschriften : 

Liber  memorabiliutn  conventus  Moniaviensis,  1750  vom  Guardian 
des  Kl.  Tilmann  Brementhal  angelegt,  enthält  C’opieen  von  IJrkk.  Uber 
Gründung  und  Entwicklung  des  Kl.,  Correspondenzen.  Verfügungen,  Pro- 
tokolle, Statuten  des  Conventes  und  der  Provinz  des  Minoritenordens 
1711  — 1783;  im  Anhang:  Origo  et  incrementuin  devotionis  Marianne 
in  sacello  Lauretano  mit  Actenstücken  in  Copp.  1716  ff,  Verzeichnisse 
der  Fundationen  und  Listen  der  Conventualen  1712  ff.,  Einnahme- 
Register  und  sonstige  Güter-  und  Vermögenswesen  betr.  Sachen  18.  Jh. 

MUnstereifel.  (Jülich.  Köln.  Uheinbaeh.)  Collegiatsti ft. 
(Filiale  von  Prüm.) 

Urkunden: 

200  von  1086  bis  ins  18.  Jh.,  1 ans  11.,  18  aus  12.,  11  aus 
13.,  46  aus  14.  Jh.,  darunter  eine  grosse  Anzahl  erzbischöflicher  Urkk. 

Aden : 

Bis  1802.  Registerbuch  mit  den  Statuten  des  Kapitels  15.  Jh. 
(Anf  ),  Collation  der  Präbenden  durch  die  Herzoge  von  Jülich  1539  ff., 
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Wahl  der  Pröpste  und  Deidianten  1597  ff..  Capitularprotokolle  von  1703, 
Lagerbuch  der  Activa  nnd  Passiva  des  Stiftes,  Rechnungen  von  1420 
ab,  Speeialia  die  verschiedenen  Güter  betr.  16.  Jh.  ff. 

Handschrift : 

(A.  146.)  Statuten  des  Coilegiatstiftes  zu  M.  15.  Jh.  (Mitte). 

Luxemburg,  Athenee:  No.  131. 

Miscellaneode.c,  geschrieben  von  dem  Miinstereifelcr  Canonicus  TU mann 
Plantsch.  enthält  ausser  einem  Gedicht  über  eine  Übersehieemmung  in  Münster- 
eifel (1416?)  eine  Chronik  aus  Münstereifel  eon  1270 — 1451 ; ob  auch  von  Tilm. 
Pluntsch  her  rührend  ? ef.  A.  Areh.  8,  594. 

Münstereifel.  Jesuiten. 

Urkunden:  12  von  1504  ff. 

Aden : 

Betr.  die  Gerechtsame  des  Collegs  zu  M.  (Erlaubnis  zur  Unter- 
richtserteilung)  etc.  1625 — 1668,  Altäre,  Personat  zu  Euskirchen  u.  a. 
a.  0.  1625  ff.;  Schenkungen  1612  ff.,  Nachrichten  über  das  Haus 
Broich  1597 — 1768,  Renten  der  I.iebfrauenbruderschaft  zu  M.  1407 
— 1792,  Acten  über  die  einzelnen  Güter,  Besitzungen,  Einkünfte  des 
CoUees  1475  bis  18.  Jh.,  Heberegister  von  1662 — 1753,  Pachtbriefe  etc., 
Aufzeichnungen  über  das  Gymnasium  zu  M.  1622 — 1785,  Liber  bene- 
factornm  von  1641  — 1673.  Nachrichten  über  Kriegscontributionen  1614 
— 1654,  Aufhebung  des  Jesuiteneollegs  und  Verwaltung  des  Vermögens, 
der  Güter  und  Besitzungen  desselben. 

Myhl.  (Jülich.  Aachen.  Heinsberg.)  St.  Johannisthal.  Fran- 
ciscanessen. 

Urkunden:  37  von  1421 — 1796. 

Acten:  Bis  1802.  Betr.  Güter  und  Vermögen  vom  17.  Jh.  ab. 

Neersen.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Gladbach.)  Minoriten. 

Urkunden: 

Die  älteren  Stücke  des  Archivs  sind  verloren  gegangen ; erhalten 
sind  nur  27  von  1651 — 1774. 

Acten : 

Bis  1809.  Einnahme-  und  Ausgaberegister  18.  Jh.,  Activ-  und 
Passivobligationen  1660  ff.,  Testamente  zu  Gunsten  des  Conventes  1652, 
Actenstücke  betr.  die  Stiftung  etc.  der  Kapelle  Beth-Jerusalem  zu  Anrath. 

8* 
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Neuss.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Neuss.)  S.  Quirin.  Daraenstift. 

Die  Bestände  des  Archivs  sind  durch  maunigfache  Schicksale  des- 
selben arg  gelichtet. 

Urkunden: 

ln  Abschrift  sind  erhalten  je  eine  von  1044  und  1074  (interpolirt) ; 
erstes  Orig,  von  1188,  7 aus  13.  Jh.,  bis  in  die  Mitte  des  18.  dhs. 
überhaupt  ca.  150  Stück. 

Acten : 

Bis  1798.  Statuten  von  1548,  Streit  zwischen  der  Äbtissin  und 
den  Canonissen  wegen  zn  früher  Einkleidung  16.  ,1h.,  Acten  über  die 
Pfarrei  Heerdt  17.  Jh.,  Register  der  Einkünfte,  Pachtbücher.  Güter- 
verzeichnisse,  Activ-  und  Passivobligationen  16.  Jh.  ff.,  Rechnungen  und 
Ä.  vom  Hospital  zum  h.  Geist  in  N.  17.  Jh.  ff..  liehen  des  Stiftes  16. 
Jh.  f.  und  Entfremdung  derselben,  Buschordnung  von  1541,  einzelne 
Nachrichten  über  bauliche  Veränderungen  an  der  Quirinskirche,  Acten 
betr.  die  Sebastians-Schützen-Bruderschaft  zu  N.  15.  Jh.  f. 

Memorienbnch  mit  Kalendemotizen,  Eid  der  Küsterinnen.  Ritual 
der  Äbtissinnenwahl,  Snccession  in  den  Präbenden. 

Köln,  Stadtarchiv : 

(C.  6.)  H.  r.  Stricersdorff,  Geschichte  dex  Stifte*  Neu**  enth  Copieen  ton 
Urkk.,  Nachrichten  über  Äbtixsinnenicahl,  Series  abbatissarum,  Verzeichnis  der 
Einkünfte  etc.  17.  Jh. 

Berlin,  König! . Bibi.: 

Hs.  in  1 “ No.  214.  Waldrechte  der  Äbtissin  ron  Neuss  16.  Jh. 

London,  Brit.  Mus.  A.  Ms.  HH56. 

Tuber  animarum  (sice  obituarium)  capUidi  monasterä  S.  (fuirini  Nussi- 
ensis,  renoratus  1121,  yiebt  auch  den  Eid  der  Äbtissinnen  u.  A.  (deutsch). 

Neuss.  Clarissen. 

Der  grösste  Teil  des  Archives  ist  untergegangen. 

Urkunden: 

121  (3  Origg.)  von  1262—1686. 

(B.  94.)  Copiar  aus  1J. — 18.  Jh.  mit  Urkk.  von  1296  ab. 

Neuss.  Jesuiten. 

Urkunden: 

ca.  90  von  1403  bis  18.  Jh.  (Anfang),  umfassend  die  Urkk.  der 
Archive  der  verschiedenen  Altäre  und  Bruderschaften, t[die  an  die  Jesuiten 
gefallen  sind. 

Acten : 

Rentenverzeichnisse  der  St.  Anna-Bruderschaft  16.  Jh.  ff.,  des 
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Dreifaltigkeitsaltares  von  1457  u.  A.,  Renten-  und  Pachtbriefe,  Testa- 
mente 17.  Jh.,  Prozessacten  17.  Jh..  Kirchenrechnungen  18.  Jh. 

Neust.  Marienberg.  Regulier-Canonissen. 

Urkunde:  von  1640. 

Aden: 

Register  der  Einkünfte  von  ca.  1765,  Pachtbriefe  von  1712  bis 
1802.  Obligationen  von  1676  — 1777. 

Neuss.  Hunen-Convent  S.  Michaelsherg.  Francisca- 

nessen. 

Urkunden : 

230  (90  Origg.)  von  1365 — 1684. 

(B.  95.)  Copiar  von  1646;  die  Urkk.  gehören  meist  dem  15.. 
einige  dem  16.  Jh.  an. 

Aden: 

Bis  1801,  Pachtbriefe,  Aufnahmen  von  Ländereien  18.  Jh..  Ein- 
nahmeregister 1763  ff. 

Neuss.  Minoriten. 

Das  Klostergebäude  wurde  1616  den  Jesuiten  überwiesen. 

Urkunde:  von  1534. 

Neuss.  Oberkloster.  Regulierherren. 

Von  dem  Archive  ist  nur  ein  kleiner  Bruchteil  erhalten. 

Urkunden:  5 Origg.  von  1456 — 1673. 

Aden : 

Grundmass  und  Designatio  pertinentiarum  der  Güter  des  Ober- 
klosters von  1662,  Lagerbuch  des  17.  Jhs.  mit  Nachrichten  über  die 
Stiftung  des  Kl.  aus  dem  13.  Jh.,  Pachtbriefe  vom  16.  ab,  hauptsäch- 
lich jedoch  aus  dem  18.  Jh.,  desgl.  Obligationen. 

Neuss.  S.  Sebastian.  Franciscaner. 

Urkunden:  10  Origg.  von  1428 — 1688. 

Aden : 

Messenstiftungen  von  1688.  Testamente  von  1719,  C'apitalien  von 
1677.  Abschrift  eines  Einkünfteregisters  von  1575.  Verzeichnis  der 
Renten  17.  Jh..  Lagerbücher  von  1700  ff.,  Pachtbriefe  und  Protokolle 
etc.  1715. 
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Neuss.  Sepulchriner. 

Das  Archiv  enthält  nur 

Arten: 

Activobligationen  1731  — 1701.  Lagerbuch  der  Kapitalzinsen  1782ff., 
Prozessaeten  von  1671 — 1783.  (Xickelsclie  Erben,  Herrsrhaft  l’esch  etc.) 

Neuwerk  b. /Gladbach.  (Jülich.  Düsseldorf.  Gladbach.)  Bene- 
dictinessen. 

Urkunden : 

114  (62  Origg.)  von  1136 — 1776,  3 Origg.  aus  13.  Jh.,  das 
erste  von  1225. 

(B.  109.)  Copiar  des  15.  Jhs.  giebt  85  Urkk.  von  1135  an. 

Acten: 

Bis  1802,  Zinsregister  16.  Jb.,  Empfangsregister- 18.  Jh.,  Acten 
betr.  die  Beeinträchtigung  der  Zollfreiheit  des  Kl.  1666  ff.,  die  einzelnen 
Güter  des  Conventes  vom  15.  Jh.  ab.  Nachrichten  über  die  Aufhebung 
des  Conventes  1802. 

Nideggen.  (Jülich.  Aachen.  Düren.)  Canonichenstift. 

S.  Jülich,  Stift. 

Nideggen.  (Jülich.  Aachen.  Düren.)  Minoriten. 

(cf.  Quix,  Die  Grafen  von  Hengebacb,  Aachen  1839.) 

Von  dem  Archive  sind  nur  noch  Urkunden: 

16  von  1652 — 1764  erhalten. 

Lamprecht , Archiv , 80. 

Oberndorf  b./Wesel.  (Cleve.  Düsseldorf.  Itees.)  Damenstift. 

Urkunden: 

2 Origg.:  von  1371,  und  Bestätigung  der  Statuten  des  Stiftes 
durch  den  grossen  Kurfürsten  1666. 

(B.  183.)  Copiar  des  16.  Jhs.  betreffend  die  Besitzungen  des 
Stiftes.  (B.  201.)  Copiar  und  Rentenregister  der  II.  Kreuz- A’icarie  aus 
dem  15.— -16.  Jh. 

Arten: 

Nachrichten  über  die  Einäscherung  des  Stiftes  1587,  Bittschriften 
aus  der  Reformationszeit,  Matrikeln  der  Clevisehen  Geistlichkeit  und 
Städte,  Acten  betr.  die  zur  Befestigung  von  Wesel  verwandten  Ländereien 
des  Stiftes  1678,  Statuten  des  Stiftes,  Capjtularprutokolle  1691 — 1805, 
Einküufteregister  16.  Jh.,  Lagerbuch  17.  Jh,,  sonstige  Besitz  und  Ver- 
mögen betr.  Sachen. 


Digitized  by  Googl 


119 


Handschrift : 

(A.  180.)  Neue  Abschrift  des  im  Haag  befindlichen  Necrologiums. 

Haag , Archic  des  Hangen  Rami  r.  Add  im  Anhang. 

Ostrum  b./Venray.  (Geldern.  Königr.  der  Niederlande.)  Maria 
Bethlehem.  Regulierherren,  später  Frauenkl. 

Urkunden:  6 von  1450 — 1759. 

Arten:  Obligationen  des  Kl.  1078  ff. 

Randerath.  (Jülich.  Aachen.  Geilenkirchen.)  Minoriten-Re- 
collecten  auf  dem  Kreuzberge. 

Von  dem  Archiv  ist  nur  ein 

Empfangs-  und  Ausgabebuch  des  Conventes  von  1737 — 1791 
im  Sts.-A.  erhalten. 

Randerath,  Pfarraretuc  im  Anhang. 

Rath.  (Berg.  Düsseldorf.  Düsseldorf,  I,d.)  Franciscanessen. 

Urkunden:  128  von  1392  ff. 

Acten: 

Bis  1801.  Rentenverzeichnisse  des  Kl.  17.  Jh.,  ältere  Prozess- 
acten, Nachrichten  über  die  Aufhebung  des  Kl.  1804 — 1807. 

Rath,  Pfarrarcliir  im  Anhang. 

Rees.  (Cleve.  Düsseldorf.  Rees.)  Collegiatstift. 

Urkunden: 

521  Origg,  von  1041 — 1774,  3 aus  11.,  9 aus  12.,  28  aus 
13.,  132  aus  14.  Jh. 

(B.  185.)  Copiar  hauptsächlich  der  Pacht-  und  Behandigungsbriefe 
IG.  Jh. 

Acten : 

Betr.  das  Religions=  und  Reformationswesen  17.  — 18.  Jh.,  Kirchen- 
renten der  reformierten  Gemeinde  zu  Rees  1044  ff.,  Kriegslasten  des 
Kapitels  mit  geschichtlichen  Nachrichten  vornehmlich  aus  dem  10.  Jh., 
Correspondenzen  verschiedener  Fürsten  mit  dem  Magistrat  von  Rees  18.  Jh. 

Privilegien  und  Statuten  des  Kapitels  17.  Jh.  f.,  Wahl  der  De- 
chanten, Collation  der  Canonicalpräbenden,  Protokollbuch  von  1445 — 
1475,  Nachrichten  über  die  Propstei  und  deren  Güter,  Scholasterie  des 
Stiftes  17.  Jh.  ff.,  Testamente  der  Kapitelsmitglieder,  Studienstiftungen 
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16.  Jb.  ff..  Acten  betr.  die  Pfarrkirchen  und  Vicarien  16.  Jh.  ff.,  Strei- 
tigkeiten mit  der  Stadt  wegen  der  Bierbranereigerechtsame  17.  Jb.. 
zahlreiche  Aufzeichnungen  die  einzelnen  Güter  und  Hilfe,  die  Zehnten 
des  Stiftes  betr.  15.  Jh.  z.  T.  mit  Copiecn  des  14.  Jhs.,  Obligationen 
des  Stiftes,  Rechnungen  der  Kirchenfabrik  16.  Jh.  ff. 

11a  ndsrh  riflen : 

(A.  211  — 214.)  4 Memorienregister  des  Stiftes  zu  Rees  mit  Re- 
gistern der  Gefalle  der  Kellnerei.  der  Propstei,  Präsenz  etc.,  desgl.  No- 
tizen über  die  Zahlungen  des  Bursarius  etc..  3 aus  15..  1 aus  16.  Jh. 
(A.  237.)  Memorienregister.  Präsenzbuch  und  Heberegister  des  Stifts 
1529  angelegt;  voran  geht:  Extraetus  de  officio  Bursariae  1529  nebst 
einigen  Urkk.-Copp. 

Rees.  Franciscanessen. 

Urkunden : 

87  Origg.  von  1436 — 1794  (darunter  23  aus  15.  Jh.). 

(B.  186.)  l'opiar  der  Erwerbungs-  und  Pachturkunden  17.  Jh. 

Arten : 

Nachrichten  von  den  Statuten  und  der  Disciplin  dos  Conventes. 
Visitationen  desselben,  Prozessionen.  Eeichenbestattung.  Wertschätznngs- 
atteste  über  verschiedene  Münzsorten  16.  Jh.  Mitte. 

Reichstein  i.  d.  Eifel.  (Jülich.  Aachen.  Montjoie.)  Prae- 
monstratenser. 

(cf.  N.-R.  A.  3,  63—69.) 

Urkunden : 

9 Origg.  von  1249 — 1645,  darunter  2 aus  dem  13.  Jb. 

(B.  110.)  Cartular  des  Kl.  von  1725,  3 Bdd..  enthält  auch  eine 
Erzählung  von  der  Stiftung  des  Kl.,  sodann  Güterbeschreibungen  und 
registerartige  Aufzeichnungen. 

Aden : 

Nachrichten  über  die  Güter  des  Klosters  16.  Jh.  ff.  mit  Urkk.- 
C'opp.  aus  dem  13.  Jh.,  über  die  Pfarre  und  Vicarie  zu  Oberglehn  1573 
ff.,  Pachtbriefe.  Lagerhücher  der  Renten  etc.,  Ausgabebuch  18.  Jh. 

Rellinghausen.  Stift.  S.  Essen,  Reichsstift. 

Rhade  b.  Süchteln.  (Jülich.  Düsseldorf.  Kempen.)  St.  Bal- 
bina.  Collegiatstift. 

Urkunden  : 

4 von  1220 — 1682,  1 aus  13.  (Engelbert  von  Köln),  3 aus  17.  Jh. 
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Acten : 

Lagerbuch  der  Kirche  nach  Vorlagen  von  1492  und  1605,  1771 
erneuert.  Nachrichten  über  die  Wald.  Ernennung  und  Einführung  der 
l'anonichen  1559  ff. 

Rheinberg.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Mors.)  Hortus  St.  Bar- 
barae.  Reguliercanonichen. 

Urkunden : 

Die  Origg.  des  Archives  sind  verloren  gegangen ; erhalten  sind 
105  l'rkk.  von  1402  — 1746  in  Copp. 

(B.  98.)  Copiar  von  1765  mit  einzelnen  Güterverzeichnissen. 

Arten : 

Kurze  Nachricht  von  dem  Ursprünge  des  Gotteshauses  gen.  Hortus 
S.  llarbarae  18.  Jh.,  Verzeichnis  der  Stiftungen  und  Privilegien,  Ein- 
nahmeregister von  1760 — 1802,  Fruchtregister  von  1675  ah,  karto- 
graphische Aufnahmen  verschiedener  Ländereien  von  1780,  Notizen  über 
Abtragung  der  Befestigungswerke  von  Rheinberg  1715.  über  das  Con- 
tributionsvvesen. 

litt  einher y , Pfarrarchir  im  Anhang. 

lSßO  hat  Kaufmann  C.  Ueistorff  in  Neun»  eine  Chronik  den  Klosters  von 
H 'ti — 1782  mit  anyr/iüngtein  Necroloyiam  gekauft.  Diese  Hs.  ist  jetzt  rernclncun- 
ilrn  rf.  .Y.-jR,  A.  4‘t.  150  not. 


(Grau-)Rheindorf.  (Kurköln.  Köln.  Bonn.)  Cistercienserinnen. 

(cf.  X.-ft.  A.  26  und  27,  408—412.)  S.  Schwarz-Kheindorf. 

Urkunden:  29  von  1259 — 1574. 

Grau-Bheindorf,  Pfarrarchir  im  Anhang. 

(Schwarz-)Rheindorf.  (Kurköln.  Köln.  Bonn.)  Adliges  Da- 
menstift. 

Urkunden : 

69  von  1156 — 1701.  6 aus  12..  9 aus  13.  Jh.,  Kaiserurkk. 
von  Friedrich  I.  ab. 

Litterulien  und  Arten  : 

Bis  1806.  Statuten  16.  Jh.,  Nachrichten  über  die  Äbtissinnen- 
wahlen 16.  Jh.,  Wappenbuch  ( Aufschwörungstafeln)  von  1598 — 1793. 
l'apitularprotokolle  von  1640 — 1781,  Aufzeichnungen  über  die  Güter 
des  Conventes,  Pachtbriefe  u.  Ä.  vom  15.  Jh.  ab. 
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Rheydt.  (Jülich.  Düsseldorf.  Gladbach.)  Franciscanessen. 

Urkunden:  48  von  1326 — 1767. 

Arten: 

Ileberegister  und  Empfangsliste  der  Naturalzinsen  von  1735,  ge- 
sammelte Testamente  und  Meraorienstiftungen  1502  ff.,  Cessionen  zu 
Gunsten  des  Conventes  und  der  Altäre  der  Kirche  15.  Jh.  ff..  Obligationen. 

Roermond.  (B.  M.  V.)  Cjstercienserinnen. 

Das  Archiv  der  Abtei  sowie  die  der  übrigen  Klöster  in  R.  Itefinden 
sieh  im  Reichs-  und  Stadtarchiv  tu  Roermond.  S Lampreeht,  Archiv  43  u.  44. 

Das  St.-A.  D.  besitzt  ein  (B.  179  ) in  den  letzten  Jahrzehnten 

angefertigtes  Copiar,  das  zusammengeslellt  ist 

1.  aus  dem  Copiar  A.  (früher  Kigentum  des  Notars  Guillcon,  jetzt  im 
Stadtarchiv  zu  R.,  geschrieben  in  der  zxceiten  Hälfte  des  13.  Jhs. : ent- 
hält 33  Urkk.  von  1120 — 1250,  der  l'äpste,  Kötner  und  Lütticher  Bischöfe, 
der  Grafen  von  Geldern  und  Herren  von  Heinsberg; 

2.  aus  dem  Copiar  B.  (im  Stadtarchiv  zu  R.)  aus  dem  15.  Jh.  enthaltend 
tabellarische  Zusammenstellungen  der  Privilegien  und  Schenkungen  für 
das  Kl.,  170  Urkk.  von  1223—1484,  ferner  Register  der  GefäUe  iles 
Liebfrauenklosters  in  den  Kirchspielen  Nieukerk  und  Aldekerk  aus  dem 
15.  Jh. 

Rolandswerth.  (Kurköln.  Coblenz.  Ahrweiler.)  Benedicti- 
nessen. 

(cf.  N.-R.  A.  19,  76—219;  21  und  22,  71—81.) 

Urkunden : 

35  vou  1143 — 1773,  darunter  3 aus  dem  12.,  1 aus  dem  13., 
6 aus  14.  Jh. 

Acten : 

Betr.  die  Visitation  des  Kl.  1752,  Registerbuch  der  Güter  1660 
ff.,  verschiedene  Lagerbücher,  Heberegister  18.  Jh. 

Bonn,  Unir.-Bib!.: 

Epitaph.  einer  Abtissin  ron  R.,  einzelne  Schreiben  aus  Rolandswerth  und 
Münstereifel  Anfang  des  1U.  Jlis.  No.  810.  Zinsregistcr  ron  Rolantlsiceilh  /■>.  Jh. 

Köln,  Stadtarchir:  Einzelne  Urkk.  ron  1224  ff. 

Das  Eloss’sehe  Copiar  bei  l.emprrt;  versteigert.  Wo  jetzt  ? 

Saarn.  (Berg.  [Unterherrschaft  Broich.]  Düsseldorf.  Mülheim 
a.  d.  R.)  Cistercienserinnen-Abtei. 

Urkunden : 

42  von  1223 — 1692;  8 aus  13.,  13  aus  14.,  19  aus  15.  und 
16.  Jh. 

Acten;  Betr.  das  Güterwesen  der  Abtei  vom  15.  Jh.  ab. 


123 


Schillingscapellen.  (Kurköln.  Köln.  Rheinhach.)  Augusti- 
nessen. 

(cf.  X.-R.  A.  32,  133—154.) 

Urkunden : 

171  (169  Origg.)  von  1197 — 1675;  3 resp.  1 aus  12.,  25  aus 
13.,  46  aus  14.  Jh. 

Arten : 

Betr.  Visitation  des  Kl.  1579.  Register  der  Einkünfte.  Verzeich- 
nisse der  Güter  des  Klosters.  Lager  buch  der  Grundpäclite  17.  Jh.  ff., 
Passivobligationen  des  Klosters  16.  Jh.  Ende  ff. 

Buschoren,  Pfarrarcbir  iw  Anhang. 

Köln,  Stadtarchiv:  Urk.  rnn  1231. 

Schledenhorst.  (Cleve.  Düsseldorf.  Rees.)  Cistercienserinnen. 

(cf.  X.-R.  A.  13  und  14,  290— 297.) 

Urkunden:  40  von  1240 — 1796,  5 aus  13.,  6 aus  14.  Jh. 

Arten : 

Bis  1811.  Register  und  Lagerhuch  von  1645  ff.,  Acten  betr. 
Güter,  Vermögen,  Schulden  des  Conventes  18.  Jh.  f.,  Verfassung,  Con- 
ventualinnenzabl  1803,  Aufhebung  und  Verkauf  des  Kl.  1806  ff. 

Schwarzenbroich.  (Jülich.  Aachen.  Düren.)  St.  Matthias- 
thal. Kreuzbrüder. 

Urkuntlcn  : 

60  von  1335—1789,  4 aus  14.  Jh. 

(B.  199.)  Gesammelte  Urkk. -Abschriften  von  1440 — 1737. 

Acten  : 

Bis  1802.  Lagerbuch  18.  Jh.,  sonstige  Güter  und  Vermögens- 
sachen 17.  Jh.  ff. 

Cohlem,im  Besitze  eines  Herrn  Schtrarlec  sind  einzelne  das  Kloster  hetr.  Urkk. 

Schweinheim.  (Kurköln.  Köln.  Rheinhach.)  Cistercienserinnen. 

Urkunden  : 

112  von  1238  bis  18.  Jh..  darunter  13  aus  dem  13.,  37  aus 
14.  Jh. 

Aden : 

Bis  1801.  Ileberegister  von  1620  ff.,  Lagerbücher  von  1655 
und  aus  dem  18.  Jh.,  Rechnungen  das  Conventes  1511  ff.,  Aufzeich- 
nungen über  die  Löhnung  der  Domestiken  des  Kl.  1761,  Specialia  die 
Güter  betr.  vom  15.  Jh.  ab.  . 
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Seligenthal.  (Berg.  Köln.  Siegkreis.)  Minoriten. 

Origg.-Urkk.  und  Acten  des  Arehives  sind  nicht  vorhanden. 

(B.  194.)  Copiar  von  1640  enthalt  ca.  40  Urkk.-Abschrftn.  vom 
14. — 17.  Jh.,  Verzeichnisse  der  Ländereien  und  Einkünfte  des  Kl.  vom 
17.  Jh.  ab. 

Siegburg.  (Berg.  Köln.  Siegkreis.)  Benedictiner-Abtei. 

(cf.  X.-It.  A.  30,  75  -82.) 

Urkunden:  707  von  1064 — 1793,  14  aus  11.,  45  aus  12.. 
64  aus  13.,  219  aus  14.  Jh. 

(B.  119.)  C'-opiar  des  Blasius  Alfter  in  3 Bdd.  1791. 

(B.  149 — 152.)  4 Copiare  aus  dem  15.  — 18.  Jh.  enth.  L'rkk. 
und  Privilegien  des  12. — 15.  Jhs.  (B.  182.)  Copiar  betr.  die  Juris- 
diction des  Abtes  von  Siegburg  in  der  Stadt  Straelen  16.  Jh. 

LUteralien  und  Acten: 

Des  Provinzialcapitels  der  Benedictiner-Congregation,  Statuten  der 
Abtei  1697,  Visitationsnachrichten  1681  — 1735,  Wahlen  der  Äbte  1671 
— 1787,  geschichtliche  Ausführung  über  die  Territorialhoheit  der  Abtei 
mit  Nachrichten  über  Kriegsereignisse  vom  Anfang  des  17.  Jhs.  ab. 
Verhandlungen  mit  Jülich-Berg  wegen  der  Vogtei  1560 — 1730,  Teil- 
nahme der  Äbte  an  den  Kurkölnischen  und  Jülich-Bergischen  Landtagen 
1669  ff.,  an  den  Unterherrentagen,  an  den  Westfälischen  Kreistagen 
1640.  — Gesammelte  fürstliche  Briefe  aus  dem  17.  und  18.  Jh.,  Zoll- 
freiheit der  Abtei  16.  — 18.  Jh.,  Contributions-  und  Steuersachen  1621 
ff..  Laienpfründen  der  Abtei  17.  Jh..  Judengeleit,  Huldigung  der  Ein- 
wohner von  Siegburg  und  Troisdorf  an  die  Äbte  16.  Jh.  ff.,  Verhältnis 
der  Abtei  zur  Bürgerschaft  17.  Jh..  Gildebriefe  und  Privilegien,  Statuten 
einzelner  Gilden  in  Copp.  16.  Jh.  Anfang,  Grenzbegphungen  des  Burg- 
banns der  Stadt,  Verpachtung  der  Siegfähre  17.  Jh.,  Stadtrechnungen 
von  1430—1440,  desgl.  aus  dem  17.  Jh.,  Nachrichten  über  Auswei- 
sung der  Protestanten  aus  Siegburg  1573,  über  Hexenverbrennungen 
1636 — 1637.  Lehenssachen : 2 Lehenbücher  1633  ff.  mit  Urkk.  und 
einzelnen  Weistümern  vom  14.  — 18.  Jh.,  Wappenbuch  mit  Aufschwö- 
rungen von  1638  — 1777,  Acten  betr.  das  Nonnenkloster  zur  „Cluse“ 
und  Minoritenkl.  in  Siegburg  18.  Jh.,  die  Pfarrkirchen  und  Vicarien 
der  Abtei  14.  Jh.  ff.,  Einkünfteverzeichnisse,  Rechnungen  derselben  16. 
Jh.,  Archivalien  über  Güter  und  Höfe  der  Abtei,  Weistümer,  Register. 
Rechnungen,  Lagerbücher,  Pachtbriefe  16.  Jh.,  Obligationen  der  Abtei 
hauptsächlich  aus  dem  18.  Jh.,  Testamente,  .Messenstiftungen  etc.,  ln- 
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ventar  der  Reliquien  und  Ornamente  der  Kirche  von  1608,  Quittungen 
der  römischen  Curie  für  die  Abtei  14.  Jh. 

Handschrift: 

(A.  64»— b.)  Necrolog  der  Abtei  (Catalogns  nomiunm  benefacto- 
rum)  mit  vorangehender  Regula  Benedicti  aus  17.  Jh.  mit  einpr  Abschrift. 

Siegburg,  Stadt-  und  Pfarrarcluv  im  Anhang. 

Sinzenich.  (Kurköln.  Köln.  Euskirchen.)  St.  Hubert.  Fran- 
ciscanessen. 

(cf.  N.-R.  A.  32.  55  -71.) 

Urkunden : 

20  von  1439—1518. 

(B.  162.)  Copiar  aus  dem  15. — 16.  Jh. 

Acten : 

Bis  1712.  Betr.  die  Liegenschaften  des  Conventes  vom  17.  Jh.  ab. 

Sittard.  (Jülich.  Niederlande.)  S.  Peter.  Canonichenstift. 

Urkunden : 

244  (35  Origg.)  von  1306 — 1626.  erstes  Orig,  von  1323. 

(B.  111.)  Copiar  vom  15.  Jh.,  zweite  Hälfte,  enthält  eine  grosse 
Anzahl  Schöffenbriefe  aus  dem  14.  und  15.  Jh.  betr.  Geld-  und  Frucht- 
renten, deren  Origg.  zur  Zeit  der  Jülicher  Fehde  verbrannt  sind. 

Acten : 

Bis  1800.  Liber  testamentorum  enth.  Origg.  und  Copp.  von  Testa- 
menten 1484  ff.,  Register  der  Einkünfte  des  Stiftes  1608  ff.,  Reut- 
meistereireebnungen  1648,  Capitulnrprotokolle  1662 — 1679.  Prozess- 
acten, namentlich  Süstem  betr.,  zu  dem  das  Stift  in  nahen  Beziehungen 
stand  18.  Jh.,  Pachtbuch  des  Stiftes  15.  Jh..  Pachtregister  vom  16. 
Jh.  ab. 

Sittard,  Stadtarchiv : ca.  15  Urkk.  von  1399  bis  17.  Jh.;  cf.  AI. 
Jansen,  Incentaris  van  het  oud  Archief  der  Gemeente  Sittard  13i3 — 1609. 

Sittard.  Agnetenberg.  Üominicanessen. 

Vorhanden  sind  nur  ein  paar 

Acten: 

Von  1606 — 1797.  Register  über  Ausgaben  und  Einnahmen. 

Sittard.  Dominicaner. 

Urkunden:  25  von  1625 — 1743. 

Acten : 

Bis  1795.  Betr.  die  Stiftung  (um  der  Ketzerei  zu  steueren)  und 
Erwerbungen  des  Kl. ; Haushaltungsbuch  von  1 787,  sonstige  Güter  und 
Vermögen  betr.  Archivalien  17.  Jh.,  Messenstiftungen  u.  Ä. 
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Sonsbeck.  (Cleve.  Düsseldorf.  Mörs.) • St.  Andreas.  Francis- 
canessen. 

Urkunden: 

14  von  1409  — 163». 

(Ii.  127.)  Copiar  ans  dem  15. — 16.  Jh. 

Acten: 

Bis  1802,  Pachtempfangsregister,  Erwerbung  nnd  Verpachtung  von 
Grundstöcken  18.  Jh. 

Steinfeld.  (Kurkölu.  Aachen.  Schleiden.)  Praemonstratenser- 

Abtei. 

(rf.  Harsch,  das  l’riimoiistratcnser - Mönchskloster  Steinfeld  1857; 
ferner  N.  K.-A  8,  120-160;  9 u.  10,  182—215;  11  u.  12,  199—230;  13  u. 

14,  161—200;  18,  90-94  ; 23,  144—191;  24,  270—299.) 

Urkunden : 

184  von  1166 — 1790,  darunter  3 aus  dem  12.,  22  aus  dem 
13.,  36  aus  dem  14.  .Th. ; ein  altes  Copiar,  desgl.  ein  Lagerbuch  von 
1402,  in  neuerer  Zeit  verloren  gegangen,  sind  nicht  zum  Sts.-A.  gelangt. 
J/Uteralien  und  Acten: 

Bis  1801,  betr.  die  einzelnen  Göter  der  Abtei  nnd  deren  Nutzung. 
Pachtbriefe,  Heberegister  15.  Jh.,  Einkönfteregister  des  Küchenmeister- 
atntes  16.  Jh.,  Rechuungsbucli  von  1661,  Weistümer,  Grenzbegelmngen, 
Irrungen  mit  den  Besitzern  der  Herrschaft  Schleiden  (Manderscheids) 
1539  fl'.,  desgi.  denen  der  Herrschaft  Wildenburg  16.  Jh.,  genealogische 
Aufzeichnungen  Ober  die  Letzteren  von  1269 — 1704.  Messenstiftungen  etc. 
Privilegien  und  Freiheiten  des  Pnlmonstratenser-Ordens  insgemein 

15.  Jh.  ff.,  Acten  betr.  Abtswahlen,  Visitationen  16.  Jh. ; (A.  169.) 
Series  der  Pröpste  und  Äbte  von  1121 — 1719  nebst  Verzeichnis  der 
Professen  18.  Jh. ; Historische  Aufzeichnungen,  geschichtlicher  Verlauf 
in  betr.  des  Steinfeld  untergebenen  Kl.  DUnwald  und  dessen  Zerrüttung 
um  1650,  Bericht  über  die  Pfarre  zu  Bettenhoven  1780  ff.,  Katalog 
der  Pfarrer  zu  Hocbkirch  1249 — 1720;  Nachrichten  von  den  Filial- 
kirchen Niederehe,  Keiclistein,  Scheid  u.  A.,  von  dem  Norbertiner 
Seminar  zu  Köln,  das  von  der  Abtei  eingerichtet  wurde  17.  Jh. 

Köln,  Stadtarchiv:  bewahrt  eine  grosse  Anzahl  Origg.-Urk.  der  Abtei, 
7 von  1121 — 1106.  2(1  von  1201 — 1299.  zahlreichere  noch  aus  den  folgenden 
Jahrhunderten ; die  Erwerbung  anderer  steht  noch  bevor,  (cf.  Mitteilungen  aus 
dem  Stadtarchive  zu  Köln  3,2.) 

Commcrn  im  Besitze  eines  II.  A.  Eich: 

Liber  causalis  der  Abtei  von  1303  aus  den  älteren  Registern  zusammen- 
gestellt  (cf.  N.  R.-A.  18,  90.) 
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Sterkrade.  (Cleve.  Düsseldorf.  .Mülheim  a.  d.  R ) Cister- 
cienserinnen- Abtei. 

Urkunden:  73  von  1240 — 1801  ; 10  ans  13.,  13  aus  14.  Jh. 

Aden: 

Betr.  die  einzelnen  Güter  und  Höfe  der  Abtei  lti.  Jb.  ff.,  Zehnt- 
und  Pacht- Nachrichten.  Gewinubnch  der  Abtei  von  1554 — 1789,  Be- 
schreibung der  Güter  der  Abtei  lti.  Jh.,  Empfangsregister  der  Geld* 
und  Kornrenten  1601  ff.,  Nachrichten  über  die  Pfarre  und  Schule  zu 
Sterkrath. 

Stoppenberg.  Fräuleinstift.  S.  Essen,  Reichsstift. 

Stotzheim.  (Jülich.  Köln.  Rheinbach.)  Clause  St.  Barbarae. 
Augustinessen. 

Urkunden: 

28  (3  Origg.)  von  1436 — 1779. 

(B.  112.)  Copiar  von  1729  mit  wenigen  Urkk.  von  1483  ab  und 
registerartigen  Nachrichten. 

Acten : 

Bis  1802,  betr.  Messen-  und  Memorienstiftuugen  1704  ff.,  ge- 
sammelte Nachrichten  über  Erwerbung  von  Grundstücken  1632,  Statuten 
des  Conventes  von  1446. 

Stotzheim,  P/arrarchio  im  Anhang. 

Straelen.  (Geldern.  Düsseldorf.  Geldern.)  S.  Agnes  und 
Caecilia.  Franciscanessen. 

Urkunden:  15  (10  Origg.)  von  1565 — 1801. 

Aden: 

Eidesleistungen  der  in  das  Kl.  eingetretenen  Professen  1749 — 
1795,  Nachrichten  über  den  Besitzstand  des  Kl.  16.  Jh.  ff.,  Spezitication 
der  Einnahmen  und  Ausgaben  1798. 

Straelen,  Pfarrarehiv  im  Anhang. 

SUstern.  (Jülich.  Aachen.  Aachen,  St.)  Weltliches  Damenstift. 

Das  Archiv  enthält  nur  Archivalien  aus  späterer  Zeit  über  Besitz 
und  Vermögen  des  Klosters,  Rentregister , Rechnungen,  Einnahme* 
und  Ausgabeverzeichnisse  17.  Jh.  ff. 

Uedem.  (Cleve.  Düsseldorf.  Cleve.)  Sti  Spiritus.  Regulier- 
herren. 

Die  Hauptmasse  der  Archivalien  ist  1796  ein  Raub  der  Flammen 
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geworden;  erhalten  sind  nur  einige  Pacht-  und  Hebere£ister.  Obligationen 
aus  dem  18.  Jb.,  Jahresrechnungen  von  1800—1802. 

Inventar  der  von  einem  fr.  Commissar  aus  der  Kloster-Bibliothek 
ausgewählten  Bücher  von  1802. 

Viersen.  (Geldern.  Düsseldorf.  Gladbach.)  St.  Pauli  Bekeh- 
rung. Franciscanessen. 

Urkunden:  öl  (41  Origg.)  von  1424 — 1799. 

Aden: 

Bis  1802.  Kcgisterbuch  über  Erwerbungen  1605  ff.,  Rechnungen 
von  1Ö13  ab;  Urkk. -Abschriften. 

Vilich.  (Kurköln.  Köln.  Bonn.)  Adliges  Damenstift. 

Urkunden : 

ca.  120  Origg.  von  944 — 1724,  darunter  4 aus  dem  10.,  6 aus 
dem  12.,  22  aus  dem  13.  Jh.,  wichtig  für  die  Genealogie  der  Grafen 
von  Jülich  etc. 

(B.  99.)  Copiar  vom  14.  Jh.  entli.  Urkk.  vom  10.  bis  13.  Jh. 

Acten : 

Bis  1806.  zahlreicher  nur  vom  17.  Jh.  ab,  OapitnlarprotokoUe 
von  1653 — 1800,  Kellnerei-  und  Präsenzrechnungen  aus  dem  Anfang 
des  17.  Jhs..  'Wappeubuch  (39  Aufschwörungstafeln)  von  1679 — 1801; 
Inventarien  und  Nachrichten  über  die  Archivalien  des  Stiftes  aus  dein 
16.  Jh.  und  später. 

Wachtendonk.  (Geldern.  Düsseldorf.  Geldern.)  Thal  Josaphat. 
Franciscanessen. 

Im  Jahre  1708  hat  ein  grosser  Brand  in  \V.  auch  das  Kloster 
daselbst  verzehrt,  wobei  wohl  auch  ein  grosser  Teil  des  Archive«  unter- 
gegangen ist. 

Urkumten : 19  von  1422 — 1767. 

Aden : 

Katalog  der  aufgenommenen  (Jonventualinnen.  nebst  Verzeichnis 
der  verstorbenen  Klostermitglieder  1614,  Schuldverschreibungen  der 
Stadt  zu  Gunsten  des  Kl.,  Passivkapitalien  desselben  1576.  Einnahme- 
u.  Ausgaberegister  17.  Jh.  f.,  Pachtbriefe  17.  Jh. 

Wassenberg.  (Jülich.  Aachen.  Heinsberg.)  Canonichenstift. 

Urkunden : 

77  (63  Origg.)  von  1118 — 1738.  7 Origg.  aus  dem  13.,  18  aus 
dem  14.  Jh. 
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Aden: 

Betr.  die  Collation  der  Kirche  zu  Birgelen  1613  (darin  Angaben 
dl mt  die  Verwahrlosung  des  Wassenberger  Archive«)  Verzeichnisse  der 
I-ehnsleute  des  Stiftes  16.  Jh.,  Register  der  Fruchtrenten  von  1504  ab. 
Rechnungsbacher  von  1590  ff..  Protokolle  Über  Erbkäufe  1560  ff. 
Obligationen  1675  ff.,  Acten  betr.  die  Altäre  der  Stiftskiehe  14.  Jh.. 
die  Benetizien  derselben  1674  ff 

Handschriften : 

(A.  231.)  Necrologium  und  Memorienbuch  des  Stiftes  15.  Jh.; 
vorgelieftet  sind  Statuten  für  die  Memorienfeiern. 

(A.  204.)  Hierin  eine  Abschrift  einer  Visitationsurkunde  des  Stifts 
von  1627. 

Wassenberg,  P/'arrarchiv  im  Anhang. 

Wassenberg.  Kapuciner. 

Nur  Acten:  betr.  die  Ansiedelung  der  Kapuciner,  Erwerb  von 
Häusern  in  W.  1653  f..  bischöfliche  Erlasse  bez.  des  Messelesens  1648 
— 1777,  Register  über  Einnahmen  und  Ausgaben  1802,  Prozessacten 
1671  — 1789.  Bittschriften  der  Kap.  um  Holz  etc.  1701  ff..  Sanvegarde 
des  Herzogs  Ferdinand  von  Braunschweig  1758. 

Welchenberg.  (Jülich.  Düsseldorf. Grevenbroich.)  Franciseancr. 

Urkunden:  32  von  1432  — 1751. 

Aden : 

Bis  1797.  Rechnungen  über  Einnahme  nnd  Ausgabe  1672  ff., 
sonstige  das  Vermögen  des  Conventes  betr.  Sachen. 

Wenau.  (Jülich.  Aachen.  Düren.)  Praemonstratenserinnen. 

(cf.  Bonn,  die  Gesch.  des  Klosters  Wenau  ctc.  1866.) 

Urkmulen : 

21  (17  Origg.)  von  1185 — 1767,  2 aas  13.,  3 aus  14.  Jh. 

Adqy : Güter  und  Vermögen  betr.  von  1618  ab. 

Dur  eil,  Stadtbibtiothek: 

Metnorienl/uch  aus  dem  17.  Jh.  cf.  Aaclt.  Xtschrft.  4,  251 — 317. 

Wesel.  (Cleve.  Düsseldorf.  Rees.)  Dominicaner. 

Urkunden: 

20  von  1436—1713. 

(B.  203.)  Copiar  und  Rentregister  des  16. — 17.  Jbs.  mit  ur- 
kundlichen Nachrichten  über  die  Stiftung  des  Kl.  von  1354. 

WestU.  Zs.  Ergbeft.  2.  9 
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Aclm : 

Uetr.  die  Messen-  und  Anniversarstiftungen  1 669 — 1763,  die  Grab- 
stätten der  Wohlthäter  des  Klosters  in  der  Kirche  18.  Jh.,  Collecteu 
zum  Kirchenbau  1687  ff..  Nachrichten  über  einzelne  Güter  15.  Jh., 
Spezilicalionen  der  Güter  und  Einkünfteregister  17.  Jh.  f. 

Wesel.  Franciscanessen. 

Urkunden:  32  von  1290 — 1637,  1 aus  13..  16  aus  14.  Jh. 

Wesel.  S.  Martin.  Fraterherren, 

Urkunden : 

36  von  1 108—1777. 

Copieen  des  Stiftungsbriefes  des  Fraterherrenhauses  durch  den  Rector 
des  Hanses  zum  Springhorn  zu  Münster  nebst  erzbischöflichen  und  lan- 
desherrlichen Bestätigungen  15.  Jh. 

Acten : 

Betr.  die  einzelnen  Güter  und  Höfe  des  Kl.  16.  Jh.  ff.,  l’acht- 
zettel  17.  Jh.,  Passivobligationen  16.  Jh.  ff.,  Spezitieationen  der  Ein- 
künfte des  Conventes  aus  15.  Jh.  mit  Urkk.  in  Abschrift. 

Wesel.  Karthause  auf  der  Graft  (Grav-  oder  Liebfrauen- 
insel); 1628  nach  Xanten  verlegt. 

Urkunden : 

247  (56  Origg.)  von  1419  — 1793. 

(B.  158.)  Copiar  der  Fumlationsurkk.  etc.  von  1419 — 1495.  ein 
zweites  des  Archives  angelegt  1682,  fortgesetzt  bis  1772. 

Aden : 

Über  die  Güter  und  Besitzungen  des  Kl.,  gesammelte  Pachtbriefe, 
Empfangs-  und  Rentenregister.  Rechnungen  vom  17.  Jh.  ab.  Obligationen 
vom  16.  Jh.  ab.  Prnzessverhandlungen  wegen  der  Rheinlischerei  mit 
Wesel  und  Büderich.  Nachrichten  über  den  Festungsbau  zu  Wesel,  über 
Abschwemmungen  durch  den  Rhein  und  Bepflanzung  der  Jiheinufer. 

Wickrath.  (W  ickrath. Düsseldorf.  Grevenbroich.)  Kreuzbrüder. 

Urkunden:  52  von  1385  — 1686.  1 ans  14..  15  aus  15.  Jh. 

Aden  : 

Bis  1800.  Register  der  Zinsen  und  Gefälle,  Wachszinsen,  Zeh  nt  - 
lämmer-  und  Hühner  14.  — 16.  Jh.,  Heberegister  16.  Jh.,  Lagerbuch 
Mitte  des  16.  Jhs.,  Acteu  die  in  verschiedenen  Ortschaften  zerstreuten 
Güter  betr.  16.  Jh. 
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Wissel.  (Cleve.  Düsseldorf.  Cleve.)  Canonicheustift. 

Fast  das  gesamte  Urkk.-Archiv  des  Stiftes  ist  verschwanden  und 
scheint  auch  vor  der  Klosteraufhebung  nicht  mehr  vorhanden  gewesen 
zn  sein. 

Urkunden : 

Kin  paar  Origg..  mehrere  Copieen  von  Urkk.  von  1113  fl. 

Acten  : 

Bis  1806.  Nachrichten  über  die  Beliandignng  der  von  Alpen  etc. 
14.  Jh.  ff.,  von  den  Capitelshöfen  16.  Jh.,  über  die  Weidegerechtigkeit  des 
(’apitels  15. — 17.  Jh.,  Deichschau  zu  Wissel  1581,  Description  der 
Güter.  Grundstücke  und  Zehnten  des  Kapitels  mit  augefügten  Urkk. 
1452  ff..  Register  der  Daten-  und  Leibgewinnsgüter  1412  ff.,  Register 
der  Zehnten,  Höfe  und  Gefälle  des  Stifts  15.  Jh.  ff.,  Leibgewinnsbücher 

16.  — 17.  Jh..  Behandigungsbuch  17. — 18.  Jh.,  Aufzeichnungen  über  die 
Activ-  und  l'assivcapitalien  des  Stifts,  Zehnten,  Einnahmen  und  Aus- 
gaben überhaupt  17.  Jh.  ff. 

Xanten.  (Cleve.  Düsseldorf.  Mors.)  Canonichenstift. 

Der  grössere  Teil  des  Archives  befindet  sich  noch  bei  der  Pfarr- 
kirche in  Xanten. 

Urkunden : 

Im  Sts.-A.  sind  nur  tl!J  Xantener  Urkk.  vou  1238 — 1758,  6 aus 
13.,  21  aus  14.  Jh. 

(B.  138.)  Copiar  von  1865,  Sammlung  von  Copp.  der  Urkk.  des 
Stiftes  bei  der  Pfarrkirche,  desgl.  der  Urkk.  von  Zyfflich  und  Bedbur 
1134—1399. 

Litieralien  mul  Acten: 

Lagerbuch  der  Haupt-  oder  Saalhöfe  15.  Jh.  angelegt,  fortgesetzt 
bis  ins  18.  Jh.  mit  Notizen  über  Hofesverfassung,  gesammelte  Register 
enth.  die  Stiftungsurkk.  und  Einkünfteverzeichnisse  der  Yicarien,  Altäre 
etc.  der  Stiftskirche ; Copiar  der  Rentversehreibungen  für  die  Armen  von 
1555 — 1721,  Copiar  der  Privilegien  von  Wesel  von  1277 — 1524,  desgl. 
der  der  Ritterschaft  und  Städte  im  Herzogtum  Jülich  von  1451 — 1554 
(copiert  durch  Gerhard  von  Jülich). 

Acten  betr.  die  Propstei,  Dignitäten  und  Prärogative  des  Propstes 

17.  Jh.  ff.  mit  Urkk. -Copieen  von  1154,  Lehen  und  Leibgewinnsgüter 
1671—1801,  Jahresrechnungen  der  Einkünfte  der  Propstei  1522 — 
1729.  Wahl  der  Dechanten  18.  Jh.,  Streitigkeiten  des  Tkesaurars  mit 
dem  Capitel  1573 — 1575,  Einkünfte  etc.  der  Scholasterie  14.  Jh.  ff., 

9* 
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Litteralien  betr.  «lie  Verleihung  «1er  Canonical-Präbendcn  16.  Jh.  ff.. 
Statuten  über  die  Residenz  der  Canonichen.  Disciplinarvergehen  derselben 
15.  Jb.  ff..  Testamente,  Vermächtnisse  der  Capitelsmitglieder.  — Re- 
gister der  zur  Präsenz  gehörigen  Güter  und  Einkünfte  1400  ff.,  Ver- 
messungsregister der  Grundstücke  15fi3,  Pachtbuch  der  Präsenzgüter 
166!) — 1702,  Nachweise  über  die  Verwendung  der  Präsenzrevenüen 
1468 — 1793,  Bursarienrechnnngen  von  1430  — 1502,  Register  der  Ein- 
künfte ans  dem  Bursarienamt  15.  Jh..  Kellnereirechnungen  von  1393 
— 1801.  Inventar  der  Urkk.  und  Acten  der  Kellnerci  aus  16.  Jh.  — 
Capitularprotokolle  von  1508 — 1785,  Conceptenbucli  der  Capitelskanzlei 
ca.  1485,  Nachrichten  über  die  Kirchenfabrik  15.  Jh.  ff.,  Litteralien 
über  die  Vicarien  der  Stiftskirche  18.  Jh.,  die  Kapelle  zu  Kevelaer  15.  Jh. 

Acten  betr.  die  Berechtigung  des  Capitels  zu  Sitz  und  Stimme 
auf  dem  Mörsischen  Landtage  18.  Jb..  Beiträge  des  Capitels  zu  den 
Landsteuern  und  Kriegseontribntionen,  Notizen  über  Schädigungen  der 
Stiftsgeistlichen  in  Kriegszeiten  16.  und  17.  Jh.,  Streitigkeiten  mit  der 
Stadt  Xanten  wegen  des  Weinzapfrechtes  15. — 16.  Jh..  Acten  betr.  die 
einzelnen  Oberhöfe  und  Güter  des  Stiftes  mit  Aufzeichnungen  der  I.aten- 
reehte,  Weistümern  von  1372,  Heberegistern  von  1380  ff.,  Rechnungen 
u.  A.  aus  15.  Jh.  ff.,  Verzeichnis  strittiger  Gewinngüter  des  Capitels 
1409,  Behandigungsprotokolie  von  1642 — 1789.  Pachtbriefe  etc.  15. 
Jh.  ff.,  Nachrichten  über  die  /.elmten  des  Capitels  16.  Jh.  ff.,  verschie- 
dene Speziticatinnen  des  gesamten  Grundbesitzes  und  der  Einkünfte  des 
Capitels  ans  17.  und  18.  Jh.,  Archivinventar  nach  sachlicher  und  ört- 
licher Einteilung  16.  Jh. 

Lamprecht,  Archiv  18. 

Berlin,  König!.  Bibi.: 

Hs.  in  2"  No.  297.  Miscellanband  Xanten  betr..  Statuten  iler  Ktrihe  1461,  JVi- 
eilegien  dersdhen  von  1391,  1392,  1327,  Formulare,  Ver- 
ordnungen Herzog  Johanns  tun  Clcic  für  den  Gddrerkehr ; 
Marktpreise  von  1308—1312. 

— 4 0 No.  267.  Pachtrollen  von  Xanten  13.  und  Ui.  Jh. 

Haag,  Archiv  des  Hoogen  Baad,  im  Anluing. 

Xanten.  Karthäuser.  S.  Wesel,  Karthause. 

Xanten.  S.  Agnes.  S.  Hagenbusch,  Kloster. 

Zissendorf.  (Berg.  Köln.  Siegkreis.)  Cistercienscrinnen. 

Der  grösste  Teil  der  Urkk.  des  Archives  ist  verloren  gegangen. 

Urkunden:  24  z.  T.  in  Abschriften  von  1247 — 1602. 
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Acten: 

Bis  1792.  Betr.  die  einzelnen  Höfe  und  Güter  des  Kl.  IG.— 18. 
.1  li.  mit  verschiedenen  Abschriften  von  Urkk.  des  14.  Jhs.,  Häuser  zu 
Siegburg  15GO  — 1712,  Einnahme- Register  und  Rechnungen  von  1450 
tf.,  Prozessacten  des  17.  Jhs.  wegen  einer  Ölmühle  mit  Urkk.-Copieen 
von  1291,  Nachrichten  über  Beziehungen  zum  Kl.  Seligenthal  17. — 18.  Jh. 


Untergegangene  oder  wenigstens  nicht  in  das  Staatsarchiv 
gelangte  Klosterarchive. 

Aldenhoven.  (Jülich.  Aachen.  Jülich.)  Kapuciner. 

Benrath.  (Berg  Düsseldorf.  Düsseldorf,  Ld.i  Kapuciner. 

Bethlehem  b. 'Bergheim.  (Jülich  Köln.  Bergheim.)  Observan- 
tenkloster. (In  der  französischen  Zeit  vernichtet.) 

Bonn,  (Kurköln.  Köln.  Bonn)  Franciscaner- Rccollecten. 

Brühl.  (Kurköln.  Köln.  Köln,  Ld.)  Franciscaner. 

Die  dürftigen  Reste  dieses  Archives,  darunter  ein  Necralogium  und 
Memorienbuch  des  Klosters  aus  IG.  u.  ü Jh.  befanden  sich  im  Besitz  des 
Professors  Floss  in  Bonn.  cf.  N.-li.  A.  34,  88  u.  144.  (Wo  jetzt f) 

Cleve  (Cleve.  Düsseldorf. Cleve. i Kapuciner.  ( Lamprecht,  Archiv  13.) 

— , Regina  Coeli.  Karthäuser.  (Lamjirecht.  Archiv  1A.) 

Düren.  (Jülich.  Aachen.  Düren.)  Franciscaner -Rccollecten. 
tl.amprecht.  Archiv  A4  und  Düren,  Pfarrarchiv  im  Anhang.) 

— , Kapuciner. 

— , Kreuzbrüder. 

Ein  Teil  dieses  Archives  soll  sich  im  Stadtarchiv  zu  Frankfurt  a.!M. 
befinden. 

— , Ursulinerinnen  und  Elisabethanerinnen. 

Düsseldorf.  (Berg.  Düsseldorf.  Düsseldorf.)  Dominicaner. 

— , Kapuciner. 

O nadenthal  b. 'Cleve.  (Cleve.  Düsseldorf.  Cleve.)  (Lamprecht, 
Archiv  13  u.  33.) 

Hardenberg.  (Berg.  Düsseldorf.  Elberfeld.)  Franciscaner. 

Jülich.  (Jülich.  Aachen.  Düsseldorf.)  Kapuciner. 

Kaiserswerth.  (Jülich.  Düsseldorf.  Düsseldorf,  Ld.)  Kapuciner. 
(Düsseldorf,  Landesbibi,  im  Anhang.) 

Kempen.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Crefeld.)  Franciscaner- Rccol- 
lecten. 

— , Karmeliter. 

Kinsieeiler.  (Jülich.  Aachen.  Aachen,  Ld.)  Cistercienscrin neu. 


Digitized  by  Google 


134 


Köln.  (Kurköln.  Köln.  Köln.)  Alexianer. 

— , Franciscaner-Kecollecten. 

Königshoven.  (Jülich.  Köln.  Bergheim.)  Schwestern  in  der 

Klause. 

Lechenich.  (Kurköln.  Kiiln.  Euskirchen.)  Franciscaner-Ke- 
collecten. 

Marienheide  b.lGimborn  (Herrsehft.  Gimborn-Neustadt.  Köln. 
Gummersbach.)  Dominicaner.  (Lamprecht,  Ar  eh.  132.) 

Münstereifel.  (Jülich.  Köln.  Rheinbach.i  Kapuciner. 

— , Karmelitessen. 

Neuss.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Neuss.t  Alexianer. 

— , Franciscaner-Kecollecten. 

Norf.  ( Kurköln . Düsseldorf.  Neuss.)  Adliges  Damenstift. 

Zum  Putschen  b.lKonn.  S.  Adelheid.  Karmeliter. 

Rath.  (Berg.  Düsseldorf.  Düsseldorf.!  Karthäuser. 

Kätingen.  (Berg.  Düsseldorf.  Düsseldorf.)  Augustinessen.  (?) 
— , Minoriten. 

Khcinbach.  l' Kurköln . Köln.  Rheinbach.i  Servilen  ad  S.  Nomen 
Jesu.  8.  Klosterarchire : Bonn,  Semiten  auf  dem  Kreuzberge  u N.-K.  A. 
28.129.  348. 

Rheinberg.  (Kurköln.  Düsseldorf . Geldern.  ) Kapuciner.  i Straelen , 
Pfarrarchw  im  Anhang.) 

Roesrath.  (Berg.  Köln.  Mülheim  a.lRh.i  Augustiner.  (Das 
Archiv  1795  durch  die  Franzosen  vernichtet.  Lamprecht,  Arch.  140.) 

Schleiden.  (Hrschft.  Sthleiden.  Aachen.  Schleiden.)  Francis- 
caner-  Recollecten. 

Siegburg.  (Berg.  Köln.  Siegkreis.)  S.  Anna.  Augustinessen 
(1563  eingegangen). 

— , Minoriten.  1673  im  S.  Annenkloster  angesicdelt  (cf.  N.-R.  A. 
23,  108  not.  und  Siegburg,  Abtei  S.  124.) 

Uedem.  (Cleve.  Düsseldorf.  Cleve.)  S.  Agathe.  Frauenkloster. 
— , Kloster  tum  Heiligen  Grab.  ( Lamprecht , Archiv  13.) 
Uerdingen.  iKurköln.  Düsseldorf.  Crefeld)  Franciscaner- 
Kecollecten. 

Walberberg  b.lBrilhl.  (Kurköln.  Köln.  Bonn.)  früher  Nonnen-, 
dann  M önchskloster.  (Deutsche  Urkunde  vom  1279  in  Haupt’ s Zeitschrift 
IX,  263  erwähnt.) 

Wipperfürth,  (llerg.  Düsseldorf.  Wipjierfürth.)  Franciscaner- 
Kecollecten. 

Xanten.  (Cleve.  Düsseldorf.  Geldern.)  Jesuiten. 

— , Kapuciner. 

Zons.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Neuss.)  Franciscaner-Rccollertrn. 
Zülpich.  (Kurköln.  Köln.  Euskirchen.)  Kapuciner 
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Reichsunmittelbare  Herrschaften  und  Unterherrlich- 
keiten. 

a.  Reldis-Cwrafiichaften  und  Herrschaften. 

Homburg  vor  der  Mark.  (Niederrb.-Westfäl.  Kr.  Köln.  Gum- 
mersbach.) lleichsberrscbaft. 

Der  Hauptbestandteil  des  Arcbives  der  ehemaligen  Reichsherrschat't 
befindet  sich  jetzt  im  Besitze  des  Forsten  von  Wittgenstein-Berleburg 
zu  Berleburg.  Vieles  ist  1813  bei  einem  Volksauflaufe  zu  Homburg 
und  in  der  Zeit  vor  der  Überführung  nach  Berleburg,  die  erst  nach 
1 840  erfolgte,  verschleudert  und  in  Privathände  gelangt. 

Das  D.  Sts.-A.  besitzt  nur 

Urkunden  : 

54  von  1258 — 1665  betr.  die  Grafen  von  Sayn,  die  Herren  von 
Nesselrode  u.  A. 

Kerpen-Lommersum.  (Niederrh.-Westfid.  Kr.  Köln.  Bergheim 
resp.  Euskirchen.)  Reichsherrschaft. 

Vorhanden  im  Sts.-A.  nur 

Acten : 

Betr.  Verpachtung  und  Verwaltung  der  landesherrlichen  Burglän- 
dereien 1633  ff..  Landmaasse  derselben  von  1778,  Register  Ober  die 
landesherrlichen  Grundpächte  18.  Jh.,  Rechnungen  der  Kellnereigefälle 
der  Herrschaft  1735 — 1757,  Kellnerei-Empfangs-Register  1789 — 1791, 
Drozessacten  des  herrschaftlichen  Gerichtes  von  1787 — 1793. 

Manderscheid-Blankenheim.  (Niederrh.-Westföl.  Kr.  Aachen. 
Schleiden.)  Grafschaft. 

Den  Hauptbestandteil  des  alten  gräflichen  Arcbives  bewahrt  das 
Staatsarchiv  zu  C'oblenz.  Manderscheidsche  Urkk.  sind  wohl  durch  den 
Grafen  Dietrich  v.  M.,  Mitregenten  der  Grafschaft  Wertheim,  in  das 
l.öwensteinsche  Archiv  gekommen. 
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Urkunden : 

92  von  1279  — 1664.  darunter  2 aus  dem  13.,  13  aus  dem 
14.,  22  aus  dem  15.  Jh. 

Lideralien  und  Aden : 

Betr.  das  Güterwesen  der  Grafschaft,  Rechnungen,  Pachtbflcher, 
Weistümer,  Weinpächte  zu  Blankenheim  17.  Jh.  ff.,  Speeialia  die  ein- 
zelnen Ortschaften  und  Güter  betr.  15.  Jh.  ff.,  Renteuverzeichnisse  und 
Buschordnungen  derselben.  Nachrichten  über  die  Pfarreien  in  Bl..  Ge- 
fälle derselben  (so  zu  Houverath  nebst  Inventar  über  die  Register  der- 
selben, Pfarrweistum  15.  Jh.  ff.),  Visitationen  1687,  Einführung  des 
Greg.  Kalenders  1583,  herrschaftliches  Patronat  über  die  Kirchen.  Rech- 
nungen, Contributionen  und  Türkensteuern  der  Pf.  1536,  Lehenssachen 
vorzugsweise  das  Ländchen  Drachenfels  betr.  1440  ff.,  Beziehungen  zum 
Stifte  Thoren  1567  ff.,  Unmittelbarkeit  desselben  1658  — 1665. 

Lamprecht,  Archiv  65. 

Mechernich.  (Niederrb.-Westfäl.  Kr.  Aachen.  Schleiden.)  Reichs- 
herrschaft. 

Lideralien  und  Aden : 

Bergweistum,  Grenzbegehungsprotokoll.  Lehens-  und  Pachtsachen 
1557 — 1660  (von  geringem  Umfang). 

Salm-Reifferscheid.  (Niederrh.-Wcstfäl.  Kr.  Düsseldorf.)  Graf- 
schaft resp.  Fürstentum. 

(cf.  Fahne,  Gesell,  der  Grafen,  jetzigen  Fürsten,  zu  Salm-Reifferscheid. 
Köln  1866  ff.) 

Das  Sts.-A.  besitzt  von  dem  Archive 

Urkunden : 5 von  1563  — 1798. 

Aden : 

Copieen  von  Verträgen  mit  Salm-Dyck  aus  dem  Anfang  des  1«. 
Jhs.,  Lagerhuch  der  Grundrenten  zu  Hochkirchen  17.  Jh.  (Ende)  nebst 
Empfangsregister  der  Renten  daselbst  18.  Jh.,  Kellnerei-Register  1797 
ff.,  eine  grosse  Anzahl  Gerichtsacten  der  Herrschaft  Reifferscheid  aus 
dem  17.  und  18.  Jh. 

Salm-Salm. 

Als  Teilbestand  im  Sts.-A.  vorhanden 

Urkunden : 

56  von  1371  — 1785  aus  der  Salm-Salmscheu  Lehenkammer  zu 

Alpen. 
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Litteralien  und  Arten: 

Betr.  die  einzelnen  Lehen  und  Höfe,  die  von  der  Kammer  zu 
Alpen  dependieren.  vereinzelte  Prozessacten.  I.ehn.s-  und  Lehnsprotokoll- 
bürher.  Register  aus  15. — 18.  Jh.  entli.  Lehnbriefe.  Protokolle  etc.  von 
1315 — 1792. 

Schleiden.  (Xiederrh.-Westßil.  Kr.  Aachen.  Schleiden.)  Reichs- 
grafschaft. 

Der  Hauptbestand  des  alten  reichsgräflichen  Archives  ist  im  Staats- 
archive zu  Coblenz. 

Im  I).  Sts.-A.  werden  nur  vereinzelte  Urkk.  und  Acten  aufbe- 
wahrt, die  sich  auf  Örtlichkeiten  des  hiesigen  Sprengels  beziehen. 

Schmidtheim.  (Xiederrh. -Westf.  Kr.  Aachen.  Schleiden. 1 Reichs- 
herrschaft. 

Urkunden:  2 von  1595  u.  1631. 

Arten : 

Inventar  der  Acten  bez.  der  ßlankcnhciraschen  oberlandesherr- 
licben  Jurisdictiou  zu  Schmidtheim  17.  Jh.,  ein  paar  Blätter  eines 
Entwurfes  zu  einer  Geschichte  von  Sch.  aus  diesem  Jh. 

Styrum.  (Xiederrh.  Westf,  Kr.  Düsseldorf.  Mülheim  a.  d.  R.) 
Reichsherrschaft. 

Früher  im  Besitze  der  Grafen  von  Limburg-Styrum,  deren  letzter 
1809  gestorben  ist. 

Das  Archiv  ist  erst  1869  an  das  St.-A.  übergegangen,  erreicht 
aber  bei  weitem  nicht  den  reichen  Bestand,  den  es  früher,  nach  Kremers 
Akad.  Beiträgen  zur  Jül.-Berg.  Gesell,  zu  schliessen.  gehabt  haben  muss. 

Urkunden:  260  von  1323 — 1836.  darunter  9 aus  dem  14.  Jh. 

Acten : 

Meist  aus  dem  18.  Jh.:  betr.  das  Dynastenbaus  Limburg-Styrum. 
Schulden-.  Steuer-  und  Contributionswesen  der  Reichsherrschaft.  Patro- 
nats- und  Kirchensachen,  Verhältnis  zur  Herrschaft  Broich  16.  Jh.  ff.. 
I^ehensacten  wichtig  für  die  Gesch.  niederrh. -westf.  Geschlechter,  Xach- 
riehten  über  einzelne  Güter  und  Besitzungen  und  deren  Erträge  15.  Jh. 

Wickrath.  (Niederrh.  Westf.  Kr.  Düsseldorf.  Grevenbroich.) 
Reichsherrschaft. 

Seit  1752  Reichsgrafschaft  im  Besitze  derer  von  t)uadt. 
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1 'rkunden : 

188  (128  Origg.)  von  1322 — 1787,  erstes  Urig,  von  1418. 

(B.  196.)  Gesammelte  Abschriften  von  l'rkk.  der  Reichsherrschaft 
\\\  resp.  der  von  (Juadt  zu  W.  14 — 17.  Jh.  (B.  197.)  Copieen  der 
l'rkk.  der  Dynasten  von  \V.  t Lehnbriefe.  I leiratsverschreibungen  etc.) 
von  1322  — 1555. 

LHIernlien  und  Arte n: 

Persoualien  der  von  (Juadt,  Verlöbnisse.  Ehecontracte  16.  Jh.. 
Entwürfe  resp.  Conzepte  von  Testamenten  1567  tf..  Familiencorrespon- 
denz  1632  ff..  Entführung  der  Irmgard  v.  <)u.  1669  ff.,  l’rozessacten 
16.  Jh. ; Nachrichten  über  die  herrschaftliche  Haushaltung,  Uorrespou- 
denzen.  Rechnungen  1574  ff.,  Niederländische  Herrschaften  und  Güter 
der  Familie  1592  ff..  Verhandlungen  betr.  Haus  und  Herrschaft  Eoeveu 
1651  ff.;  Kaiserliche  Belehnungen  1490  ff..  Verleihung  des  Freiherrn- 
standes  an  die  Familie  1666  ff..  Dotierung  des  Brandenburgisehen 
Rittmeisters  Friedrich  v.  <v>u  mit  dem  Hause  Eller  1611  f.,  Reichs- 
und Kreisverhandlungen  1562 — 1785;  Eandesdescriptionen,  Erbschatz- 
register, Rechnungen,  Verzeichnisse  der  Gefälle  aus  den  Gütern  etc. 
15.  Jh.  ff.,  Verpachtungen  1535  ff.,  Zinsbücher  und  Steuerlisten  der 
Herrschaft  1679.  Militärwesen  1579  ff. ; Verwaltnngsacten.  Polizei-  und 
Rechtspffege,  Verhältnisse  der  l'nterthanen  der  Herrschaft  1452  ff.. 
Kirchen  und  Schulsachen  1574  ff.;  Lebensarten.  Acten  der  Mannkatn- 
mer,  Belehnungen,  Protokolle  darüber  1454  ff'. 

b.  Mediatherrschaften  und  Unterherrlichkeiten. 

Alpen.  (Kurköln.  Düsseldorf.  Geldern.)  Unterherrschaft. 

I ’rkuntlen : 

19  von  1319  — 1654,  darunter  13  aus  dem  14.,  5 aus  dem  15.  Jh. 

Eine  Anzahl  Actenstücke  betr.  die  Herrschaft  A.  sind  mit  dein 
Archive  des  Kölner  Domstiflc.s  vereinigt. 

Broich.  (Berg.  Düsseldorf.  Duisburg.)  Unterherrschaft.  (De- 
positum.) 

Urkunden:  Über  300  vom  Aufang  des  14.  Jhs.  bis  1830. 

LiUeruUen  und  Arten: 

Colloctaneet)  zur  Geschichte,  Statistik  und  Topographie  der  Unter- 
herrschaft und  des  Hauses  1333  ff.,  Karten  von  B.  von  Berghaus  1819. 
Genealogien.  Wappen  etc.  der  Herren  von  B.  (Grafen  von  Limburg 
a.  d.  Leune,  vou  Leitungen,  von  Falkensteiu)  16.  Jh.  ff'.,  Besitzer- 
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greifung,  Regierungsantritt.  Huldigung.  Landeshoheitssacben,  Successions- 
streitigkeiten  in  der  Herrschaft  17.  .Hi..  Hanustadtische  Succession, 
Nachrichten  über  die  Unterherrentage  zu  Düsseldorf  Hi  10 — 1787.  Ver- 
hältnisse der  Herrschaft  zu  Preussen.  Verträgen  mit  demselben  19.  Jh.. 
Differenzen  mit  Essen,  mit  Limburg-Styrum  15.  Jh.,  mit  den  Grafen 
von  Dhaun,  mit  Baiern  19.  Jh.,  Beziehungen  zu  den  benachbarten 
Städten  Essen.  Duisburg,  Zolldifferenzen  mit  denselben  l(i.  Jh.  ff. , Ver- 
träge mit  den  Klöstern  Hamborn  und  Saarn  18.  Jh..  Lehenssachen  14.  Jli.; 
Familiencorrespondenzeu  der  Herren  von  B.  1(1.  Jh.  ff'.,  l'olitische  Cor- 
respondenzen mit  der  Königin  Elisabeth  von  Dänemark  1522  ff.  n.  A. 
mit  dem  Markgrafen  von  Baden  1952 — 1655.  Nachrichten  über  Reichs- 
und Kreisangelegenheiten,  über  Wiedertäufer  1534—1542.  die  Refor- 
mation. Duldung  der  Augsburgischen  Confessionsverwaudten  1592  ff., 
über  das  Kirchen-  und  Religionswesen  in  der  Herrschaft  überhaupt. 
Jesuiten-Mission  in  Mülheim  18.  Jh.,  über  Einnahme  und  Plünderung 
von  Broich  durch  die  Niederländer ; Arten  über  das  Güterwesen  in  der 
Herrschaft.  Heberegister.  Rechnungsbücher.  Pachtregister  u.  Ä.  zum 
Teil  vom  15.  Jh.  ab,  über  die  Landesverwaltung,  Schiffbarmachung  der 
Ruhr  17.  Jh.,  Bestimmungen  über  das  Taubenhaltou  1670  ff.,  ältere  Ver- 
zeichnisse von  Urkk.  und  Acten  des  Br.  Arcbives  16.  Jh.  ff. 

Handschriften: 

(A.  94.)  Die  Honschaften  der  Herrschaft  Br.  (A.  95.)  Manual- 
acten des  Justizrat  Keller  zu  Hamm,  1839 — 1851  in  Sachen  des 
preußischen  Fiscus  gegen  die  Verlassenschaft  des  Landgrafen  Georg 
Karl  von  Hessen-Darmstadt  bez.  des  verpfändeten  Kirchspiels  Mülheim 
mit  reichen  geschichtlichen  Nachrichten,  Urkk.  in  Cop.  etc. 

Eys.  (Jülich.  Niederlande.  Limburg.)  Herrschaft. 

Urkunden : 

ca.  100  vom  Anfang  des  14.  bis  Ende  des  18.  Jhs..  Copiar  des 
16.  Jh.  enth.  die  Erbbriefe  aus  dem  15.  und  16.  Jh. 

Arten : 

Schatzungsregister.  Salvagardien  17.  Jh.,  zahlreiche  Prozessacten 
l,ez.  des  strittigen  Lehensverhältnisses  der  Herrlichkeit  zu  Wittern  resp. 
dem  Brabanter  Lehenhof  und  der  dagegen  von  den  Pfalzgrafen  bei  Rhein, 
als  Herzogen  von  Jülich,  geltend  gemachten  ( »berhohoitsansprüchen  17.  Jh., 
Lehensregister  der  Herrschaft  von  1508  ff..  Lehenbücher  der  Herrlich- 
keit 15.  Jh.,  Zinsbücher  der  Herrlichkeit  Eys  von  Anfang  des  15. 
Jhs.  ab. 
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Gladbach  b./DUren.  (Jülich.  Aachen.  Düren.)  Unterherrschaft. 

Das  Staatsarchiv  besitzt.  Litteralien: 

ßetr.  Belehnungen.  Weistümer,  Grenzstreitigkeiten  und  Huldigungs- 
sachen vom  13.  — 18.  Jh.  Ein  bedeutender  Teil  des  früheren  Archives 
(darunter  eine  Anzahl  Hexenprozes.se  ) ist  im  Anfänge  dieses  Jhs.  (?) 
durch  den  Fürsten  von  Isenburg  nach  Mannheim  geschafft. 

Grondstein.  (Cleve.  Düsseldorf.  Rees)  Unterherrschaft. 

Das  Archiv  ist  erst  allmühlich  zusammengebracht  und  noch  zum 
Teil  aus  den  Clevisclien  Lehnbüchern  ergänzt. 

Urkunden : 

59  von  1348 — 1799.  darunter  2 aus  dem  14..  31  aus  dem  15.  Jh. 

Litteralien : 

Zahlreiche  Nachrichten  über  Beziehungen  der  Besitzer  von  Grond- 
stein (1392  war  ein  natürlicher  Sohn  des  Grafen  Adolf  von  Cleve. 
Johann  von  der  Rosenaue,  damit  belehnt,  vom  16.  — 18.  Jh.  im  Besitze 
der  Herren  von  Wylicli)  zu  anderen  adligen  Familien  des  Xiederrheins 
15.  Jh.  ff. 

Hardenberg.  (Berg.  Düsseldorf.  Elberfeld.)  Unterherrschaft. 

Das  Sts.-A.  besitzt  nur  von  dem  Gerichte  der  Unterherrschaft 
8 Urkk..  Obligationen  und  Protokolle  von  1757 — 1810. 

Lampreeht,  Archiv,  127. 

Hueth.  (Cleve.  Düsseldorf.  Rees.)  Unterherrschaft. 

Urkunden : 

446  von  1304 — 1799,  60  aus  dem  14.,  114  aus  dem  16.  Jh. 

Arten : 

Betr.  die  Familien  von  der  Recke,  von  Borcke,  Wylich  15.  Jh.  ff.. 
Generalia  über  die  Herrlichkeit  II.  mit  Brienen.  Antrop  und  Berge. 
Beziehungen  zu  Essen  und  Werden,  Nachrichten  über  das  Erzkitmmerer- 
amt  zu  Cleve,  Jurisdictionsangelegenheiten  über  Offenberg.  Wenge,  l’raast, 
Dornich.  Schloss  Rosau  bei  Griethausen  17.  Jh.  ff.,  Steuersachen.  Mili- 
taria. Lehensacten,  I’rocessualia  vom  17.  Jh.  ab,  Aufstellungen  über 
Güter-,  Vermögens-  und  Wirtschaftsangelegenheiten  15.  Jh.  ff.,  eine  An- 
zahl älterer  Re]>ertorien. 

Odenkirchen.  ( Kurköln.  Düsseldorf.Gladbach.)U  nt  erherrscha  f t . 

Urkunden : 

352  Origg.  von  1250 — 1746,  1 aus  13.,  80  aus  14.,  118 
aus  15.  Jh. 
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Adr n : 

Alles,  was  sich  auf  die  Herrschaft  bezieht,  ist  der  Abteilung  Kur- 
koln  (S.  oben)  angeschlossen. 

St.  Vith  (mit  Amei  und  Büttgenbach  1,  Reuland.  Murringen. 

(.Luxemburg.  Aachen.  .Malmedy  resp.  Schleiden.)  l'nterherrsrhaften. 
Urkunden:  ca.  6 von  134!)— 1795. 

Litteralien  und  Aden  : 

CJerichtsprotokolle.  Weistümer  verschiedener  llöfe,  Nachrichten 
Uber  das  Götenvesen  in  den  genannten  Gebieten  1 1».  Jh.  ff. 

Witten  a.d.  R.  (Cleve [Mark |.  Düsseldorf.  Duisburg.)  Herrschaft. 
(Depositum.'  Ein  Teil  des  früheren  herrschaftlichen  Archiven  soll 
durch  einen  Grafen  Plettenberg  nach  auswärts  gekommen  sein. 
Urkunden:  352  (33(1  Origg.)  von  1355 — 1793. 

Arten: 

His  1846.  Betr.  ebenso  wie  die  l'rkk.  die  Hausangelegenheiten 
etc.  <ler  Familien  Stacl  von  Holstein,  von  Witten,  Brembt,  Stammheim. 
Mallinkrodt.  Mirbach,  von  der  Recke,  von  Elberfeld  1326  ff.;  Bezieh- 
ungen zu  Essen.  Lehens-  und  Prozessacten.  Hexenprozess  in  Witten  18. 
Jh..  Religions-  und  Hoheitsstreitigkeiten,  Brücken-,  Wege-  und  Berg- 
werkssachen. L'omraunalangelegenheiten  18.  und  19.  Jh. 
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Stadt-Archive  und  Archivaiien  zur  Städtegeschichte. 

Aachen.  (Niederrh. -Westfel.  Kr.  Aachen.  Aachen.)  Reichsstadt. 

Im  1).  Sts.-A.  befinden  sieb  nur  fragmentarische  Bestände  des 
Archive*  des  Schöffenstuhles  u.  A. ; das  Stadtarchiv  ist  iu  Aachen  selbst. 

Urkunden : 

Ausser  Abschriften  und  Kegesten  von  Stadt-Uikk.  von  1277  — 
1 71*7  sind  hier  vorhanden  ca.  270  Schöffenstuhls-Urkk.  von  1425 — 
1703.  Der  allein  im  Sts.-A.  vorhandene  XIV.  Bd.  der  Alftersehen 
Sammlung  (B.  219)  enthält  Documenta  A<|uisgranensia : Abschriften 

von  Verträgen  zwischen  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  und  der  Stadt,  vor- 
nehmlich wegen  der  Vogtei  tlber  A.  1H60— 1861. 

Litteralicu  und  Aden: 

Schreinsbacher  vom  15.  Jh.  ab  5 Bdd.,  Protokolle  des  Seboffen- 
stuhlos  1760  ff.  Acten  betr.  Zunftaugelegenheiten  der  Stadt,  Contri- 
butions-  und  Abgabenwesen,  Stellung  der  Stadt  in  den  französischen 
Kriegen  vom  Anfang  des  17.  Jhs.  ab. 

Handschrift : 

(A.  229.)  Bruchstück  des  A.  Stadtrechtes  aus  dem  15.  Jh.,  Auf- 
zeichnung über  den  Wasserlauf  in  A.  1452,  Entwurf  einer  Ordnung 
bezüglich  Ablösung  der  Grundzinsen  15.  Jh.,  Copie  der  Schöffenwahls- 
ordnung von  1360  16.  Jh. 

Lamprevht,  Archir  4.9. 

Bonn.  (Kurköln.  Köln.  Bonn,  i Stadt. 

Urkunden : 

Das  Repertorium  der  die  Stadt  betr.  l.'rkk.  weist  43  Nummern  von 
1243  1730  auf,  die  indes  nicht  alle  direct  städtischen  Ursprungs  sind; 
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19  davon  aus  den  Jahreu  1340—  1730  sind  im  Orig.  erhalten,  die 
übrigen  in  einem  Cartular  (B.  19)  des  13.  .Ihs.,  das  Urkk.  von  1243 
—1463  bringt. 

Handschrift : 

(A.  123.)  Weingärten-.  F'eldsckützen-  und  Werkleute-Ordnung  der 
Stadt  von  1598  in  gleichzeitiger  Absehr. 

Jinnn,  Stadtarchiv  im  Anhang. 

Cleve.  (Cleve.  Düsseldorf.  Cleve.)  Stadt. 

Das  Archiv  der  Stadt  Cleve  betiudct,  sich  dortselbst ; das  Sts.-A. 
hat  nur  auf  die  Stadtreehte  etc.  bez. 

Handschriften  : 

A.  76.  Privilegien  und  Statuten  der  Stadt  Cleve  von  1348  resp.  1248 
— 1394  15.  — 16.  Jh. 

— 77.  Stadtrechte  von  Cleve,  die  Privilegien  von  1348 — 1370,  Kaiser- 

recht. Ordinancie  van  Dycken  1448  15.  Jh.  (Mitte). 

— 206.  Clevische  Stadtrechte  15.  Jh.  (2.  Hälfte). 

Lamp  recht,  Archiv  13. 

Cranenburg.  (Cleve.  Düsseldorf.  Cleve.)  Stadt. 

Als  Rest  des  Archive«  dieser  ehemaligen  Stadt  bewahrt  das  Sts.-A.  eine 
Handschrift : 

(A  186.)  Bflrgerbnch  der  Stadt  C.  mit  Aufzeichnungen  über  Bür- 
geraufnahmen  von  1400 — 1733. 

Crefeld.  (Jlörs.  Düsseldorf.  Crefeld.)  Stadt. 

Urkunden : 

4 auf  Markt-  und  Stadtrechte  von  C.  bezügliche  Urkk.  des  Grafen 
Hermann  von  Neuenahr.  Kaiser  Karls  IV.  und  Maximilians  II.  von 
1361  ff.,  befinden  sich  in  der  Abteilung  Mors  (S.  oben  S.  35).  Das 
Stadtarchiv  ist  in  Crefeld  selbst. 

Crefeld , Stadtarchiv  im  Ankum/. 

Dahlen.  (Rheindhalen.)  (Jülich.  Düsseldorf.  Gladbach.)  Stadt. 
(Depositum). 

Urkunden : 

Eine  Anzahl  (meist  Copieen  der  Privilegien)  von  1354  ff. 
Litteralien  und  Arten: 

ln  2 Fase,  zusnmmengebundcu ; Protokoll  über  bürgerliche  und 
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kirchliche  Zustände  in  der  Stadt  1581.  Nachrichten  (klier  die  krieger- 
ischen Vorgänge  in  den  80er  .fahren  des  18.  Jhs.,  Holz-  und  Geeb- 
bnch  d.  a.  1488  ff.  (Cop.  18.  Jh.).  Buschordnungen  nebst  angehängten 
Weistümern  1582  ff.,  Prozess  mit  dem  Freiherrn  von  Rheydt.  Wald- 
grafen zu  Dahlen,  wegen  des  Dahlener  Busches  16.  Jh..  Brüchtenver- 
hiire  1592  ff.,  Verzeichnisse  der  Bürgerrotten  (Stadtwache)  1807  ff., 
der  Bürger  überhaupt  1652.  der  Familien  im  Amte  1).  1702,  Steuer- 
nnd  Contributionssachen  17.  Jh.,  Status  parochialis  eccl.  D.  ca.  1650 
nach  dem  Untergange  der  ulten  Docmnente  infolge  eines  Stadtbrandes 
aufgestcllt;  Seelenbuch  der  verst.  Schwestern  des  Kl.  Dahlen  von  1448 
bis  1787.  Copie  von  1791. 

Dinslaken.  (Cleve.  Düsseldorf.  Duisbnrg.)  Stadt.  (Depositum.) 

Urkunden  : 

ca.  170  von  1273 — 1717.  Die  10  älteten  städtischen  Urkunden 
sind  wahrscheinlich  durch  die  Schuld  eines  früheren  Bürgermeisters  ab- 
handen gekommen. 

Acten : 

Kenten-  und  Pachtbuch  des  17.  Jhs.  ältere  Annotationen  wegen 
verdunkelter  Kenten  des  Hauses  D. 

1 landsehr  \ft: 

(A.  196.)  Copiar  der  Stadtrechte,  Privilegien  und  Stiftungsbriefe 
des  15. — 18.  Jhs. 

Duisburg.  (Cleve.  Düsseldorf.  Duisburg.)  Stadt. 

Das  Sts.-A.  bewahrt  nur  auf  die  Stadt  bezügliche 

Handschriften : 

(A.  82.)  Jura  munieipalia  von  D. : Statuten.  Köhren.  Gewohn- 
heiten etc.  (bei  Erklärung  und  Urteil  eines  Erbgerichtes  der  Schöffen- 
meister der  Stadt  Aachen  1652  eröffnet).  (A.  82  a-)  Altes  D.  Kuerbuch 
nebst  Wahlordnungen  von  1518  u.  1572. 

Duisburg,  Stadlarclur  im  Anhang. 

Emmerich.  (Cleve.  Düsseldorf,  llees.)  Stadt.  (Depositum.) 

Urkunden : 

333  von  1233 — 1778,  4 aus  13.,  58  aus  14.  Jh.  in  der  Haupt- 
sache städtischen  Ursprungs  mit  vereinzelten  Nachträgen  zu  den  Archiven 
des  Nonneuconventes  (Marienkamp),  der  Krenzbrüder  und  Jesuiten  zu  E. 
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LiUeralien  nnd  Aden: 

Collectaneen  zur  Gesch.  der  Stadt,  Rechte  und  Gewohnheiten  der- 
selben zusammengestellt  vom  Can.  Peter  Rossineulen,  Hansasachen  15Jh., 
Acten  betr.  Steuer,  Accise  und  Schnldenwesen  der  Stadt,  Rechnungen 
t.  T.  von  1416  ab.  vollständiger  erst  ans  dein  16.  Jh.,  Rentmeisterei- 
reehnnngen  1571  ff..  Mühlmeistereirechnungeu  1623,  Ratsprotokolle 
1627  ff.,  Gerichtsprotokolle,  Kontrakte.  Obligationen  1523  ff.,  gesam- 
melte Landesedikte  1559  ff.,  Landtagsverhandlungeu  1651  ff.,  Cor- 
respondenzen mit  den  Herzogen  von  Cleve  1450  ff..  Militaria  18.  Jh. 
Aufzeichnungen  über  Gewichte,  Maasse  und  Preise  von  Brot  nnd  Ge- 
treide 16.  Jh.,  Liber  diversoruin  = Copiar  von  Urkk.,  Erlassen,  Hebe- 
registern, Steuerlisten  etc.  1377 — 1612  nebst  Nachrichten  über  Keli- 
gionsverbältnisse,  religiöse  Brüderschaften.  Gilden;  Bürgerbuch  mit  Bürger- 
listen 1427  — 1663.  Der  ghevangenbueck  betr.  Fehden  der  Stadt  mit 
dem  I-andesherrn  1447—1450,  Der  visseherbueck  betr.  die  Fischerei- 
gerechtsarae  der  Stadt,  Tolbueck  1388 — 1406,  Gildebuch  1627  ff., 
l’rivalrentenbuch  des  E.  Bürgers  Cornelius  Brnyns  1640 — 1665,  Curiosa: 
Gedichte  auf  Gebhardt  Truchsess.  Aufzeichnungen  über  Alchimie  nnd 
Hexenwesen  16.  .Jh. 

Handschriften: 

(A.  44.)  Arnoldus  Berck,  De  antiquitate  oppidi  Embricensis  17.  Jh., 
JA.  54“-)  Privilegienbuch  der  Stadt  Emmerich  1233  — 1522  enthaltend 
zugleich  die  Privilegien  der  Collegiatkirche  St.  Martin  zu  E.,  ferner 
eine  Klosterordnnng  von  1507. 

Essen.  (Essen.  Düsseldorf.  Essen.)  Stadt. 

S.  oben  Essen,  Hochstift  S.  45. 

Zu  erwähnen  sind  noch  Ilarutschriflen: 

(A.  209.)  Chronik  von  Essen  von  1593—1622  verf.  von  dem 
dortigen  luth.  Pfarrer  Eberhard  Wittgen  (Confessionelle  Sachen) ; (A.  99.) 
Abschrift  des  Werkes  von  Kindlinger,  Beitrag  zur  Geschichte  der  Stadt 
Essen  bis  1667. 

Vergt.  auch  noch  Essen,  Stadtarchic  im  Anhniuj. 

Geldern.  (Geldern.  Düsseldorf.  Geldern.)  Stadt. 

Im  Sts.-A.  befinden  sich  nur  an  Litteralien: 

Rechnungen  der  Stadt  Geldern  von  1386 — 1698  in  Abschriften 
und  Auszügen  von  Nettesheim. 

Lnmprecht,  Archiv  23. 

WeiW.  Za.  Ergbeft,  t.  10 
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Grafrath.  (Berg.  Düsseldorf.  Solingen.)  Stadt.  (Depositum.) 
Urkunden : 

1Ü  Origg.,  Privilegien  der  Herzoge  von  Jülich-Cleve- Berg,  der 
Kurfürsten  von  Brandenburg.  Obligationen  der  Enteren  von  1478  — 1068. 
Ldterak: 

Schatzbncli  sämtlicher  Erbgüter  in  der  Freiheit  0.  angelegt  1402. 

Isselburg.  (Cleve.  Düsseldorf.  Kees.)  Stadt.  (Depositum.) 
Urkunde : 

Bestätigung  der  städtischen  Privilegien  durch  König  Friedrich 
Wilhelm  I.  1713. 

Kaiserswerth.  (Jülich.  Düsseldorf.  Düsseldorf.)  Stadt.  (Depo- 
situm.) 

Bei  der  Beschiessuug  von  K.  im  Jahre  1702  ist  der  Hauptbe- 
stand des  städtischen  Archive»  untergegangen.  Erhalten  sind  nur  ein 
paar  Urkk.  aus  dom  10.  Jh.,  gesammelte  Urkk. -Abschriften  der  Privi- 
legien der  Stadt  von  1145  — 1592,  Kurfürstliche  Erlasse  von  1771  ff.. 
Verwaltungsacten  vom  18.  Jh.  ab,  hauptsächlich  aber  erst  seit  1810. 

Köln.  (Niederrh.-Westf.  Kr.  Köln.  Köln.)  Reichsstadt. 

Im  Sts.-A.  sind  unter  der  mit  „Köln.  Reichsstadt“  bezeichnten 
Abteilung  begriffen: 

Urkunden : 

116  auf  die  Stadt  K.  bezügliche  Nummern  von  1322—1730. 
die  gelegentlich  iu  dasselbe  gelangt  sind.  Über  die  ebenfalls  hier  auf- 
bewahrt werdenden  Urkunden  und  Litteralien  des  Hohen  Weltlichen  Ge- 
richts, des  Schöffenstuhls  etc.  s.  oben  Kurköln  S.  23. 

An  Handschriften,  meist  wohl  kurkölnischen  Ursprungs,  sind 
zu  erwähnen : 

A.  69.  Sammlung  zur  Rechtsverfassung  der  Stadt  Köln  15  Jh.,  der 
Anfang  fehlt,  Bl.  08  beginnt.  Schiedsgericht  zwischen  Erz- 
bischof Friedrich  III.  und  der  Stadt  K.  1377,  Weistum  von 
1169  z.  T.  in  mittelniederdeutscher  Übersetzung,  Einsetzung 
des  Vogtes  1169,  Anhyf  eys  lasters  an  den  liogericht  etc., 
von  Kundschaft  der  Harscharen,  vom  Totschlage,  vom  Kampf- 
recht,  Klagen  über  Gewalt  1341  ff.,  sonstige  Gerichts-  und 
Prozesssachen,  Kaiserrecht  (betr.  Bastarde,  Reichsacht,  Lehens- 
erbfolge), Judeneid,  Rechte  der  St.  I'eters  Dienstmannen,  Erzb. 
Dietrichs  Bestimmung  wegen  der  Schöffenwahl  1448,  Luxus- 
gesetz, Beschränkung  der  Gastereien  etc.,  Polizeiordnung  von  1427. 
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A.  70.  Statuten  bis  1 448  Darin  u.  A.  ausführlich  behandelt  das 
Erbvogteirecht  auf  dem  Eigelstein  1286 — 1448,  (Grafen  von 
Neuenahr)  16.  .Jh. 

— 71.  Dieselben  mit  Ausschluss  des  Vogteirechtes  15.  Jh. 

— 72.  Desgl.,  voran  geht  eine  Publikation  der  Statuten.  Huldigung 

der  Bürger  gegenüber  Kaiser  und  Erzbischof.  Form  der  Be- 
rufung vom  Hohen  Gerichte.  Formulare  zu  Testamenten,  Ehe- 
berednngen,  polizeiliche  Vorschriften  16.  Jh. 

— 73.  Ordnung  und  Inhalt  wie  72.  Dazu  Verbundbrief  der  Zünfte 

oder  Gaffeln,  die  Concordate  von  1506  16.  Jh. 

— 74.  Wie  73,  16.— 17.  Jh. 

— 74«-  Verbundbrief  der  Zünfte  und  Gaffeln  zu  Köln  von  1306  nebst 

dem  Reformations-  (Transtix-)  Briefe  von  1513.  16.  Jh. 

— 74b.  Annotationsbuch  der  Armenspenden,  zu  K.  (Verzeichnis  der 

dafür  gestifteten  Renten)  16.  Jh. 

— 75.  (Defeet.)  Bürger-  und  Ratsherrneid,  Concordate  zwischen  der 

Stadt  und  den  Zünften  1513,  die  Webersehlaeht  (Reimchronik) 
16.— 17.  Jh. 

— 75  a.  Ans  dem  Jahr  1821.  enthält  eine  chronologische  Tabelle  der 

Erzbischöfe  von  K.  uebst  kurz  gefasster  Gesell,  derselben,  Ver- 
zeichnis der  Zunfthäuser  der  Stadt.  Fasti  consulares  vom  14.  Jb. 
bis  1707,  Verzeichnis  der  Stifter,  Kirchen.  Kapellen  und  Con- 
vente der  Stadt,  Copia  extractus  der  Gesch.  von  K.  1513. 
Excommunication  des  stadtkölnischen  Gewaltmeisters  Job.  Arnold 
de  Gail  1770,  Angriff  der  Schöffen  der  Stadt  K.  1427  nebst 
Nachträgen. 

— 131.  Gesammelte  Abschriften  betr.  Reformation  der  K.  Gerichts- 

ordnung nebst  Privilegienbestätigungen  für  die  Stadt  durch 
Karl  V.,  Maximilian  II.  16.  Jh. 

Mettmann.  (Berg.  Düsseldorf.  Elberfeld.)  Stadt.  (Depositum.) 
Urkunden:  4 von  1424 — 1747,  Freiheitsbriefe  für  M. 

Mörs.  (Mörs.  Düsseldorf.  Geldern.)  Stadt. 

Acten : 

Des  Magistrats  zu  Mörs,  Rechnungen.  Contributions-  und  Steuer- 
sachen 1623  ff.  sind  den  Beständen  des  Mörsischen  Landesarchives  an- 
geschlossen. S.  oben  S.  35  und  36. 

10* 
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Münstereifel.  (Jülich.  Köln.  Rheiubach.)  Stadt.  (Depositum.') 

Urkunden: 

23  von  1422  —1773.  hauptsächlich  aus  dem  15.  Jh.,  Privilegien- 
bestätigungen der  Herzoge  von  Jülich  etc. 

Litteralieu  und  Acten: 

3 Schöffen-  oder  Erbbücher  von  1421 — 1522,  Behalt-  oder  Ke- 
eessbuch  des  Bürgermeisters  und  Rates  von  M.  1597  ff.,  Rentmeisterei- 
rechnungen von  1423 — 1458,  Briefe  zur  Geschichte  der  Stadt  und  des 
Städtewesens  15.  und  16.  Jh. 

Summarische  Landtagsverhandlungen  der  Jülicb'schen  Hauptstädte 
18.  Jh. 

Orsoy.  (Cleve.  Düsseldorf.  Geldern.)  Stadt.  (Depositum.) 

Urkunden : 

9 von  1351  — 1667,  darunter  5 Bestätigungen  der  Privilegien 
von  0.  von  1351  — 1667,  das  übrige  Rentenbriefe  des  17.  Jhs. 

Siegburg.  (Berg.  Köln.  Siegkreis.)  Stadt. 

(B.  163.)  Copiar  der  Stadt  Siegburg  vom  Stadt-  und  Gerichts- 
schreiber Johann  Guilich  1577. 

Siegburg,  Stadtarchiv  im  Anhang. 

Solingen.  (Berg.  Düsseldorf.  Solingen.)  Stadt.  (Depositum.^ 

Urkunden : 

4 von  1589 — 1764.  Marktprivilegien  etc..  Erneuerung  der  Stadt- 
rechte von  1596. 

ürdingen.  (Kurköln.  Düsseidort'.  Crefeld.)  Stadt.  (Depositum.) 

(cf.  Stollwerck,  Kirchen-  und  Profangesch.  der  Stadt  0.) 

Urkunden:  58  von  1398 — 1664. 

Litteralien  und  Aden : 

Verordnungen  der  Kurfürsten  von  Köln  für  die  Stadt  1720  ff., 
desgl.  der  französischen  Regierung  1795,  Ratsprotokolle  1792 — 1796, 
Contributionsquittungen  1758  — 1785,  vereinzelte  Landtagsprotokolle 
von  1678  ff. 

Tagebuch  des  Matthias  Kayser,  Rectors  der  Lateinschule  zu  Ü.  17.  J. 

Damit  verbunden  sind  auch  Reste  des  Archivs  der  knrkölnisehen 
Kellnerei  resp.  des  Amtes  Ü.,  Verzeichnis  der  zura  Hause  Ü.  gehörigen 
Renten  und  Lehngüter  nebst  Weistümern  derselben  1454  ff.,  Lehngfiter 
von  Langenbroich  17.  Jh.,  Brüchtenverhöre,  Grenzbegänge  des  Amtes, 
Ordnungen  und  Verträge  bez.  der  Verfassung  1730  ff. 
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Velbert.  (Berg.  Dasseldorf.  Elberfeld.)  Stadl.  (Depositum.) 

Arten : 

Von  1795 — 1858,  Militärstammrollen  1795  ff.,  betr.  städtische 
Verwaltung  1808  ff..  Niederlassungen  von  Ausländern.  Bevülkerungslisten. 
Zeitungsberichte. 

Werden.  (Werden.  Düsseldorf.  Essen.)  Stadt. 

Angeschlossen  an  die  Acten  des  vormaligen  abteiliehen  Landgerichts 
sind  Stadt-  und  Magistratsprotokolle  von  lfilfi — 1802.  S.  oben  S.  50. 

Werden,  Stadtarchir  im  Anhang. 

Wesel.  (Cleve.  Düsseldorf.  Wesel.)  Stadt.  (Depositum.) 

Urkunden : 

Über  2500  von  1241 — 1859.  Privilegien  und  Verleihungen  aller 
Art.  Huldigungsreverse. 

Litteralien  und  Arten: 

Das  Actenarchiv  bietet  zur  Cultur-  und  Wirtschaftsgeschichte,  und 
in  den  Ratsprotokollen  und  Clevischen  Landtagsarten  besonders  auch 
zur  Gesch.  der  politischen  und  kirchlichen  Bewegungen  des  16.  und  17. 
dhs.  am  Niederrhein  manches  schätzbare  Material.  Es  zerfällt  in  2 
Hauptgnipjien : 

a.  Acten  der  Magistratsregistratur:  Uatsprotokolle  1470 — 
1787.  Missive  1496  ff..  Copieen  der  städtischen  Privilegien  und  Ord- 
nungen, Gerichtsordnung  15.  Jh.,  Bftrgerbücher  von  1308.  Catalogus 
eonsulum  et  questorum  Vesal.  Stadt-  und  Kirchenrechnungen  1342  ff., 
Accisesachen  vom  16.  Jh.  bis  zur  Einführung  der  neuen  Acciseordnung 
1714,  Verzeichnisse  der  Prästationen  der  Stadt  an  den  Landesherm 
1337  ff.,  Zollsacheu  15.  Jh.,  Maasse  und  Gewichte  nach  dem  Weseler 
Brande  1354,  Steuer-  und  Contribntionssachen,  Creditwesen  in  W.  17. 
Jh.  f.,  Zunftsachen  17.  und  hauptsächlich  18.  Jh.,  Pachtbücher  1611 
— 1642,  Waldordnungen,  Protokollbneh  betr.  den  Weseler  Gemeinde- 
wald 1509  ff.,  Acten  über  den  Getreidehandel,  Ausfuhrverbot,  verschie- 
dene ökonomische  Anordnungen,  Anpflanzung  von  Futterkräutern,  Ver- 
tilgung von  Wucherblumen  18.  Jh.,  Acten  wegen  Steinkohlen  18.  Jh., 
der  Strassenlaternen  17.  Jh.,  Acten  wegen  der  Coinödianten  (Kunst- 
und  Glücksspieler),  des  Fastnachtscollectirens  etc.  18.  Jh.  Acten  und  Urkk.- 
Cupp.  über  Wesels  Zugehörigkeit  zur  Hansa  13.  Jh.  f..  über  das  Köl- 
nische Stajmlrecht  und  deswegen  entstandene.  Streitigkeiten  16.  Jh.  f., 
Acten  betr.  die  wallonisch -französische  Colonie  und  Ansiedelung  von 
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Colonisten  überhaupt  16.  Jh  f.  — I,andtagsacten  16.  Jh.  f..  Acta  gene- 
ralia,  Kirchen  und  Consistoriuin  zu  W.  betr.  Ifi.  Jh.  f. 

b.  Acten  der  Kirchen-,  Schul-  und  Armen-Stiftungs- 
Rcgistratur:  Acta  generalia  über  die  Pia  Corpora  in  Wesel,  Edicte 
und  Verordnungen  über  Kirchen-,  Schul-  und  Armenwesen,  Ordonancie 
Uber  die  weltliche  Priesterschaft  und  die  Klöster,  Litteralien  über  das 
Süsternhaus  auf  der  Mathena  1431,  Kirchen-  und  Armenrechnungen 
1418  ff.,  Bestellung  von  Bettelvögten  1763,  Acten  betr.  das  Gymna- 
sium, das  Seminar  und  das  Contnberniuni.  'Ist i sunt  reditus  altaris 
Sanetae  Mariae  Virginia  fundati  Wesaliae  in  capella  fratrum  ordinis 
Scti.  Johannis  Baptistae’  1434,  in  Rollenform;  Verzeichnis  der  Güter 
und  Renten  des  Hospitals  zu  W.  1406. 

Handschriften  zur  Gesch.  der  Stadt,  hauptsächlich  Clevischen 
Ursprungs : 

A.  81.  Privilegia  et  statuta  Wesaliensium  von  1308 — 1481  15.  Jh. 

— 81a-  Statuten  und  Privilegienbuch  der  Stadt  Wesel  15.  Jh. 

— 79.  Privilegien  und  Yrybeiden,  welche  die  Grafen  und  Herzoge 

von  Cleve,  der  Kurfürst,  von  Brandenburg  und  Herzog  von 
Pfalz-Neuburg  der  Stadt  Wesel  gegeben,  Kurfürstliche  Befehle 
und  Verordnungen  wegen  Gastereien  etc.,  Huldigung  der  Stadt 
Wesel,  Vereidigung  der  Beamten,  Plebiscite,  Urteile,  Gewohn- 
heiten und  altes  Herkommen  der  Stadt  W.,  Deichordnung  1423, 
Dienstordnung  1536,  Münzvalvationen,  Stiftung  dt«  Kl.  auf 
dem  Hofe  Wesel  1163,  Patronatsrecht  der  Grafen  von  Cleve 
zu  Wesel  1262,  Stiftungen  für  Kirchen,  die  Vicarie  S.  Willi- 
brordi  1506. 

— 80.  Privilegien  der  Stadt  Wesel.  Streitschriften  wegen  der  be- 

haupteten Reichsunmittelbarkeit,  Verordnungen  über  Erbfolge, 
Testamente,  Brüchten  (Sammelband). 

— 78.  Privilegien  der  Stadt  Wesel  (6  von  diesen  fehlen  jetzt?)  von 

ca.  1718.  (Zu  den  Msc.  des  Predigers  v.  Dorth  gehörig.) 

Berlin,  Könii/I.  Bild.:  Ms.  in  4 “ No.  201.  WeseMter  Slot  Pririlegirn 

16.  Jh. 
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Achive  adliger  Familien.  Quix’sche  Sammlung. 


Bernsau.  von. 

Urkunden:  17  von  1544 — 1711. 

Acten  ; 

Eheberednngen  1 HOI),  Status  bonorum  der  Familie  von  Bernsau 
1651,  Testamente,  Teilungssachen,  Prozessacten  meist  18.  .1h.,  Auszüge 
aus  Gerichtsprotokollen  die  Familie  B.  betr.  1565  ff. 

Horst,  von  der. 

Urkunden:  5 von  1676 — 1744. 

Acten : 

Familiensachen,  Beziehungen  zu  denen  von  Orsbeck  17.  Jh. 

Hugenpoet,  von. 

Urkunden:  130  von  1260 — 1768. 

Acten : 

Betr.  das  Haus  H.  meist  aus  dem  18.  und  19.  Jh.,  Beschreibung 
des  Hauses  und  Rittersitzes  II.  samt  Appertinenzen  1756,  Nachrichten 
filier  das  Haus  Steinbühel.  Kauf-  und  Pachtbriefe  etc. 

Orsbeck,  von. 

Urkunden:  6 von  1471 — 1680. 

Acten : 

Inventar  der  Mobilien  im  Schlosse  zu  Altenahr  1625.  Khepacten 
(mit  Gliedern  der  Familie  von  der  Horst),  Erbschaftssachen  17.  Jh. 

Ritz,  von.  (Depositum.) 

Urkunden:  77  von  1326 — 1819. 

Acten: 

Verschiedene  auf  die  Jftlich-Bcrgischc  und  Cleve-Märkische  Landes- 
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beschichte  (Verhältnis  zu  den  Niederlanden)  bezügliche  Actenstücke  16. 
Jh.  ff.,  Ritterschaftssaehen,  Verhandlungen  wegen  Belehnung  mit  dem 
Reichslehen  Wittern. 

Virmund,  Grafen  von. 

Ein  grösserer  Teil  des  gräflich-virmundschen  Archivs  befindet  «ich 
im  Staatsarchiv  zu  Coblenz. 

Urkunden : 114  von  1381 — -1731. 

Acten : 

Genealogische  Nachrichten,  Heirats-Erbteilung.s-  und  andere  Familien- 
verträge, Testamente,  Stiftungen  für  Klöster  und  Kirchen  16.  Jh.  ff. 

Ausserdem  finden  sich  im  Sts.-A.  gesondert  aufbewahrt  ca.  100 
Origg.-Urkk.  und  vereinzelte  Copp.  vom  14. — 18.  Jh.  die  sich  beziehen 
auf  die  adligen  Familien: 

von  Bourscheidt,  Dobbe,  Elberfeld,  Hocherbach. 

Holtze,  Keppel,  Ketteier,  Kleist,  Kniprode,  Lands- 
berg, Nesselrode.  Paiandt-Breidenbend,  Quadt. 

Sandt,  Schellart,  Spies-Bullesheim.  Stael  von  Hol- 
stein. Thorr,  Unbescheiden,  Zinsselmar,  Zwyvel. 

Quix'sche  Sammlung.  (Die  Handschriften-Abteilung  besitzt  die 
Königl.  Bibi,  zu  Berlin.  S.  oben.) 

Urkunden  und  JAtteraUcn: 

ca.  750  Urkk.  von  1096 — 1811  und  etwa  19.  Fase.  I.itteralien 
und  Acten  teils  in  Origg.  teils  in  Copp.  verschiedensten  Ursprungs,  aus 
Stadt-  und  Klosterarchiven  zusammengetragen.  Die  ältesten  Urkunden 
betr.  Münsterbilsen;  ferner  sind  darunter  Urkk.  des  Hohen  Weltlichen 
Gerichts  zu  Neuss  von  1445 — 1662,  der  Städte  Aachen  und  Köln 
und  der  Klöster  in  denselben,  der  Reichsabtei  Burtscheid  u.  A.  zahl- 
reiche Schöffenbriefe,  Rentenhriefe-  und  Register  verschiedener  Klöster 
aus  dem  16.  Jh. 
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Karten  und  Pläne.  Handschriften.1) 


Karten  und  Pläne. 

Zahl  derselben  ca.  200  StQck  vom  Ende  des  16.  Jhs.  ab.  meist 
jedoch  aus  dem  18.  Jh.,  Karten  einzelner  Territorien  (Herrschaft  Hörst- 
gen von  1650),  hauptsächlich  aas  Kurköln  stammend,  Pläne  verschie- 
dener Ämter  Kempen.  Rheinberg  von  1600  ab,  Karte  der  Gegend  von 
Köln  bis  Brühl  mit  Bezeichnung  des  Burgbannes  der  Stadt  K.  von  1590, 
Aufnahmen  einzelner  Ortschaften  und  Teile  derselben.  Fluss-  und  speziell 
Rheinkarten  18.  .1h.,  Flur-.  Wald-  und  Grenzkarten  vereinzelt  bis  1578 
zurückreichend,  Aufnahmen  von  Landstrassen  und  Wegen  1737  ff.  (S. 
auch  A.  31  nnten.) 

Handschriften. 

1.  Zur  Reichsgeschichte,  zur  Gesch.  des  Erzstiftes  Köln,  der 
Kirchen  und  Klöster  etc.  am  Niederrhein. 

A.  224.  Annales  Aquenses  bis  1196.  (S.  oben  S.  55  und  M. 
G.  H.  24,  33—39.  ferner  N.  Arch.  3.  414—418.) 

A.  9.  Epistolae  abbatis  Wibaldi  12. — 13.  Jh.  enthält  441 
Briefe.  Der  Anfang  fehlt  (cf.  Jaffe.  Bibliotheca  1,  606  ff.). 


')  cf.  A.  Arch.  11,  753 — 756.  Von  den  dort  als  ira  Sts-A.  vorhanden 
angegebenen  IIss.  sind  indessen  I 2,  Passio  SS.  Petri  et  Pauli  etc.,  ferner 
II  14.  Manuale  Petri  Carnotensis  de  mysteriis  ecclesie  und  18,  Microchronicon 
Marcliicum  nach  Berlin  in  das  Geh.  Sts.-A.  abgelicfert  worden.  Über  die 
kunstgcschirhtlich  wichtigen  Handschriften  des  X’iederrhcins  vcrgl.  Lamprerht. 
Bonner  Jahrbücher  74,  130—146. 

Eine  Zusammenstellung  der  „Gedruckten  Rheinischen  Chroniken,  Hei- 
ligenleben etc.  big  1500“  hat  Goccke  in  der  Berg.  Ztgchrft.  20,  203 — 213  in 
bedeutender  Vermehrung  der  früher  im  Anhang  zu  der  Denkschrift  über  die 
Aufgaben  der  Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskunde.  Köln  1881,  gege- 
benen veröffentlicht. 
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A.  10.  Monasterii  Stabulensis  über  dictus  opistolare  domini  Wi- 
ll al  di.  <iuon<lam  Stalmlensis  abbatis,  eujus  archetyjion  pcrgamenum  sibi 
usnrpant  Malmtinilarienses  15.  Jh.  mit  Index  der  darin  enthaltenen  298 
Briefe. 

A.  11  — 13.  Index  epistolaruin  Wibaldi,  mit  Inhaltsangabe  jedes 
Briefes.  Index  chronologicus  eontentorum  in  hoc  volttmine:  „Votera 
monumenta  imperialis  monasterii  Stabulensis  in  Arduenna.“  Dies  Vol. 
selbst  fehlt,  ist  aber  von  Martene  und  Durand  benutzt  ; es  enthielt 
Kaiser-,  Papst-  etc.  Urkk.  der  Abtei  bis  anl'  Karl  IV.  und  Wibald’s  Briefe 
von  1 — 441;  ferner  Urkk.  aus  Wibald’s  Zeit.  (Juaedam  epistolae  ex 
veteri  epistolare  pergameno  d.  Wibaldi  abbatis.  1.  Heft  1 (!. — 17.  Jh. 
(A.  9 — 13  aus  Stablo-Malmedy  herrührend.) 

A.  27  ».  Historia  et  sueeessio  episeoporum  Col.  (S.  weiter  unten.) 

A.  18.  Epitome  vite  d.  Brunonis  archiepi  Col.  ex  ann.  coen. 
Panthaleonis.  (S.  oben  Köln,  Pantaleonstift  S.  97.) 

A.  20.  Vita  sanctissirai  patris  nostri  Annonis.  fundatoris  ac 
patroni  monasterii  Siegburgensis.  Auf  Geheiss  des  Abtes  Reginhard 
um  1100  abgefasst  (cf.  M.  G.  II.  13,  492).  Abschrift  des  18.  Jhs., 
wahrscheinlich  nach  einer  stark  beschädigten  Vorlage  angefertigt. 

A.  21.  Vita  et  gesta  Friderici  I archiepi.  Col.  1099 — 1131. 
Unbedeutende  Entwürfe  des  18.  Jhs. 

A 7.  Triumphes  S.  Remacli  et  vita  Popponis  13.  Jh.  (cf.  M. 
G.  H.  13,  291  und  433.)  (Ans  Stablo-Malmedy  stammend.) 

A.  234.  Leben,  Passion  und  Mirakel  der  h.  Barbara  (nieder- 
rheinisch von  1 454) ; angehängt  sind : Von  S.  Katharinen  Bekehrung. 
Exempel  von  der  edlen  Jungfrau  Sapientia.  Legenden  von  den  bh. 
Alexius,  Vincentius,  Blasius.  Vitus  und  Modestus,  Christoph,  Christina. 
Justina.  Josaphat.  Georg.  Joseph  und  der  seligen  Christina  Wunderlich 
15.  Jh. 

A.  191.  Einige  fromme  Gebetter  für  reisende  Kriegsleute  und 
zur  Ehre  der  h.  Brigitta  1 7.  Jh. 

A.  23  — 24.  Redinghovensche  Manuscripte ').  Kleinere 
Sammlung.  17.  Jh.,  Geistliche  Sachen  vol.  1 enth.  Abschriften  und  Excerpte 

')  1 her  Johann  Gottfried  von  Redinghovcn  vcrgl.  Harles»,  Berg.  Zeit- 
schrift 3,  303 — 304.  Von  Redinghovcn  sind  noch  angelegt,  resp.  cs  rühren 
aus  seiner  Sammlung  her:  A.  25,  A.  29  und  A.  33.  (S.  unten).  Die  grössere 
Redinghovensche  Sammlung  ist  in  : 

München,  Kiinigl.  Bi  hl..  Ms.  Germ.  No.  2213.: 

Manuscripta  domini  de  Redinghoren . mit  dem  Gencraltndex  von  Ihn): 
7V  Bdd.  Baron  gehen  jedoch  ah  die  Bände  25,  2(i.  3C,  41  und  70. 
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von  Frkk.  etc.  betr.  Abteien.  Stifter  und  Klöster  der  liheinlande  und 
Westfalens : Altenberg,  (Angermund).  (Aitollinarispropstei  zu  Remagen ), 
Aachen  Marienstift,  Büdingen,  (Blankenberg),  Burtscheid,  Bottenbroich, 
Brauweiler,  Burg,  (Clarholz).  Abtei  Deutz,  i Drolshagen  ),  Dümrald,  Düssel- 
dorf. Duisburg,  Klier,  Füssenich,  Gerresheim : Abtei  und  Kloster,  Gevels- 
berg. (Gemünd),  Gladbach,  Gräfrath,  Jülich.  Heinsberg:  Gangolph  und 
Xorbertiner,  (Hochkirchen).  Kaiserswerth:  Köln:  Stifter  Cäcilien,  Maria 
im  Capitol.  Mariengraden.  St.  Martin,  Pantaleon,  Severin;  Klöster:  S. 
Gertrudis,  Karthause,  Weisse  Frauen ; (Maximin  bei  Trier).  Meer,  PrM- 
monstratenser  Abteien  überhaupt,  Schwarzrheindorf.  Schillingskapellen. 
Seligenthal,  Steinfeld.  Schwarzenbroich.  Schweinheim.  Wassenberg,  Wer- 
den. Wenau,  (Wissdorf)  und  Zissendorf. 

Geistliche  Sachen  vol.  V.  cont.  Excerpta  ex  farraginibus  diplo- 
matum  Johannis  et  Aegidii  Gelen ii  (Orig,  im  Stadtarchiv  zu  Köln).  Es 
sind  hier  nur  Urkk.  und  Kataloge  der  Pröpste  u.  Ä.  übernommen. 

A.  45.  De  eollegiis  ecclesiastieis  in  sp.  coli.  Xantens!  (S.  weiter 
unten). 

A.  27  a.  De  fratribus  in  commune  viveutibus  (S.  weiter  unten). 

A.  246.  Cleviscbe  Ordnungen  in  Betr.  der  Klöster  1 4 tili  und 
1507  (S.  unten). 

A.  98.  Veteruin  aliquot  rituum  seu  eonsnetudinum  ecclesiae  col- 
legiatae  Monasteriensis-EitHiae,  Juliacensis,  Düsseldorpiensis,  Heinsber- 
gensis.  Wassenliergensis.  Sittardensis  ....  declaratio.  Düsseldorpii 
excudeb.  Alb.  Bitsins  a.  1575.  Perg. -Druck. 

A.  54.  Liber  privilegiornm  ordinis  sanctae  Crucis.  Abschriften 
der  kaiserlichen,  päpstlichen  etc.  Privilegien,  ferner  Diffinitiones  ordinis 
s.  Cr.  1410 — 1591.  Katalog  der  Generalprioren  von  1410 — 1575 
und  Verzeichnis  der  Convente  von  1247  — 1528.  15.  bis  16.  Jb. 

Weitere  höchst  beachtenswerte  Sammlungen  von  handschriftlichem  Ma- 
terial für  die  Geschichte  des  Niederrheins  lictinden  sielt  in : 

Darmstadt , Hofbibliothek: 

1)  BMiotheca  manuseriptorum  Alftcriana.  (Einen  kleineren  Teil  der- 
selben  hat  die  Bibliothek  der  kath.  Gymnasien  zu  Köln;  cf.  Lamp- 
recht,  Archiv  03.) 

X’t  Sammlung  aus  dem  XaclUasse  des  Baron  von  Hüpsch. 

Ein  ausführliches  Verzeichnis  derselben  hat  Walther,  Neue  Beiträge 
zur  näheren  Kenntnis  der  Grossherzogi.  Hofbibliothek  in  Dannstadt,  Dann-  • 
stadt  1071,  S.  115— US  gegeben 
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A.  232.  Statuten  des  Brigittenordens  von  1379  nebst  spateren 
Tran-ssumptionen  bis  1461.  (Notarielle  Abschrift  des  15.  ,Jlis.). 

A.  182.  Ceremonien  oder  Statuten  der  geistlichen  Jungfrauen 
oder  Schwestern  des  Ordens  Benedicti,  Bursfeldischer  Union  1(578. 

A.  239.  Statuyten  en  ordinantie  voor  die  buytensustern  von  de ' 
Clarissen  hinnen  Löwen  (ca.  1516). 

A.  176.  Constitutiones,  ordinationes  et  statuta  collegii  pastoralis 
s.  civitatis  ColoniensLs  olim  iuita.  anno  vero  1314  renovata,  oinniuiu 
parorhornra  consensu  postuiodum  contirmata  et  pro  temporum  ratione 
aucta.  in  ordinem  sequenteni  a.  1668  digesta. 

A.  45.  Spieilegium  episcnporum  Monasteriensium.  S.  weiter  unten. 

A.  45.  Schenkungsbriefe  für  das  Stift  Utrecht.  S.  weiter  unten. 

A.  101.  Chronik  der  Abtei  Herzogenrath  (Klosterrath-Roldnc) 
Französische  Bearbeitung  der  Annales  Jlodenses.  16.  Jh.  fragni.  (cf.  M. 
G.  H.  16.  688  ff.) 

A.  162.  Diarium  rerum  memorabiliuni  alibatiae  Ilodensis  in- 
choatum  1740.  bis  1772.  2 Bdd. 

A.  17  b.  Adolphus  Happart.  Catalogus  abbatum  monasterii 
Andagiensis  (S.  Huberti  in  Ardenna ) sub  annalium  calculo  16.  Jh. 

A.  188.  Neuerer  Anszug  aus  einem  Neerologium  und  Memorien- 
buch  (15. — 16.  Jhs.)  des  adligen  Damenstifts  Vreden,  im  Besitze  des 
Pastors  Ellerbeck  zu  Amern-St.  Georg  bei  Waldniel. 

2.  Zur  Geschichte  der  Territorien  Jülich-Berg.  Cleve-Mark 
u.  A.  (Genealogien  der  Fürstenhäuser  etc.),  der  Städte  n.  Ä. 

lledinghovensche  Manuscripte  A.  25,  29,  33  (S.  oben  A.  23.) 

A.  25.  Kleinere  Sammlung  von  Redinghoven  vol.  III  17.  Jh. 
enth.  Gelrensia.  Clivensia.  Markensia,  Nuvenario-Moersensia.  Mechlini- 
ensia,  Diestensia,  Collectanea  de  dominio  Schleiden,  Privilegia  domus 
Austriacae,  Brunsvicensia,  Privilegia  civitatis  Novesiensis.  Landfriedens- 
ordnung Maximilians  von  1495. 

A.  29.  Genealogiae  comitum  Cliviae,  de  Altena  et  de  iMarca. 
comitum  de  Monte,  comitum  Juliacensium,  comitum  et  ducurn  Gelriae. 
Tabellenförmig  mit  Erwähnung  der  bedeutsamsten  Ereignisse  angelegt 
von  Redinghoven  unter  Benutzung  seiner  grösseren  Sammlung.  Ange- 
schlossen sind  daran  Gabriel  Mattenclott's  Rerum  in  Germania  praecipue 
inferiore  gestarum  ItrevLs  commcmoratio;  fenier  des  Pistorius  Diseurs 
über  die  Jülichsche  Succession,  vor  dom  'l'ode  Johann  Wilhelms  1(509 
abgefasst. 
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A.  33.  Ex  libris  B.  de  Bellinghoven  mit  Wappen  von  Jü- 
lich-Cleve-Berg,  geschr.  1020,  enth.  1.  Illnstrissimornm  eomitum  et  ducum 
de  Clivis  et  Marca  chronica  ex  orig.  mse.  Clivis  iu  cancellaria  extante. 
2.  Genealogia  dneum  .Iiiliae.  Cliviae  et  Montium  compo-sita  a quodatn 
Clivensi  et  evulgata  cnm  iconibus.  3 Brevis  i|uaedam  et  succincta  de 
origine  et  progressu  ducatus  Geldrici  descriptio.  (ieducta  ttsque  ad  Caru- 
lnm  V..  Bom.  imp..  undecim  Geldriae  ducem.  4.  De  ortu  et  prosapia 
doininoruni  et  ditionum  de  Altena,  Marchiae.  Cliviae,  Geldriae  et  Juliae. 
5.  De  ortu  eomitum  Montis  et  de  Althena.  6.  Brevis  dednetio  rerum 
gestarum  in  ducatibus  Juliae,  Cliviae  et  Montium  (commnnicata  ex  ab- 
batia  Veteris  Montis). 

A.  34.  Neuere  Abschrift  der  obigen  Genealogie. 

A.  217a— m.  Collectaneen  des  17. — 18.  Jhs.,  12  fase.,  enth. 
genealogische  Zusammenstellungen  über  die  fürstl.  Häuser  Jülich-Berg, 
Cleve-Mark,  Ravensberg,  Moers,  die  Herren  von  Montjoie,  Falkenburg, 
Born,  Ravenstein,  Sittard  u.  A.  Sammlungen  zur  Jülich -Bergischen 
und  Cleve-Märkischen  Landesgesch.  in  Copp.,  Landeserbfolge.  Bündnisse 
der  Herzoge  von  Jülich-Berg  mit  auswärtigen  Fürsten,  Schutzbündnisse 
mit  den  Nachbarstaaten,  Nachrichten  über  die  Ritterschaft  in  den  ein- 
zelnen lindern,  über  Städte  Sinzig.  Remagen  etc.  von  verschiedenen 
Clevischen  und  Jülich-Bergischen  Archivaren  herrührend  und  erst  in 
neuerer  Zeit  znsamraengefügt. 

A.  218a—  e.  von  Fucksius’sche  Sammlung  11  Bdd..  18.  Jh., 
betr.  hauptsächlich  das  Jülieh-Bergische  Lehenswesen,  Beschreibung  und 
S)>ezitieationen  der  Lehen,  Aufzeichnungen  über  die  Jülich  - Bergische 
Ritterschaft,  über  das  Pfälzische  Fürstenhaus. 

A.  111.  Miscellanband  des  17.  Jhs.  zur  Gesell,  von  Jülich-Cleve- 
Berg,  Mark,  Ravensberg.  Limburg,  Bentheim.  Steinfurt.  Tecklenburg. 
Lippe  (aus  von  Dörths  Nachlass,  z.  TI.  auch  von  dessen  Hand): 

1)  Series  et  descriptio  genealogiea  eomitum  et  ducum  Cliviae.  de 
Altena  vel  Marca.  eomitum  Bergensium,  Juliae  etc.  2)  Stammregister 
der  G raven  und  Hertzogen  von  Cleve.  3)  Genealogia  et  chronieon 
eomitum.  postea  ducum  Clivensinm  u.  a.  t450,  scriptum  ab  anonymo.  *) 
4)  Joa.  Türck,  de  antiqua  Cliviae  origine.  5i  Wo  Clevesehe  heren  yrst 
ynt  lant  quarnen.  6)  Ursprung  und  Genealogie  der  Herren  etc.  von  Cleve, 
Absclir.  eines  Nymeger  Druckes  von  1557.  7)  Chronieon  eomitum  de 

Clivis  et  de  Marca  cancell.  Clivensis  (cf.  A.  33,  1).  8)  Brevis  descriptio 

’i  cf.  Seiberts,  (Quellen  der  Westfälischen  Geschichte,  3,  323 — 367. 
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rem m gestarum  in  ducatibns  Juliac,  Cliviae  et  Montium.  9)  Fragment 
einer  niederdeutschen  Clev.-Märk.  Chronik  15.  Jh.  10)  Ulrich  Vornes 
deutsche  Übersetzung  Levolds  von  Northof  1538.  *)  11)  Gerts  v.  d- 
Schüren  Uhr.  Marc. -Cliviaemu  mit  Zusätzen  über  Johann  II.  von  Cleve 
lind  dessen  Nachkommen.  12)  De  comitatu  et  comitihus  Marehiae. 
13)  Math.  Henrot.  lllstoria  de  ducihus  .fnliacensilms.  14)  Gerbardi 
Juliacensis  Chronicon.  15)  Genealogia  de  comitibus  et  dncihus  Litu- 
burgensibus.  16)  Anonymi  chronicon  Kavensbergeuse.  17)  Gesell,  der 
gräflichen  Häuser  Bentheim,  Steinflirt.  Tecklenburg.  18)  Genealogia 
Lippensis.  Swalonburg-Sterubefg.  Stoppelberg.  Pyrmontana,  Spiegelbergica. 
(Die  IIs.  früher  im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin  No.  18.  cf.  A.  Areh. 
11.  762.) 

A.  35.  Gerts  von  der  Schüren4)  Clevische  Chronik  (Verhoch- 
deutschung)  18.  Jh. 

A.  109.  Joh.  Türck  (Clev.  Secretär  und  Registrator).  Supple- 
inentnin  Chronici  (Gerardi  v.  d.  Schuren)  von  1452 — 1609  ex  registris 
aliisquc  circa  cancellariam  Clivensem  seriptis  obiter  collectuiu  ca.  a. 
1607,  eompletmn  usque  ad  1609.  (Deutsche  Chronik  in  Abschrift  des 
18.  Jhs.) 

A.  27«.  2 fase.  16.  — 17.  Jhs.  Historia  et  successio  episcoporum 
Coloniensium  von  Bisch.  Maternus  bis  Siegfried  von  Westerburg  1283.  De 
fratribns  sive  clericis  in  commune  viventibus  (in  Emmerich  etc.).  Ex- 
cerpta  ex  chronico  Tremoniensi.  asservato  apud  Dominicanos  Tremoni- 
enses.  Genealogia  ducum  Gelrie.  naturahum  heredum  et  verorum  succes- 

’>  Ausser  den  von  Tross  in  der  Ausgabe  Levolds  von  Northof,  llamm 
1859,  benutzten  Handschriften  sind  noch  zu  erwähnen:  1)  Berlin,  Kiinigl. 
Bibi.:  Hs.  in  4°  No.  4.  Sammelband  des  lö.  Jhs.,  Chronik  bis  1353  (cf.  A. 
Arch.  8,  834.).  2)  Holkham  (Grafschaft  Norfolk)  Msc.  des  Gr.  Leicester 
Chronik  bis  1336  (cf.  A.  Arch.  !),  303).  3)  Brüssel,  Burg.  Bibi.:  No.7769. 
17.  Jh.  (cf.  A.  Arch.  8,  505).  4)  Hannocer,  Königl.  Bibi.:  No.  XII. 
Chronik  bis  1350.  No.  XIII.  2 Copieen  des  17.  Jhs.  Msc.  Meibom.  3 u.  4 
nebst  Übersetzung  von  Ulrich  Werne  von  1538  (cf.  A.  Arch.  8,  645  und  650). 
Haag,  de  Spaensche  Sammlg.  Noldr,  Übersetzung  der  Chronik  Levolds  von 
X.  18.  Jh. 

l)  Neben  den  in  den  Ausgaben  von  Tross,  Hamm  1824  und  Schölten, 
Cleve  1881,  benutzten  Handschriften  und  der  unter  A.  111  angeführten  sind 
noch  zu  verzeichnen:  1)  London,  Brit.  Mus.,  A.  M.  22873  15.  Jh.  (reicht 
bis  1450 1.  2)  Maihingen  Öttingen-WaUcrsteinischc  Bibi.  16.  Jh.  (cf.  N. 

Arch.  7,  174.)  3)  Jena,  Univ.  Bibi.,  Buder  No.  245.  17.  Jh.  (cf.  A.  Arch. 
11,414).  4.  München,  Königl.  Bibi,  von  1757  (bis  1450  reichend).  5)  Düs- 
seldorf, Landesbibi.,  G.  8,  18.  Jh.  (ebenfalls  bis  1450  geführt). 
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soruni  in  ducatn  Gelrie  16.  Jh.  Alto  genealogische  Nachrichten  von 
Cleve,  Jülich,  Berg,  Mark.  Ravensberg  und  mehreren  auswärtigen  Staaten, 
Brabant  Oesterreich,  16. — 17.  Jh. 

A.  28.  Genealogische  Forschungen  über  Grafen  und  Herzoge  von 
Berg  ans  dem  Altbergischen.  Limburgisehen,  Jülichscheu  und  Clevischen 
Hanse  bis  auf  Pflzg.  Philipp  Wilhelm.  (Materialien-  und  Notaten- 
Sammluug.)  17.  Jh. 

A.  1 10.  Origines  Marcanae  et  Clivenses : De  comitatu  Marchiae, 
de  antii|ua  C’liviae  origine,  antiquitates  Clivenses  mit  eingefügten  Collee- 
taneen  über  Cleve,  Geldern,  Essen,  Rees  etc.,  Kaisergeschichte,  Urkunden 
von  618 — 1366;  ferner  Annales  eoinitum  ducumque  Clivensium  von 
700  — 1539  17.  Jh.  (Früher  im  Geh.  Sts.-A.  zu  Berlin,  cf.  A.  Arch. 
11,  762  No.  19.) 

A.  208.  1.  Suceessio  eoinitum  ac  ducum  Juliacensium.  Clivensium. 
Montensium  et  Uavensbergensiuni  collecta  a Petro  Streithagen,  can. 
lleinsbergensi ; Desselben:  Tetrastichon  in  comites  et  duces  Juliacenses  et 
Montenses.  2.  Serins  comitum  ac  ducum  Clivensium  (nach  Schüren  und 
Türck'i  zusammengestellt  von  dem  Weselsehen  Prediger  A.  von  Dorth. 

A.  195.  Colleetaneen  zur  Gesch.  und  Statistik  von  Cleve-Berg, 
beginnend  mit  Genealogia  et  Chronicon  comitum  postea  ducum  Cliven- 
sium,  scriptum  ab  anonvuio;  Abschriften  von  Acten  der  Clevischen  Kriegs- 
nnd  Domainenkauimer,  von  Clevischen  Etats,  der  Städte,  Ämter.  T'nter- 
herrliehkeiten  etc.,  Civilstandsregister  von  Cleve-Mark,  Geldern.  Mors 
1765—1784  etc.  18.  Jh. 

A.  26.  Gerkard’s  von  Jülich1)  Alte  Herkunft  und  Genealogie 
der  Greven,  Marggraven,  nnd  der  Hert/oiten  zu  Jülich.  Gelder,  Cleve 
und  Berg.  Mark  und  Ravensberg,  1572. 

A.  27.  Abschrift  davon  aus  18.  Jh. 

A.  102.  Historia  Cliviae  et  viciniae  raanuscripta  e bibliotheca 
quondam  Henriei  ah  Honseler.  judiris  in  Dingden,  qui  obiit  1617 
(quam  a Dr.  Strack  io  eommunieatam  describi  et  insigniis  ornari 
euravi  ad  1677  . . Dr.  Ilnissem).  Abschrift  des  Chronicon  llonse- 
larianum  oder  Averdorpiense,  dessen  Urschrift  Teschenmaeher  zu  seinen 
Annalen  benutzt  bat.  Die  Chr.  reicht  bis  1529  mit  zahlreichen  colo- 
rirten  Dynastenwappen.  (Alphabet.  Sachregister  von  anderer  Hand.) 

0 Weitere  Handschriften  Gerharde  am  Jülich  finden  sich : h Düssel- 
dorf, Landesbild.,  G.  !ib-  Abschrift  roit  16:25  von  Etcald  Baichmann  aus 
Düsseldorf,  ä)  München,  Koniefl.  Bibi.,  Ao.  387f>.  17.  Jh.  3)  Bonn,  l'nir,- 
Bild.,  Ao.  106.  Id.  Jh.  S.  auch  A.  111, 
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Beigebunden  ist : 1 ) Genealogie  ende  afcompste  von  dem  E.  Huyse 
van  Cnlemborcb,  Abschrift  des  Dr.  J.  llnissem.  nach  dem  Original  185.0 
abgeschrieben  von  dein  Drosten  von  Cnlembnrg  (Wappen  in  Federzeich- 
nung). 2)  Handfesten  Johanns  van  Boesinchem  vor  de  Statt  von  Culein- 
borch.  (1865  von  Lempertz  gekauft). 

A.  100.  Anszüge  aus  dem  Chronicon  Averdorpiense,  nach  der 
Kedinghoven'schen  Mannscripten-Sammlung  zu  München.  1858 — 1859 
angefertigt. 

A.  36  n.  37.  Kurze  Beschreibung  des  Herzogtums  Cleve  und  der 
Grafschaft  Mark,  samt  historischem  Anhang  dessen,  was  darinnen  vom 
Jahr  160!) — 1666  hauptsächlich  vorgelaufen,  auf  Veranlassung  der 
Clevisehen  Regierung  verf.  vom  Archivar  Wordtmann  oder  Wüsthaus 
gegen  Ende  des  17.  Jhs.,  I.  Bd.  Herzogtum  Cleve,  II.  Bd.  Grafschaft 
Mark  behandelnd,  betr.  älteste  Beschaffenheit  des  Landes.  Einteilung  in 
Ämter,  Unterherrlichkeiten,  Religionswesen,  Kirchliche  Einteilung,  Erb- 
ämter, Rittersitze,  Grenzstreitigkeiten  etc.  mit  urkundlichen  Belegen  in 
Abschriften  bezüglich  der  Privilegien  und  Verfassung  der  Städte.  Darauf 
fusst  die: 

A.  38 — 42.  Historia  Clivo-Markana  von  1609  — 1682  in  ä Bdd., 
hauptsächlich  den  Jüliehsehen  Erbfolgestreit  betr.  Enthalt  alle  möglichen 
Streitschriften  und  Actenstücke  mit  alphabetischen  Indices.  (Reinschriften 
hiervon  im  Geh.  Sts.-A.  zu  Berlin.) 

A.  219.  Collectaneen  über  die  Herkunft  etc.  der  Grafen  von 
Jülich,  Cleve,  Berg  und  Mark.  Verzeichnisse  von  einzelnen  Ämtern,  ge- 
schichtliche Notizen  über  verschiedene  Herrschaften  und  Klöster,  Ritter- 
zettel 16.— 17.  Jh. 

A.  47.  Germaniac  secundae  sen  inferioris  Rheni  equestris  ordo 
et  nobilitas  in  nonnullis  familiis.  qnae  in  dneatibus  Jnliae,  Cliviae  et 
Montium  re(>eriuntur,  per  tabellas  genealogicas  adumbrata.  Voran  die 
Stammtafeln  der  Grafen  von  Cleve,  Berg,  Jülich,  Mark.  Geldern,  Lim- 
burg. I.oen.  Arnsberg.  Heinsberg,  Blankenberg.  Löwenberg,  Falkenberg. 
Sogenannte  Pl'eilsticker'sebe  Manuscripte,  angeblich  geschrieben  von  dem 
Geh.  Rath  Bertram  von  Hägens  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jhs..  erworben 
ans  dem  Nachlass  des  Archivars  Kerris. 

A.  116.  Von  dem  oirsprunck  der  vaichtcn,  graven  unde  hertogen 
mit  hären  erouyken  des  landtz  van  Gelre  828 — 1543  mit  angehängteu 
Urkunden  betr.  besonders  Rechte  und  Reehtshündel  der  Stadt  Goch, 
angelegt  von  Johann  von  Have  1587.  Vertrag  der  Ritterschaft  von 
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Geldern  und  Zutphen  mit  Karl  V.  1543.  (Früher  ini  Geh.  Sts.-A.  zu 
Berlin  No.  12.  cf;  A.  Arch.  lt,  772.)  »>  ; ! 

')  Von  meist  unbenutzten  Handschriften  zur  Landesgeschichte  resp.  zur 
(leuch,  der  Territorien  und  Fürstenhviuser  etc.  deu  Xiederrlicins  (cf.  auch  Denk- 
schrift über  die  Aufgaben  der  Gesdlsclutfl  für  Bheinische  Geschichtskunde,  Köln 
1881,  S.  20 — 25)  kommen  noch  in  Betracht  in: 

Bo  n n , Unic.-Bibl.  : 

Hs.  in  2 “ Xo.  405.  Alte  Herkunft  uml  Geneidogie  der  grauen  etc.  zu  Gulich, 
Berg,  Geldern.  Viere,  Mark  und  Barenuberg  17.  Jh. 

— — — 4 07.  De  ortu  et  prosapiu  coinitum  . . . Clieiae,  Gddriae,  Jidiae, 

Moidiam  et  Altcnae  sice  Marchiae  17.  Jh. 

Köln,  Stadtarchiv: 

Msc.  C.  18.  Wissel,  Genealogie  der  Grafen  von  Mark,  Jidich-Berg, 
Viere,’  Geldern,  Zutphen.  Dann  r De  Origine  coinitum  Montis  Altenne  et  Marcae, 
Clieiae  1507.  ■ \ 

Arnsberg,  Begierutigi-Bibl.:  . 

De  ortu  et  pivsapia  domiutrum  •>. . Altenne,  Marchiae,  etc.  (cf.  Seibertz, 
tfndbn  der  Westfäl,  Gesch.  2,  117,  ico  auch  noch  verschiedene  Berliner  llss , 
aufgeführt  sind).  Joli.  Ursinius  (ref,  Prediger  im  Märkischen),  Sammlung  zu(\ 
('leer- Märkischen  Gesch.  aus  den  Stadtarchiven  ron  Wesel,  Dinslaken,  Bees  und 
Kmmerich  gezogen.  17.  Jh.  (Mitte.) 

Trier,  Stiidtbibliothek : 

Xo.  1369.  Turkins,  Xiederrheinische  Geschichte  bis  1670.  6 Bdd.  Bd  11 
m Köln,  Ggmn.-Bibl.  Copie  der  6 Bdd.  ehemxds  im  Jesuitencolleg  za  Paderborn 
(cf.  Hontheim  Hist.  Trer.  tlipl.  3,  226). 

Hamburg , Stadtbibliothek: 

Xo.  31b-  Wilhelm!  de  Berchen,  Chronica  civitatis  Xeomagensis  et 
coinitum  Gddriae  et  Zutphaniae  bis  1481.  15.  Jh.  (cf.  A.  Arch.  6,  241). 
Wolfenbüttel,  Bibliothek : 

Krtr.  117.  Gddriae  chronicon  und  Gddriae  clironieon  behgiee  (cf.  A. 
Arch.  7,  225). 

München,  Konigl.  Bibi.  Deutsche  Hss.  : 

Xo.  1218.  Historia  . . comitum  et  ducurn  Hollandiue  . . Clieiae,  Marchiae,  Gdriac, 
Ziitphuniae,  Montis  Altenne,  Jidiae,  teils  deutsch,  teils  lateinisch,  1512. 

— 3559.  Genealugisdie  Tabdien  ron  Clere-Mark  und  Jidich-Berg  mit  Wappen 

com  Archieactuar  Caspar  Bender  zu  Düssddorf  1793. 

— 3583.  Stammbäume  der  alten  Grafen,  Firsten  und  Herzoge  ron  Clece-Jidich- 

Berg  etc.,  mit  denen  180  adliger  Familien  des  Xieilerrheins  18.  Jh. 

— 2635.  Joh.  Franz  ron  W elser,  Historisch-topographische  Beschreibung  des 

Fürstentums  Jülich  1723  mit  Karten. 

Brüssel,  Burg.  Bibi.: 

Xu.  2092.  Amandi,  Catalogus  comitum  Clieiae,  Flandriae,  Holl,  et  Gddriae 
711—1536. 

— 2356.  Wilhelmi  de  Berchen,  Chronica  principtun  domus  Gddriae  1487. 

Weatd.  /.».  Ergheft.  2.  11 


Digitized  by  Google 


162 


A.  236.  Auszug  Geldrischer  Geschichten  bis  1538  mit  Urkk.- 
Registern,  wahrscheinlich  vom  Archivar  J.  P.  von  Reiner.  (1755  verf.) 

A.  46.  Historisch  diplomatische  Nachrichten  aus  alten  uud  mitt- 
leren Zeiten  von  dem  Fürstentum  Moers.  Entwurf  aus  dem  Archiv 
der  Abtei  Werden  wahrscheinlich  vom  Advocaten  Weisse  zu  Moers 
herrührend  (18.  Jb.). 

A.  45.  Sammelbaud  des  16. — 17.  Jhs.  enth. : 1)  Antiqnitates 
urbis  Duisburgensis  per  Georgium  Wey  mann  (Stadtsecretür)  1580; 
2)  Bella  et  expeditiones  Clivensium  1337—1539  (Auszüge  aus  Weseler 
Stadtrechnungen) ; 3)  Historia  Guilelmi  ducis  Cliviae  (Streit  mit  Karl  V. 
wegen  Geldern) ; 4)  De  eollegiis  ecclesiastieis  in  genere  et  in  s|>ecie  de 
coliegio  Xantensi  (Römische  Zeit  und  Thebaische  Legion);  5)  Schenkungs- 
briefe für  das  Stift  Utrecht  in  der  Grafschaft  Teisterband  von  728  bis 
1026;  6)  Spieilegiura  episcopatus  et  episcoporum  Monasteriensium  von 
Liudger  bis  1364  reichend. 

A.  50.  Manuscripte  des  Predigers  Anton  von  Dorth  zu  Wesel. 
Vol.  I. — V.  betr.  Reformationsgesch.  des  C'levischen  Landes  vorzügl. 
Wesels,  im  Zusammenhang  mit  der  Reformation  Ostfrieslands.  Hollands 
und  Belgiens  (ohne  sonderliche  Ordnung).  Vol.  VI.  Annales  ecclesiasticae 
reformationis  Cliviae,  .luliae,  Montium,  Entwurf  von  Teschenmacher 
aus  d.  J.  1633.  (Mehr  Materialiensammlung  als  Darstellung.)  Vol.  VII. 
Auszug  aus  dem  Diarium  Heinrichs  vou  Weseken  betr.  weltliche  und 
kirchliche  Begebenheiten  im  Clevischen,  vornehmlich  in  Wesel  von  1596 
bis  1632.  Vol.  VIII.  Sammlung  von  historischen  Nachrichten,  Flug- 


Nu.  0530 — 0515.  Miscellunca  Gddriae,  Copieen  evn  Landrcchteu,  Verträgen  de. 

am  17.  .//*.,  die  aber  trold  zumeist  auf  (lau  Xiededäudisdu 
Geldern  Beza g haben. 

Löwen,  Bibi.  Kr  Bibi.  Vffenbachiana : 

Sammdband  de»  15. — III.  Jhs.  enthält  unter  anderen:  Vruniat  Gehlrnu 
ran  Sid  bis  auf  Adolf  I,  t'roniec  terre  Clicensis  ac  principum  ejm  711 — 1111, 
Uri/jo  durum  de  Honte  1123  ff.  (cf.  A.  Arch.  7,  708). 

Paris,  Bibi.  Xat.: 

Mo.  10105.  < hronique  des  princes  du  jutys  de  ( 'Irres  bis  1118  mit  Wappen  (cf. 
Cab.  hist.  1 3b  X ’o.  335). 

Paris,  Archiv : 

l’opograplüa  et  chranographia  princqiatus  Gelrie  et  oppüli  KrIJensis  etc. 
bis  Ende  15.  mul  Anfg.  Ui.  Jhs.  (cf.  A.  Arch.  11,  111 — 115). 

Middlehill  in  England,  Ilss.  Sir  Thomas  Philipps: 

Cronicae  et  generationes  comitum  ...  de  Gelre,  terrae.  CUcensi»  ( descrijnit 
Jfatthaeus),  Genealogia  comitum  Clirensinm  (cf.  A.  Arch.  7,  !I9  und  101). 
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Schriften.  Verordnungen  u.  a.  des  17.  .Ihs.  betr.  den  Jul.  Erbfolge- 
streit. Vol.  IX.  Verschiedenes  zur  Gesch.  der  Clevischen  nnd  benachbarten 
lande.  Holland,  Münster  17.  Jh.;  Auszug  aus  Westhoven’s  Dortmunder 
Chronik.  Reformation  in  Dortmund,  Lippe-Detmold  2.  Hälfte;  Diarium 
Alexanders  Tack  betr.  Duisburg  1406 — 1661.  Vol.  X.  Enthält  Aus- 
züge aus  Chroniken  (De  origine  oppid.  Lünen)  etc.  ohne  Wert,  die 
Hauptmasse  dieser  Abteilung  betr.  das  Kirchenwesen  iu  Wesel.  Vol.  XI. 
Abschrift  von  Henr.  Altingus,  llistoria  reformationis  ecclesiarum  palati- 
natus  ad  Ithenum.  Vol.  XII.  Epigramme,  Anecdoten,  Curiosa.  Vol. 
XIII. — XVI.  Reforinatiousgeschichtliches,  Copieen  von  Briefen  von  Theo- 
logen. Melancbthon,  Calvin,  Cassander,  Hammelmann,  Conr.  von  Ileres- 
bach,  Tilmann  Hesshns,  Gropjmr,  Fr.  Perucelli  u.  A.  Vol.  XVII.  Invasio 
bellica  Hispaniorum  de  1598 — 1600.  Darunter  Nachrichten  über  die 
Töchter  Herzog  Wilhelms  von  Cleve,  welche  evangelisch  erzogen  und 
zum  Katholizismus  zurückgefflhrt  werden  sollten.  Vol.  XVIII.  Auszüge 
betr.  die  Wiedertäufer  zu  Münster.  Vol.  XIX.  Krankheit  Herzog  Wil- 
helms von  Cleve.  Denunciationen  der  Herzogin  Sibilla  gegen  Jacobe  von 
Baden,  Berichte  des  Arztes  Solemander,  Schreiben  des  Hesshusius.  Vol.  XX. 
Protokolle  des  Weseler  ref.  Consist.  1573 — 1659.  Vol.  XXI.  u.  XXII. 
Weseler  Rathsprotokolle  von  1516 — 1601. 

A.  48 — 48.  Werner  Teschenmacher,  geschrieben  vom  Pfarrer 
A.  von  Dorth:  Vitae  et  elogia  virorum,  qui  familiae  nobilitate,  doc- 
trina  etc.  per  Giviae,  Jnliae  etc.  provincias  unitas  floruerunt  1 Bd. ; 
ein  2.  Bd.  ist  von  Dorth  zum  Teil  aus  Leichenreden,  Necrologieu  etc. 
zusammengestellt. 

A.  31.  Erich  Philipp  Plönnies,  Toitographia  ducatus  Montium, 
d.  i.  Abzeichnung  und  Beschreibung  des  Herzogt.  Berg  1716  dem 
Kurfürsten  Job.  Wilh.  dedicirt;  zunächst  Beschreibung  der  Ver- 
messung des  Landes,  dann  folgt  Beschreibung  der  Städte  und 
Ämter  (nicht  von  Belang);  dagegen  höchst  wichtig  die  Üebersichts- 
karte  des  Landes  nnd  die  Karten  der  einzelnen  Ämter  und 
Unterherrschaften  nebst  Abbildungen  von  Städten  und  Schlössern  und 
schliessllich  5 Karten  Jülichscher  Ämter  (cf.  Berg.  Ztschrft.  19,  81 
bis  170  u.  Suppl.  dazu). 

A.  43.  Statistik  von  Cleve  und  Moers  von  1788  aus  amtlichen 
Quellen  geschöpft  betr.  Bevölkerungsverhältnisse,  Stadt-  und  Landver- 
waltong,  Doinainen,  Steuern.  Militär,  Credit  und  Schuldenwesen,  Gewerbe, 
Fabriken. 

11* 
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A.  22.  Gottfried  Hägens  Kölnische  Keiinrhronik.  enth.  V.  1 
bis  1025.  Neuere  Abschrift;  da  der  Text  bei  Grote  sehr  verdorbeu  ist, 
noch  zu  beachten ; dazu  ein  Doppelblatt  Pgt.  8 °,  fast  gleichzeitiges 
Fragment  des  13.  Jks.,  VV.  3978 — 4100  enth.;  sehr  beachtenswert. 

A.  241.  Bruchstück  einer  stadtkölnischen  Keimchronik  über  die 
politischen  Bewegungen  in  und  ausserhalb  der  Stadt  im  13.  Jb.,  2 Doppelbl. 
(cf.  Lac.  Arch.  2,  352—370). 

A.  135.  Stadtrechte  der  Stadt  Cleve,  Privilegien  von  Wesel  von 
1277 — 1347,  das  Kaiserrecht  (niederdeutsch),  Stadtrechte  von  Calcar. 
Privilegien  dieser  Stadt,  Hs.  Mitte  15.  Jhs. 

A.  246.  Miscellanea,  Hs.  des  16.  Jhs.  mit  Fortsetzungen.  Privi- 
legium für  Cranenburg  1334,  Stadtrechte  von  Cleve,  Ordnung  in  Betr. 
der  Klöster  1463  und  1507,  Privilegien  der  Glevischen  und  Märkischen 
Ritterschaft  1510 — 1544.  Tractat  wegen  Gelderns  1538,  Reversale 
Karls  V.  für  die  Clevischen  Stände  von  1549,  Privilegien,  Resolutionen 
etc.  Geldern  betr.  1543 — 1609.  (Aus  Nettesheims  Nachlass.) 

A.  247.  Privilegien  der  Städte  Calcar.  Cleve,  Wesel,  Sendbrief 
des  (Quartiers  der  Veluve  1533,  Vertrag  wegen  der  Contribution  zwischen 
Ritterschaft  und  Städten  der  Veluve  1532,  Vertrag  wegen  Gelderns 
1538,  Instruction  der  Geldrischen  Räte  in  Betr.  der  Gerichtsverfassung 
1547  etc..  (Aus  Nettesheims  Nachlass.) 

A.  248.  Sammelband  des  15. — 16.  Jhs.,  enth.  u.  A.  Stadtrechte 
von  Nymegen  und  Rees,  Deichordnungen,  Deichschaurechte,  Wasserrechte 
im  Clevischen  1368 — 1575,  Notizen  über  Rheinüberschwemmungen  von 
1551 — 1571  ft',  etc. 

A.  250.  Collectaneen  von  Nettesheim  enth.  Urkundeneopieen,  Aus- 
züge uml  Notizen  nebst  Originalstücken  betr.  das  Amt  Schraveler,  die 
Stadt  Venlo,  verschiedene  Geldrische,  Clevisehe  und  Jülichsche  Orte  und 
Familien  1188—1794.  - 

A.  30.  Jacob  Zardarikii  (Anagramm  pro  Kritzraedt).  Von  den 
Herrlichkeiten  Millen  und  Born.  Abschrift  des  seltenen  Druckes  (Köln, 
Heinr.  Kraft,  1604). 

A.  205.  Handfesten  uml  Privilegien  der  Stadt  Harlem,  Urkk., 
Küren  und  Statuten,  gefertigt  von  Nicolaus  Willems  1409. 


A.  2.  Tractatus  de  auctoritate  concilii  generalis  a.  1434  in  con- 
cilio  Basiliensi  compilatus  per  Johannem  patriarcham  Antiocbeum. 

A.  3.  Johannes  de  Segobia(V)  Theologischer  Vortrag,  gerichtet 
an  die  Versammlung  des  Baseler  Concils.  Am  Schlüsse:  Liber  Johannis 
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Widenroid  Coloniensis;  hunc  lihrura  scribi  feci  Basilee  concilio  generali 
in  octavo  ejus  anno  ibidem  perdurante  1438. 

A.  86.  Aufzeichnung  der  Münzsorten,  deren  Gehalt  und  lau- 
fenden Wert  von  802 — 1609.  Um  1629  verfasst,  wahrscheinlich  von 
den  Kreismünzwardeinen  Rodorf,  Vater  und  Sohn,  von  denen  bekannt, 
dass  sie  eine  Zusammenstellung  gemacht  haben  (neuere  Abschrift). 

A.  87.  Rechnung  des  Canonicus  Bernhard  Mais  zu  Bonn  über 
die  Reisekosten  seiner  Romfahrt  zur  Erteilung  des  Palliums  für  den  Erz- 
bischof Philip])  von  Köln  1508.  Im  Auszug  in  Lac.  Arch.  5,  191 — 202. 

A.  84  (zu  S.  32  oben).  Collectanea  de  feudis:  De  feudis 
ruriae  Clivensis,  Bericht  de  1569;  Soestische  Lehen;  Jülichsches  Edict 
und  Lehnördnung ; De  feudis  Brabantie,  Burgundiae;  Zütphensche  Lehn- 
rechte; Prozesse,  Ilofesrescripte,  Anfragen,  Zeugnisse,  Entscheidungen 
die  Lehnsrechte  betr.  bis  1794. 

A.  32  (zu  S.  38  d.  Berg.  Grossherzogtum).  Sammlung  der  das 
Grassherzogtum  Berg  betr.  kaiserl.  französisch.  Deerete.  welche  in  dem 
Gesetzbülletin  nicht  abgedruckt  worden  sind  ; (auf  Requisition  des  preuss. 
Ministeriums  vom  französischen  Minist,  mitgeteilt,  1822  dem  Archiv  von 
der  Regierung  überwiesen).  Darunter  l>es,  wichtig  die  Lettres  et  Decisions 
Imperiales. 
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II. 


Anhang. 

Stadt-,  Gemeinde-,  Pfarr-  und  Privatarchive  etc. 
ausserhalb  des  Staatsarchives  zu  Düsseldorf*). 


1 Aachen.  EvangelischcGcmcinde. 

1)  Akten  der  deutschen  reformierten 
Gemeinde  seit  1559. 

2)  Akten  der  lutherischen  Gemeinde 
seit  1578. 

3)  Ucbcrrcstc  des  Archivs  der  Mcn- 
nonitengetneinde  ans  dem  18  Jahrh. 

Von  1.  nnd  2.  sind  ausser  den  das 
innere  Lehen  der  Gemeinden  betreffen- 
den 1‘rntokoll-  und  Rerhnungshtirhem 
besonders  wichtig  die  Akten  hetr.  die 
Freiheit  der  Rcligionsübung.  Vgl.  die 
eingehendere  l'ehcrsicht  in  Zeitschrift 
des  Aachener  Geschichtsvereins  VI.  342. 
Das  Archiv  der  kombinierten  wiilschcn 
refomiicrtenGemcindevonAachen.Vacls 
und  Burtscheid  (seit  166Ü)  befindet  sich 
jetzt  im  Besitze  der  Commission  des 
fcgliscs  Wallnnnes  in  Leyden. 

2 Aachen.  Alex iancrklostcr. 

Noch  gänzlich  ungeordnet.  Es  ent- 
hält aber  eine  Menge  Urkunden-  und 
A ktcnmaterials  in  Betreff  dieses  Klosters 
(Begharden)  seit  sc.  XIV,  Kauf-  oder 
lientenhriefe,  alter  auch  mehrere  päpst- 
liche Bullen  (sc.  XV.) 

3 Aachen.  Kath.  Pf.  St.  Michael. 

Statuta  nntiqua  fraternitatis  de  1374, 

historische  Notizen  aber  Gründung  der 
Kirche  und  Lagcrhuch  1830. 

4 Aachen.  Kath.  Pt  St.  Peter. 

1)  Urkunden  seit  1399  (bis  1500  sind 
es  10)  meist  Kauf-  oder  Renten- 
briefe; ein  Copiar  (sc.  XVII)  mit 
Urkundenabschriften  und  Reges- 
ten seit  1434. 


2)  Martyrologicn  und  Xecrologien  de« 
Kreuzherronklosters  und  der  Re- 
gulierherrcnkanonie  sc.  XV. 

3)  Renten  buch,  Seelbuch  etc.  sc. 
XV ff.;  Statuten  und  Mitglieder- 
verzeichnis  der  Bruderschaft  vom 
Leiden  .lesu  seit  1505. 

Aachen.  Landgericht.  Eine  Mengen 
handschriftlichen  Materials,  das  jeden- 
falls bis  in  das  15.  Jh.  zuriickreicht 
(bes.  in  Betreff  des  Aachener  Schoffen- 
nnd  Landgerichtsstuhls),  aber  gänzlich 
ungeordnet  ist.  Ein  Teil  ist  vor  meh- 
reren Jahren  in  das  Küuiglirhe  Staats- 
Archiv  zu  Düsseldorf  überführt  worden. 
Vgl.  übrigens:  Zeitschrift  des  Aachener 
Gcschichtsvcrcin8  VI.  3511'. 

[Aachen  1,  2,  4 und  5,  Dr.  Hansen 
— Bonn.] 

Aachen,  im  Besitze  des  dortigen  Stadt-  R 
arrhivars,  Herrn  II.  Pick. 

Archivalicn  aus  dein  Archive  der  Stadt 
Rheinberg  und  zur  Gosch,  der  Stadt: 
eine  Anzahl  städtischer  Urkk.  meist  ans 
dem  16.  Jh.,  tlie  ältesten  noch  vorhan- 
denen Stadtrechnungen  von  1554  1565, 

Ratsprotocollo  des  16.  und  17.  Jhs.. 
Verzeichnis  sämtlicher  1660  zu  R. 
vorhanden  gewesener  Häuser  uudltaiis- 
pliitze,  Nachrichten  über  Orcnzhegänge 
des  16.  Jh.  f.  Fenier  besitzt  derselbe 
Urkk.  der  Schützcngcsellschaft  und 
Dniderschaft  vom  h.  Sebastian  in  Bonn. 
(S.  auch  oben  S.  53  u.  80.) 

Alden  (Jülich.  Aachen.  Aachen,  Ld.).  7 
Kath.  I’f. 


*)  Vergl.  hierzu  ausser  Lamprechts  Archiv  auch  noch  Mülmann,  Statistik 
des  Reg.-Bez.  Düsseldorf  1 507—511. 
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Stiftungsurkk.  1460  ff.,  ältere  Lager- 
bücher und  Rechnungen,  Testament  des 
Historikers,  I’farrerKmst  daselbst  1817. 

8 Aldekerk  ((leidem.  Düsseldorf,  (lei- 
dem). K a t h.  Pf. 

Hier  sollen  sieh  l'rkk.  von  1249  ff.  be- 
finden. (Oh  auch  auf  das  ehemalige  Kran- 
risranessebkl.  daselbst  bezügliche  ?) 

9 Aldenhoven  Jülich.  Aachen.  Jülich). 
Kitth.  Pf. 

l'rkk.  über  die  Stiftung  der  llain- 
hacher  u.  a.  Viearicn  1493  ff.  Hebe- 
register 1 636  ff.  Kirchenrechnungen 

1668  ff.  Neueres  Lagerbucb. 

10  Allier  - 'Kurkid  n.  Köln.  Bonn).Kath.Pf. 

Messen-  und  Stiftnngsurkk.  17.  Jh. 

l'rkk.  1691  ff.  betr. Dotierung derKa pelle 
zu  flielsdorf.  Copia  respnnsi  facult. 
juridic.  Ronncnsis  den  Run  <ler  Kirche 
betr.  1790.  cf.  X.  R.  A.  20,  235  ff.  S. 
übrigens  auch  katli.  Pf.  zu  Lessenich. 

11  Altenrath  (lferg.  Köln.  Wipperfürth). 
Kath.  Pf. 

Vertrag  mit  dem  Kreiherm  v.  Stael- 
1 lolstein  von  1563  betr.  Kirche  zu 
Koesrath,  Copicen  der  alteren  Kirchen- 
register 1618  ff. 

12  Angermund  (Berg.  Düsseldorf.  Düssel- 
dorf, lxl.).  Kath.  P f. 

(’opie  der  Stiftung  des  St.  fleorgs- 
altares  durch  (iraf  Adolf  von  Berg 
1327,  Nachrichten  über  Rerauhung  etc. 
der  Kirche  1729. 

13  Antweiler(Kurküln.  Köln.Knskirchen). 
fl  c m e i n d e. 

Sohüffenwcistümcr  der  Herrlichkeit 
A.  von  1401—1625. 

14  Amoldsweiter  ( Jülich.  Aachen.  Düren). 
Kath.  Pf. 

Nachrichten  über  Stiftungen,  Vi- 
varien 1636  ff..  Vita  8/  Arnoldi  (Pgths.) 

15  Beeck  b.  Krkelcnz  (Jülich.  Aachen. 
Erkelenz).  fl  c m c i n d c. 

Auf  dem  Bürgcrmcistcramtc  sollen 
ältere  l'rkk.  beruhen? 

16  Beggendorf  (Jülich.  Aachen,  (leiten- 
kirchen).  Kath.  Pf. 

Urk.  von  1454,  die  Kirchenglocke 
betr.,  Rechnungen  seit  1697. 

17  Benrath  (Berg.  Düsseldorf.  Düssel- 
dorf, I .di  Kath.  Pf. 

Messen-  it.  Vicarienstiftungen  150811'., 
Kinkünftcvcrzeichnis  1638,  Nachrich- 
ten über  Streitigkeiten  mit  den  Refor- 
mierten in  1 rdenbuch  1620.  Kerner  be- 
finden sieh  hier  l’rkk.  etc.  des  vorma- 
ligen Kapnciuerklostcrs  zu  B. 


Berg  (Jülich.  Aachen.  Diiren).  Kath.  18 

Pf. 

Nachrichten  über  die  Pfarre  und  die 
Kapelle  zu  Thumb  1550  ff,  über  den 
ehemaligen  Pfarrsprcngel  1582,  Auf- 
zeichnungen betr.  das  Pfarreinkom- 
men  seit  1600. 

Bergheimerdorf  (Jülich.  Köln.  Berg- 19 
heim).  Kath.  Pf. 

1 l'rkk.  von  1051  aus  Brauweiler, 

11  Urkk.  vom  14.— 17.  Jh.  Verschie- 
dene Lagerbücher  1622  f„  Rechnungen 
1586  ff.,  Arten  hetr.  die  Einkünfte  der 
Pfarre  1654,  die  Schule  zu  B.  1663. 

Beyenburg  (Berg.  Düsseldorf.  Lennep).  20 
Kath.  Pf. 

Nachrichten  über  die  dort.  Schiitzcn- 
hrudergcsollsrhaft  1366. 

Birgden  (Jülich.  Aachen,  (teilen-  21 
kirchen).  Katli.  Pf. 

Urk.  über  die  Erhebung  der  Kapelle 
zur  Pfarre  1478.  Kirchenbücher  1621  ff. 

Blankenheim  (Manderscheid-Blanken-  22 
heim.  Aachen.  Schleiden).  Kath.  Pf. 

Stiftung  des  Job.  von  Lommersdorf 
und  der  Agnes  von  Mirbach  1477.  Pro- 
torolium  eedesiasticum  romitatus  Blan- 
kenheimensis  1704. 

Bonn  (Kurköln.  Köln.  Bonn).  Stadt.  23 

Auf  dem  Rathause  in  B.  werden 
nur  noch  dürftige  Beste  des  ehedem 
bedeutenden  Archive«  der  Stadt  be- 
wahrt, das  zum  grössten  Teil  hei  dem 
Stadthrand  im  16.  Jh.  untcrgegangcii 
ist,  darunter  wohl  auch  die  l'rkk.  des 
Bo.  Sehöffenschreines.  Vorhanden  sind : 
Magistratsprotocolle  von  1696,  Sterbe- 
register (auch  von  flrau  - Rheindorf) 

17.  Jh.  ff.  — Ein  Lagcrbueh  der  Stadt 
Bonn  in  Privathänden? 

Bonn.  Kath.  Pf.  Dietkirchen.  24 

Hier  befinden  sich  noch  auf  das  ehe- 
malige Stift  bcz.  Orgg.-Urkk.  tt.  I.it- 
teralicu,  1 Kaiserurk.  von  1015,  1 Urk. 
von  1292  und  Papstbulle  von  1326. 
Statuten  des  Stiftes  1616,  Archivalien 
iiherdicErzbniderschaftMftriae-Seelcn- 
Iiitlfe,  dcsgl.  die  Martinskirche  (cf.  N.- 
R.  A,  28  u.  29,  154). 

Bonn.  Kath.  Pf.  S.  Martin.  25 

Urk.  von  1486  hetr.  den  Anteil  der 
Bew  ohner  von  Poppelsdorf  u.  Kessenich 
am  Kirchenhau.  Messenstiftg.  1511. 
Verschiedene  ältere  Messbücher  u.  llas. 
des  neuen  Testamentes  (4  Evangelisten 
gemalt,  Prachteinhand). 

Bonn.  Kath.  Pf.  S.  Remigius.  26 
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2 Stiftungsbriefe  von  1398  u.  1509. 
Einkünftcregistcr  1582. 

27  Bonn.  Im  Besitze  dt»  Hrn.  K.  v.  Claer. 

Einnahme-  und  Ansgaberegister  der 

Kirche  8.  Gangolph  in  It.  von  1490, 
1492,  1496  H.  1498.  (8.  auch  o.  S.  62.) 

28  Bonn.  Im  Besitze  de»  Herrn -Ober- 
bürgermeisters Kaufmann. 

Notizen  über  den  Aufenthalt  des  Kur- 
fürsten Joseph  ('lernen»  auf  Schloss 
lluinies  hei  Valeneiennes  1712  (cf.  N.- 
H.  A.  24,  1). 

29  Bottenbroich  (Kurköln.  Köln.  Bcrg- 
heim).  Kath.  Pf. 

Chronik  des  Ludwig  Axer  aus  dem 
Jahr  1644,  cntli.  l'rk.  Cop.  von  1231. 
Nachrichten  über  die  Geschicke  des 
Klosters  B.  1448  ff.  Verzeichnis  ver- 
schiedener vornehmer  Persönlichkeiten, 
welche  im  Kl.  begraben;  Sancta  Maria 
( annctana:  Gesch.  des  1 ' rsprungs  der 
Kirche  zti  Marienwald  auf  dem  Cür- 
rnetcr;  cf.  N.-B.  A.  26/27,  372  ff. 

30  Brauweller  (Kurköln.  Köln.  Köln, Ld.). 

Kath.  Pf.  , 

1 Privileg  Karls  V.,  l'rkk.  Abschrif- 
ten au»  17.  Jh.  Nachrichten  über  die 
Hagelspende  17.  Jh.  Lagerbuch  der 
Laurentiikapelle,  Acten  betr.  Armeh- 
wesen  der  dortigen  Bruderschaft  seit 
1600. 

31  Broich  (Jülich.  Aachen.  Aachen,  Ld.). 
Kath.  Pf. 

Anniversarstiftnng  von  1450,  Busch- 
ordnung zu  Broich  von  1535. 

32  Brtlhl  l Kurköln.  Köln.  Köln,  Ld.). 
Gemeinde. 

Auf  dem  Bürgermeistcramte  soll  ein 
Rcchnungsburh  von  1592 — 1616  vor- 
handen sein. 

33  Brühl.  Kath.  Pf. 

Kirchenrechmingcn  von  1562 — 1587, 

Messenstiftungen  von  1477,  Lager- 
hiieher  1697  ff 

IM  Burg  a.  d.  Wupper  (Berg.  Düssel- 
dorf. Lennep). 

Copiccn  älterer  l'rkk.  der  Johanniter- 
( 'omnic  nde  zu  B. 

35  Burtscheid  (Burtscheid.  Aachen.  Aa- 
chen, Ld.).  Kath.  l’f.  S.  Michael. 

Orig.-Urk.  von  1353  betr.  die  Incor- 
poration  der  Kirche  mit  der  Abtei, ; 
Slessenstiftungen  1713,  Kirchenbücher 
1596  ff 

36  Buschhoven  (Kurköln.  Köln.  Ithein- 
bach). Kath.  Pf. 

2 Orig.-Urkk.  \on  1117—1197  betr. 


die  Stiftung  etc.  des  Kl.  Schillings- 
capellen. 

Calcum  hei  Düsseldorf.  37 

Fürstlich  llatzfcld'schcs  Archiv.  Das- 
selbe harrt  noch  der  Ordnung;  es  ent- 
hält die  l'rkk.  n.  Acten  zur  Gesell,  der 
Hatzfeld’s  am  Niederrhein  in  mög- 
lichster Vollständigkeit,  ausserdem  zahl- 
reiche Acten  zur  lfeichsgeschichte,  vor- 
nehmlich zur  Geschichte  des  30jährigen 
Krieges. 

Casler  (Jülich.  Köln.  Bergheim).  38 
Kath.  Pf. 

Stiftungsbriefe  1661  ff.  Lagerbuch 
der  Stadt  und  des  Kirchspiels  17.  Jh. 
(Anfg.)  Kirchenbücher  1665  ff 

Commorn  (Kurköln.  Köln.  Euskirchen).  39 
Gemeinde. 

Älteres  Lagerbuch,  Srhöffenwcistum 
de»  16.  Jhs. 

Commorn.  Kath.  Pf.  40 

Kirchenrechnnngen  1572,  Kundations- 
hiieher  1753. 

Coslar  (Jülich.  Aachen  Jülich).  41 
Kath.  Pf.  • 

3Stiftiuigsiirkk.  1462 — 1467.  Capital- 
rentenbriefe  18.  Jh.. 

Croleld  (Mörs.  Düsseldorf.  Crefeld).  42 
Stadt,  (cf.  Keusscn,  (losch,  der  Stadt 
und  Herrlichkeit  Crefeld.  Crefeld  1865). 

Sehr  vieles  ist  im  kölnischen  Kriege 
vernichtet  und  in  der  französischen  Zeit 
verzettelt,  ln  Crefeld  noch  vorhanden 
Litteralicn  1472  ff.,  betr.  Verhandlungen 
mit  dem  Grafen  von  Mörs  wegen,  der 
Pfandschaft  des  Schlosses  Krakau,  fer- 
ner Acten  betr.  den  Neubau  de»  Rat- 
hauses 17.  Jh.,  die  französischen  Kriege 
17.  Jh. 

Crefeld.  Kath.  Pf.  42a 

Einige  Cnpitalienbrici'e,  Acten  betr. 
Verhandlungen  mit  der  preussisclie.it 
Regierung  wegen  des  öffentlichen  Got- 
tesdienstes und  Schnlelialtcns  für  Ka- 
tholiken 1742. 

Cronenburg  (Jülich.  Aachen.  Schlei-  43 
den).  Kath.  Pf. 

l 'rk.  von  1597  betr.  den  Versuch  zur 
I Einführung  der  Reformation. 

Cuchenheim  (Kurköln.  Köln.  Rhein-  44 
I hach).  Kath.  Pf. 

Abschrift  der  lncorjiorationshnlle  der 
Kirche  St.  Niroliuis  von  C.  mit  der 
Stiftskirche  zu  Kerpen.  Acten  hetr. 
das  Verhältnis  der  Pfarre  zum  Stift. 
1555  ff 

Dattenfeld  (Rerg.  Köln.  Waldhroel).  45 
Kath.  Pf. 
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Ablassbulle  voll  1323.  Verzeichnisse  i 
über  Einkünfte  und  Vermögen  16.  Jh. 
Benetieienstiftung  1506. 

46  Otutz  (Kurköln.  Köln.  Köln,  Ld.). 
Stadt. 

Bürgorbiich  von  1327 — 1389  resp. 
1728. 

47  Dover**  (Jülich.  Aachen.  Erkelenz). 
Katli.  I‘f. 

Vergleich  zwischen  dem  Marienstift, 
zu  Aachen  und  der  Abtei  Klostcrrath 
über  den  ton  dem  l’fftrrer  zu  1).  in 
der  Kapelle  zu  Hohenbusch  zu  halten- 
den Gottesdienst  1235.  Rentenbriefe 
1477  ff.  Stiftungen  1642  ft'. 

48  Dreiborn  «Jülich  (?).  Aachen.  Schlei- 
den). Gemeinde  n.  Katli.  l'f. 

Chronik  von  Dreihorn  in  Abschrift. 
Das  Original  soll  sich  auf  dem  Biirger- 
nieisteramte  lietimlen. 

49  Dünwald  (Herg.  Mülheim  a.  Ith.  Köln). 
Katli.  Pf. 

Wertvolles  Kinnahmercgister  des 
I ’raemonst  nüenscrinneuklostcrs  13. — 
18.  .Ili, ; f'nio  etc.  (gedruckt)  hetr.  die 
Verwendung  der  Einkünfte  des  Klosters 
zum  Resten  des  Collegium  Norbert  inum 
in  Köln  1643;  Ucrhnungslmrh  18.  Jh. 

Köln,  Archiv  v.  8.  Martin,-  enthält 
l'rkk.,  welche  sich  auf  die  Be- 
sitzungen des  Klosters  hei  Klit- 
tard  beziehen. 

Düsseldorf.  Das  Copinrfragment 
II.  187  ist  ein  ehemaliger  Bestand- 
teil des  Kölner  Codex  succ.  13. 
(Vgl.  oben  S.  70.) 

Haus  Morshroich  bei  Schlebusch, 
Kr.  Mülheim  a.  Rli.,  l'rkk.  13. — 16. 
Jh.,  im  Besitz  des  Erhrn.  v.  Dicr- 
gart.  Vgl.  Berg,  Ztseh.  19,  173  ff. 

30  Dürboslar  (Jülich.  Aachen.  Jülich). 
Kath.  l'f. 

Stiftungsbriefe  1498  ff.  Heberegister 
1373. 

31  Düren  (Jülich.  Ancheu.  Düren).  Katli. 

Bf.  .• 

Auf  das  frühere  Eranciscancrklostor 
lieziigl.  Urk.  von  1308  ff  Nachrichten 
iiber  Bruderschaften  zu  D.  1604.  Die 
Niederlassung  derKapuriner  1642  zu  D: 

52  Düren.  Archiv  der  unirten  (<0111611136. 
Arten  seit  15M).  Darunter  (No.  34^  ein 
sehr  vollständiges  Exemplar  der  Pro- 
tokolle der  Klassikalsynoden  zu  Bcd- 
hnr,  Aachen  etc.  seit  1571  und  der 
Jülich  - < ’levc  - Bergischen  Gencrnlsyno- 
deij  seit  Kilo.  Ferner  (No.  28—31) 
CousistorialprotokoUe  der  reformierten 


Gemeinde  seit  1592,  (No.26)Collecteft- 
buch  vom  J,  1360.  Correspondenzen 
seit  sc.  XVI. 

Dflrwlss (Jülich. Aachen. Jülich).  Kath.  33 

l'f. 

Krkk.  von  1466— 1590. 

Düsseldorf  (Berg.  Düsseldorf.  Dussel- 54 
dort  ) Stadt. 

Das  Archiv  ist  1830  von  l.acomblet 
geordnet  und  von  ihm  auch  ein  Copiar 
der  die  Stadt  hetr.  Urkk.  vom  13.  bis 
17.  Jh.  zusamincngestcllt. 

Erkunden:  ca.  20 — 30 Origg,,  ältestes 
von  1383,  Privilegien,  Rcntversrhrei- 
hnngen. 

Arten : Magistratsprotokollc , Ge- 
meinderechnungen, 49  voll.  Verrnea- 
sungsprotokolle  von  1739  ff. 

Düsseldorf.  Landgericht.  53 

Hier  lietimlen  sich  noch  ältere  Arten 
Jülich-Bergischer  Gerichte.  Eine  voll- 
ständige Ausscheidung  und  Chcrnahme 
derselben  von  Seiten  des  Sts.-A.  bat 
infolge  localer  Schwierigkeiten  noch 
nicht  bewerkstelligt  werden  können. 

Düsseldorf.  Königliche  Landes -36 
Bibi  iot  hek. 

Vcrgl.  über  die  handschriftlichen  ltc- 
ständo  derselben  insgesamt  Lampreeht, 
Archiv  107.  Von  den  kunstgeschicht- 
lich  wichtigen  llandschrifteH  sind  die 
bemerkenswertesten  in  der  Zusam- 
menstellung von  Lampreeht,  Bonner 
Jahrbücher  74,  130 — 146  aufgeführt. 
Aus  dem  im  A.  Arcli.  11,  747 — 753 
ahgedrurkten  Verzeichnis  der  Hand- 
schriften der  Landesbibliothek  wieder- 
holen wir  die  für  die  Geschichte  des 
Niederrheins  besonders  in  Betracht 
kommenden  hier  noch  einmal  kurz 
und  fügen  zugleich  einige  Nachträge 
(mit  * bezeichnet)  hinzu. 

* B.  46.  Vita  S.  Gudule.  Postille 
super  evangelia  cum  sermonihus  de 
sanctis  per  fr.  Tlieodrricum  Bnllick  ord. 
Carth.  domns  insulc  Regina  Celi  prope 
Wesaliam.  (Karthausc  auf  der  Graft. 

15.  Jh.). 

* B.  47.  48,  163.  Tkeoderki  BnUM 
Senuones  de  tempore.  15. — 16.  Jh. 

B.  49.  Vita  b.  Marie  Magdalenc  mit 
der  Erzählung  von  der  Translation 
ihrer  Gebeine.  Aus  Allenberg.  12  Jh. 

* B.  75.  Illustri  Philippe,  clarissimi 
Clivensium  ducis  germauo,  itinerarii 
Romani  argumentum  ah  Arnoltlo  Ile;/- 
merica,  dccano  Xantcnsi.  Vorschriften 
für  die  Heise  nach  Rom  und  namentlich 
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(He  Audienz  beim  Papste,  in  Gesprachs- 
form  (cf.  Berg.  Ztschrift  17,  171—194). 
Prenostirn  infnllibilia  mngistri  sine 
nomine  ab  Amoldo  decann  Xantcnsi 
e vnlgari  in  latinam  versa  1478;  scherz- 
haft, 15.  Jh.  Ans  Maricnfrede. 

B.  HO.  Gregorii  Omelie.  Am  Schluss 
ein  Heheregistcr  des  Stiftes  Kssen. 
9.  ,1h. 

* B.  83.  Magistri  Gernrdi  dicti  Groet 
contra  focaristns.  Kjnsdem  epistola  ad 
mclancnlicum.  Diversa  miracula  circa 
(|uadam  puella  per  diaholum  facta. 
Aus  Maricnfrede.  16.  Jh.- 

B.  93.  Bcvelationes  Guidonis.  VI- 
siones  Tondali  militis.  Revclatio  scu 
apparitin  defuncti  H.  Rusrhman  (ans 
Meiderich  in  Cleve)  facta  s.  o.  1437. 
Ans  Krciizhrüdcrconvcnt  zu  Düssel- 
dorf. lö.  Jh. 

* B.  103  11.  Milhnge.  Sermone«  de 
sanctis.  Aufgeführt  sind  auch  die  durch 
das  wundertbätige  Marienbild  in  der 
Kapelle  hei  der  Kreuzhrüderkirclic  zu 
Düsseldorf  geschehenen  Wunder.  Iß. 
Jh.  Aus  Kreuzhrüderkl.  zu  Düsseldorf? 

* B.  114.  Miracula  de  mira  dei 
clementia  in  convcrsione  nytisdam 
puelle.  Aus  Altcnhcrg.  13.  .Ih. 

B.  117.  Uelatio  de  exofdio  rnonns- 
terii  VeUrin  Mnntis.  Verzeichnis  der 
auf  Befehl  des  Abtes  Otto  von  Alten-' 
berg  geschr.  Bücher.  127fr. 

B.  120.  De  spiritu  qundam  in  villa 
Megerick  jnxta  opidurn  Duisburg.  1437. 
Jo.  de  Esxendia ; Determinatio  quorun- 
dam  duhitahilium  circa  acta  . . per  spiri- 
tum  in  Meyerick.  Aus  Martfenfredc. 

B.  139.  Vita  S.  Jnidgeri.  1400.  Aus 
Maricnfrede. 

* B.  165.  Collcctanca  studiorum  Joh. 
de  Groninga  ahhatis,  nute  verq  priori« 
Werdens»,  qni  oliiit  1540.  (Kxeerpta 
c S.  Bernanlo.  c rcgitla  S.  Benedicti 
etc.).  16.  Jh. 

C.  2.  Constitutioncs  fr.  S.  Crucis  seit 
diftinitiones  generalis  capituli  ord.  S. 
Crucis.  15.  Jh.  Aus  Maricnfrede. 

C.  3.  Martyrologium.  Constitutioncs  | 
fr.  S.  Crucis.  15.  Jh.  Vorgchundcn  zwei 
Bll.,  auf  deren  2 Seiten  die  Schenkun- 
gen und  Vermächtnisse  des  Rntgerus  de 
Hompcl  und  seiner  Krau  Belia  de  Dort 
für  Maricnfrede  aus  der  2.  Hälfte  des 
15.  Jhs.  eingetragen  sind 

0.  5.  Martyrologium.  Regula  S.  Be- 
nedicti. 15.  Jh.  Aus  Maricnfrede? 

C.  10»  u.  *>.  Vite  ssnetorum.  Da- 


runter Vita  S.  Heriberti  auctore  Ru- 
perto  ahh.  Tuitiense.  10»  aus  Gross- 
Martin  zu  Köln  II.t-12.  Jahrli.,  10b 

14.  Jahrh. 

C.  10.  Gesta  Triiim  Region.  15.  Jh. 
Aus  Kcntrnp. 

C.  19.  llistoria  S.  Rnrhare.  llistoria 
dev.  virg.  Li/die  de  Srhegdam.  Passio 
S.  Pantaleonis.  Revelationcs  cujusdani 
Gwidoni*.  1420.  Aus  Kreuzhrüderkl. 
zu  Düsseldorf. 

* C.  20.  Dve  legende  von  den  XI 
dusent  meyden,  wo  sie  vergadert  wor- 
den ende  darna  gemartelt.  1404.  Aus 
Kapucinerkl.  zu  Kssen. 

C.  22.  l.eicn  van  sente  Frnnrisetts 
gesellen.  15.  Jh.  Aus  Maricnfrede. 

C.20.  Cnesarii  Hristerhncensi»  Omelie, 
Dialogus  13.  Jh.  Schluss  der  2.,  3.  n. 
Anfg.  der  4.,  desgl.  Knde  der  7.  u.  K. 
Ilomilic  u.  Dialogus  Bl.  1 fehlen.  (Im 

15.  Jh.  so  zusammengchunden).  Beginnt 
mit  der  Kpistola  (’nesarii  in  expositio- 
nem  moralem  Hitper  passionem  de  viris 
religiosis  etc.  (Von  Strange  nicht  mit 
ahgedruckt.) 

C.  27.  Caesarii.  Dialogus.  14.  Jh. 
2.  Hälfte.  (Vollständig.) 

C.  31.  Lihclltis  statiitorum  Cister- 
ciensis  ordinis.  Diftinitiones  nonnnlle 
edite  1334.  16.  Jh.  Weitere  llss.  der 
Statuten  u.  Diflinitionen  etc.  des  Cist.- 
Ord.  ('.  ♦8|b,  32,  * 33,  34—37,  38: 
(Rituale  ord.  Cist.  mit  Abbildungen 
der  Altenhergcr  Kirrhe  u.  der  Kilial- 
klöster  ii.  Kirchen  derselben.  10.  Jh.). 
( 39 — 43.  C.  86  u.  88.  darunter  meh- 

rere aus  Allenberg,  Heistcrhacli  u.  a. 
Kl.  stammend.  13. — 17.  Jh. 

* ('.  44b  Archiv  ium  collegii  Sodetat  ix 
Jesu  Düxseldorjnensix  6 Bücher  in  2 Bd«l. 
enth.  Ordinationcs  gencralium  praepn- 
sitorum,  quae  concenmnt  censores  lih- 
ronnn,  rationein  celchrandi  fest«,  (>r- 
dinationes  provinciae  et  collegio  I». 
proprias,  Besponsa  generalium,  Orili- 
nationes  risitationum  et  provinrialiuin 
non  appmbntas,  Resolutioncs  casuuni, 
Bullas  pontiticum,  Privilegin  societatis, 
Kpistola«  praepositornm  gencralium  ah 
a.  1586  typis  non  cxcussas.  (17.  Jh.) 

* C.  47.  Ordinarius  eanonicnmm  er- 
clesio  Ansnitlensis.  1513. 

* C.  48.  Rituale  abhntic  Werthinensis. 
15.  — 16.  Jh. 

* C.  49.  Liber  ordinis  i.  e.  Rituale 
abb.  Werthinensis.  13.  Jh.  mit  späteren 
Zusätzen. 


Digitized  by  Googli 


171 


* C.  50.  Ordinarius  inissarnm  Co- 
loniensis.  15.  Jh. 

* <’.  85.  Altenhergcr  Martyrologium, 
mit  Eintragungen  von  Todesdaten  Al- 
tenbcrgor  Äbte.  Regula  S.  Rcnedicti. 
Iß.— 17.  .lh. 

I>.  1.  Missal«  ans  Essen;  daran  an- 
geschlossen Nomina  vivonim  et  dcfunc- 
tonim.  9.  Jh. 

E.  8»  Statuta  archicpiscopontm  Co- 
loniensium.  Statuta  collcginte  ecclcsic 
Düsscldorpiensis.  14.  Jh. 

G.  4.  Vita  S.  Annonix  ex.  vot,  eod.  de- 
scripta  ab.  A.  dir.  de  Zolner  a Ilrandt. 
capitnlari  Sigeberg.  a.  1742. 

G.  5.  Libellus  de  translatione  S.  An- 
uonix.  Aus  Sieghurg  12.  Jh. 

* G.  ß.  Icones  arrhiepiscopoi-um  et 
elertonun  Colonicnsium  a.  S.  Ileriberto 
usque  ad  Maximilianum  Eraiicisciun 
999 — 1784.  Federzeichnungen  nach  Sie- 
geln. Münzen  etc.  von  ,/.  M.  Laporterie 
Ilonnensi,  Köln  1788. 

G.  7.  Annales  iinpcrialiuiu  immedia- 
tornnt  monastcriontm  Werthinensis  et 
llehnstadcnsis  a . . Gregorio  Orerham 
prnepositollelmstadcnsi.quondamcclle- 
rario,  archivarin  et  priore  Werthinense 
concinnati;  (opns  posthunium).  Reicht 
von  Liudger  bis  1046. 

G.  8.  Gerhardt  ron  der  Schcurrnj 
Chronik.  Behr  n Ixthr  Historia  reruin 
Jiilio-Montcnsium.  in  ijua  prueripue 
agitur  de  vita  et  morte  ducissae  Ja- 
robac  Uadensis  sponsac  dm  is  Joh. 
Wilbelmi  1594  ff.  Abschrift  neuester 
Zeit  aus  den  Gelcnschen  Farragines. 

O.  10.  Uber  net  omni  Cnpurinn-ln- 
nulanim,  renovatns  dum  hnic  eonventui 
praefuit  Ignatius  Aipiisgrancnsis.  Ca- 
talogus  nmtfumm  et  henefaetnrum  lßäß 
ff.  fortgeftihrt  bis  1835.  Enthält  auch 
historische  Nachrichten  Aber  die  Uc- 
schicssuiig  von  Kaiserswerth  lß86  etc. 

* G.  17.  Kölner  Stadtrechte  von 
1390  ff.  17.  Jh. 

* E.  27.  Stadtrechtc  oder  Statuten 
von  Cleve,  mit  Notizen  u.  Auszügen 
aus  Privilegien,  Urteilen  etc.  15.  Jh. 

* O.  19.  Gabriel  Mattenriatt  Protho- 
cnllnni  selecturtim  relationum  et  sen- 
tentiamm  in  eonsilio  ducali  Jnliac.  et 
Mont,  neenon  cnmit.  Ravens  perg.pronnn- 
ciataruni  d.  a.  1579—1607.  Mit  Re- 
gister. 1020. 

* 0. 20.  Rcsponsa  juris  et  decisinnes 
catisaruni  eelebrium  indueatu  Montensi. 
18.  Jh. 


* E.  9*1  Flores  selecti  remm  nota- 
biliunt  et  causa  rum  in  dicasteriis  dtica- 
tnum  Julia«  et  Montium  dijndicatanun 
nna  cum  relationibns,  votis  etc.  stndio 
Pet.  Jox.  Legrand;  juxta  seriem  capi- 
tulorum  ordinationis  dnealis  in  hanc 
codicem  congesti.  18.  Jh. 

* G.  55.  Pasquille  auf  Elisabeth  von 
England,  die  Hugenotten  in  Frankreich, 
die  Reformierten  in  Strasshnrg,  Geb- 
hardt Truchsess  n.  A.  16.  Jh. 

Düsseldorf.  II  istorischesMusenm.  57 
(Verzeichnis  vom  Geh.  Arehivrsth  Dr. 
llarless  aufgestellt.) 

1 l'rk.  des  Kl.  Herrhingen  von  1280, 

1 l'rk.  Johanns  von  Nesselrode  von 
1456,  4 aus  dem  10.  Jh.  verschiedener 
Herkunft  (Stadt  Duisburg  u.  A.)  3 aus 
dem  17.  Jh.,  10  aus  dem  18.  Jh.,  hetr. 
die  Ncsselrode’s,  Sponheim’s  n.  a.  Ad- 
lige, 0 l'rkk.  des  Stiftes  Essen  von 
1774  ff.,  15  l'rkk.  des  lleichsstiftes 
Thoren  von  1658. 

Duisburg  (Cleve.  Düsseldorf.  Duis-  58 
Imrg)  Stadt. 

Eines  der  historisch  bedeutsamsten 
Stadtarchivcdes  Nievierrheins.  Dasselbe 
vereinigt  in  drei  Abteilungen  1.  dem 
eigentlichen  Stadtarchive,  2.  dem  Ar- 
chive des  Gasthauses  und  3.  dem  Ar- 
chive des  Waisenhauses  Urkunden: 
983  von  1129—18.  Jh.,  darunter  34 
Kaiserurkk  von  Friedr.  I. — Ferd.  II., 
eine  ganze  Anzahl  Privilegienhriefc  der 
Erzbischöfe  von  Köln  1155  ff.  n.  Mainz, 
der  Grafen  etc.  von  Cleve,  Mark,  Gel- 
dern, Limburg.  (1806  wurden  die  l’rkk. 
noch  in  Rollenform  aufbewahrt.)  Lit- 
tcralien  u.  Acten:  Stadtrechnnngen 
von  1352  ab,  Reichssachen,  Acten  betr. 
Münz-  und  Stcucrwcscn,  10.  Jh.,  Hand- 
schriften der  Stadtköhren,  Weistümer, 
Flurbücher.  1459  ff..  Erbenbuch  des 
I>.  WahWs  1519  f.,  Nachrichten  über 
die  Muttergottes-Brndersrhaft  in  dem 
Minoritcnkloster  zu  D.,  139t' — 1573, 
die  Sarmment8gildc  daselbst,  1408  ff., 
Littcralieu  des  Gasthauses  betr.  die  Be- 
| Ziehungen  zur  Abtei  Hamborn.  14.  Jh.  ff 

[Von  Duisburg  betr.  Hdsch.  betinden 
sich  in: 

Berlin.  Kunigl.  Bild.  Hs.  in  2*  No. 
578  Geschichte  von  Duisburg  1574, 
desgl.  No.  580,  Sammelband  enth. 
Ratsverzeichnisse,  Privilegien  der 
Stadt  etc.,  17.  Jh. 

London.  Hrit.  Mus.  Ad.  Ms.  22794 
Chronik  von  Duisburg  bis  1580, 
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16.  Jh.,  mit  vielen  Lrkk.  (cf.  K. 
Arch.  4,  »67.)] 

59  Dyck.  Archiv  der  Fürsten  von  Saliu- 
Reifferschcid-Dyck.  (cf.  Fahne,  Gesell, 
der  Fürsten /.u  Salm-Reifferscheid  I 7 ff.) 

60  Edern  (Jülich.  Aachen.  Jülich).  Kat  h. 
Pf. 

lutgerhuch  verschiedener  Einkünfte, 
1Ö45  ft'.,  Messen-  und  Anniversaricn- 
stiftungen,  1685  ff. 

61  Efferen  (Jülich.  Köln.  Köln,  Ed.). 
Kath.  Pf. 

Verzeichnis  der  Pastoratrenten,  167t 
ff.,  Stiftungen  aus  dem  18.  J.,  Missale 
mit  Bemerkungen  über  Menmricnstfg., 
1514  ii.  Verzeichnis  derPfarrer,  1565  ff., 
Kirchenrechnungen,  1516  ft'. 

62  Eilendorf  (Jülich.  Aachen.  Aachen, 
Kd.).  Kath.  1'f. 

Ilehcregister,  16.  Jli.ff.,  (opiccn  hetr. 
flcmeindc-  u.  l’farrrechtc,  1582,  Anno- 
tationshuch eines  Pfarrers,  1759. 

63  Elberfeld  (Berg.  Düsseldorf.  Elber- 
feld). Kath.  Pf. 

Stiftungen,  Vennächtnisse  ii.  Schenk- 
ungen für  die  Jesuitcnmission  zu  Elber- 
feld,  17.  Jh.  ff. 

64  Elsen  (Elsen.  Düsseldorf.  Greven- 
broich). Kath.  Pf. 

Copiar  enth.  83  lrkk.  des  Deutschen 
Ordens  über  Besitzungen  und  Rechte- 
desselben  zu  E.  (cf.  N.-Ii.  A.  28/29 
217).  Eine  Hs.  aus  dem  18.  Jh.  betr. 
die  Gesrh.,  Statuten  etc.  von  1472  der 
alten  Christianität  Bergheim  vomPfarrcr 
Reiner  llerriger  zu  Elsen  angelegt,  soll 
mit  der  Dcseriptio  decanatus  Berg- 
heimensis  im  wesentlichen  überein- 
stimmen,  (cf.  X.-R.  A.  28/29  197.) 

66  Engelskirchen  (Berg.  Köln.  Wipper- 
fürth). Kath.  Pf. 

l'rk.  betr.  die  Gründung  der  Pfarre 
1564,  iaigcrbüchcr  1649  ff.,  Acten  hetr. 
den  Bau  der  Hocluiskapclle  1684,  Ver- 
mögen und  Stiftungen,  17.  Jh.  ff. 

66  Ensen  (Berg.  Köln.  Mülheim  a.  Rh.). 
Kath.  Pf. 

Notarielle  Kopie  einer  L'rk.  Ruperts 
von  Deutz  von  1128,  Eagerhiirh  der 
I,aurentiu8hniderschaft,  1832. 

67  Erkrath  (Berg.  Düsseldorf.  Düssel- 
dorf, Kd.).  Kath.  Pf. 

Lrkk.:  Memorienstiftiingcn,  Renten- 
briefe  auch  der  Vicaric  B.  M.  V'.,  1400 
ff,  Ilehcregister,  Rechnungen  Kagcr- 
biieher,  1512  ff,  Annenrenton,  Schul- 
sachen, Annivcrsarstftg.,  1498  ft’.,  Fami- 
lien- Vicarie  der  Kampcrdick,  1786  ff. 


Ersdsrf  (Jülich.  Köln.  Rhciubach).  68 
Kath.  Pf. 

Kagerbücher  1652  ft',  etc. 

Esch  (Jülich  (?).  Köln.  Köln,  Ul.).  69 
Kath.  Pf. 

Güterverzeichnisse , Memorienbücher, 
Stiftungsbriefe,  Rechnungen,  1530  ff. 

Eschweiler  (Jülirh.  Aachen.  Aachen,  70 
Kd.).  Kath.  Pf. 

Anniversarstiftungen,  Obligationen, 
Kagerhürhcr,  Rechnungen,  17.  Jh.  ff., 
z.  T.  aus  dem  früheren  Klosterarchive 
stammend. 

Essen  (Essen.  Düsseldorf.  Essen).  71 
Stadt. 

1843  wurden  gegen  546  Pgturkk. 
gezählt,  von  denen  ein  Teil  in  das 
Sts.-A.  gelaugt  ist.  In  Essen  selbst 
sollen  noch  21  Lrkk.  von  1377 — 1739 
vorhanden  sein.  Ferner  Kitteralien: 
Stcucranschlägc,  Stadt-  und  Gemcinde- 
rerhimngen  1432  ft.,  Verwaltungsarten 
1584  ft'.  (S.  auch  oben  S.  45). 

Eupen  (Jülich.  Aachen.  EupcnV  72 
K a t h.  P f. 

Vereinzelte  Lrkk.  von  1213  ff.  betr. 
die  Nicolaikapelle  zu  E.  ludulgenz- 
briefe  1591  ff.  Acten  betr.  die  Er- 
nennung des  Pfarrers,  Kirchenbau,  das 
Pfarrhaus  etc.  1621. 

Euskirchen  (Jülirh.  Köln.  Euskirchen).  73 
K a th.  P f. 

5 Lrkk.  von  1387—1648.  Acten  betr. 
das  Vermögen  der  Pfarre  etc.  1658  ff. 

Fahnenburg  b.  Düsseldorf.  74 

Archiv  des  1883  verstorbenen  ehe- 
maligen Friedensrichters  und  »nissigen 
historischen  Sammlers  und  Genealogen 
Anton  Fahne  im  Besitze  des  Schwieger- 
sohnes, des  Herrn  Buchhändlers  Ptlaum, 
enthält  reiches  Material  zur  Geschichte 
der  Städte  und  des  Adels  um  Xicdcr- 
rliein,  eine  Anzahl  Kölner  Schreins- 
bücher aus  dem  13.  Jh.  u.  A. 

Fischelen  (Kurköln.  Düsseldorf.  Lre-  75 
fehl,  Kd).  Kath.  Pf. 

Acten  betr.  die  Studcntenfundutinn 
des  Dinerius  1617,  Vermächtnisse,  Me- 
morien-  und  Messenstiftungen,  Kirrhen- 
visitationsnaclirichte.il  1621  ff,  Rech- 
nungen, Kagerbücher,  Kirchenbücher, 

17.  Jh.  ff. 

Frauenberg  (Jülirh.  Köln.  Euskirchen*.  76 
Kath.  Pf. 

7 I rkk.  von  1373  ab,  5 aus  15.,  1 
aus  16.  Jh.  Rcliipiicnverzeirhnis  von 
1402,  Anniversarstiftungen  1545  fl'.. 
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Weistum  des  Kirchspiels  Fraüenherg 
1687,  Lagerhuch  1645,  Einkünftere- 
gister  der  Kirchen  zu  Fr.,  Dersrhoveu 
u.  Elsig  1694  ft'. 

77  Frechen  (Jülich.  Köln.  Köln,  Ld.). 
Kath.  Pf. 

1 l’rk.  vou  1450.  Lager-  und  Mc- 
morieuhuch  1663.  Nachrichten  über 
Kirchenvisitatioueu.  Reliquien  d.  Kirche 
etc.  18.  Jh. 

78  Gangelt  (Jülich.  Aachen,  Geilcnkir- 
chcu).  Stadt. 

Chronik  der  Stadt  Mangelt  1644, 
verfasst  von  dem  Jesuiten  Kritzrädt, 
welche  viele  jetzt  nicht  mehr  vorhan- 
dene Urkk.  in  Abschrift  und  Auszügen 
enthalt.  Litteralieu:  Aufzeichnung  über 
die  Huldigung  für  Herzog  Johann  111. 
vou  Cleve-Berg  zu  G.,  Millen  ti.  Wald- 
furht  1511.  Hs.  des  Pfandrechtes  des 
Gerichts  in  G.  von  1546.  Confirmatio 
privilegii  von  Berg  u.  Blankenberg  1642. 
Abschriften  des  t uionsprivilcgs  Kaiser 
Kerd.  I.  vou  1550  für  Jülich-Berg  n. 
Cleve- Mark  u.  des  Bergischen  Ritter- 
rechtes. Mnttcrrolle  der  Ländereien 
1663.  Gemeinderechnungen  1582  ff.  * 

79  Garzweiler  (Jülich.  Düsseldorf.  Gre- 
venbroich). Kath.  I’  f. 

Heberegister  und  Rentenspcciticatio- 
neu  vou  1500 — 1578,  Testamente,  Lager- 
büeher  1695  ff.  Acten  betr.  das  Reli- 
gionsexercitium  zu  G.,  den  Kirchenbau 
etc.  ca.  1650  ff. 

80  Geilenkirchen  (.lülicli.  Aachen.  Geilen- 
kirchen). Stadt.  Vom  älteren  Stadt- 
archive existirt  fast  nichts  mehr. 

Die  Getnciuderegistratur  enthält  Ac- 
ten etc.  betr.  die  frauzös.  Verwalttuigs- 
periode  (Cauton  G.),  Tauf-,  Copula- 
tious-  u.  Sterberegister  der  kath.  Ge- 
meinde seit  1619,  der  später  damit 
vereinigten  zu  Hünshoven  seit  1649, 
der  evaugcl.  seit  1684,  sowie  Rech- 
nungen u.  Hebebnch  von  G.  von  1502  ft. 
Lagerbuch  des  Amtes  u.  der  Kelluerei 
G.  von  1638  rosp.  1641. 

80a  Geilenkirchen.  Kath.  Pf. 

6 Crkk.  Annivcrsarztiftungcu.  Kauf- 
u.  Reutenbriefc  von  1414 — 1611.  Parlit- 
protokolle  1657  ft'.  Heberegister,  Mc- 
morienbüchcr  aus  neuerer  Zeit. 

81  Gerresheim  ( Berg.  Düsseldorf.  Düssel- 
dorf, Ld.).  Stadt. 

Acten,  Rechnungen  der  Stadt  u.  des 
Gasthauses  1625  ff.  Stcucranschlägedes 
Amtes  Mettmann  1720 ff , Ordnung  der 


Schuhmacher-  und  Gerherznntt  1748. 
Verwaltungsacten. 

Geyen  (Jülich?  Köln.  Köln,  Ld.).  82 
Kath.  I’f. 

Kirchen- u.  Bniderschaftsbüclicr  1576 
bis  1699.  Messen  und  Mcinorienstiftuu- 
gen  1694  ff. 

Gladbach  (Jülich.  Düsseldorf.  (Rad- 83 
hach).  Stadt. 

Litteralieu : Schreinsbücher,  Gcrichts- 
protocolle  vou  1558,  Stetten  erauschlag- 
uugen  1752,  Gerichtsprotorolle  von 
Myllendouk  1651  ff,  von  Hardt  1587, 
von  Giesenkirchen  1773  f.,  vou  ( ärst, 
Liedberg  etc.  18.  Jli.  Verwaltungs- 
acten  von  1750,  CivilstamUurkk.  1649. 

Gladbach(Kerg.  Köln,  Mülheim  a'Rli.)84 
K a t h.  1‘  f. 

Kirchcnrechuungeu  1671  ff,  Status, 
Stiftungen  und  Kapitalien,  die  Vicarie 
hetr.  1690.  Lagerbucb  der  Pastorat 
1595  auf  Pgt.  Ältere  Littcralien  über 
Messeustiftu ngen  etc. 

Goch  (( 'leve.  Düsseldorf.  Clevfe),  S t ad  t.  85 

Zahlreiche  Urkk.,  darunter  16  aus 
dem  14. — 15.  Jh.  Litteralieu:  Ab- 
schriften städtischer  Privilegienbriefe, 
Auszüge  aus  den  Staiutarrcchten  der 
Stadt,  Schöffenhauks-  und  Gerichtsver- 
handlungen, Greuzstreitigkeiten,  Stadt- 
rechnungcii  15.  Jh.,  Ratsprotocollc  von 
1645  ff.  Verwaltungacten  von  1627, 
Civilstamlsiirkk.  von  1695. 

Gräfrath  (Berg.  Düsseldorf.  Solingen).  86 
Kath.  Pf. 

Miracnla  oder  Zeugnisse  über  die 
durch  die  Reli<|uien  der  h.  Katharina 
erzeugten  Wunder  (22  Stück  auf  Pgt. 

14.  Jh.)  Stifttingsurk.  für  den  Katha- 
riueualtar  1511.  Lagcrbücher  der  Vi- 
carien  1637  ff. 

Grefrath  (Kurköln.  Düsseldorf.  Neuss).  87 
Kath.  Pf. 

1 Ulk.  1557,  Kirchenbuch  1619,  Ver- 
mächtnisse, Stiftungen  etc.,  1680  ff. 
Ältere  Kinküufte-  und  Notizenhiicher. 

Greuenich  (Jülich.  Aachen.  Aachen,  88 
Ld.).  Kath.  Pf. 

1 L'rk.  1486,  Lager-  und  Anniver- 
sarienbücher 1656. 

Hambach  (Jülich.  Aachen.  Jülich).  89 
Kath.  Pf. 

Schciikungs-  und  Stiftungsurkk.,  Ren- 
tenbriefe 1499  ff,  Eiukünftcverzeich- 
nisse  1462  ff.,  Erhebung  der  Anto- 
niuskupellc  zur  Pfarre  1575, 1-agerbueh 
1677  ff 
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90  Helmbich  (Jülich.  Aachen.  Schleiden). 
Kath.  Pf. 

Altes  Bruderschaftsbuch  des  ehema- 
ligen ( isteiTienscrklosters  Mariawstld. 
(ff.  N.-R.  A.  26'27  373.) 

91  Heiniberg  (Jülich.  Aachen,  lleiusbcrg). 
Stadt. 

Personenstandsregister  1 588ff. , Stadt- 
kämmercirechmmgeu , Grundbücher, 
Steuer-  u.Stibdivisiousregister,  Schöffcn- 
gerichts  Verhandlungen  17.  Jh.  ff. 

93  Heinsberg.  Kath.  Pf. 

Kiue  Anzahl  älterer  Documente  des 
Stiftsarchiveg. 

94  Heppendorf  (Jülich.  Kola.  Rcrghcim). 
Kath.  Pf. 

Einkünfteregister  von  1348  (I’gL), 
älteres  Anniversarien-  u.  Stiftuugsbürh. 

95  Herkenrath  (Berg.  Köln.  Siegkreis). 
Kath.  Pf. 

Altes  Kentlagerhuch  (Pgl.),  Lager- 
nud  Kuodatiunslmch  1664,  aus  dem  äl- 
teren von  1336  zusammengetragen. 

96  Hertel  (Kurkölu.  Köln.  Bonn).  Ge- 
meinde. 

Specilicatio  classium  der  geistlichen 
und  adligen  Güter  in  der  Unterherr- 
lichkeit  Limit  1664. 

97  Hertel.  Kath.  Pf. 

6 (’opiecn  resp.  Auszüge  aus  Urkk. 
des  12.  Jhs.  (1107  ft-.),  betr.  Klostcr- 
rath  und  die  Emulation  des  Oratoriums 
zu  llerscl  durch  Erzbischof  Arnold  von 
Köln  1149;  Orig.-Urk.  von  1250,  betr. 
den  Patronat  in  H.  Urkk.  aus  16.  Jli., 
darunter  Bulle  P.  Clemens  von  1524. 
Erklärung  des  Gerichts  zu  Köln  von 
1538,  bez.  des  Wertes  einer  Mark  i.  J. 
1250.  Vermögeusstatus,  Rechnungen, 
Verordnungen  aus  älterer  Zeit,  Testa- 
mente, Vermächtnisse  16.  Jh.  ff. 

98  Herzogenrath  (Jülich.  Aachen.  Aachen, 
Izl.).  Kath.  Pf. 

4 Beneticicnstiftuugen  1454 — 1476. 
Anniversar-  und  Messenstiftungen  17. 
Jh.  ff 

99  Hilden  (Berg.  Düsseldorf.  Düsseldorf, 
Ld.).  Evang.  Pf. 

Kaufbriefe  1405  fl'.,  sonstige  die  Be- 
sitzungen der  K.  betr.  Urkk.  in  Abschrift. 
15.  Jh.,  interessante  Kirchenprotocollc 
1624  ff.,  Acten  1630  ff. 

100  Hochkeppol  (Berg.  Köln.  Wipperfürth). 
Kath.  Pf. 

3 Erwcrbsurkk.  1481 — 1498.  mehrere 
andere  16.  Jh.,  Stiftungsbriefe  1498 — 
1506,  Schuldverschreibungen  1503  ff, 
Kirchcurechnungen  1760  ff. 


Hoongon  (Jülich.  Aachen.  Heinsberg).  101 
Kath.  Pf. 

Auszug  aus  einem  urk.  Bericht  über 
die  Herrlichkeiten  Milieu  und  Born  von 
1277,  betr.  die  Trennung  der  Kapelle 
zu  lloeugen  von  der  Mutterkirrhc  zu 
Gängelt.  1 Urk.  von  1278,  betr.  den 
Urspruugdes  Pfarrspreugels,  Litteralieu 
aus  17.  Jh.  ff. 

Hoisten  (Kurköln.  Düsseldorf.  Grc- 102 
veubroich).  Kath.  Pf. 

Renten-  und  Pachtbriefe  1480  ff., 
Ijager-  und  Auniversaricnbuch  1616  ff, 
Testamente  u.  Stiftungen  1670,  Kirchen- 
bücher 1652  ff 

Holzheim  (Kurkölu  Düsseldorf.  Neuss).  103 
Kath.  Pf. 

Älteres  Kirchenrecloiung8buch,  wor- 
aus hervorgeht,  dass  1559  zu  11.  ein  Non- 
nenkloster existiert  hat,  welches  wahr- 
scheinlich zerstört  worden  ist;  die  In- 
sassen sind  in  das  Kl.  Marieuberg 
zu  Neuss  versetzt.  Acten  betr.  die 
Stiftungen  der  Vicarie  1701.  Neuere 
Lagerbücher,  l'astoralarchivsbuch  von 
1828,  welches  Aufschlüsse  über  die 
Geschichte  der  Pfarrei  enthält. 

St.  JSritklotlcr  bei  Kinzweiler  (Aa-  104 
chcu). 

Gutsbesitzer  Wüsten  soll  Arebivalieu 
besitzen. 

Jüchen  (Jülich  (V).  Düsseldorf.  Grc-  105 
veubroich).  Kath.  Pf. 

Auszug  aus  einem  alten  Registerliurh 
des  Klosters  Hohenbusch  die  Herr- 
lichkeit Keincberg  betr.  s.  a.  Acteu 
das  Rcligionswcscn  betr.  1646  ft'.  Ver- 
mächtnisse u.  Stiftungen  1674  fl.  Rent-, 
Lager-  und  Protocoilbüeher  17.  Jh.  ff. 

Jülich  (Jülich.  Aachen.  Jülich).  Stadt.  106 

1813/14  hei  der  Belagerung  der  Stad» 
ist  das  Archivlnral  als  Wachtstube  be- 
nutzt u.  hei  dieser  Gelegenheit  Manches 
vernichtet.  Der  jetzige  Bestand  ist  vom 
Arrhivrat  Dr.  liegen  1868  verzeichnet. 

70  Orig -Urkk.  1374 — 1736,  Litteralieu 
und  Acten,  Lagerbücher  von  1763  mit 
Copieen  der  städtischen  Privilegien  von 
1416 — 1693.  Zahlreiche  Litteralieu  zur 
Gesell,  der  städtischen  Verfassung  uml 
Verwaltung  16. — 18.  Jh.  Zunft-  uml 
iirudcrschaftssachen  16.  Jh.  ff.  Fa- 
milien- und  Häuserverzeirhnis  aus  dem 
Anfang  des  18.  Jh,  Acteu  betr.  Schulen 
und  Kircheu  zu  .1.  Rechnungen  des 
heil.  Geisthauses,  des  Armenhauses  16. 

Jh.  ff 

Jülich.  Kath.  Pf. 
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32  T'rkk.  1325 — 1687  da*  Stift  zu  J. 
betr.  (Neuere  Copp.  davon  im  Sts,-A.  D.) 
108  Kurst  (Kurköln.  Düsseldorf.  Neuss). 
Kath.  Pf. 

4 Srheukungsurkk.  mul  Kenteubriefe 
1404 — 1452.  Stiftung  des  ofticii  per- 
petuii  1733.  Messen-  und  Memorien- 
stiftungeu,  Rechnungen,  I.agerlnichrr, 
Yerwaltungsnachriehlcn  16.  Jh.  ff. 

10!)  Kaiserswerth  (lierg.  Düsseldorf.  Düs- 
seldorf, Ld.i.  Katli.  Pf. 

Vita  Suitherti  (unbedeutend)  nebst 
Liber  mcmoriarum  und  Nci'rologium. 

110  Karben  (Jülich.  Aachen.  Heinsberg). 
Xath.  l'f. 

Auszüge  au«  Visitatiousprotocollen 
das  Keligiouswcsen  zu  K.  betr.  16.  Jh. 

1 1 1 Keldenich  (Jülich.  Aachen.  Schleiden). 
Kath.  Pf. 

Aufzeichnung  die  Keliqnieu  des  Kir- 
rheupatrons, des  h.  Dionysius  betr., 
t'hronik  der  Gemeinde  Keldenich  1825. 

112  Kempen  (Kurkülu.  Düsseldorf.  Ketu- 
peu).  Kath.  Pf. 

Sammlung  von  Urkk.,  angelegt  vou 
dem  Protonotar  Jansen  (cf.  N.-R.  A. 
25,  218). 

113  KBIn.  (Städt.)  Archiv  der  Armes- 
Verwaltung  (Gymnasial-  und 
Stiftuugsfnnds). 

Ruthalt  zahlreiche  l’rkk.  vorn  13.  Jh. 
ab.  wahrscheinlich  die  Archive  des 
hl.  Geist-  und  des  Seelhauses.  Kinigc 
Stücke  hat  Kimen  in  den  „Quellen4 
veröffentlicht. 

114  K6ln  (Kurköln.  Köln.  Köln).  Kath. 
Pf.  S.  Andreas. 

Copiar  der  I rkk.  des  ehemaligen 
Stiftes  V 

115  KSIn.  Kath.  Pf.  S.  Aposteln. 
Inventar  des  Nachlasses  der  Khc- 

Irute  Hase  im  Hause  zum  Ochsen  auf 
dem  Hcumarkt  in  Köln  1519  (cf.  N. 
lt.  A.  41.  109) 

116  KSIn,  Kath.  Pf.  S.  Columba. 
Zahlreiche  Urkk.  1229  ft'.,  darunter 

llullcn  l'rban  IV.,  Johann  X\1I.  u.  a. 
Päpste  und  sonstige  Urkk.,  die  sich 
auf  das  Doinstift  und  andere  Stifter 
und  Klöster  hezieheu  (cf.  Cnrdauns 
Köln.  Volksztg.  1882  No.  189  und  N. 
K.  A.  38.  184. 

117  KSIn.  Katli.  Pf.  S.  Cuuibert. 
Testamente,  Messen-  und  Memorien- 

stiftungen  15.  Jh.,  eine  schöne  illu- 
minierte Kitnalhs.  des  16.  Jhs. 

118  KSIn.  Kath.  1’f.  S.  Gereon  (S. 
Christoph). 


Zahlreiche  Urkk.  vom  12.  Jahrh.  an, 
daruuterauch  solche.  welchcdemArchiv 
der  Stiftskirche  S.  Maria  i.  Cap.  ange- 
hört  zu  haben  scheinen.  Der  gesamto 
Vorrat  ist  jetzt  geordnet  u.  repertori- 
siert  durch  den  Rektor  Ferdinand  (ein 
kleiner  Teil  auch  durch  Dr.  F.  Wolff). 
Zwei  Nekrologieu  14.  Jh.,  Prozessakteu, 
Kcchnuugsbüchcr  etc.  Vgl.  N.  Arch. 

N.  11.  A.  41,  94. 

KSIn.  Kath.  1'f.  Zur  h.  Maria  in  119 
der  Kupfergasse. 

Messen-  u.Memorieustiftuugeu  1533ff. 

KBIn.  Kath.  Pf.  8.  M a r i a-I, y s- 120 
kirchen. 

Hier  wird  ein  prachtvolles  Kvaugc- 
listariutu  des  S.  Georgstiftes  aus  dem 
12.  Jh.  bewahrt,  worin  sich  ein  Cata- 
logus  cpiscoporum  Coloniensium,  Kide 
vou  8.  Georg  etc.  belindeu. 

KSIn.  Kath.  Pf.  S.  Mauritius.  121 

Memorien-  und  Messenstiftungen  15. 
Jahrh.  ff. 

KSIn.  Kath.  Pf.  Zum  h.  Petrus.  122 

4 Urkk.  von  1226  ff.,  betr.  den  Streit 
mit  dem  Caecilienstift  wegen  Hesetzuug 
der  Pfarrstelle,  Stiftungsbriefe  1348  ff, 
Inventarc,  Kirchenrechnungen  1555  ft'., 
Nachrichten  über  Bruderschaften,  Tauf- 
register 1682  ff.  Chorbücher,  Ccrerno- 
nialien  aus  dem  Caecilienstift. 

KSIn.  Kath.  Pf.  S Severin.  123 

Zaklreiche  Urkk.  (jedoch  meist  in 
Copieen)  des  ehemaligen  Collegiatstiftes 
vom  9. — 19.  Jh.;  ferner  ist  dort  vorhan- 
den ein  auf  Veranlassung  des  Dechan- 
ten Franciscus  Caspams  de  Fraucketi- 
Sicrstorpf  im  Anfänge  des  18.  Jahrhs. 
zusamniengetragciier  Foliant : Notatu 
digna,  enthaltend  Notizen  über  die 
damalige  Zeit,  Wald  des  Sierstorpf, 
über  Hausachen,  Reliipiien,  Rentenver- 
zeichnis mit  Necrolog,  Visitationsnacli- 
rirhten  aus  16.  Jh  , Rechte  u.  Statuten 
etc.  (cf.  N.  R.  A.  21,  28  ff  u.  22.  27  ff). 

KSIn.  Kath.  1’f.  S.  Ursula.  124 

I.itteralien  aus  dem  14. — 19.  Jh.  (un- 
gesirhtet).  Die  Urkk.  sind  verzeichnet 
seit  1608.  Copiar  des  kl.  Maria- Ablass 
zu  Köln  von  125711'.,  Memorienlmch  der 
Collegiatkirchc  zu  den  Klftausend  Jung- 
frauen angelegt  im  15.,  fortgesetzt  bis 
ins  18.  Jh.  (l*gt.).  reicht  in  seinen 
Notizen  bis  ins  12.  Jh.  hinauf  mul  ent- 
hält Bestimmungen  über  Hinrichtung 
iles  Gottesdienstes,  über  die  Bäckerei 
des  Stiftes,  Testamente,  Verzeichnis  der 
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Stiftungen  für  die  Pfarrkirche  Maria- 
Ablass  (cf.  N.  II.  A.  28/29,  49). 

125  Königswinter  (Kurküln.  Köln.  Sieg- 
kreis). K a t h.  P f. 

1 Messcnhucli  vum  Drachcnfcts,  an- 
geblich aus  dem  12.  Jh.  (fragmenta- 
risch) Lager-  u.  Hebebücher,  Tauf-  u. 
Sterberegister  16.  Jh.  ff.  Testamente 
und  Legate  17.  Jh.  ff. 

126  Lamersdorf (Jülich.  Aachen  Montjoie). 
Kath.  Pf. 

Altes  Verzeichnis  der  Kircheurenten 
(l’gt.),  Heberegister  1610  ff.,  Messen- 
uud  Anuivcrsarieustiftuugen,  Gütcrvpr- 
waltungsnachrichteu,  Verordnungen  17. 
Jahrh.  ff. 

127  Lank  (Kurküln  Düsseldorf.  Crcfcld, 
Ld.).  Kath.  Pf. 

Acten  betr.  den  Wiederaufbau  der 
im  Kriege  zerstörten  Kirche  resp. 
Vicnrie  1645  (1654),  Kinpfangsbuch 
von  1693,  Obligationen,  Stiftungen. 

128  Lennep  (Berg.  Düsseldorf.  Lennep). 
Stadt. 

Dieselbe  ist  zweimal,  zuletzt  1746, 
total  abgebrannt  und  auf  diese  Weise 
das  ältere  Stadtarchiv  gänzlich  ver- 
nichtet, Seit  dieser  Zeit  sind  die  Vei- 
waltuugsäctcn  immer  im  Besitz  des  je- 
weilig jährlich  wechselnden  Bürger- 
meisters geblieben  und  auf  diese  Weise 
verzettelt.  Was  vorhanden  war,  ist  1810 
an  die  Präfectur  zu  Düsseldorf  abge- 
geben. Verwaltiingssaehcii  1832.  Ci- 
vilstandsurkk.  1811  ff. 

129  Lennep.  Kath.  Pf. 

Kopie  eines  Vergleiches  wegen  der 
Katharinen  Vicarie  1551.  Acten  betr. 
die  Itcsidenz  der  Minoriten  zu  Lennep. 
17.  Jh.  Gründung  der  kathol.  Schule 
1720  ff.  Geschichtliche  Notizen  über 
das  Kloster  und  die  Pfarre  1734.  Güter- 
verwaltung 18.  Jh. 

130  Lessenich  (Kurküln.  Köln.  Bonn). 
Kath.  Pf. 

Verschiedene  l.’rkk.  der  Grafen  von 
Salm-Reifferscheid  17.  Jh.  Bulle  des 
päpstlichen  Legaten  Antonius  von  1613 
betr.  die  abhängige  Pfarre  zu  Alfter, 
Aufzeichnung  betr  .die  Zollfrciheit  der 
Geistlichkeit  und  Ritterschaft  1547, 
Anniversar-  und  Messenstiftuugcn. 

131  Liklar  bei  Köln.  Mcttcrnieh'sches 
Archiv.  In  früheren  Jahren  von  Herrn 
Kerber  in  Düsseldorf  benutzt,  seitdem 
jedoch  verschlossen  gehalten. 

132  Lindlar  (Berg.  Köln.  Wipperfürth). 
Kath.  Pf, 


6 l’rkk.  von  1302 — 1554,  ältere  La- 
gerbilrher,  Register  und  Rechnünge«, 
Acten  betr.  den  Kirehcnhau  17.  Jh.ff., 
Mcmorienbttch  1534,  3 alte  Chorbüdief 
(Pgt.)  14.  Jh. 

Lindorf  (Berg.  Düsseldorf.  Düssei-  133 
dorf,  Ld.)  Kath.  Pf. 

Lagcrlmch  (vermodertes  l’gt.'i  1490  ff. 
Rechnung*-  u.  Anuiversarbuch  1601  ff. 

Lipp  (Jülich.  Köln.  Berghcim).  Kath.  134 
Pf. 

Lager-  und  Hebebücher,  Rechnungen 
16.  Jh.,  Religion«  conflicte  17.  Jh.,  Sta- 
tuta capituli  Juliacensis  1592 

Lövenich  (Jülich.  Kolu.  Kitskircbeti).  135 
Kath.  l*f. 

8 alte  Güten  erzeichnisse  vou  1500 — 
1680. 

Lommersum  (Kerpen  - Lommersum.  13ti 
Köln.  Knskirchen).  Gemeinde. 

Weistum  der  Herrlichkeit  16.  Jh. 
Pfandverschreibungen  der  Herrschaft 
Kerpeu-L.  17  Jh.  (SchöffcnprokocoBe, 
ehedem  auf  dem  Landgerichte  zu  Köln  V) 

Lontzen  (Jülich.  Aachen. Küpen).  Ge-  )37 
nicinde. 

l'rkk.  aus  15.  u.  16.  Jh.,  Register, 
Schüffenprotocollc.  Memorieubüclicr. 

Lontzen.  Kath.  Pf.  VJ8 

Kirchenvisitationaactcu  und  Ablass- 
briefe 1629 — 1698,  Kau  u.  Einweihung 
der  linnen  Kirche  1767. 

Mehlem.  (Kurköln..  Kolm  Bonn).  139 
Kath.  Pf. 

l-agcrbüchcr,  Stiftungsburli  der  Vi-  . 
carie  16.  Jh.  f. 

Merschen  (Mersch)  (Jülich.  Aachen.  i4y 
Düren).  Kath.  Pf. 

Messenstiftungen  1487.  Keduction 
der  zu  lesenden  Messen  16.52  ff.  l-ager- 
hücher  1583  ff.  Register  der  Pastorat - 
reuten  u.  .Vnniversarienbüchcr  1575  ff. 
Acten  ltctr.  die  Reliquien. 

Miel  (Kurküln.  Köln.  Rheinhach).  141 
Kath.  Pf. 

( 'opiar  der  Stiftungen  u.  Verträge  s.  a. 
Missalclaus  der  Schlosscapelle  zu  Brei- 
tenahr, Kirchspiel  Sindorf  stammend) 
enthält  Personalicu  der  adligeu  Fa- 
milen  von  Breidmar,  von  Brachei  vou 
der  Portzcn  d.  a.  1514  ff. 

Millen  (Jülich.  Aachen.  Heiushct-g).  142 
Kath.  Pf. 

Kopie  der  lucorporatiou  der  Pfarr- 
kirche mit  der  Scholasterie  1357.  La- 
gerbuch 1544,  ältere  Zehntnachrichtcu, 
Rechnungen  1665  ft. 
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143  Monheim  t Berg.  Düsseldorf.  Soliugen). 
Kath.  Pf. 

Lagerbücher.  Rechnungen  etc,  1562 ff. 

144  Montjoie.  Archiv  der  evangeli- 
schen Gemeinde. 

Acten  der  Gemeinden  Montjoie  und 
Imgenbroich  seit  18.  Jh.  (Dr.  Hansen 
Bonn.) 

145  Much  (Berg.  Köln.  Siegkreis).  Kath. 

Pf. 

Hier  soll  sich  ein  älteres  Kalenda- 
rium (14.  Jh.?)  befinden. 

146  Mülheim  a.  Rh  (Berg.  Köln.  Mül- 
heim). Evaug.  Pf.  zu  St.  Peter. 

< 'onsistorialprotocolle  von  1624  fl'. 

147  Mülheim  a.  d.  R.  (Berg.  Düsseldorf. 
Mülheim).  Kath.  Pf. 

!)  Altar-  u.  Messenstiftungen,  Kauf- 
briefe der  Grafen  von  Limburg-Styrum 
1419 — 1506,  Copieeu  betr.  Styrum  1593 
bis  1766: 

148  Mülheim  a.  d.  R.  Pfarrer  Wolf  daselbst 
soll  nach  Nachrichten  von  1875  einige 
Urkk.  der  (.'ongregation  B.  M.  V.  zu 
Essen  besessen  haben. 

149  Nettesheim  (Kurkölu.  Düsseldorf. 
Neuss).  Kath.  Pf. 

Annotationsbücher  und  Kircheurech- 
nuugen  1647  ft'.  Ein  Bd.  Memorabilia 
von  1551 — 17.  Jh. 

150  Neunkirchen  (Berg.  Köln.  Siegkreis). 
Kath.  Pf. 

I Crk.  von  1178,  3 von  1248—1296 
(z.  TI.  in  Cop.)  und  7 spätere  16.  Jh. 
tf.,  betr.  die  Zehnten  des  Andreaski. 
zu  Köln  in  Ncunkirclieu;  Beut-  u.  No- 
tizenbücher, Stiftungsbriefe,  Kirchen- 
und  Verniögensverwaltungsnachriihten 
17  Jh.  ff. 

151  Neuss  (Kurköln.  Düsseldorf.  Neuss). 
Stadt. 

I I Drkk.  vom  13. — 18.  Jh..  darunter 
mehrere  kaiserliche  und  erzbischöfliche ; 
älteste  Bestätigung  der  Privilegien  durch 
Erzbischof  Engelbert.  Die  Mehrzahl 
der  l’rkk.  soll  iinTruchsessischcn  Kriege 
(Plünderiuig  der  Stadt  1585)  unterge- 
gangen  sein,  (’opiare:  Privilegienbuch 
von  1637  mit  Urkk.-Copp.  von  1222 
sowie  3 jüngere  t'opiare  städtischer 
Verträge,  z.  B.  mit  Köhl  wegen  des  Zolls. 

Litteralien  und  Acten.  Schuldbriefe 
der  Stadt  1400 — 1567.  Schüfl'cnbuch 
1494,  32  Folianten  Scnatsverhand- 

luugen  1530 — 1798.  Bürgerlmch  1690, 
Protocolle  des  Bürgermeister-Gerichtes, 
Vonuundschaftsacten  1744,  Stadtrech- 
nungen 1509  ft’.,  Gasthaus-  u.  Kirchcn- 

We»td.  Zl.  Krghcft.  2. 


rechnuugen  1573.  Nachrichten  über 
Frucht-,  Brot-  n.  Flcischprciso  1593  ff 
(18,  Jh.  hauptsächlich).  Status  unius 
simpli  im  Erzstift  1670.  Personen- 
standsregister 1619  ff. 

Neustadt  (Neustadt -Gimborn.  Köln.  152 
Gummersbach).  Kath.  Pt. 

l'rkk.  (Privilegien  und  Gerechtsame 
die  Stadt  und  Kirche  betr.)  von  1154 — 
1612  (3  aus  13.,  11  aus  14.,  30  aus 
15.  Jh.). 

Niederbachem  (Kurkölu.  Köln  Bonn).  153 
Kath.  Pf. 

2 Urkk.  von  1301  u.  1603  betr.  die 
Competcnz  des  Pfarrers. 

Niederembt  (Jülich.  Köln.  Bergheim).  154 
Kath.  Pf 

Lager-  und  Anmversarl>ücher1524ff. 
Tauf-  u.  Copulationsbücher  1620 ff.  u.  A. 

Oberaussem  (Jülich.  Köln.  Bergheim).  155 
Kath.  Pf. 

2 Urkk.  in  Copp.  von  1306  und  1381 
betr.  das  Verhältnis  der  Kapelle  zu 
().  zur  Pfarre  zu  Bergheim,  Mcssen- 
stiftuugen. 

Odenhausen  b.  Berkum  (Bonn).  156 

Gutsbesitzer  Löffel  hat  Urkk.  über 
die  Herren  von  Drachcnfels,  Gudcnuu 
und  Odenhausen. 

Ollheim  (Jülich.  Köln,  ltheinbach).  157 
Kath.  Pf. 

Soll  ältere  Archivalien  enthalten. 

Osterath  (Kurköln.  Düsseldorf.  Cre- 158 
fehl,  Ld.).  Kath.  Pf 

(Holzschneider,  Historische  Nach- 
richten über  die  Pfarre  u.  Gemeinde 
Osterath  1870).  Pgturkk.  in  deutscher 
Sprache.  Testament  des  Pastors  Streit- 
hoven 1627,  enthaltend  eine  Schilderung 
der  durch  den  Kölnischen  Krieg  ge- 
schehenen Verheerungen;  llent-  und 
Heberegister  1633,  Register  der  Armen- 
renten 1656,  Litteralien:  Testamente, 
Stiftungen,  Kirchenprotocolle  18.  Jh.  f 

Paffrath  (Berg.  Köln.  Mülheim  a./Rh.)  159 
j Kath.  Pf. 

Paffrather  Weistum  in  einem  Missale, 
gedr.  N.-K.  A.  15,  162. 

Pingsheim  (Jülich.  Köln.  Euskirchen).  160 
Kath.  Pf 

l'rk.  Erzbischof  Heriberts  von  1032 
in  Cop.,  wodurch  die  Kirche  dem 
Martiusstift  in  Köln  überwiesen  wird, 
Gütcroachrichten,  Tauf-  und  Stcrhe- 
register  17.  Jh.  ff. 

Randerath  (Jülich.  Aachen.  Geilen-  161 
kirchen).  Kath.  Pf. 

6 Stiftuugsbricfc  von  1439—1659. 

12 
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Hcber«*}*if»ter  und  Notizeulmrh  1(!  Jli. 
Acten  betr.  den  Brand  der  Kirche  1675. 

162  Ralh  (Her«.  l>nsscldorf.  Düsseldorf, 
Ld.).  Kn  Ui.  Pf. 

Annivcrsaricnregister,  ein  alles  Mis- 
sale  ans  13.  Jh.  (V). 

1 63  Ralingen  ( Berg.  Düsseldorf.  Düsseldorf, 
Ld.).  Kath.  Pf. 

L'ber  den  augenblicklichen  Bestand 
des  Archivs  dieser  alten  Pfarre  hat 
Genaueres  noch  nicht  ermittelt  werden 
können. 

[Eine  jetzt  auf  der  König).  Bibi, 
zu  München  sich  befindende  Ils. 
No.  10075:  Calendariuni  cum  multis 
notis  ad  historiam  eedesiae  in  Ratingen 
apud  Düsseldorf  pertinentihus  13.  Jh. 
scheint  aus  demselben  herzuriihrenj. 

164  Reifferscheid  (Salm  - Reifferscheid. 
Aachen.  Schleiden).  Kath.  Pf. 

2 Kaufbriefe  1447  n.  1468,  Mcsscu- 
stiftungen,  Indulgenzbriofc,  Aufzeich- 
nungen über  Heliipiien  17  Jh.  ff. 

165  Rheinbach  (Kurköln.  Köln.  Rhein- 
bach).  Gemeinde. 

Gemcimlcrechmmgen  von  1512  bis 
1534,  1539,  Register  über  Güterkäufe 
1597—1621. 

166  Rheinbach  K a t h.  P f. 

(’u.  21  Urkk.  Anniversar-  u.  Messen- 
stiftungen von  1479—1832. 

167  Rheinberg  (Kurköln.  Düsseldorf.Mörs). 
Stad  t. 

Cf.  R.  Pick  Zur  Gesell,  der  Stadt 
Rheinberg  N.-R.  A.  39,  1 ff.,  besonders 
S.  128—129. 

Das  Archiv  ist  noch  ungeordnet ; 
mancherlei  daraus  ist  auch  in  Privat- 
hämlc  übergegangen.  (S.  oben  unter 
Aachen  [Pick]).  Cher  1O0  Urkk.  vom 
13.— 17.  jh„  darunter  auch  vereinzelte 
Urkk.  des  S.  Barlm  rakioste  rs](cf.  N.- 
H.  A.  42, 160—156) ; Copiar  des  18.  Jhs. 
Litteralicu:  Stadtrate-  u.  Gerichtspro- 
tocolle,  Gemeinderechnungen  von  ca. 
1600,  Pcrsonenstandsurkk.  v.  1600  ff., 
Nachrichten  über  Grenzstreitigkeiten 
zwischen  Kurköln  und  der  Grafschaft 
Mors. 

[Das  Stadtarchiv  zu  Köln  bewahrt 
unter  Ms.  C.  32  Khcinbcrgensia  3 Bdd., 
Reste  der  vom  Rh.  Schulthciss  u.  Amts- 
verwalter Erlenwein  angelegten  Samm- 
lung zur  Gesell,  der  Stadt  und  des 
Amtes  Rh. 

Der  1875  zu  Haus  Cassel  bei  Rbein- 
borg  verstorbene  Rentner  Alphous  de 
Foumier  hatte  aus  dem  Nachlasse 


seines  Grossvaters  des  letzten  kur- 
kölnisrlion  Kellners  zu  Rh.  ein  reiches 
Urkunden-  und  Actenmaterial  über- ' 
kommen,  dessen  Verbleib  unbekannt  ist]. 

Rheinberg.  Kath.  Pf.  16K 

Hier  befinden  sich  die  ( ollectaneen 
des  1880  verstorbenen  Dechanteu  Palm, 

2 Folianten  (Sammlung  der  auf  die  Stadt 
bezüglichen  urkundlichen  Nachrichten). 

Das  Pfarrarehiv  enthält  aussenlem  noch 
geschichtlich  wichtige  Docuniente,  über 
deren  Umfang  und  Inhalt  jedoch  nichts 
Näheres  bekannt  ist,  da  sie  bis  in  die 
neueste  Zeit  vor  jedem  Forscher  ängst- 
lich verborgen  gehalten  werden.  Viel- 
leicht befinden  sich  liier  noch  die  ver- 
schwundenen Urkk.  des  S.  Barlmra- 
klosters  zu  Rh.?  Pick  a.  a.  O.  erwähnt 
auch  als  in  dem  Archiv  vorhanden: 
Verzeichnis  der  im  Schlosse  zu  Rh. 
befindlichen  Mobilien  u.  Gerätschaften 
von  1554. 

(Grau-)  Rheindorf  (Kurköln.  Köln.  169 
Bonn).  Kat  h.  P f. 

Orig.-Urkk.  von  1237,  1241,  1266, 
1637  u.  1666,  letztere  auf  die  Pest 
bezüglich,  cf.  N.-R.  A.  26/27  408. 

Rheindorf  (Berg.  Düsseldorf.  Solingen).  170 
Kath.  Pf. 

Vermächtnisse,  Capitalienvcrbricfuu- 
gen,  Gütcrverwaltuugsnachrichten  16. 

Jh.  ff,  Acten  betr.  den  Neubau  des 
Kirchturmes  1609  ff. 

Richterich  (Jülich.  Aachen.  Aachen,  171 
Ld.).  K a t h.  P f. 

Urkk.  betr.  die  Errichtung  des  bene- 
ficii  S.  Katliarinae  1366,  Vermächtnisse, 
Vcrmögensverwaltungsnacbricbten  17. 

Jh.  ff 

Rommerskirchen  ( Kurköln.  Düsseldorf.  172 
Neuss).  Kath.  Pf. 

Urk.  in  Cop.  von  1218,  betr.  die 
Übertragung  des  Patronates  der  Kirche 
an  die  Abtei  Knechtsteden  durch  Graf 
Adolf  von  Berg,  26  ältere  Schenkung*- 
urkk.  u.  Kaufbriefe,  Fundationsnach- 
weise  1441 — 1683,  älteres  Bücherver- 
zeichnis 17.  Jh. 

Ronsdorf  (Berg.  Düsseldorf.  Lennep).  173 
G c in  ci  ud  e. 

Sammelband  eutli.  Erlasse  dos  Kur- 
fürsten Kurl  Theodor  1745 — 1782.  2 
Bdd.  Stadtvcrhürsprotocolle  von  1747 
bis  1761. 

Ruhrort  (Cleve.  Düsseldorf.  Mülheim  174 
a.  d.  R.).  Sl  adt. 

30  Urkk.  vom  15. — 18.  Jh.,  darunter 
14  geschichtlich  interessantere  von 
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U37 — 1713,  Privilegien  der  Herzoge 
von  Cleve,  Vergleiche  mit  Duisburg 
u.  Orsoy,  l’lan  der  Stadt  von  1585 
rciji.  1598.  Littcralien  1689  ff. ; Ver- 
waltungsacten 1795,  Civilstandsurkk. 
1770. 

17a  Saeffeln  (Jülich.  Aachen.  Heinsberg). 
Kath.  Pf. 

Kauf-,  Tausch-  n.  Pachtbriefe,  Tes- 
tamente, Schenkungen,  kirchliche  Ver- 
ordnungen 1556  ff. 

176  Satzvey- Firmenich  (Kurköln.  Köln. 
Euskirchen).  Kath.  Pf. 

Einkünfte-  und  Heberegister,  Rech- 
nungen etc.  16.  Jh.  ff. 

177  Schielbahn  (Kurköln.  Düsscldorf.Glad- 
bach).  Kath.  Pf. 

Eager-,  Anniversar-  und  Capitalicn- 
büchcr  1585  ff. 

178  Schleiden  (Schleiden.  Aachen.  Schlei- 
den). Kath.  Pf. 

Copieen  von  l'rkk.  der  Abtei  Stcin- 
feld  von  1230  ff,  der  die  Kirche  bis 
1539  incorporiert  war.  Gütcrvcrwal- 
tungsnachricliten  17.  Jh.  ff. 

179  Sechtem  (Kurköln.  Köln.  Bonn). 
Kath.  Pf. 

Schenkungsurkk.,  Renten-  u.  Kauf- 
briefe 1515  ff. 

180  Selgersdorf  (Jülich.  Aachen.  Jülich). 
Kath.  Pf. 

6 Stiftungstirkk.  von  1371 — 1545. 
Erkunde  1575  betr.  die  Erhebung  der 
Schlosskapellc  zur  Pfarre,  Rentenver- 
zeichnisse. Renten-  und  Vermögensver- 
waltungsnachrichten 17.  Jh. 

181  Siegburg  (Berg.  Köln.  Siegkreis). 
Stadt  und  kath.  Pf. 

Das  ehemalige  Stad  tarchiv  ist  zum 
grössten  Teile  mit  dem  Pfarrarchive 
vereinigt.  Cf.  die  Aufsätze  des  Kaplan 
Dornbusch  über  Siegburg  N.-R.  A.  23, 
60  ff.  und  25,  1 ff. 

Reste  des  Stadtarchivs.  Erkk. 
1386  ff.,  Privilegien,  Erlasse  der  Her- 
zoge von  Jülich  betr.  namentlich  auch 
die  strittige  Reichsunmittelbarkeit  der 
Abtei,  Gerichtsurkk.  16.  Jh.,  Stadtrech- 
nungen mit  cnlturgeschichtl.  interes- 
santen Nachrichten,  Schöffenverzeich- 
nisse 1429  ff.,  Actenbüeher  der  ver- 
schiedenen Gerichte,  Sendgerichte,  des 
Klingenberger  Hofgerichtes,  Verzeich- 
nisse der  Brücht  engefälle  15.  Jh.,  Ktihr- 
Imch  der  Stadt  Siegburg  16.  Jh.,  Bür- 
gerlisten, Bruderscbaftsbücher,  Zunft- 
briefe u.  Statuten,  Weistümcr,  Vertrüge, 
Quittungen,  Erhebungsbücher  vonTrois- 


dorf,  Correspondenzen  z.  TI.  von  I350ff, 
LandSteuerlistcn,  Defcnsions- u.Ttirken- 
steuersachen  1588  ff. 

Pfarrarchiv.  Verschiedene  Erkk. 
Stiflungsbriefe  15.  Jh.  ff.  Copiar  von 
ca.  1500  enthaltend  22  Erkk.  1439  — 
1495.  Kirchen-  und  Armenrechnungen 
15.  Jh.  Synodalacten  16.  Jh. 

[Kaplan  Dornbusch  an  S.  Ersula 
in  Köln  besass  Statuten  der  Stadt 
Siegburg,  die  Töpfergildc  betr.  von 
1522  und  1706,  Erkk.  über  die  Sieg- 
burger Zünfte  (cf.  N.-R.  A.  23  u.  25).] 

Sonsbeck  (Cleve.  Düsseldorf.  Mörs).  182 
Gemeinde. 

Bestätigungsurkk.  der  städtischen  Pri- 
vilegien durch  den  Grossen  Kurfürsten 
1667,  durch  Friedrich  Wilhelm  I.  Pri- 
vilegienbuch cntli.  die  Privilegien  für 
Cleve  (Stadt)  von  1348  ff.  sowie  die 
Stadtrechte  nebst  den  Lateurcchten 
von  l odern  und  Honsclar;  5 Bd.  Kur- 
fürstl.  Edicte  1681  ff,  Gerichtsproto- 
collc  von  1638 — 1690,  Stadtprotocolle 
von  1646 — 1765.  Lagerbücher  von  1648. 

Stammheim  (Berg.  Mülheim  a.  Rh.  183 
Köln). 

Im  Besitze  des  Grafen  v.  Fürstenberg 
inchrerü  Kisten  voll  Archivalien,  dar- 
unter ein  Weistum  des  Hofes  Bcnassis 
zu  Köln  1394. 

Die  Bibliothek  enthält  W.  VI.  48 
und  49  Kölner  Statuten  (16.  Jh.),  ferner 
Leben  der  hll.  Hugo  und  Bruno,  da- 
hinter 12  Bll.  histor.  Nachrichen  über 
den  Karthäuserorden,  deutsch,  16.  Jh., 
stammt  aus  der  Bibliothek  derKarthause 
zu  Köln. 

(X.  V.  58.  Evangeliarium  11.  12.  Jh. 
mit  überaus  schönen  Miniaturen  und 
einem  Deckel  in  Elfeuboinrelief,  ehe- 
mals wohl  dcrDombibliothek  zu  Hildes- 
heim gehörig.) 

Steffeshausen  (Jülich.  Aachen.  Mal-  184 
medy).  Kath.  I*  f. 

Messenstiftungen  von  1380  ff.  Mc- 
morien-,  (Kapitalien-  und  Rechnungs- 
büclicr  1670  ff. 

Stotzheim  (Kurköln.  Köln.  Rheinbach).  185 
Kath.  Pf. 

Erk.  von  1300.  Messen-  und  Anui- 
versarstiftnngen. 

Straelen  (Geldern.  Düsseldorf.  Gel- 186 
dorn).  Kath.  Pf. 

Eine  Anzahl  Erkk.  (Privilegien  und 
Stiftungsbriefe);  ferner  soll  hier  eine 
auf  das  Kapuzinerkloster  zu  Rhein - 
berg  bez.  Hdschr.  sein. 

12* 
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187  SUchtclen  (Jülich.  Düsseldorf.  Kem- 
peil'.  Gemeinde. 

(Norrenberg,  Gesell,  ilee  Stadt  Sürh- 
tclen.  Viersen,  1874.) 

2 Marktfreiheitshriefe  1423  -1560. 
Lagerbücher  aus  16 — 18.  ,lh. 

188  Syndorf(V)  (Jülich.  Kolli.  Berglieim). 
Kath.  Pf. 

Descriptio  decanatus  Herghcimciisis 
(Glatte  in  Fol.  \ on  der  Hand  des 
( apitclscamerarius  Petrus  Xclnipfcimig, 
Pfarrer  zu  Syndorf,  1751  angelegt. 
(Cf.  N.-ll.  A.  25.  179). 

189  Tüschenbroich  h.  K.rkeleuz  (Aachen). 

Archiv  des  Notar  Junghlut  soll  nicht 

unbedeutend  sein. 

190  OdesheimfKtirköln.  Düsseldorf.  Neuss). 
K a t h.  P f. 

Statuten  des  Stiitger  Waldes  1557, 
Verzeichnis  des  Pfarrvermögens  1606, 
Kaufbriefe  16.  Jh  f., Taufregister  1612  tf. 

191  Ürdingen  (Kurköln.  Düsseldorf.  Cre- 
feld).  Kath.  P f. 

4 l'rkk.  von  1324—1399,  Kirche  u. 
Katharinen- Vicarie  betr.;  3 von  1408 
bis  1440,  betr.  das  Gasthaus:  10  Renton- 
u.  Stiftuiigshriefe  1449 — 1633.  Juli. 
W iiitruith,  Liber  ecelcsiae  1).  l’etci 
in  Ürdingen,  continens  res  omnis  ge- 
neris  ad  dictam  eccl.  spectantes,  an- 
gelegt 1620.  fortges  bis  1665. 

192  Ütlerath  (Jülich.  Aachen.  Geilenkir- 
chen). Kat  li.  P f. 

ca.  16  Rent-  und  Pachtbriefe  von 
1422 — 1687,  ältere  Kirchenrochnungeu. 

193  Viersen  (Geldern.  Düsseldorf.  Glad- 
bach). Stadt. 

(Gf.Norrcnberg.aus  dein  alten  Viersen 
1873.  Nach  den  Quellen  des  V.  Stadt- 
archivs). Copiar  mit  ca.  50  Urkk.  von 
1494 — 1792,  l’rotocolle  über  llürgcr- 
meisterwahlcn  1697  ft’.,  Gerichtsproto- 
colle  170(>ff.,  Acten  des  Schöffengerichts 
1718,  Notizen  über  lirandschatzungcn 
im  30jährigon  Kriege. 

194  Villip  (Kurköln. Köln,  lioiin).  Kath. Pf. 

Rentenbücher  1497  u.  1587,  Tauf- 
ete. Register,  Lagerbücher  1690  ff. 

195  Wassenberg  (Jülich.  Aachen.  Heins- 
berg). G e tu  c i n d e. 

Lncninhlct  hat  1840SchrifUtiirko  vor 
1816  nicht  entdeckt.  Der  damalige 
Bürgermeister  konnte  oder  wollte  keine 
Auskunft  über  die  älteren  Archivalien 
geben. 

196  Wassenberg.  Kath.  Pf. 

Urk.  betr.  die  Stiftung  der  Kirche  s.  a. 
ca.  30  l’rkk.  von  1309 — 1714.  Stiftung 


derTodangstbruderschaft  s.a.  Kirrhen- 
und  Gütcrverwaltungsnachrichten,  Ein- 
künftever/cichnisse,  Rechnungen.  Co- 
piarien  und  Mcmoricnbücher  19.  Jh. 

1 älteres  Nccrologium  s.  a.  4 Chor* 
biieher  Pgt. 

Wassenberg.  Archiv  der  evauge-  197 
lischen  Gemeinde. 

Acten  der  Gemeinde,  die  aber  nicht 
vor  1700  zurückgchen. 

Wegberg  (Jülich.  Aachen.  Erkelenz).  198 
Kath.  Pf. 

8 Dotationsurkk.  der  beiden  Vicarieu 
von  1428  bis  ca.  1530,  Urk.  von  1673 
betr.  die  Übertragung  des  Kirchen- 
patronates an  die  Kreuzherren,  Ver- 
zeichnis der  Naturalrenten  1529,  Ein- 
künfte- und  Mctnoricnbücher  1506  fl'. 

Weiden  bei  Aachen.  Archiv  der  199 
evangelischen  Gemeinde. 

Arten  betr.  die  Gemeinden  in  Weiden 
(Vorweiden)  u.  Linken,  Kirchenbücher 
etc.  seit  1611. 

Werden  (Werden.  Düsseldorf.  Essen,  200 
Ld.).  Stadt. 

1838  hat  Lacoinblct  Archivalieu  auf 
dem  dortigen  Rathansspetrher  vorge- 
funden, deren  Bestand  jedoch  nach 
späteren  Angaben  des  Bürgermeisters 
nicht  über  1795  hinausgebeu  soll. 

Wesel  (Cleve.  Düsseldorf.  Rees).  Vcr-  201 
einigte  evangelische  Gemeinde. 

Das  Archiv  soll  nicht  unbedeutend 
sein 

Wesel.  Kath.  Pf.  S.  Martin.  202 

Indulgeiizbricfc  15.  Jh.  Heberegister 
von  1610  ff. 

Wevelinghoven  (Kurköln.  Düsseldorf.  203 
Grevenbroich).  Gemeinde. 

Die  älteren  historischen  Archivalien 
sollen  vom  Grafen  von  Bentheim-Teck- 
lenburg übernommen  sein.  Herr  Troll 
in  W.  besitzt  3 Frkk.  aus  16 — 18.  Jh. 
betr.  das  Deutschordenshaus  zu  Elsen 
und  die  Herrschaft  Weveliughoven  (cf. 
N.-1S.  A.  28/29  217). 

Weyer  (Kurköln.  Köln).  Kath.  Pf. 204 

Heut-  lind  Notizenbuch  von  1585 — 
1607,  worin  sich  Nachrichten  über  statt- 
gelmbte  Verheerungen  und  den  Verlust 
der  älteren  Dorumente  finden.  Auf- 
zeichnungen über  die  Geschichte  und 
Gerechtsame  der  Kirche  1515 — 1760. 
Testamente,  Stiftungen  17.  Jh.  ff 

Widdersdorf  (Kurköln.  Köln.  Köln,  205 
Ld.).  Kath.  Pf. 

20  l’rkk.  1490  ff.  betr.  die  Iucorpo- 
ration  der  Kirche  mit  der  Abtei  Brau- 
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weiter  und  dadurch  entstandene  Strei- 
tigkeiteu.  2lnstitutionsurkk.  der  Pfarrer 
1510  und  1(>17.  Rentregister  1613  ff. 
Acten  betr.  den  Bau  des  Kirchturmes 
17.  Jh. 

2t>6  Willich  (Kurkrdn.  Düsseldorf,  C're- 
feld.  Ld.)  Kath.  Pf. 

Stiftungsbriefe  1422  ff.  Kenten-  und 
Anniversarienbücher  1644  ff , < ollations- 
nachrichten,  Rechnungen  16.  Jh  ff. 
Acten  betr.  die  Kirclienvisitation  1654  ff. 
Tauf-  etc  Register  1638  fl'. 

207  Winnekendonk  (Cleve.  Düsseldorf.  Gel- 
dern). Gemeinde  (V). 

Hier  sollen  nach  Mitteilungen  von 
Nettesheim  aus  dem  Jahr  1876  Acten 
und  Lagerbürher  des  Amtes  Schra- 
veler  vom  14.  Jh.  beruhen. 

208  WipperlDrth  ( Berg. Köln.  Wipperfürth). 
Kath.  Pf. 

Soll  ältere,  aber  stark  beschädigte 
t rkk.  enthalten,  jedoch  von  nur  localer 
Bedeutung. 

209  Wittlaer  (Berg.  Düsseldorf.  Düsseldorf, 
Ld  I.  Kath.  Pf. 

I’rk.-Co)).  von  1290  betr.  die  Kirche 
zu  W.  und  Himmelgeist  (Orig,  im  Stifts- 
archiv von  Vilich?).  Uebcrcgister,  Rech- 
nungen, Bruderschafts register,  Lager- 
bficher,  Karte  über  die  Giundstiickc 
der  Kirche  16  Jh. 

210  Zons  (Kurköln.  Düsseldorf.  Neuss). 
Kath.  Pf. 

Messen-,  Studien-  und  Anniversar- 
stiftungeu  1485 — 1758.  Altere.  Hcbe- 
register.  Kirchenbücher  etc. 


211  Haag.  Reichsarchiv  und  Archiv 
des  Hoocen  Kaad  van  Adel. 

Hier  befindet  sich  die  für  die  Gesell. 
desNiederrheins  überaus  wichtigeSamm- 
lung  des  Barons  ran  S/men  le  Leeq. 

I tieselbe  ist  zusammengesetzt  aus  Be- 
stünden vornehmlich  des  Clevc-Märki- 
s c he ii  Landesarchives,  der  Archive  ver- 
schiedener Stifter  und  Klöster  in  Cleve, 
Jülirh-Bcrgisehen  und  Kurkölnisclicn 
Archivalien,  und  umfasst  allein  113 
( »rigg.-l  rkk.  von  1138  bis  ins  16.  Jh. 
(diese  im  Jteichnarchir),  wovon  die 
grössere  Zahl  auf  das  Stift  Bedbur 
entfallt.  Kin  (’opiar  dieses  Stiftes  ist 
von  tle  Sjiacn  selbst  angelegt. 

Das  Arrhir  de«  Iheu/en  Baad  be- 
wahrt die  zahlreichen  Littcralien,  Acten 
und  Handschriften  derselben: 

Briefwechsel  des  Herzogs  von  Cleve,  | 


der  Herren  von  Kgmont  u.  A.  1465 
bis  1466,  Briefe  des  Herzogs  Karl  von 
Geldern,  Tractate  zwischen  Geldern 
und  Cleve  1524.  — Aufschwörungen  zu 
den  Clevischen,  Kurkölnischen,  Jülirh- 
Bcrgisehen  Landtagen,  Register  und 
j Verzeichnisse  der  Ämter,  Amtsleutc; 

I Ritterzcttel . Geldrische  Rittcrzcttcl ; 

1 ( ’levisrhe  und  Bergisrhe  Schatzzettel 
1411  ff.  Rechnungen  der  Herrlichkeit 
i Brland  1473  und  Anteil  der  Herzoge 
von  ( leve  daran,  Particulariteiten  over 
I et  land  van  Cleve,  Acten  betr.  das 
Amt  Nieukerk.  Rechnungen  der  Slüteryc 
Federn  1575,  Acten  wegen  der  Licenten 
im  Lande  von  Cleve.  Abschriften  von 
Kdicten,  Verfügungen  etc.  derClevischen 
Regierung. 

Sammlung  von  Genealogien  rcsp.Auf- 
gchwörungen  des  Stiftes  Bedbur,  Pacht- 
und  Proccssvcrhandbingcn  desselben. 

Liber  copiarum  cccl.  B.  M.  V.  Cli- 
vensis  14. — 16.  Jh  Registrum  capitu'i 
Xantenais  de  diversis  ecd.  pertinentiis, 
Register  der  Kinkünftc  von  Xanten,  2 
ältere  Necrologe  von  Xanten  und  Aver- 
dorp. 

Beschreibung  der  Belagerung  von 
Neuss  1564.  Verschiedene  llss.  der 
Stadtrechte  und  Privilegien  von  Cleve, 

16. — 17.  Jh.  Jus  municipalc  rci  pu- 
ldicae  Wesaliensis  15.  Jh. 

2 llss.  der  Chronik  Gerts  von  der 
Schüren,  eine  von  1478,  die  zweite 
aus  16  Jh.  Clevische  Genealogie  16.  Jh. 
Histnria  principum  Cliviae,  Juliae  et 
Montium  (Msr.HonscIcrianum).  Bicssc, 

! Chronicon  ducutn  et  dueatus  Geldrie. 

Neuere  Zusammenstellungen  von 
Wappen  deutscher  Fürsten,  Grafen  u. 
Herren.  Liste  von  adligen  Häusern  am 
Nicdeirhein,  Nachrichten  über  Quellen 
und  Hülfsmittel  zur  Geschichte,  Geo- 
graphie, Statistik  und  Rechtsgeschichte 
des  Herzogtums  Cleve  und  der  Graf- 
schaft Mark. 

München.  Reichsarchiv.  Bodmann-212 
| llabel'sche  Sammlung,  früher  auf  Schloss 
Miltenberg,  von  Habels  Neffen,  dem 
Herrn  Conrady,  käuflich  erworben,  (cf. 
Götze,  Die  archivalischen  Sammlungen 
auf  Schloss  Miltenberg  in  Löhern  Ar- 
chival.  Ztschrft.  2,  146  - 203).  Die  auf 
den  Niederrhein  bcz.  Archivalien  sind 
S.  193 — 197  verzeichnet.  Von  den 
Bodmann'schcn  Frkk.-Copp.  gehören 
dem  Niederrhein  eine  grosse  Anzahl 
an,  von  denen  einzelne  im  Orig,  nicht 
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mehr  erhalten  sind;  sie  beziehen  sich  I Sigmaringen.  Fürstlich  Hohcnzol--))! 
auf  das  Kölner  Erzstift,  die  Stifter  lern  sc  lies  Archiv. 

Essen  (Urkk.  von  898),  S.  Gereon  in  Dasselbe  enthalt  in  der  Abteilung 
Köln,  Vilich  und  Hlicindorf,  Kl.  Graf-  Domaincnsachen  Acten  über  die  Fro- 
rath, Minoritenkl.  zu  Seligenthal.  Aus-  vinz  Geldern,  die  Grafschaft  Hers  und 
scrdcm  ist  noch  zu  erwähnen  ein  Vor-  viele  einzelne  Güter  des  Hauses  Hohen- 
zeichnis  der  Kölner  Amtmänner  lfi9ti.  zollern  am  Niederrhein. 

213  Nürnberg. Germanisches  Museum.  Canstein  b.  Masberg,  Kr.  Brilon.  215 
Aus  den  dortigen  Sammlungen  gehören  Archiv  der  Herren  von  Elberfeld, 
dem  Niederrhein  an:  1 Kaiserurk.  von  soll  ausser  ca.  200  Familietmrkk.  noch 
973  aus  Essen.  57  l'rkk.  von  1304 — anderweitiges  schützbares  hist.  Material 
1749  betr.  Jülich,  lierg,  Cleve,  Mark,  enthalten. 

Cornelimünstcr,KölnerStifteru  Klöster,  1 Wildenburg  i.  Suuerland  (?)  216 

l'rkk.  zur  Kölner  Stadtgeschichte,  auf  Archiv  des  verst.  Kreisgerichtsrates 
die  Goldschiniedezunft  zu  Kolo  bezüg-  I)r.  Seiberts. 

liehe  15.  Jh.  Berichte  und  l'rkk.  in  j Dasselbe  enthält  zahlreiche  l’rkk. 
Copieen  die  Gesch.  der  Hheinisrhcn  und  Acten  zur  Gesell.  Kurkölns  u. 
Ritterschaft  betr.  1374 — 1580.  Copieen  der  Niederrh.  Westph.  Territorien, 
von  Privilegien  (los  Fürstentums  .Ti'i-  Laut  testamentarischer  Bestimmung 
lieh  1451 — 1598  (1634  angefertigt).  Co-  soll  dasselbe  jedoch  noch  25  Jahre 
piar  der  Privilegien,  Ordnungen  etc.  nach  dem  Tode  des  früheren  Besitzers 
der  Stadt  Xanten  Ms.  15  Jh.  (S.auch  (f  1899)  verschlossen  bleiben, 
oben  Cornelimünstcr  8.  42.) 
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Register. 


Das  Register  erstreckt  sicli  ausser  auf  die  vorstehende  Arbeit  noch  auf 
den  für  den  Niederrhein  in  Betracht  kommenden  Teil  des  im  .1  uliheft  dieser 
Zeitschrift  1882  von  Liunprecht  veröffentlichten  „Archivs“.  Die  einfachen 
Ziffern  von  1 — 165  beziehen  sich  auf  die  Seitenzahl  dieses  Bandes.  A mit 
zugesetzter  Ziffer  (Al — 216)  auf  die  einzelnen  am  Rande  numerierten  Archiv- 
teile des  Anhanges  (II  S.  166  ff.)  dieses  Bandes.  I.  mit  zugesetzter  Ziffer 
(LI  — 1-U?)  auf  die  betreffenden  ebenfalls  besonders  numerierten  Teile  des 
Lainprechtsehen  Archivs.  Die  fettgedruckten  Zahlen  zeigen  an,  dass  an  dem 
betreffepdon  Orte  das  Archiv  des  Landes,  Klosters  etc.  zu  suchen  ist,  die 
cursivetf  Typen,  dass  die  betr.  Stelle  für  den  Gegenstand  vorzugsweise  in 
Betracht  kommt. 

Abkürzungen : Abtaa.  — Archive  der  Abteien.  Corpaa.  — Archive  der 
geistlichen  (Korporationen  Überhaupt.  Klaa.  Klostcrarchive.  Laa.  Landes- 
archive. Staa.  = Stadtarchive.  Stfaa.  — Stiftsarchive.  TTaa.  = Archive  der 
reichsfreien  geistlichen  und  weltlichen  Territorien.  D.-O.-C.  Dcutsch-Ordens- 
Commcnde.  Joh.-O.-C.  (H,)  = Johanniter-Ordens-Commendc  resp.  Hans.  Kl., 
Kll.  — Kloster,  Klöster.  Pf.  = Pfarre. 


Aachen.  Stadt.  L49.  26,  32.  68.  36. 
40.  4L  sh.  142.  152.  — Schöffcnstnhl. 
142.  144.  A5.  — Stifter,  Klöster.  SfL 
5L  54—58.  *2.  L50.  lüL  lää.  A47. 
L49.  — Pf.  Kvang.  AI.  A62.  — Pff 
Kath.  A3 — 4.  L50.  — Landgericht. 
A5. 

Abbildungen  der  Erzbischöfe  v.  Köln, 
A56.  — Von  Städten,  Schlössern.  163. 

Abgaben  an  die  römische  Curie  124. 

Aldassbriefe  s.  Klaa. 

Abschiede  s.  Landstände,  Ueichstags- 
sachen. 

Abteien : Altenberg,  Brauweiler,  Burt- 
scheid (R.-A.),  Camp,  Cornclimiinstcr 
(K.-A.),  Dalheim,  Deutz,  Fürstenberg, 
Gladbach,  Gnadenthal,  Grevcnthal,  Ham- 
born, Heistcrbach[Himmerode],  Knecht- 
steden, Köln  (Gross-Martin,  Pantaleon), 
Künigsdorf (V),  Meer  [Roermond],  Ro- 
landswerth, Saarn,  Siegburg,  Stablo- 
Malmedy  (R.-A.),  Stcinfeld,  Stcrkrade, 
Werden  (R.-A.) 

Avademie  zu  Bonn.  25. 

Accise  städtische  26.  33,  145.  1 51). 
s.  auch  Staa. 

Achatins  S.,  Kl.  zu  Köln. 

Add.  151 — 152.  (Rcichsadcl).  211.  21, 


22-  32.  31.  32.  1 IQ.  164.  ATI.  s.  auch 
Ritterschaft  und  I-audstände. 

Adalbert  S.,  Stift  zu  Aachen. 
Adelheid  S.,  Kl.  s.  zum  Pützchcn. 
Abte.  Verzeichnisse  derselben  etc.  s. 
Abtaa. 

Aegülius  (Gilles)  S.  D.-O.-C.  zu 
Aachen. 

. IcipWius-Krankheit  =.  Epilepsie.  51. 
Aender  s.  Laa. 

Aeneas  Sylvius,  L18. 

Afden.  Pf.  Kath.  A7. 

Agathe  S.  Kll.  zu  Köln,  Uedem. 
Agnes  S.  Kll.  zu  Emmerich,  Merten, 
Straelen,  Xanten. 

Agnetenberg,  Kl.  zu  Sittard. 

Alir,  Grafen  von.  1 13 
Albertus  Magnus.  88.  L92. 

Albinus  S.  Heilige. 

Alchimie  (16.  .lli.).  145. 

Aldeeboren  s.  Aldenhoven. 

Aldekerk.  Kl.  58-  Pf.  Kath.  A8  122. 
Aldenhoeen.  Kl.  m,  Pf.  Kath.  A9. 22. 
Aldenrad.  86.  102. 

Aldericus  s.  Heilige. 
zl(ejiVincr-Kll. : Aachen,  Köln,  Neuss. 
Alexius  s.  Heilige. 

Alfter.  Kl.  58.  Kath.  Pf.  A10.  Al 30. 
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Alfter  Blasius,  Canonicus.  Sammlun- 
gen dess.  40.  124.  142.  155.  not. 

Alsdorf,  Arcb.  der  von  Blankarts.  L57 

Almosenier- Amt  (Gross-).  47. 

Alften,  Familie  von.  181.  — Lehen- 
kauimcr,  Salmsche.  136—137.  — Fntcr- 
lierrschnft,  (Kurk.)  138. 

Altäre  s.  Klaa. 

Altenahr,  Schloss  161. 

Altenberg,  Abtei.  59.  156.  157.  A56. 
L98.  L101. 

Altenbiesen.  D.-O. -Ballei  u.  ( 'onunenilc 
50 — 51.  L47. 

Altenrath.  Pf.  Kalb.  All. 

Altingi  Hcnr.,  Histnria  reformatio- 
nis  163. 

Amandi.  Cutalng.  com.  ( 'liviac  ctc.  161 . 

Amei.  141. 

Angermund,  Amt.  L1Ü6.  Kcllncrei 
26.  Pf.  Katb.  A12.  155. 

Anna  S.,  KU  z.  Aachen,  Alfter, 
Kempen,  Siegbarg. 

Andreas  S.,  Stift  zu  Köln.  KU.  zu 
Laugwaden,  Sonsbeck. 

Annales  Aquenses.  55.  158. — Comi- 
tum  Clivcnsium  s.  Chroniken.  — Eccie- 
siasticac  s.  Teschenmacbcr.  — Metropo- 
lis Col.  L92.  — S.  Pantaleonis.  97.  L92. 
— Kodcnses  156.  — StabulensesetMal- 
mundaricnscs.  48.  — Wertbinenses.  A56. 

Annieersarienbiicher  s.  Mctnorien- 
biieber  u.  Kl.-  u.  Pfaa. 

Anniecrsarienstiftnngen  s.  Kl.-  u.  Pfaa. 

Anno  s.  Heilige. 

Annunciaten  - Kll.:  Aachen,  Diircn, 
Düsseldorf. 

Anrath.  Kapelle  Betb-.Terusalem  115. 

Anti/lionare.  LI 4. 

Antonias  S.,  Kll.  z.  Garzen,  Köln, 
Opgen-Houw. 

Antonias,  päpstl.  Legat.  A130. 

Antrup.  140. 

Antweiler.  Gemeinde.  A13.  Herrlich- 
keit ebenda. 

Aftern  S.,  Kl.  z.  Köln. 

AfstHonia  S.,  Kl.  •/..  Köln. 

Aposteln,  Stift  z.  Köln. 

Arcen.  Arcb.  der  von  Dalwigks.  L26. 

Arehidiaconat  Hasbaniae.  54. 

Archidiaconatskirehen.  ( 'assiusz.Bonn, 
Gereon  z.  Köln  n.  Xanten  s.  die betr.  Aa. 

Arembergsches  Arcb.  L58. 

Armentcesen,  (13.  .fit.)  Al  13.  (14. 
,1b.)  47.  (15.  Jh.)  43.  150.  A67.  A181. 
1,13.  1,119.  (16.  db.)  20.  32.  131.  146. 
1,26.  (17.  Jh.)  90.  Ausserdem  A30. 
1,92.  1,103.  L110. 

Andieim.  Gemeinde.  L3.  34. 


Arnold  v.  Tongern,  Ketzerrichter.  84. 

— , s.  Heilige. 

Arnoldsweiler.  Pf.  Katb.  A14.  — Arcb. 
der  von  Bourscheidts.  L59. 

Arnsberg  Grafschaft.  19.  — Grafen 
von.  160. 

Assbach.  Pfarre.  61. 

Aspel.  Amt  1,16. 

Aufgebote  der  Hitterschaft.  s.  das. 

Aufhebung  der  Klöster  s.  I,.-  u.  Klaa. 

Aufnahmen,  Aufrisse  von  Gebäuden, 
Landstrassen,  Klöstern  etc.  s.  Karten. 

A ufschaöru ngen  zu  den  Landtagen 
s.  das.,  ferner  s.  Wappenbücher. 

,4  ugustiner- Kll.  (II eguliercanonichen : 
Aachen  (Regulier- Herren),  Bedburg, 
Frauweiler,  Geldern,  Köln  (Antonius- 
baus, Augustiner,  Frobnleicbnam,  Wei- 
deubach), Manensande,  Marientlm), 
Neuss,  Ostrum,  Roesrath,  Federn,  s. 
auch  Kreuzbrüder. 

A ugustinessen-K  1 1 . (Reguliorcanonis- 
sen):  Aachen  (Marienthal),  Alfter, 

Roun  (Eugclthal),  Büderich,  Calcar, 
Cranenburg  [Düsseren] , Emmerich 
(Agnes),  [Garzen],  [Goch],  Graefrath, 
Holzheim,  Köln  (Apollonia-Moinmcrs- 
loch,  Liimnilcin  auf  der/ IC,  Magda- 
lena z./B.,  Maximin,  Michael,  Nazareth, 
Nicolaus,  Reinold,  Weisse  Frauen,  In 
der  Zellen),  Mariencamp,  Marienforst 
[Mariensternj,  [Marienweiler],  Merten. 
Neuss  (Muricnbcrg),  Rheinberg,  Schil- 
lingskapellen,  Siegburg,  Stotzheim. 

Augsburgische  t'onfession.  s.  Refor- 
mation. 

Ausfuhrcerlmte  von  Getreide  (18.JH.). 
149. 

Ansgabenregister  s.  Rechnungen  und, 
da  sie  vielfach  mit  den  Kinnahmere- 
gistern  verbunden,  auch  diese. 

Ausländer,  Niederlassung  ders.  (19. 

| Jh.).  149. 

Ausschreiben  der  Landtage,  d.  Reichs- 
tage etc.  s.  das. 

Ausschmückung  der  Kirchen.  47.  97. 

Aussteuern  s.  Inventare. 

.leer  Ludwig.  Chronik  dess.  A29. 

Huchem  Joseph,  s.  Altcnbiesen.  51. 

— Fnterhcrrschaft,  L48 

Huden.  Markgrafen  von.  139. 

— Jacobe  von.  163.  Asi6. 

Bäckereien  der  Stifte.  A.124. 

Hader  von  Burtscheid.  40.  4L 

Haiern.  139. 

llalbina  S.,  Kl.  z.  Rhade. 

Halklmusen.  64. 

Hallei.  D.-O.  Altenbiesen.  50 — 51. 
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Bankwesen.  (18.  Jh.).  27.  29. 
Barbara  9.  Heilige. 

— S.,  Kll.  zu  Köln,  Itheinberg  und 
Stotzheim. 

Barbaraward  b./Arsscn.  KI.  59. 

Bar  mm.  Stadt.  L109.  l’tf.  Evang.  L110. 
Bauamt,  Rheinisches.  bl. 

Brrkeroiit.  D.-O.-C.  50—51. 

Baibar.  Stift.  59—60.  *211.  131. 
A18.  — Evangel.  Gemeinde.  A52. 
Bedburdyck.  Kl.  60. 

Bedburg.  Kl.  60. 

Beerk.  Gemeinde.  *15.  — Arrlt.  der 
von  Goltstein.  L60. 

Beethoren.  Familie.  19. 

Beggemlorf.  Pf.  Kath.  A16. 
Begharden.  Kl.  A2. 

Behandigungen  der  Katen-  und  Leib- 
gewinusgüter  in  Cleve  u.  Geldern,  Kam- 
mern derselben,  Protocollbiichor,  Re- 
gister. Latenrechte  etc.  (14.  Jh.)  132. 
(15.  Jh.)  77.  83.  »<i.  J.ll.  132.  (US.  Jh.) 
44.  52.  «SO.  66.  7».  79.  n-J.  111.  127. 
L14.  (17.  Jh.)  45.  58.  81.  82.  131. 
132.  S.  a.  A182.  L13.  L15.  1,16.  1,17. 
Beltr  a.  Lahr.  A56. 

Belehnungen,  kaiserl.,  s.  L.-u.  TTaa. 
Beiesel.  Grafen  von.  1,69. 

Betreu.  L50. 

Benden.  Kl.  60. 

Bender  Caspar,  Archivar.  1G1. 
Benedüliuer- Kll.:  Brauweilcr,  Hurt- 
scheid,  ('ornelimQnster,  Deutz,  Glad- 
bach, Köln  (Gross-Martin,  Pantaleon), 
Siegburg.  Stablo-Malmedv.  Werden. 

Benedulinesxm-KU. : Aachen  (Anna), 
Ilagenhusch.  Köln  (Agathe,  Johann- 
Haptista,  Machabäcr,  Mariengarten, 
Mauritius),  Königsdorf,  Neuwerk,  Ro- 
landswerth. 

Benefirien  s.  1,.-  u.  Klau. 

Benrath.  Kl.  133.  AI 7.  Pf.  Kath. 

*17. 

BetUheim,  Grafen  von.  157. 158.  AH03. 
Berthen.  Wilhelm  de,  Gesell,  von 
Geldern.  161. 

Berck  Arnold.  I>e  antiquitatc  opp. 
Kmbricensis.  145. 

Jterg  s.  Jfilich-Herg.  Gcneral-Gou- 
reniemcnt.39.  Grossherzogtum.  38  165. 
— Grafen  von.  25.  59.  79.  81.  83.  97. 
124.  A 12.  Al  72.  1,142.  s.  auch 

Jülich-Rcrg.  — Kll.:  Altenberg,  Den- 
rath, Beyenburg,  Boedingeu,  Dilnwald. 
Düsseldorf,  Diisselthal,  Gerresheim,  | 
Gritrath.  Hardenberg,  Heisterbach, 
Kaiserswerth  (?),  Lennep,  Merten,  Men- 
dorf, Rath.  Ratingcn,  Roesrath,  Saarn, 


Seligenthal,  Siegburg,  Wipperfürth, 
Zissendorf. 

Berg  b.,  Düren.  Pf.  Kath.  *18. 

Berge  in  Cleve.  140. 

Bergbau*.  Kartograph.  138. 
Bergheim.  Christianität.  A64.  Dcs- 
criptio  ders.  Al 55.  A ISS.  litt. 
Bergheimerdorf.  Pf.  Kath.  *19. 
Bergwerke.  20.  42.  44.  L49.  1,50. 
Berleburg  s.  Wittgenstein. 

Bernhard  S„  Kl.  ■/..  Grevenbroich. 
Bernhanliiier  etc.  s.  Cistercicnser. 
Bennau,  Familie  von.  151. 
Bernshrim.  D.-O.-C.  50  — 51. 
Berrenrath.  Hof.  107. 

Besteuerung  der  Geistlichkeit,  siehe 
Schatzungsregister. 

Bethlehem.  Kl.  133. 

Bettelcügte.  (18.  Jh.)  150. 
Bettenhoren.  Pfarre.  126. 

Bet/enburg  a./Wupper.  Kl.  61.  Pf. 
Kath!  A20. 

Begiret/h,  Ferd.  Jos.  von.  94. 

BM.  (11.  Jh.)  49. 

Bibliotheken  des  Niederrheins  in: 
Aachen.  Stadt- Bibi.  L53.  Bild,  des 
Chnralenliauses.  LSI.  — Bannen.  Stadt- 
Bild.  1109  — Bonn.  Cniv.-Bibl.  L101. 
67.  92.  93.  94  11K).  122.  159.  161.  — 
Cleve.  Gymn.-Bibl.  L16,  des  Landge- 
richts. L15  — Düsseldorf.  Landcs-Bild. 
A56.  L107.  44.  — Elberfeld.  Gymn.- 
Bibl.  1117.  — Pissen.  Pfarr-Bibl  1102. 

— Kempen.  Gymn.-Bibl.  L25.  — Köln. 
Dom-Bibl.  L91.  Gymn.-Bibl.  L93.  90. 
93.  96.  111. 

Auswärtige  in:  Arnsberg.  Itegier.- 
Bibl.  161.  — Berlin.  Königl.  Bild,  24. 
4L  42.  48.  50.  55.  57.  65.  66.  67. 
69.  83.  90.  97.  98  105.  108.  112. 
116.  158  Fniv.-Bibl.  67.  — Brüssel. 
Burgnndiscbe  Bild.  12.  48.  90.  98.  I0o. 
168.  161. — Cassel.  Landes-Bibl.  89.  — 
Cohlcnz.  Gymn.-Bibl.  81.  — Darmstadt. 
Ilof-Bibl.  155.  L55.  — Hamburg.  Stadt- 
Bibi.  161.  — Hannover.  Königl. Bibi.  158. 

— Holkhum.  Leicestersehe  Bild.  158. — 
Jena  l’uiv.-Bibl.  55.  158.  — Leyden. 
Fniv.-Bibl.  50.  — Linz  a /Rh.  Hihi,  des 
l’rogynin.  108  — Löwen.  Bild.  162.  — - 
London.  Brit.  Mus.  49.  55.  84. 104.  116. 
158.  — Luxemburg.  Athenec.  115.  — 
Maihingen.  Wallerstein.  Bibi.  158.  — 
München.  Königl.  Bibi.  154.  158.  159. 
161.  A163.  — Münster.  Bild.  d.  Vereins 
für  Gesell.  Westf.  35.  — Paris.  Bibl.- 
Nat.  24.  42.  55.  67.  91.  92.  95.  97.  98. 
10O.  101.  104.  105.  162.  — Trier.  Dom- 
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Bibi.  62.  Ktadt-Bibl.  23.  90.  100.  101. 
— Wolfenbüttel.  161. 

Bihliotheks-  < ’ataloge.  Biicherverzeich- 
nisse:  (12.  .Tb.)  i9._Q3.Jh.)  .1.6'.  (14, 
Jh.)  IL  (17.  Jh.)  A172.  (18.  Jh.)  8Z 
(19.  Jh.)  85,  128. 

Biesen.  D.-O-C.  50-51. 

Biesse.  Chronik  von  Geldern.  A211. 
Bildnisse  der  Kaiser.  KL  Brunos  von 
Köln.  KL 

Binsfeld,  Familie  von.  1.50. 

Biri /ilen.  Bf.  Kath.  A 21 . 

Birgel en,  Kirche  zu.  129. 

Blankart,  Freiherrn  von.  L57. 
Blankenberg.  Berg- Amt.  30.  A78.  — 
Kirche  zu.  155.  — Herren  von.  160. 
Blankenheim  s.  Manderscheid. 

— Kl.  133  l’f.  Kath.  A22.  13fL 
Blasius  s.  Heilige. 

Blatzheim.  Kl.  61 
Backum  b./Ordingcn.  Kl.  KL 
Badmann  -llabclsche  Sainml.  A212. 
Büdingen.  Kl.  61  Bf.  Kath.  LI21. 
Böhmen,  Stande  in.  63. 

Biisinchem.  Johann  von.  160. 

Boitc ein r Job.,  Notar.  1 .22. 

Bailick  Theod.,  Karthäuser.  A öit. 
Bollheiin.  Unterherrschaft.  L6I 
Bonacentura.  Form.  noviciorum.L14. 
Bangart,  Familie  von.  1,83. 
Bonifacius  S.,  Kl.  ■/..  Köln. 

Bann.  Stadt.  142—143.  A23.  20,  !ü 
84.  85,  Ocrichte.  2 A,  2L 
— K1I.  61-64.  133.  A21.  — BIT. 
Kath.  A24— 26.  A27.  — Arrondisse- 
ment der  Khciti-  u.  Maaslandc.  38,  — 
Cunton  des  lthcin-u.  Mosel-Dcparts.  38. 
Borde,  Familie  von.  140, 

Burken  Joh.-O.-C.  33 
Barn,  Herrn  von.  157.  — Herrlich- 
keit. 104.  8.  auch  Millen. 

Bottenbroich.  Kl.  £4.  153.  A29.  Bf. 
Kath.  A29 

Bonrseheidt,  Freiherrn  von.  76,  132. 
1,59.  L84.  1,1  IS. 

Brabant,  26.  131L  1,49. 

Bruchei,  Familie  von.  A141.  1,88. 
Brand.  L55. 

Brandanus  H.  aus  Stahle.  48, 
Brandenburg-  Breusscn.  19,  28.  32. 
31,  36,  62.  1 im.  139.  — Markgrafen, 
Kurfürsten  und  K önige.  78,  Tll.  146. 
130.  A182.  1,111 
Brauset  1,114. 

Bruunschu-eig.  1 36.  — Herzog  Fer- 
dinand von.  129. 

Brutmeiler.  Abtei.  64—65. 155.  A19. 
A30.  A205.  l'f.  Kath  A30. 


Breidmar,  Familie  von.  A141. 

Breil.  L.  62. 

Breitenahr.  Sehlosskapclle.  A 1 4 1 . 

Brembt,  Familie  von.  141. 

Bremen,  Erzbischöfe  von.  43. 

Brrmentha!  Tilmann,  Guardian  von 
Montjoic.  1 14 

Brienen.  14t). 

Brigitta  s.  Heilige. 

Brigitlen-k.il.  (Männer  u.  Frauen)  in: 
Calcar,  Kaldenkirrhen,  Köln  (Sion), 
Marienhaum,  Marienforst. 

Brockhoff'  A.  i,  IV.,  ( anoniens  in 
Essen.  44. 

Broelnmnn.  L92. 

Broich.  Haus  in  Jülieli.  1 13  l’f.  Kath. 
A31.  — Berg.  Fnterherrschaft.  138  — 
139.  137.  — Herren  von.  80. 

Bruderschaften  in : Aachen,  S.  Foilan-, 
54.55.  1,49.  Allrath,  l.iehfrauen-.  86. 
Beyenburg,  Schützen-,  A20.  Büdin- 
gen. 6L  Bonn,  Mariae-Seelen-lIülfe-, 
A24.  Sebastians-,  A6.  Brauweiler. 
A3t>.  Cleve,  Severus-  u.  Eligius-,  L14. 
Düren.  Aöl.  Duisburg.  Muttter-Gottea-, 
A58.  Emmerich.  143.  Essen,  l.aurcn- 
tius-,  A66.  Geyen.  A82.  Jülich.  A106. 
Kaiserswerth.  88.  Kempen.  L25.  Köln, 
A122,  S.  I .iipi-,  22.  Vitalis-, iLL  Marien- 
wald. ADO.  Münstereifel,  Liebfrauen-, 
113.  Neuss,  S.  Anna-,  Sebastian-,  116 
Sicghitrg.  A181.  Wassenberg.  AI  96, 
Wittlaer.  A2U9.  S.  auch  Gildewesen, 
ferner  Corpaa.  insgesamt. 

BrüelUengefäUe,  - Verhöre  etc.  (15,  Jh.) 
181.  (16.  Jh.)  144.  130.  (18.  Jh.)  148. 
Hrticken-Usu  etc,  20.  38. 

Brüggen.  Amt,  Gericht.  30.  Kl.  65. 
Brühl.  Gemeinde.  A32.  Schloss  20. 
— Kll.  1112.  IM,  Pf.  Kath.  A33. 
Bruno  s.  Heilige. 

Brnyns  Cornelius,  Bürger  zu  Em- 
merich. 143. 

Buch,  das  Ilothe,  s.  Copiare. 

Budulrueker  in  Köln.  L92. 

Buchhole  i./Eifel.  Forst.  30. 

Büderich.  Kl.  65.  Untergericht.  30, 

Büdingen,  Conrad  von.  1,92. 

Büren,  Johann  von.  L49. 

Bürger-  Aufnahme  - Bücher,  Bürger- 
meister, s.  Staa. 

Biirgencehr.  (15.  Jh.)  1,106.  s.  Staa. 

Bürcenich.  Annalen  der  Franzisca- 
ner.  L92.  — Kl.  65, 

Bueshaeh.  1 ,55. 

Büttgen.  Gericht.  24. 

Biittgenbach.  141. 

Buff.  Cunonicus  zu  Düsseldorf.  7_L 
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Bürbach.  Kl.  65  — 66. 

Burg,  Joh.-Ord.-H.  52»  1 ab.  A34. 
Pf.  eväng.  A34.  L122. 

Burgait.  L63. 

Burghaun  von  Köln,  153. 

Burgund,  Herzoge  von.  26.  Hl.  83. 

U9. 

Burgundischer  Krieg.  (Io.  Jl>.)  91. 
Bumencille,  1L  z.  Staldo.  41). 
Bursarienamt.  Rechnungen  dess.  (15. 
Jli.)  1 32.  s.  Stfaa. 

Btirs/cMcr-Congregation.  HL  ML  SU. 
156.  1,94.  a.  auch  Benedictiner-Kll. 

Burtscheid.  Abtei.  40 — 4)  152.  I 55. 
A35.  L49.  — Pf.  Kath.  A35. 
Busehrlarf.  Hof.  öl. 

Buschhoren.  Pf.  Kath.  A36. 
Itaschordnungen.  fl 4.  Jh.)  42»  (15. 
.Th.)  42.  L31L  (Hi.  Jh.)  LLth  144.  1A1L 
A31.  A58.  A190.  1,55.  s.  auch  Forst- 
sachen. 

Busais.  Alb.  Canonicus  zu  Düssel- 
dorf. 155. 

Bgland.  Herrlichkeit.  33,  A21t. 
Kaust.  Pf.  Kath.  A108. 

Caecilien  S.,  Kll.  z.  Calcar,  Hüls.  — 
Stift,  z.  Köln. 

Caen.  Haus.  L27. 

Cacsarius  von  Heisterbach.  Aöfi.  L 
HH. 

Kaiser.  l:rkk.  Verzeichnis  ders.  von 
640 — 1555.  13  — 14,  not.  S.  ausserdem 
22.4a4JL42.4a.4ü.42,iL52.66. 
73.  lä  88,  8ä  20.  ÜL  92.  25.  96,  lüL 
10.3.  HI7.  121.  145.  151).  A24  A5H.  Alöl. 
A213.  L25.  L41.  L49.  L54.  Siche  noch 
besonders  nach  über  Maximilian  L DL 
22,  3L  Karl  V.  20.  26.  Hl.  44,  147.  160. 
162  KU.  Maximilian  II.  107.  143  147. 
Äotser-Krönungcn,  -Wahlen.  20 
Kaiserinnen.  Mathilde.  Vita  ders.  1)7. 
Richcuza  64. 

KaiserreeJd.  143,  146.  164. 
Kaiserswerth.  Stadt.  146.  — Stift  82 
bis  88»  lää.  — Kl.  133,  A56.  — Pf. 
Kath.  A106.  — Pfandschaft.  UL  25 
Cutear.  Stadt.  L28.  — Kll.  ££,  1,18. 
— Pf.  Kath.  L28. 

t'aleum  Hatzfcldsches  Arch.  A37. 
Kaldenkirchen.  Kl.  88. 

Kalendarien.  (9.  Jh.)  ML  (13.  Jh.)  24» 
Hä»  A163.  (14.  Jh.)  23.  ISTM.  22.  A 
145.  (15.  Jh.)  3L  46,  6L  HL  IL  88»  2L 
(16,  Jhö“  22.  86»  (17.  Jh.)  22.  S.  auch 
94.  105.  L55. 

Kaletuler.  (»rcgorianischer,  Einfiih- 
ning  dess.  1 36. 

Calvin.  1 63. 


Cnmeralia  s.  T,aa. 

Kammer  (Hof-,  Kriegs-  u Domainen-, 
-Deputationen)  s.  I,aa. 

Camp.  Abtei.  66-67.  1,101.  — 

Herrlichkeit.  66. 

Kami>erdick.  Familie.  A67. 

Canstein.  Arch.  der  von  Klberfeld. 
A215. 

Cantone.  Bonn,  Rheinbach.  38, 

C ’antons-Vf erbe-Wesen.  33 

Capellanus  honoris  s.  Ofticialc. 

Kapellen  s.  Corp.-  u.  Pfaa. 

Capitel,  Capitels  - Decrete , -Höfe, 
-Wahlen  s.  Stfaa. 

Capitular  - Beschlüsse , -Protocolle 
(14.  Jh.)  54.  55.  (15.  Jh.)  22.  23.  HÜ, 
22. 119,  (16.  Jh.)  41L  13.  tü  TL  UL  23. 
28.  132.  (17.  Jh.)  43.  6LL  68  TH.  83,  HL 
22.  118.  12L  12L  128.  (Kl  J|,.)  «•). 
ÜL  115. 

Kapitcinci-KN. : Aachen,  Aldenhoven, 
Benrath,  Bonn,  Cleve,  Düren,  Düssel- 
dorf, Kssen,  Euskirchen,  Jülich,  Kaisers- 
werth, Malmedy,  Münstereifel.  Rhein- 
berg,  Wassenberg,  Xanten,  Zülpich. 

Ä'ci/wcramen-KIl. : Bonn,  Köln. 

Karlen.  Pf.  Kath.  A110. 

Carmetiter  - Kll. : Aachen,  Geldern, 
Kempen,  Köln  (im  Titan),  Mörs,  zum 
I’ützchen 

Curmelitesscn  - Kll  : Aachen  (Tlicre- 
sien),  Düsseldorf,  Geldern,  Köln  (in  der 
Buttgasse,  Kupfergas.se  u. Schnurgasse), 
Münstereifel. 

Carst.  A83. 

Karten  tmd  Pläne  7.7.2.  30.  66.  77. 
8L  87»  12L  m,  A2ÜH.  1,10.  1,49. 
1,55. 

— Schreins-  s.  Schreinswesen. 

Karthtinsei-Ki]. : Cleve,  Jülich,  Köln 
(Barbara),  [Rath],  Wesel  [Xanten],  — 
Sequestration  ders.  in  Geldern.  34. 

Catsander,  Theologe.  1 63. 

Cassius-  ti.  Florentius-Stift  z.  Bonn. 

Caster.  Pf.  Kath.  A38. 

Cataloge  der  Bibliotheken,  der  Erz- 
bischöfe von  Köln,  der  Päpste  s.  das. 
— der  Pröpste,  Abte,  Dechanten, 
Prioren,  Dignitaricn  s.  Stfaa. 

Catenat.  44. 

Katharina  s.  Heilige.  — D.-O.-C. 
Köln.  — Kll.  z.  Craneulmrg,  Dahlen. 

Katharinenberg.  Kl.  •/..  Gerresheim. 

Katholiken  Verhältnis  derselben  in 
Preusscn.  A42a. 

Kaltenbach,  Fräulein  von.  109. 

Katzenellenbogenscher  Streit.  26. 

Kaufbriefe  s.  Klan. 
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fcmuae(—  Verleihungen,  Privilegien), 
Clivenses,  Juliaccuses  etc.  25.  30.  La*. 

Kagscr  Matthias,  Rector  zu  Ürdin- 
gen.  148. 

Kegeljan,  l ’anonicus  zu  Düsseldorf.  7 1 . 
Keinebtrg.  Herrlichkeit.  AlOä. 
Keldenich.  Pf.  Kath.  A111. 

Kellen.  L14. 

Kellenberg.  L75. 

< WMen-KIl. : Düsseldorf,  Köln. 
Kellnereien  s.  L-  u.  Stfaa. 

— Rechnungen  s.  das. 

Kanjien.  Amt.  153.  — Stadt.  L25. 

— Kll.  88  -89.  133.  Pf.  Kath.  A112. 
Keppel,  Familie  von.  152. 

CerrmonieH  auf  den  Reichstagen,  des 

Reichshofrates.  20. 

Ceremonien,  kirchliche.  23.  — Cere- 
monialbiichcr.  43.  70.  Al 22.  A124. 
*.  auch  Corpaa. 

Kerpen.  Stift.  89  A44. 

Kerpen  - Lommersum.  Reichsherr- 
schaft. 135.  26.  330. 

Kerrie , Archivar.  59.  160. 

Krauel,  Herren  von.  80. 

Kessenich  b./Bonu.  A25. 

Ketteier,  Familie  von.  152. 

Kettwig.  Kl.  45  — Dorf.  49. 
Kellerei,  zunehmende.  125. 
Kellerrichter , s.  Arnold  von  Tongern. 
Kerelaer.  Ivl.  89  — Kapelle  zu.  132. 
Kererbcrg,  Freiherren  von.  35. 
Chausseen  s.  Wcgebautcu. 
Chordienst.  64.  s.  auch  Klaa. 
Christian  s.  Heilige 
Christoph  s.  Heilige. 

Chroniken.  Allgemeine:  Weltehr.  70. 

— Aus  Kll.:  Deutz.  70.  Gereon  zu  Köln. 
93 — 94.  Pantaleon  zu  Köln. 97.  Münster- 
eifel. 115.  Stahle.  47—48.  — Von  Nic- 
derdeutschland.  dem  Niederrhein.  156. 
161.  s.  auch  Landes-,  Stiidtc-,  l'farr- 
( ’hrnniken,  Klostergeschichten. 

Kindlinger,  Archivar.  33.  43.  44.  145. 
LltU. 

Kinmceiler.  Kl.  133. 

Kirchen  s Lau.  etc. 
Kirchenhnunnchriehten  aus  Altenberg, 
Beyenburg,  Bonn  (Kapuciner  u.  l'rsu- 
lincrinnen,  Pf  S.  Martin),  Hamborn, 
Kaiserswerth,  Köln  (Maria  atl  gradits). 
Neuss  s das. 

Kirchen fahrik  s.  Stfaa 
Kirdorf.  Kirche.  64. 

Cistcrrirnser-KW.  '.  Altcnbcrg.  Bottcn- 
broich,  Camp,  Grevenbroich,  Heister- 
bach, [Rimmerode],  Marienwald. 

< 'isterrienserinncn-KW. : lienden,  Blatz- 


heim, Bürvenich,  Rnrhach,  Burtscheid, 
Dalheim  mit  Ophoven,  Düsseren  bei 
Duisburg,  Eppinghoven,  Fischweiler, 
F'iirstenberg,  Gevelsberg,  Gnadenthal, 
Greventhal,  Hoven,  Kinsweiler,  Köln 
(S.  Apern.  Mariengarten,  wcissc  Frauen), 
(Grau) -Rheindorf,  Roermond,  Saarn, 
Schledenhorst,  Schweinheim,  Sterkratle, 
Zissendorf. 

Cirilxtandsregister  s Kl.-,  I’f-  und 
Stau , ferner  Landgerichte. 

Clara  S.,  Kl.  z.  Köln. 

('larholl  i./Wcstf.  Kl.  155. 

< 'hi rissen -KU. : Aachen,  Köln(S.<  tarn). 
Neuss.  — In  Löwen.  156. 

Clausen  zu  Hüls,  Königshoven,  Mon- 
tlorf,  Sicghnrg,  Stotzheim  s.  das. 

< 'Ire.  L118. 

Kleist,  Familie  von.  152. 

Clere-  Mark.  Laudesgeschichtc.  30 
bis  84.  S.  ferner  18.  19.  20.  26.  27. 
151.  156.  7.57.  159.  160.  161.  162. 
A78.  Aäll.  A2I3.  7,2.7.  siehe  auch 
Landes-Chroniken. 

— Grafen  und  Herzoge.  30 — 34.  44. 
49.  66.  74.  75.  83.  97.  105.  130.  145. 
150.  16.1.  A56.  A58.  A78.  A174.  A211. 
L15,  1.20.  L49.  s.  auch  Genealogien. 

— Kll.  etc.  in  Cleve,  Land:  Bcdhur, 
Büderich,  Calcar,  Cleve,  Cranenburg, 
Düsseren,  Duisburg,  Emmerirh,Fürston- 
berg,  Gaesdonk,  Gnadenthal  b./Cleve, 
Goch,  Greventhal.  Griethausen,  Hagen- 
busch,  Hamborn,  Maricnbaum,  Marieu- 
camp,  Maricnfre.de,  Marienthal,  Marieu- 
water,  Oberndorf,  Rees,  Schledenhorst, 
Sonsbeck,  Sterkrade,  Uedem,  Wesel, 
Wissel,  Xanten. 

Clere.  Stadt.  L13.  143.  A182.  — 
Kll  67-68  133.  L14  A211.  L13. 

L15.  — Pf  Kath.  L14.  67. 

Klingenberg.  Hofesgericht.  A.  181. 
Klöster.  42—134. 

— in  Berg,  Cleve,  Geldern,  Jülich, 
Kurköln,  Mörs  s.  das. 

— nach  Ordensgemeinschaftcn  s. 
unter  den  betr.  Orden. 

AVosfer-Geschichten  und  Notizen  zur 
Gründungs-Geschichte  siehe  Aachen 
(Regulierherren).  58.  Altenberg.  59. 
A 36.  Bottenbroich.  64.  A29.  Camp. 
L22.  Cleve.  1,13.  Diinwald.  126.  Dü- 
ren. L54.  Düsseldorf  (Francisc.).  72. 
Duisburg  (D.-O.-C,).  52.  Ellen.  73. 
Emmerich.  74.  L8.  Essen.  44.  Frau- 
weiler. 76.  Füssenich.  77.  Hamborn. 
83.  Köln  (Caccilien.  92,  Pantaleon. 
97.  Augustiner.  100,  Karthause.  HX). 
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Clara.  100.  Jesuiten.  1.94,  Ignatius. 
102.  Machahaeer.  104.  Mariengarten. 
105).  Künigsdorf.  109.  Laugwaden.  109. 
Lennep.  A129  Marionbaum.  L20.  Ma- 
rienfeld. 1 Hl.  Marienstern.  1 12.  Meer 
1 XiL  Mors.  1 14.  Montjoie.  114.  Münster- 
eifel. 115.  XensslStift.  1 111.  Oberkl.  112). 
Reichstein.  120.  liheinberg.  121.  Stcin- 
leld.  12«.  Werden.  A56.  Xanten.  LI 8. 

Klosterordnungen  in  Cleve- Mark.  1K4. 
s.  auch  Ordensregeln. 

Ä’/osferratA-Roldne.  Abtei.  L48.  15«. 
A47.  A97. 

K'osternxte  s.  ebendas. 

Knechtsteden.  Abtei.  89-  90  Al 72. 
Knipnnle,  Familie  von.  1 52. 
Coadjutoren  der  Kölner  Kr/.bischüfe 
s.  Domstift. 

Cuhlenc.  Kartliause.  HK),  s.  auch 
Bibliotbekeu  u.  Staatsarchive. 

Köhren.  Stadt-  ( 15.  Jh.)  A58.  (Iß. 
Jh.)  LU  A181. 

( 'oetestinerinnen  - Kll. : Aachen,  Düs- 
seldorf. 

Kolhojf  Joh.,  Chronik  dess  L92. 
Köln,  Kur-.  Laudcsgesr.hirhte  etc. 
18-25.  22.  21L  3£i  aLa4.aii.ai.ati. 
43,  53,  6L  A311  A21K.  Li) i*. 

— Erzbischöfe.  Frkk.,Conespondcn- 
zeu,  Verordnungen  etc.  ders.  s.  zunächst 
unter  Kur-Köln  tt.  Köhl,  Stadt;  ausser- 
dem siche  nach  unter  4ä=  41L  59.  üiL 
ßä,oo,tiu.8a.fiü.aß!üi.t£a.  uo.  9i. 
iti,  9«,  SL  iüL  ÜiL  11M  1SLL  lnL  10*. 
1 14  120.  122.  lAfi.  14L  ASS.  Alöl. 
Li.  49 ; ferner:  Bruno.  9L  154.  Heri- 
bert. AlßO.  Anno  II.  ÜL  154.  A6«. 
Friedrich  L «0,  154  Arnold  L A97. 
l’liilipp  von  Heinsberg.  18.  Adolf  L 90. 
Engelbert  L 40.  120.  Alöl.  L1C0.  Con- 
rad von  Hochstaden.  8L  1,100.  1,101. 
Siegfried  von  Westerburg  1 58.  Fried- 
rich 1H.  14«.  Dietrich  von  Mors.  1 8, 20. 
77.  14«.  Philipp  II.  Itiö.  Hermann  von 
Wied.  ÜL  Gebhard  Truchsess.  11L  20. 
1 45.  A56.  Ferdinand.  5L  Joseph  Cle- 
mens. HL  A28.  Clemens  August.  HL 
Maximilian  Friedrich.  HL  Anton  Victor. 
liL  — Chroniken  ders.  158.  von  Wil- 
mius.  1,92.  — Cataluge,  Tabellen  ders. 
70.  1AL  15L  158,  A 120.  — Wahlen 
ders.  HL  22. 

— Erzdiücesc.  Einteilung,  Verfas- 
sung, Klerus  ders.  2L 

— Kll.  etc.  in  Kurköln:  Alfter,  Bed- 
burg. Beuden,  Blatzheim,  Böckum,  Bot- 
tenbroich  (? ),  Brauweilcr,  Brühl,  Bur- 
bach, Camp.  Deutz  (V),  Eppinghoven, 


Frauweiler,  Füssenich,  Garzen,  Gnaden- 
thal bJXeuss,  Holzheim.  Hills,  Kempen, 
Kerpen,  Knechtsteden,  Köln,  Königs- 
dorf, Laugwaden,  Lechenich,  Marien- 
forst,Marieustern,Mcor,Xccrseu, Neuss, 
Rheitthach, liheinberg.  RheindorffGrau- 
u.  Schwarz-),  Bolandswerth,  Schillings- 
kapcllen.  Schweinheim,  Steinfeld,  Stotz- 
heim, Erdingen,  Vilich,  Walberberg, 
/uns,  Zülpich. 

— Oher-l  onsistnriuin,  protestanti- 
sches 38,  — Regierung.  39, 

Kohl  Stadt.  L92  146  147.  10.  2tL 

3«— 37. 38.59.  85  152.  153,  A 113  L2L 
Alöl.  AI 83.  A212.  A213  1.92-  100. 

— Srhoifenstuhl.  23  24.  14«  — 147. 

Stft  ii.  Kll.;  21-23.  52.  53.  90 
Ins  109  13L  HL  2L  «5.  15,  UL  l-<r,. 
A56.  AI 50.  AlfiO.  Al 83.  All 2.  A.’l.t. 
LOA  Llttl  1,125. 

— Pff.  Kath.  A114 — 124.  L94  -97. 

19-22.  tHL  ÜH  112.  ÜiL  läfi.  L92. 

— Stadtarchiv.  L92.  22.  2L  42.  52. 
51L  «5,  iilL  21L  90—102.  104—10«.  1118. 
112  Ü2,  LUi  122. 123  12«.  18L  A167. 

— Armen  - Verwaltung.  AI  13.  — 
Bibliotheken  s.  das.  — Museen,  kirch- 
liches. L98,  städtisches.  199.  — Privat- 
sammlungen. LI  00. 

Koenen,  .1.,  in  Cleve.  32. 

Königsdorf.  Kl.  109. 

Königsegg,  von,  Bat.  HL 

Königshoven.  Kl.  134 

Kimigmintcr.  Pf.  Kath.  AI  25. 

Colleeteii  s Kl.-  n.  Pfau. 

Co//«/iVü - K i r c h e n - S t i ft c r s.  Stfaa. 

CoHegien , Jesuiten-,  s.  das.  — Land- 
ständische  s.  Landstände. 

Colonien,  französisch-wallonische,  am 
Niedcrrhciu.  i I«.  Jh.)  149—150. 

Commem.  Gemeinde.  A39.  — Pf. 
Kath.  A40. 

Commissionen,  päpstliche.  2L 

Comoedianten.  Verordnungen  bezügl. 
ders  (HL  Jh.)  149. 

Conceptenhikher  s.  üchandigungeti. 

Concil  zu  Basel.  101 — 165. 

Condirectorinm,  Jülichsches,  im  Nie- 
derrh.-Westf.  Kreis  37. 

Confereiu.  Geh.  geistliche  in  Kur- 
Köln.  2L 

Conti  Stationen  der  Güter  emigrirter 
Adligen.  38. 

(öngressc  zu  Cohlctiz,  Ems.  2L 

ConsistoriiUprotoeollc  s.  Pfau,  evang. 

Constitntiones  s.  Ordensregeln  und 
Statuten. 

Contractenhücher  s.  Gerichte. 
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Coutuhemium  zu  Wesel.  150. 
Oopiore.  (11.  Jh.)  50.  (12.  Jh.)  49. 
(13.  Jh  I 23.  40.  öfi.  91.  97.  U0(V).  122. 
1.18.  1,94.  (14.  Jh.)  18.  22.  25.  30. 
42.  4(i.  49.  54.  Gl.  92.  93.  128.  A2U. 
h.  33.  (15.  Jh.)  18.  19.  22  25.  30.  31. 
34.  4fi.  54.  82.  84.  87.  70.  A49.  71.  80. 

82.  90.  91.  92.  93.  !)3.  98.  UN.  103.  104. 
105.  108  107.  108.  110.  113.  11S.  122. 
124.  135.  128.  130.  143.  144.  1,44. 
(18.  Jh.)  18.  19.  22.  25  29.  30.  31.  35. 
40.  41.  43.  44.  48.  52.  53.  55.  59.  HO. 
63.  64.  68.  75.  77.  78.  79  80.  NI.  82. 

83.  84.  88.  95.  99.  104.  105.  108.  10!). 
110.  111.  112  113.  118.  119.  124.  129. 
139.  148.  A181.  L14.  (17.  Jh.)  56. 
57.  59.  71.  72.  Ts.  80.  81.  84.  87  91. 
94.  95.  102  114.  106.  110.  in  113. 
116.  117.  120.  124.  130.  138.  A151. 
1,49.  (18.  Jh.)  55.  59.  63.  86.  73.  80, 
sl.  84.  87.  89.  96.  99  101.  102.  105. 

110.  112.  120.  121.  124.  127.  A167. 
Al 93.  1,27.  s.  auch  87.  74.  94.  98. 

111.  122.  123. 

Comclimunster.  Kcichsahtci.  41—42. 
L55  V213.  1,49. 

< ’ortenbach.  Sccrctar  in  Burtscheid.  40. 
Coslar.  l’f  Kath.  441. 

Kottenforst.  lvl.  111. 

Kossgüter . 1,16. 

Cracamp,  Cauonicus  zu  Köln.  94. 
Krakau.  Srhloss  A42. 

Cranenbttrg.  Stadt.  143.  1,14.  — 
KU.  68.  L29.  131.  1,13. 

Crasscnstein  i./Westf.  1127. 
f'/rditire, kaiserliche, päpstliche  s.  Lua. : 
Crefeld.  Stadt.  A42.  143.  — Amt 
u.  Gericht.  30.  — Laudratsaiut.  39. 
— Kl.  68.  — Pf.  Kath  A42a. 

Kreissachen : Verhandlungen,  Proto- 
colle  der  Kreistage  etc.,  des  Knr- 
rhcinischen  Kreises.  20,  des  Niederrli- 
Westfäl.  Kreises.  37.  31.  41.  47.  50. 
124.  139. 

Kreuzberg.  Kll.  z.  Bonn,  Banderath,  i 
Krcuzbriidcr-K\\.  Verzeichnis  ders. 
155.  8.  ferner  Aachen,  Beyenburg, 
Bocdingcn,  Brüggen,  Dülken,  Düren, 
Düsseldorf,  Duisburg,  Emmerich.  Gaes- 
donk, Hohenbusch,  Köln.  Marienfrede, 
Schwarzer.hroich,  Wickrath,  s auch 
Augustiner. 

Krieekenbeek.  Amt.  35.  — Arch.  der 
von  Schaesbcrgs.  L35. 

Kriegsgeschichtliche » s.  vornehmlich 
1,-.  u.  Staa. 

Kriegs-  u.  Domainenkammcrn  z Cleve 
u.  Mors.  s.  Laa.  das. 


Kriegskassenrcclinungen.  (17.  Jh)  21. 
(18.  Jh.)  33. 

Kriegs'  Kontributionen.  Steuern.  Siehe 
L-  ii.  Kllaa. 

Krilzraedt  Jacob,  Jesuit.  164.  A78. 
Krünungsstiß  s.  Aachen. 

(’rvmbaehs  Annalen  von  Köln.  1,92. 
Croncnburg.  Pt.  Kath.  A43. 

('mg,  Herzog  von.  1,65. 

Cuehenheim . Pf  Kath  A44. 
Kuchenmeisteramt  s.  Klaa. 

Knrhen zette!  (17.  Jh.)  87. 

Kuerbuclt  s.  Koeliren. 

( ’ulemburg.  Stadt.  16°. 

Cnnibert  S.  Stift  z.  Kohl. 
Knnsttnstorinch  bemerkenswerte  Hss. 
59.  133.  97.  A25  AI  17.  A120.  A183. 
1,98.  1,99.  Ll"2.  1,126. 

Daei,  Arnold  von.  1,32. 

Dänemark.  26.  — Elisabeth,  Königin 
von  139. 

Dahlen.  Stadt.  143 — 144.  — Amt.  30. 
— Kl.  68-69.  144 
Dalheim.  Abtei.  69. 

Dahcigk,  Freiherren  von.  1,26. 
Damenstifter : Bedburg,  Bonn  (Diet- 
kirchen), Gerresheim,  Gevelsberg.  Köln 
(Caecilicn,  Maria  im  Capitol,  Ursula), 
Neuss,  Norf,  Oberndorf,  Kellinghau- 
sen, Schwarz-Rhcindorf,  Stoppenberg, 
Siistera,  Vilich. 

Darmstadt.  139.  — Landgraf  Georg 
Karl  von  llesscti-D.  139. 

Dattenfeld.  Pf.  Kath.  A45. 

Deehanei,  Dechanten,  s.  Stfaa. 
Deiehsachen,  Deichordntnigen,  -Schau, 
(14  Jh.)  164.  (15.  Jh.)  150.  (16.  Jh.) 
33.  53.  131. 

Deimdements,  Mosel-,  Hlicin- , Koer-, 
38. 

Deputirtentage , unterherrliche , in 
Jfil.-Berg.  27. 

Der seluiven . Kirche.  A76 
Descnjit innen  von  Ländereien  s.  Klaa. 
(14.  Jh.)  108.  (16.  Jh.)  127.  (17.  Jh.) 
87.  109.  (18.  Jh.)  89.  120.  Ferner 
Lagcrbiichor.  — Landes-  von  Wick- 
rath. (14.  Jh.  V)  138.  — Des  Krzstiftes 
Köln.  (18.  Jh.)  L92. 

Deutscher  Orden.  50—52.  19. 

Dent;.  Stadt  A46.  — Abtei.  69— 
70  155.  .588. 

Dhaun,  Grafen  von.  139. 
Diätenrechnungen  d.Niedorrh  -Westf. 
Kreises.  37. 

Zlienstmannen- liechte  von  S.  Peter 
in  Köln.  146. 

Dienstordnung.  (16.  Jh.)  150. 


Digitized  by  Google 


191 


Diergardt,  Familie  \ oti.  1,120. 
Dktkirehen.  Stift  z.  Bonn 
Diest.  Herrschaft.  2ä,  2a  136. 
Diftiiuttoiirs  o.  s.  Cr.  s.  Ordensstatuteu 
«ler  Kreuzbriider. 

Dignitäten,  Dignitarien,  s.  Stfaa. 
Dingden.  Kirche.  111. 

Dinslaken.  Stadt,  144,  Itil. 
Diongsins  g.  Heilige. 
Disjstsitionxgeldcr,  ständische.  33 
Discigtin  in  deu  KU.  ( 1.').  .Ih.)  118. 
(16.  .Th.)  12a  Ql  Jli.)  llil  S.  t orpaa. 

Thsciplinarvergehen.  i 13.  Jh.)  132. — 
-Vorschriften.  (13.  Jh.)  11)4. 

Dobbe,  Familie  von.  132. 

Doesburg  Gemeinde.  L4. 

Doetinehem.  Gemeinde  L5. 
Iknnaincn  g.  Lau. 

Domra/iitcl.  L landstündiges  Colleg 
in  Kurköln.  XL  s.  Domstift. 
Iknnfabrik.  S.  Domstift. 
Dominicaner- Kll.:  Aachen,  Calcar, 
Düsseldorf,  Köln,  Marienheide,  Sittard, 
Wesel. 

Dom/mennessen-Kll. : Aachen  i Maria 
Bongard),  Köln  (S.  Gertrud),  Sittard. 
Domstift.  21—23.  19.  2L 
Donsbrüggen.  1,14.  L32. 

Domberg  Thomas,  Decretorum  l)r. 
zu  Duisburg.  HL 
Dornieh.  140. 

Dort,  Belia  von.  A36. 

Dorth,  Anton  von,  Prediger  zu  Wesel. 
1 30.  137,  109.  tti 2—163. 
iJoreren.  Pf.  Kath.  A47. 

Draehenfds.  Landchen.  1 36.  1,511 

— Gericht.  24.  — Herren  von.  A156. 

— Burggrafen.  L56.  — Steinbrüche 
zu.  22. 

Dreiborn.  Gemeinde  und  Pf.  Kath. 

A48.  L64. 

Dreißigjähriger  Krieg.  20,  2L  8a, 
A37.  Al 27.  A193.  s.  a.  I,.-  tt.  KUaa. 
Drolshagen  in  Wcstf.  Ihn. 

Düffel.  Amt.  L13. 

Düffdward  L14. 

Didken.  Kl.  TU 
Jtnlmen  L Westf.  L66. 

Dümcahl.  Kl.  20,  A49.  126.  1 33. 
Dürboslar.  1’f.  Kath.  A50. 

Düren.  Stadt.  L54.  — Joh.-O.-II. 
52,  — Kll.  70-71.  133,  A51.  L54. 

— Pf.  Kath.  A51.  — I’ff  evang.  A52. 
Dürtriss.  Pf.  Kath.  A53. 

Düsseldorf.  Stadl  A54  . 28,  29.  5ö 

21.  72,  lia  — Kll.  71—72.  123.  KL 
114.  153  A56.  — l’f.  Kath.  L108.  — 
Amt  it.  Gerichte.  29,  KL  — Kelluerci. 


2a  LL  — Schloss.  26.  — Bibliothek  s. 
das.  — Gemaldegallerie.28. — Museum, 
historisches.  A57.  — Congigtorium, 

]>rot.  38,  30,  — Landgericht.  A55  — 
Laudratsamt.  39  — Bcgierttug.  30, 

Dnssetthal  Kl.  22, 

Düsseren  Kl.  22  -73. 

Dnishnrg.  Stadt.  A58.  32,  32  139. 
114.  133  1113,  A57.  Al 24,  — I>.- 
O.-C.  51—52.  — .loh.  Grd. -II.  52,  — 
Kll.  73,  — Universität.  32,  — laiid- 
ratsamt.  39. 

Dnnkhans.  Kl.  •/..  K.SSCII. 

Dgck.  Fürstl.  Salin-Kciflcrscheidschcs 
Archiv.  A59. 

Kdern.  Pf  Kath.  A60. 

Efferen.  Pf.  Kath.  A61. 

Ef/mont,  Herren  von.  A211. 

Ehreshoren.  LI 24, 

Ehrenstein.  LI 23. 

Eicks  h./Commern.  L66. 

Eidesbücher.  Kidesformcln,  -Leistun- 
gen etc.  der  Äbte,  Dechanten,  Pröpste, 
Professen.  (12.  Jh.)  A120.  (13.  ,lh.) 

9L  1,92  ( IöTjTi  ) 23.  48,  LliL  (16.  Jh.) 
liä.  fia  93T~(17  Jh.)  8L  (IS.  Jh.)  28, 

Eidesleistungen  der  Bürgermeister  u. 
Katsherren.  (16  Jh.)  147.  1 30.  s.  Stirn. 

Eigclstein.  Gericht  zu  Köln,  24.  147. 

Eilendorf.  Pf.  Kath.  A62. 

Einkleidung,  vorzeitige  von  Novizen. 
116. 

Einkünfte  der  Geistlichkeit  in  Kur- 
köln. 21*  — Einkünfte-  u.  Kinnahme- 
llegister  s.  Heberegister. 

Einquartierung  auf  Bittersitzen  KL 

Elberfeld.  Stadt.  L1 1 1.  — Gemarkon- 
erhen.  LI  12,  — Gcschichtsvcrein  (Bor- 
gischer).  L114  — Landgericht.  L1 1 3. 
— PfT.  evangel.  L1 15 — 1 16.  — l‘f. 
Kath.  A63. 

— Familie  von.  A215.  141.  132. 

Elisabeth  S..  Kll.  z.  Duislmrg,  Jülich. 

Elisabethanerinnen-MW.  : Düren,  Düs- 
seldorf, Jülich. 

Ellen.  Kl.  73-74. 

Eller.  Haus  138.  — Kirche  zu.  1 35. 

Elmpt,  Grafen  von.  L63. 

Elsen.  D-O. -Herrschaft.  42,  52,  A 
64  A203.  — Pf.  Kath.  A64. 

Elsen  teil.  Kl  z.  Geldern. 

Ehig  Kirche.  A76. 

Elten, Eltenherg.  1 leichsstift  42  — 43 
3L  32 

Emigranten, französische,  i 1 6.  Jh.)  32 
(19.  Jh.)  38,  S.  auch  Colonicn. 

Emmerieh.  Stadt.  144  145.  L6. 

14.  El  L6L  L15.  — Kll.  74-75. 
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1ML  1.8.  1.18  - Pf.  Kath.  L7. 
l'ntcrgericht.  &L 
Empfatigsbücher  s.  Ileberegistcr. 
Engelbert!,  Pfarrer  zu  Dahlen,  ti'.l. 
Engelskirehen.  Pf.  Katli.  A65. 
Engelthal.  Kl.  z.  Hnim. 

England.  J1L  26.  33.  — Elisabeth 
von  A56.  — Anna  von.  1.1 10. 

Ensen.  Pf.  Kath.  A66. 

Eppinghoren.  Kl.  IS.  Llö.  1.27 
Erbhofihnter  in  ( l.-M.  31.  110;  Jtil.- 
Berg.  27j  Kurkölu.  liL 
AVft-Käufe,  -Kenten,  -Verträge,  -Ver- 
zichte, Erhungsbiirher  s.  I,  - u.  Corpaa. 

Erkelenz.  Stadt,  £0.  Iti2  L30.  — 
Amt.  Üä.  — Landratsamt.  39. 

Erkrath.  Pf.  Kath.  A67 
Erkiindigungsbücher  über  ticrichte. 
27.  Pfarreien.  26. 

Erlenicein,  Schultheis*  zu  Itheinberg. 
Al  61 

Ernst,  Historiker,  Pfarrer  zu  Afden. 
A7 

Ersdorf.  1’f.  Kath.  A68. 

.Esch.  Pf.  Kath.  A69. 

Esehweiler.  Kl.  75,  A70.  — Pf.  Kath. 

A70 

Essen.  Hochstift  43—44.  resp.  4fi. 
31.  32.  81.  52.  139.  140.  111.  13i). 
A5ti.  A57.  AI 48.  A212.  A213.  1.1  OH 
1,105.  — Stadt.  45.  A71.  44.  139.  143. 
— Kll.  4S,  A56.  — Pf.  Kath.  LI 02. 
— Johann  von.  A56. 

Essig  b ./Rheinbach.  Kl. b. Marienstern. 
Etats  der  Kll.  bei  der  Aufhebung 
s.  Klaa. 

Etiipietlestreitigkeiten  ML 
Eit/icn.  Landratsamt.  39,  — Pf.  Kath. 
A72. 

Eoskirchen  Stadt.  L67.  21L  — Kl. 
75-76.  — Pf.  Kath.  A73.  — Per- 
sonal zu.  1 15.  — Landratsamt.  39. 

EcangeUnre.  (11.  Jh.)  L102.  (13. 

Jh.)  93, 

Ei/natten,  Eamilic  von.  1 .89. 

Egs.  Herrschaft.  139. 

Fahren.  Fluss-  i 10.  Jh.)  2U  124 
Fälschungen  (Interpolationen),  von 
l’rkk.  64.  Llii. 

Fnhnenbnrg  b.  Düsseldorf.  Arcli  des 
verst.  Friedensrichters  Fahne.  A74. 

Falkenhunj,  Herren  von.  1 37.  100. 
1/49 

Falkenstein,  Herren  von.  IMS. 
Farragines  Gclenianae  s.  Gclcnius. 
Fast!  conmlares  von  Köln.  (14.  Jh.) 
111 

FastnuclitsmUectiemt.  14t). 


Fehle.  Jiilieher.  125  u.  Laa. 

Fchdebriefe.  L49,  s.  Laa. 

Feldschütienordnu nij.  (16.  Jh  ) 143. 

Fenercersieherungsiiesellschaften.  (18. 
Jh.)  32, 

Fiscal  s.  (ierichle. 

Fiscalat,  Itegierungs-  36. 

Fisclielen.  Pf.  Kath.  A75. 

Fischerei  (Rhein-)  (15.  Jh.)  115  (16. 
Jh.)  33,  36.  07.  Jh  ) 130 

Ftrischrsscn.  Verbot  dess.  03 

Flittard  Pf  Kath.  L125  . 22.86.  A4!). 

Flurbücher.  (15.  Jh.)  A58. 

Flnssyerrchtsamc  1 1 7 Jh.)  44 

Formelbücher.  1 13  JhT)ää,  (16.  Jh.llfi. 

— für  gerichtl.  Deductionen.  ML 

Fontsachen.  ( 15  Jh.)  144.  (10.  Jh.) 
2Ü.1L  (17.  Jh)3fi,  (18.  Jh.)  35.  38,  39. 
s.  auch  Buschordnungen. 

/•VfimvmtMcr-KlI. : Bedburdyck.  Beth- 
lehem b./Bcrglieim,  Brühl,  Düren,  Düs- 
seldorf, Hardenberg,  Kempen,  Köln, 
Lechenich,  Maricnwatcr,  Neuss  (Se- 
bastian), Schleiden,  Siegburg,  Erdingen, 
Welchenberg,  Wipperfürth,  Zons.  s. 
auch  Minoritenklöster. 

Fra ncisca nessen -Kll.:  Aachen  (l’oeni- 
tonten),  Aldekerk,  Barbaraward,  Beuden, 
Blankenheim,  Böckum,  Crefcld,  Dahlen, 
Dinslaken,  Duisburg,  Kmtnerich.  Gel- 
dern, (ierresheim,  Goch.  Griethauseu, 
Heinsberg.  Hilfahrt,  Hüls,  Kempen, 
Köln  (S  Anna,  S.  Bonifarius,  S.  Clara, 
S Ignatius,  S.  Vincentius),  Linnich, 
Maricnfeld- Rummeln,  Myhl,  Myrweilcr, 
Neuss  (Michaelsberg),  Kath,  Kees, 
Rheydt,  Sinzenich,  Sonsbeck,  Straelen, 
Viersen,  Wachtendonk,  Wesel. 

Francken  - Sierslorpf,  Fr.  Casp.  von, 
Dechant  zu  S.  Severin  zu  Köln.  A123. 

Franken  (Volksgebict).  4!) 

Frankreich.  (14.  Jh.)  31.  34.  (15.  Jh.) 
26,  L49.  (16.  Jh.)  liL  11  (17.  J1T)  liL 
32, 11 112.  (18  Jh.)  32  33. 

Französische  Republik  u.  Kaiserreich. 

| 32.  35,  37—39.  hin. 

Fraterherren  zu  Emmerich,  Wesel. 

Frauenberg.  Pf.  Kath.  A76. 

Frauenthal.  Kl.  s.  Marienforst. 

Frauweäer.  Kl.  7fi 

Frechen,  .liil.  Amt  äü,  — I literlierr- 
schaft.  LfiB.  — Pf.  Kath.  A77. 

Frens.  L69. 

Frentz,  Familie  von.  1,70.  1.37. 

Frenz.  L70. 

Friesland.  liL 

Frohnleichnam.  KI.  z.  Köln. 

Fuchsins  von,  Jitl.-Bergisch.  Rat.  137. 
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Furstäbte , -Äbtissinnen  s.  Stablo  u. 
Essen. 

Fnrstenberg,  Graten  von.  A183.  — 
Freiherren  von.  Ll‘28.  1.1 35.  — 

Kloster.  76.  1.18. 

Füssenich.  Kl.  76—  77.  155. 
Gaesdonk.  Kl.  77.  L30. 

Gaff  den  s.  Zunftwesen. 

Gail,  Job.  Arnold  de,  in  Köln.  147. 
Gängelt.  Stadt.  A78.  — Kirche.  A101. 
Gangolph  S.,  Stift  s.  Heinsberg. 
Garzen  (Tönis-).  Kl.  77. 

Garzweiler.  Pf.  Kath.  *79. 
Gastereien.  Beschränkung  ders.  s. 
Luxusgesetze. 

Gasthäuser  s.  Stau.  Gastordnung. 

1.1«. 

Gebete  für  Verstorbene.  (14.  Jh.)  55. 
il5.  ft.)  71.  88.  (18.  Jh.)  94.  — Für 
reisende  Kriegsleutc.  154. 

Geilichte,  geistliche  (niederdeutsch.) 
88.  r.  14. 

Geeli-  (Holz-)  Buch  s.  Forstsachen. 
Gehtuen.  37. 

Geilenkirchen.  Stadt.  *80.  — Amt 
u.  Kellnerei  ebenda.  — Pf.  Katli.  A81. 
Geisteren.  Arch.  der  von  Weichs.  L31. 
Geistingen.  Pfarre.  61. 

Geldern.  Landcsgeschiclitc.  34  — 35. 

— Oberquarticr.  L43  19.  2b.  'Mi. 

27.  30.  31.  32.  159.  1K4.  1,3.  L13. 
L24.  Lid.  s.  auch  I,audes-('hrnniken. 

— Grafen  u.  Herzoge.  25.  34 — 35.  74. 
122.  A58.  Atll.  A214.  L49.  s.  auch 
Genealogien.  — Kll.  im  Lande : Alde- 
kerk, Barbaraward,  Geldern,  Kevelaer, 
M ariensande,  Ostrum,  Straelen,  Viersen. 
Wachtendonk.  — Ämter  u.  Gerichte.  35. 

— Landratsamt.  39.  — Stadt.  L23. 
34.  35.  78.  — Kll.  in  der  Stadt  78-79. 
100.  L23. 

Geldcerkehr.  (16.  Jh.)  132.  s.  auch 
Münzwesen. 

Gdeitsbriefe,  kaiserliche,  27,  für  Kauf- 
leute L49. 

t 1 de  itsr  echte.  26. 

Gdemus,  Johannes  u.  Aegidius.  69. 
91.  155.  L'.it. 

Grmarkenerben.  30  LI  12 
Gemeindearehiee : Antweiler,  Beeck, 
Briilil,  (’ommeni,  t'ornelimünster,  Drei- 
Unrn . Hersel,  Lommersum,  Lontzen, 
Kheinbach.  Honsdorf,  Sonsbeck,  Süch- 
teln, Wassenberg,  Wevelinghoven,  Win- 
nekendonk. 

Gemert.  D.-O.-C.  50—51. 

Gemünd.  155. 

Genealottien  der  Giafcu  etc. 

WeiuL  /.*,  Ergheft  st. 


Altena.  156.  157.  Arnsberg.  160.  Bent- 
heim. 158.  Berg.  156.  157.  159.  160. 

/«/.  Cleve.  156.  177.  159.  160.  Kil. 

Atll.  Geldern  156.  158.  160.  Kil. 
Jülich.  156.  157.  159.  160.  161.  Lim- 
burg. 158.  159.  160.  Lippe.  158.  Mors. 

157.  Pyrmont.  158.  Ravensberg.  157. 

159.  Spiegelberg.  158.  Stoppelberg. 

158.  Swalenburg-Sternberg  158.  Zut- 
phen.  161. 

— Der  Herren  von:  Blankenberg. 

160.  Born  157.  Broich.  138.  Cu- 

lemburg.  160.  Falkenburg.  157.  160. 
Heinsberg.  160  Lncn  160.  Löwenberg. 
160.  Montjoie.  157.  Ravenstein.  157. 
Sittard.  157.  Wildenburg.  126. 

— Der  Ritterschaft  und  des  Adels 
am  Niedcrrheiu.  160.  161.  A211.  s. 
auch  Aufschwöruugen,  Wappenbücher. 
Generaleiearidt,  s.  Ofticialatgerichte. 
Gcnnep.  Stadt.  L13.  L15. 

Georg,  s.  Heilige. 

Georg  S.,  Stift  s.  Köln. 

Gereon  S.,  Stift  s.  Köln.  — Pfarr- 
kirche zu  Malmcdy.  46.  — Gericht 
in  Köln.  24. 

Gerhard  von  Jülich,  Sccretiir.  25. 
131.  158.  159. 

Gerhard  gen  Groet.  A56. 

Gerichte  in:  Cleve- Mark.  33—34. 
Geldern.  35.  Jülich-Berg.  29—30.  Kur- 
köln.  23—24.  Malmcdy.  47.  Mors.  36. 
Werden.  50.  s.  auch  Landgerichte, 
ferner  L.-,  St-  n.  Corpaa 

Gerichtsordnungen.  27.  140.  141. 
Gerichtsverfassung  s.  L.-  u.  Staa. 
Gerkinet,  Aegidius  Fr.  zu  Malmcdy  48. 
Gerresheim.  Stadt.  *81.  — Kll.  79. 
155.  — Pf.  Kath.  LI 26. 

Gertrudis  S.,  Kll.  s.  Böckum,  Köln. 
Gesandtschaften  s.  Reichssachen  u. 
Laa. 

Geschütze  in  Geldern.  Verzeichnis 
ders.  (16.  Jh.)  34. 

Gespräche  der  D.  Ordens-Kapitel.  51. 
Gecelsherg.  Stift  80.  155. 

Gewerbe,  Handel  it.  Industrie.  20.  28. 
33.  80.  163.  LI  05 

Geiriclitc  tt.  Maasse.  (14.  Jh.)  149. 
(16.  Jh.)  145. 

Gegen.  Pf.  Kath.  *82. 

Gegr  - Schtceppenburg , Freiherren 
von.  L27.  L79. 

Gildewesen.  Lid.  (14.  Jh.)  147.  (15. 
Jh.)  145.  A181.  A213.  L14.  (16.  Jh.) 
28.  124.  142.  A 106.  L23.  (17.  Jh.) 


I 142. 
1,24. 


149.  (18. 
LI9.  L9t. 


Jh.) 

L106. 


A81.  — L18. 


13 
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Gielsdorf.  Kapelle.  A 10. 
Giesenkirchen.  A83. 

Gilles  s.  Aegidius. 

Gimnich  (Gymnich)  von,  ltutgerus. 
101.  Winntar.  37. 

( riadback . Stadt.  A83.  MIL  — Abtei. 
80.  lbö.  I..  £2.  — Jül.  Unterherrschaft, 
140.  — Belgisch.  Pf.  Kath.  A84. 
Glnrl.  Hof.  107. 

Gniulenthal  li./Uleve.  Arrh.  der  von 
Hövell.  L32.  — Kl.  121  1.13.  L3S. 
Gnadenthal  b /Neuss.  Kl.  81. 

Glich.  Stadt.  A85.  1H0.  L18.  L15.  — 
Amt.  35,  — Kl.  81. 

Goltstein,  Familie  von.  1 .HO,  162. 
Gottesdienst  s.  Libri  officiorum  u. 
Conjaa. 

Gouvernements,  General-,  Berg.  22, 
— Nieder-  und  Mittelrhein.  32.  — 
Khein  und  Weser.  39. 

Gnzilo,  Vogt  von  Stahlo.  48. 

Grah , zum  heiligen,  Kl.  s.  Uedem. 
Griifrath.  Stadt.  146.  — Kl.  ftU  A. 
212.  — Pf.  Kath.  A86. 

Grafenstand.  2.  landstitndigcs  t'ollcg 
in  Kurköln.  21. 

Graft,  auf  der,  Kl.  z.  Wosei. 
Graiirheindorf  s.  Uheindorf. 
Grarienms,  lleinr.,  zu  Pantaleon  in 
Köln.  !)7. 

Grefrath.  1’f.  Kath.  A87. 
Grenzhcgchungen.  (16.  Jh.)  llti.  A6. 
(17.  Jb.)  124.  136.  (18.  Jh.)  14M. 
Grenzet  reitigkeäen  s.  L.-  u.  Klaa. 
Gressenich.  Pf.  Kath.  A88. 

Grece  Gerhard,  Hat.  33. 
Grecenbroich.  KI.  81,  — Laudrats- 
amt.  39. 

Grercnthal.  Kl.  82,  L30. 
Griethausen.  Kl.  82  L14. 
Grimlinghausen.  Hof.  Ml. 

Grundstein,  Herren  von,  HO.  — Ul. 
Unterherrschaft.  140. 

(rropjier,  Theologe.  1 (13. 

Grote , Eberhard  u.  Jacob  von.  24. 
Gründungsgeschichten  von  Klöstern 
s.  Klgesch. 

Crrnd-GercchUuime  etc.  1,25.  1.106. 
Gruitrode  H.-O.-C.  51. 

Grundzinsen.  Ablösung  derselben. 
(15.  Jh.)  142.  — -Bücher  s.  Lagcr- 
u.  Schreinsbücher. 

Godenau,  Herren  von.  A156.  — 
Haus.  L56. 

Giitencesen  s.  L.-  u.  Corpaa. 
Guidonis  rcvclutinues.  A56. 

Guilich  Job.,  Stadtschreiber  von  Sieg- 
burg. UM. 


Gum  mersbach . I . and  ratsamt . 32, 

Gun  dl  irig,  Geb.  Hat.  35. 

Gymnasien  : Düren.  IL  Düsseldorf. 
12.  Köln.  L93.  Münstereifel.  115. 
Wesel.  150. 

Gymnich.  L73. 

Ilauy.  Keichsarchiv  und  Archiv  des 
hoben  Kats  vom  Adel.  A211.  15M. 

Haag  b./Geldern.  Archiv  der  von 
Hoensbrnichs.  L34. 

Haas  lfj  Prior  zu  Düsseldorf  72. 
llacsten,  Johann  von.  35, 

Hagen,  Gottfrieds,  Hciincbronik.  164. 
1.91. 

Hagen,  zum  alten  und  neuen.  KU  - 
in  Essen. 

Hagenhusch.  Kl.  82. 

Hägens,  Bertram  von.  Geh.  Hat.  160. 
Hninbach.  Vicaric.  AU. 

Hambach.  Pf.  Kath.  A89. 

Hamborn.  Abtei.  82 — 83.  1 39.  AäH. 
Hamclmann,  Theologe.  163. 
Hammerstein.  1SL 
Handel  s.  Gewerbe. 

Hansasachen.  L'JJ.  (13.  Jh.)  1 49. 
(15,  Jh.)  HL  145. 

Hardenberg.  Kl.  133.  — Bergische 
Unterherrschaft.  140.  LI 27.  — 1,113. 
Hardt.  A83. 

Hnrff.  Arcli.  der  vou  Mirbachs.  L56. 
— Familie  von.  L5H. 

Harffs,  Pilgerreise.  1,26. 

Hurst,  Gesandter.  26.  27 
Hartes,  Aegidius  de,  zu  Stablo.  41L 
Hasteiberg.  Hof.  84. 

Hattem.  Gemeinde.  LI.  — Schloss.  34. 
Hatzfehl,  Fürsten  von  A37. 

Hau.  L14. 

Haushalt,  städtischer,  Liber  occo- 
nomiac  domcsticae.  (14.  Jh.)  1.92. 
llaushaltungsbiiclier  a.  St.-  u.  Klaa. 
Hauszinsen.  (14.  Jh  ) 96. 

Hebe-i Zins- ) Register.  (9.  Jh.)  45.  50. 
A56.  (10.  Jh.)  hü  (1L  Jh.)  22.  5tL 
(12.  Jh.)  45.  5Ü.  55,  94.  22.  (13,  Jh.) 
5L  62  22,  BL  22,  95  26.  22,  2M,  1Ü4. 
142.  (14.  Jh.)  24  26.  3L  35  42.  43.  44. 
46.  49.  51.  65.  59.  62.  65.  68.  79.  82. 
83.  88.  92.  95.  97.  98.  99. 100.  101.  104. 
107.  108.  112.  1311  132.  145,  A18I. 
(A211V).  (1,50 V).  05.  Jh.)  22.  34.  43 
45.  47.  53,  62.  65.  67.  74  . 78.  79. 
34.  tLL  M5,  86,  MM,  90.  ÜL  95.  96.  2M, 
U1L  ICO.  1HL  102.  IM,  1D2»  L42,  U4. 
115.  112,  118,  1211  122,  126,  1311  13L 
132,  133,  136,  13M.  LHL  148.  1511  A. 
27,  A49.  A89.  1,23.  L24.  (16.  Jh.) 
21,  4L  45,  46,  42.  5L  6Q  64,65,24, 
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80.  Hl.  »9.  89.  99.  95.  HX).  101.  1(13. 
1118.  116.  117.  US.  120.  124.  126.  129. 
IÜÜ.  152,  A26.  A45.  A50.  A62.  A67. 
A79.  A8ü.  A94.  Al 23.  Al 25.  Al 26V. 
A134.  A 1 40.  A1G1.  A176.  A198.  A204. 
A209. 

Heerdt.  Pfarre.  IJ6. 

Heilige..  Leben,  Legenden,  l’assio- 
nen,  Translationen  etc.  ders.  . I ~>ti. 
1,93.  Albinus.  UL  Aldcricus.  IL 
Alexius.  154  Anno.  UL  154.  A58. 
Arnold.  A14.  Barbara.  154.  A5K. 
Hlasius.  154.  Brigitta.  1 54.  Bruno.  97, 
A 183  Christina.  154.  Christoph.  154. 
1 »reikiinige.  A56.  Dionysius  Alll. 
Klftausend  Jungfrauen.  A56.  Elisa- 
beth. L34.  Kranciscus  Gesellen.  A56. 
L14.  Georg.  154.  Gttdula.  A56. 
Heribert.  69—70.  A56.  Hugo.  Al  83. 
Josaphat  154.  Joseph  154  Justitia. 
154.  Katharina.  154.  A86.  Liudger. 
A56.  Maria  Magdalena.  A56.  Ma- 
thilde. 2L  Maurinus.  UL  Poppo  u. 
Hetnaelns.  46,  18,  154.  Quirinus  88 
Servatius.  113.  Suitbert.  88,  AHO. 
Vincent  ins.  154.  Vitus  u.  Modestus  154. 

— Christina  Wunderlich.  154.  Lydia 
de  Sclieydam.  A56. 

Heiligenhoren.  1128. 

Heiligtümer  s.  Helii|uicu. 
Heiligtumsfahrt  nach  Aachen.  L50. 
Heimhaeh.  Pf.  Kath.  A90. 

Heinsberg.  Herrschaft.  25,  26,  — 
Herren  von.  18,  36,  122.  160.  L49.  — 
Stadt.  *92.  — KU.  83.-84.  lää.  152, 

— Pf.  Kath  *93. 

Heisterbach.  Abtei.  84.  AM. 
He/mstiidt.  Stift.  42,  A56.  L92. 
Hemmersbach.  L74 

Henrot,  Matthias.  158. 

Hepj>endorf.  Pf.  Kath.  *94. 
Herberdunck.  Hof  34. 

Herchen , Hcrchingen.  84. 

Herexbaeh,  Conrad  von.  163.  1,114. 
Heribert  von  Deutz  s.  Heilige. 
Herkenrath.  Pf.  Kath.  A95. 
Herrenstrunden.  Joh.-O.-C.  52. 
Herriger  Keiner.  Pfarrer  z.  Klscn.  A64. 
Herrlichkeiten.  135 — 141.  s.  auch 

l.aa  etc. 

Herset.  Gemeinde.  *98.  — Hof.  5L 

— Pf.  Kath.  *97. 

Herzogenrath.  Pf.  Kath.  *98  s.  auch 
Klosterrath. 

Hessen  LautlgrafschafU  12,  26.  (S. 
Katzencllenbogen.) 

Hessische  Trupi>en  im  dreissigjiihri- 
gen  Krieg.  £.  das. 


HesxJais  Tilmanu,  Theologe.  16.1 
Hegmericus  Aru.,  Decau  zu  Xanten. 

AM.  Lt(t. 

Hexenicesen.  Proccsse,  Vcrbrentiun- 
geu.  (16.  Jh.)  115.  (17.  Jh.)  124,  140V, 
U8.  Jh.)  141. 

Hilden.  1’f.  evaugcl  *99. 

Hilfarth.  Kl.  84-85. 

Hägers,  Frau  von.  94. 

Himmrlgeist.  Kirche.  A209. 
Himmerotle.  Abtei.  85. 

Hi/ijiolgt  S.,  Stift  s.  Gerresheim. 
Hocherbach,  Familie  von.  1 52. 
Hochkeppd.  Pf  Kath.  *100. 
Hochkirch.  Pfarre.  126. 

Hochkirchen.  136.  1 55. 

Hochstaden,  Herren  von.  113.  — 
Conrad  s.  Erzbischöfe  von  Külu. 
Hoengen.  Pf.  Kath  AI 0,1. 
Hoenxhroich,  Grafen  von.  1,34. 
Hörige  (Altar-).  22.  S,  Klaa. 
Hörstgen.  Herrschaft.  1 53. 

Horste.  Haus  b / Weeze.  1,32. 
Hoerell,  Familie  von.  L32.  1,105. 
Hofes-(Hobs-) Guter.  Gerichte,  Ord- 
nungen, Verfassung  derselben.  (9., Th.  ff.) 
49—50  (14  Jh)  44  (15.  Jh.)  13L 

A181.  (16.  Jh)  TU.  83.  84.  23.  96, 
(17.  Jh)  2L  Llö.  1,114.  s nament- 
lich Corpaa. 

Hofgericht  zu  Düsseldorf.  20. 
Hofkammer  in  Jül.-Berg.  28. 
//o/rots- Collegien,  Dicastcrium,  8. 
Gerichte. 

Hofstaat,  fiirstlicher  (Ordnungen).  12. 
2H  3L 

Hohenbusch.  Kl.  85,  A105  — Ka- 
pelle. A47. 

Hohenzollcrn.  36. 

Hoisten.  Pf.  Kath.  *102. 

Holt.  D.-O.-C.  54. 

Holtheide  b.  Wachtendonk.  L27. 
Holtzc,  Familie  von.  152. 

Holzheim  Kl.  85,  — Pf  Kath.  AI 03- 
Holzmacher,  Archivar.  105 
Homburg  v.  d.  Mark,  Kcichsherr- 
schaft.  135,  3L  L129. 

Hompd,  Kudgerus  de  A56. 
Hompesch,  Grafen  von  Ltil.  Lsti. 
Honnef  Pf.  Kath.  L130. 

Honschaflcn  ( Hundertschaften)  s 
L.-  u.  Corpaa. 

Honsdar.  A182.  1,16.  1,114. 
Honseler,  llcuricus  ah,  s.  Chr.  Hous., 
Landesrhronikcn. 

Hopp,  Kcgistrator.  33. 

Horst,  Familie  von  der.  151. 
HoxpiUder  s.  Staa. 

13* 
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Hospitaliter  in  neu  Kl.  zu  Jülich. 

Houverath  Pfarre.  136. 

lloeen.  Kl.  85. 

Hubert  S.  in  Ardeuna,  Abtei.  1 56. 

— S , Kl.  s.  Sinzenich. 

Hülchrath.  Amt  u.  Gericht.  2 1. 

Mil*.  KU.  86,  L64. 

Hueth,  rnterherrschaft.  140. 

Hugenotten  iu  Frankreich.  A56. 

Hugenjioet,  Familie  von.  (Haus.)  151 

Huisptrden.  I’farre.  1.13. 

lhtissem  Dr.,  1 5 9. 

Huldigungen  s.  l.aa.  etc. 

Hunenconeent  s.  Neuss. 

Hunt,  Johannes  1,25. 

Huyn-Gehten,  Familie.  1,24. 

Hypothekenbiuhcr  s.  Gerichts-  mul 
Corpaa. 

Jacobslied.  1.14. 

Jagd.  2LL  36.  1,101».  S.  laut.  etc. 

Jansen,  Protnnotar.  Al  12. 

./(■sMÄc/i-Collcgien  zu:  Aachen,  Bonn, 
Düren,  Düsseldorf,  Emmerich,  Essen, 
Jülich,  Köln,  Münstereifel,  Neuss, 
Xanten.  S.  das. 

Jesuiten  - Missionen.  139.  A63.  s. 
die  AA. 

Ignatius  S.,  Kl.  s.  Köln. 

Imgenbroich.  Gemeinde.  A 144. 

Industrie  s.  Gewerbe. 

Ingenhüls.  Kl.  s.  Geldern. 

IiufrossatioHsbücher  s.  Hypothckcn- 
bücher. 

Initialen  s.  Knustgcschirhtlieh  be- 
deutende Handschriften. 

Innungen  s.  Gildewesen. 

Insula  regine  cocli.  Kl.  s.  Wesel. 

Intercessümales  s.  Laa. 

Inrentare:  von  Archiven:  (15.  Jh.) 
5SL  ilü.  06.  Jh.)  51.  52.  74.  102.  128. 
1XL  VlSTQj.  Jh.)  33.  63,  68,  86,  (M, 
8(2,  64.  66,  62.  lila.  IÜL  (18.  Jh.)  211 
54.  71.  74.  81.  1)1.  — Von  fürstlichen 
Aussteuern,  Kleidungsstücken,  Kleino- 
dien : (14.  Jh.)  26.  (45.  Jh.)  ÜL  2ih 
— Von  Gerätschaften  u.  Mobilien  in 
Schlössern:  (15.  Jh.)  3L  (16.  Jh.)  A. 
168  (17.  Jh.)  26.  151.  — Von  Kloster- 
ntobilar,  Kirchenornamenten,  Paramen- 
ten: (14.  u.  lä,  Jh.)  TL  (16.  Jh.)  52. 
54  62,  (17.  Jh.)  Ü3.  64,  iB  28.  1 25. 

Jöris  s..  Kl.  a.  Escliweiler. 

Johnnn-liagtLst.  Kll.  s.  (’refeld,  Goch, 
Griethausen,  Köln. 

Jolutnn  und  Cordula.  Joh.-O.-C.  zu 
Köln. 

Jolutnn  von  Essen.  A56.  L16. 

Jolutnn  S.,  im  Jordan,  Kl.  z.  Linuich. 


Johannisthal,  Kl.  s.  Myhl. 

Josaphat  s.  Heilige. 

Josaphat.  Thal.  Kl.  s.  Wachtendonk. 

Joseph  s.  Heilige. — S..  Kl.  s.  Geldern. 

Irmgard,  Priorin  zu  Köln.  U>4. 

Isenburg,  Fürsten  und  Herren  von. 
ll  >5  1411.' 

Isidor.  K1I.  s.  Bonn  (Köln). 

Issrlbtirg.  Stadt.  146. 

Julien  in  Essen  44. 

Judeneid  in  Köln.  146. 

JudengeUit  ( 16,  Jh.)  124. 

Juden ro<h  (Gurath).  D.-O.-C  52. 

Jüchen.  Pf.  Kat h.  AI05. 

Jülich -t  Herg).  I.andesgeschichte.  25 
bis  30,  16.  22,  31.  33,  12Ö,  136,  liü, 
1Ö7.  WO.  A78.  A !ll.  A213.  1,46.  s. 
auch  l.andesrhronikcn.  — Grafen,  Her- 
zoge und  Kurfürsten  (Jülich-Berg  und 
Cleve-Mark  etc.,  I rkk.  U. ( orrespondeu- 
zeu  ders.)  25 — 30.  37.  tüL  72_  SU.  83. 
86  1)7.  LL4.  128.  IAH.  148.  A173.  Al 81. 
L49.  1,1  LL  S.  auch  Genealogien  von 
Berg  u.  Jülich. 

Jülichscher  Erblblgestrcit.  22=  JL  d t. 

1 56.  IliO.  1 63. 

Klöster  im  Lande:  Aldenhoven, 
Bethlehem,  Bottcnhroich(V),  Briiggen(V), 
Bürvenich,  Dahlen,  Dalheim,  Dülken, 
Düren,  Ellen,  Escliweiler,  Euskirchen, 
Gladbach,  Grevenbroich,  Heinsberg, 
Hilfarth,  Hohenbusch,  Hoven,  Jülich, 
Kaldenkirchen,  Königshoven (V),  Lin- 
nich,  Mnricnwald,  Marienweiler,  Mont- 
joic,  Münstereifel,  Myhl,  Neuwerk, 
Nideggen,  Banderath,  Keichstein.Khade, 
Rheydt,  Schwarzenbroich,  Sinzenich, 
Sittard(V),  Siistcrn,  Wassenberg,  Wel- 
chenberg. Wenau. 

Jültch.  Stadt.  A106.  — KU.  86—87. 
A 107.  Al 34.  — Pf.  Katli.  A107. 

Jutujbirsen  zu  Köln.  D.-O.-C.  50 — 61. 

Juramenta  s.  Eide. 

Jurisdiction  s.  Gerichte. — Geistliche. 
IL  62.  8LL  S.  ausserdem  Corpaa. 

J us  indigetudtts.  23. 

Justina  s.  Heilige. 

K siehe  unter  C. 

Isi mmcheiicon reute  s.  Köln. 

Lagerbiteher  der  Güter,  Beuten,  Ge- 
falle etc.  von  Kelluereicn,  Klosterbe- 
sitzungen etc.  (II.  Jh.)  22.  (12.  Jh.) 
20.  (13.  Jh.)  517T14.  Jh.)  31,  42,  44, 
56,  92.  (OL  A95.  L106.  (15.  Jh.)  28. 
43,  63,  ßä  82.  84.  85.  86,  93,  LL2. 
12L  UL  130.  A 133-  (16.  Jh.)  34,  46, 
611  62,  64.  66.  14.  8L  162,  LUL  411. 
124.  130.  A60.  A67.  A68.  A84.  A108. 
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A125.  A 132.  A131.  A135.  A139.  A140. 
A142.  A143.  A177.  A209.  Siche  ausser- 
dem besonders  über  die  zahlreichen  La- 
gerbücher des  17,  Jh.  ff.  die  Klaa.  ins- 
gesamt. 

Laienpfründen  s.  Stfaa 
Ieimrrsdorf.  Pf.  Kath.  A 120 
Landdrosten  in  f'levc.  1/  13. 
Landrschronil.cn  des  Niederrheins: 
Clere-  Mark.  1 ~i7.  l.iS.  Li  II.  Wl).  llil. 
102.  A 21 1 . Chronicon  Aeerdorpitnse 
sive  llonselarianunt.  150.  160.  A 2 1 1 . 
(reit lern.  I.i 7.  1 .50.  WO  Wl  W2.  A 211. 
.1  njich- Heeg.  Li7.  1 .58.  Wl.  Mors.  1(12. 
Harrnsberg  1 .58.  Xulplun.  Wl. 
leindrshohrit  s.  L-i  n.  TTaa. 
Landesmilü.  27. 

Landcspfandsehaftrn  und  -Schulden 
s.  Laa. 

Landesrermessnngen  von  Jiil.-Berg. 
28.  (Ktirköln.  L92) 

Tel  lulesrerwaltung  s L.-  u.  TTaa. 
Ieimlfriedensordnungen  etc.  (13.  Jh.) 
22.  Lnü.  L40. 

Landgerichten  rehirr  zu  Aachen,  Cleve, 
ITiisscldorf,  Klherfeld  3.  das. 
Landratsämter.  33. 

Landrrchte.  (16.Jh.l27.  42.  L 13. 1 . 33. 
Landrentmeisterei  in  Kurköln.  1 17. 
.Th.)  20. 

lemdrittmeistrr  im  Herrischen.  21L 
Landsberg,  Familie  von.  132 
fei ndstämle.  Verfassung,  Landtage, 
Propositumen,  Abschiede  etc.  in  Cleve- 
Mark.  33,  32.  145.  143.  A211.  1,15. 
Ksaen.  44.  Geldern  34.  A21L  L12. 
Jülich-Berg.  28—29.  27.  52.  121.  148. 
A211.  Kurköln  21.  124.  132.  118. 
1 . 23.  Mörs.  3fi,  132. 

Landtage  s.  Landstände. 

Tel ndicirtschaft  Allgem.  Anordnun- 
gen (18.  Jh ) 141L 

Iemgell,  Familie  von.  LI  13. 
Ietngndierg.  LI  13. 

Tel  ngr  nbroich.  148. 

letwpcaden.  Kl.  109. 

Lank.  Pf.  Kath.  A127.  88. 
Laporterie,  ,T.  M.  zu  Bonn,  Icono- 
jrraph.  A56. 

Teiealle,  Geschwister  in  Köln.  11)0. 
Latcngiiter.  liechte,  Gerichte  bcz. 
ilers.  S.  Bchandigungen. 

leinrentiu s Franciscus,  Canonicns  in 
Stahle.  42. 

Lararisten.  L23.  S.  Klaa. 

Lechenich.  Kl.  134 
Lehenmeesen.  Activ-  n.  Passiv-Lehen, 
I.ehens-Briefe,  -Bücher.  -Indices,  -Pro- 


tocolle,  -Reverse,  -Weistümer,  I.chcns- 
gerichte  etc.  s L.-,  TT.-  u.  Stfaa. 

Lehen  contra  curtim.  32.  Stadtlehen. 
L49. 

Leihgewinnsgüter  s.  Bchandigungen. 
Lrichenbestattung.  (16.  Jh.)  120. 
Leiningen,  Herren  von.  138. 
Leinpfad.  211 

Lennep.  Stadt.  A128.  LI  13.  — Kl. 
109  A 1 29.  Pf.  Kath.  A12«. 
Leprosen  s.  Mclaten. 

Lennlt.  L76. 

Lessenich.  Pf.  Kath.  A 130. 

Ieher  animarum  s.  Necrologe  und 
Meniorienh.  — l'nivcrsalium  seit  rega- 
lium  von  Köln.  L 22.  — Lihri  anno- 
tationum.  (17.  Jh.)  111.  (18.  Jh.)  76 
S.  Klaa  — Censuum  s.  Heberegister. 

— Derretomm  et  sententiarum.  24, 

— Imbrcviaturae  s.  Bchandigungen. 

• — Ofticiorum.  48.  55.  — Ordiuum  s. 
Regeln.  — Ruhei  s.  Copiare.  — Sep- 
timanalium.  102.  — Vcstiarii.  102. 

Liblar.  Metternichsrhos  Arch.  A131 
Liedbi  rg.  A 83. 

Limburg,  Herzoge  von.  83,  157.  A58. 
1,49. 

Limburg  a.  d./Lenne,  Grafen  von.  138. 
Limburg-Styrum.  Dv  aasten  von. 

138.  133,  A 142. 

Lindlar.  Gemeinde  L131.  — l’f. 
Kath  A132. 

I Andorf.  Pf.  Kath.  A13S. 

Limit.  Cutcrhcrrlichkeit.  A96. 

Liii n Amt  3LL 
Lumich.  Kll.  111L 
Lipp.  Pf.  Kath.  A134. 

Lippe,  Grafen  von.  157. 

— Iletmold.  Grafschaft.  1 63. 

Liudger  s.  Heilige. 

Lne,  Grafen  v.  L41. — Frhrn.  v.  1,40. 
leim,  Herren  von.  160. 
leieren.  Haus  u.  Herrschaft.  138. 
Loerenich.  Herrschaft.  53.  — l’f. 
Kath.  A13S. 

Iemeenberg,  Herrschaft.  25  36.26.37. 

— Herren  von.  160.  — Amt.  30. 
Loewenstein - \ Ve rt h e i m . Archiv.  135. 
Lohausen.  Hof.  88. 

Lohncerhältnisse  der  Domestiken. 

(18  .Th.)  123, 

Lommersdorf,  Johann  von.  A22. 
leimmersum.  Gemeinde.  A136.  s. 
auch  Kerpen. 

Land.  Abtei.  50. 

Jeintren  Gemeinde.  A137.  1,50.  — 
Pf.  Kath.  A138. 

Lothringen  s.  Burgund. 
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Lnu  cermann,  Rat.  91. 

Loverich.  QL 
Lude  S.,  Kl.  s.  Köln. 

Lülsdorf.  Amt.  311. 

— Arnold  von.  L122. 

Limen  Stadt.  1 63. 

Lünneck,  Kanzler.  26. 

Lüttich.  Bistum.  26,  A2.  83,  122.  HO. 
Litmharde.  1.49. 

Luxemburg.  Herzogtum.  A3,  112. 
Luxusgesetze.  (16.  Jh.)  146.  150. 

M nasse  s.  Gewii-lite. 

Maecanas  Hellas,  Rector  zu  Köln.  1Ü4. 
Machalit'ier.  Kl.  s.  Köln. 

Maestricht.  Stadt.  L47.  — D.-O.-C.  Kl. 
Mailand,  Erzbischof  von.  106. 
Mainz,  Erzbischöfe  von.  L1L  43,  II  Mi. 
AöSi 

Majorate  in  ('I.  Familien.  33, 

Maie  liernhard,  Canonicus  zu  Ronn. 
1 (15. 

Malaise,  Hcnr.  de,  zu  Malmedy.  48. 
Malerborn.  L 14. 

Malherbe  Dionys.  AH. 

Mallinkrodt,  Familie  von.  141. 
Malmedy.  Reichsabtei  s Stublo.  — 
Stadt.  47,  — KU.  47,  — Hohes  Ge« 
rieht.  42,  — Landratsamt.  39. 

Manderscheid  - Blankenheim.  Graf- 
schaft. 136,  L 66  1, 92.  L 100. 

— Grafen  u.  Herren.  126.  135.  137. 
Afaim-Geldcr,  -Gerichte,  -Kammern 
s.  Lehenswesen. 

Marcellinus  S.  s.  Suitbcrtus. 

Maria  B.  V.  Abteien  s.  Kürsteuherg, 
Roermond.  — Stifter  s.  Aachen,  Bed- 
bur  (Maria  u.  Johannes),  Jülich.  — 
Klöster  s.  Bottenhroich,  Heinsberg, 
A/nrid- Acker.  Kl.  s.  Böckum. 
Marienhaum.  Kl.  110  L2Ü. 
Af«r»'«-Bethlehem,  Maria  Magdalena, 
KU.  s.  Köln  n.  Ostrum. 

Marienberg.  Kl.  s.  Neuss. 
Mariablum.  Kl.  s.  Calcar. 

Afiirwu- Boedingen.  Kl.  s.  Boedingcn. 
A/iiruie-Bongard.  Kl.  s.  Aachen 
Marienborn.  Kl.  s.  Bürbach. 
Mariencamp,  Kl.  110.  Kl.  s.  auch 
Emmerich. 

Maria  im  Capitol.  Stift  s.  Köln. 
Marienfeld.  Kl.  110-111. 
Marienforst.  Kl.  111. 

Marienfrede.  Kl.  111.  A Ml. 
Mariengarten.  Kl.  s.  Köln. 

Maria  ad  grndus.  Stift  s.  Köln. 
Marienheide.  KI.  134.  L 1 32. 
Marirnsande.  Kl.  111 — 112. 
Mnrienstern.  Kl.  112. 


Marienthal.  Kl.  112.  Kl.  in  Anrhcn. 
Marienicald.  Kl.  112  A29.  A90. 
Marienirater.  Kl.  118 
Marieiareiler.  Kl.  113. 

Marie  s.  Cleve. 

Marktpreise.  ( 16.  Jh.)  132. 

— Privilegien.  < 14.  Jh.)  lAä.  (16.  Jh.) 
A 187.  (16,  Jh  ) IAHT  S.  Staa. 

Martin  S.  Abteien  und  Stifter  s.  Ern 
mericli,  Kerpen,  Köln  (Gross-Martin). 
Kloster  s.  Wesel.  Kirche  zu  Kütten 
s.  daselbst 

Murti/rolo>iirn. ( 10,  Jh,)  (iöi'V).  (13.  Jh.) 
56.  1 15.  Jh.)  AäG.  (Ui.  Jh.)  A5<i.  108. 
Marius,  Agent  in  Rom  etc.  2fi, 
Mathena.  Siistemhaus  in  M osel.  160. 
Matrikeln  8.  Fniversität  Köln. 

— der  Geistlichkeit  s.  Selmtzungs- 
register. 

Mat ricidarbeit rüge  s.  Kreissachen. 
Mattendott  Gabriel.  156.  A 56. 
Matthiasthal.  Kl.  s.  Schwarzenhroich. 
Maulbrrrboumzucht.  33, 

Maarinas  s.  Heilige. 

Mauritius  Kl.  s.  Köln. 

Maximin.  Kl.  s.  Köln. 

— h./Trier.  Stift.  AH.  165. 
Mechernich.  Reichsherrschaft.  18B. 
Mechlinicnsia.  156. 

Mechtern.  Kl.  s.  Köln. 

Meckenheim.  85, 

Medizinairat  zu  Bonn.  25. 

Meer.  Abtei.  113.  155. 

— Grafen  von.  113. 

Mehlem.  l»f.  Katli.  A139. 
Meisterinnen  8.  Nonnen-Klaa. 
Mehmchthon.  163. 

Me!aten-(—  Leproscn-lllaus.  1,49 
Memorabilien.  (15.  Jh.)  26.  (16,  Jh.) 
A 1 49.  (17.  Jh.)  IST  (18.  Jh.)  A4,  73, 
UM).  114.  156. 

Memorüde  dcfunctorum  s.  Menioricn- 
blicher. 

Memorienbücher.  (12.  Jh.)  Al 24.  (13. 
Jh.)  22,  94.  (»i  L18.  LAA.  (14,  Jh.)  51, 
HH.  9L  (15.  Jh.)  59.  fiL  63.  UN.  10.  IL 
UL  95.  (100).  UM.  Uki  Läl  L29.  144, 
laß.  Al  24.  (16.  Jh.)  >.t.  67.  69.  108.  120. 
A69.  A131.  Al 98.  (17.  Jh.)  23,  75.  86 
au.  SL  98,  IDA.  m HL  129.  A56. 
A77.  (1K  Jh.)  913.  A196.  s.  a.  HA.  116 
Memorienfeiern -Stiftungen  s.  Memo- 
rienbücher, Kl.-  u.  l’faa. 

Mennoniten.  Al.  L7. 

Merode,  Familie  von.  1.56. 

Meeschen  Pf.  Katli.  A140. 

Merten  und  Herrhen.  Kl.  113  —114. 
A57.  1.133. 
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Mesrh.  LoO. 

Messungen.  Kirche  zu.  98. 

Mesenich.  64, 

Metternich,  Familie  von.  A131.  22, 
L78.  1.118, 

Mettmann.  Stadt  147.  — Amt.  ASt. 

— Landratsamt.  32. 

Milz.  König],  Kammer.  12. 

Michael.  Kl.  s.  Kohl. 

Michaelsberg.  Kl.  s.  Neuss. 

Mid.  Pf.  Kath.  *141. 

Mietcerträr/c.  (14.  Jh.)  99. 

Militaria,  (15.  Jh.)  2fL  IM.  £16.  .11..) 
27.  41.  IMS.  17.  Jh.)  32  (Musterungs- 
rollcn).  149.  (18.  Jh.)  29.  38.  149  (Mi- 
litärstammrollen). s.  auch  l.aa. 

Millen.  Herrlidikeit.  1H4.  A78.  A101. 

— Pt  Kath.  *142. 

Millinge.  H.  Sermoucs  de  SS.  Aöß. 
Ministerialen.  Austausch  der«.  44, 
s.  l.aa.  etc. 

Minoriten  - KII. : Bonn.  Cleve,  Duis- 
burg, Köln,  Lennep,  Liunich,  Montjoic, 
Neersen,  Neuss,  Xidcggen,  Randerath, 
Kätingen,  Seligenthal,  s,  auch  Kran- 
ciscaner-KII. 

Miraetdit,  Mirahilia,  Visionen  etc. 
23.  *12,  154.  AM.  A88. 

Mirlmch,  Familie  von.  L56.  111 
A22.  Al 25. 

Minreiler  s.  Marienweiler. 

Missale.  (9.  Jh.)  A 56.  05.  Jh.)  ÜL 
(16.  Jh.)  A61.  A131.  Alll.  A162. 
Mission  s.  Jesuiten. 

Missive,  städtische.  (15.  Jh.)  149. 
Mors.  Grafschaft  35—36.  26.  31  156. 
L59.  A167.  L24.  — Grafen  v.  LL3,  A42. 

— KII.:  Brüggen,  Crefehl.  Marienfeld, 
Mürs.  — Stadt.  142.  LLL  — Kl.  114, 

Mohnarke,  Familie  von.  1-118. 
Mi/mmerslueh . Kl.  s.  Köln. 

Moncord  G.,  Münch  in  Helsterbach  84. 
Mondorf  Klause.  1 14. 

Monheim.  Pf.  Kath.  Al 43. 
Monterherg.  Stift.  L14.  s.  Cleve. 
Moutfort.  Herrschaft.  34. 

Montjoie.  Herren  von.  157.  1,49.  — 
Kll.  1 14-  1,'H.  — Pf.  evang.  A144.  — 
Jülichsche  Pfandschaft.  26.  — I.and- 
ratsamt.  39. 

Morgensprachen  aus  Köln.  1,92. 
Mord, mich  b./Schlcbusch.  1,120.  ALL 
Mortnarirn  s.  Nccrologien. 

Motzfeld , Familie  von.  1,32. 
Moyland.  Archiv  der  Stcengrachts. 
L36. 

Mud,.  Pf.  Kath.  Al 45. 

Müddersheim.  l'nterlierrlifhkeit.L79. 


Middmeistereirn.  (17,  Jh.)  l4.V 
Mülheim  a./Rh.  Stadt.  L 142.  — Amt. 
30,  — Pf.  Evang.  Al 46. 

— a.  d./Ruhr.  Pf.  Kath.  4147.  139. 

— Jesuiten  das.  139.  Al 48. 

München.  Kcichsarckiv.  A2I2. 
Münster.  Bistum.  13,  25.  26. 1L  34. 

156.  162.  1 63.  — Fraterherren  zum 
Springhorn.  1 3t  t. 

Münsterbilsen.  152. 

Münstereifel.  Stadt.  148.  29.  115.  — 
KII.  114—115.  134.  122.  155. 
Münstereigen  L/Cornelinuinster.  42. 
Mümtcesen.  (Valvationen,  Werte). 
(13,  Jh.)  A97.  (15.  Jh.)  22.  (16.  Jh.) 
32.  1 20.  150.  A58.  s.  besonders  noch 
in:,.  L92. 

Murringen.  Unterherrschaft.  141. 
Museen  s.  Düsseldorf  und  Köln. 
Musikgeschichte.  L51. 

Mgld.  Kl.  115 
Mi/Itcndonk.  A83. 

.Vussu N-Saarbrückcn. 36 — 37.  26.  3L 

— Grafen  von.  36—37.  — Saarwer- 
den.  36. 

Naturalzinsen  s.  lleheregistcr. 
Nazareth.  Kll.  s Geldern,  Köln. 
Necrologien.  (9.  Jh.)  A56.  (10.  Jh.) 
65.  (12.  Jh.)  20.  (]3.  Jh.)  22.  55.  93, 
•J8.  (14.  Jh.)  23,  43,  9L  A118.  (A211?). 
(lv jiT)  64.  66.  7s,aa.iü5.iü8.ni 
lllL  12L  129.  156.  (16.  Jh.)  48.  62. 
69,  86.  1ÜLL  112.  A123~(I7.  Jh.)  4L 
69.  84.  98.  llHL  102.  125.  128.  (18. 
Jh.)  12L  s.  a.  94.  Al  09.  Al  96.  L44. 
Ncelshueh  A.,  Augustiner  in  Köln.  100. 
Neersen.  Kl.  1 15. 

Nissrlrode , Familie  von.  1,123 — 124. 
135.  152,  A57. 

Nettesheim , Historikerin  Geldern.  28. 
Hit.  — Pf.  Kath.  Al 49. 

Neuburg.  Schloss.  26. 

Neuenahr,  Grafen  von.  26.  36,  1 05. 
143  147  156 
Neukloster  s.  Grevcuthal. 
Neunkirchen,  l’f.  Kath.  Al 50. 

Neuss.  Stadt.  A151.  156.  A211.  — 
Kll.  116—118.  LLL  25,  85.  — Ge- 
richte. 24.  21.  152.  1,15.  — I.andrats- 
amt.  3iL 

JWtts/arff-Gimhom.  Herrschaft.  L135. 

— l’f.  Kath.  A 1 52.  — Stadt  s.  ebenda. 
jWttstarfi-Gummersbach.üerg.Amt.lO. 
Neutrulitätsliestrehungen.  27 
Neuicerk.  Kl.  1 18. 

Nickel,  Familie.  118. 

Nicolaus  S.,  Kll.  s.  Bedburdyck,  Köln. 
Xideggcn.  Stadt.  1,80.  — Kll.  1 18. 1,80. 
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Niederbachem.  I’f.  Katli.  Al 53. 
Niederehe.  Kirche  zu.  120. 
Niederembt.  Pf.  Katli.  A154. 
Niederlande.  38.  47*  138.  152. 
Niederländischer  (Spanischer)  K rieff . 
20.  22.  3L  42*  äO.  28,  84.  139*  144. 
152.  163.  L44. 

Niel.  L14. 

Niersordnung.  1.13. 

Nieukerk.  A mt.  A 2 1 1 . Kirchspiel.  122. 
Noble  s.  Northof. 

Norbertiner  etc.  s.  l’raemonstratenscr. 
Norf.  Stift.  131. 

Northof,  Levolil  vnn.  52.  7JW. 
Nötre-Dame  Kl.  s Bonn. 

Nürnberg.  Ocrman.  Museum.  A213. 
42  liO. 

A ntterden.  LI 4. 

Nuntiatur,  apostolische,  in  Köln.  2L 
Nymegen.  Gemeinde.  LI 2. 
OherappcUationsgerichte  s.  Gerichte. 
Oberausxem.  Pf.  Katli.  Al 55. 
Oberkloster  8.  Neuss. 

Oberconsixtorien , protestantische,  zu 
Düsseldorf.  38.  89j  zu  Köln.  38. 
Oberglehn.  Pfarre.  120. 

Oberhöfe  s.  Essen.  14. 

Obermendig.  10. 

Oberndorf  Stift.  118—119.  A211. 
Oberideis.  Pfarre.  61  - 
Obituarium  s.  Necrologien. 
Obligationen.  (-Bücher)  s.  Gcrichts- 
u.  Klaa. 

Odendorf.  Kirchspiel.  112. 
Odenhausen  b./Bcrkiiin.  A156. 

— Herren  von.  ebenda. 

Odenkirchen.  Kurköln.  Fntcrherr- 
schaft.  140-141. 

Odenthal  LI 36.  — Berg.  Amt.  36. 
Oefte.  LI 37.  — Familie  von.  ebenda. 
Oesterreich.  Privilegien  des  Hauses. 
156. 

Offenherg.  140. 

Offenhäuser.  25.  s.  I.ehenswescn. 
Officialatgcrichte  s.  Gerichte. 

Officiale,  Officianten  s.  Stfaa. 

Oliven,  zu  den.  Kl.  s.  Köln. 

Ollheim.  Pf.  Katli.  Al 57.— 51. 
Opr/en-llouw,  s.  Antonii.  Kl.  L14. 
Oranten,  Moritz  von.  2fL  30.  114. 
Oratorium.  Congregation  s.  Kevelaer. 
Orden  des  goldenen  Vliesses.  3L 
OrdensdiscipHn  s.  Ordensregeln. 
Ordensgenerale.  Provinziale  s.  AA.der 
Ritterorden,  der  Jesuiten-  u.  Mannskll. 
überhaupt. 

OrtletisgeseluclUen  der  Karthüuscr. 
A183,  der  Franciskanor.  L92. 


Ordensregeln-.  Augustiner,  üä.  Ix.  92. 
119 : (< 'ougregatio  Witidcsheimcnsis. 99); 
Bencdirtiner.  125.  A5B;  Brigitten.  156: 
Cistercienser.  123.  A56;  Franciscaner. 
58.  HO  120:  Fraterherren.  150:  Je- 
suiten. A56;  Karthäuser.  100:  Kreuz- 
briider.  23.  103  11 1.  Aiö:  Minoriten. 
114;  Praemonstratenser.  83.  s.  auch 
Statuten. 

Ordenstrachten.  (18.  Jh.)  45. 
Ordinancien.  1 15  Jh.)  143. 

Ordingen.  D.-Ö.-C.  51  ■ 

Ordnungen  (Kirchen-)  in  Jülich-Berg. 
(io.  Jh.)  m 

— (Kloster-)  in  Cleve-Mark.  (15, 
Jh.)  32.  145.  150.  156;  in  Jülich-Berg. 
(16.  Jh.)  28. 

Origines  Marcanae  etc.  s.  Landes- 
Chroniken. 

Ornamente  der  Kirchen  s.  Inven- 
tarc  ders. 

Orsbeck,  Familie  von.  151.  — Pfarre 
zu.  80, 

Orsoy.  Stadt.  143.  Al 74. 

Ortmanns.  Pater  zu  Frauweiler.  76. 
Ortskunde  des  Niederrheins,  älteste, 
s.  die  älteren  Stifter. 

Osnabrück.  Bistum.  25. 

Ossenberg.  Schloss.  L37‘ 

Osterath.  Pf.  Kath.  A15K. 
Osterberechnung.  94, 

Ostrum.  KI.  119. 

Otterstedt.  Jesuit.  22. 

Overath.  Gemeinde.  LI38. 

Overbach.  L82 

Overham  Gregorius,  s.  Annales  Wcrt- 
hineuscs. 

Pachtungen.  Erb-,  Grund-,  /eit-  etc., 
Pacht-Briefe,  -Bücher,  -Hollen  etc.  s. 
vornehmlich  Corpaa. 

Päpste.  Verzeichnis  der  Bullen  und 
Breven  ders.  von  990—1300.  14.  not., 
ferner  40.  43.  44.  54.  all.  (ili.  80.  83. 
8ü,88,aiLmaL92.aä.Slfi.SlL98. 
1ÜL  103.  104.  105.  100.  UHL  108,  122. 
A2.  A24.  A97.  A116.  L49  1,54.  und 
besonders:  Vitalianus.  46,  Agapetus  II. 
43.  Honorius  III.  83,  Julius  II.  106. 
Paffcndorf.  L83. 

Paffrath.  Pf.  Kath.  A159. 

Palandt  - Iircidcnbend,  Familie  von. 
152.  L50.  L118. 

Pallium.  Erteilung  dess.  165. 
Pantaleon  s.  Heilige. 

— S.,  Abtei  s.  Köln. 

Paramente  s.  Inventarc  ders. 
Pastptille.  (16,  Jh.)  A56. 

Passionrs  sanetomm  s.  Heilige. 
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Pativnute  der  Kirchen.  UL  80.  1 36. 
137  150.  s.  auch  Klaa.  sonst. 

Pauli  Bekehrung.  Kl.  s.  Viersen. 
Prnsionsan.stalten  in  Fraucn-Kll.  zu 
Bonn.  64j  zu  Essen.  45. 

Prrifoinentdruekr.  (16  .Th.)  Ihn. 
Prrsmuite.  llü. 

Peracelli  Fr.,  Theologe.  163. 

Pesch.  Herrschaft.  118,  Hof  zu.  OIL 
Pest  (im  lfi.il.  L2..Th.)m.  A1IK)  1,108. 
Peter  S.,  Stift  s.  Sittard. 

Petersfuren.  IT.-O.-C.  öl. 

Petersthal.  Ahtei  s.  Heisterhuch.  — 
Kl.  sl  Duisburg. 

2jf(j/z-Ncuburg  s.  Laa.,  ferner 31 . 32, 
— Herzoge,  Kurfürsten,  ebenda,  fer- 
ner JO,  142.  146.  150.  lö7. 

Pfalzgraf,  Ezo.  6h. 

Pfandrecht  Ae»  Oer  ichts  Gängelt.  A78. 
Pfandschafien  (Pfandverschreibun- 
gen). 20,  25.  26.  28.  32.  35,  A42. 
Al  36.  1.24 

Pfarrarehice,  evangel.  A 1.  A52.  A99. 
A144.  Al 46.  A197.  A199.  A201.  1.110. 
1,115—116.  1,11».  1,122.  1.139. 

— Kathol.:  A2 — 3.  A7— 12.  A14. 
A16— 22  A24— 26.  A29— 31.  A33— 36. 
A38.  A40-41.  A42a — 45.  A47— 51. 
A53.  A60  -70.  A72— 73.  A75— 77. 
A79.  A80a.  A82.  A84.  A86— 90.  A93 
bis  05.  A97-98.  A100— 103.  A105. 
A107— 112.  Al  14— 127.  A 129 -130. 
A132-135.  A 138— 143.  A145.  A147. 
A149.  A152— 155.  A157— 164.  A166. 
A168-172.  A175-181.  A 184-186.  A188. 
A190— 192.  A194.  A196.  A198.  A202. 
A204 — 2C6.  A208 — 210,  L7.  1.14.  L18. 
1.20—22.  L28— 29.  1,39.  1,50. 1,55.  L90. 
1.94—97.1,102. 1,103.1,125-126.1,132. 
1,140. 

Pfarrehroniken.  A48.  (A188).  A191. 
A2<>4.  1,32.  1,110. 

Pfarreien  8.  1,-.  u.  Klaa. 
Pfarrstatntni  der  Stadt  Köln.  (14. 
.Th.)  156. 

Pfeilstickersche  Mss.  160. 

Pfeu  ii  igineisterri  (-  Rechnungen).  28. 
2»,  32, 

Philip/)  a.  S.  Joanne,  Historiogra]ih.57. 
Pingsheim.  Pf.  Kath.  Al 61). 
Pistorius.  156. 

Plettenberg,  Grafen  von.  141. 

PI  minies  Erich  Philipp,  Kartograph. 
163. 

Plantsch  Tilni.,  Canonicns  von  Mün- 
stereifel. 1 15. 

Pocnitcntrn-KU.  s.  Franciscanesscn. 
Pritius,  Minorit.  1 .54. 


lhdizeicenraltung.  (Ordnungen).  (In. 
Jh.)  22.  138,  146.  1,25.  (16.  Jh.)  32, 
142.  (17  Jh.)  33.  (19. Jli.tSL 

Pn/ijM'lstlorf  b./Bnnn.  A25. 

l’oppu  s.  Heilige. 

Portzen,  Familie  von  der.  A 141. 

Tbrr-Bcusberg.  Amt.  30. 

Postwegen.  (17.  Jh.  ff.)  20,  25.  37. 

Pranst.  140. 

Praebentlen  ((  annnical-).  Praelaturen 
(Dignitäten)  s.  Stfaa. 

Praemonstratenser  - Kll.  : Hamborn, 

Knechtsteden,  Reichstcin,  Steinfeld. 

Pracinnnstratrnsrriniien  - Kll.  : Diin- 

wald , Ellen , Füssenich , [Garzcn], 
Heinsberg,  Langwaden,  Meer,  Wenau. 

Priiesen: -Einkünfte,  Güter  ders.  s. 
Corpaa. 

Preise  des  Itrutcs,  der  Lebensmittel 
überhaupt.  (16,  Jh.)  143.  Alnl.  L25. 
(17.  Jh.)  74, 

Peenssen  s.  Brandenburg. 

Primen  s Klaa. 

Pricatarchive  resp  Sammlungen.  42. 
62.  61L  514.  95  126.  A6.  A27.  A28 
A74.  A104.  A148.  A156.  A167.  A189. 
L10.  LI  7.  1,52.  1,70.  1,100. 

Pririlenie n der  Klöster,  der  Landes- 
herren, der  Ritterschaft,  der  Städte 
s.  Laa.  etc. 

Prahationen  des  Adels.  22,  s.  auch 
Landstände  u.  Ritterschaft. 

Probationes,  Cleve-Märkische.  30. 

Propste,  Propstei,  8.  Stfaa. 

Professen  s.  Klaa. 

Protestanten.  Bedrückungen  ders.  28, 
32.  124.  A52.  s.  auch  lteformatinn  u. 
refonnirte  Gemeinden. 

Proeinzinlkapitel  s.  Klan. 

Prüm.  Abtei.  1 14. 

Psalterium.  1,18. 

Putschen.  Kl.  zum.  131. 

Quadt  (zu  Wickrath),  Familie  von. 
137—138.  152, 

Quatburg  L14. 

Qnalificatioiixatteste  behufs  Zulassung 
zu  den  Landtagen.  33,  s.  auch  Land- 
stände überhaupt.  — Gerichtliche.  24. 

Quellen  zur  Geschichte  etc.  des  Nie- 
derrheins. A211. 

Quirinus  s.  Heilige. 

Quirin  S , Stift  s.  Neuss. 

Ohm'-sc/ic  Sammlungen  48,55. 65, 15*?. 

RadertcheitU  W.,  Archivar.  84. 

Ramersilorf.  D.-O.-C.  50. 

Randerath.  Kl.  1 19,  — Pf  Katb.AIfil. 

Ruth.  Kl.  LUL.  134,  — Pf. Kath.  Al 62. 

— Hans  b./Dürcn.  L84. 
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Üntingei i Stadt.  L106.  — Kll.  IM. 
L106.  — Pf.  Katli.  A163.  1.106. 
Ratsprotaintlr  s Stau, 

Ravensberg.  (trafen  resp  (irafsrliaft. 

‘26.  60.  Iä7. 

Rarrnstein.  Herren  resp.  Herrseitaft. 
26,  151, 

ReaUsationsbiieher.  24. 

Receptndmeh.  (14.  Jli ) 1.92. 
Recrsslntch,  städtisches.  (16.  Jli.)  14.8 
Rechnungen.  Stadt-,  Amts-,  Rentei-, 
Kloster-  etc.  (14.  Jli.)  34.  5L  62,  192 
145.  1411  A5R  1,14.  L23,  IAH.  1.1(16. 
U5.  .Jh.)  2(1  22,  26,  28.  35.  32=  43, 
47T  61.  74.  93.  115.  124.  i:tJ.  IAH, 
m im  im  us.  jm  A7i.  ahö 
A1H1.  A2U.  1,13.  L>:,.  Iah.  (l6.Jh.) 
21*  34.  44=  52.63.54,  65,68.21. 
ilffi.  i.  S1  lffl  123.  124.  129 
L3L  136.  ISS.  A6.  A32.  A33.  A40. 
A61.  A67.  A69.  A7R  AHO.  A97.  AI06. 
A122.  A132.  A 134.  A143.  Alät.  A 165. 
Al 76.  A206.  A 209.  1,110. 

R ecke,  Familie  von  der.  140.  141 . 

Recklinghausen  'AL 

Redingbarni,  Joh.  Gottfried  von,  IAI 

— 1:,:,.  isn.  1:7.  nio. 

Rees.  Stadt.  1,9.  119.  120.  161.  L10. 

- Kll.  119-  120.  152, 
lteforinatiaii  und  Ueformationsgc- 

acliichte.  UL  2L  26—27.  32.  49.  118. 
Uil  139=  149—150.  162—163.  A43. 
L/L  1,135. 

Reformirte  Gemeinden.  4L  119.  Al. 
A17.  s.  auch  l’faa.  evangel. 

— in  Strassburg.  A56. 
Refoemirungen  der  Kirchen  n.  Kll. 

(15=  Jh.)  43.  '(16.  Jh.)  28. 

Regalien , erzbischöfliche.  (16.  Jh.)  20. 
Riyrln  s.  Ordensregeln. 

Regierungen  zu  Aachen,  Düsseldorf, 
Köln.  39, 

Regierutigsant  ritt  s.  laut. 

Regina  corli  Kl.  s.  Cleve. 
Reginhard,  Aht  von  Sieglmrg.  154. 
Rrifieter  (Hebe-,  Lelms-  etc.)  s.  das. 
u.  Lehenswesen. 

Rrgulirr-t  anonichen,  -Canonissen.  s. 
Auguatiner  etc. 

Iteiehsabteien : Hartscheid,  Corneli- 
mönstcr,  Stablo-Malmedy  u.  Werden. 
Reiehsherrsrhnflrn  135 — -138. 
Reiehskammrrgerieht  27. 
Reiehssachen  (Correspondenzcn,  Ver- 
handlungen der  Reichstage,  Abschiede 
etc.).  ’2(L  26.  2Z=  Ji=  44.  42=  5Ü.  138= 
133,  lall  133«'.  A37.  A58.  IAH. 
LH>. 


ReiehsxtiuHr  s Aachen,  (Dnislmrg), 
Köln. 

Reiehsstifter  s.  Elten,  Essen. 

Reichste in.  Kl.  120.  — Kirche.  126. 
Reifferscheid,  Herren  von.  s.  Salm- 
Reifferscheid. 

— Pf.  Katli  A164. 

Reinnrdskehl.  1,50. 

Reiner  .1.  P.  von,  Archivar.  162. 
Reinold  S.,  Kl.  &.  Köln. 

Reisholzrr  Gemarken.  3Q 
Reliquien  der  Heiligen.  4£L  54=  62= 
IL  13,  28.  8Ü.  113=  125.  A76.  A77. 
Al  11.  A 123.  A140.  Al 64.  1,50. 
Rellinghausen  Stift.  45.  1,104. 
Rrmnclns  s.  Heilige. 

Remagen.  Stadt.  157,  — Kapelle.  153. 
Remseheül.  1,113. 

Renteien,  Rentkammcrn,  s.  I.aa.  etc. 
Rentrnhriefr  s.  vornehmlich  Klaa. 
Rciitenlnu'hcr  - Register  s.  1 ,ager- 
bucher,  Heheregister. 

Rescriptenhüclier  s.  Lua. 

Reidimd.  I ’ ntcrherrschaft.  14L 
Rhade.  Kl.  120-121. 

Rheinhach.  Gemeinde.  A1G5.  85=  — 
Kl.  134,  63.  — Pf.  Kath.  A166.  — 
Cauton.  38. 

Rhrinhrrg.  Stadt.  A6.  A1G7.  121.  — 
Amt.  158.  — Schloss.  A168.  — Joh.- 
O.-C.  53,  — Kll.  12L  134=  A167— 16«. 
Al 86.  — Pf.  Kath  A168 
Rheindahlen  s.  Dahlen. 

Rheiudrpa dement.  38. 

Rheindarf  (Grau-).  Kl.  121.  — Pf. 
Kath.  A169.  A23.  — (Schwarz-).  Stift. 
121.  155.  A212.  — Amt  u.  Gericht.  24. 
Rheindarf  im  Berg.  Pf.  Kath.  A170. 
Rhein- Maas-Lande.  37 — 38. 
JEÄewi-Mnsel-Dcpartcment.  34. 
JMem-Sckiffithrt.  (15=  Jh.)  28=  (16. 
Jh.)  2(L  33= 

— Überschwemmungen  s.  das. 

— Her  (BepHanzung  derselben.  (18. 
Jh)  130. 

Rheydt,  Freiherrn  von.  144, 

— Kl.  122  — lm  Bergischen.  Pf. 
evangel.  L139. 

Richterieh.  Pf.  Kath.  A 1 71. 

Rinderen.  1,14.  1 .32. 

Ritterorden.  D.-O.  u.  Joh.-O.  50—53. 
Ritterschaft  (Ritter- Rechte,  -Sitze, 
-Zettel  etc.)  in  Cleve- Mark.  32,  33= 
152=  132.  164=  A211.  A213.  1,15:  in 
Geldern.  liiL  A211.  A213.  1,27.  1,43; 
in  Jülich -Berg.  26—27.  28—29.  7VL 
131.  i:,7.  A78.  A211 : in  Kurkfdn.  2L; 
in  Zntphen.  161. 
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Ritualbücher  - Vorschriften.  fi8.  59. 
70  165.  A3C. 

Ritual  iler  Äbtissinnenwahlen.  1 16. 
Ritz,  Familie  von.  151 — 162. 
Rodorf,  Vater  und  Sohn,  Münz- 
wardcine.  165. 

Roeinerzui)  Kaiser  Maximilians  27. 
Roerdepartement.  38. 

Roermond.  Stadt.  L44.  — Kll  L44. 
1.45.  122.  1. 101.  — • Rijksarchief. 

L43.  84. 

Roesbery.  L85. 

Rorsraih.  Kl.  134.  56.  All.  — l’f. 
Katli.  L140. 

Raisdorf.  58.  101. 

Rolandstcerth.  Kl.  122.  1.101. 
Romfahrtm  (-Reisen).  (15.  ti.  16.  .Th.) 
165.  A56. 

RommriiJcircJun.  l’f.  Katli.  A172. 
Ronsdorf.  Gemeinde.  Al  73. 

Rom».  Schloss.  140. 

Rosellen.  93. 

Rosenaue  Johann  von  der.  140. 
Rosmer,  Jesuit.  27. 

Rossmeulen  Peter,  t'anonicus  zu  Km- 
nierich.  145.  L7. 

Rubens  l’etcr  Paul.  28. 

Ratten.  Kirche  S.  Martin.  40. 

Ruhr  auf  der,  Kl  s.  Köln. 

Ruhrort.  Stadt.  A174. 

Ruhrschiffahrt.  (17.  Jh.)  139. 
Rajiertus  Tuiticnsis.  A56.  AC6. 
Rurich.  L86. 

Saalhöfe  = Haupthöfe.  131.  s.  auch 
49.  50. 

Saarn.  Abtei  122.  75.  139. 

Sach*cn  (Yolksgebiet).  49.  — Kur- 
fürstentum. 19.  20.  31.  — Moritz  von, 
Aufstand  dess.  20. 

Saecularinationen  der  Stifter  und 
Klöster.  21.  28.  32.  34.  38  n.  ( ’orpaa. 

insgesamt. 

Sarffcht.  Pf.  Katli.  A175. 

Salm -Dvek.  Fürstentum.  A59.  52. 
«I.  136. 

— -Reifferscheid.  Grafschaft  resp. 
Fürstentum.  136.  A59.  A130  A164. 

— -Salm.  Lehenkammer.  136 — 137. 
Salrayardien.  (16.  Jh.)  51.  s.  L-. 

u.  Klaa. 

Sammlungen,  hssliche,  von  Alfter, 
Bndmanu-Habel,  von  Dörth,  Gelenius, 
(Jnix,  Redinghovcn,  Sethe,  Spaen  s. 
(laselhat. 

Saudt,  Familie  von.  152. 

Sapientia,  Kxempel  von  der  Jung- 
frau. 154. 

.<vr/_vry-Firnienich.  Pf.  Kath.  A176. 


Sayn.  Grafschaft  19.  26. 

— Grafen  von.  105.  laö. 

Schaesbery,  Grafen  von.  L3h. 
Schallenbery,  t'anonicus  (V)inKöln.  97. 
Sclmtzunysreyi'iter  der  Geistlichkeit 
in  Kurköln.  (14.  Jh.)  21.  A96.  A151; 
Jülich-Berg.  (17.  Jh.)  28;  t’leve.  118; 
— der  Ritterschaft  in  Berg  u.  Cleve. 
(15.  Jh.)  A211;  — der  Gcldernschen 
Ämter.  (14.  Jh.)  35;  — des  Landes 
Löwenberg.  (15.  Jh.)  37. 

Schaumbarg.  Grafschaft.  37. 

Scheid.  126. 

ScMlail,  Familie  von.  162. 
Schellenbery.  LI04. 

Schenkunyen  unter  Lebenden  siehe 
( 'orpaa. 

Schiefhahn.  Pf.  Kath.  A177. 

Schifahrt  siche  Rhein-  und  Ruhr- 
Schiffahrt. 

Schillinyskajn-Ilen.  Ivl.  123.  155.  A.W. 
Scldanyenhall.  37. 

Schledenliorst.  Kl.  123. 

Schleiden.  Reichsgrafschaft.  137.  126. 
156.  — Kl.  134.  — Pf.  Kath.  A178. 
Schlenderhan.  L87. 

Sehnudkatdischer  Krieg.  20  26. 
Sclimidtheiiii.  Reichsherrschaft.  137. 
Schneifel  i.  d./Eifel.  30. 

Schaffen- Ämter,  -Stühle  zu  Aachen. 
142;  Bonn.  A24 ; Köln,  23— 24. 146. 147. 

Schoeffen  - Briefe , -Bücher , -Proto- 
colle,  -Weistümer  etc.  von  Gommern. 
A40;  t'ornelimünstcr.  42;  Mürs.  36, 
Münstereifel.  148;  Neuss.  A151;  Sit- 
tard.  125;  Siegburg.  A181;  verschie- 
dene 152.  s auch  sonst. 

Schoeu  Philipp.  L101;  Wilhelm, 
t'anonicus  in  Xanten.  L18. 

Schoeidrery.  Trierisches  Amt.  30. 
Schornforst  b.  ( orneliroünster.  42. 
Schornstein.  L141. 

Seholasteric-Amt  s.  Stfaa. 

Schrarclrr.  Amt.  164.  A207. 
SrArci'nstccscn/Schreinshücher.Füssc-, 
Karten-,  Meister-Urkk.-)  in  Aachen.  742; 
in  Gladbach.  A83;  in  Köln.  LUS.  S.'l—  24. 
AT4.  66.  97.  99.  101.  103.  104. 

Schären,  Gert  von  der.  1S8.  159. 
A56.  Alll.  Ltd.  L41. 

Schiitzemjesdlschaften  Biehe  Bruder- 
schaften. 

Schulden  Landes-,  der  Kll.,  Städte 
8.  daselbst. 

Schuten  in  (Ueve-Mark.  32 ; Essen. 
43;  Jülich -Berg.  28.  A19.  A67 ; 
Kurköln.  20;  Mörs.  36;  Wesel.  150; 
Wickrath.  138. 
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Schulen,  Dom-,  zu  Aachen.  1,50. 

— Latein-,  zu  Düsseldorf.  71.  72. 
1,108.  8 auch  Seminar  S.  Salvator; 
Kempen  1,25;  Köln  L92:  Malmcdy. 47; 
Ledern.  L16;  Ürdingen.  148;  s.  auch 
Gymnasien.  — Trivial-  zu  Düren.  71. 
Schwarzenhroich.  Kl.  123.  165. 
Schica rzrhein darf  s.  Rheindorf. 
Schwedische  Truppen  im  30jährigen 
Kriege.  85.  1,13. 

Srhireinheim . Kl.  123.  155. 

Sebastian  8,  Kl.  s.  Neuss. 

Sechtem,  l’f.  Katli.  A179. 

Seiten  in  Jülich-Berg.  28.  s auch 
Wiedertäufer. 

Seelenbuch  s.  Memoricnbücher. 
Seidenraupenzucht  in  Cleve.  33. 
Selgersdorf.  Pt  Katli.  A18U. 
Seligenthal.  Kl.  124.  133.  155.  A212. 
Seminare.  S.  Salvatoris  zu  Dtissel- 
dorf.  71.  72.80;  Norbertiner  zu  Köln. 
107.  19.  21.  120.  A49:  zu  Wesel.  150. 

Sc/HiratroiHiuissinn  in  gcistl.  Ange- 
legenheiten (KII.-Aufhelmng3-< '(Immis- 
sion) in  Jülich-Berg.  28.  s.  auch  die 
übrigen  Laa. 

Segideh rinessen  - Kll. : Jülich  , .Mal- 
mcdy, Neuss. 

Series  comitum  Cliveusium  s.  Ge- 
nealogien. 

Serratius  s.  Heilige. 
iScrrtten-Klöster : Ilona  (Kreuzherg), 
Rheinbach. 

Serritessen- Kl.:  Köln  (Filzgraben). 
Sethe  von,  Sammlung  dess  LI 3. 
10  not. 

Sererin  S.,  Stift  s Köln. 

Sihel  Caspar.  1,114. 

Siebenjähru/er  Krieg.  33.  n.  Laa. 
Siegbnrg  Stadt.  A181.  148.  30.  124. 
133.  — Ahtei.  124-125.  154  A58. 

A181.  — Kll.  134.  124.  — Pf.  Katli. 
A181. 

Siersdorf.  D.-O.-C.  50 — 51.  70. 
Sigmaringen.  Hohcnzolleni  zu.  A214. 
— Archiv.  A214.  — Museum.  80. 
Silberverkauf.  (18.  Jh.)  53. 

Sindorf  s.  Syndorf. 

Sinzenich.  Kl.  125. 

Sinzig.  Stadt.  157. 

Sion.  Kl  s.  Köln. 

Sionsberg.  Kl.  s.  Cleve. 

Sittard,  Herren  von  157. 

— Stadt.  L4«.  125.  — Kll.  125.  155. 
1,16.  — (Schlacht  hei  Sittard.  31). 

Situationsjdiine.  28.  112.  (S.  auch 
Karten). 

Soest,  küln.  Ocricht.  21. 


Soester  Fehde.  10.  20.  30.  31. 
Solcnnniler,  Arzt.  183. 

Solingen.  Stadt.  148.  — Joh.-O.-H. 
52.  — Landratsamt.  39. 

Sonnborn.  Pf.  Evang.  LI  19. 

Sonsbeck.  Gemeinde  A182.  — l’ntcr- 
gericht.  33.  — Kl.  126. 

Spaen  le  Lecq,  Raron  von.  A '.‘11.  00. 
Sjmhlorjf.  LI  4. 

Spanischer  Erhfolgekrieg.  20.  32. 
Spagkanal  1,13. 

Srree,  Friedrich  von.  1,97. 
Speziticationen  von  Ländereien  siehe 
Corpaa. 

Spickernagd  Ileinr.,  Abt  von  Pan- 
taleon in  Köln.  97. 

Spiel' Job.,  Prior  z.  Marienfrede.  111. 
Spies-Bullesheiin , Familie  von.  152. 
Spiritus  S.,  Kl  s.  Uedem. 

Sfsrnheim,  Familie  von.  A57. 
Staatsarehire.  Geh.  zu  Berlin.  100. 
153.  158.  159.  180;  Cnhlenz.  18.  85. 
136.  137.  152;  Hannover.  44:  Münster. 
18.  41;  Wetzlar.  L55. 

NhiWii-Malmedv.  Reichsabtei.  46  — 49. 
153.  154. 

Stalilo.  Stadt.  47. 

Stadtarchive : Aachen,  (Arnheim), 
Barmen,  Bonn,  Calcar,  Cleve.  Cranen- 
Imrg,  Crcfchl,  Dahlen,  Deutz,  Dins- 
laken, (Doctiuchem),  Düren,  Düssel- 
dorf, Duisburg,  Elberfeld,  Emmerich, 
Essen,  Gangelt,  Geilenkirchen,  Gel- 
dern , Gerresheim , Gladbach , Goch, 
Grafrath,  [Hattem],  Isselburg,  Jülich, 
Kaiserswerth,  Kempen,  Köln,  Lenne]). 
Mettmann,  Mörs,  Mülheim  a.  / Ith.. 
Münstereifel,  Neuss,  Nideggen,  [Ny- 
megen],  Orsoy,  ltatingen,  [Roermomi|, 
Ruhrort,  Siegburg,  [Sittard  |,  Solingen, 
Steele,  Uerdingen,  Velbert,  [Venln], 
Viersen , Werden , Wesel , Xanten, 
Zülpich,  [Zutphcn].  s.  das. 

Städte  in:  Cleve -Mark.  32.  L15; 
Geldern.  34;  Jülich-Berg.  z7.  JU.  148. 
183.  LlUti ; Kurköln.  21;  Niederrhei- 
nisch-Westfäl.  Kreis.  37 ; Stablo-Mal- 
inedy.  47. 

Stadtrechtr  und  Verfassung  von : 
Aachen  142:  Calcar.  164.  Llö.  L16. 
L17;  Cleve.  143.  164.  A58.  A211.  L13 
L16.  L17;  Cranenburg.  164;  Crefeld. 
143;  Dinslaken.  144:  Emmerich.  145. 
1,13.  I,/.',.  LI 7;  Gennep.  LI. 5;  Goch. 
A85.  1,15.  1,16;  Köln.  A56.  146.  147; 
Xymegcn.  164;  Rees.  164.  1,9.  1,13. 
L15.  1,17;  Wesel.  150.  164.  A211. 
1,17. 
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Stadtechrvniken  und  Materialien  zur 
Stadtegesrhirhte  von : Emmerich.  145: 
Essen  145 ; Dortmund.  138.  193:  Dü- 
ren. L'ti ; Diiishnrg.  Itil.  I ti.l  .lött; 
(iattttelt.  A78;  Köln.  147.  HU.  Lft2; 
Neuss.  A211:  Xymegen.  Dil . 

Stfultcidiine.  Komi.  (17.  Jh.)  ti 2 : 
Köln,  t lti.  Jli.)  153;  Kuhrort  1 1 <i.  Jh.) 
A174.  s auch  Karten. 

Städtcprieäeijirn  s Stau. 

Stad  von  Holstein,  Familie.  141. 
152.  All. 

Stammbaum  der  Karolinger.  55:  — der 
Adligen  s.  Genealogien,  Wappcnhiicher, 

1 .und  stände. 

Stammham.  Arcli.  der  Grafen  von 
Fürstenherg.  AI83.  — Familie  von. 
141.  — Ort.  96, 

Stammlixte  der  Einwohner  \ on  Sialdo. 
1 16.  Jh  ) 4L 

Stammtafeln  s.  Wappcubüchcr. 
Standexerhebumjen  in  Jülich-Berg.  27 : 
in  Kurköln.  21. 

Statistiken  von  llroich.  138:  Cleve- 
Mark,  159.  l(i.'t ; Mors.  311  lo:i:  des 
Kheindepartements.  3ßi  der  KII.  in 
Cleve.  L13. 

Statuten  der  Stifter.  (13.  Jh.)  HL 
114,  SIL  L18.  04.  Jh.)  22.  23,  24,  UL 
HL  11X1  A56.  Qn.Jh)  45  M,  üll 
92.  IkL  2L  911  92.  114.  115.  132. 
( 16.  Jh.)  1X1  I lti.  121.  s.  auch  Stfaa. 

— der  Kloster  s.  Ordensregeln 
Sterke,  Familie  vou.  37.  LI5. 

Steele.  Stadt.  L105. — Pf.  Kath.  1,105. 
Stenujruvht,  Freiherrn  von.  L36. 
Steffexluiuxen.  Pf  Kath  Al  84. 
Steinbach.  Amt.  L124. 

Steinbrüche  zu  Drachcnfels,  Fnkel- 

stein.  22. 

Steinbühd.  Haus.  151. 

Steinfeld.  Abtei.  126.  112.  155. 
A178.  L92. 

Steinfurt,  Grafen  von.  137.  138. 
Steinkohlen.  149. 

Sterkrade.  Abtei.  128.  — Pf.  und 
Schule  das.  127. 

Steuern  i Landes-,  Reichs-  u.  Türken-) 
s.  L-,  St-  u.  TTaa. 

— der  Geistlichkeit  s.  liehen  den 
Klaa.  auch  Schatzungsregister. 

Steuerfreiheit  der  KII.  liL  lill  211 
73.  s.  auch  Klaa.  insgesamt. 

Stifter-,  Aachen  (Marien  n.  Adalbert), 
Kedbur,  Bonn  (Cassius  u.  Dietkirchen), 
Cleve,  Cranenburg-ZyfHich.  Düsseldorf, 
Elten  (R.  St ),  Emmerich,  Essen  (K.St.), 
Gerresheim,  Gevelsberg,  Heinsberg, 


Jülich,  Kaiserswerth,  Kerpen,  Köln 
(Andreas,  Aposteln,  t aerilien,  Ciuii- 
hert,  Georg,  Gereon.  Maria  im  Capitol, 
Maria  ad  gradus,  Severin,  Ursula), 
Münstereifel,  Neuss,  (Nideggen],(  Norf], 
Oberndorf,  Hees,  Kellinghausen,  Khade, 
Schwarz-Uheindorf,  Sittard,  Stüppen- 
berg, Sfistern,  Vilich,  Wassenberg, 
Wissel,  Xanten. 

Stimmung  ilcrHevolkcrnng  ( 18 1 3 ff)  39. 

Stockbuch  5L  s.  Heberegister. 

Stüppenberg.  Stift.  45 — 48. 

Stotzheim.  Kl.  127.  — Pf.  Kath.  A185. 

Stria  kins  Dr.,  139. 

Straelen.  Stadt,  124  — Amt.  3ü,  — 
Kl.  L2L  — Pf.  Kath.  A 1 86. 

StrafgefäUc.  (13.  Jh.)  35.  s.  AA.  der 
Gerichte. 

Stndhnnj  h./Cometimünstcr.  42 

Sin ixxcnlntern en  in  Wesel.  (17.  Jh.) 
149 

Streitlna/en  Petrus , Canouicus  in 
Heinsberg.  139 

Streitbaren,  Pastor  zu  Osterath.  Al 58. 

Strricersdorff  (Strievcrsdorf)  IL  von. 
Dcscriptionsbuch  des  Erzstiftes  Köln. 
1.92  s.  auch  1 1H. 

Studienstiftuiuien.  (IG.  Jh.)  119.  1211 
(17.  Jh.)  A75. 

Styrum.  Ucichshcrrschaft.  137.  2fi. 
Al  47. 

Snrcessio  comitum  Juliacensium  etc. 
s.  Genealogien. 

Successionsangeleiieulieiten  in  Jülich- 
Berg  s.  Jülichscher  Erbfolgcstreit. 

— in  Mors.  35,.  in  der  Herrschaft 
Broich.  139. 

Sucht  du  Gemeinde.  A187.  91L  — 
Pf.  Kath.  99. 

Sühnebriefe.  L49.  8.  auch  I.aa. 

Simtern.  Kl.  127.  123. 

Suffrnganate  des  Erzstiftes  Köln.  2L 

Suitbert  s.  Heilige. 

— S.,  Stift  s.  Kaiserswerth. 

Snp[iresxionxetats.  Supprimiruug  der 
Stifter  und  KII.  s.  das. 

Syherg,  F'reiherrn  vou.  l.titi. 

Sijmlorf.  Pf.  Kath.  Al 88. 

Sitnvdalucten,  evangcl.  ( 19.  Jh. i A52. 
A181. 

Tuck'*  Alexander,  Diarium  von  Duis- 
burg. 193. 

Tiuiebüclier.  (16.  Jli.)  111.  L114. 
(17.  Jh.)  14g,  L18.  (18.  Jh.)  Löh.  s. 
auch  Memorabilien. 

Taubevlnüten.  Bestimmungen  des- 
wegen. (17.  Jh.)  139. 

Tausch  von  Gütern  s Klaa. 
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Taxation  vou  Klostergebänden.  1 16. 
Jh.)  68. 

Tecklenburg,  Grafen  von.  I 57  1 53 
Teisterliaiul.  Grafschaft  162. 
Terporten.  Arch.  der  von  I,m;.  Uli. 
Territorialhoheit  s.  !.  - u.  TTaa. 

— der  Abte  von  Siegburg.  124. 
Teschenmarher  Werner.  Annalcs  u. 
Vitae,  162,  163  1,114. 

Testamente  Kollier  Borger.  (14. 
Jh.  ff.)  24-  — s.  Corpaa. 

TeU.  IIK8. 

Theodoricus  Aedituns  von  Deutz.  tili. 
Theologie  am  Niederrbein.  (14.  Jb.) 
1,92. 

Theresienconrent  s.  Aaebcii. 
Thesaurarien-  A ml  s.  Stfaa. 

Thomas  von  Kempen  L25. 

Thoren  Reichsstift.  136.  A67.  L4T. 
Thorr , Familie  von.  1 52 
Tim  mb.  Kapelle  zu.  A18. 

Thurm  beim,  Kl.  in  Essen.  4!i 
Tümatms  Jacob,  I’rojist  in  l.ang- 
waden.  10'.) 

Titulaturbuch  des  Kurf.  Karl  Theodor. 
29;  der  kurköln.  Kanzlei.  (17.  Jh.)  2L 
Tönisgarzen  s.  Garzen. 

To/iogriiphieii  von  Berg.  1(>3 ; von 
Broich.  138;  von  Geldern  3 5.  162 ; 
des  Fürstentums  Jülich.  161  163. 
Totenbestattung.  (_18  Jb.)  94. 
Tatenläuten.  ZI, 

Traar.  Joh.-O.-C.  53. 

Traditiones.  ÜL  s.  Copiare. 
Translationen  der  Heiligen  s.  das. 
Transscrijitionsbüeher  s.  Gerichte. 
Trappisten-Kl.  s.  Rüsselthal. 

Trier.  Erzbischöfe.  19.  106.  — 

Karthause  zu.  100  s.  a.  Biblimheken. 
Trips,  Grafen  von  (Berge).  1,74.  L89. 
Triumphus  Rcmadi  s.  Heilige. 
Troisiinrf.  124. 

Truchsrssische  Wirren.  19,  2il  84. 
145.  A42.  Alöl.  A 158.  (Diarium  belli 
Tr.)  L101. 

Tiirck  (Torck)  Johannes,  Clevisclier 
Sccrctär.  157-  158  1 öl)  L13  1,41 . 
Tiirck  Vf.  TL 

Türkin.  Gescbiebtssdirciber.  161 
Turnus  < apituli  S.  Scveriui  s ( opiarc. 
Tüschenbroich.  Arcli.  des  Notars 
Jungblut.  AI89. 

Ubach  G.  zu  S.  Job. -Baptist  zu 
Aachen.  Bö. 

Überschwemmungen  in  Münstereifel. 
f 15  Jb.)  115;  des  Rheins.  95.  13<».  164. 

Uedem.  KU.  127—128.  134  El 3.  — 
Slütcrye.  A182.  A211.  1,16. 


Uedesheim,  l’f.  Kalb.  Al 90. 

Uerdingen  Stadt  148.  — Amt.  148. 
— Gericht.  IRL  — Kl.  HFL  — Pf. 
Katli.  191. 

Uetterath.  Pf.  Katli.  A192. 

Uft  Caspar  von,  Dechant  zu  Xan- 
ten. 1.18. 

Unbescheiden,  Familie  vou.  1 52. 
Universitäten.  Duisburg.  32.  Köln. 24. 
1!>.  2LL  L'J  J. 

Untergrrichte  s.  Gerichte. 
Unterherrrntage  in  Jülich-Berg.  124. 
139. 

UntrrherrUchke.iten  in  Jülich -Berg 
22,  163.  Kurköln.  21.  Mörs.  36. 

Unterricht  der  weiblichen  Jugend. 
45.  61:  der  Jugend  durch  die  Jcsuitcu 
s.  Archive  der  Jesuitcucollegien.  8. 
auch  Schulen  u.  Pensionsanstalten 
U ntertluinen ocrhältuissc  in  der  Herr- 
schaft Wickrath.  (15.  Jh ) 138»  s.  auch 
I,.-  u.  TTaa. 

Ursinus  Job.,  rcf.  Prediger.  161. 
Ursula  8.,  Stift  s.  Köln. 

Ursuliner innen -KW. ; Bonn,  Düren, 
Düsseldorf,  Köln,  Montjoic. 

Utrecht  Bischöfe.  74.  — Stift.  162 
Utrechter  Fehde.  22, 

Velbert.  Stadt.  1 49. 

Velbruck,  Familie  von.  1,56. 

Velden.  Job  -O.-H.  52, 

Velare.  Quartier,  tut. 

Venlo.  Stadt.  1,42.  164. 
Verbrüderungen,  gegenseitige  von  Kll. 
4SL  ZU. 

Verhandlungen  der  Kreis-,  Fand-  u. 
Reichstage  s.  das. 

Verleitung  von  KI1  68.  98,  107.  111. 
1,14. 

Vermächtnisse  s.  Klaa. 

Vermessung»  • läbellen  (Landinaassc 
etc.)  58.  66^  62.  2Ü.  82,  112,  135. 
Verpflegung.  Truppen-.  39. 
Verzeichnisse  der  Äbte,  Äbtissinnen, 
Pröpste,  Dechanten,  Canonicben,  Cano- 
nissen,  Klosterbrüder  etc.,  der  Bürger 
in  den  Städten  s.  die  betr.  AA. 
Vicarien  s Klaa 

Viersen.  Stadt  A193.  — Kl.  128. 
Vigiliae  dcflinctoruin.  94. 

Vilirh.  Amt  und  Gericht.  24. 

— Stift.  128.  A209.  A212. 

Villip.  Pf.  Katli.  Al 94.  — Keiclis- 
herrsclmft.  1,56. 

Vincent  s.  Heilige;  8.,  Kl.  8.  Köln. 
— 8.  zu  Metz.  Stift.  48 
Virmnwl,  Grafen  von.  132. 
Visitationen  der  Kirchen  u.  KU.  in 
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Julich-Berg.  28_l  «ler  Stifter,  Kll.  11. 
Kirrhcu  überhaupt:  (15  Jh.)  42.  ML 
ilfi.  Jh.)  4Ü.  64.  Sä  13.  10&  12Ü. 
123.  U'6.  AI  10.  Al 23.  Q7.  Jh  ) 4M 
53.  62  96,  124,  123.  136,  AZä  A138. 
A206  G8.  Jh.)  122  A77.  s.  a 83, 

Vitae  Mathildis  Hü 

— Sanctorum  s.  Heilige. 

ViM  S.,  Unterherrschaft.  141. 

V U inghio ff- Scliell,  Familie  von.  LlOI. 

Vitus  ti.  Modestus  s.  Heilige. 

Vlacsradt  zu  Straelen.  1/27. 

Vögte  der  Städte:  Aachen.  21L  1.49; 
Köln.  UL  1 46-  1,  92;  der  Stifter  und 
Abteien:  Comelimimstcr.  41:  Essen. 
44 ; Gerresheim.  79 ; Gladbach.  SO : 
Siegburg.  124 : Werden.  49. 

Vogelfang,  Kl.  zum,  8.  Jülich. 

Vogteirecht  auf  dem  Eigclsteiu  zu 
Köln.  147. 

VocftsbeU.  lluterhcrrscaft.  466. 

Vulksrepräsentunten  aus  französischer 
Zeit.  28, 

Vorne  Ulrich  8.  N'orthof. 

Vreden.  Stift.  156. 

Wachen.  Stadt-  (17.  Jh.)  144  1,106. 

HracA*em*en-l’Hiehtige.  (14.  Jh.)  130. 
s.  Kllaa. 

Wachtendonk.  Haus  u.  Herrlichkeit 
L24.  34  — Stadt.  128.  424.  464. 
— Kl.  im 

Wagenordnung.  413.  1.16. 

Waiden  der  Äbte,  Äbtissinnen, 
Pröpste.  Dechanten,  der  Comthure 
etc.  s.  die  betr.  AA. 

Walberberg.  Kl  134. 

Waldbrod.  I.andratsamt.  31L 

Waldeck.  Grafschaft  UL 

Waldfucht  A78. 

Waldgrafen  zu  Dahlen.  144. 

Waldordnungen,  Wahlrecht  8.  Busch- 
ordnungen. 

Walheim.  455. 

Walsum.  Joh.-O  -11.  ML  — 415. 

Wappen.  (Landes-  und  Dynasten-). 
lö!t.  160.  A211. 

Wappenbücher  (Aufschwünmgen)  der 
adligen  Stifter  vom  12,  Jh.  ab:  Bed- 
bur,  Bonn-Dietkirchen.  Essen,  Maria 
im  Capitol  zu  Köln,  Kellinghausen, 
Schwarz-Rheindorf,  Siegburg,  Stoppen- 
berg, Vilich.  — Der  Ritterschaft  in 
Cleve.  33j  Jülich-Berg.  29;  Kurköln 
24  — Der  Herren  von  Broich.  138; 
der  von  4oe.  1,44 

Warbegen.  414. 

Warden  in  Cleve-Mark.  33. 

Wassenberg  Gemeinde.  A195.  — 


Stadt.  TU.  123,  — Kll.  128-129  135, 

— Ptf.,  kath.  A1SKL  evangel.  A197. 
Wasserbauten.  38. 

Wusserrrchte.  417. 

Wegberg.  Pf.  Kath.  A198. 
Wegehunten.  20,  24  3s  4L 
U'ck/is,  Krhrn.  von  434  435. 
Weidegerechtigkeit.  ( 15.  Jh.)  134  s. 
auch  Klaa. 

Weiden.  Pf.  evang.  Al 99. 
Weidenbach.  Kl.  s.  Köln. 

Weiher  Kl.  a.  Köln. 

Weihzeuge  der  Altäre.  üL 
Weiljärth  Gerhard  zu  S.  Pantaleon 
in  Köln.  97 

Weingärten.  Ordnungen,  Pachtungen. 
114.  Jh.)  82.  (HL  Jh.)  143.  (U4  Jh.)  34 
136.  450. 

Weintapfrecht.  (15  Jh.)  132. 
Weinsberg.  Buch.  492. 

Weifse,  Advocat  zu  Möra.  162. 
Weisse  Krauen.  Kl.  s.  Köln 
Weistümer.  1 12.  Jh.)  146.  (13,  Jh.) 
62.  23.  (Vogtw.)  (14.  Jh.)  92.  132.  140. 
(15.  Jh.)  42.  36.  SU.  136.  (Bcrgw.  und 
Piarrw.)  148.  A13.  A58  A181.  425. 
426.  (UL  Jh.)  33.  ÜM  1ÜL  124  126, 
141.  144  AI36.  (17.  Jh.)  Pfarrwcistum. 
A7K. 

Welchenberg.  Kl.  128, 

Welheim  Hof.  52. 

Welser  Franz  von  164 
Wenau  Kl  129. 

Wendt,  Familie  von.  4127. 

Wenge  in  Cleve.  14t). 

Wengs-  Wulften,  Familie  von.  482. 
Werbewesen  in  < leve  s Cantonswesen 
Werden.  Heichsabtci.  49 — 50.  34  32, 
(»5.  140.  1 55.  162.  3.56.  — Stadt. 
A20I).  148,  43, 

llVrt/cH/e-Ordmmg.  (16.  Jh.)  142. 
Werl.  OfficialatgerichtT 2L 
Werne  Ulrich  8.  Vorne. 

Weseken.  Heinrich  von.  162. 

Wesel.  Stadt  149 — 130.  L1U.  118, 
131L  134  164  162—163.  — Joh.-O.C. 
03.  — Kll  129-130.  150  A5H.  418. 

— Pff.,  Evangel.  A204  150l  Kathol. 
A202.  L51L 

Wesseling,  Ober-  und  Nieder-,  Höfe, 
zu  1117. 

Westfalen,  Herzogtum.  UL 
Westfälische  Dynasten.  34 
Westfälischer  Friede.  27. 

Westhoven’ s Dortmunder  Clir.  163. 
Wevelinghoven.  Gemeinde.  A203.  — 
Herrschaft  ebenda. 

Weyer.  Pf.  Kath.  A204. 
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Weymann,  Stadtsecretar.  162. 
W&ald  von  Stahl«.  153—154. 
Wickrath.  Dvmistcn  von  ttml  Reichs- 
hcrrschaft.  137—138.  — Kl.  130. 
Widdersdorf.  l’f.  Katii.  A205. 
Widdig.  Hof  /.u.  EL 
Wulrnroid  .loh.,  uns  Köln.  Hi.1». 
Wierlertäufer.  Hl.  28.  41.  1311.  103. 
1.114. 

Wiesdorf.  Kirche  zu.  81 1 
Wütlcnhury.  Herrschaft  mul  Herren 
von.  196 

— Li  Westfalen.  Arch.  des  Ilr.  Sei- 
herls A21H. 

Wilhelmiten  - KU.:  (ircvenhroich  ii. 
Maricnwnter. 

WiHiltrord  S.,  Yicarie  zu  Wesel.  130. 
Wdlirh.  IM.  Katii.  A20S. 

WUmiits.  Historiker.  1 ,23. 
Winnekendonk.  Oemeimlc.  A207. 
Winnenthal.  CI.  ITntergcricht.  33. 
Wipperfürth.  Kl.  134.  I'f.  Kath.  A208. 
Wnischaftsyeschichte  siehe  hcsonilers 
Kl  - n.  Staa. 

Wissdorf  Kl.  (V)  1 55. 

IFowePsche  Genealogie.  Ifil. 

— Stift  12L 

ICfssrn  Q,  Untergericht.  34, 

— Arch.  der  Grafen  von  Loe.  L4I. 
Wittern.  Reichsherrschaft.  139.  132. 
Witten.  Familie  von  141. 

— a.  d./Ruhr.  Herrschaft  Hl. 
Wittenhorst  zu  Horst.  Familie.  1.24. 
Wittgen  Eberhard,  evangel.  l’farrcrzu 
Essen.  143. 

W itt//cM*teio-Berleburg.  Fürsten.  1 33. 
Wittlaer,  l’f.  Kath.  A209. 

Wittu msrerschreibn nyen  etc  s I.aa. 
Wolkenbury.  Amt  rcsp.  Gericht,  24. 
Woriltmann,  Archivar.  130. 
Wormersdorf.  83. 

Wucherblumen.  Vertilgen  dcrs.  (18, 
Jb.)  149. 

Wüllenamt.  1,13.  1,14. 

Wiisthaus,  Archivar.  IBP. 

Wiistraith  l’etrus.  Al 91. 


Wunder  s.  Miracula. 

Wunderlich  Cliristina  s.  Heilige. 

W yt ich.  Herren  von.  tut 
Wyndesheim.  Gcueralkapitcl  zu.  MIL 
I Xanten.  Stadt.  1,19.  132.  A2I3.  1,15. 

| 1,101.  — Gerichte.  21.  33.  34,  — KU. 
131—132.  134,  34.  HL  82.  153.  132. 
A21 1.  LL8. 

y.ardarikius  Jakob,  s.  Kritzraedt. 
Zehnpfennig l'etr,  Camerarius.  A188. 
Zehnten.  Freiheit  der  Kll.  \on  Z. 
74  s.  Kllaa.  — Hühner-  u.  Lämmer-. 
(14.  Jh.l  130, 

/ftJW-Kechiiungon-ltcgister.  (13.  Jh.l 
24,  83.  1211  06.  Jh.)  43.  71  127  132. 
(17.  Jh.)  82.  83,  UL  s.  auch  Kllaa. 

insgesamt. 

Zellen  in  der.  Kl.  s.  Köln. 

Ziehen.  Herrschaft.  23.  -Mi. 

Zins-li  ii  eher  - K eg  is  t c r s.  Hehcregister 
mul  Lagerhiicher. 

Zinssätze  Aufzeichnungen  darüber. 
(14.  Jh.)  24. 

Zinssehnar,  Familie  von.  132, 
Zissendorf.  Kl.  132-133. 

Zölle  s.  besonders  die  Laa.  (13.  Jh.) 
43.  [14.  Jh.)  20.  143,  £13.  Jh  ) 20  2fL 
22,  22  141L  (16.  Jh.)  33.  37.  139. 
(17.  Jh.)  3£L 

Zoltfreiheit  der  Kll.  s.  das.  (15.  Jh.) 
32,  (16.  Jh.)  124.  (17.  Jh.)  LLL  118. 

— der  Geistlichkeit  u.  Ritterschaft. 
(16.  Jh.)  Al 30. 

Zolner,  A.  dir.  de  a Brandt.  Capi- 
tular  zu  Siegburg.  AälL 
Zone.  Kl.  HL  — Pf.  Katii.  A210. 
'Zülpich.  Amt  rcsp.  Gericht.  24.  — 
Stadt.  L90  — Kl.  13L  — Pf.  Kath. 
1,90.  — Pfandschaft.  20 
Zunftwesen  s.  Gildewesen. 

Zutphen.  Stadt.  L2. 

Zutphensches  Lehnrecht.  32,  165. 
ZwölfUng.  Kl.  in  Essen,  s.  das. 
Zwyrel  Familie  von.  132. 

Zyfflich.  Stift  s.  (raneuburg. 
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Berichtigungen  und  Zusätze 


3 Z.  3 v.  n.  ist  zu  tilgen  Knapp. 

18  — ti  — Theoderico  de  Mocrsa  statt  Friderico. 

30  — 14  v.  o.  Mülheim  statt  Mühlheim. 

42  — 8 — Schönforst  statt  Schönfort. 

47  Von  den  Imndsehriftlirlien  Bestanden  von  Stahle -Malmedy  besitzt  der 
Gutsbesitzer  Waltz-Loissler  zu  Kesseistadt  bei  Hanau,  wohin  in  der 
französischen  Zeit  das  Archiv  der  Abtei  gcffüchtct  war,  ausser  einer 
Anzahl  I.ectionare  und  sonstigen  Mss.  geistlichen  Inhalts,  ferner  einem 
unbedeutenden  Copiar  des  18.  Jhs.,  ein  sehr  beachtenswertes  Copiar 
aus  dem  1(>  ,1h.,  das  auf  Veranlassung  des  Abtes  Christoph  von  Man- 
derscheid 1572  ff.  zum  praktischen  Gebrauche  vor  Gericht  auf  Grund 
der  Originalurkunden  und  des  ältesten  Copiars  aus  dem  13.  Jh.  (B52 
des  Sts.-Arch.  zu  Düsseldorf)  angelegt  ist  und  den  Urkundenbestand 
bis  zum  Ausgang  des  lti.  Jhs.  am  vollständigsten  repräsentiert. 

56  Z.  14  v.  o.  Lamprecht,  Arch.  ~>0  statt  49. 

65  — 25  — S.  Foilan  statt  Floriau. 

59  Die  unter  A 117  aufgeführte  11s.  von  Altenberg  befand  sich  früher  im 
Geh.  Staatsarrh.  zu  Berlin  cf.  A.  Arch.  11,  772. 

ßö  Brüggen  gehörte  ursprünglich  zu  Mörs. 

73,  79  ff.  Die  bei  den  Klosterarchiven  Duisburg,  Gerresheim,  Hamborn, 
Neuwerk , Rath  angeführten  Aufhebungsacten  entstammen  den  be- 
treffenden Landesarchivcn.  (Separatrommissionen.) 

80  Der  Hauptbestand  des  Archives  von  Gevelsberg  beruht  im  Sts.-Arch. 
zu  Münster. 

84  Hilfarth  statt  Ililfahrt. 

85  Hoven  gehörte  zu  Jülich. 

105  Köln,  Mariengarten;  Cisterc icnscrinnen  statt  Benedictinessen. 

1 10  Malmedy  vor  Marienhaum  setzen. 

113  Marienweiler;  Franciscanessen  statt  Angustinessen. 

125  Sinzenich  gehörte  zu  Jülich. 

133  u.  134  Zu  den  uutergegangenen  etc.  Klosterarchiven  sind  nachzu- 
tragen: Blankenheim,  Franciscanessen;  Dinslaken,  Francis- 
canessen; Düren,  Kl.  zum  l’aradies;  Düsseldorf,  S.  Ursula (Cclliten), 
Carmelitessen;  Fiten,  Frnnciscancr,  Ursuliucrinnen;  Emmerich« 
Fraterherren;  Geldern.  Karthäuser  (?):  Goch,  Augustiner  (V);  Köln, 
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Celli  tcn:  Ad.  S.  Trinitatcm  in  der  Arliterstrasse,  Im  (,'cdernwalde, 
Ursulinerinnen:  In  platca  S.  Marrelli,  Ad  S.  Klisahethum  prope 
S.  Antonium,  l’rancisrancsscn : Clarissae  in  fnro;  Montjoie,  l'rsu- 
linerinnen. 

S.  143  Rheindahlen  statt  Rheindhalcu. 

— 154  Oer  unter  A 11 — 13  nach  Laromhlet  angeblich  als  fehlend  bezeichnet  e 

Codex  von  Stahlo-Malmcdy  hat  neueren  Untersuchungen  zufolge  gar 
nicht  existiert.  Der  Index  ist  weiter  nichts  als  eine  Abschrift  des 
Index  zu  Martene  und  Durand  Ampi.  Coli.  Bd.  II. 

— 1(U  Drain  us  statt  Drsinius. 

— 163  Solenander  — Solemander. 

— 166  (A  5)  Aus  den  Beständen  des  Landgerichts  zu  Aachen  sind  neuer- 

dings in  das  Sts.-Arch  zu  Düsseldorf  übergeführt  worden  die  dort- 
selbst  aufbewahrt  gewesenen,  zum  Teil  jedoch  nur  fragmentarischen 
Amts-  und  Gerichts- Archive  von:  Milieu,  Born  Sittard,  Xideggeu, 
Geilenkirchen,  Jülich,  Aldenhoven,  Boslar,  Linnich,  Düren,  Heinsberg, 
Kschwciler,  Montjoic,  Nörvenich,  Randerath,  Wassenberg,  Wilhelm- 
stein, Schönforst,  Stollherg,  Liedberg  u.  A.  enthaltend  Acten  aus  dem 
16.— 18.  ,Th. 

— 171  (nnch  A57)  Rentner  Guntrum  in  Düsseldorf  besitzt  nicht  unbedeu- 

tende Archivalien  etc.,  vornehmlich  zur  Geschichte  der  Stadt  Düssel- 
dorf und  des  Herzogtums  Berg,  darunter  auch  eine  Handschrift  des 
Hehr  a Lahr  nach  der  seiner  /eit  der  anonyme  Druck  angefertigt 
ist.  [Kine  weitere  Hs.  des  Beiir  a Lahr  befindet  sich  in  der  Künigl. 
Bibliothek  zu  Berlin.] 
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Zur  Vorgeschichte  der  Soester  Fehde. 

Von  Dr.  Joseph  Hansen. 

Einleitung1). 

Die  Soester  Fehde  ist  allerdings  schon  mehrfach  Gegenstand 
historischer  Bearbeitung  geworden,  aber  dennoch  ist  ein  Einblick  in  ihr 
wahres  Wesen  bei  dem  heutigen  Stande  der  Forschung  schwer  möglich. 
Man  steht  vor  einem  Rätsel,  wenn  man  die  so  mannigfachen  Ver- 
wickelungen, die  im  Kampfe  selbst  erscheinen,  mit  den  Ursachen,  aus 
denen  der  letztere  abgeleitet  wird,  in  Vergleich  bringt.  Denn  erwägt 
man,  dass  der  Kampf  zwischen  dem  Erzstift  Cöln  und  dem  Herzogtum 
Cleve  um  den  Besitz  der  Stadt  Soest  nicht  allein  für  die  unmittelbar 
Beteiligten,  sondern,  man  darf  es  ohne  f'bertreibung  sagen,  für  fast 
alle  niederrheinisch- westfalischen  Dynasten,  ja  für  das  ganze  zwischen 
der  französisch-burgundischen  Grenze  und  der  Weser  liegende  Gebiet 
sowohl  inbezug  auf  die  Territorial-l’olitik  von  der  grössten  Bedeutung 
war,  als  auch  auf  die  Haltung  der  in  jenen  Schranken  liegenden  Herr- 
schaften in  dem  Schisma  zwischen  Papst  Eugen  IV.  und  dem  Baseler 
Concil  bestimmend  wirkte,  so  leuchtet  es  ein,  dass  nur  eine  eingehendere 
als  die  bisherigen  Untersuchungen  der  Ursachen  der  Fehde  zur  klaren 
Erkenntnis  führen  kann. 

Noch  vor  kurzem  wurde  von  kompetenter  Seite  Veranlassung  ge- 
nommen, die  Unterbrechung  der  Darstellung  dieses  Kampfes,  welche 
durch  das  Hinscheiden  des  früheren  Vorstandes  des  hiesigen  Königlichen 
Staats-Archivs,  Roger  Wilmans,  eingetreten  ist,  zu  beklagen  2).  Es  war 
mir  möglich,  die  von  Wilmans  — dessen  Absicht  es  war,  die  Soester 
Fehde  in  Verbindung  mit  der  sich  an  sie  direkt  anschliessenden  und 
mit  ihr  in  organischem  Zusammenhang  stehenden  Münstersehen  Stifts- 
fehde zu  behandeln  — gesammelten  Materialien  zu  benutzen  3).  Wenn 

')  Die  folgende  Arbeit  stammt  aus  dem  Jahre  1883,  in  welcher  die 
erste  Hälfte  als  Münstersehe  Dissertation  erschienen  ist.  Durch  unvorher- 
gesehene Umstände  gelangt  sic  erst  jetzt  zum  vollen  Abdruck. 

')  Harless,  Ilöhlbaum  und  Loersch : Denkschrift  über  die  Aufgaben 
der  Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskunde.  Köln  1881.  S.  23. 

’)  Durch  die  Güte  von  Wilmans'  Nachfolger,  dem  Königlichen  Staats- 
Archivar  Herrn  Dr.  Keller,  der  mir  auch  bei  der  Durchforschung  des  Miin- 
sterschcn  Staats-Archivs  in  zuvorkommendster  Weise  beistand.  Ihm  und  dem 
gleichfalls  um  meine  Arbeit  hochverdienten  Königlichen  Archiv-Secretär  Herrn 
Dr.  Philippi  verfehle  ich  nicht,  an  dieser  Stelle  den  wärmsten  Dank  für  die 
mir  angewandte  Unterstützung  auszusprechen,  wie  ich  nicht  minder  auch 
den  Vorständen  des  Künigl.  Staats-Archivs  in  Düsseldorf  und  des  Stadt- 
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sie  auch  grösstenteils  die  Zeit  des  Kampfes  selbst  betreffen,  so  verdanke 
ich  ihnen  doch  manchen  schätzbaren  Wink. 

Dass  die  Kenntnis  der  Ursachen  der  Fehde  noch  so  mangelhaft 
ist,  rührt,  daher,  dass  die  bisherigen  Bearbeitungen  die  Stadt  Soest  viel 
zu  sehr  in  den  Vordergrund  schieben.  Was  der  Soester  Fehde  ihre 
über  die  in  jener  Zeit  so  zahlreichen  Kämpfe  der  Städte  gegen  ihre 
Fürsten  weit  hervorragende  Bedeutung  verleiht,  ist  keineswegs  das 
Ringen  um  den  Besitz  der  Stadt  Soest,  sondern  die  durch  diesen  Streit 
bewirkte  Lösung  wichtiger  Territorialfragen  des  Niederrheins:  aus  der 
Schilderung  der  territorialen  Verhältnisse  des  Niederrheines  müssen  da- 
her auch  die  in  der  Fehde  sich  zeigenden  politischen  Combinationen 
abgeleitet  werden. 

Bisher  führte  man  den  Kampf  nur  bis  auf  die  Opposition  der 
westfälischen  zu  Cöln  gehörenden  Städte,  welche  sich  unter  der  Leitung 
von  Soest  im  Anschluss  an  die  vom  Erzbischof  Dietrich  von  Cöln  im 
Jahre  1435  diesen  Städten  auferlegte  neue  Kopfsteuer  erhob,  zurück; 
der  territorialen  Verhältnisse  erwähnte  man  nur  nebenbei;  man  folgte 
hierbei  lediglich  der  Darstellung,  wie  sie  der  gleichzeitige  Soester  Stadt- 
schreiber Bartholomaeus  von  der  Lake  in  seinem  sogenannten  Kriegs- 
tagebuch giebt, ')  ohne  zu  bedenken,  dass  dessen  Stellung  ihn  ganz  na- 
turgemäss  veranlasste,  seine  Stadt  in  jeder  Weise  in  den  Vordergrund 
zu  schieben.  Allerdings  hat  sich  der  neueste  Forscher  auf  diesem  Ge- 
biete, H.  Hausberg s),  die  Aufgabe  gestellt,  dieser  Bearbeitung  ihre 
Parteilichkeit  nachzuweisen,  er  fasst  sie  als  „ein  politisches  Memorial, 
um  zu  beweisen,  dass  alle  Schuld  an  dem  Treubruch  der  Soester  Bürger 
dem  Erzbischof  Dietrich  und  seinen  bösen  Räten  beizumessen  sei,  in- 
dem die  Stadt  so  lange  wie  möglich  im  Gehorsam  zu  Kurcöln  ver- 

Archivs  in  Dortmund,  Horm  Geheimrath  Dr.  llarlcss  und  Herrn  Oberlehrer 
Dr.  Kübel  den  für  ihre  freundlichen  Mitteilungen  schuldigen  Dank  hiermit 
abstatte. 

')  Seibertz,  Quellen  zur  westf.  Geschichte  II.  254  ff. 

*)  Hausberg  H. : Die  Soester  Fehde.  Göttinger  Diss.  1882.  Separat- 
abdruck aus : Westdeutsche  Zeitschrift  I.  (1882)  pag.  180 — 238  und  319 — 373 
wo  die  zugehörigen  Urkunden  abgedruckt  sind.  Auch  der  anonyme  Verfasser 
des  Aufsatzes:  Die  Soester  Fehde  in:  Zeitschr.  für  preussische  Geschichte 
und  Landeskunde  XV.  603  ff.  berücksichtigt  die  territorialen  Verhältnisse 
lange  nicht  genug.  — Ucbrigens  kann  ich  mich  mit  der  wegwerfenden  Pole- 
mik Hausbergs  gegen  den  Anonymus  durchaus  nicht  einverstanden  erklären : 
was  Hausberg  a.  a.  0.  p.  181  sagt,  beruht  einfach  auf  einem  Missverständnis 
dessen,  was  jener  meint.  — Vgl.  auch : Essellen  M.  F.  Uebcrsicht  der  Ge- 
schichte der  Grafschaft  Mark,  p.  19. 
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harrt  und  erst  durch  die  äusserste  Not  gezwungen  sich  zur  Aufkün- 
digung ihres  Jahrhunderte  lang  treu  bewahrten  Unterthanenverhältnisses 
verstanden  habe ■)  in  vielen  Fällen  ist  es  ihm  auch  gelungen,  auf 
Grund  der  im  Soester  Stadt-Archiv  bewahrten  Dokumente  den  wahren 
Thatbestand  im  Gegensatz  zu  Bartholomaeus  von  der  Lake  festzustellen. 
Aber  an  jener  völlig  äusserlichen  Ursache  der  Fehde  hält  auch  er  fest, 
wenigstens  erachtet  er  es  nicht  für  nötig,  ein  Wort  gegon  die  Ein- 
seitigkeit dieser  Auffassung  zu  sprechen. 

Die  Aufgabe  der  folgenden  Blätter  wird  es  sein,  im  Gegensatz 
hierzu  die  territorialen  Verwickelungen  als  die  wahren  Ursachen  der 
Soester  Fehde  darzustellen,  während  jene  übrigens  noch  einer  näheren 
Untersuchung  bedürfende  Erzählung  des  Soester  Stadtschreibers  nur  die 
letzte  äussere  Veranlassung  zum  Ausbruch  des  Kampfes  ist. 

Die  Soester  Fehde  ist  wesentlich  eine  durch  die  so  gewaltig 
erregte  Zeit,  in  welche  sie  fällt,  zu  grösserer  Bedeutung  er- 
hobene Phase  in  dem  Jahrhunderte  sich  zeigenden  Ringen  der  Cölner 
Erzbischöfe  um  die  landesherrliche  Gewalt  und  Suprematie  in  den  nieder- 
rheinischen  Gebieten*):  seit  dem  14.  Jahrhundert  hatte  sich  dieses 
Streben  besonders  gegen  die  Grafen  von  der  Mark  und  seit  der  Ver- 
einigung von  Cleve  und  Mark  in  der  Hund  einer  Familie  gegen  die 
Beherrscher  dieser  beiden  Länder  gerichtet.  Um  die  Wende  des  14. 
zum  15.  Jahrhundert  schien  Cöln  zu  erlahmen:  es  ist  bekannt,  dass 
zur  Zeit  des  Regierungsantrittes  des  Erzbischofs  Dietrich  von  Moers 
die  clevisch-märkische  Macht  durch  die  günstigen  Kämpfe  mit  den  be- 
nachbarten Dynasten,  vor  allem  durch  den  am  7.  Juni  1397  im  Clever- 
hamm errungenen  grossen  Sieg  und  die  im  Anschluss  daran  erfolgte 
Erwerbung  von  Ravenstein  kräftig  emporblühte11);  Dietrichs  Absicht 
war  es,  diese  Grösse  wieder  zu  vernichten.  Wir  werden  sehen,  wie 
es  seiner  energischen  Rücksichtslosigkeit  bis  zum  Beginn  der  Soester 

')  Hausberg  a.  a.  0.  p.  183  fasst  überhaupt  die  Soester  Fehde  nur 
als  eine  Erhebung  der  Stadt  gegen  den  „ersten  Anprall  fürstlicher  Macht  im 
Streben  nach  der  Landeshoheit.“ 

*)  Bis  zum  Jahre  1414  führt  diesen  Kampf  von  Haeftcn:  Uebcrblick 
über  die  niederrheiniseh-wcstfülische  Territorialgeschichtc  bis  zum  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts.  Zeitschrift  des  bcrgischen  Geschichtsvercins  II  (1865)  pag. 
1 ff.  III.  224  ff.  Über  den  Kampf  der  geistlichen  und  weltlichen  Gewalten 
am  Rhein  im  allg.  s.  Lehmann  M. : Prcussen  und  die  kathol.  Kirche  seit 
1640.  Publicat.  aus  den  Preuss.  Staats-Archiven  I.  p.  19  ff. 

s)  s.  E.  v.  Schaumburg:  Die  Schlacht  im  Clevcrhamm.  Annalen  des 
hist.  Vereins  für  den  Niederrhein.  Heft  IX.  X.  (1861)  p.  82. 
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Fehde  gelang,  um  das  Herzogthum  Cleve,  das  er  in  dieser  Zeit  ge- 
schickt von  der  Grafschaft  Mark  zu  trennen  verstanden,  eine  Ivette  zu 
ziehen,  deren  Glieder,  teils  durch  seine  eignen  Länder,  teils  durch 
Besitzungen  seiner  Verwandten  und  Freunde  gebildet,  das  umklammerte 
Gebiet  zu  erdrücken  drohten.  Im  Augenblicke,  wo  der  Kampf  aus- 
brach, waren  für  Cleve  die  Aussichten  so  ungünstig,  dass  ein  Sieg  oder 
eine  Niederlage  auf  diesem  Punkte  zugleich  die  Entscheidung  über  die 
Grösse  oder  den  tiefen  Fall  des  Ilerzogtluuns  Cleve  in  sich  schloss. 
So  handelt  es  sich  in  dem  Streito  nicht  so  sehr  um  den  Besitz  der 
Stadt  Soest,  als  vielmehr  um  die  Superiorität  oder  die  Gleichstellung 
von  Cöln  und  Cleve.  Xaturgemüss  schloss  sich  dieser  Kampf  an  den 
einer  in  diesem  Augenblick  mit  ihrem  Erzbischof  zerfallenen  Stadt  an, 
die  bei  dessen  Todfeind  Hülfe  suchte '). 

Die  Fragen,  die  hierbei  in  Betracht  kommen,  sind  einmal  die 
nach  dem  Verhältnis  der  beiden  streitenden  Fürsten,  des  Erzbischofs 
Dietrich  von  Cöln  und  des  Herzogs  Adolf  von  Cleve,  seit  dem  Regie- 
rungsantritte des  orsteren,  dann  aber  muss  zum  Verständnis  der  weit- 
greifenden Bedeutung  des  Kampfes  die  Stellung  der  beiden  und  in  Ver- 
bindung hiermit  des  ganzen  nordwestlichen  Deutschland  in  dem  Streite 
zwischen  Eugen  IV.  und  dem  Baseler  Concil  näher  betrachtet  werden. 

Vorerst  aber  ist  es  notwendig,  einen  Punkt  zu  berühren,  der 
zwar  keineswegs  unter  die  direkten  Veranlassungen  der  Soester  Fehde 
gehört,  aber  doch  geeignet  ist,  den  schroffen  Gegensatz  zwischen  Cöln 
und  Cleve  gut  zu  illustrieren. 

')  Wie  oben  bemerkt,  bedarf  die  Ursache  des  Zerwürfnisses  zwischen 
dem  Erzbischof  und  der  Stadt  noch  einer  besonderen  Untersuchung.  Dietrichs 
Absicht  war,  die  Stadt  Soest  zur  Hauptstadt  seiner  westfalischen  Besitzungen 
zu  machen.  Noch  am  4.  Docembcr  1434  verlegte  er  das  Oflicialatgcriclit 
von  Arnsberg  nach  Soest  (Scibcrtz  l!B.  III.  935)  und  am  18.  Januar  1435 
(also  in  demselben  Jahr,  in  welches  Bartholomäus  v.  d.  Lake  die  Steuer  ver- 
legt) erlaubte  er  der  Stadt,  zur  leichteren  Deckung  ihrer  Schulden  eine  neue 
Accise  auf  fremde  Kauflcutc  zu  legen.  (Kiudliugcr  Msc.  II.  4(1  pag.  173  im 
Staats-Archiv  zu  Münster.)  Vgl.  auch  Kampsclmltc  II  Kirchlich  - politische 
Statistik  des  vormals  zur  Erzdiüccsc  Cöln  gehörigen  Westfalens,  pag.  IG.  — 
Bartholomacus  v.  der  Lake  erwähnt  dieso  Verdienste  Dietrichs  um  Soest  na- 
türlich nicht.  — Es  ist  gewiss,  dass  in  einer  vollständigen  Geschichte  der 
Soester  Fehde  auch  die  städtischen  Verhältnisse,  die  Gründe  des  Zerwürf- 
nisses zwischen  Dietrich  und  der  Stadt,  und  die  Anlehnung  der  letzteren  an 
Cleve  zu  untersuchen  sind. 
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Als  im  Jahre  1449  im  Augenblick  der  Beendigung  der  Soester 
Fehde,  da  die  Verhandlungen  der  streitenden  Parteien  vor  dem  päpst- 
lichen Legaten,  dem  Cardinal  Johannes  Carvajal  geführt  wurden,  die 
beiden  Gegner  Dietrich  von  Cöln  und  Herzog  Johann  von  Cleve  ihre 
Anforderungen  aneinander  zusammenfassten,  behauptete  Dietrich  in  dem 
20,  der  von  ihm  aufgestellten  Beschwerdepunkte:  Anna  von  Cleve,  die 
Gemahlin  Gottfrieds  von  Arnsberg,  habe  nach  dem  Tode  des  letzten 
Grafen  aus  dem  Hause  Cleve  (13(18)  als  dessen  rechtmässige  Erbin 
die  Grafschaft  Cleve  dem  Cölnischen  Erzstift  geschenkt.  Er  verlangte 
daher,  dass  der  augenblickliche  Beherrscher  dieses  Landes,  Johann  I., 
ihm  die  unterdes  zum  Herzogtum  gewordene  Grafschaft  zurückgebe  und 
ihn  für  die  aus  derselben  seit  jener  Zeit  gezogenen  Einkünfte  ent- 
schädige ’). 

Es  kennzeichnet  die  Masslosigkeit  Dietrichs,  dass  er  in  einem 
Augenblick,  wo  er  Cleve  gegenüber  in  offenem  fast  fünfjährigen  Kampfe 
unterlegen  war,  Ansprüche  auf  das  Stammland  des  Siegers  zu  erheben 
wagte,  aber  es  ist  für  unsern  Zweck  auch  von  grossem  Interesse  wahr- 
zunehmen, wie  Dietrich  bei  diesem  Schritte  einem  fast  150  Jahre  alten 
Streben  der  Cölner  Erzbischöfe  folgte,  das  dahin  ging,  Cleve  als  Cölnisches 
Lehen  darzustellen  und  mit  ihrem  Erzstift  zu  verbinden. 

Bekanntlich  gelang  es  den  Cölner  Erzbischöfen,  vor  allem  aber 
dem  Administrator  Cuno  von  Falkenstein  im  siebenten  Decennium  des 
14.  Jahrhunderts,  den  dein  Erzstift  bis  dahin  feindlichen  Grafen  Gott- 
fried von  Arnsberg  in  ihr  Interesse  zu  ziehen  *).  Man  geht  wohl  nicht 
fehl,  wenn  man  diesen  Umschwung  hauptsächlich  dem  Einfluss  der 
Gemahlin  Gottfrieds,  der  Anna  von  Cleve,  auf  ihren  Gatten  zuschreibt. 
Diese,  eine  Schwester  der  drei  letzten  Clevischen  Grafen  aus  dem  Hause 

')  Staats-Archiv  Düsseldorf.  Soester  Fchdo  No.  37.  Impctirio  XX 
des  Erzbischofs.  Abschrift  in  Wilmaus’  Nachlass. 

*)  Seibertz,  Landes-  und  Rechtsgesch.  des  Herzogtums  Westfalen, 
Bd.  IV,  verfasst  von  Tobicn  p.  40  tf.  — Lacomblot,  Archiv  für  die  Geschichte 
des  Niederrheins  IV.  89. 
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Cleve,  sali  den  bevorstehenden  Untergang  der  männlichen  Linie  ihres 
Hauses  und  konnte  nicht  verhindern,  dass  das  den  Arnsbergern  feindliche 
Geschlecht  der  Marker ')  durch  die  Ehe  des  Grafen  Adolf  von  der  Mark 
mit  Margaretha,  einer  Tochter  Dietrichs  VIII.  von  Cleve,  und  durch 
das  Recht  des  stärksten  der  in  Betracht  kommenden  Prätendenten  die 
sichersten  Aussichten  auf  die  Nachfolge  in  Cleve  hatte.  Um  nun  zu 
verhindern,  dass  nicht  auch  die  Grafschaft  Arnsberg  nach  ihrem  Tode 
— ihre  Elte  war  kinderlos  — in  die  Hände  der  verhassten  Grafen 
von  der  Mark  falle,  von  denen  sie  sich  auch  in  der  clevischen  Erbfrage 
für  übervorteilt  hielten,  verkauften  die  beiden  Gatten  am  25.  August 
1368*)  die  Grafschaft  Arnsberg  dem  Erzstift  Cöln.  Aber  die  finan- 
ziellen Verhältnisse  des  Cölner  Stifts  waren  damals  zu  zerrüttet,  um  den 
Glauben  an  die  Aufrichtigkeit  eines  Verkaufes  erwecken  zu  können5), 
und  ich  kann  mich  nur  der  Ansicht  Lacomblets  anschliessen,  der  in 
dem  Eingehen  eines  Kaufveitrags  nur  eine  Vormauer  gegen  das  Ein- 
stands- oder  Beschüttrecht  des  nächsten  Verwandten  sieht 4).  In  der 
Tliat  veränderten  ja  auch  Gottfried  und  Anna  am  10.  Mai  1369  die 
Verkaufsurkunde  in  einen  Schenkungsbrief.  Dass  es  sich  wirklich  um 
ein  Vorgehen  gegen  die  Interessen  der  Märker  handelt,  ergiebt  sich 
schlagend  aus  den  besonderen  Bedingungen,  die  Cuno  eingehen  musste. 
Weder  durch  ihn  noch  durch  einen  seiner  Nachfolger  auf  dem  Cölner 
Stuhl,  so  versicherte  er,  solle  Arnsberg  an  einen  Grafen  von  der  Mark 
oder  einen  Verwandten  derselben  kommen5). 

Gerade  hier  in  Westfalen  berührte  aber  ein  solches  Vorgehen  die 
Lebensinteressen  der  Märker  aufs  empfindlichste,  und  es  ist  gewiss  nicht 
zufällig,  wenn  der  Nachkomme  des  im  November  1368  nach  dem  kinder- 
losen Tode  Johanns  von  Cleve  in  den  Besitz  von  dessen  Erbe  gelangten 
Grafen  Adolf  von  der  Mark,  Herzog  Johann  I.  von  Cleve,  der  Held 
der  Soester  Fehde,  noch  im  Jahre  1449  auf  diese  Erwerbung  von 
Arnsberg  zurückkommt. 

Wir  besitzen  nämlich  in  den  Prozessverhandlungen,  die,  wie  schon 
erwähnt,  in  diesem  Jahre  über  Soest  geführt  wurden,  eine  sehr  charak- 
teristische und  jedenfalls  zum  Teil  hierher  gehörige  Äusserung  des  ge- 

')  S.  Chronica  comitum  et  principiuin  de  Clivia  et  Marca  ed.  Scibertz, 
Quellen  zur  westf.  Gcsch.  II.  248. 

’)  Scibertz,  Urkundenburh  zur  Landes-  und  Rcektsgcschichto,  II.  793. 

3)  Scibertz,  L'B.  II.  798,  799,  cf.  809,  810,  811. 

4)  Lacomblet,  Urk.-ßuck  III:  089  A.  2,  Archiv  IV.  90. 

l)  Lacomblet,  l’B.  III.  689.  Scibertz,  IIB.  II.  794. 
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nannten  Herzogs  ‘).  Bei  der  Erwerbung  der  Stadt  Soest  will  er  nämlich 
nicht  durch  die  Sucht  nach  Vermehrung  seiner  Länder  geleitet,  vielmehr 
durch  die  Pflicht  der  Selbsterhaltung  zu  dem  Bunde  mit  der  Stadt 
gedrängt  worden  sein. 

Gegen  die  Impeticionen  des  Erzbischofs  Dietrich  von  Moers  wendet 
er  sich  mit  der,  wie  wir  noch  näher  sehen  werden,  völlig  gerechtfertigten 
Behauptung,  seit  70  und  80  Jahren  sei  es  das  fortwährende  Bestreben 
der  Erzbischöfe  von  Cöln  gewesen,  nicht  allein  durch  die  allerschlechtesten 
und  unwürdigsten  Mittel  den  Grafen  und  Herzogen  von  Cleve  soviel 
Burgen,  Herrschaften  und  Städte,  wie  sie  nur  konnten,  abwendig  zu 
machen,  sondern  sie  hätten  es  geradezu  auf  die  völlige  Zerstörung  and 
Ausrottung  des  clevischen  Hauses  abgesehen. 

Ähnlich  äussert  er  sich  in  einer  diplomatischen  Denkschrift  des 
Jahres  14603)  und  bemerkt  dabei,  dass  die  Gewaltthätigkeiten  und 
Rechtsverletzungen  der  Cöluer  Erzbischöfe  gegen  die  weltlichen  Fürsten 
ungeheuer  seien.  Der  Papst  sei  durch  die  verdammenswerthe  Zeit  der 
kurfürstlichen  Neutralität,  obgleich  dieselbe  wesentlich  in  der  grossen 
weltlichen  Macht  des  Erzbischofs  von  Cöln  ihren  Grund  gehabt,  nicht 
belehrt  worden  und  scheine  noch  jetzt  solche  Bestrebungen  zu  billigen. 
So  sei  es  kein  Wunder,  wenn  die  Fürsten  selbst  auf  deren  Entkräftung 
und  Schwächung  Bedacht  nähmen. 

Diese  Angaben  sind  durchaus  nicht  so  übertrieben,  als  es  auf  den 
ersten  Anblick  scheinen  mag.  Sie  finden  einmal  durch  die  des  Erz- 
bischofs geheimste  Absichten  enthüllenden  im  Eingang  erwähnten  Forde- 
rungen ihre  volle  Bestätigung,  dann  lässt  sich  aber  auch  nicht  leugnen, 
dass  die  Klagen  des  Clevischen  Herzogs  in  dem  vorliegenden  Arnsberg 
betreffenden  Falle  besonders  begründet  waren;  denn  gerade  in  dem 
Verhältnisse  zu  Anna  von  Cleve  kennzeichnet  sich  die  Ländergier  und 

')  Düsseldorf  St.-A.  Socster  Fehde  39xx.  d.  d.  1449  August  15.  Der 
Papst  solle  beachten:  cum  quanta  sollicitudine  quantaque  vigilaucia  et  exqui- 
sitis  ab  cquitatis  tramite  longe  alienis  atque  indcccntibus  modis,  viis  et  in* 
stanciis  exactissimam  . . reverendissiini  domini  quoudam  Fridericus  et  Theo- 
dericus  archiepiscopi  succcssivc  umis  post  alitim  a Septuaginta  vel  octuaginta 
annis  citra  contiuue  operam  dederunt  atque  diiigenciam  adhibucrc,  uedum  ad 
ipsis  castra,  torras,  doininia  et  territoria  ad  iuclitam  domum  comitum  et 
durum  Clivensium  spectancia  et  pcrtincncia  usurpanda  conati  sunt.  Verum 
eciam  ad  dietc  nobilissimc  domus  Clivcnsis  ac  nomiuis  ciusdcm  peuitus  dclc- 
cionem,  internicionem  ac  funditua  et  totalitor  extirpationem  anhelaruut.  Dann 
kommt  Herzog  Johann  speciell  auf  die  Erwerbung  von  Arnsberg. 

•)  Düsseldorf.  St.*A.  Socster  Fehde  f>0  II.  p,  8. 
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anticlevische  Politik  der  Cölner  Erzbischöfe  in  der  allerschärfsten  Weise. 
Der  Nachfolger  jenes  Cuno  von  Falkenstein  auf  dem  Cölner  Stuhl, 
Friedrich  von  Saarwerden,  verstand  es  nämlich,  die  alternde  Frau  nach 
dem  am  21.  Februar  1371  ')  erfolgten  Tode  ihres  Gemahls  vollständig 
in  seine  Interessen  zu  ziehen  und  bewog  sie  zu  einem  ganz  auffallenden 
Schritte.  Am  16.  August  1377  2)  vermachte  ihm  nämlich  Anna  zunächst 
die  bei  ihrer  Vermählung  mit  Gottfried  von  Arnsberg  von  ihrem  Bruder 
Dietrich  VIII.  von  Cleve  ihr  verschriebene  Aussteuer-Rente  von  300 
Gulden  behufs  Stiftung  einer  Memorie  für  sich  und  ihren  verstorbenen 
Gemahl.  Daun  aber  schenkte  sie  ihm  an  demselben  Tage  die  ihr 
„durch  Erbrecht  anerfallene“  Grafschaft  Cleve3). 

Zur  Würdigung  dieser  Thatsache  und  des  gewissenlosen  Vorgehens 
der  Cölner  Erzbischöfe  müssen  wir  etwas  länger  hierbei  verweilen. 

Lacomblet  betrachtet  es  als  ein  Missverständnis  der  Anna,  wenn 
sie  bei  dieser  Schenkung  dem  Beispiele  eines  zwischen  1311  und  1314 
unter  Erzbischof  Heinrich  II.  von  Cöln  verfassten  Verzeichnisses  der  von 
Cöln  relevierenden  Lehen  folgt,  welches  (und  zwar  an  erster  Stelle) 
die  Grafschaft  Cleve  als  ein  cölnisclies  Lehen  aufführt4).  „Comitatus 
Clevensis,“  so  meint  er  weiter,  „wird  in  einem  älteren  cölnischen  Lelin- 
register  die  Überschrift  der  Abteilung  gewesen  sein,  welche  die  Lehn- 
stücke in  der  Grafschaft  Cleve  zusammenstellte.  Es  hätte  keinen  Sinn, 
die  ganze  Grafschaft  und  dann  noch  einzelne  Bestandteile  derselben  als 
cölnisclies  Lehen  zu  bezeichnen.“ 

Wenn  ich  nun  auch  vollkommen  mit  Lacomblet  darin  überein- 
stimme, dass  die  Berufung  der  Anna  auf  die  Angaben  dieses  Registers 
einen  Irrtum  ihrerseits  involviert,  so  kann  ich  mich  doch  seinen  weiteren 
Ausführungen  nicht  anschliessen.  Denn  abgesehen  davon,  dass  durchaus 
nichts  im  Wege  steht,  zunächst  die  ganze  Grafschaft,  dann  aber  zur 
genauem  Bezeichnung  und  Begränzung  einzelne  Stücke  derselben  in  einem 
Lelms  Verzeichnisse  aufzuführen,  macht  Lacomblet  seine  Annahme  selbst 
unwahrscheinlich,  indem  er  gleich  fort  fährt : „dennoch  versuchte  es  Erz- 
bischof Heinrich  II.  von  Cöln  nach  dem  Tode  des  Grafen  Otto  von 


')  S.  Schuten  Annalcs  l’adcrbom.  II.  267. 

*)  Lacomblet  LH.  III.  807. 

*)  Lacomblet  Archiv  IV.  p.  392  aus  dem  Mannbuch  II.  Erzbischof 
Friedrichs  III.  No.  18.  Doch  besitzt  das  Düsseldorfer  8t.-A.  auch  das  nicht 
ganz,  übereinstimmende  Original : A.  II.  Kurcüln  No.  1004. 

4)  Lacomblet  a.  a.  0.  IV.  p.  384. 
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Cleve,  der  nur  eine  Tochter  hinterlassen  hatte,  auf  die  ganze  Grafschaft 
als  heimgefallenes  Lehen  Anspruch  zu  erheben“  '). 

Denn  erwägt  man,  dass  Graf  Otto  von  Cleve  zwischen  dein  27. 
September  1310  und  dem  14.  Februar  1311  gestorben  ist*),  dagegen 
das  cölnische  Lehnsregister,  wie  Lacomblet  nachweist,  bald  nach  dem 
Tode  Ottos,  der  in  demselben  als  nuper  defunctus  erwähnt  wird,  und 
vor  dem  Jahre  1314  verfasst  worden,  so  liegt  doch  gewiss  die  Annahme 
nahe,  dass  das  Lehnsregister  in  der  Absicht  angelegt  worden,  um  dem 
Anspruch  an  Cleve  eine  Stütze  zu  geben,  und  ich  kann  mich  der  Ansicht 
nicht  verschliessen.  dass  die  Zusammenstellung  der  cölnischen  Lehen, 
wie  sie  das  unter  Erzbischof  Heinrich  II.  verfasste  Register  auf  weist, 
als  ein  Ausfluss  der  Idee  einer  Lehnshoheit  des  Cülner  Stuhles  über  die 
Grafschaft  Cleve  zu  betrachten  ist,  die  ja  auch  in  der  von  Lacomblet 
angezogenen  Urkunde  direkt  ausgesprochen  ist 3). 

Klarer  wird  die  Berechnung  Heinrichs  durch  einen  Blick  auf  die 
Verhältnisse,  in  welchen  sich  Cleve  damals  befand.  — Nach  dem  Tode 
des  Grafen  Otto  von  Cleve,  der  keine  Söhne  hinterliess,  schloss  sich 
dessen  Witwe,  Mechtild  von  Virneburg  aufs  engste  an  ihren  Oheim, 
den  Erzbischof  Heinrich  II.  an4).  Dieser  erhob  denn  auch  sofort  im 
Namen  der  unter  seiner  Vormundschaft  stehenden  Tochter  der  Mechtild, 
Irmgard,  Anspruch  auf  die  Grafschaft  Cleve5).  Zugleich  aber  suchte 
er  eine  Ehe  der  Irmgard  mit  «lern  Sohne  seines  bisherigen  Gegners, 
dem  Grafen  Adolf  von  der  Mark,  einznleiten  ®).  Die  Beweggründe,  die 
ihn  zu  diesem  letzteren  Schritte  bestimmten,  lassen  sich  nur  aus  seinem 
weitern  Vorgehen  erkennen.  Heinrich  von  Cöln  und  der  Vater  Adolfs, 
Engelbert  von  der  Mark,  waren  nämlich  beide  in  dem  Streite  um  die 
deutsche  Krone  auf  die  Seite  Friedrichs  des  Schönen  getreten.  Heinrich 
liess  sich  am  9.  Mai  1314  von  dem  für  seinen  Bruder  Friedrich 
werbenden  Herzog  lajopold  für  seine  Stimme  die,  wie  er  sagte,  ihm 
rechtlich  zustehende  Grafschaft  Cleve  versprechen,  während 
Irmgard  nur  die  durch  den  Tod  ihres  Vaters  Otto  an  das  Reich 


’)  Ibid.  er  stützt  sich  dabei  auf  Larombl.  UH.  III.  128.  von  Ilaefteu 
a.  a.  0.  II.  p.  34,  schliesst  sich  Lacomblet  vollkommen  an. 

’)  S.  Cohn,  Stammtafeln  No.  209,  vgl.  Lac.  UH.  III.  90,  99. 

*)  Lacomblet  UH.  III.  128,  s.  unten  p.  14  Anm.  1. 

4)  Zu  vergl.  Lacomblet  Archiv  IV.  46. 

*)  Lac.  UH.  III  163. 

*)  Lac.  UB.  III.  225.  Lac.  Archiv  a.  a.  0. 
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augefallenen  Besitzungen  wieder  aulgetragen  erhalten  sollte *) ; die  sollten 
dann  vermutlich  als  Aussteuer  der  Irmgard  für  Adolf  von  der  Mark  gelten. 

Heinrichs  Plan  scheiterte  an  dem  Siege  Ludwigs  des  Baiern  und 
dem  Widerstreben  der  Märker.  Diese,  gleich  von  vorn  herein  durch 
die  von  Seiten  Ludwigs  über  sie  verhängte  Entziehung  ihrer  Reichslehen 
schwer  geschädigt8),  hatten  nach  dem  Unterliegen  Friedrichs  des  Schönen 
vollends  keine  Lust,  sich  weiteren  Einbussen  auszusetzen  — vielleicht 
war  man  auch  in  der  Mark  mit  Irmgard  ohne  Cleve  nicht  zufrieden  — ; 
so  wandten  sie  sich  auf  die  Seite  des  Bruders  des  verstorbenen  Otto, 
Dietrichs  VIII.  von  Cleve,  und  Adolf  von  der  Mark  heiratete  später 
dessen  Tochter  Margaretha.  Heinrich  selbst,  in  seiner  Opposition  gegen 
Ludwig  den  Baier  jetzt  vollkommen  isoliert,  musste  von  der  Durchführung 
seines  Projectes  einer  Vereinigung  von  Cöln  und  Cleve  absehen. 

Dass  bei  den  beiden  nächsten  Verleihungen  von  Cleve  als  Reichs- 
lehen  im  Jahre  1347  durch  Ludwig  den  Baier3)  und  im  Jahre  1349 
durch  Carl  IV.4)  nichts  über  einen  Einspruch  Cölns  verlautet,  selbst 
dass  in  der  letzteren  Urkunde  Carl  die  Grafschaft  Cleve  ausdrücklich 
als  Reichslehen  bezeichnet5),  ist  für  unsere  Frage  nur  wenig  von  Belang: 
die  Erzbischöfe  sahen  keinen  günstigen  Augenblick  zum  Eingreifen  und 
verschoben  die  Verwirklichung  ihrer  Absichten  auf  einen  passendem 
Moment. 

Schon  bald  erschien  dieser.  — Am  9.  November  1368  starb  ja 
Graf  Johann  von  Cleve,  der  Nachfolger  Dietrichs  VIII.,  ohne  Nachkommen 
zu  hinterlassen6).  Nur  noch  zwei  Schwestern  der  verstorbenen  drei 
clevisehen  Grafen  waren  am  Leben : Anna,  die  kinderlose  Gemahlin 
Gottfrieds  von  Arnsberg,  und  Irmgard,  von  ihrem  Gemahl  Gerhard  von 
Horn  und  Cranenburg  Mutter  von  5 Söhnen ; aus  den  folgenden  Genera- 
tionen lebte  dagegen  Otto  von  Arkel.  der  Sohn  von  Irmgard,  der  Tochter 
Ottos  von  Cleve,  und  die  Nachkommen  der  mit  Adolf  von  der  Mark 
vermählten  Tochter  Dietrichs  VIII.  Ein  feststehendes  Erbrecht  existirte 

•)  Lac.  UB.  III.  128.  Friedrich  sollte  dem  Erzbischof  Beistand  leisten 
ut  comitatinn  Clivensem  ad  eum  iure  devolutum  consequatur.  Item  infeodabit 
ex  gratia  filiam  Ottonis  comitis  de  feodis  illis,  quae  ex  mortc  patris  ipsius 
sunt  ad  regnum  devoluta.  cf.  auch  Lac.  UB.  III.  137. 

*)  Teschenmacher  Annales  Cliviae  etc.  Cod.  dipl.  No.  44. 

3)  Lacomblet  UB.  III.  445. 

«)  Ibid.  III.  472. 

s)  Comitatum  Clivensem  et  alia  quevis  pheuda,  que  ab  imperio  depea- 
dere  denoscuntur. 

°)  Vergl.  Cohn : Stammtafeln  No.  209. 
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noch  nicht,  und  wenn  Graf  Dietrich  VIII.  auf  verschiedene  Weise  die 
Erbfrage  nach  seinem  Tode  zu  regeln  versucht  hatte,  so  war  gegen 
seine  Ordnung  schon  bei  der  Succession  seines  Bruders  Johann  gefehlt 
worden ').  Ein  Erbfolgestreit  musste  entscheiden.  Wir  wissen  sonst 
bloss  von  einer  Beteiligung  der  Herren  von  Arkel,  der  Grafen  von  der 
Mark  und  der  Herren  von  Horn  an  demselben;  dass  auch  die  vierte 
Prätendentin,  Anna,  Ansprüche  erhob,  ja  sieh  als  in  erster  Linie  erb- 
berechtigt fasste,  beweist  nnr  die  schon  erwähnte  Schenkungsurkunde 
derselben  vom  16.  August  1377. 

Wie  jener  Kampf  beendet  wurde,  ist  bekannt.  Mit  Waffengewalt 
wurde  Otto  von  Arkel  durch  Eduard  von  Geldern,  wurden  die  Herren 
von  Horn  durch  die  Märker  zurückgewiesen,  und  die  Nachfolge  Adolfs 
von  der  Mark,  des  zweiten  Sohnes  jener  Margarethe,  der  Tochter 
Dietrichs  VIII.  von  Cleve,  war  gesichert. 

Aber  Anna  von  Cleve  gab  sich  damit  nicht  zufrieden.  Wir  sahen 
oben  schon,  wie  sich  ihre  Sympathien  in  Folge  des  Wachsens  der 
märkischen  Macht  dem  Cölner  Stuhl  zuwandten  — den  Höhepunkt 
erreichten  diese  jetzt,  als  Anna  sich  entschloss,  die  Grafschaft  Cleve 
dem  Cölner  Erzbischof  Friedrich  von  Saarwerden  zu  schenken8). 

Die  Grafschaft,  das  Land  und  die  Herrschaft3)  Cleve  sei, 
so  erklärt  sie,  nach  dem  kinderlosen  Tode  ihres  Bruders  Johann  auf 
sie  übergegangen ; da  sie  aber  keine  Leibeserben  habe  noch  zu  erzielen 
hoffe,  auch  nicht  im  Stande  sei,  die  Grafschaft  in  Ordnung  zu  halten 
oder  die  Hülfe  ihrer  Verwandten  dieserhalb  anzngehen,  die  ihr  sogar 
ihr  gutes  Recht  an  derselben  streitig  machten,  so  vermache  sie  dem 
Erzbischof  Friedrich  und  dem  Cölner  Stift  die  Grafschaft,  besonders 
noch  aus  dem  Grunde,  weil  sie  von  Cöln  lelmrührig  sei,  als  Schenkung 
inter  vivos. 

Es  war  natürlich  nur  ein  Schein  von  Recht,  den  Cöln  durch  diese 
Urkunde  Annas  erhielt;  Annas  Erbrecht  kam,  wenn  überhaupt  auf  das 
Recht  zurückgegriffen  wurde,  einstweilen  noch  gar  nicht  in  Betracht; 
aber  gegenüber  der  Thatsache,  dass  der  wohl  nächstberechtigte  Enkel 
Ottos  von  Cleve,  Otto  von  Arkel,  übergangen  und  die  Nachfolge 


')  Für  seine  verschiedenen  Erbteilungsprojekte  sind  zu  vergleichen: 
Matthaeus,  Veteris  aevi  analecta  V (1738),  de  vita  et  rebns  gestis  dominorum 
de  Arkel  succincta  narratio  p.  224  und  Lac.  UB.  HI.  p.  XIII.  f.,  No.  271, 
345  Anm.  1. 

’)  Lac.  Archiv  IV.  p.  392. 

*)  Diesen  Zusatz  bat  das  Original,  s.  oben  pag.  12,  Anm.  3. 
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Adolfs  von  der  Stark  nur  mit  Gewalt  mittein  erkämpft  worden  war1), 
musste  auch  ein  solches,  nur  rechtlich  anssehendes  Dokument  eine 
höchst  willkommene  Gabe  sein  und  konnte  bei  einer  nochmaligen  streitigen 
Erbfolge  oder  bei  einem  Kampfe  mit  den  Herren  von  Cleve  in  Anwen- 
dung gebracht  werden. 

ln  diesem  letzteren  Sinne  suchte  denn  auch  Erzbischof  Dietrich 
von  Moers  im  Jahre  1449  von  demselben  Gebrauch  zu  machen.  Nach- 
dem er  in  seiner  am  8.  Juli  dieses  Jahres  aufgestellten  Beschwerdeschrift 
zunächst,  und  das  mit  vollem  Recht,  die  Urkunde  Annas,  worin  sie 
jene  ihr  von  ihrem  Bruder  Dietrich  VIII.  vermachte  Rente  von  300 
Goldgulden  dem  Cölner  Stuhl  behufs  Stiftung  einer  Memorie  für  sich 
und  ihren  Gatten  geschenkt,  benutzt  hatte,  um  für  die  nicht  gezahlte 
Rente  eine  Entschädigung  von  24  300  Schilden  zu  fordern  *),  so  stellte 
er  in  der  20.  Position  das  im  Eingang  erwähnte  Ansinnen  an  Herzog 
Johann,  ihm  das  Herzogthnm  Cleve  heranszugeben  *).  Doch  scheint 
Dietrich  selbst  erkannt  zu  haben,  auf  wie  schwachen  Füssen  diese 
Forderung  stehe;  denn  während  er  sich  im  ersteren  Falle  auf  das  Datum 
der  Schenkung  Annas  bezieht,  so  hat  er  doch  hier  nicht  den  Mat, 
Jahr  und  Tag  anzuführen,  sondern  begnügt  sich  mit  der  allgemeinen 
Bemerkung:  prout  in  literis  desuper  confectis  continetur. 

Es  ist  wohl  vollkommen  sicher,  dass  diese  fast  ein  und  ein  halbes 
Jahrhundert  beanspruchte  Lehnshoheit  des  Cölner  Erzstifts  über  die  Graf- 
schaft Cleve  eine  sichere  rechtliche  Grundlage  nicht  hatte.  Das  ergiebt 
sich  nicht  sowohl  aus  dem  Umstande,  dass  Johann  von  Cleve  in  seiner 
Gegenbeschwerde  die  thatsächliche  Begründung  dieses  Anspruches  leugnet4), 
als  vielmehr  besonders  aus  dem  Grunde,  weil  die  Erzbischöfe,  trotzdem 
sie  ihre  Aspirationen  auf  Cleve  fortwährend  nährten,  sich  doch  scheuten, 

•)  S.  Knapp,  Regenten-  und  Volksgeschiclite  der  Länder  Cleve,  Mark 

u.  s.  w.  II.  104  ff.  Lac.  Archiv  IV.  108  ff. 

*)  Düsseldorf.  St.-A.  Soestcr  Fehde  37  XIX.,  darauf  bezieht  sich  auch 
wohl  die  nicht  genau  übereinstimmende  Angabe  Gerts  v.  d.  Schüren : Chronik 

v.  Cleve  u.  Mark  ed.  Schölten  p.  161. 

*)  Ibid.  37  XX ; auch  der  Erzbischof  behauptet  einfach,  Amia  sei  die 
nächste  Erbin  gewesen:  ad  nobilem  Annam  de  Clivis,  coinitissam  de  Arnsberch, 
sororein  naturalem  et  legitimam  ex  utraque  parente  dicti  quondam  nohilis 
comitis  Clivcnsis,  solum  et  insolidum  tauquam  ad  ttnicam  et  proximiorem 
hacredem  devolutus  fucrit  (sc.  coinitatns)  illnmque  adierit,  agnoverit  et  accep- 
taverit  (sc.  Anna)  ae  pro  itnica  heretle  solum  et  iwsoHdum  lutbila,  tenta,  tiominata 
et  repntnta  fuerit  (!)  etc. 

*)  Düsseldorf.  St.-A  Soester  Fehde  39  XX. 
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auf  das  einzige  Dokument,  das  sie  für  ihren  Zweck  gebrauchen  konnten, 
kühn  zurückzugreifen.  Denn  ängstlicher  noch,  als  Dietrich  es  1449 
machte,  hatte  schon  vorher  Friedrich  von  Saarwerden  gehandelt.  Als 
dieser  nämlich  am  1.  Mai  1392  die  Gedächtnissfeier  für  die  Gräfin 
Anna  und  ihren  Gemahl  einrichtete1),  gedachte  er  bloss  der  durch  die 
beiden  erfolgten  Übertragung  der  Grafschaft  Arnsberg  an  das  Erzstift; 
dass  Anna  sich  aber  durch  die  Schenkung  von  Cleve  noch  viel  grosseren 
Anspruch  auf  den  Dank  Cölns  erworben,  wagte  er  nicht  einmal  anzu- 
deuten, geschweige  denn  ausdrücklich  zu  erwähnen  und  Forderungen 
daran  zu  knüpfen. 


n. 

Verhältnis  zwischen  Cöln  und  Cleve  von  1414 — 1435. 

Die  politischen  Beziehungen  zwischen  dem  Erzstift  COln  und  der  in 
diesem  Zeitraum  zum  Herzogthum  erhobenen  Grafschaft  Cleve  schliessen 
sich  in  den  ersten  zwanzig  Regieningsjahren  Erzbischof  Dietrichs  fast 
durchgängig  an  den  gleichzeitig  Cleve-Mark  im  Innersten  aufwühlenden 
Teilungskarapf  zwischen  Adolf  von  Cleve  und  seinem  Bruder  Gerhard 
an.  Die  Darstellung  dieser  Beziehungen  hat  sich  daher  naturgemäss 
an  die  Schilderung  der  wichtigsten  und  prägnantesten  Momente  des 
Erbstreites,  die  stets  ihren  Rückschlag  auf  jene  üben,  anzulehnen.  Wie 
aber  von  dem  inuern  Zwist,  so  können  auch  von  den  clevisch-kölnischen 
Reibungen,  tun  bei  der  grossen  Fülle  des  Materials  nicht  zu  weitläufig 
zu  werden,  nur  die  Hauptpunkte,  in  erster  Linie  diejenigen,  die  später 
in  den  Friedens-  und  sonstigen  Verhandlungen  zwischen  Adolf  und 
Dietrich  als  gegenseitige  Beschwerden  figuriren,  vorgeführt  werden. 

Der  damalige  Graf  Adolf  II  von  Cleve  vereinigte  seit  dem  1398 
erfolgten  Tode  seines  Bruders  Dietrich,  der  die  Grafschaft  Mark  ver- 
waltet hatte,  ganz  Cleve-Mark  in  seiner  Hand  *).  Alter  es  lebte  noch 
ein  dritter,  jüngerer  Bruder,  Gerhard,  und  die  Frage  nach  dessen  Ab- 
gütung war  es,  die  bis  zum  Jahre  1437  Cleve-Mark  nicht  zur  Ruhe 
kommen  liess  und  dem  Eingreifen  fremder  Gewalten,  vor  allem  des 
schlauen  und,  wo  es  seinen  Vorteil  galt,  in  der  Wahl  seiner  Mittel 
nie  verlegenen  Erzbischofs  Dietrich  von  Cöln,  Thür  und  Thor  öffnete. 
Wir  werden  weiter  unten  die  Principien,  um  welche  es  sich  in  diesem 

•)  Lacomhlet  CB.  III.  969. 

*)  S.  u.  a.  Schaumburg,  Die  Begründung  u.  8.  w.  p.  24  f. 

Weatd.  Zeit  sehr.  Krgheft  3.  2 
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Kampfe  handelte,  näher  ins  Auge  zu  fassen  haben ') ; hier  mögen  einst- 
weilen einige  ^tatsächliche  Bemerkungen  genügen,  wie  sie  nötig  sind, 
um  die  Verwickelungen  der  nächsten  Jahre  verstellen  zu  können.  — 
Gerhard,  der  bis  dahin  in  Paris  Studien  halber  verweilt  hatte,  erhielt 
bei  seiner  Rückkehr  nach  Cleve  von  seinem  Bruder  am  16.  März  1409*) 
zunächst  provisorisch  auf  5 Jahre  das  Schloss  Sevenaer.  das  Land 
Lieraers3)  und  noch  einige  unbedeutende  Besitzungen  angewiesen.  Doch 
schon  bald  hiermit  nicht  zufrieden,  wusste  er  sich  in  den  Besitz  der 
Stadt  uud  Burg  Iluissen  zu  setzen,  wurde  dafür  aber  von  Adolf  ge- 
zwungen, Sevenaer  zurückzugeben. 

Jedoch  schon  im  Jahre  1413  wusste  Gerhard  seinen  Bruder  zu 
bewegen,  ihm  einen  bedeutendem  Anteil  einzuräumen.  Gegen  Verzicht 
auf  sonstige  Clevisch-Märkische  Besitzungen,  auf  Huissen,  Sevenaer  und 
die  Liemers  erhielt  er  am  27.  Juni  dieses  Jahres  die  Pfandschaften  an 
Kaiserswerth,  Sinzig  und  Remagen  und  mit  einigen  Ausnahmen  alle 
Schlösser  des  Süderlandes,  soweit  sio  zur  Grafschaft  Mark  gehörten4). 

Durch  letzteren  Vertrag  wurde  auf  einige  Zeit  ein  ruhiger  Zu- 
stand zwischen  den  beiden  Brüdern  hergestellt,  und  unter  diesen  Ver- 
hältnissen griffen  sie  in  die  zwiespältige  Cölncr  Erzbischofswahl  von  1414 
ein,  die  den  ganzen  Niederrhein  in  Aufruhr  versetzte  und  unser  Inter- 
esse zunächst  in  Anspruch  nehmen  wird 5). 

a)  Stellung  der  clevischen  Brüder  zn  der  Wahl  Dietrichs  von 
Moers  znm  Cülner  Erzbischöfe. 

Am  9.  April  1 4 1 4 6)  starb  Erzbischof  Friedrich  von  Saarwerden 
nach  vierzigjähriger  Regierung.  Noch  kurz  vor  seinem  Tode  hatte  er  für 

*)  S.  pag.  29  ff.  dieser  Darstellung. 

*)  Lacomblet  UB.  IV.  53.  Gert  v.  d.  Schüren  pag.  160.  Vgl.  Lac. 
Archiv  IV.  232.  Knapp,  Reg.  u.  Volksgcscli.  II.  142. 

а)  Das  Land  in  dem  Winkel  zwischen  Rhein  und  Ysscl.  S.  van  den 
Bergh : de  Lviners.  Sepnratabdruck  aus : Bydragen  voor  vadcrlandsche  ge- 
scliiedcnis  en  Oudhcidkunde. 

4)  Lacomblet  UB.  IV.  76.  Teschenmacher  Anna] es,  cod.  dipl.  58. 

•)  Gobclinus  Persona  bei  Meibom  SS.  I.  335  ff.,  Sehnten,  Annales 
l’aderb.  II.  a.  a.  1414  und  Magnum  chronicon  Belgicum  bei  Pistorius  SS.  III. 
356  ff.  gewähren  für  die  Stellung  Cleves  keine  Ausbeute.  Nur  die  Cölner 
Städlechroniken  (Städtc-Chr.  XII— XIV),  Lacomblet  UB.  IV.  und  die  bei 
Eimen,  Geschichte  der  Stadt  C'öln  III.  170  ff.  benutzten  Dokumente  des  Cölner 
Stadtarchivs  bringen  etwas  darüber.  — Im  übrigen  zu  vgl.  Knapp  a.  n.  0.  II. 
48b  ff.  Lacomblet  Archiv  IV'.  221  ff.  und  Tobien  im  IV.  Band  der  Seibertz- 
scheu  Landes-  u.  11  -G.  p.  80  ff. 

б)  Die  Angaben  schwanken  zwischen  dem  6.,  8.  und  9.  April. 
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die  Nachfolge  im  Erzstift  dadurch  gesorgt,  dass  er  seinen  Neffen,  den 
Propst  des  Cassinsstiftes  in  Bonn.  Dietrich  von  Moers,  zu  seinem  Nach- 
folger bestimmte,  dem  es  auch  noch  bei  Lebzeiten  Friedrichs  in  einem 
Teil  des  Stiftes  Anerkennung  zu  finden  gelang ').  Dennoch  kam  es 
zu  heissem  Wahlkampf.  Denn  Wilhelm  von  Berg,  der  bis  dahin,  trotz- 
dem er  die  höheren  Weihen  noch  nicht  empfangen,  schon  15  Jahre 
dem  Bistnm  Paderborn  vorgestanden  hatte,  wurde  von  einer  Reihe 
niederrheinischer  Grossen  zum  Gegenkandidaten  aufgestellt.  Es  waren 
das  besonders  sein  Bruder,  der  Herzog  Adolf  von  Berg,  der  Herzog 
Reinald  von  Jülich  und  Geldern  und  Johann  von  Loen,  Herr  zu  Heins- 
berg ; im  Kapitel  selbst  hatte  er,  soviel  ich  sehe,  ausser  seinem  Bruder, 
dem  Dompropst  Gerhard  von  Berg,  nur  zwei  Stimmen  für  sich,  aber 
dennocli  führten  seine  Genossen  ihre  Absicht  durch  und  hoben  ihn  am 
18.  April  unter  feierlichem  Tedeum  als  Erzbischof  auf  den  Altar  des 
heiligen  Petras  *).  Unter  denen,  die  ihn  erhoben,  war  auch  der  Junker 
Gerhard  von  Cleve-Mark.  Er  verband  sich  an  diesem  Tage 
mit  den  bergischen  Brüdern  Adolf  und  Wilhelm  zu  Schutz  und  Trutz 
gegen  jeden,  der  Wilhelm  den  Stuhl  streitig  zu  machen  versuchen 
würde’). 

Aber  dieser  Versuch  wurde  gemacht:  die  Domherren,  denen  es 
nicht  sicher  genug  dünkte,  in  Cöln  ihre  Wahl  vorzunehmen,  thaten  dies 
am  24.  April  in  Bonn.  Sie  vereinigten  ihre  Stimmen  auf  Dietrich  von 
Moers,  und  auf  der  Seite  dieses  Candidaten  stand  der  andere  der  cle- 
vischen  Binder,  Adolf4). 

Beim  ersten  Blick  muss  es  auffallend  erscheinen,  dass  die  beiden 
Brüder  trotz  ihrer  entgegengesetzten  Haltung  im  Wahlstreite  doch  unter- 
einander durchaus  nicht  feindlich  sind.  Gerhard  bedingt  sich  sogar  in 
jenem  Verbundbrief  mit  Adolf  und  Wilhelm  von  Berg  ausdrücklich  aus, 


')  St.-Chr,  XIII.  97.  Cronica  pracsulum  et  arehiepiscoporum  Colon, 
ecclesiac  cd.  Eckertz  in:  Annalen  für  den  Niederrhein  II.  (1857)  235. 

’)  Kreiner,  Akademische  Beiträge  I»  47,  I1*  64;  Lac.  UB.  TV.  89, 
Knnen  III.  169;  filier  die  Zahl  und  Namen  der  für  Wilhelm  v.  Berg  stimmen- 
den Capitulare  weichen  St.-Chr.  XII.  351,  XIII.  51  und  XIV.  (Koelhoff)  746, 
sowie  Cronica  prnesulum  a.  a.  0.  235  ah.  Jedenfalls  irrig  vindicireu  Schafen 
Ann.  Pad.  II.  a.  a.  1414  und  Brosius-Mappius : Juliae,  Moiitiumquc  etc.  eomitum 
annales  I.  122  und  II.  40  dem  Wilhelm  die  Mehrzahl  der  Stimmen. 

s)  Lac.  l'B  IV.  83  vgl.  St.-Chr.  XII.  351,^54.  XIII.  51.  Die  Dar- 
stellung bei  Ennen  III.  172  ist  unklar,  weil  jedes  Datum  fehlt. 

4)  Lac.  UB.  IV.  175.  Anm.  1.  vgl.  IV.  92. 

2* 
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dass  er  wegen  dieser  Vereinigung  nicht  Feind  seines  Bruders  Adolf  zu 
werden  brauche.  Vor  allem  aber  ist  es  interessant,  aus  einer  späteren 
Urkunde  vom  12.  December  1425  zu  erfahren,  dass  diese  verschiedene 
Stellung  zu  der  Doppelwahl  die  Folge  einer  Abmachung  der  beiden 
clevischen  Brüder  war1).  Während  nämlich  Adolf  selbst,  teils  wegen 
seiner  Stellung  zu  dem  verstorbenen  Friedrich  von  Saarwerden  — er 
war  von  ihm  zum  Marschall  des  Herzogtums  Westfalen  gemacht  wor- 
den — besonders  aber,  weil  ihm  Dietrich  von  Moers  für  seinen  Bei- 
stand bei  der  Wahl  27  000  Gulden  zu  zahlen  versprochen  *),  für  diesen 
eintrat,  hatte  er,  wie  wir  aus  jener  Urkunde  ersehen,  noch  vor  der 
Wahl  Wilhelms  von  Berg  seinen  Bruder  aufgefordert,  an  das  Erzstift 
Cöln  resp.  den  zu  wählenden  Dietrich  Erbansprüche  auf  Linn  zu  er- 
heben, trotzdem  Cleve  am  1.  Mai  1396  zu  Gunsten  des  Erzstiftes 
erblich  darauf  verzichtet  hatte 3).  Adolfs  Berechnung  täuschte  sich  denn 
auch  nicht:  Dietrich  weigerte  sich,  auf  das  unberechtigte  Verlangen 
einzugehen  — er  kannte  natürlich  die  Verabredung  Adolfs  mit  Gerhard 
nicht  — , und  so  schlug  sich  denn  naturgemäss  und  auch  den  Abmach- 
ungen mit  seinem  Bruder  entsprechend  Gerhard  auf  die  Seite  Wilhelms 
von  Berg. 

Adolfs  von  Cleve  Absicht  bei  diesem  doppelten  Spiele  war  wohl 
die,  sich  durch  eine  Stärkung  der  Dietrich  feindlichen  Partei,  die  ihm 
selbst,  so  lange  er  mit  seinem  Bruder  im  Einklänge  war,  keinen  Schaden 
bringen  konnte,  dem  Dietrich  von  Moers  um  so  unentbehrlicher  zu 
machen ; vielleicht  ist  auch  die  Erhöhung  der  Adolf  für  seinen  Beistand 
bei  der  Wahl  von  letzterem  versprochenen  Summe  von  27000  anf 
33000  Gulden  hiermit  in  Verbindung  zu  bringen4)  Adolf  konnte  diesen 
Schritt  um  so  unbedenklicher  wagen,  als  ihm,  dem  scharfes  und  schnelles 
Erfassen  der  Situation  stets  eigen  war,  die  innere  Haltlosigkeit  der 
völlig  unkanonischen  Erhebung  Wilhelms  von  Berg  gegenüber  der  weit 
regclmässigeren  Wahl  des  zudem  aus  Friedrichs  von  Saarwerden  wohl- 
gefüllter Kasse  freigebig  spendenden  Dietrich  nicht  entgehen  konnte, 
wenn  sich  auch  für  den  Augenblick  der  Kampf  um  das  Erzbistum  in 
hellen  Flammen  erhob. 

’ ~)  Lac.  ÜB.  IV.  174. 

*)  Ibid.  IV.  92.  175.  Anm.  1. 

■)  Die  Vcrhaudlungen  müssen  vor  dem  18.  April  1414  gepflogen  wor- 
den sein,  weil  sonst  Gerhard  an  diesem  Tage  nicht  offen  für  Wilhelm  von 
Berg  aufgctrctcu  wäre.  Die  Abtretung  Linas  von  Seiten  Cleves  an  Cöln  s. 
Lac.  UB.  III.  968. 

*)  Lac.  UB.  IV.  175.  Anm.  1. 
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Diese  zweideutige  und  nur  vom  Egoismus  geleitete  Haltung  Adolfs 
bei  der  Wahl  hat  wohl  gewiss  zu  der  Stellung  der  beiden  Fürsten  die 
ganze  Zeit  ihrer  Regierung  hindurch  entschieden  beigetragen,  wie  sie 
nicht  minder  wohl  daran  Teil  gehabt  hat,  dass  Gerhard  nach  den  ersten 
Stürmen  sich  auf  immer  in  die  Arme  Dietrichs  warf.  Denn  wenn  ja 
auch  Dietrich  bei  seiner  anticlevischen  Politik  nur  der  von  seinen  Vor- 
gängern ihm  vorgezeichneten  Richtung  folgte  *)  — so  viele  Opfer,  wie 
er,  hat  sich  doch  keiner  der  Cölner  Erzbischöfe  den  Kampf  mit  Cleve 
kosten  lassen,  und  selbst,  wenn  Dietrich  diese  Hinterlist  Adolfs  später 
nicht  direkt  angeklagt  hätte*),  so  würde  doch  seine  im  Kampf  gegen 
Cleve  ganz  unverwüstliche  Energie,  sein  fortwährendes  Trachten,  mit 
Adolf  an  einander  zu  geraten,  es  nahe  legen,  neben  dem  politischen 
Gegensatz  in  persönlichen  Motiven,  wie  sie  sich  aus  jenem  Benehmen 
natürlich  erklären,  einen  zum  wenigsten  mit  wirken  den  Grund  zu 
suchen.  — Und  Gerhard,  seinem  Bruder  schon  wegen  dessen  eigen- 
nützigen Benehmens  in  der  Teilungsfrage  nicht  hold,  sah  sich  durch 
denselben  für  die  nächsten  Jahre  in  eine  Fehde  mit  Dietrich  verwickelt, 
für  welche  ihm  Adolf  zwar  Vorschub  und  Hülfe  zugesagt,  aber  jeden- 
falls nicht  in  ausreichendem  Masse  geschickt  hatte s) ; er  sah  daun,  nach- 
dem er  mit  Dietrich  Frieden  geschlossen,  in  diesem,  der  gleich  ihm 
bintergangen  worden,  seinen  besten  Bundesgenossen,  und  so  verschieden 
die  beiden  zur  Zeit  ihres  festen  Bündnisses  in  ihren  sonstigen  Bestre- 
bungen auch  sein  mochten,  so  vereinigte  sie  doch  ihre  Feindschaft  gegen 
den  Beherrscher  von  Cleve4). 

')  Von  Haeften  in  Zeitschr.  des  borg.  Gesch.-Ver.  II.  1 ff.,  III.  224  ff. 
bes.  289. 

’)  und  Um  für  die  1U0000  Gulden,  welche  ihm  die  Fehde  mit  Ger- 
hard gekostet,  verantwortlich  macht.  S.  Lac.  IV.  175.  Aura.  1,  IV.  258 
8.  301.  Adolf  v.  Cleve  weiss,  wie  cs  scheint,  nichts  darauf  zu  erwidern. 

*)  S.  Lac.  UB.  IV.  174  und  unten  Seite  23. 

*)  Es  stimmt  dieses  Benehmen  Adolfs  allerdings  wenig  mit  der  Cha- 
rakteristik, wie  sie  das  bekannte  Gedicht  bei  Gert  v.  d.  Schüren  p.  133  von 
ihm  entwirft.  Auch  E.  von  Schaumburg:  die  Begründung  der  Brandenburg. 
Preuss.  Herrschaft  am  Niederrhein  und  in  Westfalen  p.  27,  sowie  der  Ver- 
fasser des  Aufsatzes  über  die  Soester  Fehde  in  der  Zeitschrift  für  preuss. 
Geschichte  etc.  XV.  p.  614  glauben  diese  Verse  zum  Lobe  Adolfs  anführen 
zu  müssen.  Wenn  cs  auch  nicht  möglich  ist,  den  Betrug  Adolfs  ins  einzelne 
zu  verfolgen  — , dass  er  nicht  offen  und  ehrlich  handelte,  wird  wohl  jeder 
zugehen.  — Uebrigens  werden  wir  noch  einmal  Gelegenheit  haben,  zu  sehen, 
dass  der  Charakter  des  Clevischen  Herzogs  in  diplomatischer  Hinsicht  voll- 
kommen dem  eines  Sohnes  seiner  Zeit  entsprach. 
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Einstweilen  wusste  allerdings  Dietrich  von  der  ungetreuen  Hand- 
lungsweise Adolfs  noch  nichts,  und  im  Wahlstreite  war  die  Stellung  noch 
so,  dass  Adolf  mit  Dietrich,  Gerhard  mit  Wilhelm  ging.  Am  meisten 
Aussicht  auf  Bestätigung  hatte  unstreitig  ersterer,  teils  durch  die  De- 
signation Friedrichs  von  Saarwerden  und  seine  regelmässige  Wahl,  teils 
durch  seine  Freundschaft  mit  dem  einflussreichen  Erzbischof  Johann 
von  Mainz  und  seine  reichen  finanziellen  Mittel.  So  erhielt  er  denn 
auch  am  30.  August  1414  die  Confirmation  Papst  Johanns  XXIII  '); 
er  krönte  am  8.  November  Sigmund  in  Aachen  zum  römischen  König 
und  erhielt  von  diesem  an  demselben  Tage  die  Regalien.  Auch  die 
Stadt  Cöln,  die  sich  bis  dahin  trotz  der  grossen,  besonders  von  der 
bergischen  Partei  anfgewandten  Anstrengungen  völlig  neutral  gehalten 
hatte,  gestattete  jetzt,  entsprechend  ihrem  Princip,  nur  den  als  Erz- 
bischof anzuerkennen,  der  vom  Papst  confirmirt  und  vom  König  belehnt 
war,  Dietrich  am  7.  Februar  141  5 den  Einritt*). 

Aber  wenn  auch  so  Dietrich  von  den  drei  wichtigsten  Faetoren, 
Papst.  Kaiser  und  der  Stadt  Cöln  anerkannt  war.  so  fehlte  doch  noch 
viel,  dass  er  dadurch  zum  ruhigen  Besitz  seines  Erzstiftes  gekommen 
wäre.  Die  unterdes  noch  gewachsene  bergischc  Partei  versuchte  sich 
im  offenen  Kampf  mit  ihm,  und  gerade  der  Junker  Gerhard  von  Cleve- 
Mark,  Oberhaupt  eine  feurige,  kriegslustige  Natur,  machte  ihm  und  der 
Stadt3)  viel  zu  schaffen  Fortwährend  fanden  kleinere  Scharmützel 
statt,  und  wenn  auch  Gerhard  am  18.  Juli  1415  bei  Siegburg  sein 
Banner  verlor  und  sogar  selbst  von  den  Cölnern  gefangen  wurde  — 
nach  seiner  wohl  am  5.  August  desselben  Jahres  erfolgten  I.oslassung 
ging  der  Kampf  in  der  früheren  Weise  weiter4). 

Dass  am  3.  December  1415  durch  die  von  Dietrich  von  Moers 
ins  Werk  gesetzte  Verlobung  seiner  Nichte  Adelheid  von  Tecklenburg 
mit  seinem  dem  geistlichen  Stande  entsagenden  Gegner  Wilhelm  von 
Berg5)  der  direkte  Zweck  des  Kampfes  wegtiel,  Hessen  sich  die  Strei- 

')  Lacomblet  CI).  IV.  86;  im  liegest  ist  das  Datum  fälschlich  auf  den 
1.  September  rcducirt. 

«)  Lac.  CB.  IV.  88.  cf.  StiUltcchr.  XII.  362,  XIV.  751,  Jacob  v.  Soest 
b.  Seibertz  Quell.  I.  213.  s.  auch  Kimen  111.  176,  186.  Lacomblet  Archiv 
IV.  22ti. 

*)  die  Adolf  von  Berg  am  11.  August  1416  absagte.  St.-Chr.  XIII.  56 
und  Aum.  1. 

«)  StiUltcchr.  XIII.  52,  104  f.  XII.  356. 

*)  Lac  CB.  IV.  94.  Adelheid  bekam  von  Dietrich  2ÜÜ00  Gulden  Aus* 
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ternlen  wenig  kümmern.  Adolf  von  Berg  erklärte  sich  mit  dem  Hei- 
ratsprojekt seines  Bruders  nicht  einverstanden  '),  und  so  litt  denn  das 
Land  und  der  Handel  der  Stadt  auch  fernerhin  unsäglich  unter  den 
fortwährenden  Streifzügen,  die  stets  mit  Kaub  und  Brand  verknüpft 
waren.  Erst  am  13.  December  1416  erliess  König  Sigmund,  der  da- 
mals auf  dem  Rückwege  von  seiner  grossen  Reise  nach  Frankreich  und 
England  eiueu  Tag  in  Aachen  hielt 4),  einen  vorläufigen  und  am  22. 
April  1417  in  Constanz  einen  definitiven  Schiedsspruch3).  Das  Ver- 
hältnis zwischen  Adolf  von  Berg  und  Dietrich  von  Cöln  sollte  im  we- 
sentlichen so  bleiben,  wie  es  unter  den  beiderseitigen  Vorgängern  ge- 
wesen; Gerhard  von  Cleve,  der  während  des  Kampfes  Bollwerke  bei 
Kaiserswerth  errichtet,  sollte  diese  schleunigst  abbrechen. 

Von  Adolf  von  Cleve  hören  wir  während  dieses  Streites  fast  gar 
nichts,  wie  es  denn  überhaupt  nicht  in  seiner  ruhigen  und  bedächtigen 
Art  lag,  sich  für  fremde  Interessen  übermässig  in  Feuer  zu  setzen. 
Aus  späteren  Klagen  Erzbischof  Dietrichs  hören  wir  wohl,  dass  Adolf 
den  Feinden  desselben  Büchsen  und  Pulver  nach  Mülheim  geliefert  haben 
soll,  ohne  aber  über  die  Gründe  und  den  Zeitpunkt  etwas  Näheres  zu 
erfahren 4).  Der  wahre  Sachverhalt  wird  wohl  folgender  sein : Der  Erz- 
bischof schuldete  Adolf  für  dessen  Beistand  bei  der  Wahl,  wie  wir  oben 
sahen,  33  000  Gulden.  Dietrich  war  aber  — ein  Fehler,  der  ihn  durch 
seine  ganze  Regierungszeit  verfolgt  — trotz  der  guten  Ordnung,  in 
welcher  ihm  Friedrich  von  Saarwerden  das  Erzstift  hinterlassen  hatte, 
schon  bald  nicht  bei  Gelde3).  Allerdings  versprach  er  am  28.  Decem- 
ber 1414,  die  Summe,  für  welche  auch  sein  Bruder,  Graf  Friedrich 
von  Saarwerden,  sich  verbürgt  hatte,  bis  zum  22.  Januar  des  nächsten 

Steuer  mit.  — Wilhelm  verzichtete  am  16.  Fcbr.  1116  detinifiv  auf  Cöln. 
Lacomldct  UB.  IV.  pag.  101.  A.  1. 

')  Stüdtechrou.  XIII.  54,  110. 

7)  Lacomblct,  UB.  IV.  99.  s.  Aschbacli,  König  Sigmund  II.  173. 

“)  Abgedruckt  bei  Goldast;  Collectio  oonstitut.  imperial.  I.  pag.  393 
und  bei  Brosius-Mappius  Juliac  ....  annalcs  II.  42;  erwähnt  Lar.  UB.  IV.  p. 
109  Anm.  1.  Kam  in  Cöln  an  am  19.  Mai.  Stdtchr.  XIII.  112.  cf.  Ennen, 
Gesell.  d.  St.  Cöla  III.  201. 

•)  Lacomblct  UB.  IV.  pag.  208.  Anm.  1.  cf.  Lar.  Archiv  IV.  236.  Dass 
er  keiucu  sehr  thatigen  Anteil  am  Kampf  genommen,  geht  auch  daraus  her- 
vor, dass  er  in  den  Schiedssprüchen  Sigmunds  nicht  erwähnt  wird. 

s)  Cf.  Schateu,  Ami.  I’ad.  II.  a.  1414.  Cronica  pracsulmn  a.  #.  0.  235. 
vgl.  Kauen  a.  a.  0.  111.  193.  Lacomblct  UB.  IV.  100. 
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Jahres  zu  bezahlen  und  stellte  seinen  Anteil  an  Xanten  zu  Pfände1). 
Aber  er  hielt  sein  Versprechen  nicht,  und  so  zog  sich  Adolf  nicht  nur 
von  seiner  Seite  zurück,  sondern  bis  zum  28.  Juni  1416  war  ein  völliger 
Umschwung  im  Verhältnis  der  beiden  eingetreten;  denn  da  gelobte 
Herzog  Adolf  von  Berg,  für  den  Fall,  dass  er  mit  dem  Erzbischof 
Dietrich  Frieden  sebliessen  werde,  dennoch  dem  Grafen  Adolf  von  Cleve 
auf  die  nächsten  3 Jahre  gegen  diesen,  dessen  Bruder  Friedrich,  dessen 
Söhne  und  die  Stadt  Cöln  Hülfe  leisten  zu  wollen  *).  Möglich,  dass 
ein  Grund  für  diese  so  feindliche  Stellung  des  clevischen  Grafen  zum 
Hause  Moers  in  dem  gleichzeitig  mit  Friedrich  von  Moers  geführten 
Rechtsstreite  lag,  ob  Moers  Clevisches  Lehen  sei  oder  nicht3). 

Wie  dem  aber  auch  sei,  in  dem  Streite,  der  in  den  nächsten 
Jahren  zwischen  dem  Erzbischof  und  der  Stadt  Cöln  ausbrach,  trat 
Adolf  auf  die  Seite  der  Stadt.  Diese  war  ja  allerdings  seit  dem  7. 
Februar  1415  mit  Dietrich  in  vollem  Einvernehmen:  am  11.  August 
1416  sagte  sie  dessen  Feind  Adolf  von  Berg  offen  ab  und  griff  auch 
kräftig  in  den  Kampf  ein4).  Aber  nachdem  Dietrich  durch  die  Ent- 
scheidungen König  Sigmunds  von  seinen  äusseren  Feinden  befreit  war, 
trat  er  undankbarerweise  der  Stadt  gegenüber  mit  Ansprüchen  auf,  wie 
sie  vollkommen  den  fürstlichen  Tendenzen  der  Zeit  und  der  sein  ganzes 
Regiment  charakterisierenden  Masslosigkeit  entsprechen.  Auf  unbedingte 
Anerkennung  seiner  Oberherrlichkeit,  seines  imperium  directum  et  utile, 
merum  et  mixtum  liefen  seine  Ansprüche  hinaus6).  König  Sigmund, 
an  den  die  Stadt  sich  wandte,  schickte  zwar  einerseits  am  6.  Mai  1418 
Dietrich  die  Aufforderung  zu,  von  seinen  unberechtigten  Ansprüchen 
abzulassen 6),  gab  aber  auf  der  anderen  Seite,  wenn  wir  der  Überlieferung 
Windecks  trauen  dürfen,  den  Bürgern  selbst  die  denkwürdige  Erklärung 
ab,  die  Churfürsten  betrachteten  sich  selbst  als  das  Recht,  die  Cölner 
sollten  sich  in  ihrer  Sache  zu  helfen  suchen,  so  gut  sie  könnten. 
Hoffentlich  werde  es  sich  in  der  Zukunft  besser  in  Deutschland  gestalten  7). 

')  Lacouiblet  UB.  IV.  92.  Bis  dahin  bcsass  jeder  von  beiden  eine 
Hälfte  von  Xanten,  cf.  Lacomhlct  UB.  III.  968. 

*)  Am  9.  Juli  1425  ist  das  Geld  noch  nicht  bezahlt.  S.  Lncomblet 
l'B.  IV.  168.  p.  195.  vgl.  Scitcll  f.  dieser  Darstellung.  — Lacomhlct  UB.  IV. 
96.  vgl.  auch  Enneu  a.  a.  0.  III.  199. 

s)  Lncomblet  UB.  IV.  98.  cf.  ibid.  67. 

4)  Städtechr.  XIII.  56,  57.  Enneu  III.  197. 

*)  Enneu  a.  a.  0.  III.  206,  207,  s.  Städtechr.  XIII.  146,  Anm.  3. 

•)  Enneu  a.  a.  0.  III.  218. 

7)  Eberhard  Windeck  c.  66,  hei  Mcnrken  SS.  I 1126,  cf.  Aschbach  II  394 
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Dem  entsprechend  handelte  denn  auch  die  Stadt  und  suchte  zunächst 
die  Freundschaft  des  Herzogs  Adolf  von  Berg,  dessen  Feind  sie  vor 
kurzem  uui  des  Erzhischofes  willen  geworden  war.  Am  4.  December 
1417  Machten  die  Cülner  ihn  zum  Ehrenbürger  ihrer  Stadt  und  am 
12,  Juni  schlossen  dann  beide  einen  Bund  zur  gewaffneten  ilülfeleistung 
wider  Erzbischof  Dietrich,  falls  er  ihre  Freiheiten  verletzen  oder  zum 
rechtlichen  Austrag  sich  nicht  verstehen  mochte  *). 

Wenn  in  diesem  Verbundbrief  schon  ausdrücklich  bestimmt  wurde, 
dass  die  Vereinigung  nicht  gegen  Herzog  Adolf  von  Cleve  (und  auch 
nicht  gegen  dessen  Bruder  Gerhard)  gerichtet  sei,  so  wird  das  Verhältniss 
Adolfs  von  Cleve  zur  Stadt  Cöln  noch  klarer,  wenn  man  die  Antwort 
betrachtet,  welche  die  letztere  dem  Erzbischof  Werner  von  Trier  auf 
dessen  Fehdebrief  wohl  im  Septeml>er  1418  gab.  Sie  schrieb  ihm 
nämlich,  sie  wolle  sich  „über  alle  Sachen,  die  Ew.  Hochwürden  gegen 
uns  zu  haben  glauben,  mit  Euch,  den  hochgebornen  Fürsten,  den  Herzogen 
Adolf  von  Berg  und  dein  Herzoge  von  Cleve  nach  Ansprachen  und 
Antworten  von  beiden  Seiten  zum  Sehiedsprueh  überlassen  *).“  — Hierher 
möchte  ich  auch  ein  Schreiben  der  Stadt  Cöln  vom  7.  December  rechnen, 
worin  sie  sich  beim  Herzog  von  Cleve  wegen  der  Schädigung  Clevischer 
Kaufleute  damit  entschuldigt,  dass  Erzbischof  Dietrich  und  die  angren- 
zenden Fürsten  die  städtischen  Privilegien  angreifen  wollten;  die  Stadt 
habe  ihrerseits  Repressalien  in  der  Bedrückung  von  deren  Kaufleuten 
angewandt,  es  sei  aber  ein  Irrtum,  wenn  das  auch  Unterthanen  Adolfs 
widerfahren  sei®). 

Wenn  diese  Urkunden  auch  von  einem  direkten  Vorgehen  Adolfs 
von  Cleve  gegen  Dietrich  von  Moers  nicht  sprechen,  so  lassen  sie  doch 
keinen  Zweifel  daran  zu,  dass  der  Herzog  mit  dem  Erzbischof  in  einem 
keineswegs  offenen  und  freundschaftlichen  Verhältnisse  stand,  wenn  er 
sieh  auch  am  3.  Juni  1418  mit  ihm  zu  friedlichem  Verhalten  auf  5 
Jahre  geeinigt  hatte4). 

')  Städtechr.  XIII.  115.  Lacomblet  ÜB.  IV.  109.  Der  offene  Kampf 
war  damals  noch  nicht  ausgehrorhen.  Kimen  III.  221  ff.  228. 

’)  Enncn  III.  22ti,  leider  ohne  Monats-  und  Tagesdutum. 

9)  Münster  Staats-Archiv  : Clevc-Märk.  Land.-Arch.  151  ohne  Jahr. 

')  Lacomblet  l'B.  IV.  108.  — Es  kann  liier  natürlich  nicht  am  Platze 
sein,  auf  den  Cülner  Streit  näher  einzugehen,  doch  sei  erw  ähnt,  dass  derselbe 
am  20.  Mai  1419  vorläufig  (Lacomblet  UB.  IV'.  117)  und  am  21.  September 
1419  definitiv  zu  Gunsten  Cülns  entschieden  wurde,  s.  Goerz:  Regesten  der 
Erzbischöfe  vou  Trier  ad.  1419  20/9,  Enncn  III.  241,  Aschhach  11.  394. 
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Das  wird  noch  klarer,  wenn  man  dieses  Bündnis  in  einem  andern 
Zusammenhang  betrachtet,  nämlich  in  dem  Streite  zwischen  Adolf  von 
Cleve  und  Dietrich  von  Cöln,  der  sich  au  das  von  Cöln  und  Mark 
Jahrhunderte  lang  so  viel  umworbene  Dortmund  knüpft. 

Schon  am  6.  September  1414  hatte  König  Sigmund  die  Privilegien 
der  Reichsstadt  Dortmund  bestätigt '),  das  wiederholte  er  am  9.  September 
1416  von  Calais  aus,  übersandte  ihr  aber  zugleich  mehrere  an  um- 
wohnende Fürsten  adressierte  Patente,  welche  die  Aufforderung  enthielten, 
die  Stadt  in  ihren  Rechten  zu  schützen.  Er  meinte,  es  sei  ihm  zu 
Ohren  gekommen,  dass  die  Privilegien  und  Freiheiten  derselben  „a  non- 
nullis  temerariis  presumptoribus“  (Namen  nennt  er  nicht)  beeinträchtigt 
würden,  und  er  forderte  deshalb  in  jenen  Patenten  den  Herzog  Adolf 
von  Cleve,  den  Erzbischof  Dietrich  von  Cöln  und  den  Bischof  Otto  von 
Münster  auf,  für  die  Bürger  nach  Kräften  einzutreten,  da  er  selbst 
wegen  seiner  weiten  Entfernung  und  seiner  übrigen  wichtigen  Kirchen- 
und  Staatsgeschäfte  denselben  augenblicklich  keine  Hülfe  bringen  könne*). 

Dass  Sigmund  den  Herzog  Adolf  von  Cleve  für  einen  Freund 
Dortmunds  hielt,  war  ein  Irrtum  — wir  werden  gleich  sehen,  dass  gerade 
er  der  Dränger  der  Stadt  war  — doch  war  der  Missgriff  erklärlich, 
da  die  Dortmunder  ihn  nur  ganz  ungenügend  über  die  Unruhen  unter- 
richtet hatten : noch  im  November  des  folgenden  Jahres,  wo  die  Stadt 

*)  Fahne,  Dortmunder  t'rkundenbuch  II.  515. 

*)  Die  diese  Ereignisse  betreffenden  Schreiben  K.  Sigmunds  liefern 
einen  schlagenden  Ile  weis  für  die  Richtigkeit  der  von  Th,  Lindner:  Das 
Frkundcnwcsen  Karls  IV.  und  seiner  Nachfolger  p.  7 ff.  und  p.  146  f.  auf- 
gcstelltcn  Regeln  über  die  Kanzlciordnung  K.  Sigmunds.  Der  König  übergiebt 
dem  Boten  der  Stadt,  der  die  Klagen  der  Bürger  überbringt,  4 gleichlautende, 
nur  in  den  Adressen  verschiedene  Schreiben.  Die  drei  ersteren  sind  (nach 
Lindner)  als  „Patente“  auf/.ufasseu,  und  jedes  derselben  ist  an  einen  der  drei 
erwähnten  Fürsten  adressiert.  Das  vierte  Diplom  ist  zur  Aufbewahrung  in 
Dortmund  bestimmt.  — Von  den  Patenten  befindet  sich  das  erste  — an 
Dietrich  von  Cöln  gerichtete  — jetzt  im  St.-A  Düsseldorf,  Erzstift  Cöln  1693, 
(cs  ist  also  an  den  Erzbischof  abgeschickt  worden  und  mit  dem  Kur-Cüinischen 
Archive  nach  Düsseldorf  gelangt);  das  zweite  — an  Adolf  von  Cleve  adres- 
sierte — liegt  noch  heute  im  Dortmunder  Stadt-Archiv  ad  1583,  Abschrift 
im  St.-A.  Münster  Msc.  VI.  141  K‘  (cs  ist  also  nicht  verwendet  worden); 
das  dritte  (an  Bischof  Otto  von  Münster)  habe  ich  nicht  atiffinden  können, 
doch  ist  cs,  wie  sich  aus  den  folgenden  Verhältnissen  ergiebt,  jedenfalls  an 
seine  Adresse  gelangt.  — Für  die  Dortmunder  seihst  war  das  vierte  Schrift- 
stück (Dortmunder  Stadt-Archiv  läS.'l)  bestimmt,  das  die  drei  Adressaten 
zusammen  trägt,  im  l;lirigcn  alter  bis  auf  ganz  unbedeutende  Abweichungen 
mit  den  anderen  genau  überciustinuut. 
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selbst  sich  schon  offen  gegen  Adolf  erklärt  hatte  l),  kannte  Sigmund  die 
dortigen  Begebenheiten  so  wenig,  dass  er  von  derselben  verlangen  musste, 
sie  solle  ihm  doch  endlich  den  Namen  ihres  Bedrückers  angeben,  damit 
er  entschieden  für  sie  eintreten  könne*). 

Der  Situation  entsprechend  machten  die  Bürger  nur  von  den 
Patenten  Gebrauch,  von  welchen  sie  sich  Erfolg  versprechen  durften, 
nämlich  von  den  au  Dietrich  von  Cöln  und  an  Otto  von  Münster  ge- 
richteten. Auch  scheint  der  König  selbst  seinen  Fehler  schon  Anfangs 
des  Jahres  1417  geahnt  zu  haben;  denn  am  1.  Januar  ermahnte  er 
nur  noch  den  Erzbischof  von  Cöln  und  den  Bischof  von  Münster,  ein 
Schutz-  und  Trutzbündnis  mit  der  Stadt  wider  die  dieselbe  bedrängen- 
den benachbarten  Fürsten  und  Grafen  zu  schliessen  3). 

Es  handelte  sich  in  den  Streitigkeiten  zwischen  Dortmund  und 
Adolf  von  Cleve  um  die  beiderseitigen  Rechte  an  deu  Reichshöfen  Brakei 
und  Mengede  sowie  den  Dortmunder  Juden.  Adolf  verschaffte  seinen 
Ansprüchen  den  rechten  Nachdruck  durch  Anlage  von  Landwehreu, 
Gräben  und  sonstigen  die  Dortmunder  ängstigenden  Befestigungswerken 4). 

Erzbischof  Dietrich  erfasste  schnell  die  willkommene  Gelegenheit, 
sich  rechtlich  geschützt  gegen  Adolf  wenden  zu  können.  Am  10.  October 
1417  erliess  er  einen  Schutzbrief  für  die  Stadt  und  verband  sich  mit 
derselben  anf  10  Jahre  gegen  den  clevischen  Herzog,  dessen  Eingriffe, 
ol>  sie  schon  geschehen  wären,  oder  in  Zukunft  erfolgen  würden,  er  im 
Verein  mit  den  Bürgern  zurückzuweisen  versprach6).  Auch  König  Sig- 
mund erliess,  nachdem  die  Stadt  anf  sein  Ansuchen  vom  lil.  November 
1417  ihm  deu  Namen  ihres  Bedrängers  mitgeteilt,  wohl  im  December 
desselben  Jahres  ein  Schreiben  an  Herzog  Adolf,  worin  er  ihm  gebot, 
die  Barrieren,  Verhaue  und  sonstigen  Sperrungen  wegzuräumen,  in  Brakei 
sich  der  Eingriffe  zu  enthalten  und  Mengede  den  Dortmundern  zurück- 
zugeben6). Am  14.  Februar  1418  befahl  er  dann  dem  Erzbischöfe, 

')  Das  tliat  sie  1417  Octobcr  10.  Falme  UB.  I.  206. 

«)  Ihid.  ÜB.  II.  519. 

')  lbid.  UB.  I.  208. 

*1  Gert  v.  d.  Schüren  I.  r.  182.  Fahne  ÜB.  II.  519,  Anm.,  520.  Über 
diese  Rcichshöfe  s.  Rubel  C. : Wcstphäl,  und  niedorrh.  Reicbshüfe  in : Beiträge 
zur  Geschichte  Dortmunds  II.  III.  (1878)  p.  150.  über  Brakei  speziell 
p.  107,  No.  18  b. 

6)  Fahne  UB.  I.  206.  Für  den  gleichen  Bund  Dortmunds  mit  dem 
Bisehof  Otto  von  Münster  und  der  Stadt  Münster  s.  Fahne  1.  207  f.,  212. 
St. -Archiv  Münster,  F.  Munster  No  1290. 

*)  Fahne  UB.  II.  520. 
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die  um  Dortmund  belogenen  Reiclishöfe  zur  Wiederemporhebung  der 
Stadt  aus  den  Händen  des  Herzogs  von  Cleve  zu  lösen  ’). 

Wenn  Adolf  in  dieser  Sache  nachgab  und  bei  König  Sigmund 
sein  Vorgehen  gegen  die  Reichsstadt  entschuldigte2),  so  lag  der  Grund 
dafür  wohl  hauptsächlich  darin,  dass  ihn  gerade  damals  die  Regelung 
der  Erbfolge  in  seinen  Ländern  und  die  Abfindung  seines  Bruders  Ger- 
hard vollauf  in  Anspruch  nahmen.  Aus  dieser  Ablenkung  seines  Interesses 
auf  eine  ungleich  wichtigere  Frage  erklärt  sich  denn  wohl  auch,  dass 
er  am  3.  Juni  1418  das  oben  schon  erwähnte  Blindniss  mit  dem  Erz- 
bischof von  Cöln  schloss.  Es  war  diese  Einigung  eben  nichts  anderes 
als  ein  Waffenstillstand,  ein  durch  äusserliche  Momente  bedingter  Ab- 
schluss der  Reibungen  für  den  Augenblick,  durchaus  nicht  ein  aus  wirklich 
friedlichen  und  freundschaftlichen  Neigungen  entsprungener  Vertrag,  und 
so  teilte  er  denn  auch  schon  bald  das  Geschick  so  vieler  derartiger, 
gerade  in  diesem  Zeitraum  häufiger  Bündnisse,  die  fast  stets  nur  einem 
momentanen  Vorteil  der  Contrahenten  dienen  sollten. 

Der  Erzbischof  und  Herzog  Adolf  machten  ab,  dass  der  die 
Händel  des  letzteren  mit  Dortmund  beendigende  Schiedsspruch  durch 
Dietrich  und  seinen  Bruder  Friedrich  gefällt  werden  solle8).  Die  Aus- 
söhnung Adolfs  mit  der  Stadt  erfolgte  denn  auch  am  25.  Juli  1419, 
wie  vorauszusehen,  zu  Gunsten  Dortmunds4).  Aber  wie  wenig  gesichert 
der  Friede  auch  an  dieser  Stelle  durch  die  Vereinigung  der  Beteiligten 
war,  beweist  ausser  den  späteren  Vorkommnissen  schon  gleich  die  Klausel, 
dass  die  Stadt,  sobald  König  Sigmund.  Dietrich  von  Cöln  oder  Otto 
von  Münster  sie  zum  Vorgehen  gegen  den  Clevisclien  Herzog  auffordere, 
trotz  des  Bündnisses  mit  diesem  das  Recht  haben  solle,  an  der  Seite 
jener  — mit  denen  sie  schon  vorher  durch  gegenseitige  Briefe  geeinigt 
sei  — gegen  Adolf  zu  kämpfen  •'’). 


’)  Lacomblet  UB.  IV.  107.  Die  Verpfändung  stammte  aus  dem  J.  1301. 

*)  Fahne  Ult.  II.  öl!)  Anm.  Übrigens  dauerten  die  Kämpfe  doch  noch 
lange  fort.  Vgl.  Scibcrtz.  in  der  Zcitsclir.  für  vaterl.  Gesch.  und  Altertums- 
kunde XVI.  260. 

•)  Lacomblet  UB.  IV.  108. 

4)  Fahne  UB.  I.  215.  Der  beiden  MürsUchen  Brüder  wird  darin  nicht 
gedacht;  s.  auch  Krömecke,  die  Grafen  von  Dortmund  p.  90, 

*)  Lacomblet  UB.  IV.  122,  Anm.  1 und  p 208,  Anm.  — lu  der  Soestcr 
Fehde  stand  bekanntlich  Dortmund  auf  Seiten  der  Gegner  Adolfs  von  Cleve 
s,  u.  A.  Fahne,  Dortmunder  Chronik  p.  124. 
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b)  Stellung  Dietrichs  von  Moers  in  dem  Bruderzwiste  zwischen 
Adolf  von  Cleve  und  Gerhard  von  Cleve-Mark. 

Wie  eben  bemerkt,  war  es  der  Kampf  Adolfs  mit  seinem  Bruder 
Gerhard  um  die  Abgütung  des  letzteren,  weleher  das  Augenmerk  des 
clevisclien  Herzogs  von  den  übrigen  Verwickelungen,  in  denen  er  sich 
befand,  ablenkte.  — Wir  müssen  diesen  Punkt  etwas  schärfer  ins 
Auge  fassen,  teils  weil  die  während  dieses  Zwistes  eingegangenen  poli- 
tischen Verbindungen  sowie  das  Resultat  desselben  an  und  für  sich  auf 
die  Parteistellung,  wie  wir  sie  später  in  der  Soester  Fehde  finden,  von 
grösstem  Einfluss  geblieben  sind,  besondere  aber,  weil  gerade  hier  zum 
Teil  unmittelbar  zur  Soester  Fehde  führende  Ursachen  gesucht  werden 
müssen.  Allerdings  liegt  es  unserem  Plane  fern,  diesen  Erbschaftsstreit 
in  allen  Einzelheiten  zu  verfolgen;  es  wird  vielmehr  unsere  Aufgabe 
sein,  nur  die  Momente,  die  sich  der  Erzbischof  von  Cöln  zum  Eingreifen 
aitsersah,  genauer  zu  betrachten,  das  übrige  dagegen  nur,  soweit  es  zum 
Verständnis  nötig,  heranzuziehen. 

Adolf  von  Cleve  war  zweimal  vermählt : von  seiner  ersten  Ge- 
mahlin, Agnes,  der  Tochter  König  Ruprechts  von  der  Pfalz,  hatte  er 
keine  Kinder  erhalten;  sie  starb  schon  1401,  erst  1415  schritt  Adolf 
zu  einer  neuen  Ehe,  und  seine  zweite  Gattin,  Maria,  eine  Tochter 
Herzog  Johanns  des  Unerschrockenen  von  Burgund,  gebar  ihm  zunächst 
nur  zwei  Töchter.  1416  Margarethe  und  1417  Catharina  *). 

Es  lebte  aber  noch  ein  jüngerer  Bruder  Adolfs,  der  schon  oft 
erwähnte  Gerhard.  Seit  der  im  Jahre  1368  erfolgten  Verbindung  von 
Cleve  und  Mark  in  der  Hand  einer  Familie  waren  die  beiden  Länder 
regelmässig  wieder  unter  zwei  Brüder  des  Hauses  geteilt  worden,  so 
oft  ein  Erbfall  eintrat:  der  Vater  hintcrliess  dann  dem  einen  Sohne 
Cleve,  dem  andern  Mark.  So  hatte  zunächst  1368  Adolf  V.  von  der 
Mark  in  Cleve  succedirt,  während  sein  älterer  Bruder  Engelbert  III. 
Graf  von  der  Mark  blieb  — Cleve  war  also  gewissermassen  Secundo- 
genitur  von  Mark  geworden;  — als  letzterer  1391  starb,  vereinigte 
Adolf  zwar  auf  kurze  Zeit  die  beiden  Länder  wieder,  teilte  sie  aber 
vor  seinem  am  7.  September  1394  erfolgten  Tode  so,  dass  sein  ältester 
Sohn,  eben  unser  Adolf  VI  (als  Cleviseher  Graf  Adolf  II.)  Cleve,  der 

’)  Stammtafeln,  durch  welche  die  Erbschaftsfrage  klarer  wird,  finden 
siel)  in:  Annalen  dos  liistor.  Vereins  für  den  Niederrhein  X (1861);  Schnum- 
Vurg:  Die  Begründung  der  Brandenburg.  Prcuss.  Macht  am  Niederrhein  und 
in  Westfalen,  Wesel  1859,  und  bei  Cohn:  Stammtafeln  214.  Zu  vgl.  La- 
coniblet  Archiv  IV.  passim. 
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zweite  Sohn.  Dietrich,  die  Grafschaft  Mark  erhielt  — Mark  also  Se- 
cundogcnitur  von  Cleve  wurde.  Diese  Teilung  hatte  sich  auch  insofern 
bewährt,  als  Adolf  die  grosse,  für  ihn  so  folgenschwere  Schlacht  im 
Cleverhainm  (1397)  nur  durch  das  vollkommen  selbständige  Eingreifen 
seines  Bruders  Dietrich  mit  den  märkischen  Truppen  gewonnnen  hatte 
Aber  letzterer  kam  schon  1398  bei  der  Belagerung  des  Schlosses  Elber- 
feld ums  Leben,  und  da  er  keine  Erben  hinterliess,  so  hatte  Adolf 
seitdem  Cleve  und  Mark  zusammen  in  seiner  Hand.  Nun  kehrte  aber, 
wie  schon  früher  bemerkt,  der  dritte  der  Brüder.  Gerhard,  um  1409 
nach  Hause  zurück,  und  machte  Ansprüche  auf  Abgütung  geltend '). 

Wie  überhaupt  der  Umstand,  dass  die  Erbfolge  einer  durchaus 
strengen  Regelung  nicht  unterworfen  war,  in  fast  sämmtlichen  Territorien 
des  Niederrheines  so  oft  langwierige  Fehden  hervorgerufen,  so  war  es 
namentlich  Cleves  Unstern,  dass  es  sich  von  diesem  Übel  nie  zu  be- 
freien vermochte.  Es  war  ja  allerdings  nach  dem  strengen  Lehn- 
recht  Gesetz,  dass  das  Erbe  ungeteilt  auf  den  ältesten  Sohn  überging, 
aber  dieser  Satz  wurde  doch  im  allgemeinen  sehr  oft  verletzt.  Die 
Bestimmung  de*  Land  rechtes,  wonach  alle  gleich  nahen  Erben  auch 
gleich  grosse  Ansprüche  auf  das  väterliche  Erbe  batten,  durchbrach 
die  Theorie  des  Erstgeburtsrechts  oft:  entweder  wurde  der  Nachlass  ge- 
teilt oder  aber  es  fand  eine  Abgütung  der  jüngeren  Geschwister  durch 
den  ältesten  Bruder  statt2). 

Letzteres  praktisch  durchzuführen,  war  Adolfs  von  Cleve  nächster 
Plan,  ln  den  Jahren  1409  und  1413  fanden  die  vorhin  erwähnten 
dieser  Tendenz  entspringenden  Verträge  zwischen  ihm  und  seinem  Bruder 
statt,  und  nach  den  Abmachungen  des  letzteren  erhielt  Gerhard  gegen 
Verzichtleistung  auf  die  Grafschaften  Cleve  und  Mark  die  Pfandschaften 
an  Kaiserswerth,  Sinzig  und  Remagen  und  mit  wenigen  Ausnahmen 
die  süderländischen  Schlösser.  Besonders  betont  wurde,  dass,  wenn 
Gerhard  nur  weibliche  Nachkommen  hinterliosse,  diese  Besitzungen  wie- 
der an  Adolf  zurückfallen  sollten  und  dass  Gerhard,  wenn  er  einen 

')  S.  oben  pag.  18.  Über  das  analoge  Verhältnis  von  dem  Vater  Adolfs 
und  Gerhards  zu  seinem  zweiten  Bruder,  das  Gerhard  für  seine  Ansprüche 
als  Präccdcnzfall  geltend  machen  konnte  s.  Scliaumburg  1.  c.  p.  21  und  An- 
nalen des  bist.  Vereins  IX.,  X.  p.  83. 

’)  Homeyer,  Sachsenspiegel  I.  (1835)  p.  43  Artikel  14:  al  si’t  len- 
recht,  dat  de  herre  nicht  ne  lie  mer  eme  sone  sines  vaders  len,  it  n’is 
doch  nicht  laut  recht,  dat  he’t  al  ene  behaldc,  he  ne  irstade’t  sinen  brip 
deren,  na  denie  dat  is  in  gebord  an  der  lene.  Vgl.  auch  Lacomhlet  Archiv 
IV.  333,  380  ff. 


Digitized  by  Goooil 


31 


Teil  derselben  zu  verpfänden  vorhätte,  denselben  stets  zunächst  seinem 
Bruder  zur  Uebernahme  anzubieten  verpflichtet  sei '). 

Aber  Gerhards  Sinn  stand  nach  Höherem.  Wenn  wir  Teschen- 
raacher  glauben  dürfen,  so  war  es  ihm  gleich  nach  der  Rückkehr  in 
seine  Heimat,  gelungen,  sich  in  der  Grafschaft  Mark  Sympathieen  zu 
verschaffen*) ; jedenfalls  ist  es  ge.viss,  dass  sich  der  Plan,  dieses  ganze 
Land  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen,  allmählich  zum  festen  Entschluss 
in  ihm  gestaltete. 

So  sehr  das  gegen  Adolfs  Absichten  verstiess,  dieser  selbst  bot 
ihm  indirekt  die  Mittel  zur  Verwirklichung.  Hatten  schon  die  kleinen 
Portionen,  die  er  seinem  Bruder  zuteilte  und  die  berührten  Clauseln 
des  letzten  Vertrages  bewiesen,  dass  es  des  älteren  eifriges  Bestreben 
war,  die  Lande  Cleve  und  Mark  in  möglichst  enger  Verbindung  zu 
halten,  so  trat  er  jetzt  mit  einem  noch  weiter  aussehenden  Projekt  ans 
Licht.  Nicht  allein  die  Durchführung  der  Primogenitur,  sondern,  falls 
männliche  Nachkommen  mangelten,  die  des  Rechtes  der  weiblichen  Erb- 
folge in  allen  seinen  Ländern  stellte  er  sich  zur  Aufgabe.  Das  war 
für  Cleve  kein  ganz  neuer  Gedanke  Schon  Graf  Dietrich  VIII.  hatte 
im  Jahre  1333  dieses  Ziel  angestrebt,  aber  selbst  wieder  davon  abge- 
lassen *),  und  die  Succession  der  Markaner  in  Cleve  hatte  ja  auch  nur 
durch  die  Anerkennung  des  weiblichen  Erbrechtes  stattgefunden. 

Adolf  griff  auf  diese  Idee  der  subsidiarisch  weiblichen  Erbfolge 
zurück,  da  er  ja  in  seiner  zweiten  Ehe  zunächst  nur  Töchter  erzielte, 
ein  Umstand,  der  die  Absichten  seines  Bruders  natürlich  nur  stärken 
konnte.  Es  scheint,  dass  die  am  28.  April  1417  erfolgte  Erhebung 
Adolfs  znra  Herzog  von  Cleve  diesen  Gedanken  so  recht  zur  Reife 
in  ihm  gebracht  Gleich  im  Anschluss  daran  suchte  er  nämlich  die 
Zustimmung  der  Stünde  in  seinen  Ländern  für  seinen  Plan  zu  gewinnen. 
Allerdings  nicht  gleich  ganz  offen.  Am  25.  Juli  1417  liess  er  sielt 
nämlich  von  den  Clevischen  Amtmännern  geloben,  dass  sie,  falls  er  nur 
minderjährige  Kinder  hinterlassen  würde,  keinen  als  Vormund  derselben 
anerkannten,  der  nicht  zuvor  Sicherheit  wegen  der  Wiederauslieferung 
aller  seiner  Länder  gegeben,  die  ungeteilt  an  den  ältesten  Sohn  Adolfs, 
wenn  er  Söhne  binterliesse,  fallen  sollten.  Das  gleiche  ge- 


')  Lacomblct  ÜB.  IV.  76. 

*1  Teschenmaehcr  p.  287  cum  alter  eins  (Adolfs)  fratcr  superstes, 
Gcrhardus,  Parisiis  rediens,  astu  in  comitatum  Mardiicuni  se  iugessisset. 

*)  Lacomblct  UB.  III.  p.  XIII.  f.  No.  271,  345.  Anm.  1. 
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lobten  ihm  an  demselben  Tage  die  clevischen  Städte  in  Verbindung  mit 
der  dortigen  Ritterschaft l). 

Ob  er  ein  gleiches  Versprechen  auch  von  der  Grafschaft  Mark 
verlangt,  lassen  die  vorhandenen  Urkunden  nicht  erkennen,  wenn  er  es 
aber  gethan,  so  wird  sie  sich  wohl  nicht  geweigert  haben ; denn  die 
märkischen  Städte  wenigstens:  Unna,  Camen,  Iserlohn,  Schwerte  und 
Lünen  gelobten  dem  Herzoge  am  1.  Januar  1418*)  schon  das  Weitere, 
dass  sie  nach  seinem  Tode  seinem  ältesten  Sohn,  im  Falle  er  aber 
keinen  Sohn  hinterliesse,  seiner  ältesten  Tochter  als  ihrer  echten  Lan- 
deshorrin  huldigen  würden.  Ara  folgenden  25.  Januar  erhielt  Adolf 
die  nämliche  Zusicherung  von  seinen  16  clevischen  Städten  und  an  dem- 
selben Tage  auch  von  der  clevischen  Ritterschaft3). 

Aber  Adolf  ging  noch  weiter.  Gerade  damals,  nach  dem  so 
glänzenden  Gelingen  seiner  Erbfolgepläne,  suchte  er,  um  sein  Gebiet  zu 
arrondiren,  seine  Landeshoheit  über  die  Reichsstadt  Duisburg  auszu- 
dehnen. Rudolf  von  Habsburg  hatte  dieselbe  unter  den  Schutz  des 
Grafen  Dietrich  von  Cleve  gestellt4),  und  dieses  Patronatsrecht  war 
durch  Erbschaft  allmählich  auf  Adolf  übergegangen.  Seine  Absicht  lief 
nur  darauf  hinaus,  die  Reichsstadt  zu  mediatisiren : er  nannte  sie  in 
Urkunden  stets  „seine  Stadt  Duis bürg“ s),  verlangte  auch  von 
ihr  die  Ablegung  des  angeführten  Versprechens  in  Betreff  der  Erbfolge 
und  drängte  sie,  als  sie  sich  dessen  weigerte,  durch  Abschneidung  der 
Zufuhr  und  andere  Gewaltmittel“).  Die  Stadt  wandte  sich  in  ihrer 

')  Lacomblct  UH.  IV.  105.  Sonderbarerweise  beachtet  Lacomblet  trotz 
des  Vorganges  von  Gert  v.  d.  Schüren,  Teschenmacher,  von  Steinen  u.  A. 
den  Umstand,  dass  Adolf  die  weibliche  Erbfolge  einfuhren  wollte,  gar 
nicht.  Ihm  folgt  einfach  Tobien,  Denkwürdigkeiten  Westfalens  I.  177.  — 
cf.  ibid.  Anm.  1. 

*)  Zeitschrift  für  vaterländische  Gesell,  u Altcrth. -Kunde  IX.  205  steht 
die  Urkunde.  Es  fehlt  die  Stadt  Hamm,  die  sich  ja  auch  später  zuerst  auf 
die  Seite  Gerhards  stellt.  S.  unten  png.  35.  Ueber  das  Verhalten  der  mär- 
kischen  Ritterschaft  liegt  ein  Zeugnis  nicht  vor. 

*)  Historischer  Schauplatz  aller  Rechtsansprüche  auf  Jülich,  Cleve  etc. 
(1730)  Beilage  M.  Scotti,  J.  J. : Sammlung  der  Gesetze  imd  Verordnungen, 
welche  im  Herzogth.  Cleve  etc.  ergangen  sind.  Bd.  I.  1 Ct  Teschenmacher, 
Cod.  dipl.  84,  8G. 

4)  Cf.  u.  A.  Weddigen,  Neues  fortgesetzt.  Westphäl.  Magazin  I.  (1798) 
p.  334  f. 

•)  Ähnlich  machte  er  cs  damals  mit  Lippstadt.  S.  Prcuss  und  Falk- 
mann, Lippischc  Regesten  III.  1812. 

•)  Lacomblet  UB.  IV.  110.  Vgl.  Gengier:  Codex  municipalis  iuris 
Germaniae  medii  aevi  I.  955. 
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Not  an  König  Sigmund,  und  dieser  gebot  Adolf  — es  ist  dieselbe  Zeit, 
■wo  er  auch  wegen  der  Eingriffe  in  Dortmund  mit  ihm  auf  gespanntem 
Fusse  steht  — am  15.  Juli  1418  von  seinem  unberechtigten  Verlangen 
abzulassen.  Aber  er  benutzte  diese  Gelegenheit,  um  ihm  überhaupt 
wegen  seiner  Neuerung  der  Erbfolgeordnung,  die  ja  ohne  Zweifel  einen 
tiefen  Eingriff  in  die  Rechte  Sigmunds  als  obersten  Lehnsherrn  bedeutete, 
strenge  Vorwürfe  zu  machen. 

Man  muss  sich  hier  vergegenwärtigen,  dass  diese  Frage  zu  der- 
selben Zeit  auch  in  einem  benachbarten  deutschen  Territorium  spielte 
und  den  König  schon  in  die  allerunangenehmste  Situation  versetzt  hatte '). 
Herzog  Wilhelm  von  Holland  hatte  ja  bei  seiner  Belehnung  durch  König 
Sigmund  in  London  verlangt,  dass  seiner  Tochter  Jacobäa  das  Erbrecht 
in  seinen  Ländern  zugesichert  werde.  Der  König  hatte  sich  dessen  ge- 
weigert, aber  trotzdem  liess  sich  Wilhelm  am  15.  August  1416  ein 
eidliches  Gelübde  von  seinen  Ständen  und  Städten  in  diesem  Sinne 
leisten.  Demgemäss  handelten  diese  auch  wirklich,  als  der  Herzog  am 
31.  Mai  1417  starb,  und  durch  die  Heirat  der  Jacobäa  mit  Johann 
von  Brabant  und  die  sich  daran  schliessenden  Ereignisse  ging  fast  ganz 
Holland  dem  Reiche  verloren. 

Um  so  begreiflicher,  wenn  Sigmund  sich  mit  aller  Schärfe  gegen 
den  clevischen  Herzog  wandte,  der  noch  weit  selbständiger,  ohne  auch 
nur  bei  ihm  anzufragen,  dasselbe  durchznsetzen  strebte. 

Am  15.  Juli  1418  rügte  er  zunächst  seine  mit  der  Reichsstadt 
Duisburg  versuchte  Neuerung,  forderte  ihn  aber  zugleich  auf,  von  seinem 
anderen  Plan,  der,  wie  Adolf  selbst  recht  gut  wisse,  gegen  des  Königs 
and  Reichs  Lehnsherrlichkeit  direkt  verstosse,  abznlassen  *).  Die  Natur 
half,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  dem  Herzog  darüber  hinweg,  dem 
zweiten  Befehle  gegenüber  Stellung  zu  nehmen;  wie  er  sich  dem  ersten 
gegenüber  verhielt,  ist  nicht  klar  zu  erkennen,  doch  sprechen  mehrere 
Umstände  dafür,  dass  er  auf  die  Befolgung  desselben  kein  sonderliches 
Gewicht  legte.  Einmal  fuhr  er  nämlich  ruhig  fort,  Duisburg  als  seine 
Stadt  zu  bezeichnen 3),  dann  aber  entzog  Sigmund  die  Stadt  am  6. 
October  1418  dem  Schutz  Adolfs  und  stellte  sie  auf  16  Jahre  und 

•)  Aschbach  1.  c.  II.  165,  359,  381.  III.  280.  Leo  H.:  Zwölf  Bücher 
niederländischer  Geschichte  I.  758  ff.  Caro  J. : Das  Bündnis  von  Canter- 
bury.  Eine  Episode  aus  der  Geschichte  des  Constanzcr  Concils,  Gotha  1880 
p.  28,  57,  77. 

*)  Lacomblet  UB.  IV.  110. 

’j  Das  thut  er  z.  B.  noch  1420  November  4.  s.  Lacomblet  UB.  IV.  129. 

Weit'!.  Zeitsvhr.  Krghcft  3.  3 
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danach  bis  zum  Widerruf  unter  den  Schutz  von  dessen  Bruder  Ger- 
hard1 ). 

Was  den  König  veranlasst  hat,  die  beiden  Brüder  so  in  den  schroff- 
sten Gegensatz  zu  einander  zu  bringen,  ist  nicht  klar  ersichtlich ; jeden- 
falls musste  es  aber  für  Gerhard  eine  indirekte  Ermunterung  zur  Wieder- 
aufnahme des  Teilungsstreites  mit  Adolf,  der  ja  auch  bald  wieder  be- 
gann, sein,  dass  er  in  König  Sigmund  eiue  wohlwollende  Stütze  hinter 
sich  wusste.  Ja,  nach  einer  späteren  Äusserung  Gerhards  ist  es  gerade 
diese  Stärkung  seiner  Macht  auf  Kosten  seines  Bruders,  die  den  Kampf 
wieder  hell  anfachte  *). 

ln  die  schroffe  Kluft,  welche  sich  so  durch  einen  im  Grunde  ge- 
nommen nur  äusserlichen  Anlass  in  dem  doch  auch  wohl  bis  dahin  nicht 
recht  redlichen  Verhältnis  der  cleviscben  Brüder  bildete,  suchte  nun  Erz- 
bischof Dietrich  von  Moers  alle  Hebel  einzusetzen,  um  sie  nach  Kräften 
zu  erweitern  und  für  sein  eigenes  Interesse  möglichst  auszubeuten.  Schon 
mehrfach  ist  des  Bündnisses  Erwähnung  geschehen,  das  die  beiden  am 
3.  Juni  1418  auf  5 Jahre  schlossen,  und  auch  auf  die  innere  Halt- 
losigkeit desselben  ist  schon  hingewiesen  worden.  So  recht  klar  lässt 
diese  sich  in  unserm  Zusammenhang  hier  betrachten,  wenn  es  auch 
einen  Augenblick  schien,  als  ob  sich  ein  nocli  iunigeres  Verhältnis 
zwischen  den  beiden  herausbilden  würde. 

Am  16.  Februar  1419  wurde  nämlich  dem  Herzog  Adolf  der 
ersehnte  Sohn  geboren3 ) : er  wurde  Johann  getauft  und  sein  Pathe 
wurde  Dietrich  von  Moers.  Es  sollte  das  gewiss  eine  Besiegelung  des 
Versprechens  bedeuten,  das  die  beiden  Fürsten  sich  zu  gegenseitigem 
freundlichen  Verhalten  gegeben.  Gerade  das  Gegenteil  traf  ein. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  wir  kein  Zeugnis  über  das  Verhalten 
Adolfs  in  seiner  Erbschaftsordnung  gleich  im  Anschluss  an  dieses  für 
ihn  so  willkommene  Ereignis  besitzen : auf  die  Grafschaft  Mark  übte 
es  einen  eigentümlichen  Rückschlag  aus.  Während  nämlich  noch  im 
Februar  volle  Uebereinstimmung  zwischen  ihr  und  dem  Herzog  zu 

*)  Lac.  DB.  IV.  110.  Anm.  1. 

*)  Urkunde  bei  von  Steinen  Westfäl.  Geschichte  I.  474  d.  d.  1420 

Juli  5. 

s)  Tcschenmacher  I.  298.  zu  vergl.  Gert  v.  d.  Schüren,  97  und  Städte- 
Chron.  XIII.  207;  für  die  abweichende  Datirung  seines  Geburtstags  ist  wohl 
die  Bestimmung  nach  dem  Tag  der  h.  Juliana  (16.  Februar)  massgebend, 
danach  Cohn,  Stammtafeln  Nr.  214  zu  ändern.  Ueber  Dietrich  als  Patlicn 
Johanns  s.  Tcschenmacher  a.  a.  0.  Städtcchr.  XIV.  760.  Lacomblct  UB. 
IV.  175.  Anm.  1. 
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herrschen  scheint *),  vereinigten  sich  schon  am  2.  März  Gerhard,  die 
Stadt  Hamm  und  die  märkischen  Ritter,  weiche  dort  Bürgerrecht  be- 
sassen,  mit  dem  Gelöbnis,  das  von  Herzog  Adolf  verlangte,  die  Erb- 
folge betreffende  Versprechen  nicht  abzulegen  und  nötigenfalls  bewaffneten 
Widerstand  zu  leisten  *).  Es  gelang  Gerhard  daneben  auch  noch,  den 
Herzog  Adolf  von  Berg  in  sein  Interesse  zu  ziehen,  der  ihm  am  13. 
Juli  1419  gegen  die  Abtretung  der  Pfandschaft  an  Sinzig  und  Remagen 
Hülfe  wider  seinen  Bruder  zusagte  SJ. 

Weit  wichtiger  für  uns  ist  aber  der  Bund,  den  Gerhard  am 
2 August  desselben  Jahres  mit  dem  Erzbischof  Dietrich  schloss : Ger- 
hard gelobte  ihm  allerdings  an  diesem  Tage  nichts  weiter,  als  nicht 
sein  Feind  werden  zu  wollen,  bis  er  ihm  5000  Gulden  gezahlt,  wofür 
dann  Dietrich  in  der  Fehde  mit  seinem  Bruder  auch  nicht  gegen  ihn 
anftretcn  sollte4).  Doch  hat  schon  Lacomblet  auf  die  weitergreifende 
Bedeutung  dieses  Bündnisses  hingewiesen  5),  und  die  Massregeln  Adolfs 
von  Cleve  und  Adolfs  von  Berg  beweisen  auch,  dass  diese  mehr  hinter 
demselben  sahen,  als  er,  äusserlich  betrachtet,  schien.  Gerade  damals 
stand  ja  Adolf  von  Berg  in  dem  Kampfe  zwischen  Dietrich  von  Moers 
und  der  Stadt  Cöln  auf  Seiten  der  letzteren : der  Streit  war  noch  nicht 
endgültig  entschieden 6),  so  musste  denn  jede  von  Gerhard,  trotzdem 
er  sich  eben  noch  mit  dem  bergischen  Herzog  in  Einklang  gesetzt,  an 
den  Erzbischof  versuchte  Annäherung  Adolf  von  Berg  misstrauisch 
machen,  zumal  ihm  Sinzig  und  Remagen,  der  Preis  seiner  Verbindung 
mit  Gerhard,  von  dem  augenblicklichen  Inhaber  Friedrich  von  Moers, 
des  Erzbischofs  Bruder,  wohl  im  Einverständnis  mit  Gerhard  nicht 
ausgeliefert  wurde 

Aus  diesen  Erwägungen  erklärt  sich  denn  auch  die  durch  die 


')  Ein  in  Hamm  Gefangener  muss  in  seiner  Urfehde  auch  geloben, 
dass  er  nicht  gegen  Adolf  von  Cleve  handeln  wolle.  Staats-Arch.  Münster 
Msc.  VL  141. 

*)  Lacomblet  UB.  IV.  114  vgl.  diese  Darstellung  pag.  32  Anm.  2. 
Die  Stadt  und  Ritterschaft  hatten  sich  schon  am  IG.  Februar  besonders  ver- 
bunden. v.  Steinen  a.  a.  0.  IV.  653. 

*)  Lacomblet  UB.  IV.  112.  s.  119.  Sinzig  und  Remagen  hatte  Adolf 
seinen  Bruder  1413  27.  Juni  versprochen,  1418  31.  Juli  hatte  dieser  sie  wirk- 
lich erhalten.  Doch  hatte  er  sie  gleich  an  Friedrich  v.  Moers  weiter  ver- 
pfändet, von  welchem  sie  Adolf  von  Berg  einlösen  sollte,  (ibid.  p.  84.  A.  1). 

*)  ibid.  IV.  120. 

*)  Derselbe:  Archiv  IV.  p.  236. 

*)  Der  Frieden  wurde  am  21.  September  geschlossen  vgl.  p.  25  Anm.  4. 

3» 
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Verbindung  der  beiden  Herzöge  von  Cleve  nnd  Berg  und  ihr  gemein- 
sames Vorgehen  gegen  Dietrich  von  Moers  bewirkte  Verschiebung  der 
Constellation  der  hier  in  Betracht  kommenden  Fürsten.  Denn  wenn 
auch  Herzog  Adolf  von  Cleve  noch  am  18.  August  1419  das  mehrer- 
wähnte Bündnis  mit  Dietrich,  das  noch  lange  nicht  abgelaufeu  war. 
um  ein  Jahr  verlängert  hatte  '),  so  schloss  er  doch  schon  3 Monate 
später,  am  11.  November,  ein  Schutz-  und  Trutzbündnis  mit  dem  alten 
Gegner  des  Cölner  Erzbischofs,  Adolf  von  Berg,  gegen  Dietrich  für  den 
Fall,  dass  es  mit  ihm  zum  Kampfe  komme*). 

Dieses  Bündnis  und  die  zu  demselben  führenden  Verhandlungen 
der  beiden  Herzöge  untereinander,  die  einen  tiefen  Einblick  in  die  ver- 
rotteten Zustände  jener  Zeit  ermöglichen,  müssen  wir  auch  noch  aus 
einem  andern  Grunde  etwas  genauer  betrachten.  — Adolf  von  Cleve 
stand  ja  mit  dem  Erzbischof  Dietrich  im  Bunde  und  durfte  seinem  Eide 
gemäss  nicht  vor  Ablauf  des  Vertrages  Feind  desselben  werden.  Aber 
in  solchen  Situationen,  wo  er  durch  sein  Wort  an  eigener  Aktivität 
gehindert  war,  wusste  der  geschmeidige  Adolf  sich  zu  helfen : er  er- 
klärte, im  Falle  es  zum  offenen  Kampfe  komme,  wolle  er  seinen 
kleinen,  damals  noch  kein  Jahr  alten  Sohn  mit  den  Herrschaften  Bil- 
stein und  Vredeburg  und  mit  den  Schlössern  Hoerde,  Volmarstein  und 
Ruhrort  abgüten  : aus  diesen  solle  dann  dem  Herzog  Adolf  von  Berg 
die  Hülfe  gegen  Dietrich  von  Moers  gestellt  werden9).  — Und  was 
hatte  Adolf  später  als  Antwort,  da  ihm  dieses  Betragen  vom  Erzbischof 
vorgehalten  wurde4)?  Er  wälzte  die  Schuld  auf  diesen  und  meinte, 
da  Dietrich  trotz  des  Verbundes  den  Bruder  Adolfs  im  Kampf  gegen 
ihn  unterstützt  habe,  so  sei  nicht  er,  sondern  der  Erzbischof  der  eigent- 
liche Friedbrecher.  Aber  davon  hatte  er  doch  in  dem  Augenblicke, 
wo  er  selbst  wortbrüchig  wurde,  jedenfalls  noch  keinen  klaren  Beweis 
in  Händen ; denn  wozu  dann  noch  sein  Verbergen  hinter  seinen  Sohn, 
wenn  Dietrich  schon  faktisch  gegen  ihn  aufgetreten  war  ? Sie  waren 
beide  gleich  meineidig,  nnd  keiner  hatte  dem  andern  etwas  vorzuwerfen. 

Ich  führe  das  unrühmliche  Auftreten  Adolfs  an  dieser  Stelle, 
ähnlich  wie  oben  sein  verräterisches  Spiel  bei  der  Wahl  Dietrichs  von 
Moers  nicht  etwa  an,  weil  ich  den  clevischen  Herzog  möglichst  schwarz 
zu  malen  die  Absicht  habe.  Aber  es  ist,  glaube  ich,  nötig,  gerade 

•)  Lac.  UB.  IV.  120  Aum.  1. 

*)  ibid.  IV.  122. 

’)  Lacomblet  lTB.  IV.  122  Anm.  1.:  Ähnlich  machte  cs  Adolf  v.  Berg 
s.  Lac.  Arch.  IV.  236. 

4)  ibid.  IV.  pag.  208  Anm. 
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bei  ihm  einmal  die  Schattenseiten  ganz  besonders  stark  hervorzuheben, 
weil  es  fast  znm  Glaubensartikel  geworden,  sich  Adolf  als  den  tugcnd- 
samsten  Fürsten,  aus  dessen  Munde  nie  ein  lügenhaftes  Wort  gekommen, 
als  den  Tugendspiegel  eines  Regenten  vorzustellen.  Alle  seine  Beur- 
teiler haben  sich  durch  seinen  Lobredner,  den  Sekretär  seines  Sohnes 
Johann,  Gert  von  der  Schüren  und  dessen  bekannte  panegyrische  Verse 
auf  ihn  bestechen  lassen,  welch  letztere  auch  bis  dahin  jeder  derselben 
noch  besonders  abdrucken  zu  lassen  sich  gedrungen  fühlte1). 

Um  solch  ungerechtfertigte  Lobeserhebungen  auf  das  rechte  Mass 
herabzustimmen  und  den  Charakter  Adolfs  mit  dem  der  übrigen  Grossen 
seiner  und  der  Diplomaten  aller  Zeiten  in  eine  Reihe  zu  bringen,  dient, 
wie  ich  annehme,  ein  Hinweis  auf  die  beiden  angeführten  Facta  besser, 
als  jede  lange  von  Aussprüchen  aus  seinem  Munde  und  anderen  Citaten 
strotzende  Auseinandersetzung.  — 

Einen  Augenblick  schien  es  damals  noch,  als  ob  der  Bruderzwist 
sich  gütlich  beilegen  Hesse  — es  werden  Verhandlungen  zwischen  Ger- 
hard und  Adolf  am  11.  November  1419  erwähnt*),  und  es  scheint 
eine  Teilung  der  Grafschaft  Mark  beabsichtigt  gewesen  zu  sein 3).  Aber 
diese  Hoffnung  zerschlug  sich:  am  13.  November  1419  wurde  Gerhard 
in  das  Schloss  Ilamm  aufgenommen,  und  an  demselben  Tage  sagte  er 
der  Stadt  Hamm  Bestätigung  aller  ihrer  Privilegien  für  den  Fall  zu, 
dass  er  Graf  von  der  Mark  würde4).  Im  Übrigen  stellte  sich  die 
Grafschaft,  die  ja  Überhaupt  damals  schon  ein  ziemlich  ausgebildet 


')  Gert  v.  d.  Schüren  p.  133,  Von  den  neueren  leistet  in  Lobeser- 
hebungen Adolfs  das  höchste  der  anonyme  Verfasser  (Kampschulte?)  des 
Aufs.  Adolf  VI.  v.  d.  Mark  in:  Blätter  für  kirchliche  Wissenschaft  u.  Praxis 
IU.  (1869)  p.  30  ff.,  der  einfach  Gert  v.  d.  Schüren  nachbetet.  Sonst  sind 
au  vergl.  Schaumhurg:  Die  Begründung  des  prcussisch.  Hoh.  etc.  p.  27.  — 
Seibertz  in:  Zeitgehr,  für  vat.  Gesch.  u.  A.  XVI.  259.  — Zeitgehr.  f.  preuss. 
Gesch.  XV.  614.  — Essellon : Übersicht  der  Gesch.  der  Grafschaft  Mark  p.  22. 
— Dass  Thomas  Priachuch  in:  Des  Conzilis  grundveste  (s.  Liliencron.,  die 
historischen  Volkslieder  der  Deutschen  vom  13.  bis  16.  Jahrh.  I.  242  Vers 
881  ff.)  den  Adolf  im  Anschluss  an  seine  Erhebung  zum  Herzog  lohend  er- 
wähnt, erklärt  sich  leicht  aus  seinem  Bestreben,  dem  König  Sigmund,  dem 
er  sein  Gedicht  ja  widmet,  einen  Gefallen  zu  thun. 

*)  Lacomblet  UB.  IV.  122  Anm.  1. 

*)  1420  April  26  verspricht  Adolf  v.  Cleve  der  Stadt  Schwerte,  sie 
bei  Mark  zu  belassen.  Münster,  Staats-Arch.  Msc.  VI.  141  a.  a. 

4)  v.  Steinen,  Westf.  Gesch.  L 470.  — Münster,  Staats-Arch.  Msc. 
VL  141  a.  a. 
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selbständiges  laudständisches  Wesen  hatte1),  zwar  nicht  vollkommen  auf 
seine  Seite,  aber  ebenso  wenig  schlug  sie  sich  zu  Adolf : am  10.  August 
1419  schlossen  vielmehr  67  märkische  Ritter  und  die  Städte  Hamm, 
Iserlohn,  Lünen  und  Schwerte  einen  Bund,  der  sich  Neutralität  zwischen 
den  beiden  Prätendenten  und  Aufrechterhaltung  ihrer  eigenen  Privilegien 
zur  Aufgabe  stellte*).  Adolf  fasste  das  als  Widerstand  gegen  sich  und 
liess  sich  deshalb,  als  er  am  24.  Januar  1420  das  mit  Adolf  von 
Berg  geschlossene  Bündnis  erweiterte,  von  diesem  auch  Hülfe  gegen  die 
aufrührerische  Ritterschaft  und  die  Städte  der  Mark  versprechen *). 

Es  ist  uns  nicht  gestattet,  das  Auf-  und  Abwogen  des  jetzt  ent- 
brennenden Kampfes,  in  welchen  Dietrich  von  Moers,  soweit  ersicht- 
lich, nicht  thätlich  eingriff,  zu  verfolgen.  Es  gelang  Adolf,  im  Feld 
einige  Vorteile  zu  erringen4),  und  Gerhard  seinerseits  wurde  vom  König 
Sigmund  nicht  verlassen.  Schon  am  4.  November  1420  kam  es  unter 
diesen  Verhältnissen  zu  einer  Einigung:  Gerhard  versprach,  innerhalb 
20  Jahren  keinen  weitern  Anspruch  mehr  an  Adolf  zu  erheben,  wofür 
er  dann  zu  dem,  was  er  schon  besass,  noch  Hamm  und  die  dortige 
Ritterschaft  auf  Lebenszeit  sowie  die  Pfandschaft  an  Duisburg  für  sich 
und  seine  Erben  erhielt5).  Von  diesem  Vertrage  gab  Gerhard  am  8. 
December  desselben  Jahres  dem  königlichen  Hofrichter,  bei  dem  er 
Klage  gegen  seinen  Bruder  eingereicht  hatte,  Kenntnis  °). 

Mit  diesem  Frieden  trat  für  eine  kurze  Zeit  ein  Stillstand  der 
niederrheinischen  Verwickelungen  an  dieser  Stelle  ein.  Andere  Interessen 
lenkten  das  Augenmerk  der  Beteiligten  für  den  Augenblick  von  diesem 
Punkte  ab,  und  das  mag  auch  schon  auf  den  schnellen  Abschluss  des 
Vertrages  bestimmend  gewesen  sein. 

Den  Erzbischof  Dietrich  nahmen  um  diese  Zeit  die  hussitischen 
Angelegenheiten  vollauf  in  Anspruch:  im  März  1421  war  er  auf  dem 
Tage  der  geistlichen  Kurfürsten,  der  in  dieser  Sache  zu  Boppard  gehalten 

’)  Vgl.  Urkunden  und  Aktenstücke  zur  Gcscb.  des  Kurfürsten  Friedrich 
Wilhelm  von  Brandenburg  V.  4 ff. 

s)  von  Steinen  a.  a.  0.  I.  1668.  Stangefol  Annal.  circ.  Westf.  487. 

3)  Laeomblet  UB.  IV.  123. 

*)  Es  gelang  ihm  namentlich  die  märkischen  Städte  zu  sich  herüber- 
zuziehen Lac.  UB.  IV.  129.  Münster  St.-A.  Msc.  VI.  141,  doch  belagerte  er 
vergebens  Kaiserswerth,  8.  Städte-Chron.  XIII.  207;  für  Gerhard  s.  v.  Steinen 
a.  a.  0.  I.  474. 

*)  Laeomblet  UB.  IV.  129  irrig  auf  den  2.  November  redneirt.  Tcschen- 
macher  cod.  dipl.  61  cf.  Gert  v.  d.  Schüren  96. 

*)  Lac.  UB.  IV.  pag.  151  Anm.  1. 
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wurde,  anwesend l)  und  fehlte  auch  auf  dem  im  April  nach  Nürnberg 
ausgeschriebenen  Reichstage  nicht,  an  welchem  sich  auch  Herzog  Adolf 
von  Cleve  beteiligte2).  An  dem  hier  nach  langen  Debatten  auf  den 
August  1421  festgesetzten  Zuge  gegen  die  Böhmen  nahm  Dietrich  von 
Moers  gleichfalls  Teil:  es  ist  bekannt,  wie  das  Unternehmen  an  der 
Unmöglichkeit,  Saatz  einzunehmen,  an  dem  Heranrücken  des  gefürchteten 
Ziska  und  der  verspäteten  Ankuuft  König  Sigmunds  scheiterte  — am 
2.  October  kehrten  die  Deutschen  unverrichteter  Sache  heim  3). 

Aber  auch  noch  im  folgenden  Jahre  beschäftigten  diese  Verhält- 
nisse Dietrich.  Im  Anfang  des  Jahres,  wahrscheinlich  im  Februar, 
unternahm  er  im  Aufträge  des  Kurfürstencollegiums  eine  Mission  an 
Sigmund  nach  Ungarn,  um  den  König  zum  Ausschreiben  eines  neuon 
Reichstages  in  der  hussitischen  Frage  zu  veranlassen.  Wenn  dieson 
Bemühungen  auch  trotz  des  Einverständnisses  und  guten  Willen  Sigmunds 
der  Erfolg  mangelte,  so  hatte  sich  der  Erzbischof  doch  sowohl  den 
König  als  den  Papst  zu  Dank  verpflichtet,  den  ihm  ersterer  auch  sofort 
durch  Erteilung  von  Privilegien  zum  Nachteil  der  Stadt  Cöln  abstattete4). 

Es  wirkten  daneben  auch  noch  andere  Gründe  auf  das  einstweilige 
F ortdauern  des  Friedens  zwischen  den  uns  in  erster  Linie  interessierenden 
Fürsten.  Adolfs  von  Cleve  bester  Bundesgenosse  nämlich,  der  Herzog 
Adolf  von  Berg,  benutzte  die  augenblickliche  Ruhe,  um  an  anderer 
Stelle  die  Rechte  seines  Hauses  zu  wahren : er  unternahm  gerade  damals 
seinen  zweiten  unglücklichen  Zug  nach  Lothringen,  um  die  dortigen 
seiner  Familie  eröffneten  und  von  König  Sigmund  übertragenen  Reichs* 
leben  für  seinen  Sohn  Ruprecht  in  Besitz  zu  nehmen5). 

Auf  der  andern  Seite  war  Gerhard  einmal  durch  die  Abwesenheit 
Dietrichs  isoliert,  dann  aber  bezeugte  auch  die  Grafschaft  Mark  wenig 
J.ust  zum  weitern  Kampfe  — am  25.  Mai  1421  löste  sie  den  am 
10.  August  141‘J  geschlossenen  von  Adolf  von  Cleve  übel  angenom- 
menen Neutralitätsbund  und  huldigte  dem  Vertrage  vom  4.  November 


')  Gocrz,  Regesten  der  Erzbischöfe  von  Trier  ad  März  2.  cf.  llacberlin 
Rciclisliistoric  V.  305. 

’)  Eberhard  Wiudcck  c.  89  bei  Mencken  SS.  I.  114Ö. 

’)  Im  »11g.  vgl.  Asrhbach,  König  Sigmund  111.  129  f.  135.  Droysen, 
Geschichte  der  preuasischen  Politik  I.  304  ff,  für  Dietrich  Städteehron.  Mil. 
149,  Bartholomacus  v.  d.  Lake  a.  a.  0.  265. 

*)  Aschbach  l.  c.  III.  147  fl'.  — Lünig  Spicil.  eccl.  I.  Cont.  576. 

*)  Lacomblct  Archiv  IV.  236  ff. 
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1420  gemäss  dem  Herzoge  und  dessen  Erben  als  ihren  wahren  Landes- 
herrn *). 

Aber  trotzdem  war  dies  nur  eine  Ruhe,  wie  sie  dem  Gewitter 
vorherzugehen  pflegt : kaum  hörten  die  Factoren.  durch  welche  sie  bedingt 
war,  auf  zu  wirken,  so  brach  der  Sturm  mit  um  so  grösserer  Gewalt  los. 

Das  zweite  Decennium  des  15.  Jahrhunderts  war  ja  für  den 
gesammten  Niederrhein  von  der  grössten  Hedeutung.  Durch  die  Eröffnung 
von  Jülich  und  Geldern,  die  zwiespältige  Bischofswahl  in  Utrecht,  den 
wieder  auflodemden  Bruderzwist  im  Hause  Cleve  — der  gleichzeitig  in 
Holland  wütenden  Kämpfe  gar  nicht  zu  gedenken  — entstanden  Ver- 
wickelungen, die,  mit  der  vorhandenen  nur  eines  Zunders  bedürftigen 
Rivalität  der  das  Scepter  in  jenen  Ländern  führenden  Dynasten  ver- 
schmolzen, diesen  ganzen  Complex  auf  Jahrzehnte  in  Aufregung  und 
ein  fast  unentwirrbares  Durcheinander  versetzten,  Verwickelungen,  für 
uns  um  so  wichtiger,  weil  sie  selbst  und  die  durch  sie  herbeigeführte 
offene  Parteinahme  der  einzelnen  Fürsten  gewissennassen  als  Vorspiele 
der  späteren  Soester  Fehde  erscheinen;  denn  — dem  fast  zum  Natur- 
gesetz gewordenen  Antagonismus  von  Cöln  und  Cleve  entsprechend  — 
überall,  wo  sich  die  niederrheinischen  Grossen  iu  feindliche  Heerlager 
spalten,  können  wir  sicher  sein,  den  Erzbischof  Dietrich  und  den  Herzog 
Adolf  auf  entgegengesetzter  Seite  zu  finden,  und  auch  die  Gruppierung 
der  beiderseitigen  Kampfgenossen  ist  — natürlich  in  kleinerem  Mass- 
stabe  — der  Zusammenstellung,  wie  die  Soester  Fehde  sie  aufweist,  nicht 
blos  entsprechend,  sondern  auch  vollkommen  in  pragmatischem  Zusam- 
menhang mit  ihr  stehend. 

Die  Verwicklungen  nahmen  ihren  Anfang,  als  Adolf  von  Berg 
aus  Lothringen,  wo  er  in  Gefangenschaft  geraten  war,  zurückkehrte. 
Dietrich  von  Moers  hatte  seine  Abwesenheit  benutzt,  um  sich  in  den 
Tagen,  wo  er  am  Hofe  Sigmunds  weilte,  von  diesem  einige  Vergünsti- 
gungen zum  Schaden  des  bergischen  Herzogs  zu  erwirken.  Am  7.  März 
1422  ermächtigte  der  König  den  Erzbischof,  die  vom  Reich  verpfändeten 
Ortschaften  Sinzig  und  Remagen  für  das  Erzstift  Cöln  einzulösen  — 
das  war  direkt  gegen  Adolf  von  Berg  gerichtet*)  — ; am  folgenden 

')  Lacomblet  UB.  IV.  134.  — Lacoiublet  meint  p.  155  Anm.  2,  diese 
Urkunde  bezöge  sich  auf  die  Gerhard  am  2.  Januar  1421  geleistete  Huldigung. 
Aber  diese  Huldigung  war  doch  nur  eine  Folge  der  Vereinigung  der  beiden 
Brüder  vom  4.  Nov.  1420,  konnte  also  von  Adolf  nicht  übel  genommen  werden. 
Ohne  Zweifel  ist  der  angeführte  Bund  vom  10.  Aug.  1419  gemeint,  den  aller- 
dings Lacomblet  nicht  kennt ; s.  p.  38  dieser  Darstellung. 

*)  Lacomblet  UB.  IV.  139;  8.  oben  p.  35. 
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Tage  forderte  dann  Sigmund  die  Stadt  Cöln  bei  einer  Strafe  von  1000 
Mark  auf,  ihr  gegen  Dietrich  gerichtetes  Bündnis  mit  Adolf  zu  lösen '). 
Auch  Gerhard  von  Cleve-Mark  hatte  sich  Feindseligkeiten  gegen  den 
Herzog  von  Berg  erlaubt  *).  Um  sich  nun  vor  der  Rache  Adolfs  zu 
sichern,  schlossen  die  beiden  am  6.  Juli  1422  einen  lebenslänglichen 
Bund,  in  welchem  Zurückweisung  der  eventuellen  Ansprüche  des  Herzogs 
als  nächste  Aufgabe  hingestellt  wurde 3).  — Aber  Adolf  von  Berg,  nicht 
gesonnen,  diese  Schädigungen  ohne  Einspruch  hinzunehmen,  verband  sich 
am  20.  August  desselben  Jahres  mit  mehreren  gleichfalls  in  ihrem  Besitz 
geschädigten  Herren  zu  gegenseitiger  Hülfe  wider  den  Erzbischof4). 

Der  Ausführung  von  Adolfs  Absichten  traten  jedoch  Bedenken 
entgegen,  die  sich  bei  einer  Betrachtung  der  augenblicklichen  politischen 
Lage  notwendig  einstellen  mussten.  Er  konnte  voraussehen,  dass  er 
für  die  bevorstehende  Eröffnung  von  Jülich-Geldern  bei  seinem  bisherigen 
Freunde,  dem  Herzog  Adolf  von  Cleve  keine  Unterstützung  in  seinen 
auf  die  Erwerbung  der  beiden  Länder  zielenden  Absichten  finden  würde. 
So  konnte  es  für  den  Berger  nur  von  Vorteil  sein,  wenu  er  sich  mit 
»einen  und  des  clevischen  Herzogs  alten  Gegnern  — Dietrich  von  Moers, 
der  damals  auch  schon  wieder  Reibungen  mit  dem  letzteren  wegen 
Dortmund  hatte5),  und  Gerhard,  der  unterdes,  angespornt  durch  seine 
gleichfalls  mit  Adolfs  Teilungsprincipien  unzufriedene  Schwester  Catlia- 
rina6),  wieder  mit  Erbansprüchen  hervortrat  — in  Einklang  setzte; 
dem  rücksichtslosen  Manne,  der  sich  einst,  durch  seine  Herrschsucht 
getrieben,  nicht  gescheut,  seinen  eigenen  bejahrten  Vater  gefangen  fest- 
zusetzen '),  wurde  es  bei  dieser  Berechnung  nicht  schwer,  seinen  Bundes- 
genossen, den  Herzog  Adolf  von  Cleve,  zu  opfern,  trotzdem  dieser  sich 
noch  vor  kurzem  für  einen  Teil  seines  Lösegeldes  aus  der  lothringischen 
Gefangenschaft  verbürgt  hatte  B). 

Schon  am  7.  Februar  1422  einigte  sich  der  bergische  Herzog 

<)  Und.  IV.  140. 

*)  Ibid.  IV.  144. 

*)  Ibid.  IV.  142.  cf.  Gert  v.  d.  Schüren  93.  Toschenmacher  I.  292. 

*)  Lac.  UB.  IV.  143.  Es  sind  das  Graf  Ruprecht  von  Virneburg  und 
der  eigene  Bruder  des  Erzbischofs,  Graf  Friedrich  von  Moers-Saarwerden, 
Des  letzteren  Gebiet  war  während  seiner  Gefangenschaft  in  Brabant  ebenso 
behandelt  worden,  wie  das  Adolfs,  während  er  in  Lothringen  festgchaltcn  wurde. 

*)  Kahne,  Dortm.  UB.  I.  216,  cf.  218,  220.  Lünig  Spie.  eccl.  Cont.  II.  144. 

•j  S.  u.  A.  Teschenmacher  I.  292,  für  die  spätere  Zeit  Lac  UB.  IV.  If.O. 

*)  Lacomblet  Arch.  IV.  121  ff. 

*)  Lac.  UB  IV.  141  u.  Anm.  1. 
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mit  Gerhard,  und  seinem  Einfluss  ist  auch  wohl  der  Abschluss  der 
beiden  von  seinem  Sohne  am  13.  April  1423  und  von  seinem  Bruder 
Wilhelm  am  28.  December  desselben  Jahres  mit  dem  Junker  von  Cleve- 
Mark  geschlossenen  Büudnisse  zuzuschreiben1),  welch  letzterer  am  17. 
Juui  seinem  Bruder  förmlich  absagte s). 

Eben  sowohl  gelang  es  Adolf  von  Berg,  um  zunächst  den  jülich- 
geldrischen  Erbfolgestreit  mit  wenigen  Worten  zu  berühren,  den  Anschluss 
an  den  Cölner  Erzbischof,  der  ihm  wohl  auf  halbem  Wege  entgegenkani, 
zu  erreichen.  Am  13.  Juli  1423  verband  er  sich  zunächst  mit  dem 
Bruder  desselben,  dem  Grafen  Friedrich  von  Moers,  aber  schon  am 
2;).  August  erscheint  auch  Dietrich  selbst  als  sein  fester  Bundesgenoss 3). 

Das  waren  die  Stützen,  deren  sich  der  Herzog  von  Berg  bedienen 
wollte,  um  sich,  da  die  Eröffnung  von  Jülich-Geldern  durch  den  am 
23.  Juni  erfolgten  Tod  des  Herzogs  Rainald  eingetreten  war,  in  den 
Besitz  von  Gehlem  zu  setzen  (Jülich  war  ihm  gleich  zugefallen),  das 
Arnold  von  Egmond,  von  den  dortigen  Ständen  anerkannt,  ihm  zu  ent- 
reisseu  drohte. 

Des  letztem  engster  Bundesgenosse  wurde  dagegen  der  Herzog 
Adolf  von  Cleve,  dem  Arnold  am  22.  Juli  versprochen,  seine  Tochter 
Catbarina,  sobald  sie  mündig  werde,  ohne  Aussteuer  zu  heiraten,  wofür 
sich  denn  Adolf  am  24.  Juli  zu  Schutz  und  Trutz  mit  ihm  verband4). 

Leider  sind  nun  aber  die  folgenden  Ereignisse  nicht  ganz  klar  zu 
übersehen.  König  Sigmunds  Stellung  zu  dem  geldrischen  Erbfolgestreit 
richtete  sich  bekanntlich  fast  lediglich  nach  der  Höhe  der  Bezahlung, 
welche  ihm  für  sein  Wort  geboten  wurde:  am  15.  August  1424  belehnte 
er  zwar  Arnold  von  Egmond,  als  dieser  aber  14  000  Ducaten  zu  zahlen 
sich  weigerte,  wurden  die  Lekubriefe  wieder  zerschnitten  und  beide 
Herzogtümer  dem  weniger  sparsamen  Herzog  Adolf  von  Berg  am  24. 
Mai  1425  aufgetragen5). 

•)  Ibid.  147,  145.  Die  letztere  Urkunde  setzt  Lac.  irrig  ziun  J.  1422, 
sic  gehört  vielmehr  zu  1423,  das  Jahr  ist  also  nicht  als  mit  dem  25.  December 
beginnend  gerechnet ; denn  nach  ihr  ist  die  Fehde  schon  in  vollem  Gange, 
und  nach  Lac.  IV.  147,  148  begann  sie  erst  im  Juni  1423.  Die  Urkunde 
ist  also  bei  Lacomhlct  anders  cinzusrhalten. 

’)•  Ibid.  IV.  148. 

*)  Im  nllg.  Pontanus,  bist.  Geldriac  (1613)  p.  415  ff.,  Lacomldet  Archiv 
IV.  239,  Aschbach  König  Sigmund  IH.  235  ff.  — Lacomblet  UB.  IV.  150. 
153  u.  Einleitung  p.  XVI. 

*)  Lacomblet  UB.  IV.  151  n.  p.  172  Anm.  1. 

i)  Historischer  Schauplatz  etc.  Beilage  F.  — Aschbach  L c. 
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Es  ist  nan  auffallend,  dass  der  sonst  in  gutem  Verhältnis  zu 
Sigmund  stehende  Erzbischof  Dietrich  von  Moers,  ohne  dass  wir  die 
Gründe  genauer  zu  erkennen  vermögen,  die  bergiscbe  Partei  wieder 
verliess  und  auf  die  Seite  des  Eginonders  schwenkte.  Am  26.  Februar 
1425  schloss  er  nämlich  mit  diesem  auf  5 Jahre  ein  Bündnis  zur 
Aufrechterhaltung  eines  friedlichen  Zustandes  und  gestattete  ihm,  was 
am  frappantesten  ist,  in  dem  darüber  aufgesetzten  Instrument  ausdrück- 
lich zu  betonen,  er  wolle  nicht  Feind  des  Herzogs  von  Cleve  werden  ‘). 

Denn  der  geldrische  Erbfolgestreit  war  durchaus  nicht  der  einzige 
Punkt,  auf  welchem  sich  der  Erzbischof  und  Adolf  von  Cleve  gegen- 
überstanden : auch  in  der  streitigen  Utrechter  Bischofswahl  hatten  sie 
sich  für  verschiedene  Candidateu  engagiert8). 

Hier  war  am  9.  October  1423  Bischof  Friedrich  von  Blanken- 
heim gestorben.  Bei  der  Frage  nach  der  Wiederbesetzung  des  Stuhles 
machten  sich  die  verschiedenartigsten  Einflüsse  von  Cöln,  Cleve,  Berg 
und  Münster  aus  geltend.  Dietrich  von  Moers  verwandte  sich  für  seinen 
Bruder,  den  Cölner  Domkustos  Walram,  während  Adolf  von  Cleve  seinen 
Einfluss  für  Rudolf  von  Diepholz,  Propst  in  Osnabrück  und  t'anonicus 
in  Cöln,  einsetzte.  Er  erschien  am  Tage  der  Wahl  persönlich  in  Utrecht, 
um  einen  Druck  auf  das  Capitel  auszuüben,  und  in  der  Tliat,  seine 
Absicht  gelang:  Rudolf  wurde  am  10.  November  1423  von  der  Mehr- 
zahl der  Capitulare  gewählt  und  auch  sofort  von  einer  Reihe  von  Städten 
anerkannt.  Walram  fiel  dagegen  vollkommen  durch,  er  scheint  nur  sehr 
wenige  Stimmen  im  Lande  für  sich  gehabt  zu  haben  *) ; aber  wenn 
Dietrich  von  Moers  sich  hier  zurückzog  und  auch  wohl  seinen  Bruder 
zum  Rücktritt  bewog,  so  waren  dafür  doch  auch  noch  weitere  Gründe 
bestimmend.  Papst  Martin  V.  hatte  nämlich  andere  Candidaten  für 
das  Bistum  Utrecht  im  Auge:  zunächst  den  damaligen  Bischof  von 
Speyer,  Rabau  von  Helmstädt,  dann  aber,  als  dieser  es  zu  gewagt  fand, 
seine  sichere  Speyerer  Diöcese  zu  verlassen,  um  sich  das  zweifelhafte 

•)  Lac.  UB.  IV.  161. 

*)  Zu  vgl.  Matthaeus,  Analccta  veteris  acvi  V.  403  ff. ; Johannes  de  Beka, 
Catalogus  cpiscoporum  Trajcct.  ed.  Am.  Buchclius  (1643)  Appendix  p.  132; 
Wilhelmus  Heda,  llistoria  cpisc.  Ultrnject.  ibid.  284;  Erdwin  Krdmaun,  chron. 
08nabrug.  bei  Meibom  II.  246  ff.  Magnum  chron.  Belg,  bei  Piatorius  III. 
369  f. ; Teschenmacher  I.  291,  s.  auch  Leo,  zwölf  Bücher  nicderl.  Gesch. 
I.  943  ff. 

*)  Matthaeus  a.  a.  0.  414.  Interessant  ist,  dass  auch  Gerhard  von 
Cleve-Mark  einen  allerdings  misslungenen  Versuch  machte,  als  Bistumscan- 
didat  aufzutreten;  ibid.  406. 


Digitized  by  Google 


44 


Ütrechter  Bistum,  wo  ja  Rudolf  von  Diepholz  schon  über  einen  bedeu- 
tenden Anhang  verfügte,  zu  erkämpfen  *),  den  bisherigen  Ütrechter  Propst 
Sweder  von  Culenburg  *).  Martin  V.  verwarf,  ähnlich  wie  er  das  im 
gleicheu  Falle  in  Basel,  Augsburg  und  Trier  tliat3),  die  beiden  aus  der 
Wahl  des  Capitels  hervorgegangenen  Candidaten,  providierte  am  6.  Fe- 
bruar 1425  den  Sweder  und  teilte  dies  dem  Cölner  Erzbischof  Dietrich, 
in  dessen  Kirchenprovinz  Utrecht  ja  lag,  am  17.  Mai  desselben  Jahres 
mit  ■*).  — Wenn  nun  auch  das  Verhalten  des  letztem  und  sein  schliess- 
licher  Rückzug  bei  dem  Mangel  an  urkundlichen  Nachrichten  ziemlich 
rätselhaft  und  wohl  kaum  sicher  festzustellen  ist,  so  geht  mau  doch 
wohl  nicht  fehl  mit  der  Annahme,  Dietrich  sei  in  Utrecht  mit  Rücksicht 
auf  den  Papst  zurückgetreten,  dessen  Gewogenheit  er  sich  für  andere, 
ihm  wichtiger  erscheinende  Absichten,  vor  allem  für  die  geplante  Ein- 
verleibung des  Bistums  Paderborn  in  das  Cölner  Erzstift,  zu  bewahren 
suchen  musste6).  Vielleicht  ist  dann  auch  der  Umstand,  dass  die  Eg- 
monder  in  dem  Ütrechter  Wahlstreit  auf  Seiten  des  päpstlichen  Candi- 
daten Sweder  standen6),  von  Einfluss  auf  den  Umschwung  Dietrichs 
in  der  geldrischen  Frage  gewesen. 

Diese  Annahme  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  einen 
Blick  auf  den  gleichzeitig  wütenden  Bruderzwist  zwischen  Adolf  und 
Gerhard  von  Cleve  wirft.  Am  17.  Juni  1423  sagte,  wie  wir  oben 
sahen,  Gerhard  seinem  Bruder  die  Fehde  an.  Die  Absicht  desselben 
ging  dahin,  seine  durch  den  Frieden  vom  4.  November  1420  nicht 
verwirklichten  Absichten  auf  die  Grafschaft  Mark  mit  den  Waffen  in 
der  Hand  weiter  zu  verfolgen  — er  wagte  es  jetzt  auch,  sich  den  Titel 
eines  Grafen  von  der  Mark  beizulegen 7).  Sein  bester  und  diesmal 
in  entschiedenster  Weise  für  ihn  eintretender  Bundesgenosse  wider  seinen 
Bruder  war  der  Erzbischof  Dietrich.  Zwisehen  diesem  und  dem  Herzog 
Adolf  von  Cleve  gab  es  nämlich  damals  ausser  den  Ütrechter  und  Gel- 
dernschen  Zwistigkeiten  noch  weitere  Streitpunkte.  Bei  der  Wahl  Diet- 
richs von  Moers  zum  Cölner  Erzbischof  bemerkten  wir,  dass  er  dem 

')  Erdwin  Erdmann  1.  c.  246,  anders  Heda  1.  c.  284. 

•)  Der  auch  bei  der  Wahl  nachträglich  als  Candidat  erscheint,  seine 
Stimmen  aber  an  Rudolf  von  Diepholz  abgab.  llcda  1.  c.  284. 

3)  Aschbach  IV.  7.  187.  Wcssenberg,  die  grossen  Kircheuversamm- 
lungcn  des  15.  u.  IG.  Jh.  H.  274  u.  Anm.  13. 

4)  Matthaeus  a.  a.  0.  V.  421  ff. 

*)  Vgl.  u.  S.  53  fl. 

*)  Ileda  1.  c.  285.  Matthaeus  1.  c.  451  f. 

*)  Das  tliat  er,  soviel  ich  sehe,  zuerst  Lacomblet  UB.  IV.  159. 
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Herzog  Geld  für  seine  Zustimmung  schuldete,  aber  trotz  seines  Ver- 
sprechens nicht  zahlte.  Doch  hatte  Adolf  Pfandbesitz  dafür  in  seinen 
Händen.  Um  das, Jahr  1424,  wo  dem  Clevischen  Herzog  seine  man- 
nigfachen politischen  Bestrebungen  jedenfalls  bedeutende  Unkosten  ver- 
ursachten, kündigte  er  dem  Erzbischof  die  Summe.  Aber  wenn  auch 
Dietrich,  wie  es  scheint,  auf  seine  Forderung  einging,  so  konnte  man 
sich  doch  nicht  über  die  Art  der  Rückzahlung  einigen  *),  und  diese 
Streitigkeiten  beschworen  den  Ausbruch  des  ja  auch  durch  so  viele 
andere  Momente  bedingten  Kampfes  herauf. 

Am  23.  November  1424  verband  sich  Dietrich  mit  der  Stadt 
Dortmund  *),  auch  Soest  stellte  sich  mit  ihm  gegen  den  Herzog  Adolf s), 
am  15.  December  gewann  er  den  Herzog  Adolf  von  Berg  und  dessen 
Sohn  Ruprecht  zum  zweiten  Male,  am  16.  den  Erzbischof  Conrad  von 
Mainz4),  und  am  20.  December  endlich  schloss  er  mit  dem  Junker 
Gerhard,  mit  welchem  er  ja  schon  seit  dem  6.  Juli  1422  auf  Lebens- 
zeit vereinigt  war,  ein  erweitertes,  direkt  gegen  Adolf  von  Cleve  ge- 
richtetes Bündnis.  Im  Ganzen  waren  es,  wenn  man  den  Angaben  der 
Cölner  Chroniken  trauen  darf,  7 Bischöfe,  5 Herzöge,  16  Grafen  und 
Herrn,  welche  Erzbischof  Dietrich  dem  Herzog  Adolf  entgegenstellte5). 

Nicht  ohne  bedeutende  Opfer  gelang  es  Gerhard  von  Cleve,  den 
vom  Erzbischof  und  dessen  Bundesgenossen  aufgebrachten  Mitteln  eine 
solche  Richtung  zu  geben,  dass  sie  zur  Verwirklichung  seiner  Absichten 
auf  die  Grafschaft  Mark  als  ihrer  nächsten  Aufgabe  verwendet  wurden. 
Am  21.  December  überliess  er  Dietrich,  nominell  für  100000  Gulden, 
die  Stadt  und  Burg  Kaiserswerth  mit  dem  Zolle  und  sonstigen  Zubehör r'). 

Kaiserswerth,  einer  der  wichtigsten  und  einträglichsten  Rheinzölle, 
war  einst  am  28.  Mai  1 293  von  Adolf  von  Nassau  dem  Cölner  Erz- 
bischof Sigfried  von  Westerburg  als  Ersatz  für  seine  Wahl-  und  Krö- 
nungskosten zum  römischen  König  verpfändet  worden;  seitdem  hatte  es 
der  Reihe  nach  Cöln,  Jülich,  Berg  und  der  Pfalz  gehört  und  war  von 

')  Nach  der  Urkunde  bei  Lacomblet  IV.  168.  S.  195  oben  ist  kein 
Zweifel,  dass  dieses  Geld  gemeint  ist.  Im  übrigen  s.  Städtechroniken  XHI. 
154  Anm.  1. 

•)  Lac.  UB.  IV.  158  Anm.  1.  Fahne  UB.  I.  220. 

*)  Lacombl.  UB.  IV.  pag.  195. 

*)  Ibid.  IV.  158  Anm.  1. 

*)  Ibid.  IV.  159.  Städtechroniken  XIV.  761. 

•)  Lac.  UB.  IV.  160,  für  das  folgende  s.  Lac.  UB.  II.  937,  III.  1065. 
— Lacomblet  Archiv  IV.  11,  19,  27,  33  ff.  64,  68,  82,  92  f.  106,  115.  Knapp 
1.  c.  H.  130  f.  sehr  ungenau. 
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Ruprecht  von  der  Pfalz  am  10.  August  1399  an  Adolf  von  Cleve- 
Mark  bei  dessen  Heirat  mit  seiner  Tochter  Agnes  zur  Hälfte  als  Mit- 
gift, zur  Hälfte  gegen  32000  Gulden  weiterverpfändet  worden.  Wie 
früher  bemerkt,  wurde  es  von  diesem  im  Jahre  1413  seinem  Bruder 
Gerhard  auf  Lebenszeit  und  unter  besondem  Bedingungen  überwiesen, 
die  dieser  einfach  übertrat,  als  er  seinen  Vertrag  mit  dem  Erzbischof 
einging,  und  so  trug  denn  auch  nach  der  einstimmigen  Überlieferung 
dieser  Verlust  von  Kaiserswerth  ganz  besonders  zur  Verschärfung  der 
Feindschaft  zwischen  Adolf  von  Cleve  und  Dietrich  von  Moers  bei 

Der  Kampf  brach  denn  auch  wirklich  los : die  Verbündeten  zogen 
vor  die  Adolf  treue  märkische  Stadt  Schwerte,  konnten  sie  aber  selbst 
nicht  einnehmen ; es  gelang  ihnen  nur,  das  dortige  Schloss  abzubrennen, 
und  Adolf,  der  wohl  den  schweren  Druck  des  grossen  Heeres  auf  die 
Grafschaft  Mark  lindern  wollte,  zeigte  sich  schon  nach  drei  Wochen 
zu  Verhandlungen  mit  seinem  Bruder  bereit,  welche  von  Räten  des 
Herzogs  Philipp  von  Burgund,  des  Schwagers  von  Adolf,  in  die  Hand 
genommen  wurden  ’).  Wenn  auch  in  dem  Sprach,  den  sie  erliessen, 
des  Erzbischofs  Dietrich  keine  Erwähnung  geschah,  so  beweisen  doch 
spätere  Dokumente  und  vor  allem  der  Abzng  von  Dietrichs  Bundesge- 
nossen, dass  auch  zwischen  dem  devischen  Herzog  und  diesem  Friedens- 
abmachnngen  stattgefunden  haben  ’).  — 

In  diese  Zeit  einer  vorübergehenden  Einigung  fällt  das  mehrer- 
wähnte, am  26.  Februar  1425  zwischen  Dietrich  von  Moers  und  Ar- 
nold von  Egmond  geschlossene  Bündnis,  das  also  auf  diese  Weise  lo- 
gisch und  auch  chronologisch  motivirt  und  eingereiht  ist3J.  — 

Die  Unterhandlungen  müssen  aber  auf  neue  Schwierigkeiten  ge- 
stossen  sein;  Adolf  wird  wohl  nach  der  Entfernung  der  Helfer  Dietrichs 
neuen  Mut  geschöpft  und  sich  nicht  sehr  nachgiebig  gezeigt  haben : 
wer  den  Krieg  zunächst  wieder  begonnen,  darüber  sind  die  Nachrichten 
geteilt  — wie  dem  aber  auch  sei,  Adolf  beschwerte  sich  bei  dem  Cölner 
Dechanten  und  Domkapitel  und  andern  Freunden  des  Erzbischofs  über 
dessen  Wortbrüchigkeit  und  rechtswidrige  Annexion  von  Kaiserswerth  — 

')  Stildtechroniken  XIV.  761.  Cardauns  wendet  sich  Anm.  ti  wohl  mit 
Uurecht  gegen  diese  Angaben  der  Koelhnffschen  Chronik:  ich  wusste  wenigstens 
keinen  Grund,  um  an  einer  versuchten  Vermittlung  des  Btirgundischen  Herzogs 
zu  zweifeln.  Der  Vertrag  vom  9.  Juli  1425  kann  zudem  ganz  ungestört  da- 
neben bestehen. 

*)  Lac.  UB.  IV.  164.  Städtechr.  a.  a.  O. 

')  Gegen  Lac.  Archiv  IV.  242. 
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Dietrich  seinerseits  warf  dem  elevischen  Herzog  vor,  dass  er  trotz  mehr- 
facher Aufforderungen  sieh  des  gütlichen  und  rechtlichen  Austrags  ihrer 
Streitsachen  geweigert,  und  sagte  ihm  nochmals  definitiv  die  Fehde  an  '), 
in  welcher  es  ihm  atn  2.  Juli  1425  gelang,  die  devische  Stadt  Orsoy 
zu  verbrennen“1). 

Das  machte  den  Herzog  Adolf  wieder  zu  einem  Waffenstillstand 
geneigt,  den  man  am  9.  Juli  einging  *).  Durch  Emicho  von  Leiningen 
und  Heinrich  Beyer  von  Boppard.  Räte  des  Pfalzgrafen  Ludwig,  wurde 
in  allen  zwischen  Cöln,  Jülich-Berg  und  Cleve-Mark  bestehenden  Zwistig- 
keiten einstweilen  Ruhe  geboten : die  Entscheidung  über  die  einzelnen 
Streitpunkte  sollte  einem  aus  dem  Pfalzgrafen  und  vier  Räten  gebildeten 
Gericht  anheimfaUen,  speziell  in  dem  Kampfe  zwischen  Adolf  und  Ger- 
hard von  Cleve-Mark  sollte  Ludwig  von  der  Pfalz  in  Verbindung  mit 
Dietrich  von  Moers  das  Urteil  sprechen. 

Letztere  Bestimmung  wurde  zunächst  vollzogen.  Am  23.  October 
1 425  fällten  die  Beiden  ihren  Spruch,  wie  wohl  zu  erwarten  stand,  zn 
Gunsten  Gerhards4).  Adolf  sollte  ihm  auf  Lebenszeit  die  Grafschaft 
Mark  mit  allen  Rechten  und  allem  Zubehör  überlassen;  nur  die  Amt- 
männer von  Wetter,  Blankenstein  und  Volmarstein  sollten  von  den  beiden 
Brüdern  gemeinsam  eingesetzt  werden. 

Während  aber  Gerhard  sein  Einverständnis  mit  den  Bestimmun- 
gen dieses  Urteils  schon  am  7.  Januar  1426  erklärte5),  hütete  sich 
Adolf  wohl,  seine  Meinung  darüber  laut  werden  zu  lassen,  bis  auch 
der  andere  Schiedsspruch  zwischen  ihm  und  Erzbischof  Dietrich  erfolgt 
war.  Am  2.  Mai  1426  geschah  das0).  Wenn  Pfalzgraf  Ludwig  auch 
über  die  meisten  Beschwerdepunkte  — Dietrich  hatte  deren  26,  Adolf 
10  aufgestellt  — das  Urteil  ablehnte,  so  wurden  doch  die  Entscheidun- 


')  Lacomblct  UB.  IV.  164,  Fahne  Dortm.  UB.  I.  225,  Städtechronik. 
XIII.  156. 

*)  Das  genaue  Datum  hat  nur  die  Münstereifier  Chronik  in:  Annalen 
des  hist  Vereins  für  den  Niederrhein  XV.  (1864)  p.  200,  s.  im  Übr.  Städte- 
chron.  XIV.  759,  Bartholom,  v.  d.  Lake  a.  a.  0.  265. 

»)  Lacomblct  UB.  IV.  168. 

4)  Lacomblct  UB.  IV.  172.  Ganz  ungenau  ist  Tobien,  Denkwürdig- 
keiten, I.  178,  der  die  Sache  so  darstcllt,  als  habe  Adolf  dem  Gerhard  damals 
Mark  abgetreten. 

*)  Lacomblct  UB.  IV.  p.  204  Anm.  1. 

*)  Ibid.  p.  208  Anm.  1,  im  Übrigen  zu  vergl.  Städtechron.  XIII.  156, 
198.  XIV.  762.  Wittius  B. : llistoria  antiquac  occidentalis  Saxoniae  seu  nunc 
Westphaliao  (1788)  p.  508. 
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gen,  die  er  definitiv  traf,  befolgt:  Adolf  erklärte,  er  wolle  die  cölniscben 
Lehen  vom  Erzbischof  in  Empfang  nehmen  und  sich  inbezug  auf  die 
anderen  Streitpunkte  an  die  früher  geschlossenen  Verträge  halten. 

Nachdem  so  eine  feste  Norm  in  dem  Verhältnis  des  clevischen 
Herzogs  zu  Cöln  geschaffen  worden,  trat  Adolf  offen  mit  seiner  Stellung 
zu  der  Übertragung  der  Grafschaft  Mark  auf  seinen  Bruder  hervor. 
Er  erkannte  den  darauf  zielenden  Schiedspruch  nicht  an,  ergriff  viel- 
mehr eine  Massregel,  die  seine  politische  und  kirchliche  Parteistellung, 
wie  er  sie  seine  ganze  Regierung  hindurch  bewahrte,  aufs  schärfste 
charakterisiert.  Nachdem  er  nämlich  zunächst  am  2.  Juli  142G  durch 
seinen  Rat  Wescel  Schwartkop  hiergegen  Protest  eingelegt  hatte '), 
appellierte  er  an  Papst  Martin  V.,  der  dann  unter  dem  15.  December 
desselben  Jahres  den  Bischof  Johann  von  Cambray  mit  der  Prüfung  und 
Entscheidung  der  Sache  beauftragte.  Dem  entsprechend  erliess  letzterer 
als  päpstlicher  Richter  am  28.  April  1427  *)  aus  Cambray  an  den  Erz- 
bischof Dietrich  von  Cöln,  die  Bischöfe  Johann  von  Lüttich  und  Hein- 
rich von  Münster,  den  Herzog  Adolf  von  Berg,  dessen  Sohn  Ruprecht, 
sowie  an  die  Beamten  und  Diener  des  Junkers  Gerhard  von  Cleve- 
Mark  ein  Inhibitorium,  in  welchem  er  denselben  zur  Pflicht  machte, 
dem  letzteren  keine  Hülfe  zur  Besitzergreifung  der  Grafschaft  zu  leisten, 
so  lange  diese  Angelegenheit  noch  zu  Rom  in  der  Appellationsinstanz 
schwebe.  Dieses  Mandat  Hess  er  am  14.  Mai  durch  einen  Notar  an 
der  Wohnung  Gerhards  insinuieren  s). 

Den  Inhalt  der  beiden  ersten  Aktenstücke  kennt  auch  Gert  von 
der  Schüren4),  doch  bezeichnet  er  den  Zeitpunkt  der  Erlasse  nicht 
näher;  für  seinen  ferneren  Bericht  war  es  mir  jedoch  unmöglich,  eine 
urkundliche  Bestätigung  aufzufinden.  Nach  diesem  hat  Johann  von  Cam- 
bray die  weitere  Führung  des  Prozesses  einem  „bisschop  Dognensis“  •’) 
subdelegiert,  der  dann  sein  Schlnssurteil  dahin  aussprach,  dass  Herzog 
Adolfs  Appellation  gegen  den  Schiedspruch  im  Rechte  begründet  und  er 


')  Staats- Archiv  Düsseldorf,  Soester  Fehde,  Copiar  I.  S.  53.  Auszug  in 
Wilmans’  Nachlass,  cf.  Lacomblet  Archiv  IV.  244  ff. 

*)  St.-A.  Düsseldorf  a.  a.  0.  p.  56 — 69. 

*)  ibid.  p.  70—76. 

*)  Gert  von  d.  Schüren,  Chronik  p.  103. 

*)  Einen  solchen  habe  ich  nirgendwo  auffinden  können.  Sollte  Dog- 
nensis vielleicht  ein  Schreib-  oder  Druckfehler  für  Doglicnsis  sein.  Dann 
wäre  Bernardus  Maja,  der  von  1422 — 1428  Bischof  von  Doglia  war,  gemeint. 
S.  Gams,  Series  cpiscoporum  eccl.  Catb.  p.  837. 
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nicht  schuldig  Sei,  seinem  Bruder  Gerhard  die  Grafschaft  Mark  ab- 
zutreten. 

Aber  auch  dieser  hatte  unterdes  nicht  gefeiert,  sondern  die  Zeit 
gut  benutzt,  um  die  Sympathieen,  die  er  in  der  Grafschaft  schon  besass, 
zu  starken.  Allerdings  war  der  grosse  Bund,  den  am  14.  September 
1426  zweiundneunzig  märkische  Kitter,  sowie  die  Städte  Hamm.  Unna, 
Camen,  Iserlohn,  Schwerte  und  Lünen  schlossen '),  nur  eine  Vereinigung, 
welche,  ähnlich  .wie  die  vom  10.  August  1419,  Aufrechterhaltung  der 
Neutralität  bis  zur  Einigung  der  beiden  Brüder  über  den  Besitz  der 
Grafschaft  zum  Zwecke  hatte,  aber  schon  im  folgenden  Jahre  huldigte 
ihm  ein  Teil  der  Ritterschaft  und  Städte  und  Gerhard  schloss  mit  den- 
selben einen  lebenslänglichen  Vertrag  zur  Aufrechterkaltung  ihrer  Pri- 
vilegien *). 

Auch  den  rechtlichen  Weg  betrat  er,  aber  nicht  durch  eine  Ap- 
pellation an  das  päpstliche,  sondern  durch  eine  solche  an  das  kaiser- 
liche Gericht.  Adolf  wusste  sich  freilich,  wie  Gert  von  der  Schüren 
sich  ausdrückt,  gegen  des  Kaisers  Ladungen,  Briefe  und  Mandate  mit 
Hülfe  seiner  Ambassiaten,  Doctoren  und  Freunde  trefflich  zu  wehren®), 
und  Sigmund  erliess  sogar  am  21.  Juni  1427  an  die  märkischen  Städte 
den  Befehl4),  bis  zur  Entscheidung  des  Streites  dem  Herzog  Adolf  zu 
gehorchen,  den  er  früher  mit  der  Grafschaft  Mark  belehnt  habe,  aber 
diese  Entscheidung  nahm  er  für  sich  in  Anspruch  und  unterliess  nicht, 
seinem  Unwillen  darüber  Ausdruck  zu  verleihen,  dass  Adolf  in  einer 
so  vollkommen  weltlichen  Reichssache  statt  an  ihn,  den  obersten  Lehns- 
herrn, an  den  Papst  appellirt  hätte ; er  habe,  so  erklärte  er  den  Städten, 
Dietrich  von  Cöln,  Ludwig  von  der  Pfalz  wie  auch  den  Herzog  selbst 
und  seinen  Bruder  ernstlich  aufgefordert,  Verorduete  au  ihn  zu  schicken, 
damit  die  Angelegenheit  vor  seinem  Gerichte  zum  Austrag  gebracht 
werde. 

Aber  alle  Verhandlungen  vor  kaiserlichem  und  päpstlichem  Gericht 
führten,  wie  so  oft  in  jener  fehdelustigen  Zeit,  zu  keinem  Resultat; 
man  hatte  sich  einmal  daran  gewöhnt,  das  Recht  auf  der  Spitze  des 
Schwertes  zu  suchen,  und  so  griff  man  denn  auch  hier  wieder  zu  dem 


')  von  Steinen,  Wcstf.  Gesch.  I.  1675. 

*)  Die  Htildignngsurkunden  von  Hamm,  Camen,  Iserlohn  und  der  Ritter- 
schaft befinden  sich  im  Düsseldorfer  Staats- Archiv ; die  Verträge  mit  Hamm 
und  Iserlohn  von  1427  Mai  6.  im  Staats-Archiv  zu  Münster  Msc.  VI.  141  a.  a. 
*)  Gert  v.  d.  Schüren  pag.  103. 

*)  v.  Steinen  1.  c.  L 474. 


West«!.  Zeitsclir.  Krgheft.  3.  (1HHÖ). 
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beliebten  Mittel.  Natürlich,  dass  Dietrich,  der  sich  ja  durch  die  Nicht- 
beachtung seines  Schiedsspruches  verletzt  fühlen  musste,  sofort  bei  der 
Hand  war. 

Am  7.  Mai  1427  sagte  zunächst  Gerhard  seinem  Bruder  wiederum 
ab'),  nachdem  schon  vorher  Herzog  Carl  von  Lothringen  und  Bischof 
Johann  von  Basel  als  Bundesgenossen  des  Erzbischofs  Dietrich  demselben 
die  Fehde  angeküudigt  hatten.  Dieser  selbst  that  es  am  27.  Mai,  und 
ihm  schlossen  sich  noch  Erzbischof  Conrad  von  Mainz  nnd  Ruprecht 
von  Berg  ans).  So  hatte  also  Dietrich  zum  zweiten  Male  eine  ganz 
gewaltige  Macht  gegen  Adolf  aufgeboten,  und  das  ganze  Jahr  verlief 
in  wüster  Fehde;  erst  am  11.  Februar  1429  gelang  es  dem  Cardinal 
Heinrich  von  England  nach  langen  vergeblichen  Verhandlungen,  einen 
Waffenstillstand  bis ' Pfingsten  zu  schliessen 3),  während  dessen  Gerhard 
im  Besitz  des  Hauses  Mark,  sowie  der  Städte  Hamm,  Unna,  Camen, 
Schwerte,  Lünen,  Neuenrade,  Hoerde4)  und  Bochum  bleiben,  Adolf  da- 
gegen eine  Reihe  von  Schlössern  in  der  Grafschaft  Mark  in  Händen 
haben  sollte. 

Aber  es  war  vorauszusehen,  dass  eine  so  ganz  äusserliche  Eini- 
gung, durch  welche  ausserdem  Adolfs  und  Gerhards  märkischer  Besitz 
vollkommen  durcheinander  gewürfelt  war,  keinen  dauernden  Bestand 
hatte.  Die  Initiative  zu  einer  besser  garantierten  Entscheidung  ging 
diesmal  von  der  Grafschaft  Mark  selbst  aus.  Des  Herzogs  Amtleute 
in  Wetter,  Volmarstein  und  Blankenstein  hatten  Gerhards  Städte  Neuen- 
rade, Schwerte,  Bochum  und  Hattingen  nächtlicher  Weile  in  Brand 
scbiessen  lassen,  und  Adolf  wollte  den  desfallsigen  Beschwerden  kein 
Gehör  schenken.  Am  17.  März  1429  schickten  daher  die  Ritterschaft 
sowie  alle  Städte  nnd  Wichbolde  der  Grafschaft  an  den  Herzog  Adolf 
ein  Ultimatum,  worin  sie  demselben  erklärten,  auf  den  Rat  Gerhards, 
„ihres  rechten  geborenen  Herrn“  hätten  sie  sich  auf  ewig  mit  dem 
Erzbischof  Dietrich  von  Cöln  verbunden ; falls  er  nicht  bis  zum  Sonntag 
nach  Ostern  Abhülfe  für  ihre  Beschwerden  geschaffen,  würde  dieser 
Bund  ins  Leben  treten6). 

*)  St.-A.  Düsseldorf.  Soester  Fehde  I.  S.  77.  — augeführt  hei  La- 
comblet  I!B.  IV.  p.  212.  Aum. 

•)  ibid.  S.  F.  2.  S.  7. 

»)  Lacomblet  UB.  IV.  184. 

4)  Das  Gerhard  im  August  1427  erobert  hatte.  S.  Fahne  Dortm.  UB. 
I.  229,  230  cf.  Stangefol,  Ann.  circ.  Wcstf.  491. 

4)  Lacomblet  UB.  IV.  188.  Archiv  IV.  245  ff. 
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Das  brachte  den  clevischen  Herzog  denn  doch  auf  andere . Ge- 
danken. Zwar  suchte  er  zunächst  unter  Vermittlung  des  Erzbischofs 
seinen  Bruder  zu  bewegen,  das  Land  Dinslaken  statt  der  Grafschaft 
Mark  zu  nehmen,  aber  trotzdem  mehrere  Tagfahrten  in  dieser  Absicht 
gehalten  wurden,  konnte  man  sich  nicht  einigen ; man  wusste  nicht 
einmal  übereinzukommen,  was  zu  Dinslaken  gehöre,  die  Streitigkeiten 
drohten  schon  wieder  auszubrechen  da  Hess  man  zum  Glück  das 
ganze  Projekt  fallen^.  Adolf  von  Cleve  erkannte  wohl  endlich,  dass 
eine  friedliche,  wenn  auch  für  den  Augenblick  unvorteilhafte  Einigung 
mit  seinem  Bruder  ihm  nicht  so  sehr  schaden  könne,  als  weiteres  Aus- 
spinnen eines  Kampfes,  der  seinem  Hauptgegner  Dietrich  die  beste 
Gelegenheit  zur  Ausbreitung  seines  Prinzipats  am  Niederrhein  bot,  Adolfs 
Länder  mit  feindlichen  Truppen  überschwemmte  und  ihren  Wohlstand 
vernichtete. 

So  beguemte  er  sich  denn  am  25.  Juni  1430  *)  zu  einer  durch 
Dietrich  von  Moers  und  dessen  Bruder  Friedrich  vermittelten  Einigung 
mit  Gerhard ; er  überliess  ihm.  einstweilen  auf  6 Jahre,  alles,  was  er 
bis  dahin  von  märkischen  Gebietsteilen  erworben,  doch  musste  Gerhard 
sich  verpflichten,  in  dieser  Zeit  keinen  Bestandteil  der  Grafschaft  an 
Dietrich  von  Cöln,  Heinrich  von  Münster  oder  an  Adolf  und  Ruprecht 
von  Jülich-Berg,  die  bisherigen  Gegner  Cleves,  gelangen  zu  lassen. 

Nachdem  es  dann  am  23.  März  1431  Gerhard  gelungen  war, 
die  Belehnung  durch  König  Sigmund  zu  erhalten4),  überliess  ihm  Adolf 
endlich  am  27.  Juni  1437  den  abgetretenen  Teil  der  Grafschaft  Mark 
auf  Lebenszeit5).  Allerdings  behielt  der  Herzog  von  Cleve  noch 
ganz  bedeutende  Gebiete  in  derselben,  und  Gerhard  musste  sogar  wie 
auf  den  Titel  eines  Grafen  von  der  Mark,  den  Adolf  nie  anerkannt, 
so  selbst  auf  die  kaiserliche  Belehnung  verzichten,  aber  es  wurde  doch 
durch  diesen  Frieden  die  Grundlage  zu  einem  mehrere  Jahre  anhalten- 
den ruhigen  Verhältnis  zwischen  den  Brüdern  geschaffen. 

Unterdessen  hatte  Adolf  auch  schon  mit  dem  Cölner  Erzbischof 
eine  Einigung  getroffen,  aber  hier  gab  es  doch  noch  eine  Menge  streitiger 
Punkte,  die  zwar  für  den  Augenblick  bei  Seite  geschoben  wurden,  aber 

')  Wigand,  Archiv  VII.  262. 

’)  Gert  v.  d.  Schüren  lüti.  Lacomblet  UB.  IV.  190  und  Note. 

*)  v.  Steinen  a.  a.  0.  I.  486  vgl.  auch  Düsseid.  St-A.  Soester  Fehde 
1,  p.  78 — 84 ; ein  Nebenvertrag  vom  30.  August  bei  Lacomblet  UB.  IV.  196. 

*)  Historischer  Schauplatz  etc.  Beilage  P.  Brosius-Mappius,  Anuales 
III.  7,  von  Steinen  a.  a.  0.  I.  513. 

*)  Lacomblet  UB.  IV.  224. 
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doch  im  Herzen  Adolfs  einen  tiefen  Stachel  znrüeldassen  mussten.  Seine 
Zwistigkeiten  mit  Dietrich  wegen  des  Vestes  Recklinghausen,  vor  allem 
wegen  der  Stadt  Dorsten  waren  am  12.  Juli  1426  zu  seinen  Ungunsten 
entschieden  worden  '),  1432  hatte  er  mit  dem  Erzbischof  um  das  Schloss 
Broich  kämpfen  mtlssen  *),  vor  allem  aber  war  es  das  an  Cöln  verlorene 
Kaiserswerth,  das  er  nie  vergessen  konnte,  namentlich  da  er  sah,  dass 
Dietrich  sein  ganzes  Trachten  darauf  richtete,  diesen  Besitz  möglichst 
enge  an  sieh  zu  ketten3). 

So  war  denn  auch  der  Friede,  den  die  beiden  am  31.  December 
1435  *)  schlossen,  ähnlich  wie  der  frühere  vom  3.  Juni  1418,  keines- 
wegs eine  sichere  Bürgschaft  für  ein  dauerndes  ruhiges  Verhältnis 
zwischen  ihnen.  Zwar  verbanden  sich  die  l’aciscenten  auf  Lebenszeit 
und  machten  ab,  dass  die  gegenseitigen  Forderungen  und  Beschwerden 
sowie  die  noch  an  geistlichen  Gerichten  schwebenden  Streitfragen  be- 
ruhen bleiben  sollten,  aber  nach  der  Lage  der  Verhältnisse  ist  der 
Vertrag  nur  als  ein  Waffenstillstand  anzusehen,  unter  dessen  Schutze 
die  Gegner  fortfahren  konnten,  sich  zu  rüsten  und  unter  der  Hand  Ab- 
bruch zu  thuen.  In  diesem  Sinne  wird  er  sich  uns  auch  im  weitern 
Verlauf  der  Darstellung  in  voller  Klarheit  zeigen. 

')  Die  Entscheidung  ist  angeführt  hei  Lacomblct  UB.  p.  209  Anm. 
Cher  den  Gegenstand  des  Streites  s.  Münster  Staats-Archiv,  Gr.  Mark  Nach- 
träge 3,  vgl.  auch  Evclt,  Jul.:  Zur  altern  Geschichte  des  Vestes  Reckling- 
hausen in  Picks  Monatsschrift  für  Geschichte  Westdeutschlands  Bd.  II.  p.  21, 
bes.  50  ff. 

*)  Teschenmachcr  I.  293. 

*)  Vgl.  wie  oben  p.  44,  A.  5. 

*)  Lacomblct  UB.  IV.  218. 
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in. 

Die  beabsichtigte  Incorporation  des  Bistums  Paderborn 
in  das  Cölner  Erzstift. 

Im  Vorhergehenden  haben  wir  einen  Punkt  der  entgegengesetzten 
politischen  Richtung  des  Herzogs  Adolf  von  Cleve  und  des  Erzbischofs 
Dietrich  bis  zu  seinem  vorläufigen  Abschluss  verfolgt.  Die  Bestrebungen, 
die  wir  bisher  berührt  haben,  reichen  nur  selten  über  den  engsten  ter- 
ritorialen Rahmen  hinaus.  Dietrich  hatte  hier  sein  nächstes  Ziel  voll- 
kommen erreicht:  der  Gegner  war  unterlegen,  sein  Besitz  in  zwei  Hälften 
zerrissen,  die  feindliche  Spannung,  der  man  nur  eine  friedlich  aussehende 
Maske  vorgesteckt,  womöglich  noch  erhöht. 

Grösser  und  bei  weitem  interessanter  wurden  die  Verwickelungen 
zwischen  Cöln  und  Cleve,  als  sich  in  dem  Zwiste  Papst  Eugens  IV  mit 
dem  Baseler  Concil  sowie  bei  zwei  schnell  aufeinander  folgenden  Königs- 
wahlen die  beste  Gelegenheit  bot,  das  Durcheinander  der  kleinen  Par- 
teien auf  die  grossen  Fragen  der  Zeit  zu  übertragen  und  durch  letztere 
die  wahren  Motive  zu  verdecken. 

Wenn  es  schon  im  allgemeinen  besonders  ansprechend  ist,  die 
Entwickelung  der  Provinzialgeschichte  im  Eichte  der  allgemeinen  Be- 
gebenheiten zu  betrachten,  so  zeigt  sich  gerade  in  der  Soester  Fehde 
und  den  Verwickelungen,  welche  ihr  zeitlich  und  kausal  vorangehen, 
recht  anschaulich,  wie  die  partikularen  Kämpfe  der  Städte,  der  geist- 
lichen und  weltlichen  Fürsten  untereinander  nicht  blos  ihrerseits  ein 
klares  Spiegelbild  der  Reicbsverhältnisse  bieten,  sondern  auch  umge- 
kehrt selbst  in  das  Getriebe  der  grossen  Politik  kräftig  einzugreifen  im 
Stande  sind. 

Ehe  wir  aber  auf  die  Stellung  der  für  uns  in  Betracht,  kommen- 
den niederrheiniseben  Dynasten  zum  Schisma  näher  eingehen,  müssen 
wir  zunächst  einen  Punkt  berühren,  der,  wenn  er  auch  beim  ersten 
Blick  nur  lose  mit  unserem  Stoffe  zusammenzuhängen  scheint,  doch 
zum  Verständnis  der  später  zu  besprechenden  Verhältnisse  unumgänglich 
notwendig  ist.  Es  ist  das  die  von  Erzbischof  Dietrich  beabsichtigte 
Incorporation  des  Bistums  Paderborn  in  das  Cölner  Erzstift.  Allerdings 
bildet  dieser  Plan  Dietrichs  gewissermassen  nur  eine  Episode  seiner 
Territorialpolitik,  und  es  zeigt  sich  hier  nirgends  ein  unmittelbarer  Rück- 
schlag auf  seine  Beziehungen  zu  dem  Clevischen  Herzog.  Aber  dennoch 
ist  derselbe  einmal  ein  wesentliches  Moment  zur  Erkenntnis  von  Diet- 
richs Absichten  in  ihrem  Zusammenhang,  dann  aber  ist  auf  ihn  das 
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für  die  Erklärung  so  vieler  und  wichtiger  Erscheinungen  im  Verlauf 
der  Soester  Fehde  massgebende  Verhalten  des  Erzbischofs  gegen  Papst 
Eugen  IV,  vor  allem  seiue  Stellung  zur  kurfürstlichen  Neutralität  zurück- 
zuführen, und  es  wird  sich  zeigen,  wie  sich  nach  dieser  Parteinahme 
Dietrichs  die  der  meisten  uordwestdeutschen  Dynasten  gestaltete  l). 

Die  westfälische  Politik  der  Cölner  Erzbischöfe  hatte  eine  feste 
Gestalt  angenommen  seit  dem  Sturze  Heinrichs  des  Löwen ; denn  da 
dieselben  im  Jahre  1180  aus  der  Hand  Kaiser  Friedrichs  I.  nicht  blos 
das  sog.  Herzogtum  Westfalen,  sondern  auch  die  herzogliche  Gewalt  im 
ganzen  Bistum  Paderborn  erhalten  hatten,  wandte  sich  ganz  naturge- 
mäss  ihr  Augenmerk  in  erhöhtem  Masse  auf  diese  Gebiete.  So  weist 
denn  auch  schon  das  Verzeichnis  der  vom  Erzbischof  Philipp  von  Heins- 
berg bis  zum  Jahre  1188  erworbenen  Güter  eine  ansehnliche  Zahl 
westfälischer  nach  *).  Seine  Nachfolger  gingen  aber  noch  weiter.  Bereits 
Engelbert  der  Heilige  machte  1217  den  Versuch,  die  herzogliche  Ge- 
walt ohne  weiteres  als  landesherrliche  auzuwenden  und  entschied  rein 
Paderbornische  Fragen  ,, ratione  gladii  water ialis“,  wenn  er  auch  die 
Mitwirkung  des  Paderborner  Bischofs  Bernhard  erwähnt 3).  Ihm  und 
seinem  Nachfolger  Heinrich  von  Molenark  gelang  es  gleichfalls,  eiue 
Reihe  Paderborner  Besitzungen  an  sich  zu  ziehen,  wie  es  denn  auch 
Engelbert  war,  der  es  bei  dem  sich  immer  weiter  ausdelmenden  west- 
fälischen Besitze  des  Erzstifts  Cöln  für  nötig  erachtete,  eineu  Marschall 
über  denselben  zu  setzen4).  Nachdem  es  dann  unter  Erzbischof  Konrad 
von  Hochstadcn  bei  Gelegenheit  des  von  Bischof  Simon  von  Paderborn 
unternommenen  Baues  der  Burg  Salzkotten  — was  der  Erzbischof  für 
einen  Eingriff  in  seine  Rechte  erklärte  — zum  offenen  Kampfe  gekom- 
men war,  wurde  im  Jahre  1275  unter  Erzbischof  Siegfried  von  Wester- 
burg ausdrücklich  festgesetzt,  dass  das  Kölnische  Herzogtum  mit  dem 


*)  Sch  «teils  Antiales  Paderbornenscs  sind  für  diese  Frage  völlig  un- 
zureichend, namentlich  für  den  Abschluss  der  Verhandlungen.  Auf  seiner 
Darstellung  beruhen  zum  grössten  Theil  die  jüngeren:  Weddigcn,  im  5. 
Bde.  von  Steinens  Wcstphälischer  Geschichte;  Bessen,  Geschichte  des 
Bistums  Paderborn  I.  279  ff.;  Aschbach,  K.  Sigmund  IV.  199  ff.;  Lcy,  die 
Kölnische  Kirchengeschichte  S.  362  ff.  Etwas  mehr  bietet  der  Aufsatz  in 
Wigands  Archiv  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens  IV.  S.  30  ff. 

’)  Lacomblet,  Archiv  IV,  356.  Vgl.  Hecker,  Die  territoriale  Politik 
dos  Erzbischofs  Philipp  1 von  Cöln,  Excurs  V. 

*)  Wilmans,  Westfalisches  Urkundenhuch  IV  n.  69. 

4)  ib.  I.  c.  Anm.  1;  Seibertz,  Urkundcnhuch  I.  484. 
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Lande  zwischen  Ruhr  und  Weser  identisch  sei,  dem  Erzbischof  von 
Cöln  also  die  Landeshoheit  in  diesem  ganzen  Gebiete  zustehe  '). 

Wir  sahen  oben,  dass  es  Dietrichs  Bestreben  war,  am  Niederrhein 
der  von  seinen  Vorgängern  auf  dem  Cölner  Stuhl  vorgozeiehneten  Bahn 
zu  folgen;  auch  in  Westfalen  nahm  er  diese  Tendenzen  voll  und  ganz 
und,  wie  man  gestehen  muss,  mit  grossem  Geschick  und  Glück  auf. 

Die  günstige  Gelegenheit  zum  Eingreifen  in  die  Paderborner  Ver- 
hältnisse bot  sich  ihm  schon  gleich  nach  seiner  Wahl  zum  Cölner  Erz- 
bischof. Der  damalige  Bischof  von  Paderborn,  Wilhelm  von  Berg,  war 
ja  in  Cöln  Dietrichs  Gegenkandidat.  Als  dieser  sich  nm  das  Erzstift 
bewarb,  war  er  mit  dem  grössten  Teil  seines  Bistums  vollständig  zer- 
fallen ; vor  allem  war  es  sein  energisches  Auftreten  gegen  das  demorali- 
sierte Kloster  Abdinghof  in  der  Stadt  Paderborn  sowie  gegen  die  Klöster 
Bödeken  und  Dalheim,  das  ihm  viele  Feinde  gemacht  hatte  *).  So  ver- 
banden sich  denn  am  16.  Februar  1413  das  Domkapitel,  Graf  Bern- 
hard zur  Lippe  sowie  die  Städte  Paderborn,  Warburg,  Brakei  und  Bor- 
gentreich nebst  acht  Mitgliedern  der  Ritterschaft  zu  gemeinsamer  Ver- 
teidigung gegen  Wilhelm;  dieser  schob  zwar  die  ganze  Streitsache  vor 
das  Forum  Papst  Johanns  XXIII,  aber  es  kam  dennoch  zum  Kampfe,  und 
auch  ein  vom  Braunschweiger  Herzog  vermittelter  Vergleich  zu  Lügde 
war  nicht  im  Stande,  die  Eintracht  herzustellen.  Das  Bistum  erklärte 
sich  für  den  Gegner  Wilhelms,  Dietrich  von  Moers,  und  wie  in  Cöln,  so 
musste  Wilhelm  auch  hier  den  geschickten  Operationen  des  letztem  weichen. 

Schon  am  20.  Juni  1414,  zwei  Monate  nach  seiner  Wahl  zum 
Cölner  Erzbischof  versprach  Dietrich  zunächst , dem  Paderborner  Dom- 
kapitel 2000  Goldguldeu  von  der  Schuld,  die  sein  Vorgänger  Friedrich 
von  Saarwerden  beim  Paderborner  Hochstift  contrahiert  hatte,  zu  zahlen 
und  trat  dann  am  22.  September  desselben  Jahres  dem  unterdes  uoch 
gewachsenen  Buud  gegen  Wilhelm  bei8),  dafür  wurde  er  zum  n Vor- 
mund" des  Stifts  Paderborn  auf  zehn  Jahre  gewählt,  allerdings  uuter 
der  Bedingung,  dass  er  in  dieser  Zeit  dafür  sorgen  werde,  den  bischöf- 
lichen Stuhl  einem  seiner  Brüder  zu  verschaffen.  An  demselben  Tage 
versprach  Dietrich,  möglichst  bald  persönlich  nach  Paderborn  zu  kom- 


*)  Scibertz  I.  c.  I.  227;  Lacomblet  UB.  II.  678;  vgl.  Granert,  Die 
Ilcrzogsgewnlt  in  Westfalen  p.  92. 

’)  8.  Schnciderwirth,  Wilhelm  von  Berg,  Bischof  von  Paderborn,  Diss. 
Jena  1884  p.  29  ff. 

*)  Staatsarchiv  Münster,  Urk.  des  Fürstent.  Paderborn  (abgekürzt 
Pad ) 1501,  1502. 
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men  — einstweilen  hinderten  ihn  noch  die  Cölner  Unruhen  — nnd  die 
Wahlcapitulation  zu  beschwören,  wogegen  er  sofort  die  Huldigung  des 
Landes  entgegen  nahm ').  Wie  in  Cöln  so  waren  es  auch  hier  in 
Paderborn  vor  allem  die  finanziellen  Mittel,  welche  Dietrich  znm  Ziele 
brachten;  man  war  hier  diesem  Einflüsse  um  so  leichter  zugänglich, 
weil  die  Geldfrage  besonders  dazu  beigetragen  hatte,  dem  Bischof  Wil- 
helm seine  Unterthauen  zu  entfremden ; wenigstens  beklagte  sich  das 
Paderboruer  Kapitel  im  Jahre  1415  bitter  bei  König  Sigmund,  dass 
Wilhelm  das  Geld  des  Stifts  geplündert  und  für  seine  Bewerbung  um 
den  Cölner  Stuhl  verwendet  habe1). 

Ohne  erst  die  päpstliche  Confirmation  abzuwarten  trat  Dietrich 
von  Mürs  sein  neues  Amt  an:  schon  am  13.  Dezember  1414  setzte 
er  als  „Vormund  des  Stifts  Paderborn“  den  Wedckind  Spiegel  zn  seinem 
Amtmann  ein 3). 

Doch  war  ihm  die  Bestätigung  durch  den  Papst  auch  hier  sicher. 
Wilhelm  von  Berg  hatte  sich  erst  dann  zu  der  Obedienz  Johanns  XXIII 
bekannt,  als  er  in  dem  Abdingbofer  Streite  mit  Gregor  XII  nicht  mehr 

auskam.  War  ihm  Johann  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  sehr  ge- 

wogen, so  that  Dietrichs  aus  dem  Nachlass  Friedrichs  von  Saarwerden 
noch  gefüllter  Schatz  das  Übrige,  um  die  Sympathie  des  Papstes  von 
ihm  abzulenken;  nicht  blos  in  Cöln  bestätigte  Johann  XXIII  den  Diet- 
rich von  Mörs,  sondern  er  empfahl  ihn  auch  am  13.  April  1415,  wo 

er  selbst  schon  auf  der  Flucht  vom  Constanzer  Concil  in  Freibnrg  ver- 

weilte, den  Vasallen  des  Stifts  Paderborn  eindringlich  zum  Administrator 
und  bestätigte  ihn  selbst  an  diesem  Tage,  da  ja,  wie  er  sich  höhnend 
ausdrückte,  Wilhelm  von  Berg  von  Angelus  Corario  („olim  Gregorius  XII 
in  sna  obedientia  nominato“)  zum  Erzbischof  von  Cöln  ernannt,  der 
Paderborner  Stuhl  mithin  erledigt  sei.  Und  damit  nicht  genug:  am 
18.  April,  einen  Monat  vor  seiner  Absetzung,  empfahl  er  Dietrich  noch 
ganz  besonders  dem  König  Sigmund  zur  Besetzung  dieses  Stuhles'4). 

Das  Land  schloss  sich  völlig  an  Dietrich  an:  Wilhelms  Amtleute 
wurden  verjagt,  seine  Schlösser,  unter  ihnen  am  17.  Oktober  die  beiden 
wichtigen  Festen  Neuhaus  und  Bocke  an  Dietrich  ausgeliefert,  nach- 


’)  Pad.  1503,  1504,  1505.  vgl.  Lacomblct  UB.  IV,  p.  93  Anm. 

!)  Pad.  1508,  1509. 
s)  ib.  1508. 

*)  Schuten  a.  a.  1415;  Pad.  Nr.  1498,  1514.  vgl.  Asrhbarh  1.  c.  II  91 ; 
Puckert,  die  kurfürstliche  Neutralität  p,  17. 
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dem  derselbe  am  2.  desselben  Monats  die  versprochene  Wahlcapitulation 
beschworen  batte  *). 

Seine  definitive  Beendigung  fand  der  ganze  Streit  ebenso  wie  der 
Cölner  Wahlkampf,  als  Wilhelm  sich  am  3.  Dezember  1415  bereit 
erklärte,  die  Nichte  seines  Gegners,  die  von  Dietrich  mit  20  000  Gulden 
ausgestattete  Adelheid  von  Tecklenburg,  zur  Gemahlin  zu  nehmen  und 
somit  auf  alle  Rechte  an  Paderborn  zu  verzichten*). 

Aber  dieser  Erfolg  genügte  Dietrich,  der  in  allem  was  er  tliat, 
masszuhalten  nicht  verstand,  noch  nicht.  Allerdings  scheint  das  erste 
Decenninm  seiner  Verwaltung  der  l’nderborner  Diözese  ohne  jede  erheb- 
liche Verwickelung  mit  letzterer  verflossen  zu  sein;  als  aber  am  Ende 
der  zwanziger  Jahre  die  clevisch- märkischen  und  damit  in  Zusammen- 
hang stehenden  Unruhen  ihrer  Beendigung  für  den  Augenblick  nahe  zu 
sein  schienen,  trat  er  unverhüllt  mit  seinen  Absichten  hervor.  Sein  Plan 
war,  das  Bistum,  das  er  zwar  als  Administrator  verwaltete,  das  aber 
bekanntlich  damals  znm  Mainzer  Metropolitanverbande  gehörte,  seines 
Charakters  als  selbständiges  Bistum  zu  entkleiden  und  dem  Cölner  Erz- 
stift einzuverleibcn. 

Papst  Martin  V.,  den  sich  Dietrich  vor  allem  durch  seinen  Eifer 
für  die  Bekämpfung  der  Hossiten  verpflichtet  hatte,  zeigte  sich  dieser 
Absicht  günstig.  Er  hatte  zwar  noch  im  Jahre  1427  durch  seinen 
Cardinal  Heinrich  von  England  dem  Erzbischof  wegen  seiner  fort- 
währenden Kämpfe  mit  den  benachbarten  Fürsten  Vorwürfe  machen 
lassen,  aber  das  war  nur  geschehen,  um  die  Aufforderung  daran  zu 
knüpfen,  die  hierauf  verwandten  Kräfte  lieber  dem  Kampfe  gegen  die 
böhmischen  Ketzer  opfern  zu  wollen  3). 

Ein  neuer  Sporn  zur  völligen  Hingabe  des  Erzbischofs  an  das 
Lieblingsprojekt  'Martins  V — den  Kampf  gegen  die  hussitische  Kirchen- 
revolution und  ihre  völlige  Vernichtung,  die  bisher  an  der  Ohnmacht 
eines  fast  nur  Doch  im  Stegreifleben,  in  Raub  und  Wegelagerei  geübten 
Rittertums  gegenüber  einer  von  religiösem  Feuer  durchglühten  Volks- 
miliz so  schmählich  gescheitert  war  — sollte  es  wohl  sein,"  wenn  der 
Papst  in  die  bis  dahin  unerhörte  Massregel  der  Incorporation  eines  Bis- 
tums in  ein  anderes  willigte 4). 

')  Pad.  1516,  1518.  Chronica  praesnlum  1.  c.  II.  236.  Die  Walilcapi- 
tulation  stellt  jm  Auszug  bei  Schatcn  a.  a.  1415. 

*)  S.  o’  p.  22. 

’)  Schatcn  1.  c.  a.  a.  1427. 

*)  Aus  späterer  Zeit  stellt  Puckert  a.  u.  O.  130  mehrere  ähnliche  Fälle 
zusammen. 
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Am  24.  November  1429  erlicss  er  eine  Balle,  durch  welche  er 
das  Bistum  Paderborn,  besonders  wegen  seiner  geringen  Einkünfte,  unter 
Zustimmung  des  Metropoliten  Conrad  von  Mainz,  aber  unter  Vorbehalt 
von  dessen  Rechten  dem  Cölner  Erzstifte  auf  immer  incorporierte. 

Dietrich  hatte  nämlich  in  seinem  Schreiben  an  den  Papst  erklärt, 
die  an  .und  für  sich  schon  arme  und  kleine  Paderborner  Diärese  sei 
durch  vielfältige  Kriege  so  erschöpft,  dass  er  nicht  im  Stande  sei,  sie 
als  selbständiges  Bistum  weiter  zu  verwalten.  Übrigens  hätten  sämt- 
liche Paderborner  Stände  ihm  ihr  Einverständnis  erklärt '). 

Schon  damals  berief  er  sich  also  auf  eine  seiner  Absicht  beifällige 
Äusserung  des  Stifts,  welche  das  Kapitel  später,  als  er  sie  zum  zweiten 
Male  anwendete,  nicht  anerkannte*).  Das  Kapitel  nebst  dem  ganzen 
Stifte  Paderborn  soll  nämlich  nach  Dietrichs  Behauptung  schon  atn 
17.  Dezember  1415,  also  14  Tage  nach  der  Abdankung  Wilhelms  von 
Berg,  dem  Erzbischof  sein  Einverständnis  damit  erklärt  haben,  dass  das 
Stift  nach  dem  Tode  Dietrichs  für  hundert  Jahre  an  das  Cölner  Erzstift 
kommen  und  bei  demselben  bleiben  solle’).  Es  ist  nicht  gut  möglich, 
zu  einem  abschliessenden  Urteil  über  die  Echtheit  oder  Unechtheit  des 
diese  Erklärung  enthaltenden  Dokuments  zu  gelangen.  Das  Kapitel  nennt 
es  schlechthin  untergeschoben  und  bezeichnet  die  Siegel,  die  nach  Diet- 
richs Angabe  an  demselben  hängen  sollen,  als  „ adulterina  et  praeter  ipso- 
rum  requisituni  consensum  et  voluntatem  appensa“ 4).  Leider  hat  sich, 
soviel  mir  ersichtlich,  ein  Original  der  über  diesen  Consens  ausgestellten 
Urkunde,  wenn  je  eins  existiert  haben  sollte,  nicht  erhalten ; das  Mün- 
stersche  Staatsarchiv,  das  im  Übrigen  die  auf  die  Incorporation  bezüg- 
lichen Aktenstücke  in  ziemlicher  Vollständigkeit  enthält,  bewahrt  von 
diesem  Dokumente  nur  eine  gleichzeitige  Copie,  so  dass  sich  also  aus  der 
Besiegelung  und  sonstigen  äusseren  Momenten,  die  das  Original  an  die 
Hand  geben  würde,  keine  Schlüsse  ziehen  lassen. 

Wenn  ich  mich  dennoch  für  die  Unechtheit  dieser  Urkunde  ent- 
scheide, so  veranlassen  mich  dazu  verschiedene  Gründe.  Einmal  scheint 
mir  der  Wortlaut  und  die  auffallend  knappe  Fassung  derselben  einem 
so  wichtigen  Akt  durchaus  nicht  zu  entsprechen  Dann  aber  ist 


')  Schaten  1.  c.  a.  a.  1429. 

J)  Papst  Martin  hatte  in  der  erwähnten  Incorporationsbulle  der  Zu- 
stimmung des  Kapitels  und  der  Stände  nicht  gedacht,  weshalb  die  erste 
Appcllationsschrift  des  Domkapitels  keine  bezügliche  Erklärung  enthält. 
s)  S.  unten  Beilage  Nr.  I,  S.  92. 

4)  Schaten  1.  c.  a.  a.  1431  April  13. 
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nicht  abzusehen,  warum  Dietrich  das  Entgegenkommen  des  Kapitels 
nicht  schon  gleich  im  Jahre  1415  benutzt  und  sich  in  dieser  Sache 
mit  der  Curie  in  Verbindung  gesetzt  hat,  wo  loch  nach  seiner  Darstel- 
lung das  Kapitel  selbst  sich  mit  Bitten  an  den  Tapst,  das  Constanzer 
Concil  und  den  König  Sigmund  gewandt  haben  soll *),  wie  es  gleichfalls 
unverständlich  ist,  weshalb  der  Erzbischof  in  seiner  Bittschrift  an 

Martin  V die  Armut  und  den  trostlosen  Zustand  der  Paderborner 

Diözese  so  sehr  in  den  Vordergrund  stellte  und  das  Einverständnis  der- 
selben nur  nebenbei,  eine  Initiative  des  Kapitels  gar  nicht  erwähnt  *). 

Endlich  aber  scheint  die  tendenziöse  Darstellung  des  zeitlichen 

Zusammenhangs,  in  welchen  Dietrich  das  Dokument  schiebt,  ganz  be- 

stimmt für  eine  absichtliche  Fälschung  zu  sprechen.  Dietrich  stellt 
nämlich  die  Verhältnisse  so  dar '),  als  habe  das  Kapitel  ihm,  nachdem 
er  demselben  den  ärgsten  Dränger  Wilhelm  von  Berg  durch  Auszahlung 
von  23  000  Gulden  vom  Halse  geschafft,  gewissermassen  aus  überströ- 
mender Dankbarkeit  für  soviel  Güte  seine  Selbständigkeit  freiwillig  ge- 
opfert — denn  dem  Kapitel  nicht  sich  selbst  vindiciert  er  den  ersten 
Anstoss  in  dieser  Sache  — ; aber  so  ganz  verloren  war  das  Stift  Pader- 
born, das  erst  vor  5 Jahren  den  Cölner  Erzbischof  und  den  Grafen 
von  Cleve  so  entscheidend  bei  Delbrück  aufs  Haupt  geschlagen,  doch 
wohl  noch  nicht,  und  wenn  jemand  durch  die  für  jene  Zeit  allerdings 
recht  bedeutende  Aussteuer  der  Adelheid  von  Tecklenburg  für  Wilhelm 
von  Berg  (denn  diese  ist  wohl  unter  den  23  000  Gulden  gemeint)  etwas 
gewann,  so  war  es  doch  in  erster  Linie  Dietrich  selbst,  dem  dadurch 
nicht  nur'  Paderborn,  sondern  auch  Köln  erst  recht  sicher  wurde.  Eine 
solche  den  Stempel  der  Absichtlichkeit  an  der  Stirn  tragende  Entstellung 
der  Tbatsachen  muss  aber  gerechten  Argwohn  gegen  ein  nur  durch 
eine  solche  falsche  Beleuchtung  wahrscheinlich  gemachtes  Zeugnis  völliger 
Entsagungspolitik  des  Paderborner  Kapitels  hervorrufen. 

Jedenfalls  war  das  Kapitel  jetzt,  wo  es  durch  die  Bulle  Martins  V. 
Kenntnis  erhielt  von  der  Gefahr,  seine  Selbständigkeit  zu  verlieren, 
durchaus  nicht  gesonnen,  sich  gutwillig  zu  fügen.  Am  16.  September 
1430  richteten  Propst,  Dekan  und  das  ganze  Domkapitel,  und  zwar, 
wie  sic  behaupteten,  im  Namen  der  Stadt  und  Diözese,  des  ganzen 
Clerus,  aller  Laien  und  Unterthanen  eine  lange  Appellationssehrift  an 
den  Papst,  erklärten  die  Angaben  des  Erzbischofs  über  die  geringen 

‘)  Schaton  1.  c.  a.  a.  1434  (p.  415). 

*)  ib.  a.  a.  1429. 
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Einkünfte  und  die  Unkaltbarkeit  des  Bistums  für  wissentlich  gefälscht  und 
führten  als  glänzendes  Beispiel  für  die  Wehrhaftigkeit  desselben  die  grosse 
Niederlage  an,  die  sie  vor  zwanzig  Jahren  Dietrichs  Vorgänger  auf  dem 
Cölncr  Stuhl,  Friedrich  von  Saarwerden,  (bei  Delbrück)  beigebracht 
hatten.  Übrigens  entspreche  das  bei  dieser  Entscheidung  des  Papstes 
angewandte  Verfahren  durchaus  nicht  dem  hergebrachten  und  regel- 
mässigen Gang  der  Verhandlungen  bei  der  Curie,  da  keines  der  beiden 
in  Betracht  kommenden  Domkapitel,  weder  das  Paderborner  noch  das 
Mainzer  irgendwie  um  seine  Ansicht  gefragt  worden  wäre.  Auch  sei 
es  geradezu  lächerlich  (ridiculositis),  die  Zahl  der  geistlichen  Stiftungen 
im  offenen  Widerspruch  mit  den  kirchlichen  Satzungen,  welche  deren 
möglichste  Vermehrung  geböten,  in  dieser  Weise  zu  vermindern,  uud 
überhaupt  müsse  bei  der  örtlichen  Trennung  der  Bistümer  Cöln  und 
Paderborn  durch  das  zwischenliegende  Land  der  Herzoge  von  Berg  und 
Cleve  eine  völlige  Lösung  der  seitherigen  Union  derselben  wünschens- 
werther  erscheinen,  als  eine  engere  Verschmelzung  '). 

Zur  Führung  seiner  Sache  bei  der  Curie  ernannte  das  Kapitel 
drei  Prokuratoren  und  liess  die  Appellation  dem  Erzbischof  durch  An- 
heften derselben  an  der  Paderborner  Domkirche  insinuieren2). 

Am  26.  September  erklärte  das  Mainzer  Domkapitel  sein  Ein- 
verständnis mit  dem  Proteste  Paderborns  und  verfasste  in  diesem  Sinne 
auf  Bitten  des  letzteren  am  11.  Oktober  1430  gleichfalls  eine  Appel- 
lation an  Martin  V 3). 

Es  ist  natürlich,  dass  sich  aus  diesen  Beschwerden  und  den  ihnen 
entsprechenden  Gegenbeschwerden  ein  endgültiges  Urteil  darüber,  auf 
welcher  Seite  sich  das  Recht  befand,  nicht  gewinnen  lässt,  besonders 
da  die  gegenseitigen  Vorwürfe  und  die  zur  Motivierung  derselben  auf- 
gestellten Behauptungen,  wenn  sie  auch  zum  Teil  einen  interessanten 
Einblick  in  die  wirtschaftlichen  Zustände  der  Paderborner  Diözese  er- 
möglichen, doch  schliesslich  so  sehr  in  Masslosigkeit  ausarteten,  dass 
Dietrich  einmal  versicherte,  das  reine  Einkommen  des  Bistums  betrage 
nach  Ablösung  der  veipfändeteu  Landesteile  kaum  noch  6 Gulden,  das 
Kapitel  auf  der  andern  Seite  sich  zu  der  Behauptung  verstieg,  die 


')  Schaten  1.  c.  a.  a.  — Pad.  1520s, 

*)  Pad.  1520»,  *. 

*)  Pad,  1520*,  Schaten  1.  c.  a.  a.  1430.  Auch  mit  8 Mitgliedern 
des  Adels  schloss  das  Paderborner  Kapitel  am  2 Januar  1431  eine  Union, 
die  dann  am  13.  April  durch  den  Beitritt  der  Archidiakonen  und  der  Stadt 
Paderborn  erweitert  wurde,  ib. 
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Paderborner  Diözese  überrage  alle  benachbarten  geistlichen  Fürstentümer 
and  das  Land  befinde  sich  gerade  in  diesem  Augenblick  in  so  günstiger 
Lage,  dass  es,  wenn  es  nicht  schon  seit  700  Jahren  ein  Bistum  sei, 
jetzt  unbedingt  zu  einem  solchen  erhoben  werden  müsse  *). 

Durch  diese  lebhafte  Opposition,  welcher  sich  auch  die  Stadt 
Paderborn,  die  meisten  Stände  des  Bistums  und  die  Kapitel  einer  Reihe 
benachbarter  Bistümer  und  Stifter  anschlossen  *),  musste  Papst  Martin  V, 
der  die  Incorporation  jedenfalls  in  dem  Glauben  an  das  Einverständnis 
der  Diöcese  vollzogen  hatte,  stutzig  werden.  Um  die  Sache  aufzuklären, 
liess  er  durch  seinen  Kapellan  und  Auditor  Geminianus  de  Prato  die 
Parteien  citieren,  zugleich  aber  die  Vollziehung  der  Incorporation  einst- 
weilen inhibieren  3). 

Diesen  Sinneswechsel  des  Papstes  liess  sieh  Dietrich  wenig  an- 
fechten. Er  bat  König  Sigmund  um  seine  Bestätigung  und  erhielt  von 
ihm,  der  wohl  von  den  jüngsten  Verhandlungen  noch  nicht  unterrichtet 
war,  am  22.  März  1431  auf  Grund  der  päpstlichen  Incorporation  die 
Hegalien  des  Hochstifts  Paderborn4}. 

Unterdessen  starb  Martin  V am  20.  Februar  1431,  und  als  sein 
Nachfolger  wurde  am  3.  März  Gabriel  Coudolmieri  oder,  wie  er  sich 
als  Papst  nannte,  Eugen  IV,  ein  schroffer  unlenksamer  VeDetianer,  auf 
den  Stuhl  Petri  erhoben  5). 

Schon  gleich  am  13.  April  desselben  Jahres  setzte  das  Pader- 
borner Kapitel  eine  neue  Appellationsschrift  au  Eugen  IV  auf,  die  sich 
ausser  den  schon  früher  erhobenen  Beschwerden  auch  direkt  gegen  das 
von  Dietrich  untergeschobene  Dokument  wandte  ®).  Entsprechend  den 
letzten  vor  seinem  Vorgänger  geführten  Verhandlungen  erklärte  denn 
auch  Eugen,  zumal  — wie  es  scheint  — Dietrich  sich  damals  sehr 
wenig  Mühe  zur  Verwirklichung  seiner  Absichten  gab,  schon  am  16.  Juni, 


')  Schatcn  1.  c.  a.  a.  1431  (p.  415,  417,  421,  431). 

’)  ib.  p.  404.  Auf  der  Rückseite  der  ürk.  von  1431  October  11  (Pad. 
1520*)  ist  vou  gleichzeitiger  Hand  bemerkt,  dass  im  Ganzen  die  Kapitel  von 
llildesheim,  Halberstadt,  Osnabrück,  Minden,  Bielefeld,  Höxter  und  Busdorf 
eigene  Appellationen  im  Interesse  des  Paderborner  Kapitels  nach  Rom  ge- 
schickt hatten. 

. *)  Pad.  1520®  enthält  vier  Ausfertigungen  des  Inhibitionsinaudats  von 
1430  November^  24  und  1431  Januar  20. 

')  Lacomblet  UB.  IV.  199. 

5)  vgl.  Christophe,  Histoire  de  la  papaute  pendant  le  XV.  siede  I.  93  ff. 

•)  Schatcn  1.  c.  a.  a.  1431.  Das  Mainzer  und  die  übrigen  Kapitel 
schlossen  auch  diesmal  ihre  Bittschriften  an. 
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er  habe  bereits  am  12.  März,  dem  Tage  nach  seiner  Krönung,  in  einer 
allgemeinen  Constitution  alle  von  früheren  Päpsten  vorgenommeneu  Unio- 
nen, Annexionen  und  Inkorporationen,  soweit  sie  noch  nicht  thatsächlich 
durchgeführt  wären,  aufgehoben;  unter  diese  Kategorie  gehöre  auch  der 
vorliegende  Fall,  da  die  Inkorporation  von  Paderborn  in  das  Erzstift 
Cöln  in  Folge  des  Inhibitionsverfabreus  des  Geminianus  de  Prato  noch 
nicht  ins  Leben  getreten  sei,  und  so  hebe  er  denn  auch  sie  ein-  für 
allemal  auf '). 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  Eugen  IV  durch  diese  Entschei- 
dung beabsichtigt  habe,  sich  mit  Dietrich  völlig  zu  Überwerfen  Denn 
der  Cölner  Erzbischof  hatte  sich  durch  seine  Teilnahme  an  dem  jüngsten 
Zuge  gegen  die  gerade  damals  fest  und  innig  sich  aneinanderschliessen- 
den  Hussiten,  der  doch  hauptsächlich  im  Interesse  des  römischen  Stuhles 
unternommen  worden  war,  neuerdings  wieder  unleugbare  Ansprüche  auf 
den  Dank  der  Kurie  erworben  Als  ein  Beweis  der  Anerkennung  die- 
ser Verdienste,  zugleich  aber  auch  wohl  als  eine  Art  von  Ersatz  für 
die  ungünstige  Entscheidung  der  Paderborner  Frage  ist  es  anzuseheu, 
wenn  Eugen  am  1.  September  1431  Dietrich  wegen  seiner  Bekämpfung 
der  böhmischen  Ketzer  für  den  wahren  Eiferer,  Vorkämpfer  und  Ath- 
leten der  Kirche  erklärte  und  ihm.  was  das  Wichtigste  war,  zur  Deckung 
seiner  Schulden  gestattete,  vom  Klerus  seiner  Diözese  den  Zehnten  ein- 
zufordern *). 

Mau  muss  eben  annehmen,  dass  Dietrich  gerade  in  dieser  Zeit 
seinen  Absichten  in  Bezug  auf  Paderborn  keine  allzu  grosse  Aufmerk- 
samkeit schenkte,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  dass  er  vorläufig  noch 
schwankte,  wie  er  sich  dem  neuen  Papste  gegenüber  stellen  sollte. 
Denn  auch  im  Übrigen  muss  noch  eine  Zeitlaug  äusserlich  wenigstens 
ein  freundliches  Verhältnis  3)  zwischen  beideu  geherrscht  haben.  Es  er- 
schien nämlich  Dietrich  einmal  trotz  der  Aufforderung  der  in  Basel  ver- 
sammelten Väter  nicht  auf  dem  bekanntlich  gleich  mit  Eugen  in  Con- 


')  Schalen  1.  c.  a.  a.  1431.  Vollkommen  fehl  geht  hier  Lacomblet, 
Archiv  IV.  248. 

'■>)  Lacomblet  UB.  IV.  203.  Chroniken  der  deutschen  Städte  XIII.  165. 
Anm.  1. 

’)  Woher  Schaten  1.  c.  a.  a.  1432  (p.  410)  zu  der  Behauptung  kommt, 
Dietrich  habe  sich  mit  Kardinal  Julian  Cesarini  sofort  gegen  die  Verlegung 
des  Coucils  durch  den  Papst  geäussert,  weiss  ich  nicht.  Vgl.  übrigens  Asch- 
bach a.  a.  ü.  IV.  164. 
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flikt  Beratenen  Conzil  ');  dann  aber  sehrieb  Eugen  am  11.  Februar 
1432  besonders  an  Dietrich  über  die  Auflösung  und  Verlegung  des 
Baseler  Concüs:  nicht  Böswilligkeit,  sondern  gewichtige  Gründe  hiUten 
ihn  dazu  veranlasst,  vor  allem  sein  augenblickliches  Unwohlsein;  er  solle 
daher  nicht  an  die  Baseler  Versammlung  sich  anschliesseu,  sondern  ent- 
weder selbst  nach  Bologna  kommen,  wohin  er  sein  Concil  ausgeschrie- 
ben, oder  wenigstens  Vertreter  dorthin  schicken  2).  Demgemäss  scheint 
Dietrich  auch  zuerst  gehandelt  zu  haben ; denn  es  steht  nichts  im  Wege, 
den  von  den  Baseler  Vätern  den  deutschen  Kurfürsten  insgesamt  ge- 
machten Vorwurf,  dass  sie  mit  ihren  Klagen  über  das  Vergehen  des 
Coneils  gegen  Eugen  IV  nicht  aufhörten,  auch  auf  den  Cöltier  Erzbischof 
auszudehnen  ’). 

Aber  Dietrich  schwankte  nur  so  lange , bis  der  Zwist  des 
Papstes  mit  dem  Concil  sich  zu  Ungunsteu  des  erstereu  entschieden 
hatte.  Schon  vor  der  wirklichen  Entscheidung  hatte  er  sich,  wenn  er 
auch  die  Fühlung  mit  der  Curie  noch  aufrecht  erhielt,  den  Weg  zum 
Anschluss  au  die  Kirchenversamnilung  dadurch  freigelegt , dass  er 
am  10.  October  1432  zugleich  mit  den  vier  Kurfürsten  von  Mainz, 
Pfalz,  Sachsen  und  Brandenburg  seine  Vertreter  auf  dieselbe  geschickt  *). 
Er  versuchte  dann  zunächst  noch  anfangs  1434  seine  Paderborner  Ab- 
sichten vollkommen  selbständig  zu  verwirklichen,  indem  er,  unterstützt 
von  den  Ständen  seines  Herzogtums  Westfalen  und  der  Stadt  Cöln  einen 
Kriegszug  ins  Paderborner  Gebiet  unternahm.  Als  aber,  trotzdem  ihm 
die  Eroberung  von  Lippspringe  und  mehreren  Burgen  des  Landes  ge- 
lungen war,  das  Kapitel  dennoch  standhaft  blieb  und  benachbarte  Für- 
sten Miene  machten,  ihm  entgegenzutreten,  musste  er  diesen  Weg  der 
Gewalt  wieder  verlassen  und  sein  Heil  in  einer  Appellation  au  das  Concil 
versuchen  •’J. 

Einige  Worte  zur  Beleuchtung  dieses  so  folgenschweren  Schrittes 
und  seiner  näheren  Umstände,  eines  Schrittes,  der  auf  die  ganze  spä- 

')  Mausi,  Sacrorum  conciliorum  collcctio  nova  et  amplissima  (Venedig 
1785)  XXIX.  359.  Vergl.  Binterim,  Pragmatische  Geschichte  der  deutschen 
Concilien  VII.  153.  Ilcfele,  Conoiliengeschiclitc  VII.  445  ff. 

*)  Mansi  1.  c.  XXIX.  557;  Lünig,  Spieiicgium  ecclesiasticum  I.  Fort- 
setzung p.  580;  Bianco,  Die  alte  Universität  Cöln  I.  Anhang  p.  154 

*)  Mansi  1.  c.  XXIX.  426;  vgl.  Martine  et  Durand,  Veterunt  scrip- 
torum  et  monumentorum  amplissima  collectio  VIII.  636. 

*)  Martine  I.  c.  VIII.  193,  cf.  224;  Mausi  XXIX.  350. 

s)  Schalen  I.  c.  a.  a.  1434;  Städtechroniken  XIII.  169,  XIV.  737; 
Stangefol,  Annales  circuli  Wesphalici  496, 


Digitized  by  Google 


64 


tere  Haltung  Dietrichs  im  Schisma  von  durchschlagender  Bedeutung  war, 
müssen  hier  eingefügt  tverdeu. 

Eugen  IV  war,  wie  vorauszusehen,  sofort  mit  dem  Baseler  Concil 
zerfallen;  denn  wenn  von  den  beiden  durchgreifenden  in  Constanz  er- 
lassenen Dekreten  „Sacrosancta“  und  „Frequens“  Martin  V u Eugen  IV 
schon  dem  letzteren,  welches  die  Periodicität  der  allgemeinen  Kirchen- 
versammlungen festsetzte,  nur  mit  Widerstreben  gehorcht  hatten,  so 
barg  das  erstere.  das  ja  einer  neugestärkten  Centralgewalt,  dem  Papst- 
tum, in  dem  ebenfalls  durchaus  gekräfiigteu  ökumenischen  Concil  eiue 
grosse,  ihre  Rechte  unmittelbar  von  Christus  herleiteude  gesetzgebende 
Macht  nicht  nur  neben-  sondern  überordnete,  des  Zündstoffes  so  viel  in 
sich,  dass  die  entgegengesetzten  Elemeute  beim  leisesten  Anstoss  aufein- 
anderplatzen  mussten 

Diesen  Anlass  bot  die  bussitischc  Frage.  Wenige  Wochen  nach 
der  am  23.  Juli  1431  erfolgten  Eröffnung  der  Baseler  Kirchenversamm- 
lung gelangte  durch  den  Mund  eines  hervorragenden  Teilnehmers,  des 
päpstlichen  Legaten  Julian  Cesarini  '),  an  dieselbe  die  Nachricht  von 
dem  völligen  Missliugen  des  jüngsten  Versuchs,  die  Böhmen  mit  Waffen- 
gewalt zu  besiegen,  die  Kunde  von  der  so  schmählichen  Flucht  der 
Deutschen  bei  Tauss  (1431  August  14),  ehe  es  überhaupt  zum  Kampfe 
gekommen  war.  Die  versammelten  Väter  erkannten  in  der  Nachgiebig- 
keit gegen  den  unüberwindlichen  Feind  den  einzigen  Rettungsweg. 

Und  nicht  zu  früh!  Die  jeue  Zeit  so  scharf  charakterisierende 
tiefe  Abneigung  der  niederen  Klassen  gegen  die  Geistlichkeit,  die  durch 
das  Misslingen  der  Kreuzzüge  gegeu  die  Hnssitcn  nur  noch  geschürt 
wurde,  drohte  eiue  gewaltsame  Eruption.  Schon  schnarteu  sich  am 
Rhein  die  armen  Leute  in  Bauerschafteu  zusammen,  brandschatzten 
Geistliche  und  Juden  *),  und  der  Legat  Cesarini  schrieb  an  den  Papst: 
bald  werde  ganz  Deutschland  dem  Beispiel  der  Hussiten  folgen  und  sich  mit 
Gewalt  gegen  die  Schändlichkeiten  des  Clerus  autiehnen* *  3).  So  erging  denu 
bereits  am  15.  October  1431  unter  dem  Friedensgrusse  des  Erlösers  eine 
Einladung  des  Concils  an  die  Böhmen,  zur  Versammlung  nach  Basel  za 
kommen  und  darzulegen,  was  sie  für  recht  und  der  Kirche  heilsam  hielten 4). 

')  Am  9.  September,  s.  Aschbach  a.  a.  0.  IV.  23. 

*)  Schaab,  Gesell,  des  rhein.  Städtebundes  I.  460,  II.  405;  Droysen, 
Geschichte  der  preussischen  Politik  I.  382  ff;  Puckert  a.  a.  0.  48. 

3)  s.  Aeneas  Silvius,  de  gestis  Concil.  Basil.  (cd.  Basil.  1571)  S.  66; 
Raynald,  Annales  ecclcsiastici  XVIII.  p.  91  (1431  No.  22). 

4)  Droysen  a.  a.  0.  I.  384.  Das  Schreiben  bei  Raynald  a.  a.  1431 
No.  24  und  bei  Mausi,  1.  c.  XXIX.  233. 
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Durch  diesen  Schritt  trat  aber  das  Concil  in  die  schroffste  Oppo- 
sition zum  Papsttum,  welches  eine  solche  Anerkennung  der  Ilussiten 
wie  bisher  immer  so  auch  jetzt  trotz  aller  Vorstellungen  entschieden 
verweigerte.  Eugen  IV  schritt  in  seiner  unnachgiebigen  Politik  rück- 
sichtslos voran,  hob  am  12.  November  1431  ganz  so  oder  noch  schroffer, 
als  es  seia  Vorgänger  vor  9 Jahren  in  Pavia,  vor  7 Jahren  in  Siena 
gemacht,  das  Concil  auf  und  berief  ein  neues  nach  Bologna,  das  aber 
erst  in  l*/t  Jahren  zusammentret eu  sollte.  Aber  diesmal  weigerte  sich 
das  Concil,  der  päpstliche  Legat  Cesarini  mit  einem  Nicolaus  von  Cusa 
an  der  Spitze ; es  hielt  sich  im  Einvernehmen  mit  König  Sigmund  an 
den  Bestimmungen  des  Dekrets  Sacrosancta,  und  es  ist  bezeichnend, 
dass  die  Versammlung,  die  bis  dabin  nur  schwach  besucht  war,  jetzt 
den  regsten  Zulauf  erhielt. 

Dem  Papst  blieb  nach  einigem  Widerstand  nichts  übrig,  als  sich 
für  überwunden  zu  erklären  und  am  1.  August  1433  zunächst  bedingt, 
am  15.  Dezember  sodann,  als  er  in  dem  wieder  einmal  republikanisch 
erglühenden  Rom  von  allen  Seiten  bedrängt  war,  unbedingt  anzuerken- 
nen, dass  das  Recht  auf  Seiten  der  „Versammlung  des  Teufels“  (wie 
er  noch  vor  kurzem  l)  das  Concil  genannt  hatte)  sei,  und  so  stand  das 
Concil  gerade  im  Jahre  1434,  besonders,  als  es  am  26.  Februar  dieses 
Jahres  durch  Vollziehung  der  Prager  Compactaten  die  hussitisehe  Be- 
wegung einstweilen  beruhigt  hatte,  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht. 

Wenn  nun  Dietrich,  wie  eben  bemerkt,  sich  mit  einer  Appellation 
an  das  Concil  wandte,  so  war  das  im  Grunde  nur  eine  Anerkennung 
der  thatsiicblichen  Verhältnisse;  aber  es  kamen  für  ihn  bei  der  ja  doch 
nnr  ganz  äusserlichen  Einigung  von  Papst  und  Kirchenversammlung 
noch  besondere  Erwägungen  hinzu.  Denn  auch  das  Concil  stand  solchen 
Absichten,  wie  Dietrich  sie  in  Bezug  auf  das  Bistum  Paderborn  zu  ver- 
wirklichen suchte,  durchaus  nicht  freundlich  gegenüber.  In  seiner  achten 
Sitzung,  am  18.  Dezember  1432,  hatte  es  sich  entschieden  gegen  solche 
die  Ordnung  der  Kirche  beeinträchtigende  Unregelmässigkeiten  gewandt 
und  jedem  Zuwiderhandelnden  mit  Entsetzung  aus  dem  Amte  gedroht '-'). 
Jener  Schritt  Dietrichs  bedeutete  also  offenbar  nur  eine  Speculation  auf 
den  Dank  der  Kirchenversammlung,  von  der  er  annehmen  konnte,  dass 
ihr  jeder  grössere  Zuwachs  willkommen  war. 

Aber  auch  so  ist  es  unsicher,  ob  er  sich  dazu  entschlossen  haben 

’)  Diix,  Nicolaus  von  Cusa  I.  192  nach  Fea,  Pius  II.  pont.  max.  a ca- 
luianiis  vindicatus  p.  48. 

*)  Mansi  1.  c.  XXIX.  46. 

Westd.  ZeiUcLir.  Krgheft  3.  (1886).  5 
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würde,  wenn  er  nicht  durch  das  Paderborner  Kapitel  gewissermasseu 
dazu  gedrängt  worden  wäre.  Denn  auch  dieses  hatte  sich,  der  augen- 
blicklichen Lage  entsprechend  und  ausserdem  von  König  Sigmund,  dem 
eifrigen  Förderer  der  conciliaren  Bestrebungen,  am  19.  November  1433 
zum  Besuch  des  Concils  aufgefordert  '),  schon  anfangs  des  Jahres  1434 
an  die  Baseler  Väter  gewandt,  am  23.  Januar  den  Hermann  von  Reck- 
linghausen, seinen  Bevollmächtigten  in  der  Iukorporationssache,  mit  der 
Führung  derselben  vor  dem  Forum  des  Concils  betraut  und  einen  Monat 
später  die  Kirchenversammlung  um  Schutz  gegen  die  Eingriffe  Dietrichs 
und  um  die  Erlaubnis  zur  Vornahme  einer  neuen  Bischofswahl  gebeten  *). 

Das  Concil  nahm  sich  der  Sache  mit  allem  Eifer  an.  Seiner 
Geschäftsordnung  entsprechend  durchlief  die  Schrift  des  Kapitels  in  der 
Zeit  vom  15.  April  bis  zum  4.  Mai  die  vier  Deputationen  s)  und  ara 
7.  Mai  wurde  in  der  unter  Vorsitz  des  päpstlichen  Legaten  gehaltenen 
Plenarversammlung  bestimmt,  die  Untersuchung  einer  aus  je  einem 
Deputationsmitgliede  bestehenden  Commission  zu  übertragen;  eines  der- 
selben solle  die  Führung  des  Prozesses  bis  zum  Endurteil  übernehmen, 
dieses  selbst  aber  von  allen  vier  gemeinsam  gesprochen  werden4). 

Da  kurz  zuvor,  am  5.  Mai,  Dietrich  durch  seine  Appellation  die 
Kompetenz  des  Concils  gleichfalls  anerkannt  hatte,  so  konnte  der  Prozess 
seinen  regelrechten  Verlauf  nehmen.  Die  Kommission  konstituierte  sich 
aus  den  Bischöfen  von  I.odi,  Orleans,  Genf  und  Evreux : dem  letzten 
wurde  der  Vorsitz  übertragen  5). 

Martinlis  von  Evreux6)  hielt  vom  14.  Mai  bis  zum  13.  Novem- 
ber 1434  acht  und  zwanzig  Termine  in  dieser  Sache  ab.  Einer  solch 
ernsthaften  Behandlung  hatte  sich  Erzbischof  Dietrich  nicht  versehen; 
er  konnte  ja  auch  nur  von  einer  einseitigen  Eutschliessung,  nicht  von 
einer  eingehenden  und  unparteiischen  Besprechung  und  Abwägung  seiner 

')  Pud.  1520so.  Das  Schreiben  Sigmunds  war  an  alle  Prälaten  der 
Paderborner  Diözese  gerichtet.  Ganz  unrichtig  ist  die  Darstellung  Schatens 
a.  a.  0.  p.  416. 

J)  Pad.  1580  **•  -*■ 

3)  Die  deputatin  pro  communibus,  tidei,  pacis  und  reformatorii.  Pad. 
1520 **•  **.  Vgl.  Johannes  von  Segovia,  Historia  gestorum  generalis  synodi 
basiliensis  in  Monumenta  conciliorum  goncralium  scculi  dccimi  qninti  II.  p. 
656  f.  Wessenberg,  die  grossen  Kirchenversammlungen  des  15.  u.  16.  Jlis. 
U.  302.  Aschbach  IV.  34. 

*)  Pad.  152025,  2S- 

5)  S.  Beilage  II,  S.  93. 

*)  Bischof  von  1427  Scpt.  28—1439  Aug.  13.  vgl.  Gams  a.  a.  0.  550. 
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Ansprüche  uml  der  Einwendungen  des  Paderborner  Kapitels  eiu  günstiges 
Resultat  für  sich  erhoffen  So  zögerte  er  denn  zunächst  möglichst  lange 
mit  der  Vollmachtausstellung  für  seine  Vertreter;  erst  am  6.  Juli, 
nachdem  Martialis  ihn  am  15.  Juni  noch  besonders  hatte  citieren  lassen 
und  schon  von  gegnerischer  Seite  die  Forderung  des  Contumacialver- 
fahrens  beabsichtigt  war,  verstand  er  sich  dazu l).  Aber  auch  seine 
Vertreter  wussten  nichts  Neues  und  Durchschlagendes  zu  Gunsten  von 
Dietrichs  Absichten  vorznbringen,  und  so  verlegten  sie  sich,  um  den 
Prozess  in  die  Länge  zu  ziehen,  auf  die  Einreichung  von  Formalbe- 
schwerden, Zunächst  fochten  sie  die  Vollmacht  des  Paderborner  Pro- 
kurators als  von  der  Minorität  des  Kapitels  2)  ausgestellt  an ; dieser, 
Hermann  von  Recklinghausen,  erklärte  nun  seinerseits  die  der  Cölner 
für  ungültig,  da  sie  zu  spät  beim  Concil  angelangt  sei  und  verlangte 
daher  Beschreitung  des  Contumacialverfahrens;  darauf  erklärten  die 
Cölner  Sachwalter  das  Gericht  für  inkompetent,  weil  der  Prozess  noch 
bei  der  Curie  anhängig  sei,  und  als  Hermann  von  Recklinghausen  gegen 
diesen  Einwurf  auf  die  von  Eugen  IV  am  16.  Juni  1431  erlassene 
Bulle  hinwies,  erklärten  sie,  es  sei  ein  Irrtum  des  Papstes  gewesen,  die 
Paderborner  Frage  nach  seinem  alle  noch  nicht  vollzogenen  Inkorpora- 
tionen aufhebenden  Dekrete  zu  bemessen ; die  Inkorporation  des  Bis- 
tums Paderborn  in  das  Cölner  Erzstift  sei  damals  schon  längst  wirklich 
durchgefübrt  gewesen.  Und  als  auch  das  noch  nicht  half,  griffen  sie 
die  Kompetenz  der  Deputiertenkommission  au,  erklärten,  Sachen  über 
Kathedralkirchen  könnten  nur  im  Plenum  des  Concils  beraten  werden, 
appellierten  an  letzteres  und  erreichten  in  der  That,  dass  der  Vicekanz- 
ler  des  Concils,  der  Kardinal  von  Rouen,  den  bisherigen  Richtern  ihr 
Amt  entzog  und  die  Weiterführung  des  Prozesses  dem  Erzbischof  von 
Greta  und  dem  Electen  Johannes  von  Gurk  übertrug  3). 

Schon  am  8.  November  richtete  der  letztere  als  vom  Concil  ein- 
gesetzter Kommissar  an  den  Bischof  von  Evreux  und  alle  diejenigen, 
welche  auf  der  Paderborner  Seite  standen,  die  Aufforderung,  sich  jedes 
Eingriffes  in  den  weitern  Gang  der  Verhandlungen  zu  enthalten 4).  Dem 


')  Pad.  1520  tu— sä, 

*)  Im  Lande  hatte  übrigens  Dietricli  jedenfalls  eino  Reihe  Anhänger 
(u.  a.  die  Stadt  Warburg  und  einen  Teil  der  Ritterschaft)  Staatsarchiv  Mün- 
ster Msc.  II.  46  p.  157. 

3)  Pad.  1520*1-  4*.  Johann  Schallermann  war  Bischof  von  Gurk  von 
1436— 1453.  Gams,  a.  a.  0.  279.  Vgl.  unten  Beilage  III,  S.  93. 

*)  S.  unten  Beilage  IV,  S.  94. 

ö* 
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entgegen  reichte  der  Paderborner  Prokurator  beim  Coneil  die  Bitte  ein, 
die  Inkorporationsangelegenbeit  wieder  vor  das  Forum  des  Martialis  zu 
verweisen;  er  bezweifelte  das  Recht  des  Vicekanzlers  zur  Annahme  einer 
Appellation  und  Ernennung  eines  neuen  Gerichtshofes  in  einem  Falle, 
wo  es  sich  um  eine  Kathedralkirche  handele.  Dafür  hatten  sich  aber 
die  Vertreter  des  Erzbischofs  zeitig  genug  vorgesehen,  und  sie  konnten 
sich  hier  auch  in  der  That  auf  einen  Concilbeschluss  vom  7.  August 
1433  berufen,  der  sie  in  jedem  Falle  gedeckt  hätte1). 

Wahrend  so  auf  dieser  Seite  der  Streit  wieder  in  spitzfindige 
Formalbeschwerden  ausartete,  war  auf  der  andern  Seite  Martialis  nicht 
gesonnen,  seine  so  redlich  gehandhabtc  Competenz  ohne  weiteres  aus 
der  Welt  schaffen  zu  lasseu.  Am  26.  März  1435  protestierte  er  gegen 
jede  von  irgend  einer  Seite  in  dieser  „unentschieden  vor  ihm  schweben- 
den Sache“  versuchte  Neuerung* *).  Da  er  aber  der  zugleich  mit  ihm 
angeordneten  Schiedsrichter  nur  nebenbei  erwähnt,  während  dieselben 
im  übrigen  weder  als  Zeugen  noch  als  Mitbesiegler,  wie  es  sonst  Brauch 
war,  erscheinen,  so  liegt  von  vornherein  die  Annahme  nahe,  dass  er 
diesen  Schritt  ohne  deren  Einwilligung  unternahm.  Für  diese  Ansicht, 
dass  er  ohne  Hinzuziehung  seiner  Kollegen  den  Spruch  gefällt,  lässt  sich 
aber  auch  ein  positiver  Grund  geltend  machen.  Im  zehnten  der  von 
Martialis  gehaltenen  Termine  erscheint  nämlich  der  in  diesem  Augen- 
blick ihm  gegenüberstehende  Elect  von  Gurk  in  einer  so  engen  Be- 
ziehung zu  dem  Prozess,  dass  sich  unwillkürlich  die  Vermutung  auf- 
dräugt,  er  sei  damals  Mitglied  der  vom  Coneil  eingesetzten  Kommission 
gewesen,  eine  Vermutung,  die  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt, 
dass  kurz  zuvor  von  dem  Ausscheiden  des  Bischofs  von  Lodi  aus  dem 
Kollegium  die  Rede  ist 3).  So  dürfte  denn  wohl  zur  Erklärung  der 
Entsetzung  des  Martialis  durch  den  Vicekanzler  und  seiner  eigenmäch- 
tigen Protestatiou  die  Annahme  einer  Spaltung  in  der  Kommission  selbst, 
die  durch  eine  grössere  Willfährigkeit  des  Concils  gegenüber  den  Be- 
strebungen des  Cölner  Erzbischofs  hervorgerufen  wurde,  völlig  gerecht- 
fertigt sein. 

Alan  darf  dabei  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  sich  gerade  damals 
die  Verhältuisse  in  Basel  wieder  zu  einer  gewaltigen  Krisis  zuspitzten. 
Die  unter  so  grossen  Zugeständnissen  der  Curie  an  das  Coneil  geschlos- 

')  Paderborn  1520  ■•*—**» 

J)  S.  unten  Beilage  V,  S.  95. 

•,)  Dort  ist  allerdings  zunächst  der  Bischot  von  Como  zum  Stellvcrtretsr 

ausersehon.  Pad.  1520  -3. 
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5cne  Einigung  dieser  beiden  Faktoren  hatte  sich,  an  und  für  sich  schon 
nicht  mit  lauterem  Herzen  eingegangen,  bald  als  unnatürlich  erwiesen, 
zumal  das  Concil,  wie  sich  einer  der  schärfsten  Opponenten  des  Papst- 
tums — der  Bischof  Philipp  von  Tours  — einmal  ausdrückte,  alle 
Kraft  darau  setzte,  „den  apostolischen  Stuhl  den  Händen  der  Italiener 
zu  entwinden  oder  ihm  die  Federn  dermassen  auszurupfen,  dass  mau 
keine  Sorge  mehr  um  seinen  Verbleib  zu  haben  brauche“  l). 

Der  heftige  Zusammenstoss,  der  in  der  nochmaligen  Aufhebung 
des  Concils  durch  den  Papst  und  in  der  Entsetzung  Eugens  IV  durch 
die  Kirchenversammlung,  sowie  schliesslich  in  der  Aufstellung  eines 
Winkelconcils  durch  den  Papst,  eines  Scheinpapstes  durch  das  Concil 
gipfelte*),  bereitete  sich  gerade  in  diesen  Tagen  vor,  und  so  musste 
denn  der  Kirchenversammlung  sehr  viel  daran  liegen,  sich  für  den 
bevorstehenden  Konflikt  jede  Stütze  zu  sichern,  deren  sie  habhaft 
werdcu  konnte.  So  erklärt  es  sich,  dass  das  Concil,  wenn  cs  auch  mit 
der  endgültigen  Entscheidung  in  der  Inkorporationsfragc  einstweilen 
noch  zurückhielt,  doch  immer  mehr  auf  die  Wünsche  und  Bestrebungen 
des  Kölner  Erzbischofs  einging.  Der  Paderborner  Prozess  trat  zwar 
für  einige  Jahre,  wohl  vor  den  weltbewegenden  Ereignissen,  die  sich  in 
ihnen  drängten,  in  den  Hintergrund,  aber  der  Freund  Dietrichs,  der 
Eleet  Johann  von  Gurk,  führte  im  Auftrag  der  Baseler  Väter  die  Ver- 
handlungen mit  dem  Paderborner  Kapitel  trotz  der  I’rotestatiou  des 
letztem  weiter.  Und  als  Dietrich,  ohne  die  Rechte  des  Paderborner 

Kapitels  irgendwie  zu  respektieren,  in  der  Stadt  Warburg  einen  Offizial 
einsetzte  und  die  Paderborner  sich  deshalb  beschwerend  an  das  Concil 
wandten,  setzte  dieses  am  10.  November  1436  auch  in  dieser  Sache 
den  Bischof  von  Gurk  zum  Richter,  welcher  seiner  bisherigen  Stellung 
entsprechend  am  3.  April  1437  sein  Urteil  in  der  Weise  fällte,  dass 
er  dem  Kapitel  einstweilen  jeden  Widerstand  gegen  Dietrich  verbot  und 
ihm  befahl,  dem  Offizial  zu  gehorchen 3). 

Als  das  Concil  sich  endlich  im  Jahre  1439  zu  einer  Entscheidung 
in  der  Paderborner  Frage  entschloss,  waren  die  kirchlichen  und  politi- 
schen Verhältnisse  in  gewaltiger  Gährung.  Vor  einem  Jahre  hatten  die 
deutschen  Kurfürsten  den  Bund  geschlossen,  durch  welchen  sie  sich 
Neutralität  in  dem  Kampfe  zwischen  Papst  und  Concil  zur  Pflicht 


Pigffed  by  Google 


*)  Düx,  Nicolaus  von  Cusa  1 200. 
J)  Piickcrt,  a.  a.  0.  50. 

«)  Pad.  152051.  55. 
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machten,  und  eben  war  man  auf  dem  Mainzer  Reichstag  mit  der  wei- 
teren Regelung  der  wichtigen  Fragen  der  Zeit  beschäftigt:  Papst  und 
Concil  warben  beide  um  die  Gunst  der  deutschen  Fürsten.  Die  Baseler 
Kircheuversammlung  hatte  ihren  Legaten  zu  dieser  Versammlung,  den 
Patriarchen  Ludwig  von  Aquileja,  auch  für  die  Entscheidung  der  Pader- 
boruer  Angelegenheit  mit  Vollmachten  ausgestattet ; derselbe  sprach  sein 
Urteil  zu  Gunsten  des  Kölner  Erzbischofs,  er  erklärte  die  Inkorporation 
für  vollzogen  ’). 

Aber  der  damalige  Erzbischof  von  Mainz,  Dietrich  von  Erbach, 
nahm  die  Sache  nicht  so  leicht  wie  sein  Vorgänger.  Am  13.  Mai  1439 
appellierte  er  au  das  Concil  und  bat  dasselbe  inständig,  das  Inkorpo- 
rationsmandat des  Patriarchen  von  Aquileja,  durch  welches  die  Pader- 
borner  Kirche  von  der  Brust  der  Mutter  gerissen  und  einer  Stiefmutter 
übergeben  worden  sei,  zurückzunehmen*). 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  Antwort  des  Concils  nur  unvoll- 
ständig erhalten  ist  und  keine  Datierung  aufweist,  so  dass  sie  sich  nicht 
mit  Bestimmtheit  in  die  chronologische  Folge  reihen  lässt.  Man  muss 
zum  Verständnis  derselben  beachten,  dass  durch  die  Neutralitätserklä- 
rung die  offizielle  Stellung  Dietrichs  zum  Baseler  Concil  eine  ganz  fest 
bestimmte  geworden  war,  dass  jede  Anerkennung  eines  Urteils  der 
Kirchenversammlung  über  eine  Frage,  die  der  Papst  schon  vorher  zu 
seinen  Ungunsten  entschieden  hatte,  einen  Bruch  der  neutralen  Haltung 
bedingt  hätte.  Gerade  damals,  wo  durch  die  Verhandlungen  der  Kur- 
fürsten im  August  und  November  1439  die  Neutralität  noch  besonders 
betont  und  aufrecht  erhalten  wurde,  war  ein  solcher  Schritt  aber  am 
allerwenigsten  angängig. 

Derartig  dürften  wohl  die  Erwägungen  Dietrichs  gewesen  sein, 
als  er  sich  entschloss,  keinen  Widerstand  gegen  die  Entscheidung  des 
Concils  zu  erheben,  als  dasselbe  den  Spruch  des  Patriarchen  von  Aquileja 


')  Das  Urteil  selbst  ist,  wie  es  scheint,  nicht  mehr  vorhanden;  der 
Gang  der  Ereignisse  ergiebt  sich  nur  aus  den  spätereu  Verhandlungen.  Vgl. 
auch  Nicolaus  Scrarius,  Ites  Moguntinae  cd.  G.  C.  Joannes  (Frankfurt  1722) 
p.  755,  759. 

s)  Gudenus,  Codex  diplomat.  aneedot.  IV.  Nr.  115.  Das  Datum  ergiebt 
sich  aus  Pad.  1520“.  Vgl.  Pückcrt  1.  c.  p.  129.  Woher  Sauer:  Die  ersten 
Jahre  der  Miinsterschen  Stiftsfehde  (1450—1452)  in  der  Zeitschrift  für  Taterl. 
Geschichte  und  Altertumskunde  XXXI.  85  die  Behauptung  schöpft,  dass  Papst 
Felix  V und  das  Concil  mehrfach  tlic  Inkorporation  gutgeheissen  hätten, 
weiss  ich  nicht. 
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widerrief  uud  den  Erzbischof  von  Mainz  wieder  in  seine  alten  Rechte 
einsetzte  '). 

Schwieriger  scheint  es  zu  erklären,  warum  das  Concil  nicht  eben 
damals,  wo  es  mit  dem  Papst  vollständig  zerfallen  war,  seinen  Spruch 
im  Gegensätze  zu  dem  der  Curie  unter  allen  Umständen  aufrecht  er- 
halten hat.  Aber  auch  das  wird  wohl  auf  den  Einfluss  des  Erzbischofs 
Dietrich  selbst  zurückzuführen  sein.  Denn  einmal  musste  dieser  nun- 
mehr, wo  sieh  auch  der  Erzbischof  von  Mainz  im  Gegensatz  zu  der 
Haltung  seines  Vorgängers  gegen  die  Absicht  Dietrichs  erklärte,  endlich 
zu  der  Überzeugung  kommen,  dass  er  weder  auf  friedlichem  noch  auf 
kriegerischem  Wege  die  Inkorporation  ohne  den  Aufwand  der  bedeu- 
tendsten Mittel  werde  bewerkstelligen  können.  Aber  selbst  ein  der- 
artiges Gelingeu  seiner  Absicht  würde  ihm  in  diesem  Augenblick  mehr 
geschadet  als  genutzt  haben.  Von  allen  Seiten  zogen  sich  damals  schon 
die  Wolken 'zusammen,  die  sich  fünf  Jahre  später  in  der  Soester  Fehde 
entluden.  Schon  seit  mehreren  Jahren  war  er  mit  seinem  Herzogtum 
Westfalen  und  Engern  zerfallen;  seiue  westfälischen  Städte,  Soest  an 
der  Spitze,  waren  in  einen  Bund  gegen  ihn  zusammengetreten,  Neuss 
hatte  eine  Erhebung  versucht  und  in  den  benachbarten  Territorien  be- 
reiteten sieb  schon  ernste  Verwickelungen  vor  3).  Es  wäre  wahnsinnig 
von  Dietrich  gewesen,  wenn  er  sich  in  einer  solchen  Zeit  ein  Land, 
das  ihm,  so  lauge  er  sieh  mit  der  Würde  eines  Administrators  be- 
gnügte, treu  nnliing  und  seine  Ilülfsquellen  gerne  zu  Gebot  stellte,  aber 
jeden  weiteren  Hoheitsausprueh  energisch  zurückzuweisen  gesonnen  war, 
durch  hartnäckiges  Bestehen  auf  seiner  lange  gehegten  Absicht  zum  un- 
versöhnlichen Feinde  gemacht  hätte. 

So  wird  jene  Entscheidung  des  Concils  jedenfalls  im  Einverständ- 
nis mit  dem  Erzbischof  ergangen  sein,  der  wohl  schon  damals  die  Ab- 
sicht hatte,  sich  und  sein  Geschlecht  an  anderer  Stelle,  wo  er  ohne 
Gefahr  seine  Macht  vergrössern  konnte3),  für  diesen  Verlust  zu 
entschädigen. 

Während  so  Dietrich  noch  1436  versucht  hatte,  die  Städte  des 
Bistums  Paderborn  durch  Bestätigung  ihrer  Privilegien  auf  seine  Seite 
zu  ziehen  und  gegen  das  Kapitel  aufzureizen4)  und  am  18.  Juli  des- 
selben Jahres  die  vom  Kapitel  zur  Bestreitung  der  Kosten  für  den  heim 

’)  S.  unten  Beilage  VI,  S.  97. 

*)  Vgl.  Lacomblet,  Archiv  IV,  258  ff. 

J)  S.  unten  p.  78  ff. 

*)  Schaten  a.  a.  1436.  Vgl.  Pad.  1520 s*. 
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Baseler  Concil  geführten  Prozess  ausgeschriebene  Kollekte  zu  halten 
untersagte  ’),  gewöhnte  er  sich  nunmehr  durch  die  erwähnten  Rücksichten 
allmählich  an  den  Gedanken  der  Entsagung.  Schon  im  Jahre  1438 
scheint  er  zur  Aufgabe  seines  Planes  gewillt  gewesen  zu  sein3),  aber 
erst  im  Jahre  1444,  als  die  Wogen  der  Soester  Fehde  von  allen  Seiten 
gewaltig  gegen  ihn  anstürmten  und  ihn  alle  Kräfte  zusammenzuraffeu 
zwangen,  entschloss  er  sich  zu  einer  öffentlichen  Erklärung  in  diesem 
Sinne.  Am  7.  Juli  versprach  er,  dass  er  die  Inkorporation  des  Bis- 
tum Paderborn  in  das  Kölner  Erzstift  abstellen  und  sich  laut  der  von 
Papst  Johann  XXIII  bestätigten  Verträge  mit  der  Würde  eines  Ad- 
ministrators des.  Stifts  Paderborn  begnügen  wolle  3). 

IV. 

Die  nordwestdeutschen  Territorien  kurz  vor  dem  Ausbruche 
der  Soester  Fehde. 

Wenden  wir  jetzt  unsern  Rück  wieder  zur  Betrachtung  der  nie- 
derrheinisch-westfälischen Gebiete  im  Zusammenhang.  Es  war  natürlich, 
dass  die  durch  das  Schisma  hervorgerufenen  Verwickelungen  ihre  Wel- 
lenkreise auch  in  diese  Gegend  warfen  und  dacs  die  Stellung,  welche 
Dietrich  von  Moers  zu  dieser  Frage  genommen,  von  grösstem  Einfluss 
auf  die  Parteinahme  seiner  Gegner  wurde.  Denn  den  Fürsten  jener 
Zeit  fehlte  ja  fast  durchweg  das  höhere  Interesse  an  der  grossen  Be- 
wegung, die  das  ganze  Abendland  durchzog;  hinter  einer  geheuchelten 
Anteilnahme  verbargen  sie  fast  ausnahmslos  nur  ihre  kleinen  Sonder- 
absichten. 

So  war  ja  auch  Dietrich  von  Moers  ein  Fürst  ganz  im  Geiste 
seiner  Zeit.  Das  15.  Jahrhundert  ist  es,  in  welchem  das  Fürstentum, 
wie  es  sich  aus  den  das  13.  u.  14.  Jahrhundert  ausfallenden  Kämpfen 
nach  oben  und  unten,  gegen  den  Kaiser  und  die  Ministerialen,  heraus 
entwickelt  hatte,  durch  Ausbildung  der  Landeshoheit  und  Abrundung 
der  Territorien  die  Grundlagen  zu  der  gewaltigen  äusseren  Macht  legte, 
die  es  im  Refonnationszeitalter  besitzt.  Nicht  als  ob  es  sich  in  dieser 


’)  Pad.  1666. 

2)  Er  befindet  sich  nämlich  mit  dem  Paderborncr  Kapitel  so  sehr  im 
Einklang,  dass  dasselbe  seine  Zustimmung  giebt,  als  Dietrich  als  „Vorstcnder 
von  Paderborn“  einen  Zehnten  überträgt,  1438  Oktober  29.  Pad.  1678. 
Schafen  1.  c.  p.  451.  Vgl.  auch  Wigands  Archiv  IV.  36. 
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Zeit  völlig  neu  organisiert  und  wirklich  fest  in  sich  geschlossen  hätte. 
Ist  doch  eben  Dietrichs  fast  fünfzig  Jahre  währende  Regierung  mit  den 
ewigen  Kämpfen  gegen  ständische  und  städtische  Opposition,  in  denen 
er  schliesslich  doch  noch  unterlag  '),  ein  schlagender  Beweis  dafür,  dass 
der  Verwirrungs-  und  Zersetzungsprozess,  welcher  die  höchsten  Gewalten, 
Kaisertum  und  Papsttum,  mit  immer  heftigeren  Stürmen  erschütterte  und 
ohnmächtig  machte,  auch  in  die  kleinen  jedes  starken  Rückhalts  von 
oben  entbehrenden  Kreise  mit  gleicher  Kraft  eingedrungeu  war  und  dass 
von  diesen  kranken  Gliedern  eine  durchgreifende  Erneuerung  und  Wie- 
derbelebung des  gauzen  Organismus  nicht  erwartet  werden  konnte. 

Gerade  am  Niederrhein,  wo  ja  die  Kämpfe  zwischen  der  reich 
ausgestatteten  bischöflichen  und  der  sich  gegen  ihre  Übergriffe  wehren- 
den weltlichen  Fürstengewalt  von  jeher  in  ganz  charakteristischer  Weise 
sich  entwickelt  hatten  *),  zeigte  die  Soester  Fehde  recht  deutlich,  dass 
der  grosse  principielle  Streit  zwischen  dem  Papst  und  dem  Coucil  für 
die  Territoriaiberren  nur  ein  willkommenes  Mittel  war,  das  mau  nach 
Kräften  ansnutzte,  um  sich  unbequemer  Verpflichtungen  zu  entledigen 
unwillkommene  Ansprüche  zurückzuweisen  und  neue  Erwerbungen  zu 
machen.  Die  kirchlichen  und  staatlichen  Interessen  berührten  sich  auch 
wohl  hier,  aber  nur  ganz  oberflächlich,  keinem  Teile  zu  wirklicher  För- 
derung, und  beiden,  der  Curie  sowohl  als  auch  der  Kirchenversammlung, 
haftet  der  Makel  an,  diese  Bestrebungen  — es  handelte  sich  allerdings 
um  die  eigene  Lebensfrage  — gefördert  zu  haben. 

Dietrich  von  Moers 3)  war  keineswegs  eine  so  grosse  Persönlich- 
keit, wie  es  bei  einer  Betrachtung  seiner  vielseitigen  Bestrebungen  zu- 
nächst wohl  den  Anschein  gewinnen  könnte.  Allerdings  lässt  sich  nicht 
verkennen,  dass  er  im  engeren  Kreise  über  Kraft  und  Ausdauer  und 
auch  eine  gewisse  diplomatische  Geschicklichkeit  verfügte,  aber  in  das 
grosse  Getriebe  der  weltbewegenden  Ereignisse  vermochte  er  nicht,  mit 
Erfolg  einzugreifen:  hier  wurde  er  von  einem  Friedrich  1 von  Bran- 
denburg, einem  Albrecht  Achilles  und  von  seinem  ebenso  thätigen  und 
gewandten  als  gewissenlosen  Nachbar,  dem  Trierer  Erzbischof  Jakob 
von  Sirk,  bei  weitem  überlroffen.  Seine  Absichten  reichten  nicht  über 


')  Vgl.  besonders  die  Erblandsvcrcinigung  von  Domkapitel,  Edclmannen, 
Ritterschaft  und  Städten  des  Erzstifts  Köln  von  1463  März  26  (Lacomldct 
L’B.  IV.  398).  S.  dazu  Varrentrapp,  Hermann  von  Wied  S.  22. 

*)  Vgl.  Lehmann,  Preusscn  und  die  katholische  Kirche  seit  1610.  Pu- 
blikationen aus  den  prcussisclien  Staatsarchiven  1.  19  ff. 
s)  S.  a.  Allgemeine  deutsebo  Biographie  V.  151  ff. 
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ihn  selbst  und  sein  Geschlecht  hinaus;  wo  er  sich  zu  einem  bedeutenden 
Schritt  in  den  grossen  Fragen  der  Zeit  entschloss,  da  war  es  immer  die 
Rücksicht  auf  seine  Territorialpolitik,  die  ihn  vorwärts  oder  rückwärts 
drängte  — die  eben  besprochene  Paderborner  Angelegenheit  beweist  das 
aufs  entschiedenste  — ; so  hebt  er  sich  denn  auch  aus  dem  Gewoge  von 
Reichs-  und  Kirchenpolitik  zur  Zeit  der  kurfürstlichen  Neutralität  nur 
einmal  auf  einen  Augenblick  klar  uud  kräftig  empor,  aber  nur  um  so- 
fort wieder  in  den  Strudel  der  ihm  zunächst  am  Herzeu  liegenden  dy- 
nastischen ßestrebungeu  zurückzusinken. 

Durch  letztere  verstand  er  es  allerdings,  mit  Hülfe  kühner  und 
geschickter  Operationen,  die  wir  gleich  im  einzelnen  zu  verfolgen  haben 
werden,  sich  und  seinem  Hause  eine  Zeitlang  die  dominierende  Stellung 
im  nordwestlichen  Deutschland  zu  verschaffen,  aber  auch  nur  für  kurze 
Zeit;  eben  weil  er  sich  völlig  durch  territoriale  Beziehungen  binden 
und  höhere  Gesichtspunkte  ausser  Acht  liess,  entbehrte  seine  Schöpfung 
des  sichern  Fundaments,  woher  es  kam,  dass  seine  auf  äusserliebe 
Grundlagen  gestellten  Pläne  auch  an  äußerlichen  Ursachen  noch  bei 
seinen  Lebzeiten  zu  Grunde  gingen 

Dass  er  auf  seinen  Wegen  fast  immer  auf  entgegenstehende  In- 
teressen des  Hauses  Cleve  stiess,  darf  bei  der  in  einzelnen  Erscheinungs- 
weisen früher  beleuchteten  feindlichen  Stellung  der  beiden  Mächte  zu 
einander  nicht  Wunder  nehmen.  Und  wenn  auch  Herzog  Adolf  von 
Cleve  besonders  in  seinen  späteren  Jahren  viel  mehr  den  Charakter 
eines  friedliebenden  als  eines  kriegerischen  Fürsten  zeigt,  so  arbeitete 
er  doch  im  Stillen  für  den  künftigen  Ausbruch  des  Entscheidungs- 
kampfes vor.  Durch  Sehliessen  verwandtschaftlicher  Bande  hatte  er  als 
Jüngling  seine!  Stellung  zu  sichern  gesucht,  an  diesem  Grundsatz  hielt 
er  als  gereifter  Manu,  unterstützt  durch  eine  zahlreiche  Nachkommen- 
schaft, fest;  mit  Burgund,  mit  Geldern  uud  mit  Bayern,  um  nur  die 
hauptsächlichsten  seiner  Verbindungen  auzuführen,  war  er  auf  diese  Weise 
verknüpft;  er  selbst  hatte  eine  burgundische  Gemahlin,  seinen  ältesten 
Sohn  Johann  hatte  er  an  den  burgundischen  Hof  zur  Ausbildung  ge- 
schickt; so  kennzeichnet  seine  Politik  ein  beständiges  Gravitieren  nach 
dem  mächtig  emporblübenden,  eine  deutsche  Provinz  nach  der  andern 
verschlingenden,  schon  damals  nach  der  Königskrone  strebenden  Her- 
zogtum, das  Adolfs  Städte  uud  Burgen  später,  wo  sein  eignes  Heer  in 
der  Soester  Fehde  kämpfte,  mit  Besatzungen  versorgte  *).  In  den  Jak- 

')  Vgl.  Colin,  Stammtafeln  No.  214.  Gert  von  der  Schuren  p.  138  ff. 
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ren,  wo  Erzbischof  Dietrich  die  grosse  äussere  Macht  des  Hauses  Moers 
schuf,  arbeitete  Adolf  mehr  an  der  inneren  Kräftigung  seiner  Länder  — 
schon  seine  Erbfolgeordnung  und  die  projektierte  Verschmelzung  von 
Cleve  und  Mark  bezeugen  das  — ; die  Angriffe  des  Kölners  und  seiner 
Genosseu  wehrte  er  ab,  so  lange  er  konnte,  und  wenn  er  unterlag,  so 
versparte  er  sich  die  Rache  auf  einen  geeigneten  Moment.  Und  da, 
wo  er  dem  Feinde  seinen  jugendfrischen,  in  der  neuen  französisch-bur- 
gundischen  Kriegskunst  erzogenen  Sohn  au  der  Spitze  eines  durch  das 
innere  Walten  des  Vaters  gekräftigten  Heeres  entgegenstellen  konnte, 
erfasste  er  den  Augenblick,  er  setzte  zwar  auf  eiuen  Wurf  alles,  aber 
nicht  leichtsinnig,  sondern  wohl  die  Vorteile  abwägend,  welche  eine  ge- 
schlossene, in  sich  starke  Macht  gegenüber  einer  zwar  von  allen  Seiten 
mit  Erdrückuug  drohenden,  zumteil  aber  sogar  schon  in  drohendem  Zwie- 
spalt befindlichen  Kette  von  Gegnern  verhiess.  Und  gerade  dieser  äus- 
serlicli  an  einen  Streit  Dietrichs  mit  seiuer  Stadt  Soest  geknüpfte  und 
danach  benannte  Kampf  zeigte,  wie  sicher  Adolfs  Berechnungen  waren 
und  eine  wie  starke  gegnerische  Partei  sich  Dietrich  geschaffen  trotz  der 
grossen  Zahl  von  Bundesgenossen,  mit  denen  er  in  den  Kampf  eintrat. 

Aber  nicht  diese  politischen  Verwickelungen  allein  sind  cs,  die  der 
Soester  Fehde  ihre  hervorragende  Bedeutung  verleihen,  sondern  durch 
die  treue  Wiederspiegelung  des  grossen  Kirchenstreites  in  ihr  und  durch 
den  hierbei  in  voller  Klarheit  sich  darbietendcu  und  in  allen  seinen  Er- 
scheinungen leicht  verfolgbaren  ganz  charakteristischen  Versuch  des  welt- 
lichen Fürstentums,  sich  mit  Hülfe  der  höchsten  geistlichen  Autorität, 
des  Papsttums,  der  zwar  minder  mächtigen,  aber  wegen  der  grösseren 
Nähe  gefährlicheren  erzbischöflichen  Gewalt  zu  erwehren,  ist  dieser  Kampf 
berechtigt,  ein  ganz  besonderes  Interesse  zu  beanspruchen.  Es  wird 
daher  unsere  Aufgabe  sein,  auch  schon  in  der  vorliegenden  Darstellung 
der  Verwickelungen,  die  der  Soester  Fehde  zunächst  vorangingen,  stets 
auf  den  Zusammenhang  derselben  mit  den  wichtigsten  Momenten  des 
Schisma  Rücksicht  zu  nehmen. 

Zuvor  wird  es  jedoch  nötig  sein,  die  Stellung  Dietrichs  von  Moers 
zur  Kirchenspaltung  im  Umriss  zu  schildern,  da  sich  auf  sie  die  Par- 
teinahme der  übrigen  hier  in  Betracht  kommenden  Dynasten  am  besten 
beziehen  lässt. 

Am  17.  März  1438  Unterzeichnete  Erzbischof  Dietrich  mit  den 
übrigen  Kurfürsten  die  so  wichtige  Neutralitätsakte ').  Statt  des  Königs 

■)  Vgl.  für  das  Folgende:  Wcsscnbcrg,  a.  a.  O.  II.  372  ff;  Dux,  Nicolaus 
vou  Cusa  I.  211  ff.;  Droyscn,  a.  a.  0.  I.  430  ff.;  Püekert,  a.  a.  0.  64  ff. 
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Sigmund,  der  durch  eine  Schaukelpolitik  zwischen  Papst  und  Concil  von 
ersterem  die  Kaiserkrönuug,  vou  letzterem  die  Beruhigung  seiner  böh- 
mischen Erblande  durch  die  Prager  Compactaten  erreicht  hatte  und 
beiden  Teilen  verpflichtet  war,  hatten  die  Kurfürsten  schon  1437  unter 
Führung  des  spätem  Erzbischofs  Jakob  von  Trier  und  des  Bischofs  von 
Speyer,  llaban  von  Helmstiidt,  einen  Versuch  gemacht,  die  Initiative  zur 
Entscheidung  des  Kirchenstreites  zu  ergreifen.  Als  nun  Sigmund  am  9. 
Dezember  desselben  Jahres  gestorben  war  und  durch  die  Erledigung  des 
Kaiserthroues  das  Ansehen  der  oligarcbischen  Autoritäten  des  Reiches 
bedeutend  gehoben  war,  nahmen  sie  die  Lösung  der  dringenden  Fragen 
nach  Staats-  und  Kirchenreform  vollkommen  selbständig  in  die  Hand, 
indem  sie,  über  beide  streitende  Parteien,  Papst  und  Concil,  sich  stel- 
lend, zwischen  ihnen  eine  Vermittelung  suchten. 

Concil  und  Curie  waren  ja  in  ihrem  zweiten  Konflikte  rücksichts- 
los gegeneinander  vorgegangeu.  Am  18.  September  1437  hatte  Eugen  IV 
seine  Anhänger  von  Basel  abberufen  und  unmittelbar  darauf  ein  neues 
Concil  zu  Ferrara  versammelt.  Vierzehn  Tage  aber  nach  dessen  erster 
Sitzung,  am  24.  Januar  1438,  hatten  nun  auch  ihrerseits  die  Väter 
keinen  Anstand  genommen,  über  Eugen  die  schon  vorher  angedrohtc 
Suspension  zu  verhängen. 

Beiden  Parteien  stellte  sich  der  Bund  der  deutschen  Kurfürsten 
entgegen;  weder  der  einen  noch  der  anderen  wollten  sie  wirklich  ab- 
sageu , dafür  aber  kündigten  sie  beiden  auf  dem  streitigen  Gebiete  den 
Gehorsam  und  stellten  sich  als  selbständige  Macht  zwischen  sie. 

Entsprechend  diesen  oligarcbischen  Tendenzen  wählten  sie  am  Tage 
nach  der  Neutralitätserklärung,  am  18.  März  1438,  den  als  Erben  der 
luxemburgischen  Macht  in  osmaniseke,  ungarische  und  böhmische  Händel 
verstrickten  Albrecht  II  zum  deutschen  König.  Unter  seiner  kurzen 
Regierung  eilte  der  kirchliche  Streit  unaufhaltsam  weiter:  am  25.  Juni 
1439  sprach  das  Concil  die  Absetzung  Eugens  IV  aus  und  erhob  am 
17.  November  den  ehemaligen  Herzog  von  Savoyen,  Amadeus,  als  Felix  V 
auf  den  päpstlichen  Stuhl  ’).  So  war  das  Schisma  vollkommen:  zwei 
Päpste  und  zwei  öcumenische  Concilien  zerrissen  die  Christenheit. 

Unter  dem  Drucke  dieser  Verhältnisse  erneuerten  die  Kurfürsten 
im  August  und  November  in  Mainz  die  Nentralitätsaktc  *),  und  auch 

*)  Die  Daten  sind  verschieden  überliefert.  Die  angeführten  bei  Mansi 
a.  a.  0,  XXIX,  179,  198.  — Vgl.  auch  llüfter,  Kaisertum  und  Papsttum  184  ff. 
Sugctiheim,  Gcsch.  des  deutschen  Volkes  u.  seiner  Kultur  III.  572. 

a)  Puckert,  a.  a.  0.  112  ff. 
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diesmal  verschaffte  die  Erledigung  des  Thrones  ihrem  Entschluss  eine 
besondere  Bedeutung.  Schon  am  27.  Oktober  1439  starb  ja  König 
Albrecht  II,  der  Liebling  des  deutschen  Volkes,  in  der  Blote  männ- 
licher Kraft.  Wie  bekannt,  ging  aus  der  am  2.  Februar  1440  voll- 
zogenen Neuwahl  der  Habsburger  Friedrich  II,  Herzog  von  Steiermark, 
als  römischer  König  hervor.  Bestechung  war,  wie  Pückert  im  Gegen- 
satz zu  froheren  Ansichten  uachgewiesen  bat,  das  Mittel,  der  Kurfürst 
von  Sachsen  der  Unterhändler,  durch  welche  ihm  die  Krone  zutiel  *). 

Bei  dieser  Gelegenheit  verleugnete  denn  auch  Erzbischof  Dietrich 
von  Köln  seine  Natur  nicht.  Für  seine  Stimme  Hess  er  sich  vom 
sächsischen  Kurfürsten  Brief  und  Siegel  darüber  geben,  dass  der  neu 
zu  wählende  König  ihm  nach  der  Wahl  60000  ungarische  Gulden  leihen 
und  seine  Schwester  mit  dem  Herzog  Gerhard  von  Jülich-Berg,  dem 
Grossneffen  des  Erzbischofs  verloben  würde  ä). 

Der  neue  König  nahm  in  dem  Schisma  eine  abwartende  Stellung 
ein:  nur  scheinbar  war  das  Interesse  an  der  Beseitigung  desselben,  das 
er  durch  Aufstellung  unausführbarer  Projekte  an  den  Tag  legte.  Da- 
gegen drängte  die  Majorität  der  Kurfürsten  zu  einer  Entscheidung,  und 
zwar  zeigte  sich  bei  ihnen  im  Gegensatz  zu  früher,  wie  es  scheint  wie- 
der unter  dem  Vorgänge  des  Trierer  Erzbischofs  Jacob  von  Sirk,  eine 
auffallende  Sympathie  für  Eugen  IV,  dem  sie  trotz  des  Widerstrebens 
König  Friedrichs  III  zufolge  eines  in  Frankfurt  am  11.  November  1441 
gefassten  Beschlusses  durch  den  Syndikus  der  Stadt  Nürnberg,  den  be- 
rühmten Rechtsgelehrten  Gregor  Heimburg,  zwei  Entwürfe  zur  Vermit- 
telung übersandten  3). 

Aber  einer  aus  dem  Kurfürstenkollegium  war  damit  nicht  einver- 
standen, blieb  auf  Seiten  des  Königs  und  binderte  dadurch  das  Gelingen 
dieses  Gegenzuges  der  Oligarchie.  Das  war  Erzbischof  Dietrich  von 
Moers.  Es  ist  das  der  schon  oben  augedeutete  einzige  Fall,  wo  Diet- 
rich sich  in  der  grossen  PoUtik  kühn  und  selbstbewusst  auf  die  schwächere 
Seite  der  Gegner  stellte.  Dass  er  es  aber  that,  war  nur  eine  Frucht 
seiner  territorialen  Politik  Nur  die  Absicht,  die  Schritte,  die  er  in 
dieser  Hinsicht  bis  dahin  zum  grossen  Teil  im  Widerspruch  mit  dem 
Papst,  aber  im  Einverständnis  mit  dem  Concil  gethan  hatte  oder  noch 
za  thun  beabsichtigte,  die  Schritte,  die  seinem  Hause  zum  unbedingten 
Prinzipat  am  Niederrhein  und  in  Westfalen  verhelfen  sollten,  gesichert 

’)  Pückcrt,  a.  a.  0.  152. 

’)  Lacomblet  UB.  IV.  236  d.  d.  1440  Januar  28. 

•)  Pückert,  a.  a.  0.  166,  171. 
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und  durch  den  engen  Anschluss  an  die  hüchste  weltliche  Autoritilt  ge- 
kräfiigt  zu  sehen,  veranlasste  ihn  zum  Bleiben  bei  der  conciliaren  und 
kaiserlichen  Partei. 

Die  wichtigsten  dieser  Schritte,  die  eben  schliesslich  die  Soester 
Fehde  herbeiführten,  sollen  im  Folgenden  dargelegt  werden. 

a)  Münster  — Osnabrück. 

Es  ist  eine  für  das  15.  Jahrhundert  charakteristische  mit  dem 
Aufstreben  des  Fürstentums  in  unmittelbarem  Zusammenhang  stehende 
Eigentümlichkeit  der  dynastischen  Politik,  eine  möglichst  grosse  Anzahl 
aneinander  grenzender  Territorien  in  der  Hand  einer  Familie  zu  ver- 
einigen In  den  Besitzungen  der  weltlichen  Grossen  Nordwestdeutsch- 
lands kam  die  Natur  diesen  Bestrebungen  in  auffallender  Weise  zu  Hülfe. 
Ist  es  ja  doch  eben  um  diese  Zeit,  wo  sich  durch  das  Aussterben  der 
männlichen  Linien  einer  Reihe  von  Fürstenhäusern  und  durch  Heiraten 
dieser  Geschlechter  untereinander  allmählich  jener  ungewöhnlich  grosse 
von  der  Maas  bis  zur  Weser  reichende,  einem  Königreich  vergleichbare 
und  wirklich  verglichene  ')  Länderkomplex  bildete,  über  dessen  Besitz 
später  der  Jülich-Clevische  Erbfolgestreit  die  Entscheidung  herbeiführte. 
Aber  auch  in  den  geistlichen  Territorien  wurde  dieses  Streben  mit 
dem  reichsten  Erfolge  gekröut.  Der  Einfluss,  den  ganz  naturgemäss 
die  benachbarten  Fürsten  auf  die  Besetzung  angrenzender  Bischofsstühle 
schon  seit  langer  Zeit  ausgeübt  hatten,  steigerte  sich  im  15.  Jahrhun- 
dert durch  das  der  Zeitströmuug  von  Seiten  der  obersten  Kirchenlei- 
tung bewiesene  Entgegenkommen  so  sehr,  dass,  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführon,  das  sonst  keineswegs  besonders  hervorragende  Geschlecht 
der  Grafen  von  Hoya  gleichzeitig  in  den  Besitz  von  vier  niodersächsisch- 
westfälischen  Bistümern  gelangte,  den  eines  fünften  anstrebte  2j. 

Das  war  einer  der  Wege,  auf  welchem  auch  Dietrich  vou  Moers 
die  auf  die  Erhebung  seines  vor  kurzem  gleichfalls  noch  recht  unbe- 
deutenden3; Hauses  gerichteten  Pläne  zu  verwirklichen  gedachte.  Dass 
er  selbst  sich  um  die  Würde  eines  Administrators  des  Bistums  Pader- 
born bewarb  und  dieses  nachher  dem  Kölner  Erzstift  vollständig  einzu- 

’)  S.  das  Schreiben  Wilhelms  von  Grevenbroich  an  Jungherzog  Wil- 
helm von  Jülich  aus  dem  Jahre  1533  bei  Krnfft:  Aufzeichnungen  des  Hein- 
rich Bullinger  S.  105  Anm. 

J)  Es  waren  dies  die  Bistümer:  Bremen,  Minden,  Münster,  Osnabrück, 
Verden. 

’)  Vgl.  die  Bemerkung  der  Koelhoffschcn  Chronik  (Städtecliron.  XIV. 
781 ; s.  a.  XIII.  181). 


Digitized  by  Goog 


7f> 


verleiben  suchte,  war  ein  Ausfluss  dieses  Strebeus.  Wenn  ihm  an  die- 
ser Stelle  das  Herzogtum  Cleve  nicht  entgegengelreteu  war,  so  traf  das 
Haus  Moers  bei  seiner  weiteren  auf  diesem  Wege  versuchten  Ausdehnung 
überall  auf  entgegenstehende  Plane  dieses  Geschlechtes. 

Dietrich  war  der  zweite  von  den  fünf  Söhnen  des  1417  verstor- 
benen Grafen  Friedrich  III  von  Moers ').  Sein  ältester  Bruder,  Fried- 
rich IV,  wurde  Nachfolger  des  Vaters  in  Moers,  der  dritte  der  Brüder, 
Johann,  erhieltTdie  Grafschaft  Saarwerden ; die  beiden  jüngsten,  Walram 
und  Heinrich,  wurden  wie  Dietrich  zum  geistlichen  Stand  bestimmt  und 
gelangten  durch  den  Einfluss  Dietrichs  zu  hohen  Würden. 

Schon  im  Jahre  14  24  gelang  es  Dietrich,  letzteren  auf  den  er- 
ledigten Bischofsstuhl  von  Münster  zu  befördern.  Hier  war  am  3.  Ok- 
tober Bischof  Otto  IV,  ein  Spross  aus  dem  Hause  Hoya,  gestorben ; am 
31.  desselben  Monats  wurde  Heinrich  im  Beisein  seines  Bruders  Diet- 
rich, allerdings  in  zwiespältiger  Wahl  gegen  den  Dompropst  Heinrich 
von  Nassau,  zum  Nachfolger  erkoren;  cs  dauerte  dann  aber  noch  bis 
zum  31.  Januar  1426,  dass  er  seine  Würde  antretrn  konnte*).  Auf- 
fallenderweise soll  Herzog  Adolf  von  Cleve  bei  dieser  Wahl  zu  Gunsten 
Heinrichs  eingetreteu  sein  ;lj.  Erscheint  eine  solche  Annahme  au  und 
für  sich  bei  der  Stellung  der  beiden  Geschlechter  gegeneinander  schon 
nicht  sehr  wahrscheinlich,  so  erheben  sich  gerechte  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  derselben,  wenn  man  das  damalige  Verhältnis  zwischen  Köln 
und  Cleve  berücksichtigt.  Sollte  Adolf  zu  einer  Zeit,  wo  er  sich  mit 
dem  Erzbischof  Dietrich  wegen  der  Rückzahlung  des  ihm  von  diesem 
geschuldeten  Darlehns  stritt,  einen  Monat,  bevor  Dietrich  sich  allerseits 
nach  Bundesgenossen  für  deu  im  Dezember  offen  entbrenneudeu  Kampf 
mit  Adolf  umsah,  für  den  Bruder  seines  Gegners  in  dieser  Weise  ein- 
getreten seiu 4)  ? Eber  wäre  es  denkbar,  dass  Adolf  sich  dem  Einritte 
Heinrichs  in  die  Stadt  Münster,  au  welchem  ausser  dem  Kölner  Erz- 
bischof auch  noch  die  Metropoliten  von  Bremen  und  Trier  und  eine 
grosse  Zahl  weltlicher  Grossen  teilnahmen,  angeschlossen  — dieses  Er- 
eignis fällt  in  die  Zeit  der  Friedensverhandlungen  zwischen  Cleve-Mark 
und  Köln  — aber  selbst  das  erscheint  bei  dem  Mangel  jeder  darauf 
bezüglichen  Nachricht  in  den  an  Ort  uud  Zeit  nächststehenden  Münster- 
schen  Chroniken  unwahrscheinlich,  wenn  man  bedenkt,  auf  wie  wenig 

')  Altgelt,  Geschichte  der  Grafen  und  Herren  von  Moers  p.  27. 

’)  Geschichtsquellcn  des  Bistums  Münster  I.  188  ft'.,  244  ff.,  304. 

*)  Gert  von  der  Schüren  p.  100  /nach  ihm  Teschcumacher  I.  291. 

*)  Vgl.  oben  S. 
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Verständnis  Adolfs  für  die  politische  Kombination  ein  solcher  Schritt 
von  seiner  Seite  schliessen  lassen  würde. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  Heinrich  seinerseits  lenkte  gleich  nach 
dem  Antritt  seiner  Regierung  in  die  Rahnen  ein,  welche  sich  bei  seinem 
nie  verleugueten  Anschluss  an  die  Politik  seines  Bruders  von  selbst  er- 
gaben. So  sind  denn  die  Jahre,  in  welchen  Dietrich  mit  dem  clevischen 
Herzog  auf  leidlichem  Fusse  stand,  durch  fortwährende  Reibuugen  und 
Kämpfe  Heinrichs  mit  Adolf  ausgefüllt 

Den  Gegenstand  des  Streits  überkam  Heinrich  von  seinem  Vor- 
gänger Otto  von  Hoya:  es  handelte  sich  besonders  um  die  beiderseitigen 
Rechte  an  den  auf  der  Grenze  zwischen  Münster  und  Cleve  gelegenen 
Ortschaften  Brunen  und  Dingden').  Schon  im  Jahre  1426  entbrannte 
der  Kampf,  den  ein  vom  Grafen  Friedrich  IV.  von  Moers,  dem  Bruder 
Heinrichs  und  Schwager  Adolfs  am  17.  September  in  Anholt  vermittelter 
Vergleich  nur  auf  einen  Augenblick  unterbrach.  Von  Ottenstein,  Bocholt 
und  Ringenberg  aus  beunruhigten  die  beiderseitigen  Amtleute  das  geg- 
nerische Gebiet;  Heinrich  selbst  fiel  in  das  zu  Cleve  gehörige  Land 
Dinslaken  ein  und  verwüstete  es  nach  Kräften.  Auch  ein  zweiter,  Ostern 
1431  zwischen  beiden  geschlossener  Vertrag  war  nicht  von  der  geringsten 
Bedeutung;  schon  im  September  wussten  die  Untersassen  nicht  mehr,  ob 
Frieden  oder  Krieg  sei  und  entschieden  sich  in  diesem  Zweifel  von 
ihrem  Standpunkte  aus  natürlich  für  die  Fortsetzung  des  Rauhens  und 
Sengens.  Der  Bischof  und  der  Herzog  waren  allerdings  diesmal  mehr 
zum  Frieden  geneigt;  sie  nahmen  sich  den  früheren  Vermittler,  und 
dieser  bestimmte  am  1.  August  1432,  beide  sollten  ihre  Räte  bis  Ende 
Oktober  zur  gemeinsamen  Beratung  zusammenzuschicken ; nur  wenn 
diese  nicht  einig  würden,  wolle  Friedrich  selbst  den  Spruch  fällen  *). 

In  der  That  kam  eine  solche  Besprechung  am  28.  Oktober  zu 
Stande,  aber,  wie  schon  befürchtet  worden  war,  man  konnte  sich  nicht 
einigen,  und  als  Friedrich  von  Moers  den  Abmachungen  entsprechend 
am  22.  Mai  1433  seinen  Schiedsspruch  im  Sinne  der  Zurückführung 
des  status  quo  ante  fällte 3),  war  keineswegs  Garantie  für  die  Dauer 
des  Friedens  geboten ; im  Gegenteil,  der  Kampf  nahm  noch  grössere 
Dimensionen  an:  Johann  von  Gehmen,  ein  Untergebener  des  Bischofs 


')  Vgl.  Gcschichtsquellen  des  Bistums  Münster  I.  191,  245;  Staats- 
archiv zu  Münster,  Cleve-Miirk.  Landes- Archiv  150,  17fi»;  17ßb. 
a)  Staatsarchiv  Münster,  F.  Münster  Urk.  Nr.  1450. 

*)  ib.  Nr.  1458. 
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von  Münster,  weigerte  sich,  dem  clevischen  Herzog  für  Lehen,  di»*  er 
von  demselben  trug,  zu  huldigen ; ebensowenig  wollte  Adolf  vou  Cleve 
seinem  Schwiegersohn  Arnold  von  Geldern  den  Lehnseid  für  das  Schloss 
Genuep  leisten ; natürlich  schlossen  sich  beide  Gegner  Adolfs  mit  ihrem 
Anhang  an  Heinrich  von  Münster  an,  dem  der  clevescbe  Herzog  am 
22.  Dezember  1435  offen  die  Fehde  ausagte.  Doch  entschloss  man 
sich  schon  am  23.  August  des  folgenden  Jahres  zu  einem  neuen  Frie- 
densbunde,  worauf  der  Umstand,  dass  Adolf  von  Cleve  und  Dietrich 
von  Köln  am  31.  Dezember  1435  den  oben  erwähnten  Vertrag  zur 
Beilegung  ihrer  Streitigkeiten  geschlossen  hatten,  wohl  nicht  ohne  Ein- 
fluss war.  Schiedsrichter  war  auch  hier  wieder  Friedrich  vou  Moers, 
aber  nur  provisorisch,  deu  endgültigen  Spruch  sollte  Herzog  Philipp  von 
Bnrgund,  der  Schwager  Adolfs  von  Cleve,  nach  acht  Monaten  fällen  ‘). 

Am  15.  April  1437  *)  entschied  dieser  zu  Brüssel  dahin,  dass  Heinrich 
und  Adolf  sich  nach  besonders  eigner  Entschliessung  in  Brunen  und  Dingden 
teilen  sollten ; Johann  von  Gehmen  sollte  Adolf  als  seinem  Lehnsherrn  hul- 
digen und  in  den  Streitigkeiten  zwischen  Cleve  und  Geldern  soll  es  sein 
Bewenden  bei  der  14283)  zwischen  ihnen  geschlossenen  Einigung  haben. 

Aber  wenn  auch  so  ein  friedliches  Verhältnis  hergestellt  war,  so 
war  es  doch  nicht  von  langer  Dauer.  Die  Entscheidung  über  die  Gegen- 
stände des  Zwistes  zwischen  Heinrich  und  Adolf  war  so  mangelhaft, 
dass  schon  im  Jahre  1446  neue  Verhandlungen  über  dieselben  zwischen 
Cleve  und  Münster  stattfanden,  und  schon  lange  vorher,  im  Jahre  1439, 
musste  Adolf  von  Cleve  für  seinen  Bruder  Gerhard  von  der  Mark  ein- 
treten,  welchem  Heinrich,  trotzdem  er  sich  am  11.  November  1433 
friedlich  mit  ihm  geeinigt  hatte,  Abbruch  au  seinen  Wildbanns-  und 
Geieitrechteu  in  dem  zwischen  den  Städten  Münster  und  Hamm  ge- 
legenen Teil  des  Bistums  Münster  thuen  wollte1).  Wenn  wir  auch  über 

')  Staatsarchiv  Münster,  Cleve-Märk.  Landes- Archiv  150;  Urk.  des  F. 
Munster  Nr.  1489.  Vgl.  oben  p.  52. 

-)  Vgl.  Xijhoff,  (iedenkwaardigheden  uit  de  gcschiedenis  van  Gelderland 
IV,  165  und  uuten  Beilage  VII,  p.  98  ff. 

J)  I.acomblet  ÜB.  IV.  151.  Der  Sondervertrag  zwischen  Adolf  und 
Heinrich  wurde  erst  am  3.  Juni  1438  und  zwar  dahin  geschlossen,  dass  sie 
sich  in  das  Gericht  zu  Dingden  teilten,  während  Heinrich  in  Rruneu  das 
geistliche  und  weltliche  Gericht  bekommen  sollte.  Cleve-Märk.  L.  A.  176» 
fol.  32.  Vgl.  auch  Gert  v.  d.  Schüren  p.  109. 

■*)  Staatsarchiv  Münster,  Cleve-Märk.  L.-A.  176»  fol.  57;  165  *•  *.  l'rk. 
de«  F.  Münster  Nr.  1464.  Es  war  das  ein  alter  Streitpunkt  zwischen  Mark 
und  Münster,  den  neuerdings  Philippi,  Kaiser  Friedrich  II  in  Prcuss.  Jalirb. 
L,  408  berührt  hat 

Weetd.  Z«it«chr.  Krgheft  3.  (lWMi).  0 
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das  Resultat  seiuer  Vermittelung  nicht  weiter  unterrichtet  siud,  so  spricht 
doch  der  Umstand,  dass  Heinrich  in  der  Soester  Fehde  sich  gleich  in 
schroffen  Gegensatz  zu  Adolf  setzte  ’),  dafür,  dass  auch  auf  dieser  Seite 
nur  auf  einen  günstigen  Anlass  zur  Wiederaufnahme  der  Feindseligkeiten 
gewartet  wurde.  Ebenso  versäumte  es  auch  Johann  von  Gehmen,  als 
der  grosse  Kampf  "begonnen,  nicht,  sich  durch  unbedingte  Hingabe  au 
Dietrich  von  Moers,  dessen  eifrigster  Parteigänger8)  er  wurde,  für  die 
von  Adolf  erhaltene  Niederlage  zu  rächen 

Auch  im  Schisma  folgte  Heinrich  durch  seinen  Anschluss  an  die 
conciliare  Partei  vollständig  den  geheimen  Absichten  seines  Bruders 
Dietrich;  denn  wenn  dieser  auch  mit  Rücksicht  auf  seine  Kurwürde 
äusserlich  au  der  Neutralität  festhielt  — sein  Verhalten  auf  dem  Frank- 
furter Tage  charakterisierte  sich  ja  nach  aussen  nur  als  ein  Bestehen 
auf  der  neutralen  Haltung  — so  war  er  im  Herzen  doch  eifrig  dem 
Concil  zugethan  und  wusste  dementsprechend  auf  seinen  Bruder  und 
Suffragan  zu  wirken.  Unverhüllt  trat  er  mit  seiner  conciliaren  Gesin- 
nung hervor,  als  es  sich  um  eine  neue  Erwerbung  für  sein  Haus  handelte. 

Das  Bistum  Osnabrück  verwaltete  seit  dem  Jahre  1437  als  Ad- 
ministrator der  Kölner  Dompropst  Graf  Erich  von  Hoya,  derselbe,  der 
später  iu  der  Münsterschen  Stiftsfehde  als  Gegenkandidat  Walrams 
von  Moers  auftrat.  Er  war  als  Verweser  des  Hochstifts  von  Papst  Eu- 
gen IV  auch  anerkannt  worden5).  Mit  seinem  Geschleckte,  das,  wie 
vorhin  bemerkt,  damals  den  grössten  Teil  der  westfälisch-niedersächsischen 
Bistümer  inne  hatte,  war  das  Haus  Moers  schon  durch  die  Erhebung 
Heinrichs  auf  den  bischöflichen  Stuhl  von  Münster  in  einen  Gegensatz 
getreten,  der  später  nach  dem  Tode  Heinrichs  in  dem  langjährigen 
schweren  Kampfe  um  letzteres  Bistum  zum  hellen  Ausbruch  kam.  Wenn 
dieser  Gegensatz  beim  Tode  des  Vorgängers  von  Erich,  des  Johann  von 
Diepholz,  aus  besondern  Gründen  nicht  zur  Geltung  gelangt  war,  so  ver- 
standen es  doch  Dietrich  und  Heinrich  von  Moers,  während  Erichs 
Administratur  iu  Osnabrück  festen  Fuss  zu  fassen. 

Als  nämlich  dort  ein  Zwist  zwischen  dem  Dekan  Hugo  von  Schagen 

*)  Lacomblet  UB.  IV.  245;  Kiudlinger,  Münstcrische  Beiträge  I.  101. 

■-1)  Lacomblet  UB.  IV.  271 ; Tesclicnmacher  I.  299.  Die  Correspondenz 
Dietrichs  von  Moers  mit  Johann  von  Gehmcn  (Staatsarchiv  Münster,  Akten 
der  Grafschaft  Schaumburg  II.  55)  umfasst  allein  aus  den  Jahren  1441 — 1449 
über  60  Nummern. 

J)  Krdwin  Erdmann,  Chronicon  Osnabrugense  bei  Meibom  II.  251  f.; 
Stüve,  Gesell  des  Ilochstifts  Osnabrück  bis  zum  Jahre  1508  1.  342  ff. 
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und  dem  Senior  Johann  von  Warendorf,  in  welchem  Erich  sich  auf  die 
Seite  des  erstem  stellte,  am  Aschermittwoch  14 H zu  einem  blutigen 
Auftritte  in  der  Domkirche  geführt  hatte  '),  griff  Dietrich  von  Moers 
als  Metropolit  ein  und  belegte  die  Kathedrale  mit  dem  Interdikt.  Dass 
der  Prozess  beim  Baseler  Concil  und  vor  Erzbischof  Dietrich  anhängig 
gemacht  wurde,  unterbrach  den  Fortgang  der  Thätlichkeitcn  nicht. 
Wahrend  nan  aber  der  Administrator  durch  diese  Vorfälle  mit  seinem 
Kapitel  und  der  Stadt  Osnabrück  vollkommen  zerfiel,  näherten  sich  un- 
terdessen die  Moersichcn  Brüder  diesen  immer  mehr;  zuletzt  erhielt 
Dietrich  sogar  eine  Schrift  von  denselben,  in  welcher  sie  sich  über  Erich 
aufs  heftigste  beschwerten.  Diese  Schrift  überreichte  Erzbischof  Dietrich 
dem  Baseler  Concil. 

Am  20.  Dezember  1441  *),  einen  Monat,  nachdem  Dietrich  auf 
dem  Frankfurter  Tage  durch  seine  Weigerung,  mit  Papst  Eugen  IV  in 
Unterhandlung  zu  treten,  dem  Concil  einen  so  wichtigen  Dienst  erwie- 
sen, entschied  dieses  die  Angelegenheit  im  Sinne  des  Hauses  Moers. 
Es  ernannte  „für  die  Zeit,  dass  der  Streit  zwischen  der  Diözese  Osna- 
brück und  dem  durch  päpstlichen  Erlass  eingesetzten  Administrator  Erich 
von  Hoya  unentschieden  vor  dem  Forum  Erzbischofs  Dietrich  von  Köln 
schwebte“,  den  Bischof  Heinrich  von  Münster  zum  Administrator  des 
Hochstifts  Osnabrück,  übertrug  ihm  uneingeschränkt  dessen  vollständige 
Verwaltung  und  genehmigte  im  Voraus  die  von  ihm  in  dieser  Eigen- 
schaft zu  verhängenden  Strafen.  Heinrich  wurde  dann  noch  durch  Papst 
Felix  V bestätigt,  ergriff  am  9.  Juni  Besitz  von  seiner  Diözese,  be- 
schwor am  24.  Januar  des  folgenden  Jahres  die  Kapitulation  und  ver- 
waltete das  Bistum  Osnabrück  neben  dem  Münsterschen  bis  au  seinen 
im  Jahre  1450  erfolgten  Tod. 

b)  Utrecht. 

Das  Baseler  Concil  hatte  nicht  gezögert,  dem  Kölner  Erzbischof 
den  Dank,  den  es  ihm  schuldete,  abzutragen;  es  dauerte  nicht  lauge, 
so  bot  sich  auch  König  Friedrich  III  die  Gelegenheit,  zugleich  mit  der 
Kirchenversammlung , die  auch  diesmal  nicht  zurückhielt,  den  Dienst, 
welchen  ihm  Dietrich  in  Frankfurt  geleistet,  zu  vergelten. 

Wir  sahen  oben,  dass  Dietrich  schon  im  Jahre  1423  beabsichtigt 
hatte,  seinem  Bruder  Walram  zum  Bistum  Utrecht  zu  verhelfen,  dass 

■)  Erdwin  Erdmann  1.  c.  252.  Stüve  a.  a.  0.  I.  345. 

5)  Vgl.  unten  Beilage  No.  VIII. 
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dieser  aber  vor  Rudolf  von  Diepholz  und  Sweder  von  Culenburg  zu- 
rücktreten  musste.  Die  beiden  letzteren  kämpften  um  den  Besitz  des 
Bistums  weiter.  Allerdings  war  ja  Sweder  von  Martin  V.  providiert 
worden,  aber  er  hatte  nur  wenig  Anerkennung  im  Lande  gefunden; 
die  faktische  Macht  lag  in  den  Händen  Rudolfs  von  Diepholz.  Den 
langwierigeu  Streitigkeiten  suchte  Papst  Eugen  IV  gleich  nach  seiner 
Erhebung  auf  den  päpstlichen  Stuhl  ein  Ende  zu  machen,  indem  er  zu- 
nächst den  Bischof  Johannes  von  Ma(;on  *)  mit  der  Untersuchung  beauf- 
tragte. Dessen  Bericht  entsprechend  entschied  er  in  einer  Cardiuals- 
sitzung  dahin,  dass  er  Rudolf  als  Bischof  von  Utrecht  bestätigte,  den 
Sweder  dagegen  zum  Erzbischof  in  partibus  von  Caesarea  in  Syrien  er- 
nannte *).  Aber  Sweder,  mit  diesem  schlechten  Tausch  unzufrieden, 
wandte  sich  nun  an  das  Concil ; er  konnte  diesen  Schritt  um  so  eher 
versuchen,  als  er,  wenn  er  auch  im  Lande  seinem  Gegner  hatte  weichen 
müssen,  doch  einige  Kanoniker  auf  seiner  Seite  hatte.  Aber  auch  hier 
hatte  er  kein  dauerndes  Glück.  Die  Kirchenversammlung  kam  aller- 
dings zunächst  seinen  Wünschen  entgegen,  aber  sie  wollte  sich  doch 
offenbar,  wo  gerade  die  ersten  Verhandlungen  zur  Einigung  mit  Eugen  IV. 
schwebten,  in  dieser  Hinsicht  selbst  kein  Hindernis  schaffeu : sie  er- 
kannte das  Urteil  des  Papstes  an 3).  Man  hätte  denken  sollen,  dass, 
als  nun  Sweder  am  22.  September  1433  in  Basel,  wohin  er  sich  per- 
sönlich begeben  hatte,  starb,  die  Sache  entschieden  gewesen  wäre.  Aber 
das  Gegenteil  trat  ein.  Denn  nun  suchte  Dietrich  von  Moers  den 
schon  1423  gehegten  Plan  der  Erhebung  seines  Bruders  Walram,  der 
übrigens  noch  keine  Weihen  empfangen  hatte,  auf  den  Utrechter  Bischofs- 
stuhl zu  verwirklichen. 

Es  gelang  zunächst,  die  Partei  Sweders  im  Domkapitel,  welche 

')  Johannes  cpiscopus  Matisconeusis.  Es  ist  Johannes  de  Macet,  der 
1431 — 1418  Bischof  von  Mai;ou  (Matisco)  war.  S.  Gams,  Scries  p.  573. 

* ) Die  Utrechter  Chroniken:  Heda  1.  c.  p.  284  ff.,  Johannes  de  Beka 
1.  c.  133  ff.,  die  Chronica  de  Trajeeto  bei  Matthaeus,  Analecta  V,  p.  453  ff. 
sind  über  die  Streitigkeiten  schlecht  unterrichtet  und  weichen  auch  unter  sich 
stark  ab.  Eutscheidend  sind  die  Nachrichten  in  Johannes  de  Segovia,  Historia 
gestorum  generalis  synodi  basiliensis  in  den  Monumentu  conciliorum  generalium 
seculi  decimi  quinti  II.  p.  293,  897  ff,  und  die  Documeute  bei  Martene  et 
Durand  1.  c.  VIII.  239,  577,  728,  743,  758.  Vgl.  auch:  W.  Moll,  Kcrkgesch. 
van  Ncderland  voor  de  hervorming  II.  180  ff.,  und  W.  Moll  und  J.  G.  de 
Hoop  Scheffer,  Studien  cn  bijdragen  op  ’t  gebied  der  historische  thcologie 
III.  476  ff. 

3)  Matthaeus  I.  c.  V.  495. 
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sich  unter  der  Führung  des  Petrus  Passart  befand,  zur  Wahl  Walrams  zu 
bestimmen.  Aber  auch  das  Concil  zeigte  sich  bei  dem  bald  wieder  aus- 
brechenden Konflikte  mit  Engen  IV.  den  Absichten  des  Cölner  Erzbischofs 
günstig  Trotzdem  Eugen  naeli  dem  Tode  Sweders  nochmals  Rudolf  von  Diep- 
holz bestätigt  hatte,  zog  es  die  Sache  vor  sein  Forum  und  forderte  Rudolf 
auf,  sich  vor  demselben  zu  rechtfertigen.  Dem  stellten  sich  nun  aber 
die  Anhänger  Rudolfs  entgegen.  Am  25.  Juli  1434  richteten  die  Prä- 
laten und  Kapitel  der  fünf  Utrechter  Hauptkirchen  an  das  Concil  ein 
Schreiben,  in  welchem  sie  entschieden  für  Rudolf  eintraten.  Das  Vor- 
gehen des  Concils  im  Gegensatz  zu  der  Bulle  Eugens  IV.,  so  erklärten 
sie,  involvire  eine  Infragestellung  der  päpstlichen  Macht.  Die  wider- 
rechtliche Erhebung  Walrams  könne  nur  dazu  dienen,  die  drückende 
rräponderanz  des  Moersischen  Hauses,  das  schon  im  Besitz  der  Stifter 
Cöln,  Paderborn  und  Münster  sei,  noch  zu  erhöhen  ').  Übrigens  könne 
Rudolf  ohne  die  grösste  Gefahr  für  die  Diözese  sich  nicht  aus  Utrecht 
entfernen ; die  Väter  möchten  daher  von  der  Vorladung  abseken. 

Dem  entgegen  verwandten  sich  nun  aber  die  Parteigänger  Walrams 
am  4.  November  desselben  Jahres  beim  Concil  für  ihren  inzwischen  von 
Dietrich  von  Moers  als  Metropoliten  bereits  bestätigten  Candidaten.  Im 
Gegensatz  zu  Rudolfs  von  Diepholz  Anhängern  beriefen  sie  sich  auf  ihr 
stets  treues  Festhalten  an  den  conoiliaren  Tendenzen  und  baten  die  Ver- 
sammlung, sich  für  Walram  zu  entscheiden  !). 

Ihrem  Gesuch  folgte  denn  auch  das  sich  immer  mehr  mit  Erz- 
bischof Dietrich  in  Einklang  setzende  Concil ; Rudolf  von  Diepholz  und 
sein  Anhang  wurde  gebannt  und  sowohl  von  der  Kirchenversammlung 
als  auch  später  vom  Papst  Felix  V als  Bischof  vou  Utrecht  Walram 
bestätigt,  der  seinen  Sitz  in  Dortrecbt  und  Arnheim  nahm  und  auch 
von  König  Sigmund  anerkannt  wurde3). 

Dieser  Walram  ist  derselbe,  welcher  später  im  Jahre  1450  den 
Versuch  machte,  sich  die  Nachfolge  seines  Bruders  Heinrich  auf  dem 
Münsterschen  Bischofsstuhle  zu  erkämpfen,  aber  (wie  er  denn  überhaupt 


' ) Martcne  I.  c.  VIII.  728 : Politur  Thcoderieus  Colonicnsi  ccclesia  tarn 
magnifica  atque  opulenta : sed  dum  hoc  non  salis,  Pndeburucnsem  ctiain  non 
gibi  metropolitico  jure  suhjectam  habere  voluit.  Res  penitus  inaudita.  Mona- 
steriensi  excellcnti  ccclesiae  Henricus  fratcr  pracfectus  est,  nunc  autem  alter 
frater  Walramus  non  per  ostium  ecclcsiam  Triycetensem  minime  vacantem 
nec  vocatus  exposcit. 

*)  Martenc  1.  c.  VIII.  758. 

•)  Uaromblot  UK.  IV.  223.  Matthaeus  1.  c.  V.  459,  Heda  I.  c.  28f>,  289. 
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bei  seinen  Bewerbungen  um  geistliche  Stellen  der  unglücklichste  der  drei 
Brüder  war)  nach  langem  Streite  endlich  zurücktreten  musste.  Trotz- 
dem war  gerade  er  es,  der  die  Absichten  seines  Bruders  Dietrich  am 
allereifrigsten  nusführte.  Schon  in  dessen  Kämpfen  mit  der  Stadt  Cöln 
hatte  erdenseiben  nach  Kräften  unterstützt;  in  der  Soester  Fehde  nahm 
er  sich  seiner  so  sehr  an,  dass  er  im  Jahre  1444  von  Paderborn  aus 
mit  den  reichsten  Mitteln  zum  Kampf  gegen  Soest  ausgestattet  wurde1). 
Auch  in  die  vom  Schisma  erzeugten  Verwickelungen  griff  er  mit  grösster 
Lebendigkeit  ein,  und  zwar  stets  zu  Gunsten  der  Partei  des  Coneils,  dem 
er  schon  im  Mai  1434  inkorporiert  worden  war.  Noch  im  Jahre  1446, 
als  das  Baseler  Concil  schon  in  den  letzten  Zügen  lag,  erklärte  er  sich 
in  einem  Gutachten,  das  er  namens  der  nicht  mit  Kurstimmen  ausge- 
statteten deutschen  Erzbischöfe  ausarbeitete,  auf  heftigste  gegen  Eugen  IV  *). 

In  Utrecht  gelang  es  ihm  aber  trotz  aller  Begünstigung  von  Seiten 
der  conciliaren  Partei  nicht,  gegen  Rudolf  von  Diepholz,  der  über  einen 
sichern  Anliaug  im  Lande  verfugte,  mit  Erfolg  aufzutreten.  Er  vermochte 
nicht  in  den  Besitz  eines  grösseren  Teils  der  Diöcese  zu  gelangen,  viel- 
mehr konnte  sich  der  Utrechter  Klerus  in  einem  am  7.  November  1450 
abgefassteu  Unionsprotokoll  rühmen,  dass  er  während  der  ganzeu  Dauer 
des  Baseler  Coneils  immer  seine  Treue  und  seinen  Gehorsam  gegen  den 
päpstlichen  Stuhl  zu  bewahren  gewusst  habe 3).  Es  war  das  eine 
Folge  der  Haltung  des  von  der  clevisch-burgundischen  4)  Partei  getragenen 
und  in  ihrem  Sinne  wirkenden  Bischofs  Rudolf  vou  Diepholz.  Für 
Walram  trat  nun  allerdings  aus  Erkenntlichkeit  gegen  Dietrich  von 
Moers  König  Friedrich  III  ein;  er  verlieh  ihm  am  8.  August  1442 
die  Regalien  des  Bistums  Utrecht  und  erliess  am  11.  desselben  Monats 
ein  Mandat  (Itrachiwn  scnilare),  worin  er  befahl,  dass  man  Walram 
den  Briefen  und  Prozessen  des  Baseler  Coneils  gemitss  gegen  die  In- 
vasion Rudolfs  von  Diepholz  Beistand  leisten  sollte6).  Aber  diese  Man- 
date des  römischen  Königs  nutzten  nur  wenig.  Allgemeine  Anerkennung 


')  Kirnen  a.  a.  0.  III.  250  f. ; Gchrken  in  Wigands  Archiv  IV.  36. 
llnrthnlomncus  von  der  Lake  a.  a.  0.  269. 

s)  Pückcrt  a.  a.  O.  288.  cf.  276  Anm.  2.  Zum  Danke  wurde  er  von 
Felix  5'  mit  der  Kardinalswürde  ausgestattet,  ib.  137.  Die  Inkorporation 
Walrams  bei  Joannes  von  Scgovia  I.  c.  670. 

3)  Heda  I.  c.  p.  286  ; Matthaeus  1.  c.  V.  501. 

*)  Philipp  von  Burgund  war  anfangs  sein  Gegner  gewesen,  batte  sich 
aber  später  durch  rlevischc  Vermittlung  mit  ihm  ausgesöhnt : Matthaeus  V.  466. 
■'')  Chmel,  regesta  ehronologico  diplomatica  Frideriei  IV.  (111)  1. 975, 1412. 
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fand  W'alram  nicht,  er  musste  sich  damit  begnügen,  einige  feste  Schlösser 
am  Rhein  in  Händen  za  halten,  von  denen  aus  er  den  Handel  der  cle- 
vischen  Unterthanen  beunruhigte,  und  eine  beschränkte  Jurisdiktion  von 
Dortrecht  aus  über  die  seinen  Anhängern  gehörigen  Gebiete  in  Holland, 
Seeland  und  Geldern  ausüben  zu  können  ‘). 

Aber  auch  trotz  dieses  geringen  Erfolges  in  Utrecht  war  die 
Macht,  welche  das  Haus  Moers  iu  dieser  Zeit  besass,  eine  ganz  gewal- 
tige. Vergegenwärtigen  wir  uns  den  Besitz,  den  es  in  seiner  Hand 
vereinigte. 

Dietrich  selbst  verfügte  zunächst  über  das  Erzstift  Cöln.  einen 
zwar  nicht  breiten,  aber  20  Meilen  langen,  am  Rhein  hingestreckten 
Landstrich.  Zu  demselben  gehörte  in  Westfalen  das  Yest  Reckling- 
hausen und  das  Herzogtum  Westfalen,  in  welches  die  frühere  Grafschaft 
Arnsberg  aufgegangen  war.  Das  Herzogtum  Westfalen  bildete  mit  dem 
von  Dietrich  gleichfalls  verwalteten  Bistum  Paderborn  einen  Complex, 
der  fast  doppelt  so  gross  war,  als  das  ganze  Herzogtum  Cleve. 

Dietrichs  Bruder  Heinrich  verwaltete  die  Bistümer  Münster  und 
Osnabrück.  Dem  letzteren  waren  damals  auch  die  territorial  dem  Bistum 
Münster  angehöreudeu  Ämter  des  Niederstifts,  Meppen,  Vechta  und  Clop- 
penburg einverleibt.  An  das  erstere  stiess  im  Norden  der  Münstersche 
Sprengel  in  Friesland,  von  Aurich  bis  Groningen  der  Nordsee  entlang 
reichend,  wo  die  Bischöfe  von  Münster  auf  Grund  ihrer  geistlichen 
Jurisdiktion  auch  eine  sehr  bedeutende  weltliche  Stellung  gewouuen 
hatten  Wer  also  die  beiden  Hochstifter  Münster  und  Osnabrück  iu 
seiner  Hand  vereinigte,  gebot  über  die  Landschaften  von  den  Ufern  der 
Lippe  bis  an  den  Strand  der  Nordsee. 

Reeliuet  man  noch  hinzu,  dass  Walram  wenigstens  über  eine  Teil 
des  Bistums  Utrecht  verfügen  konnte,  so  zog  sich  von  der  Yssel  im 
Nordwesten  bis  zu  den  hessischen  und  waldeckischen  Grenzen  im  Süd- 
osten in  langer  Linie  ein  vollkommen  zusammenhängendes  Ländergebiet, 
das  den  Moersiscben  Brüdern  unterthan  war. 

Um  aber  Dietrichs  Absichten  völlig  zu  verstehen,  ist  es  notwen- 
dig, noch  einen  weiteren  Plan  desselben  ins  Auge  zu  fassen,  der,  wenn 
er  verwirklicht  worden  wäre,  gewissermassen  den  Schlussstein  des  grossen 
halbkreisförmigen  Bogens  gebildet  hätte,  durch  welchen  der  Cölner  Erz- 
bischof die  clevisch-märkische  Macht  zu  erdrücken  suchte.  Dietrich 
wollte  nämlich  das  Erzstift  Cöln,  das  ja  von  den  westfälischen  Besitz- 


')  Matthaeus  1.  c.  V.  459  f. 
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ungen  seines  Hauses  durch  zwischenliegendc  Gebiete  getrennt  war,  mit 
diesen  in  unmittelbaren  Zusammenhang  bringen  und  zwar  durch  nichts 
Geringeres  als  den  Erwerb  des  ganzen  Herzogtums  Berg.  Allerdings 
fallen  die  Verhandlungen,  welche  zur  Ausführung  dieser  Absicht  führen 
sollten,  erst  einige  .Jahre  später;  sie  fiuden  aber  hier  eine  passende 
Stelle,  wo  es  sich  darum  handelt,  die  Pläne  Dietrichs  von  Moers  in 
ihrem  Zusammenhang  anzudeuten. 

Der  damalige  Beherrscher  von  Jülich,  Berg  und  Ravensberg  war 
Gerhard,  ein  Grossneffe  Dietrichs,  der  Sohn  von  dessen  früherem  Gegen- 
kandidaten in  Cöln  und  Paderborn,  Wilhelm,  und  der  mehrerwähnten 
Nichte  Dietrichs,  der  Adelheid  von  Teklenburg.  Gerhard  und  der  Kölner 
Erzbischof,  die  schon  vorher  auf  vertrautem  Fusse  gestanden  hatten, 
näherten  sich  am  Ende  der  vierziger  Jahre  des  Jahrhunderts  einander 
so  sehr,  dass  sie  am  24.  Juli  1450  eine  Erblandvereinigung  schlossen, 
kraft  welcher  Dietrich  für  den  Fall  des  kinderlosen  Ablebens  Gerhards 
die  Administration  der  Länder  Jülich.  Berg  und  Ravensberg  zugesagt 
erhielt,  bis  dieselben  eiuen  neuen  Herrn  gefunden  hätten '). 

Aber  Gerhard  ging  noch  weiter.  Am  25.  September  desselben 
Jahres  richtete  er  nämlich  an  König  Friedrich  III.  ein  Schreiben,  worin 
er  diesem  den  Entschluss  anzeigte,  dem  heiligen  Petrus  und  dem  Erz- 
stift Cöln  das  Herzogtum  Berg,  die  Grafschaft  Ravensberg,  die  Herr- 
schaft Blankenberg  und  die  Städte  Sinzig  und  Remagen  zu  übergeben. 
Diese  Absicht  vollführte  er  im  folgenden  Jahre.  Unter  dem  Scheine 
eines  Verkaufs  schenkte  er  am  12.  März  1451  dem  Erzbischof  Dietrich 
die  angeführten  Besitzungen  für  den  Fall,  dass  er  ohne  Kinder  stürbe 
oder  die  absteigende  Linie  seiner  Kinder  erlöschen  sollte 

Der  Plan  scheiterte,  wie  bekannt,  an  dem  Umstande,  dass  Ger- 
hard nachträglich  noch  Kinder  erhielt;  aber  auch  ohne  seine  Verwirk- 
lichung musste  sich  der  clevische  Herzog  durch  die  gewaltige,  ihn  fast 
im  Halbkreise  umschliessendc  Macht,  welche  Dietrich  zur  Verfügung 
stand,  aufs  höchste  bedroht  fühlen,  zumal  über  die  Absichten  des  Erz- 
bischofs, wie  er  sie  später  in  den  Friedensverhamllungen  aufs  bestimm- 
teste aussprach,  kein  Zweifel  sein  konnte. 

Denn  im  Vergleich  zu  der  gewaltigen  Macht  seines  Gegners  war 
es  nur  sehr  wenig,  worauf  sich  Herzog  Adolf  stützen  konnte,  besonders. 


')  Staatsarchiv  Düsseldorf,  Jülich -Berg  2486  (Abschrift  in  Wilmans' 
Nachlass).  Vgl.  Tcsrhenmacher  I.  c.  450. 

■)  Uacomhlet  CB.  IV,  2!)4  (irrig  zu  1450).  Vgl.  Archiv  IV,  272. 
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da  sein  Bruder  Gerhard  fortdauernd  nach  der  Seite  Dietrichs  von  Moers 
hinneigte.  Penn  wenn  derselbe  auch  den  grössten  Teil  der  Grafschaft 
Mark  erhalten  hatte,  so  blieb  sein  Groll  gegen  seinen  Bruder  doch 
immer  derselbe,  und  als  eifriger  Partisan  des  Kölner  Erzbischofs  trat  er  in 
der  Soester  Fehde  mit  den  Waffen  in  der  Hand  gegen  denselben  auf. 

Dazu  kam,  dass  Herzog  Adolf  kurz  vor  dem  Ausbruche  des 
Kampfes  Kaiserwerth,  das  er  schon  lange  zu  seinem  grossen  Ärger  durch 
seines  Bruders  Schuld  entbehren  musste,  definitiv  verlor;  ein  Umstand,  der 
gewiss  darach  angethan  war,  die  eine  Weile  gedampfte  Spannung  zwischen 
ihm  und  Dietrich  in  ihrer  alten  Heftigkeit  wieder  hervor  zu  rufen. 
Diese  wichtige  Zollstelle  war  ja  an  Cleve  gekommen  als  Aussteuer  von 
Adolfs  erster  Gemahlin,  der  Agnes  von  der  Pfalz  ').  Da  Adolf  mit  ihr 
keine  Kinder  erhalten  hatte,  so  sollte  Kaiserswerth  nach  seinem  Tode 
an  Pfalz  zurückfallen.  Am  10.  Juni  1440  verkaufte  nuu  der  Pfalzgraf 
Otto,  der  Rechtsnachfolger  von  Agnes’  Vater,  dem  Cölner  Erzbischof 
das  Pfandrecht  an  Kaiserswerth  und  versprach,  seihst  seine  Einziehung 
nach  dem  Tode  Adolfs  bewirken  zu  wollen !).  Damit  war  dieser  von 
dem  clevisclien  Herzog  so  sehr  geschätzte  Besitz  demselben  vollständig  ent- 
rissen und  seinem  Gegner  anvertraut,  der  zudem  schon  früher  von  Kö- 
nig Sigmund  ermächtigt  worden  war,  das  dem  Reiche  zustehende  Ein- 
löserecht an  Kaiserswerth  auszuüben  s) 

Der  einzige  wertvolle  Bundesgenosse,  auf  den  sich  Herzog  Adolf, 
abgesehen  von  seinem  durchaus  nicht  immer  zuverlässigen  geldrischen 
Schwiegersohn  stützen  konnte,  war  der  Bruder  seiner  zweiten  Gemahlin 
Maria,  der  Herzog  Philipp  von  Burgund  Der  geldrische  Erbfolgestreit 
hatte  auf  eigentümlichem  Wege  die  drei  genannten  Fürsten  mit  einander 
verbunden.  Die  Baseler  Synode  hatte  nämlich  durch  Bulle  vom  8.  Juli 
1434  dem  Herzog  Adolf  von  Jülich  alle  seine  Privilegien  bestätigt  und 
unter  dem  23.  desselben  Monats  den  beiden  Maestrichter  Dechanten 
und  dem  Scholaster  zu  S.  Gereon  in  Cöln  befohlen,  nötigenfalls  unter 
Anwendung  von  geistlichen  Strafen  die  Ritterschaft,  Städte  und  Land- 
schaft von  Geldern  zu  bewegen,  ihn  auf  Grund  der  ihm  zu  Teil  gewor- 
denen kaiserlichen  Belehnung  als  ihreu  Landesherrn  auzuerkennen 4). 
Dessen  Gegner,  Arnold  von  Egmont,  der  im  Jahre  1430  Adolfs  von 
Cleve  Tochter  Katharina  heimgeführt  hatte,  konnte  hiergegen  Schutz 


Vgl.  o.  S.  45. 

*)  Lacoinblet  Ul!  IV,  239  und  Amn.  1. 
*)  ib.  IV,  200. 

•)  ib.  IV,  213. 


ed  by  Google 


nur  im  Anschluss  an  Philipp  von  Burgund,  den  Verwandten  des  clevi- 
sclien  Herzogs,  suchen. 

Dieser,  der  an  seiner  Stelle  ähnliche,  nur  noch  höher  fliegende 
Pläne  verfolgte  als  Dietrich  von  Moers,  und  schon  seit  langer  Zeit  mit 
Erfolg  nach  Anlässen  suchte,  die  ihm  ein  Eingreifen  in  die  Verhältnisse 
des  deutschen  Reichs  möglich  machten  '),  sah  naturgemüss  in  der  wach- 
senden Macht  des  Cölner  Erzbischofs,  der  in  Utrecht  bis  an  seine  Grenzen 
gerückt  war,  ein  Hindernis  für  seine  eigene  Entwicklung.  Schon  seit 
Jahren  war  es  daher  sein  eifriges  Bestreben,  in  den  niederrheiniseh- 
westfülisehen  Verwicklungen  grösseren  Einfluss  zu  gewinnen,  und  seit 
1436  war  es  ihm  bereits  mehrmals  gelungen,  diese  Absicht  in  der  Weise 
zu  verwirklichen,  dass  er  sich  die  Rolle  eines  Vermittlers  zwischen  den 
streitenden  Mächten,  zwischen  Jü'ich  und  Geldern,  zwischen  Cleve  und 
Münster  übertragen  liess. 

Die  Stellung,  welche  dieser  kluge  und  mächtige  Fürst  in  der 
kirchlichen  Frage  einnahm,  war  von  Anfang  an  eine  entschieden  päpst- 
liche gewesen.  Schon  bei  dem  ersten  Konflikte  zwischen  Concil  und 
Papst  im  Jahre  1432  nahm  Philipp  von  allen  Fürsten  der  Christenheit 
allein  offen  die  Partei  Eugens  IV  s) ; er  folgte  später  der  Aufforderung 
des  Papstes  uud  schickte  seine  Bischöfe  nach  Florenz  zur  Synode5). 
Dieser  Haltung,  die  wesentlich  in  seiner  Opposition  gegen  Frankreich 
begründet  war,  ist  Philipp  dann  auch  für  alle  Folge  treu  geblieben4) 

Durch  die  Bundesgenossenschaft  mit  dem  burgundiseben  Herzog 
war  also  auch  die  kirchliche  Parteistellung  des  Herzogs  Adolf  von  Cleve 
bestimmt.  Sie  war  ein  neuer  Grund  für  ihn,  unentwegt  an  der  Obe- 
dienz  Eugens  IV  festzuhalten,  wozu  ihn  ja  ausserdem  schon  die  Oppo- 
sition gegen  Dietrich  von  Moers,  die  Gefahr  einer  Verstärkung  der  Macht 
desselben,  die  sich  notwendig  ans  dem  Gelingen  der  von  der  kurfürst- 
lichen Neutralität  verfolgten  Pläne  ergeben  musste,  zwaug. 

Wie  sieh  nun  diese  Fragen  im  Verlauf  der  Soester  Fehde  gestal- 
teten, wie  sich  im  besondern  die  Parteistellung  und  die  Bestrebungen 
der  einzelnen  Faktoren  entwickelten,  das  darzulegen  gehört  nicht  mehr 


')  Vgl.  den  Aufsatz  von  Löher:  K.  Sigmund  und  Herzog  Philipp  von 
Burgund  im  Münchener  hist.  Jahrbuch  IStiti  p.  307  ff. 

*)  Barante,  Histoirc  des  ducs  de  Bourgognc  VI  (Paris,  1826)  247  ff. 
Vgl.  Voigt,  Enca  Silvio  de  Piccolomini  1,  63. 

*)  Vgl.  Janus,  I)cr  Papst  und  das  Concil  341. 

4)  Piickert  a.  a.  0.  243  ff. 
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in  den  Rahmen  der  vorliegenden  Darstellung  ').  Nur  ganz  kurz  möge 
hier  noch  zum  Schlüsse  ein  Hinweis  auf  einige  Punkte  folgen,  aus  wel- 
chen sieli  der  enge  Zusammenhang  der  Ereignisse  der  Soester  Fehde 
mit  den  hier  geschilderten  Verhältnissen  klar  ergiebt. 

Es  ist  sehr  fraglich,  ob  Dietrichs  Pläne  nicht  verwirklicht  worden 
wären,  wenn  nicht  seine  Zeit  zum  Unglücke  für  ilm  durch  den  Kampf 
zwischen  dem  Papste  und  dem  Concil  zerrissen  und  bis  in  die  kleinsten 
Fasern  erfüllt  gewesen  wäre  In  diesem  Kampfe  sali  er,  auf  der  Seite 
der  seit  der  Erhebung  eines  Gegenpapstes  immer  mehr  in  sich  zusam- 
menbrecheuden  Kirchenversammlung  stehend,  sich  gezwungen,  schliesslich 
naehzngeben  und  sich  mit  seinem  langjährigen  Gegner,  dem  Papst  Eu- 
gen IV,  zu  versöhnen.  Nicht  anders  ging  es  ihm  mit  seinen  dynasti- 
schen Bestrebungen,  welche  er  selbst  in  den  verhängnisvollen  Zusammen- 
hang mit  dem  kirchlichen  und  politischen  Streit  gezogen  hatte.  Der 
Rückschlag,  den  jene  Niederlage  Dietrichs  auf  sie  ausübte,  war  ent- 
scheidend. 

Es  erscheinen  in  Folge  dessen,  wie  schon  früher  angedeutet,  die 
zeitlich  mit  der  Soester  Fehde  zusammenfalleuden  wichtigen  Begeben- 
heiten der  Jahre  1444 — 1449  auch  innerlich  mit  ihr  im  engsten  Zu- 
sammenhang. Die  Verurteilung  der  Stadt  Soest  vor  dem  kaiserlichen  Ge- 
richt, ihre  Erklärnng  in  des  Reiches  Acht  und  Aberacht  war  nur  ein  Akt 
des  Dankes,  den  Kaiser  Friedrich  seinem  treuen  Erzbischof  abstaltete; 
umgekehrt  war  Soests  Appellation  an  den  Papst  nur  eine  Berufung  an  dessen 
gegen  Dietrich  erbittertes  Gemüth;  die  Absetzung  des  Cölner  Erzbischofs 
durch  Eugen  IV  !)  und  die  Erhebung  eines  Sohnes  des  clevischen  Herzogs 
auf  den  Cölner  Stuhl,  die  Exemtion  der  clevischen  Länder  aus  dem  cöl- 
niseben  und  münsterseben  Bistumsverbaude,  die  Ernennung  des  episcopus 
(nrratjensiä  und  das  bekannte  Schlagwort:  ]>ux  Cliviae  papa  est  in  terris 
suis  sind  alles  nur  Erscheinungsweisen  oder  Consequeuzen  des  territorialen 
Gegensatzes,  den  man  geschickt  auf  das  kirchliche  Gebiet  hinüberspiclte. 
Auch  das  Bündnis  des  Erzbischofs  Dietrich  mit  Frankreich,  sein  un- 
deutscher  Versuch,  die  Armagnacs,  die  grausamen  Verwüster  der  Rhein- 
lande, gegen  Soest  in  Sold  zu  nehmen,  ergaben  sich  ohne  Weiteres  aus 


')  Ich  werde  darauf  in  einer  grüssern  für  die  Tiiblicationen  aus  den 
Prenssischen  Staatsarchiven'  bestimmten  Darstellung  und  Urkundensammlung 
mnickkommcn. 

’)  Die  bisher  verloren  geglaubte  Bulle  (d.  d.  14  Iß  Januar  24)  ist  von 
Wilmans  in  Arnsberg  wieder  aufgefunden  worden  und  beündet  sich  jetzt  im 
Düsseldorfer  Staatsarchiv. 
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seiner  gegen  Burgund  gerichteten  Politik.  Mit  einem  Worte,  die  Los- 
trennung der  Stadt  Soest  vom  Kölner  Erzstift  wurde  die  Veranlassung 
zu  einem  Kampfe,  in  welchem,  die  grossen  Gegensätze,  die  sich  in  den 
Territorien  des  ganzen  nordwestlichen  Deutschlands  und  den  angrenzen- 
den Gebieten  seit  langer  Zeit  herausgebildet  hatten,  aufeinanderstiessen, 
zu  einem  Kampfe,  in  welchem  auf  vielen  Punkten  eine  Lösung  oder 
Abschwächung  dieser  Gegensätze  für  längere  Zeit  gewonnen  wurde 


Beilagen. 

i. 

Erzbischof  Dietrich  behauptet,  vom  Paderbonier  Domkapitel  und  der 
Mannschaft  des  Stifts  die  Zustimmung  zur  Inkorporation  Paderborns  in  das 
t'ölner  Erz.stift  erhalten  zu  haben. 

1415  Dezember  17.  (Staatsarchiv  Minister:  F.  Paderborn  1520  '•)• 
Cop.  (gleichzeitig). 

Überschrift:  Dominus  arrhiepiscopus  Coloniensis  prademlit  se  hoben 
totem  litteram,  cuius  copin  inferius  continetur,  seil  capitulnm  uon  concedit  nec  eis 
eonstat,  quam  si  habend,  crcdo  mo rlicum  vel  nichil  ohesse 

Jd  is  vorraempt  tusscheu  unsen  genedigen  hem  hern  Dyderichc  ertze- 
hisschoff  ze  Colne,  bereu  ind  Vormünder  des  gestiebt«  van  Paderborn,  ind  dem 
capittcle  ind  dem  stiebte  van  Padehornc  also,  dat  dat  capittel  und  manschaflt 
van  Paderbome  unsen  lieren  van  Colne  gegimt  ind  eren  willen  darzo  gegeven 
baint,  dat  dat  gcstichtc  van  Padcrburne  hundert  jar  na  nnscs  hern  van  Colne 
dode  körnen  und  bliven  möge  an  dat  gestiebte  van  Colne,  ind  dnruff  schulten 
dat  rapittell  van  Padcrborne  zo  machen  zwen  ttsser  ereil  capittcle  ind  zwoue 
uss  der  mansebatft  des  gestifftes  van  Padcrburne,  die  zosameude  mit  reden 
ind  vrunden  nass  bereu  van  Colne  vorg.  und  up  sine  kost  zliecn  scliullcn  zo 
dem  concilio  oft'  zo  dem  pawis  ind  zosaincn  alda  an  dem  concilio  off  an  dem 
pawis  sich  erfaren,  eff  dat  myt  gode,  ereil  ind  rechte  syn  möge,  ind  suItcn 
de  vier  van  dem  gestiebte  van  Padcrburne,  de  darzo  gesrhikket  werdent,  of- 
fenbaren vau  des  capittcls  und  gestiebtes  wegin,  dat  des  noid  sy  van  rove, 
brande,  vorderffnisse  ind  noet  suchin  der  lande  ind  des  gestiebtes  vau  I’ader- 
bome,  da  ynnc  die  gestanden  baint  ind  noch  gestaende  mochten  werden,  off 
dese  gerade  ind  voreynungc  nicht  en  sehege.  Wurde  dan  erkant,  dat  dat 
also  stain  ind  gesyn  mochte,  so  scholdc  dat  capittel  van  Padebume  darzo 
geven  eren  consent  ind  guden  willen,  ind  liirup  sal  men  vorwaringc  den  myt 
breven  ind  scgelen  in  der  besten  formen  der  beider  gestichte  ind  eynsdeils 
der  stede  beyder  gestiebte,  damyt  beide  gestichte  van  Colne  ind  van  Pader- 
borne  vorwart  sin.  All  dessc  vorg.  piiutc  ind  artikule  ind  eyre  ittlicb  bysnn- 
der  stillen  ind  willen  wir  Hederich  ertzcbisschoff  vurg.  ind  wir  doymproist 
ind  gemeyne  rapittell  der  kirchen  zo  Padebume  de  unser  eyn  den  anderen 
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geloftfichcu  (loiu  iml  holdcu  iml  hail)  iles  7.0  kuiitschafft  unser  citlich  gyn  in- 
gesei’el  laesseu  up  spurium  dys  brielfs  drucken.  Datum  anno  domini  quiuto 
decimo,  fern  tertiu  post  dient  beute  Lucie  Virginia. 

II. 

t'bcrtragung  der  Untersuchung  der  Paderbomcr  Iukorporationssarhe 
auf  den  Bischof  von  Kvreux  durch  das  Baseler  Concil 

1434  Juni  12.  (Staatsarchiv  Münster.  F.  Paderborn  1520**-)  (Copie.) 

Anno  domini  millesimo  CCCC™»  XXXWI1 2 3»  die  sabbatis  XII.  juuii  iu 
generali  cungrcgatione  sacri  concilii  Basilieusis  presidentibus  revereudissimis 
dominis  cardinalc  sancte  crucis,  episcopo  Paduano  et  abbatc  sancte  Justine 
Paduane,  lectis  concordatis  per  dominos  de  XII  ex  deliherationihus  sacrarum 
deputationuin  collectis,  in  causa  ecrlesie  Padebnrnensis  placuit  et  fuit  enn- 
dusum,  quod  coram  uuo  solo  iudicc  in  ipsa  causa  servari  possent  omnes 
(omnes)  termini  usque  sententiam  diftinitivam  exclusive.  Per  solam  autem 
deputationem  reformatorii  nominatus  fuit  episcopus  Kbroicensis  prae- 
seutibus  ibidem  revereudissimis  dominis  Bononietisi,  Placcntiensi  et  Arcla- 
tensi  cardiualibus,  patriarchis  Authioceno  et  Aquilegicnsi  ab  ceteris. 

Ludovicus  Scaet. 


III. 

Appellation  des  Sachwalters  des  Erzbischofs  Dietrich  (an  den  Vize- 
kanzler des  ConciU’):  er  bittet,  die  Führung  des  Inkorporatiousprozesses  dem 
Martialis  von  Kvreux  zu  entziehen  und  anderen  zu  übertragen. 

1434  zwischen  Oktober  14  und  November  8a)  (St.-A.  Münster, 
F.  Paderborn  1520 a7-  4I-)  (Cop.). 

Darunter:  Commission  der  Prozcssleituug  au  dcu  Erzbischof  von  Greta 
und  den  Elekten  von  Gurk.  (Diese  Commission  war  nach  Paderborn  1520 41 
auf  dem  Original  der  Appellation  „de  alteriue  manne  litera  superiori  litere  ip- 
.«las  cetlulc  penütis  et  omninu  dusisimili  et  dicerm“  untergeschrieben.) 

Dignetur  reverenda  patemitas  vestra  catisarum  et  cause  appellntiouum 
et  appellationis  pro  parte  revcrendissiini  patris  domini  Theoderici  archicpis- 
copi  Coloniensis  ad  hoc  sacrum  conrilium  Basilccnsc  interposite  et  interpo- 
sitamm  a ceitis  gravaminibus  in  actis  expressis  sibi  per  reverereudum  patrem 
dominum  episcopum  Ebroycensem  illatis  iu  causa  et  causis,  que  coram  eo  et 


1)  Dem  Martini»  vou  Kvreux  wurde,  wie  sich  au»  1520«*  ergiebt,  durch  zwei  besou- 
der«  Schreiben  de«  Concil«  die  Übertragung  der  Führung  de«  Prozesse«  sowie  die  Namen 
•einer  Kollegen  mitgeteilt.  Ich  habe  die  weitläufigen  Schriftstücke , weil  nie  nichts  Neue» 
enthalten,  nicht  besonder«  abdrucken  lassen. 

2)  Dass  dieser  gemeint  ist,  ergiebt  sich  au»  1520**,  wo  die  Einreden  de»  Cftlner  Sach- 
walter« verzeichnet  sind,  falls  das  Recht  de»  Vizekanzler»,  Kardinals  vou  Rouen,  iu  Sacheu 
über  Kathedrnlkirchcu  solche  Kommissionen  wie  die  obige  zu  erlassen,  augegriffeu  werden 
sollte. 

3)  Vom  14.  Oktober  ist  die  Appellation  de«  CAlner  Erzbischof«,  vom  8.  November  da» 
erst«  Mandat  de»  Johaun  von  «Jurk  in  dieser  Sache  datiert,  in  welche»  die  Kommission  auf- 
tfeuouuueu,  S.  das  folgende  Aktenstück. 
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certis  Riiis  collegis  auctoritatc  ct  mamlato  huius  sacri  coneilii  verti  preten- 
duntur,  non  ut  referant,  sed  audiant,  procedant  intej-  partes  et  instandas  fa- 
ciant  inter  ipsnm  dominum  arehicpiscopum  ex  una  ac  prepositnm,  decanum 
ct  aliquos  asscrtos  canonicos  ecclesie  Paderbumensis,  asscrcntes,  sc  capitu- 
Ium  diete  ecclesie  rcprescntare  de  ct  super  pretensa  extinctioue  comende 
et  rcvocacione  unionis  de  dicta  ecclesia  ac  aliis  in  actis  exprcssis  et  eorum 
occasione  partibus  cx  altera  committero  alicui  sive  aliiiuibus  prelati»  huius 
coneilii  audiendas,  cognoscendas,  decidendas  et  tine  debito  terminandas  cum 
omnibus  et  siugulis  suis  emergeutibus,  incidentibus,  dependentibus  et  coimcxis 
et  potestatc  inbibendi,  informuudi  etc.  in  contrarium  faciendi,  non  obstautibus 
quibuscunque. 

Audiant  dominus  arcliiepiscopus  Crctensis  et  electus  Gurceusis  et  con- 
stito  (?),  quod  causa  huiusmodi  per  sacrum  concilium  fucrit  commissa  cum 
potestate  decidendi,  sine  referendo  procedant  ct  non  alitcr,  et  coram  ipsorum 
altero  teneantur  termini  usque  ad  sententiam  exclusive,  ct  simul  ferant  sen- 
tentiam  et  iustitiain  fuciaut. 


IV. 

Der  Kickt  von  Gurk  inbibirt  in  seinem  und  des  Erzbischofs  von  Creta 
Namen  den  Fortgang  der  Inkorporatious- Verhandlungen  vor  dem  Bischöfe 
Martialis  von  Kvrcux  auf  Grund  einer  ihm  vom  Concil  erteilten  Vollmacht. 

1434  November  8 (St.-A.  Münster,  F.  Paderborn  152t)11,  Cop.). 

Kevercndo  in  Christo  patri  ac  domino,  domino  Marciali  dei  ct  aposto- 
licc  sedis  gratia  episcopo  Ebroiceusi  ccterisque  suis  in  hac  parte  collegi«  ac 
universis  et  singulis  dominis  iudicibus,  commissariis,  dclcgatis,  subdelegatis, 
ordinariis,  extraordinariis  quibuscunque  in  sacrosancta  geuerali  Basileensi  si- 
nodo  residentibus  ac  presertim  vcncrabilihus  et  circtimspcctis  viris  domino 
preposito.  decano,  canonicis  ct  capitulo  ecclesie  Padebtirucnsis  cx  adverso 
principalibus  in  infrascripta  commissione  ex  adverso  principaliter  uominatis 
omnibusque  aliis  et  singulis,  quorutn  intcrest  vcl  intererit  aut  interesse  po- 
terit,  quomodolibet  in  futurum  Johannes  Schllcrman '),  decretorum  doetor, 
electus  Gurscnsis,  iudex  et  commissarius  cause  ac  partibus  infrascriptis  a sa- 
crosancta generali  sinodo  predicta  spccialiter  deputatus  salutem  in  dnmiuo  et 
presentibus  tidem  indubiam  adbibere.  Noveritis,  quod  nuper  eadem  saucta 
sinodus  qttandam  commissionis  sive  supplicationis  cedtilam  reverendissimo  in 
Christo  patri  ct  domino,  domino  dei  et  apostolicc  sedis  gracia  archiepiscopo 
Crctensi  et  nobis  per  eertum  suurn  cursorem  presentari  fecit,  quam  nos  cum 
ca  qua  deeuit  reverentia  recepimus  huiusmodi  sub  teuore: 

Es  folgt  das  oben  p.  'J-'l  gedruckte  Mandat  d.  d.  1434  14ilO — N il. 

Cuius  quidem  commissionis  vigore  et  reverendissimi  in  Christo  patris 
et  domini,  domiui  archiepiscopi  Cretensis  nostri  in  hac  parte  couiudicis  et 
commissarii  voluntate  et  consensu  in  causa  et  causis  huiusmodi  per  nos  ad 
nonnullos  actus  iudiciales  in  negocio  gravaminis  servari  rite  ct  legitime  pro- 

1)  Verschrieben  für  ‘ScliAllermMio.’ 
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cesso,  tnntlein  fiiimtis  pro  parte  rcvcremlissimi  in  Christo  patris  ct  domini, 
domini  Tlieoderici  archiepiscopi  Colonicnsis  in  preinserta  commissionc  prin- 
cipalitcr  nominati,  debita  rum  instanria  rcquisiti,  quatinus  in  causa  ct  causis 
huiusmodi  morc  solito  inhiberc  litcrasque  inhibitoriaa  in  forma  solita  ct  cou- 
suota  dererncro  et  ronccdere  digneremur.  Xos  igitur  Johannes  clcctus,  iudex 
et  commissarius  prefatus  attendentes  requisitionem  huiusmodi  fore  instam  ct 
consonara  racioni,  ac  quod  lite  ct  causa  huiusmodi  sic  eoram  noliis  indccisa 
pendente  nichil  sit  per  quoscunque  innovandum  seu  attemptandum,  volentcsque 
in  causa  et  causis  huiusmodi  rite  et  legitime  proccdcrc  ac  partibus  ipsis  dante 
domino  iustitiam  ministrare  ut  teneremur,  idcirco  auctoritate  dicte  sante  si- 
nodi  nobis  commissa  et  qua  fungimur  in  hac  parte  vobis  omnibus  et  singulis 
supradictis  et  vestrum  euilibet  duximus  more  solito  inhibendnm  et  tenorc 
presencium  inhibemus,  ne  vos  vel  aliquis  vestrum  per  se  vel  alium  seu  alios 
publice  vel  occulte,  dirccte  vel  indirecte,  quovis  rptesito  ingenio  vel  colore  in 
preiudiciura  dicti  revereudissimi  patris  et  domini,  domini  Tlieoderici  archi- 
episcopi  Colonicnsis  principalis  nostreque  ymmoverius  dicte  sancte  synodi 
iurisdictionis  vilipendium  ct  contcmptum  ac  litispendium  huiusmodi  coram 
noliis  quiequam  innovarc  vel  attemptare  presumant,  aut  aliquis  vestrum  pre- 
sumat.  Quod  si  sccus  factum  fucrit,  id  totum  revocare  et  ad  statum  pristi- 
mim  rcducere  curabimus  iusticia  mediante,  que  otnnia  et  singula  voliis  Omni- 
bus ct  singulis  supradictis  intimamus,  insinuamus  ct  notificamus  ac  ad  ves- 
tram  et  citiuslihet  vestrum  noticiam  deducimus  et  deduci  volumus  per  presentes, 
ne  de  premissis  aut  aliquo  premissorum  ignoranciam  aliquam  pretendere  va- 
lcat  imposterum  ctiam  seu  allegare.  In  cuius  rci  testimonium  presentes  no- 
stras  literas  exinde  fleri  et  per  notarium  publicum  nostrumque  et  huiusmodi 
cause  coram  nobis  scribam  infrascriptum  signari  mandavimus  nostrique  sigilli 
iussimus  ct  fecimns  impressioue  communiri.  Datum  ct  actum  Ilasilce  in  domo 
habitationis  nostre  sub  anno  a nativitate  domini  millesimo  quadringentesimo 
tricesimo  quarto,  indictione  duodccima,  die  vero  Urne,  octava  mensis  uovem- 
bris,  pontiticatus  sanctissimi  in  Cristo  patris  ct  domini,  domini  Eugcuii  divina 
providentia  papc  quarti  anno  quarto. 


V, 

Unter  Einrückung  der  beiden  Mandate  des  Baseler  Concils,  durch 
welche  ihm  die  Führung  des  Inkorporationsprozesses  übertragen  worden,  ver- 
bietet der  Bischof  Martialis  von  Evreux  jede  Neuerung  in  der  Unionssache 
von  Cöln  und  Paderborn. 

1435  März  26.  (St.-A.  Münster,  F.  Paderborn  1520'*,  Or.). 

Universis  et  singulis  dominis  vicariis  et  ofticialihus  generaübus  ceterisque 
iudicibns  delcgatis,  subdelegatis  ordinariis  seu  extraordinariis  quacunque 
auctoritate  fungentihus  per  civitates  ct  dyoceses  Colonienseni  et  Padcrborn- 
ensem  ac  alias  uhilihet  constitutis  ct  presertim  vobis  r(evcrendo)  pfatri) 
d(omino)  T(hcoderico)  archiepiscopo  Coloniensi  ex  adverso  principali  in  infra- 
scripta  cominissione  ex  adverso  principalitcr  nominato  omnibus  aliis  ct  sin- 
gulis,  quorum  interest  vel  intererit  aut  interessc  potcrit  quomodolibet  in 
futurum,  Martialis  dei  et  apostolice  sedis  gratia  episcopus  Ebroicensis,  iudex 
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et  comraissarius  causarum  et  cause  ac  partibus  infrascriptis  uuacum  nostris 
in  Iiac  partc  collegis  a sacrosancta  generali  siuodo  Basileensi  specialiter 
dcputatus,  salutcm  in  Domino  et  pervcrtibus  fidcm  iudubiam  adbibere.  No- 
vcritia  ipiod  nuper  cadetn  sacrosancta  sinodus,  nobis  uecuon  dictis  nostris  in 
hac  parte  collegis  tpiasdam  commissionis  sivc  supplicatiouis  cedulas  per  cerios 
eins  cursores  snccessivo  presentari  fecit,  ipias  nos  cum  ea  qua  dccuit  reve- 
reutia  recepimus  buiusmodi  sub  tenore: 

Es  folgen  dann  die  beiden  oben  erwähnten  (Nr.  2 Anm.  1)  Mandate  des 
Concils. 

Post  quarum  quidem  commissionis  sive  supplicatiouis  cedularum  pre- 
sentationem  et  reccptionem  sic  ut  premittitur  facta«  nonnullo  [V]  per  nos  con- 
tinuato  processn  tandem  fuiinus  per  providnm  virum  magistrum  Lupertum 
Rotthart  — in  sacro  Basileensi  concilio  rausarnra  et  venerabiliura  dominoram 
prepositi,  decaui  et  capituli  ecclesie  Padcburnensis  principalium  in  pracinsertis 
nobis  facte  et  prcsentate  commissionis  principaliter  uominatorum  procnra- 
torem  substitutuni  prout  de  eins  procurationis  mandato  in  et  ex  actis  cause 
buiusmodi  legitime  constat  coram  nobis  constitutum  — dchita  cum  instancia 
requisiti,  quatenus  vobis  omuibus  et  singulis  supradictis  inhiberi  litcrasque 
inhibitorias  desuper  oportunas  extra  locum  dicte  sacrosancte  sinodi  et  ad 
partes  in  forma  solita  et  consucta  decernere  et  concedere  dignaremur.  Xos 
igitur  Marcialis  cpiscopus,  iudex  et  commissarius  iirefatus,  attcudentes  re- 
quisitionem  buiusmodi  fore  iustam  et  consonam  rationi,  quodque  lite  et  causa 
buiusmodi  coram  nobis  ac  dictis  nostris  in  hac  partc  collegis  indcciso  pen- 
dente nichilfsit  interim  in  partibus  per  quemeunque  inuovaudum  sen  altem- 
tandum,  volentesque  etiam  in  causa  et  causis  buiusmodi  et  intcr  partes  pre- 
dictas  .equalitatem  in  quantuni  possimus  servare  ac  ipsis,  dante  domino 
iustitiam,  ministrare  ut  tenemur,  idcirco  auctoritate  dicte  sancte  sinodi  nobis 
in  hac  parte  commissa  presentes  nostras  literas  inhibitorias  dicto  magistro 
Luberto  Hottart,  suhstituto  procuratori  quo  supra  nomine  instanti  et  pcteuti, 
partiquc  sue  antcdicte  decerneudas  duximus,  decrevimus  atquc  decernimus 
per  presentes,  quo  cura  vobis  omnibus  et  singulis  supradictis,  quibus  pre- 
sentes uostro  litere  diriguutur  in  causa  et  causis  buiusmodi  duximus  rnore 
solito  inhibcndum  et  tenore  presentium  inbibemus,  ne  vos  vel  aliquis  vestrum 
in  nostro  iurisdictionis  ymmoverius  dicte  sacrosancte  sinodi  ac  lite  pendente 
huiusmodi  contemptum  prefactorumque  dominorum  prepositi,  dccani  et  capi- 
tuli, ecclesie  l’adeburncnsis  principalium,  prciudicium  quidquid  per  vos  vel 
alium  seit  alios  publice  vel  occultc,  directe  vel  iudirecte  quovis  quesito  colore 
vel  ingeuio  uttemptare  vel  innovare  presumatur  aut  alter  vestrum  praesumat ; 
quod  si  secus  factum  fuerit,  id  totum  revocare  et  in  statum  pristinum  redu- 
cere  curabimus  iustitia  mediantc.  Diem  vero  buiusmodi  nostre  inhibitionis, 
executionem  atque  formam  et  quidquid  in  premissis  duxeritis  faeicndum 
nobis  per  vestras  literas  aut  iustrumentum  publicum  barum  seriem  sivc  Resig- 
nationen! in  se  continentes  sive  continens  rcmissis  prescntibus  quauto  citius 
potcritis  tidelitcr  intimarc  curctis.  In  quoriun  omnium  et  singulorum  tidem 
et  testimonium  pretnissorum  presentes  literas  sive  prescns  publicum  in- 
strumentum  buiusmodi  nostras  literas  inhibitorias  in  se  continentes  sive  con- 
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tinens  cxinile  tieri  ct  per  uotarium  publicum  nostrumque  ct  huiusmodi  causa 
corain  nobis  scribam  iufrascriptum  subscribi  et  publicari  mandavimus  uostrique 
sigilli  iussimus  et  fecimus  appensione  commuuiri.  Datura  et  actura  Basilee 
in  domo  habitationis  nostre  hora  vesperorum  consneta  nobis  inibi  ad  iura 
reddendum  pro  tribunali  sedentibus  sub  anno  a nativitatc  domini  raillesimo 
quadringentesimo  tricesirao  quinto,  indictione  tertiadccima,  die  vero  sabbat i 
vicesima  sexta  meusis  Marcii,  pontificatus  sauctissimi  in  Christo  patris  ct 
domiui  nostri  domini  Eugenii  divina  providentia  pape  quarti  anno  qtiinto, 
presentibus  ibidem  honestis  et  discretis  riris  domino  Johanne  Turreti  pres- 
bytero  et  magistro  Petro  Salmouis  secrctario  reverendissimi  cardinalis  ltotho- 
mageusis  Ebroicensis  dyocesis,  testibus  ad  premissa  vocatis  specialiter  ct  rogatis. 

Siegel  des  Martialis. 


VI. 

Das  Baseler  Ooncil  hebt  die  Inkorporation  von  Paderborn  und  Cöln 
auf  und  restituiert  die  Mainzer  und  Padcrborner  Kirche  in  ihre  früheren 
liechte.  (Kopf  und  Schluss  fehlen). 

1435  nach  Mai  13.  (St.-A.  Münster,  F.  Paderborn  152t)S7,  Cop.). 

Ad  futurara  rei  memoriam. 

Ea  que  univcrsalis  ecclesie  providencia  genmtur,  sic.  decet  in  rectitudiuis 
callem  dirigi,  ut  quod  in  unius  favorem  conceditur,  in  alterius  preiudicium 
non  redundet.  finde  nonnunquam  minus  provide  concessa,  ne  lites  et  iurgia 
pareant,  revocat  et  annullat  prout  personarum,  rernm  ct  temporum  qualitate 
pensata  in  domino  conspicit  salubriter  expedire.  Cum  itaque  sicut  exliibita 
nobis  nuper  pro  parte  venerabilis  archiepiscopi  Maguntini  et  dilectorum 
ecclesie  liliontm  Maguntine  ct  Paderbornensis  ecclesiarum  capitulorum  peticio 
continebat  nuper,  dum  nonnulli  ad  tractanda  univcrsalis  ecclesie  negotia  ac  pro 
felici  statu  rei  publice  promovendo  nostri  ad  civitatem  Maguntinam  legati  destinati 
fueraut'),  unus  ex  eis  petentium  forsitan  importuuitate *)  devictus,  ecclesiam 
Padeburncnsem,  ecclesie  Maguntine  metropolitico  iure  subjec- 
tam  et  suffraganeam,  ab  eadem  ecclesia  Maguntina  per  suas 
literas  alineare  et  distrahere  attemptaverit  ac  quandam  unionem 
de  ipsa  ecclesia  Padeburncnsi  ecclesie  Coloniensi,  ut  dicitur, 
factam,  super  qua  et  eius  occasione  ctiam  lis  apud  nos  pendet  indecisa  ipsis 
nec  aliis  sua  intercsscutibus  non  vocatis  nee  auditis  confirmaverit  nostris 
etiam  approbatoriis  seu  confirrnatoriis  couccssionibus  atque 
literis  super  indc  secutis  in  dictaruin  Maguntine  et  Padeburnensis 
ecclesiarum  non  modicum  preiudicium  et  gravameu.  Quare  pro  parte  arcliic- 
piscopi  et  capitulorum  prcdictorein  nobis  fuit  humiliter  supplicatum,  ut,  cum 
concessionis  littcre  predicte,  si  sortirentur  cffectum,  gravia  in  illis  partibus 
generare  possent  disseusioncs,  guerras  et  scandala,  eis  et  corum  statui  super 


1)  Der  Tatt  in  Maina  füllt  in  den  Mürz  1439,  Fahrer  (1er  Gesandten  des  ( "Heils  war 
der  Patriarch  Ladwitt  von  Aqnileja  (Pückert  a.  a.  O.  SS.)  Die  Beschwerde  des  Krzbischofs 
Dietrich  von  Mainz  hat  das  Datum  des  IS.  Mai  1439.  Die  Krwideruug  des  Concils  muss 
also  nach  dickem  Tage  angesetzt  werden. 

2)  Ea  steht  da  ‘iinporguntate’,  was  jedenfalls  ein  Schreibfehler  fUx  'importuuitate’  ist. 

Westd.  Zeitschr.  Ergheft  3.  (1886).  7 
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hoc  oportune  providcre  dignnrcmur.  Nos  igitur,  qui  cunctorum  tidelium  pacem. 
quietem  ct  tranquillitatem  summis  dcsidcriis  affcctamus  corumquc  dissensioni- 
bus  et  scandalis  obviare  sollicitudine  assidua  cogitamus,  ex  pracinissis  et 
aliis  rncionabilibtis  causis  ad  hoc  animum  nostnim  moventilms  huinsmodi 
supplicationibus  inclinati,  literas  predictas,  sic  ut  praefertur  extortas,  necnon 
super  quilius  forsitan  confecte  apparerent  supplicationes,  quarum  tcnorcs  pre- 
scntibus  haberi  volumus  pro  cxpressis,  ac  quecunque  inibi  contenta  ct 
inde  secuta  auctoritate  universalis  ecclesio  harum  serie  ex  certa 
scieutia  revocamus,  cassamus,  irritamus  et  annullamus  ac  penitus 
haberi  volumus  pro  infcctis,  ipsasque  literas  et  supplicationes  in  rcgistris 
nostris  et  alibi,  ubicunque  apparerent,  cassari  et  annullari  volumus  et  iubcmus, 
necnon  archiepiscopuui  et  capitula  ac  Moguntinam  et  Padeburnensem  ccclesias 
predictas  in  cum  statum,  in  quo  erant,  antcquaui  premissa  contingercnt  et 
cmanarent,  eadem  auctoritate  restituirnus,  reponimus  et  reintegramus,  districtius 
inhibentes  executoribus,  iudicibus  seu  rommissariis  in  cisdcm  literis  sivo  sup- 
plicationibus  datis  et  deputatis,  ne  ad  eorum  et  in  eis  contcntorum  executio- 
uem  quoquomodo  procedere  audeant  vcl  prcsuinant,  dccerncntes  extunc  irritmn 
ct  inane,  si  secus  super  bis  a quoquam  quavis  auctoritate  scienter  vel  igno- 
ranter contigerit  attemptari,  non  obstantibus  premissis  ac  constitutionibus 
apostolicis  atque  nostris  ceterisque  contrariis  quibuscunque.  Nulli  ergo  etc. 

VII. 

Vergleich  zwischen  Bischof  Heinrich  von  Münster  und  Johann  von 
Gelimen  einerseits  und  Herzog  Adolf  von  Cleve  und  Gerhard  von  Cnlenburg 
andererseits,  vermittelt  durch  Graf  Friedrich  von  Mocrs-Saarwerden  u.  a. 

1436  August  23.  (St.-A.  Münster,  F.  Münster  Nr.  1489,  Or.). 

Wy  Frcderich  greve  tho  Moerse  ind  tho  Sacrwerdcn,  Peter  van  Uencss 
doctoir  in  legibus  etc.,  Johan  van  den  Grave  provest  tho  Rciss,  Sybert  van 
Eyl  ritter,  Johan  van  Coerspeck,  Goedert  Furstenbcrgh  huyssmarscbalck, 
Frcderich  van  den  Husen  ind  Frcderich  van  Sacrwerdeu  iloen  kont  allen 
luden,  also  nft  tipp  datum  desses  brieves  eyne  soyne  gedadiugt  ist  tusschen 
deme  eiiwcrdigen  in  gode  heren  Henrich  bisschop  tho  Monster  ind  Johanne 
bereu  tho  Ghetucn,  yrre  twyer  lande,  luden  ind  uudersaten,  htilpcr  ind  hul- 
pcrshul])cr  an  die  eyne  syde,  ind  deine  hogebornen  fürsten  liern  Adolph,  hcr- 
tougen  van  Cleve  ind  greven  van  der  Mark,  ind  Gerard,  aldsteu  soen  tlio 
Culcnborgh  ind  yrre  twyer  lande,  lüde  ind  untcrsatcu,  hulper  ind  hulpers 
lnilpere  au  die  ander  syden  eyne  soyuo  gedadingt  is  ind  in  dcrselven  soynen 
bevurwert  steif,  dat  man  alle  gefangen  tho  beiden  syden  mit  der  heren  an- 
sprachen  ind  antworden  ftellen  sali  an  liatide  des  hogebornen  fürsten  unscs 
gnedigen  lieven  heren  hertougen  van  Borgundien  etc.  mit  sulken  underscheidc, 
dat  syne  gnaden  van  den  gefangenen  voirsc.  in  der  uytspracken  ordineren 
und  säten  moegen,  so  yn  gelieven  ind  gut  dunckcu  sali,  as  dat  in  der  bereu 
voirsc.  compromifs  up  datum  defscs  brieffs  bedadingt  ind  besegelt  is,  ind  offt 
sakc  were,  dat  unse  gnedige  here  hertoug  van  Borgundien  voirsc.  dat  got 
verhoede  afflivich  wurde,  ee  he  die  uytsprake  tusschen  den  heren  voirsc.  ge- 
dacn  hedde,  as  dat  bedadingt  is,  dat  asdan  die  eirwerdigen  in  goide  hem 
Diderich  erzebuschop  to  Colne  etc.  in  syne  stede  unfs  gnedigen  heren  van 
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Borgundien  voirscr.  staen  ind  wesen  ind  macht  hehhen  sulle,  die  uytsprakc 
tusschen  den  liercn  tho  doen,  gclyck  mise  here  von  Borgundien  dat  gedaou 
solde  hebben,  as  dat  compromifs  voirscr.  allet  uytwysct.  So  is  gedadingt  ind 
bevurwert,  offt  sake  were,  dat  alle  die  gefangenen,  die  unsen  bereu  ind  broider 
bissekop  Iho  Monster  ind  Johanne  keren  tho  Ghemen  in  desscr  veeden  van 
deme  hogebornen  fürsten  bertogen  van  Cleve  etc.  Gerardc  aldsten  soen  tho 
Culcnborgb,  cren  bulpem  ind  lmlpers  bulperen  affgevangen  worden  syn  van 
der  venknsebap  bynnen  der  tyd,  dat  die  uytsprak  geschien  sali,  uemlicb 
bynnen  dessen  neisten  acht  maenden  na  ynhalt  des  compromisscs  nicht  lofs, 
ledich  ind  qwyt  gescholden  en  wurden,  dat  wy  Frcderich  greve  to  Mocrse  etc., 
Peter  van  Renefs  doctor,  Johan  van  den  Grave  proevest  tho  Reefs,  Sybert 
van  Eyl  ritter,  Johan  van  t'oerspeck,  Godert  Fürstenberg,  marschalck,  Frede- 
rich  van  den  Husen  ind  Fredcrich  van  Saerwcrdcn  vorsc.  dairoinb  asdau  un- 
sem  bereu  ind  broider  bisschop  tho  Monster,  synen  nakomelingen  ind  ge- 
suchte vnrsc.  schuldich  weseu  ind  betalen  soelen  sefs  dusent  oeverlendfche 
rynssche  gülden  monten  der  kurfursten  by  Ryne,  as  nu  genge  ind  gheve  syn, 
off  den  werd  dairvur  an  guden  anderen  gülden  payment.  Ind  upp  dat  hy, 
syne  nakomclinge  ind  gesticht  voirscr.  der  voirg.  lummen  gcldes  seker  ind 
gewifs  syn  moegen,  so  bekennen  wy  Frederich  greve  voirsc.,  Peter  van 
llencis  doctoir  etc.,  Johan  van  dem  Grave  provest  tho  Reefs,  Sybert  van 
Eyl  ritter,  Johan  von  Coerspcck,  Godert  Fürstenberg  marschalk,  Frederich  van 
den  Husen  ind  Frederich  van  Sacrwerden  voirsc.  vur  uns  ind  unse  erveu  as 
gude  principacl  sakewolden  und  eyn  ygelick  van  uns  vur  alle,  dat  wy  die  sefs 
düsend  oeverlendfche  rynssche  gülden  unsen  lieven  heren  und  broyder  bifschop 
tho  Monster,  synen  uakomlingcn  ind  gesticht  voirsc.  asdan  schuldich  syn  ind 
gelaefft  hebben,  ind  gclaven  overmids  defsen  brieff'  ind  eyn  ygelick  van  uns 
vur  all  die  sefs  dusent  overlendsche  rynssche  gülden  voirsc.  bynnen  den 
neisten  dree  maenden  na  uytgang  der  tyd  in  den  compromifs  to  der  uyt- 
sprakc voirsc.  genoempt  unsen  lieven  heren  ind  broider,  bifschop  to  Monster 
voirsc.  off  gebreck  synre,  synen  nakomelingen  ind  gestiebte  voirsc.  wail  tho 
betalen  iud  in  ere  seker  behalt  tho  Boickholt  off  tho  Coesfelt  to  cren  koer 
tho  leveren  sonder  argelist;  sonder  wer  sake,  dat  die  gefangenen  qwit  gc- 
scholdcn  wurden  na  uytwysonge  des  compromisses,  so  sali  defse  brieff'  doit 
und  machteloils  syn  iud  uns  dan  wederomb  gelevert  werden,  ind  dit  alle 
suuder  argelist.  Alle  puncten  voirsc,  so  wo  uns  die  semetliken  ind  ygliken 
besonder  antreffen  ind  antreffen  moegen  werden,  hebben  wy  vftr  uns  ind  unse 
erven  in  guden  truwen  ind  in  rechter  eydstad  ind  by  unser  eren  ind  ge- 
loven  gesekert  ind  geloefft,  gekeren  ind  gclovcn  overmids  defsen  brieff  vast, 
stede  ind  unverbrokclick  tho  halden  ind  tho  doen  sunder  enich  bcliulp,  geist- 
lix  off  werltlix  rechten,  ind  sonder  yer  dairweder  tho  sueken  off  tho  doen 
in  eniger  wys  sonder  argelist  ind  all  geverde.  Ind  off  defse  brieff  nat  of 
gaterieh  wurde,  off  dat  dairau  ock  enich  scgcl  brekc,  dairomb  en  sal  defse 
brieff  die  myn  macht  nyet  hebben,  dan  in  syner  alingen  macht  blyven.  In 
nrkonde  defser  puncten  vursc.  hebben  wy  unse  segele  mit  unser  rechten 
wetenheit  in  guden  vurberaide  an  defsen  brieff  gehangen. 

Datum  anno  Domini  millcsimo  quadringentesimo  tricesimo  sexto,  quarta 
feria  in  octava  Assumptionis  virginis  Mariae  gloriose. 

6 Siegel  erhalten,  2 sind  abgefallcn.  7* 
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VIII. 

Das  Baseler  Concil  ernennt  den  Bischof  Heinrich  von  Munster  zum 
Administrator  des  Hoclistifts  Osnabrück.  (Auszug.) 

1441  December  20.  Struncks  haudschriftl.  Annalen  (ex  arch.  cathol. 
eccl.  Osnabr.).  Abschrift  in  Wilmans’  Nachlass. 

Sacrosancta  generalis  synodus  Basileensis  — capitulo  et  clero  civitatis 
et  dioecesis  Osnabrugcnsis.  — Cum  itaque  uos  hodie  venerabilcm  Henricum 
episcopum  Monasteriensem  ex  certis  rationabilibtis  causis  admiuistratorem 
ecclcsiae  Osnabrugensis  in  spiritualibus  et  temporalibus  auctoritate  universalis 
ecclesiac  deputaverimus  sibique  plenariam  et  omnimodam  administratiouem 
regimiuis  et  bonorum  eiusdem  ecclcsiae  tarn  diu  et  donec  quaestio,  quac  inter 
— capitulum  ecclesiac  et  clerum  civitatis  et  dioecesis  Osnabrugensis  ex  una, 
ac  Ericum  de  Hoya,  praepositum  Coloniensis  alias  admiuistratorem  praedicti 
Osnabrugensis  ccclesiarum  apostolica  auctoritate  deputatum,  super  administra- 
tione  huiusmodi  et  cius  occasione  ex  alia  partibus  coram  vencrabili  Theo- 
dcrico  archiepiscopo  Coloniensi,  metropolitano  loci,  iudecisa  pendere  di- 
noscitnr,  etiam  coram  nobis  vel  aliis  ubilibet  introducta,  fucrit  iusticiac  vel 
pacis  remedio  discufsa,  sen  aliud  per  uos  super  hoc  ordinatum  fucrit,  com- 
miserimus,  alioquin  sententiam,  quam  idem  cpiscopus  administrator  rite 
tulcrit  in  rebelles,  ratam  babebimus. 

Datum  Basileae  XIII.  kalendas  Jauunrii  MCCCCXXXXI. 


-O  o^O 
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Liber  privilegin  maieris  scclesie  Coloitiensis. 


I>er  älteste  Kartular  des  kölner  Domstiftes. 

Bearbeitet 

von 

Leonard  Kortli. 
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Einleitung. 


Vor  nahezu  vier  Jahrzehnten  bereits  nannte  J.  Fr.  Böhmer  in 
einem  Briefe  an  Alexander  Kaufmann  die  Sammlung  von  Regesten  der 
Kölner  Erzbischöfe  eine  der  wesentlichsten  Aufgaben  rheinischer  Ge- 
schichtsforschung ').  Als  er  dann  im  Jahre  1857  in  der  Denkschrift, 
mit  welcher  er  deu  kurz  vorher  ins  Leben  getretenen  'Historischen 
Verein  för  den  Niederrhein’ s)  begrüsste,  seine  Mahnungen  eindringlich 
wiederholte,  gab  er  zugleich  der  Überzeugung  Ausdruck,  dass  auch  La- 
comblets  rühmliches  Urkundenbuch  — dasselbe  war  damals  schon  bis 
zum  vierten  Bande  vorgerückt  — der  Ergänzung  noch  bedürftig  sei 3). 
Seitdem  sind  nun  manche  der  Wünsche,  welche  Böhmer  für  die  histo- 
rischen Studien  im  alten  Erz-tifte  Köln  gehegt,  vollkommener  als  er 
ahnen  mochte,  in  Erfüllung  gegangen,  allein  erst  der  jüngsten  Zeit  war 
es  Vorbehalten,  den  Plan  des  grossen  Regestenwerkes  der  Ausführung 
näher  gebracht  zu  sehen.  Indem  die  'Gesellschaft  für  Rheinische  Ge- 
schichtskunde’ zu  Beginn  des  Jahres  1885  beschloss4),  die  Urkunden 
der  Erzbischöfe  von  Köln  zu  verzeichnen  und  dabei  auch  die  unge- 
druckten Quellen  zu  berücksichtigen,  versprach  sie,  die  breiteste  und 
zugleich  sicherste  Grundlage  für  alle  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
über  die  Vergangenheit  der  niederrheinischen  Gebiete  zu  schaffen.  Es 
kann  jedoch  nicht  einen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  dass  selbst  nach 
der  Beendigung  dieses  umfassenden  Unternehmens  ein  nach  allen  Seiten 
hin  urkundlich  gesichertes  Verständnis  der  Ereignisse  und  Zustände 

')  Brief  vom  5.  September  1849  bei  J.  Jansscn,  .T.  Fr.  Böhmers 
Leben,  Briefe  und  klein.  Schriften  Bd.  3 S.  3. 

•)  Begründet  am  17.  Mai  1854. 

*)  Brief  an  Job.  Jansscn  vom  13.  April  1857  bei  Janssen  a.  a.  0. 
S.  209  ff. 

*)  Gesellseh.  f.  Rhein.  Geschicbtskunde.  Fünfter  Jahresbericht  (8.  Dez. 
1885)  S.  5. 
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keineswegs  ermöglicht  sein  würde.  Insbesondere  wird,  wenn  einmal  zu- 
nächst die  Kirchengeschichte  Ausgangspunkt  bleiben  soll,  die  innere  Ver- 
fassung der  grossen  geistlichen  Genossenschaften,  ihre  Vermögensverwal- 
tung *),  ihr  Einfluss  auf  die  Politik  des  Landesherrn  und  ihr  Verhältnis 
zum  Volke  noch  immer  der  Erläuterung  bedürfen.  Für  die  Erkenntnis 
aller  dieser  Beziehungen  aber  bieten  kaum  ergiebigere  Fundgruben  sich 
dar,  als  die  geschlossenen  LTrkundengruppen  der  Privilegienbücher  und 
Kartulare  von  Stiftskirchen  und  mächtigeren  Klöstern.  Hier  finden  sich 
neben  den  meist  bekannten  Zeugnissen  von  augenfälliger  Bedeutung 
solche  in  grosser  Zahl,  die  zur  selbständigen  Veröffentlichung  ungeeiguet 
erscheinen  mochten,  denen  aber  doch  im  Zusammenhänge  für  die  Ge- 
schichte der  einzelnen  Genossenschaft  ein  nicht  geringer  Wert  zukommt. 

Es  liegt  nahe,  vor  allem  die  Privilegiare  des  kölner  Domstiftes  selbst 
ins  Auge  zu  fassen.  Dies  kann  aber  nicht  wobl  geschehen,  ohne  dass  auch 
derjenigen  Sammlungen  kurz  gedacht  wird,  welche  ohne  die  Einwirkung 
des  Kapitels  auf  Veranlassung  der  erzbischöflichen  Kegierungsgewalt  ent- 
standen sind.  Für  jede  dieser  beiden  Gruppen  kommen  nun  im  wesent- 
lichen nur  zwei  Codices  in  Betracht. 

A.  Der  Kartular  des  Domkapitels  im  Stadtarchiv  zu 
Köln,  früher  Nr.  A III  17  der  Handschriften-Abteilung,  gegenwärtig 
in  die  alphabetische  Folge  der  Kopiare  geistlicher  Institute  eingereiht, 
im  folgenden  stets  mit  A bezeichnet.  Der  Codex  ist  32  cm  hoch,  24 
cm  breit,  zählt  276  Blätter  Pergament  und  ein  unbeschriebenes  Vor- 
setzblatt in  festem  Deckel  mit  altem  Wildlederüberzug.  Die  Aussenseitc 
trägt  in  fast  erloschenen  Zügen  15.  Jahrhunderts  die  Aufschrift : 'Liber 
privilegiorum’  und  weiter  oben  über  einer  Rasur:  'Copie  diplomatum 
ecclesie  Coloniensis.’  Im  Innern  des  Deckels  hat  ein  Schreiber  16.  Jahr- 
hunderts vermerkt : 'Ex  hoc  libro  extracta  sunt  iura  pro  parte  capituli 
designata  per  dominum  Joaunem  Zudendorp  decanum  [V]  . . . compul- 
sorem.  W.  de  Buederick  notarius.’ 

fol.  1 — 2 [Ritus  contra  persecutores  ecclesie],  aufgezeichnet  durch 
einen  Schreiber,  welcher  aus  weiter  unten  dargelegten  Gründen  der  Zeit 
zwischen  1356  und  1369  zuzuweisen  sein  dürfte. 

fol.  2 b findet  sich  ein  ähnlicher  Ritus,  welcher  der  Messe  nach 
dem  Pater  noster  eingefügt  wurde,  in  Schriftzügen  aus  dem  Beginne  des 

‘)  Wie  viel  gerade  in  dieser  Richtung  noch  zu  thun  ist,  beweist  auch 
die  neueste,  auf  ein  reiches  Material  sich  gründende  l'ntersuclmng  von 
Ph.  Schneider,  Pie  bischüfl.  Domkapitel,  ihre  Entwicklung  u.  rechtl.  Stel- 
lung im  Organismus  der  Kirche  (Mainz  1885)  lies.  S.  74  ff. 
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15.  Jahrhunderts.  Diese  beiden  für  die  Geschichte  der  kölnischen  Li- 
turgie nicht  unwichtigen  Stücke  sind  unten  abgedruckt  und  mit  einigen 
Erläuterungen  begleitet. 

fol.  3 ist  leer,  auf  fol.  3*'  stehen  die  ersten  Worte  eines  Urkun- 
deneinganges. 

fol.  4 — 15.  Genaues  Inhaltsverzeichnis,  fast  ausnahmslos  von 
derjenigen  Hand,  welche  die  ältesten  und  zahlreichsten  Abschriften  des 
Kopiars  geliefert  hat,  mit  der  Vorbemerkung : 

'Quoniam  per  coguieionem  et  demonstracionem  numeri  rerum 
distinctio  potest  facilius  et  commodius  intuen,  ut  propter  ea  que 
in  hoc  volumine  fuerint  requirenda  non  sit  neeesse  tot  um  volumen 
evolvere,  singulis  privilegiorum  seu  litierarum  hie  contentarum 
tilulis  est  numerus  annotatus,  quo  viso  hic  conscripta  facile  po- 
terunt  inveniri.  Et  uotandum,  quod  cum  tres  distiuctiones  littc- 
rarum  in  hoc  volumine  habeantur,  scilicet  papalium,  imperialinm 
seu  regaliura,  arckiepiscopalium  et  aliarum  diversarum,  numerus 
erit  in  singulis  distinctionum  principiis  inclioaudus.’ 

In  der  dritten  Abteilung  des  Registers  ist  bei  Nr.  243 — 50  der 
Vorlage  ein  Absatz,  jedoch  kein  Wechsel  der  Schreiber  bemerkbar.  Von 
anderer  Hand  sind  Nr.  251  und  252  verzeichnet,  für  Nr.  254  (Nr. 
253  fehlt  im  Register)  bis  Nr.  317  tritt  dann  ein  dritter  und  endlich 
für  Nr.  318  noch  ein  vierter  Schreiber  ein. 

Es  folgt  nuu  die  eigentliche  Urkuudensammlung. 
fol.  16 — 38.  I.  Pape.  Die  Nummern  1 — 41  hat  der  älteste 
Schreiber  kopirt,  von  einem  andern  sind  gegen  Ende  des  14.  Jahrhun- 
derts, und  zwar  bald  nach  der  Ausfertigung  des  jüngsten  Originals,  fünf 
Hullen  des  Papstes  Bonifaz  IX.  aus  der  Zeit  von  1393 — 1397  (Regesten 
Nr.  394,  395,  397 — 399)  nachgetrageu. 

fol.  39  leer,  fol.  40 — 43  fehlen,  vielleicht  nur  durch  Versehen 
bei  der  modernen  Rlattzählung,  jedenfalls  ohne  Textverlust. 

fol.  44 — 63  b.  ii.  Impcratores,  Nr.  1 — 17,  sämtlich  von  der 
Hand  des  ältesten  Schreibers. 

fol.  64—276.  III.  Archiepiscopi,  jedoch  finden  sich  auch,  dem 
wechselnden  Inhalte  entsprechend,  die  Seitenüberschriften:  'Prepositi  et 
capituli’,  'Capituli’,  'Nobiliuiu’,  'De  bonis  capituli’,  'Memorie’  etc.  Dem 
ältesten  Schreiber  sind  hier  die  Nummern  1 — 150  zuzuweisen.  Die 
Anlage  dieses  frühesten  und  reichhaltigsten  unter  den  Kartularen  der 
kölner  Kirche  ist  nuu  mit  Sicherheit  in  den  Beginn  des  vierzehnten 
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Jahrhunderts  zu  setzen,  und  zwar  wird  die  Thätigkeit  des  ersten  Ko- 
pisten etwa  durch  das  Jahr  1306  begrenzt:  die  j ängste  der  von 
ihm  in  den  Kodes  aufgenommenen  Urkunden,  den  vom  13.  Mai  1306 
datierten  Pachtbrief  der  Abtei  Steinfeld  über  Niederzier  (Reg.-Nr.  322), 
hat  er  sicherlich  nicht  lange  nach  jenem  Zeitpunkte  eingetragen.  Seine 
Abschriften  sind  sämtlich  durch  grosse  Genauigkeit  und  kalligraphische 
Vollendung  ausgezeichnet.  Er  scheint  denn  auch  im  Dienste  des  Dom- 
stiftes viel  beschäftigt  gewesen  zu  sein.  Unter  den  noch  erhaltenen  Ko- 
dices  wenigstens  rühren  ausser  dem  Memorien-  und  Statutenbuche  des 
Kapitels '),  welches  das  Königliche  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  bewahrt 
(Sign.  A 56  a),  auch  die  beiden  im  kölner  Stadtarchiv  befindlichen  Nckro- 
logieu  des  Domstiftes  und  der  Domkustodie s)  (Nekrol.  Dom  Nr.  6 und 
Nr.  7)  zum  weitaus  grössten  Teile  von  ihm  her. 

Ausser  diesem  Schreiber  aber  sind  noch  siebenzehn  andere  an 
der  dritten  Abteilung  des  Kartulars  thütig  gewesen.  Ich  führe  dieselben 
hier  in  chronologischer  Folge  mit  Bezugnahme  auf  die  unten  gebotenen 
Regesten  an  und  bemerke  dabei,  dass  die  Zeit  der  Niederschrift  überall 
da  kurz  nach  dem  Ausstellungstermin  der  jüngsten  Urkunde  anzusetzeu 
ist,  wo  nicht  etwas  anderes  ausdrücklich  bemerkt  wird.  In  den  Regesten 
selbst  ist  dann  wiederum  durch  [ß]  [y]  etc.  auf  diese  Schreiberliste  ver- 
wiesen: alle  Urkunden  ohne  einen  solchen  Hinweis  gehören  dem  ältesten 
Kopisten  [a]  au. 

«.  Der  älteste  Schreiber  bis  1306  Mai  13  (Nr.  322). 
ß.  1309  Januar  13  (Nr.  325). 
y.  1313  August  9 (Nr.  330). 

5.  1314  April  22  (Nr.  333),  1314  August  16  (Nr.  334). 
e.  1322  Okt.  29  (Nr.  338),  1323  März  2 (Nr.  340). 

V 1326  Juli  19  (Nr.  342  und  Nr.  343). 

Tj.  1340  Juni  5 (Nr.  356). 

Ö-.  1345  Sept.  15  (Nr.  361),  1348  März  26  (Nr.  363). 
t.  (Niederschrift  c.  1350)  1323  Febr.  18  (Nr.  339). 
x.  1285  Juni  10  (Nr.  287)  — 1351  Juli  4 (Nr.  375). 

X.  1244  Juli  (Nr.  114)  — 1356  März  4 (Nr.  385). 

(i.  (Niederschrift  c.  1360.)  1331  Sept.  13  (Nr.  348),  1336 
Mai  2 (Nr.  351). 
v.  1387  Aug.  9 (Nr.  390). 

')  Einen  Auszug  daraus  veröffentlichte  Lacomhlet,  Archiv  f.  d.  Gesch. 
d.  Niederrheins  S.  2 ff. 

')  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln  Ud.  2 S.  629  ff. 
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§.  1254  Juni  15  (Nr.  185)  — 1393  Mai  24  (Nr.  396). 

o.  (Niederschrift  c.  1400),  1351  März  30  (Nr.  373). 

1441  November  21  (Nr.  400). 

p.  (Niederschrift  16.  Jh.),  1350  Okt.  28  (Nr.  370),  1392 
Juli  18  (Nr.  393). 

3.  (Ende  16.  Jh.),  1386  Marz  13  (Nr.  389). 

Im  Ganzen  sind  vierhundert  Urkunden  aufgenommen,  davon  jedoch 
einige  wenige  in  zweifacher  Abschrift,  so  z.  B.  1244  Juli  (Reg.-Nr. 
114),  1246  April  16  (Nr.  126),  1297  Okt.  24  (Nr.  314).  1298  Okt. 
(Nr.  315)  etc. 

Unser  Kodex  hat  in  neuerer  Zeit  die  Schicksale  der  übrigen  Be- 
stände des  kölner  Domarchivs  und  der  Dombibliothek  nicht  ganz  geteilt. 
Er  wurde  wohl  im  Jahre  1794  mit  anderen  Wertgegenständen  zusammen 
nach  Arnsberg  geflüchtet  ‘),  blieb  aber,  während  die  Hauptmasse  der 
litterarischen  und  urkundlichen  Schätze  nachmals  weiter  fortgeführt 
wurde,  ganz  unbeachtet  dort  im  Privatbesitzo  des  Archivars  Hüser  zu- 
rück. Um  das  Jahr  1866  erwarb  ihn  dann  I,.  Ennen  durch  Ankauf 
für  das  Archiv  der  Stadt  Köln  -’).  Hier  ist  das  Manuskript  ziemlich 
unbekannt  geblieben.  Zuerst  benutzte  es  wohl  Ennen  selbst  für  den 
3.  Baud  seiner  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln,  welcher  im  Jahre 
1867  erschien.  Später  lieferte  H.  Cardauns  eine  kurze  Beschreibung 
des  Kartulars  und  veröffentlichte  zugleich  aus  demselben  achtzehn  Bullen 
des  Papstes  Innocenz  IV.  in  gekürzter  Form  s).  In  noch  ausgiebigerer 
Weise  hat  ihn  endlich  derselbe  Gelehrte  bei  seinen  Forschungen  über 
Konrad  von  Hostaden  verwerten  können4). 

B.  Der  Kartnlar  des  Domkapitels  im  königlichen  Staats- 
archive zu  Düsseldorf,  bezeichnet  C 9 oder  Köln,  Domstift  A,  im 

')  (Frcnkcn),  Das  Schicksal  der  im  Jahre  1794  über  den  Rhein  ge- 
flüchteten Wertgegenstände  des  Kölner  Domes,  insbesondere  die  Zurückfuh- 
rung  der  Manuscripten  - Bibliothek.  Aktenmässige  Denkschrift.  (Köln  u 
Neuss  1868)  S.  102;  Jaffe  u.  Wattcnbach,  Ecclesiae  mctropolitanac  Co- 
loniens.  Codices  manuscripti  (Bcrolini  1874).  Vgl.  auch  im  Domhlatte  I.ic- 
r eil  ’s  Studien  über  den  Verbleib  der  Domschätze;  ferner:  Zur  Gescb.  der 
Fluchtung  der  Mainzer  Archive  1792  in  den  Goschirhtsblättorn  f.  d.  mittel, 
rhein.  Bistümer  1884  Sp.  84  ff.  und  Sp.  111  ff. 

*)  Laut  Vermerk  im  Katalog  der  Kölner  Archiv-Handschriften  zu  A 
III,  17. 

3)  Annalen  d.  hist.  Ver.  f.  d.  Niederrhein  lieft  21  22  S.  128  ff. 

*)  Regesten  Erzbischof  Konrads  in  den  Annalen  d.  hist.  Ver.  Heft  35 
S.  1 ff.  und  Konrad  v.  Hostaden  (Köln  1880).  An  letzterer  Stelle  sind 
im  Anhänge  mehrere  Urkunden  aus  unserem  Kartnlar  abgedruckt. 
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folgenden  als  B aufgeführt,  eine  Prachthandschrift  14.  Jahrhunderts,  36  cm 
hoch,  24  cm  breit,  (11)  Blätter  Register  und  254  Blätter,  Perga- 
ment, in  altem  Holzbande  mit  Lederüberzug,  schönem  Messingbeschlage 
und  Schliessriemen  von  Pergament.  Den  ganzen  Kodex  hat  ein  und 
derselbe  Schreiber  mit  äusserster  Sorgfalt  hergestellt  und  nur  die  Ur- 
kunde von  1323  Febr.  18  (Reg.-Nr.  339)  ist  auf  fol.  248b  von  an- 
derer Hand  nachgetragen.  Eine  Vergleichung  ergibt  sofort,  dass  wir 
es  hier  nur  mit  einer  glänzend  ausgestattet eu  Reinschrift  der  Blätter  4 
bis  258  bes  kölner  Karlulars  zu  Ihun  haben,  dass  also  in  dem  Düssel- 
dorfer Manuskript  ausser  dem  Inhaltsverzeichnisse  auch  alle  diejenigen 
Urkunden  enthalten  sind,  welche  in  A von  den  ersten  elf  Schreibern 
herrührcu.  Daraus  ergibt  sich  zugleich,  dass  B nach  dem  4.  März 
1356,  dem  Ausstellungstage  der  jüngsten  Eintragung  (Reg.-Nr.  385) 
angelegt  sein  muss.  Das  nächstfolgende  Stück  des  kölner  Exemplars 
gehört  zum  15.  April  1369.  In  diesen  so  begrenzten  Zeitraum  ge- 
stattet denn  auch  der  Schriftcharakter  die  Anfertigung  der  Reinschrift 
zu  verlegen.  Die  oben  erwähnte  Urkunde  von  1323  mag  im  letzten 
Viertel  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hinzugefügt  worden  sein.  Jedenfalls 
hat  der  Schreiber  derselben  noch  einen  besonderen,  in  Düsseldorf  auf- 
bewahrten Kopiar  (B  16,  Köln  Domstift  G)  angelegt,  der  auf  18  Blät- 
tern Pergament  mehrere  Urkunden  über  die  Trennung  der  Vermögens- 
verwaltung im  Kapitel  aus  den  Jahren  1373  bis  1375  enthält.  Dass 
in  B die  beiden  Ritus  contra-  persecutores  ecclesie  fehlen,  ist  um  so 
auffallender,  als  eben  der  Schreiber  des  älteren  Ritus  im  kölner  Exem- 
plar derselbe  ist,  welchem  wir  die  Herstellung  des  ganzen  düsseldorfer 
Kodex  verdanken.  Unzweifelhaft  aber  hat  B,  wie  schon  die  Ausstattung 
andeutet,  im  14.  Jahrhundert  als  der  eigentliche  abschliessende  Privi- 
legiar  des  Kapitels  gegolten.  Darauf  weist  ausdrücklich  ein  Randver- 
merk hin,  den  in  A auf  fol.  258  eine  Hand  16.  Jahrhunderts  zu  der 
letzten  Kopie  des  elften  Schreibers  (Reg.-Nr.  385)  gemacht  hat:  'Huc 
nsque  extendit  se  principalis  über  pri  vilegiorum’.  In  der 
That  erscheint,  was  das  kölner  Manuskript  darüber  hinaus  enthält, 
nicht  mehr  als  planmässige  Ergänzung  der  ursprünglichen  Anlage. 

Der  jetzige  düsseldorfer  Kartular  zählte  gleich  A zu  den  Hand- 
schriften, welche  man  in  den  Stürmen  der  grossen  Revolution  nach 
Arnsberg  rettete.  Von  dort  wurde  er  jedoch  in  der  Zeit  von  1812 
bis  1815  dem  Museum  in  Darmstadt  zugeführt  *).  Nach  vielen  vergeb- 

■)  Vgl.  Franken  n.  a.  0.;  II.  Hüffer,  Forschungen  auf  d.  Gebiete 
d.  franzüs  u.  d.  rhein.  Kirchenrechts  (Münster  1863)  S,  246  ff". 
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lieben  Reklamationen  kam  endlich  im  Jahre  1853  ein  Vertrag  zustande, 
demgemäss  die  hessische  Regierung  die  Reste  des  kölner  Domarchivs  an 
das  Provinzial-Arcbiv  in  Dasseldorf  abliefern  sollte  und  seit  dem  Jahre 
1854  befindet  sich  nun  der  Kodex  au  seinem  gegenwärtigen  Aufbewahr- 
ungsorte. Noch  in  Darmstadt  hatte  ihn  J.  Ficker  bei  seiner  Arbeit  über 
Engelbert  den  Heiligen  benutzt  ’).  Später  diente  er  den  grossen  Ur- 
kundensammlungen und  insbesondere  auch  den  Untersuchungen  über  die 
Baugeschichte  des  kölner  Domes 3) ; eine  eingehendere  Würdigung  des 
ganzen  Werkes  aber  hat  erst  H.  Hüffer  geliefert3). 

Ein  Blick  auf  den  allgemeinen  Inhalt  dieser  Kartulare  lässt  er- 
kennen, dass  dieselben  im  wesentlichen  nur  die  Rechts-  und  Besitztitel 
des  Domkapitels,  nicht  aber  der  erzbischöflichen  Kirchen-  und  Lan- 
desgewalt zusammen  zu  fassen  bestimmt  waren.  So  enthalten  sie  neben 
einigen  älteren  Schenkungsurkunden  und  Bevorrechtungen  für  die  kölner 
Kirche  nur  eine  geringe  Zahl  von'  eigentlichen  Staatsverträgen  und  von 
bedeutenderen  Regierungsakten  der  Erzbischöfe.  Im  Vordergründe  steht 
durchaus,  was  sich  auf  Verfassung  und  Besitz,  des  Kapitels  bezieht.  Die 
Urkunden  dieser  Gattung  aber  spiegeln  klar  den  mannigfaltigen  Gegen- 
satz zwischen  den  Mitgliedern  des  Stiftes  und  dem  bischöflichen  Regi- 
mente  wider.  Ebenso  lässt  sich  in  ihnen  die  Entwicklung  der  selbstän- 
digen Vermögensverwaltung  und  der  Kampf  gegen  die  wirtschaftlichen 
Befugnisse  des  Propstes  deutlich  verfolgen.  Dass  nicht  ohne  Auswahl 
bei  der  Aufnahme  der  Titel  in  den  Kodex  verfahren  wurde,  scheint  an 
mehreren  Punkten  hervorzutreten,  ohne  dass  jedoch  ein  fester  Grund- 
satz sich  erkennen  liesse. 

Ein  völlig  anderes  Gepräge  tragen  diejenigen  Kopiare,  welche  auf 
Veranlassung  der  Erzbischöfe  und  in  deren  unmittelbarem  Interesse 
angelegt  sind.  Ich  hebe  hier  um  des  Vergleiches  willen  zwei  der  wich- 
tigsten und  bekanntesten  heraus1 *): 

C.  Erzbischöflicher  Kartular  im  königlichen  Staatsar- 
chive zu  Düsseldorf,  bezeichnet  B 1,  Kurköln,  mit  dem  alten  Titel: 
'Liber  privilegiorum  et  iurium  ecclesie  Coloniensis,  appellatus  maior  corea- 
ceus  ruber  clausus’,  nach  alter  Zählung  193  Blätter  Pergament,  fol., 

1 ) Engelbert  der  Heilige  (Köln  1853)  S.  313  Anm.  1. 

’)  z.  B.  Lacomblet,  Archiv  f.  d.  Gosch,  d.  Niederrh.  3 S.  175  ff. 

*)  II.  Hüffer  a.  a.  O.  S.  251  ff.  Vgl.  auch  Böhmer,  Fontes  rer. 
Genu.  III  p.  LII. 

•)  Vgl.  z.  B.  Erhard,  Regesta  hist.  Westfaliae  Bd,  1 S.  X;  Lacom- 
blet, Urkb.  Bd.  1 S.  X. 
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31  cm  hoch,  24  cm  breit;  gegenwärtig  fehlen  die  Illälter  31  bis  46 
sowie  144—146  (alter  Zählung),  nud  es  sind  nur  262  beschriebene 
Seiten  nebst  einer  Anzahl  unbeschriebener  Blätter  vorhanden.  Ver- 
gebenden ist  dem  Kodex  ein  Titelblatt  und  ein  alphabetisches  Begister 
aus  neuerer  Zeit.  Das  erste  Pergamentblatt  mit  der  modernen  Auf- 
schrift: Tarvum  coreaceum’  enthält  in  Schriftzügen  aus  dem  Beginne 
des  16.  Jahrhunderts  ein  summarisches  Verzeichnis  der  einzelnen  Ab- 
teilungen. 

Die  Kopieen  sind  bis  auf  wenige  von  ein  und  derselben  Hand  im 
letzten  Drittel  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  vielleicht  zwischen  1372 
und  1375  hergestellt.  Sie  geben  546  Urkunden  in  folgenden  nenn 
Gruppen  wieder  : 

1.  Bittere  papales,  35  Nummern,  S 1 — 10.  II.  Littere  impe- 
riales, 72  Nummern,  S.  11 — 50,  darunter  S.  31 — 40  eine  Abschrift 
der  Goldenen  Bulle,  in  welcher  jedoch  der  Übergang  zum  zweiten  Teile 
fehlt.  111.  Copie  litterarum,  composicionum,  unionuni  et  ligarum  archie- 
piscoporutn  Coloniensium  ncc  non  principum  et  maiorura  patrie  atque 
civititum  et  universitatum  super  iuribus  et  bonis  ecclesie  Coloniensis, 
107  Nummern,  S.  51  — 128.  IV.  Copie  litterarum  facieucium  rnencio- 
nem  de  allodiis  terrarum,  eastrorum,  et  possessiouum  ac  iurisdiccionum 
et  iuriunv  Coloniensis  ecclesie,  74  Nummern,  S.  129  — 162.  V.  Quinta 
pars  huius  voluminis  in  qua  continentur  copie  litterarum  de  castris 
ligiis  et  apertis  aut  in  feodo  dependentibus  ecclesie  Coloniensis,  91  Num- 
mern und  1 Fragment,  S.  163—207.  VI.  Copie  litterarum  de  feodis 
eastreusibus  ecclesie  Coloniensis,  34  Nummern,  S.  208 — 220.  VH. 
Copie  litterarum  de  feodis  simplicibus  ecclesie  Coloniensis,  107  Num- 
mern, S.  221 — 256.  VIII.  Copie  litterarum  de  renunciacionibus  et 
urvedis  imperpetuum  factis  ecclesie  Coloniensi,  20  Nummern,  S.  257 — 
261.  IX.  [Varia]  5 Nummern,  S.  262 — 263. 

Deu  einzelnen  Abteilungen  geht  ein  genaues  Inhaltsverzeichnis  vor- 
aus, jedesmal  begleitet  von  dem  folgenden,  höchst  beachtenswerten  Ver- 
merke: 'Sciendum,  quod  ubicumque  circa  ipsa  transsumpta  in  margine 
ascribitur  littera  C capitalis,  illarum  transsumptarum  originalia  sunt  re- 
posita  et  invenientnr  in  capitulo  Coloniensi’  (oder  'in  arehiviis  capituli 
Coloniensis’).  Die  Zald  derjenigen  Kopieen,  bei  welchen  dieses  auf  das 
Vorhandensein  der  Originale  im  Archiv  des  Domkapitels  hinwei- 
sende C sich  findet,  stellt  einen  so  geringen  Bruchteil  der  Gesamtmenge 
dar,  dass  die  Annahme,  alle  übrigen  Urkunden  seien  nur  noch  in  den 
Abschriften  etwaiger  älterer  Kartulare  zu  erlangen  gewesen,  vollkommen 


Digitized  by  Googl/c 


111 


ausgeschlossen  erscheint.  So  würde  etwa,  wenn  jene  Deutung  statt  habeu 
sollte,  die  Abteilung  der  Papsturkunden  bereits  im  14.  Jahrhundert 
einen  Verlust  von  6 Originalen  erlitten  haben,  wahrend  die  107  Num- 
mern der  dritten  Abteilung  gar  um  23  vermindert  gewesen  wären.  Es 
wird  vielmehr  einzig  uud  allein  der  amh  sonst  naheliegende  Schluss 
gestattet  sein,  dass  ein  von  dem  erzbischöflichen  Hauptarchiv  getrenntes 
Archiv  des  Kapitels  bestand,  welches  den  Zwecken  des  landes- 
herrlichen Codex  diplomaticns  seine  Schätze  zur  Verfügung  gestellt  batte. 
Bezeichnend  ist  dabei  noch,  dass  ein  Schreiber  15.  Jahrhunderts  zu  der 
obigen  Notiz  wiederholt  ein  'Hic  sepe  fallit’  hinzugefügt  hat. 

D.  Erzbischöflicher  Kartular  im  königlichen  Staatsar- 
chive zu  Münster,  bezeichnet  I A 178,  Liber  privilegiorum,  dona- 
tionum,  obligationum  et  tractatuum  super  bonis  et  feudis  ecclesie  Colo- 
niensis,  275  Blätter  Pergament,  fol.,  34  cm  hoch,  28  cm  breit.  Der 
Kodex  enthält  556  Urkunden,  zum  weitaus  grössten  Teile  in  Abschriften 
von  einer  Haud  aus  dem  letzten  Viertel  des  vierzehnten  Jahrhunderts. 
Auch  die  wenigen  von  anderer  Hand  nachgetragenen  Kopieen  gehören 
wohl  noch  jener  Zeit  an.  Unzweifelhaft  hat  der  düsseldorfer  Coreaceus 
(C)  als  Vorlage  gedient;  darauf  deutet  schon  die  Übereinstimmung  in 
allen  Äusserlichkeiten  bin  ‘).  Gleichwohl  zeigt  sich  hie  und  da  eine  ge- 
wisse Selbständigkeit  in  der  Anordnung  und  selbst  in  der  Vermehrung 
oder  Verminderung  des  verwerteten  Stoffes.  So  sind  z.  B.  die  letzten 
sechzehn  Kaiserurkunden  des  düsseldorfer  Kodex  (Nr.  57 — 72)  in  das 
münstersche  Exemplar  gar  nicht  aufgenommeu,  während  Nr.  29,  eine 
Urkunde  König  Albrechts,  hier  als  Nr.  56  am  Schlüsse  der  Abteilung 
steht.  Andererseits  bietet  dann  wieder  der  münster’sche  Kodex  eine 
Anzahl  von  Dokumenten,  welche  in  C nicht  enthalten  sind,  jedoch  tritt 
diese  Abweichung  besonders  stark  nur  in  den  Abteilungen  III  und  IV 
hervor.  Welche  Gesichtspunkte  für  diese  Verschiebungen  massgebend 
gewesen  sind,  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres  erkennen.  Vielleicht  geben 
hierüber  wie  über  manche  andere  Frage  des  erzbischöflichen  Kanzlei- 
wesens die  Untersuchungen  Aufschluss,  welche  bei  der  Bearbeitung  des 
grossen  Regestenwerkes  anzustellen  sein  werden. 

Auf  den  folgenden  Blättern  soll  nun  der  älteste  der  hier  kurz 
beschriebenen  Kodices,  der  in  Köln  beruhende  Kartular  des  Domkapitels, 
seinem  ganzen  Umfange  nach  veranschaulicht  werden.  Den  Regesten, 

‘)  Erhard,  Kegesta  hist.  Westfaliac  p.  X bezeichnet  I)  geradezu  als 
Kopie  von  C. 
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welche  nach  der  Zeitfolge  geordnet  sind,  schliessen  sich  die  vollständigen 
Texte  aller  vor  dem  .lahre  1300  liegenden,  bisher  ungedruckten  Urkunden 
an.  In  wenigen  Fällen  sind  aucli  solche  Stücke  hier  wiederholt,  die 
an  entlegenen  Orten  oder  in  ungenügender  Gestalt  veröffentlicht  waren. 
Die  Urkuuden-Auszüge  habe  ich  thunlichst  kurz  zu  fassen  gesucht,  doch 
bin  ich  bestrebt  gewesen,  jede  Dunkelheit  im  Ausdrucke  zu  vermeiden. 
Vor  allem  wünschenswert  erschien  mir  die  Wiedergabe  sämtlicher  Na- 
men ; wenn  ich  gleichwohl,  wo  gute  Drucke  Vorlagen,  im  Regest  auf 
die  Nennung  der  Zeugen  Verzicht  gethan  habe,  so  mag  das  in  der  Be- 
schränktheit des  mir  hier  zugemessenen  Raumes  seine  Entschuldigung 
finden.  Auf  die  Litteratur-Angaben  habe  ich  grosse  Mühe  verwendet, 
allein  manchen  Nachweis  hat  mir  der  Mangel  an  Hülfsmitteln  am  Ende 
doch  unmöglich  gemacht ; abgeleitete  Citate  sind  nicht  gegeben. 

Die  Anregung  zu  dieser  Veröffentlichung,  welche  eigentlich  nur 
einen  Wegweiser  durch  eine  der  wichtigsten  Handschriften  des  kölner 
Stadtarchivs  bilden  will  und  so  zunächst  praktischen  Zwecken  zu  dienen 
hat,  ist  von  dem  Herrn  Stadtarchivar  Dr.  K Höhlbaum  ausgegangen, 
der  denn  auch  meine  Arbeit  unablässig  mit  seiner  Teilnahme  begleitet 
hat.  Grossen  Dank  schulde  ich  wieder,  wie  so  oft,  dem  Geheimen 
Archivrat  Herrn  Dr.  W.  Ilarless,  königlichem  Staatsarchivar  in 
Düsseldorf.  Ebenso  bin  ich  Herrn  Domkapitular  Dr.  A.  Heuser 
in  Köln  für  wichtige  Belehrung  und  Herrn  Dr.  L.  Keller,  königlichem 
Staatsarchivar  in  Münster,  für  die  bereitwillige  Übersendung  des  Corea- 
ceus  maior  zur  Erkenntlichkeit  verbunden. 

Köln,  am  6.  November  1886. 


Leonard  Korth. 
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Abkürzungen. 


A = Kartular  des  Domstifts  im  Stadtarchiv  zu  Köln. 

B = „ „ „ im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf. 

('  = Erzbischütiicher  Kartular  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf. 

D = „ „ im  Staatsarchiv  zu  Münster. 

Die  Citate  aus  den  Kartularen  geben  Blatt,  Distinktion  und  Nummer. 
Ein  * vor  dem  Hegest  bedeutet,  dass  mir  kein  zuverlässiger  Abdruck  der 
Erkunde  bekannt  geworden  ist. 

B.  — Bischof.  EB.  = Erzbischof.  Gr.  = Graf.  11z.  = Herzog. 
K.  = Kaiser.  Kan.  = Kanoniker.  Kl.  — Kloster.  Kg.  = König.  Mkgr. 
= Markgraf.  Or.  = Original.  P.  = Papst.  Pgm.  = Pergament.  Pr.  = 
Propst.  S.  = Siegel.  St.  — Stadt,  m.  Z.  = mit  Zeugen. 


We«td.  Zeitbdir.  Erghcft  3.  (1W*6). 
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[Clamor  pro  tribulatione.] 


In  spiritu  humilitatis  et  in  aniino  contrito  ante  sanctum  altare 
tuum  et  sanctam  crucem  tuam  et  ante  sacratissimum  corpus  et  sangui- 
nem  tuum  domiue  Jesu  Cbriste  redemptor  mundi  accedimus  et  de  pec- 

catis  nostris,  pro  quibus  iuste  affligimur,  culpabilcs  contra  te  (nos)  red- 

dimus,  ad  te,  domine  Jesu  Christe,  venimus,  ad  te  prostrati  clamamus, 
quia  viri  iniqui  et  superbi  suis  viribus  confi-i  undique  super  nos  insur- 
gunt,  terras  huius  sanctuarii  tui  invadunt,  depredantur,  vastant,  pauperes 
tuos  cultores  earum  in  dolore  et  fame  atque  nuditate  vivcre  faciunt, 

nostras  eciam  res  unde  vivere  debemus  in  tuo  sancto  servicio  et  quas 

beate  anime  huic  loco  pro  salute  sua  reliquerunt,  diripiunt,  nobis  eciam 
violenter  auferunt  et  que  ad  presens  adimplere  non  possunt,  se  facturos 
minautur.  Ecclesia  tua  domine,  quam  priscis  temporibus  fundasti  et 
sublimasti  in  lionore  et  veueratione  beate  Marie  virginis  et  beati  Petri 
apostoli  tui  et  omnium  sanctorum  tuorum  sedet  in  tristicia ; non  est 
qui  consoletur  eam  et  liberet  nisi  tu  deus  noster.  Exurge  igitur,  do- 
mine Jesu  Christe,  in  adiutorium  nostrum  et  conforta  nos,  auxiliare  nobis, 
expugna  impugnantes  nos,  frange  eciam  superbiam  illorum  qui  tuum 
locum  et  nos  affligunt.  Tu  scis,  domine,  qui  sint  illi,  nomina  eorum, 
corda  et  corjiora  eorum  antequam  nascerentur  tibi  sunt  cognita.  Qua- 
propter  eos,  domine,  sicut  scis  corripe  in  virtute  tua : fac  eos  recog- 
noscere,  prout  tibi  placet,  sua  malefacta  et  libera  nos  in  misericordia 
tua.  Ne  despicias  nos,  omnipotens  deus,  clamantes  ad  te  in  tribulacione, 
set  propter  gloriam  nomiuis  tui  et  misericordiam  qua  locum  istum  fun- 
dasti  et  in  honore  sancte  Marie  virginis  et  beati  Petri  apostoli  tui  et 
omnium  sanctorum  tuorum  sublimasti,  visita  nos  in  pace  et  erue  nos  a 
presenti  angustia,  domine  Jesu  Christe,  qui  pretioso  sanguine  tuo  mun- 
dum  redemisti  Qui  cum  patre  et  spiritu  sancto  vivis  et  regnas  per 
omnia  secula  seculorum.  Amen. 
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Deus  quis  similis  erit  tibi  — tu  solus  altissimus  in  omni  terra. 
G.  S. l) 

Deus  ultiouum,  dominus  deus  ultionum  — et  iu  malicia  eorum 
disperdet  illos  dominus  deus  noster 2). 

Qui  contidunt  in  domino  sicut  mous  Syon  — pax  super  Israel5). 

Kyrie  eleison.  Christe  eleison.  Kyrie  eleison.  Pater  noster. 
Et  ne  nos. 

Domine  non  secuudum  peccata  nostra  facias  nobis4). 

Non  nobis,  domine,  non  nobis : Set  nomini  tno  da  gloriam.  Da 
Dübis,  domine,  auxilium  de  tribulatione : Quia  vana  salus  hominis.  In 
deo  faciemus  virtutem : Et  ipse  ad  nichilium  dcducet  tribulantes  nos. 
Esto  nobis  domine  turris  fortitudinis : a facie  inimici5).  Domiue  exaudi 
orationem  meam : Et  clamor  meus  ad  te  veniat c).  Dominus  vobisctim : 
Et  cum  spiritu  tuo. 

Oracio.  Quesumus  omnipotens  deus,  ut,  qui  nostris  fatigamur 
offensis  et  merito  nostre  iuiquitalis  afftigimur,  pietatis  tue  misericordiam 
consequi  mereamur  per  dominum  nostrum  (etc.) 

Dieser  'Clamor  pro  tribulatione , dessen  Niederschrift  aus  den  in 
der  Einleitung  dargelegten  Gründen  zwischen  1330  und  1303  anzu- 
setzen ist,  war  vielfach  cerbreitet.  Marlene,  de  antiguis  ccclesiae  ritibus 
lib.  III  cap.  III  p.  431  gibt  eine  sehr  ähnliche  Form  der  Oralion 
'In  spiritu  humilitatis ’ aus  einem  Sacramentale  der  Kirche  S.  Gatian 
zu  Tours,  welches  nach  seiner  Berechnung  dem  10.  Jahrhundert  ange- 
hört.  Sie  wurde  vor  dem  Agnus  dei  von  einem  Diakon  stehend  ver- 
richtet, während  der  cclebrierende  Priester  sich  cor  dem  Altar  auf  die 
Erde  niederwarf.  Die  Psalmen,  Versikeln  etc.  der  kölner  Fassung  teilt 
Martine  nicht  mit1).  Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  auch  unser  Bitus 
zur  Einfügung  in  die  Messliturgie  bestimmt  war.  Ausdrücklich  bezeugt 
ist  das  von  den  folgenden  Gebeten,  welche  zu  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts int  kölner  Domkartular  nachgetragen  sind: 


')  Psalm  82.  Auf  die  vollständige  Wiedergabe  der  Psalmen  habe  ich 
verrichtet. 

*)  Psalm  93. 

*)  Psalm  124. 

*)  Psalm  102,10. 
s)  Psalm  «0,3. 

•)  Psalm  101,2. 

*)  Den  Hinweis  auf  die  Stelle  bei  Martene  verdanke  ich  der  Liebens- 
würdigkeit des  Herrn  Domkapitulars  Dr.  A.  Heuser  in  Köln. 
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P"««»‘ore.  eccle.l.  m 

" ' *",,,*tor«  ecclcsiastioorom 

eccies,arum  Colon, ensiam  feriatis  diebus. 

»»  eZZzzzziT  mrimr i,,~ ~ 

Set  libera  nns  * mo?  , ..  e r,os  1IK^ucas-  c&  chorus  respondeat: 

psalmum  Quid  ^ **”"*'*' 

Cbriste  eleison.  Kyrie  eleison  ^ ***'  ^ 

in  medio  chori  ante  qradus  et  l ,<K°’l,ls  serv,ens  »"sse  prostend  k 

prostrato  dicat  diaconus:  Et  neTos  Tdu'”  * *“* 

Amen,  dicat:  Ego  dixi  domiup  "T  GtC'  respondente  choro 

Peccavi  tibi.  Oremus  pro  peccatisTlir1 ' aBi'Uam  “ 

;~rr  rir:: 

tuum  et  saLtLmZ,1lorpasetet1snanan-m0  C0Dtrit°  ^ SanCtUm  alt*" 

redemptor  mundi,  accedimus  et  dP  ‘UUm’  d°mine  JeS“  Christe- 

mur,  culpabiles  nos  coram  te  £ a,P  * ”ostns*  '<uibus  i«®te  affligi- 

venimus,  ad  te  prostrati  clamalus  T f d°mine  JeS“  Ch'^’ 
iuste  et  prcbas  renes  P,  a ■ " domiDe  Saljaoth,  qui  iudicas 

nostris  N et  N 5)  et  de  ^ o!  Vldeamus  ultlonem  tu  am  de  inimicis 
ecclesie  nostre  iniLte  t °mmbUS  raptoHbns  et  invasoribos  bonorum 
oX  * n eorundera  et  de 

*>adio  in  So  L:J:TZ  deTmH  C°ntürbant' 

Consilium»)  eorum  adversus  nos  0nJlbus.  eorum;  Tu  scis,  domine, 
pfopiciens  iniquitati  eorum  et 

a)  Confodeantnr.  b)  ooncilinm. 

')  Psalm  51. 

’)  Psalm  78,8. 

*)  Psalm  60,3. 

4)  Psalm  101,2. 

erscheint  — das  Nenne™dcr%f ",,S  .!prme'dot  ~ was  mir  bemerkenswert 
verordnen  freilich  schon  ,lie  *«,  T I“  Sr'8  domine  »‘nt  illi’.  Dagegen 
im  Jahre  1266-  'Nomina  * Hte,‘  Erzbischofs  Kngclbert  von  Ealkcnburg 
ticas  . . excesserint “iZZT  TT  "***  ~ p~ 
m registro  et  saepius  recitentnr  iu  nnt  r”"  ' b°C  faCtUm  fuent  Ponan,ur 
*L  et  dioecesanar.  sS  l *£?£■  *****  *** 

1554)  cap.  45  S.  33.  ecciesiae  Col.  (Köln,  Job.  Quentels  Erben, 
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e((  i peccatum  eorum  a facie  tua  non  deleatur.  Fiant  corruentes  in  con- 

£sj, . speclu  tuo  in  tempore  furoris  tui.  Et  induc  super  eos  diem  aftiietionis 

et  duplici  contericione  contcre  eos,  domine  deus,  uisi  resipueriut  et  ec- 
clesie  tue  quam  leserunt  satisfecerint.  Quod  ipse  prestare  digneris,  qui 
' '-1' : cnm  deo  patre  et  spiritu  sancto  vivis  et  regnas  deus.  Amen.  Hoc  dicto 

f’-M  jj roiriat  dyaconus  lumen  ardens  in  medio  chori  et  tres  lapides  extra 

,'.K'  iamwni  ecctesie  l).  Quibus  facti*  celebrans  sacerdo*  prosequitur  ultcrius 

missam  diccndo:  Per  omnia  secula  seculoium.  Pax  domini  sit  semper 
» »■>:  vobiscum. 


Oracio  dicenda  contra  persecutores  ecclesie  seu 
detentores  et  arrestatores  bonorum  ecclesiasticorum 
ecclesiarum  Coloniensium  dominicis  diebus. 

Item  facta  processione  *)  in  medio  ecclesie  chorus  stabil  et  senior 
canonicus  r ei  dyaconus  incipiet  responsorium : Revelabnnt  celi  iniquitatem 
.lade  etc.  q uo  finito  dyaconus  vel  senior  incipiet  antiphonam  Media  vita, 
et  provisor  chori  intonabit  psalmum  Deus  landein  etc.  [Ps.  108].  Quo 
finito  et  antiphona  prefata  enntata,  celebrafurus  summam  missam  pro- 
stemet  sc  ad  medium  ecclesie  et  choro  similitcr  genuftexo  dicet  ebdo- 
madarius  Disperge  illos  in  virtute  tua  et  in  furore  tuo  turbabis  eos. 
Domine  exaudi  oracionem  meam  etc.  Oremus. 

Hostium  nostrorum  N.  et  N.  elide  superbiam  et  dextre  tue  po- 
tencia  destrue  illos.  ut  destructis  adversitatibus  et  erroribus  universis 
ecclesia  tua  secura  tibi  deserviat“)  libertate.  Per  Christum.  Quo  finito 
ebdomadarius  pulset  campanam  sive  nolam,  proiciat h)  candelam  incen- 
sam  et  tres  lapides  extra e)  ralcas  ecclesie  etc. 3) 


a)  deserviet.  b)  proiceat.  c)  Hinter  extra  kleine  Rasur. 

')  Das  Zerbrechen  und  Niederwerfen  der  brennenden  Kerze  ist  noch 
heute  bei  der  feierlichen  Exeommunication  gebräuchlich,  dagegen  ist  das 
Hinausschleudem  der  drei  Steine  sonst  nicht  bekannt.  Vielleicht  spielt  hier 
ein  deutsches  Rechtsaltertum  hinein. 

5)  Also  nach  dem  Aspergcs. 

*)  Ich  weise  noch  darauf  hin,  dass  in  ganz  ähnlicher  Weise  die  For- 
meln der  Gottesurteile  vor  dem  ’l’ax  domini’  eingeschoben  wurden.  Vgl.  z.  li. 
Mon.  Germ.  I.eges  sect.  V.  Formulae  ed.  C.  Zeumer  pars  2.  p.  717  ft. 
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Regesten 

zehnten  bi«  fünfzehnten  Jahrhundert«. 

973  Juli  25.  Aachen.  — K.  Otto  II.  bestätigt  der  kölner  Kirche 
auf  Bitten  des  EB.  Gero  den  von  Kg.  Ludwig  geschenkten  Wild- 
bann innerhalb  genannter  Grenzen.  (8.  kal.  aug.  ind.  1.  a.  reg. 
12.  irnp.  5.  [ohne  Kanzler].)  — A f.  44.  II  Nr.  1 in.  Signum. 
— B f.  26  II  Nr.  1.  — C.  D II,  1.  — Gelenius,  de  ad- 
miranda  maguitud.  Coloniae  p.  66;  I.eibnia,  Ann  imp.  3,  318; 
Lünig,  Reichsarch.  16»,  323;  Lac.  1,  114  aus  B.  — Böhmer 
446;  Stumpf  598  (1.) 

[nach  1075.]  * Grenzen  des  erzbischöflichen  Wildbannes.  Wildhann- 

ordnung, Wald-  und  Jagdrecht.  Begrenzung  einiger  Stiftsgüter. 
— A f.  58  II  Nr.  17.  — B f.  39  b II  Nr.  17.  Zur  Datie- 
rung: „.  . Ilenricus  imperator  deilit  sancto  l’etro  in  tempore 
Annonis  archiepiscopi  hannuni  venacionis  etc.“  ; gemeint  ist  die 
Schenkung  K.  Heinrichs  IV.  d.  d.  Frankfurt  1069  Okt.  7 (Lac. 

I,  212;  Stumpf  2726).  EB  Anno  II.  stirbt  1075  Dez.  4.  — 

Gedr. : Gelenius,  de  admir.  magnitud.  Col.  p.  67,  wahrschein- 
lich aus  A oder  B ('ex  pervetusto  tabulario’).  (2.) 

[c.  1100.]  Adolf  von  Berg  befreit  Besitzungen  der  Domdekanie,  näm- 
lich 1 Mansus  zu  Hüschen  (Husekine),  2 Mansus  zu  'Wahn 
(Wando),  3 zu  Ranzel  (Ransleithe)  und  3 zu  Zündorf  (Zuden- 
dorph)  von  den  Bedrückungen  seines  Fntervogtes  und  verpflichtet 
dieselben  nur  zur  Beschickung  des  Vogtdinges  am  2.  Oktober. 
M.  Z.  — A f.  122h  ui  Nr.  100.  Übeischrift:  'Comitis  de 
Monte  qui  exemit  homines  capituli  ab  exactione’.  — B f.  109 
111  Nr.  lOO.  — Lac.  1,  258;  daselbst  ist  Anm.  1 die  Datie- 
rung begründet.  (3.) 

1152  Januar  8.  Segni.  — P.  Eugen  III.  bestätigt  dem  EB.  Arnold 

II.  die  Rechte  und  Einen  der  kölner  Kirche.  (Dat.  Signie  imr 
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man.  Bosonis  s.  Rom.  eccl.  script.,  6.  id.  iao.  ind.  15.  incarü. 
d.  a.  1151.  pontif.  d.  Eugcnii  III.  p.  a.  7.)  M.  Kardinalsunter- 
schriften. — A f.  17  I Nr.  2.  — Bf.  21  Nr.  2 ; ausserdem  mit  den 
Privilegien  Hadrians  IV.  d.  d Lateran  1157  Jan.  20  und  Alexan- 
ders III.  d.  d.  1178  Juni  19  (unten  Nr.  7 und  Nr.  24)  zusam- 
men in  einem  notariellen  Transsumt  von  1312  Dezember  30.  — 
C.  D.  I,  1.  — Manrique,  Cisterc.  Ann.  2,  182;  Mansi,  Con- 
cilior.  ampl.  coli.  21,  634;  Lac.  1,  372.  — Jaffe  (1.)  6599.  (4.) 

1153  Juni  14.  Worms.  — Kg.  Friedrich  I.  bestätigt  die  unter  Kg. 
Konrad  III.  durch  den  Reichshof  festgesetzte  Unvcräusserlichkeit 
der  erzbischöflichen  Tafelgüter  und  verfügt  Einziehung  der  durch 
EB.  Friedlich  I.  vergebenen  Lehen,  welche  er  alsdann  EB.  Ar- 
nold II.  aufs  neue  confirmirt.  (18.  kal.  iulii  . . ind.  1.  regn.  gl. 
rege  Friderico  a.  . reg.  . 2.  — Ego  Arnoldus  cancell.  recogn.) 
M.  Z.  u.  Signum.  — A f.  44  b II  Nr.  2.  — B f.  26  b II  Nr.  2. 
— C D II,  3.  — Or.  Guelf.  3,  430;  Seibertz,  Urkb.  1,  52; 
Lac.  1,  375.  daraus  Qu.  1 S.  539;  Mon.  Germ.  LL.  2,  94  a. 
Schanuat,  Vindemiac  litt.  2,  133.  — Böhmer  2328;  ders. 
Reichsgesetze  Nr.  5;  Stumpf  3672.  (5. 

— — Derselbe  bestätigt  dem  Dompropste  Walter  uud  dessen  Nachfol- 
gern die  durch  EB.  Arnold  II.  erworbene  Vogtei  über  Worringeu 
(18.  kal.  iulii  etc.  [wie  oben]).  M.  Z.  u.  Signum.  — A f.  46  b 
II  Nr.  3.  — B f.  28  b H Nr.  3.  — C D II,  2.  — Lac.  1, 
376.  — Böhmer  2329;  Stumpf  3673.  (6.) 

1157  Januar  20.  Lateran.  — * P.  Hadrian  IV.  bestätigt  uud  ver- 
mehrt dem  EB.  Friedrich  II.  die  durch  P.  Leo  IX.  und  P.  Eugen 
(III.)  verliehenen  Vorrechte  und  Ehren  der  kölner  Kirche,  da- 
runter die  Exemtion  von  jedem  Primate  ausser  dem  römischen, 
das  Recht  der  Königsweihe  und  der  Celebration  unter  Assistenz 
von  sieben  Priestern  des  Kapitels  (presbiteri  cardiuales)  in  Dal- 
matica  und  Mitra  u.  a.  m.  (Dat.  Laterani  per  man.  Rolandi  s. 
Rom.  eccl.  presb.  card.  et  cancell.  13.  kal.  febr.  ind.  5.  incarn. 
d.  a.  1 166.  pont.  v.  d.  Adriani  p.  IV.  a.  3.)  M.  Kardinals- 
unterschriften. — A f.  16  I Nr.  1,  die  Unterschriften  auf  Rasur 
von  anderer  Tinte,  jedoch  gleichzeitig.  — B f.  1 I Nr.  1.  — 
Gedr. : Binterim,  Hermann  II.,  Erzb.  v.  Köln  S.  47  aus  B.  (7.) 

1161.  Köln,  Pfalz.  — Rainald,  Erwählter  von  Köln  und  kaiserlicher 
Gesandter,  löst  von  dem  Gr.  Hermann  von  Molenark  mit  100 
Mark  Lehen  zu  Anröchte  (Anruthe),  Menden  und  Hagen  sowie 
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Güter  zu  Lessenich  ein  (ind.  8.  reg.  Friderico  Rom.  imp.  aug. 
in  palacio  apud  Colon.).  — A f.  100  b III  Nr.  59.  — Bf. 
86  III  Nr.  59.  — Seibertz,  Urkb.  1,  53.  — Erhard,  Reg. 
hist.  Westph.  2, 1881 ; Ficker,  Rainald  v.  Dassel  S.  142  Nr.  83.  (8.1 

1165  Dezember  11.  Köln.  — EB  Rainald  bestätigt  der  Dompropstei 
die  von  Pr.  Hermann  v.  Ueimbach  (Hengebach)  derselben  einver- 
leibten Kirchen  zu  Hüchelhoven  und  Ratingen.  (3.  id.  dec.  . ind. 
14.  imp.  d.  Friderico  Rom.  imp.  a.  reg.  . 14.  imp.  v.  11. 
nostri  pont.  a.  1.)  — A f.  64  III  Nr.  1.  — B f.  47  UI  Nr. 

1.  — Lac.  1,  410;  Kessel,  Urkb.  der  Stadt  Ratingen  Nr.  6. 

— Ficker,  Rainald  v.  Dassel  S.  145  Nr.  113.  (9.) 

1166  Mai  31.  Frankfurt.  — K.  Friedrich  I.  bestimmt  wegen  der 

Verdienste  des  EB.  Rainald  um  das  Reich,  dass  künftig  nach 
dem  Tode  eines  kölnischen  Bischofs  Vieh  und  Saatkorn  den  bi- 
schöflichen Hofesfamilien  verbleiben  soll.  (ind.  14  reg.  d.  Frede- 
rico  Rom.  imp.  gl.  a.  reg.  14.  imp.  v.  11  . . 2 kal.  iunii.  — 
Ego  Christiauus  imp.  curie  caucell.  et  Magunt.  scdis  elect.  reeogn.) 
M.  Z.  u.  Signum.  — A f.  47  b II  Nr.  4.  — Bf.  29  b H Nr. 
4.  — C D II,  5.  — Lac.  1,  417.  — Stumpf  4072.  (10.) 

— Oktober  5.  Köln,  S.  Peter.  — EB.  Rainald  erwirbt  von  ge- 

nannten Grundherren  die  Kirche  zu  Freialdenhoven  (Fredenaldeu- 
hoven)  und  veranlasst  den  dortigen  Pfarrer  Walter  gegen  ein 
Rentlehen  von  seinem  Hofe  Mechtern  zum  Verzicht,  (ind.  14. 
imp.  d.  Frederico  Rom.  imp.  a.  reg.  . 14.  imp.  11.  a.  v.  pont. 
nostri  1 . . 4.  non.  oct.)  M.  Z.  — A f.  67  III  Nr.  4.  — B 
f.  49  b HI  Nr.  4.  — Lac.  1,  422.  — Ficker,  Rainald  v. 
Dassel  S.  147  Nr.  129.  (11.) 

— — EB.  Rainald  bestätigt  seinem  Domkapitel  den  freien  Besitz  des 

unter  EB.  Friedrich  I.  erworbenen  Dorfes  Erpel  (Herpille)  und 
insbesondere  das  neuerdings  bestrittene  Recht,  die  Vogtei  daselbst 
zu  verleihen,  indem  er  zugleich  eine  Rente  von  24  sol.  zu  seiner 
Gedächtnisfeier  stiftet.  (III.  non.  octobr.  . anno  . . M.  C.  LXVII 
indict.  XIIII.  anno  vero  presulatus  nostri  seeuudo.)  M.  Z.  — 
A f.  67  b III  Nr.  5.  — B fol.  50  III  Nr.  5.  — Günther, 
Cod.  dipl.  Rheno-Mos.  1,  185  zu  1167.  — Goeiz,  Mon  Reg. 

2,  254  zu  1166  — Die  Datierung  erregt  Bedenken:  EB.  Rai- 
nald stirbt  bereits  am  14.  August  1167  vor  Rom;  sein  zweites 
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Pontifikatsjahr  ist  allerdings  1167,  dagegen  passt  wieder  die  In- 
diktion nur  zu  1166.  Wahrscheinlich  ist  die  Urkunde  gleich- 
zeitig mit  der  vorhergehenden  ausgestellt ; daraus  würde  sich  dann 
anch  die  teilweise  Übereinstimmung  der  Zeugenreiben  erklären. 
Auffallend  bleibt,  dass  die  Memorienbüchar  des  Domstiftes  beim 
Todestage  Rainalds  nur  verzeichnen:  'Obiit  lieinaldus  Coloniensis 
arcbiepiscopus  qui  contulit  convivales  denarios  de  Vridinaldinhovin’ 
ohne  der  Erpeler  Stiftung  zu  gedenken.  Vg.  Lac.  Arch.  2 
S.  16.  (12.) 

1167  Februar  22.  Neuss  [Paffeneich].  — Derselbe  beurkundet  die  er- 
neute Erbteilung  zwischen  den  Schwestern  Hildegund  Gräfin  von 
Meer,  und  Elisabeth  von  Randerath,  in  welcher  jener  das  Schloss 
Meer  nebst  Zubehör,  dieser  das  Schloss  Liedberg  zugefallcn.  (1166. 
ind.  14.  regn.  imp.  vict  Rom.  Friderico  a.  pont.  nostri  1 . . 8 
kal.  martii.)  M.  Z.  — A f.  66  III  Nr.  3.  — B f.  48  b III 
Nr.  3.  — Kreiner,  Ak.  Beitr.  2 Urkb.  22;  Lac.  1,414.  — 
Ficker,  Rainald  v.  Dassel  S.  145  Nr.  116.  (13.) 

— — Derselbe  beurkundet,  dass  Hildegund,  Gräfin  von  Ahr,  ihr 

Schloss  Meer  nebst  allen  Ministerialen  und  ererbten  Gittern  der 
kölner  Kirche  zur  Errichtung  eines  Frauenklosters  übergeben 
habe.  ([Datum  wie  Nr.  13.])  M.  Z. ')  — A f 64  b III  Nr.  2. 
— B f.  47  b in  Nr.  2.  — (Hugo)  Aunal.  ord.  Praetn.  2 prob. 
S.  75;  Kremer,  Ak.  Beitr.  2 l'rkb.  21;  Lac.  1,  415;  im 
Auszuge:  Sloet,  Oorkb.  1.  318  zu  Febr.  23.  — Ficker,  Rai- 
nald v.  Dassel  S.  145  Nr.  117.  (14.) 

— August  1 (?).  Rom,  S.  Peter.  — K.  Friedrich  I.  schenkt  dem 
EB.  Rainald  wegen  seiner  und  des  kölnischen  Heeres  Tapferkeit 
wider  die  Römer  den  Reichshof  Andernach  mit  Münze,  Zoll  und 
Gerichtsbarkeit  sowie  den  Reichshof  Eckenhagen  nebst  Silber- 
gruben und  Zubehör  (Ego  Philippus  imp.  aule  canc.  vice  d.  Rai- 
naldi Col.  archiep.  et  Italie  arcbicauc.  recogn.  et  subscr.  — ind. 
15.  imp.  d.  Frederico  Rom.  imp.  . a reg.  . 15.  imp  13  . . 
in  kal.  aug.)  M.  Z.  u.  Signum.  — A f.  48  b II  Nr.  5.  — B 
f.  30  II  Nr.  5.  — CDU  Nr.  6 mit  'HI.  kal  aug.’  — Hart/.- 
lieim,  hist  rei  nummar.  Col  (Coloniae  1754.)  S.  287;  Kind- 

')  Zu  Nr.  13  und  Nr.  14  vgl.  11.  Kcusscn  (scn.)  I>.  adelige  Franen- 

klostcr  Meer  S.  lti. 
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linger,  Münster.  Beiträge  3,  Urk.  Nr.  61;  Günther,  Cod.  dipl. 
Rheno-Mos.  1,  184,  sämtlich  mit  'III.  kal.  aug.’;  Lac.  1,  426 
zu  Aug.  1.  — Erhard,  Reg.  hist.  Westph.  2,  1929;  Boeh- 
mer  2626:  Ficker,  Rainald  v.  Dassel  S.  148  Nr.  134;  Stumpf 
4086 ; Goerz,  Mrh.  Reg.  2,  260,  daselbst  die  übrigen  Erwäh- 
nungen. Zu  bemerken  ist  jedenfalls,  dass  'i  n kal.  aug.’  unge- 
wöhnlich erscheint.  (1 5.) 

[1108  Sept.  29  — 1191  Aug.  13.]  EB.  Philipp  beurkundet,  dass 
sein  Vorgänger  Rainald  ein  Lehen  zu  Lechenich,  dessen  Hermann 
von  Dyck  wegen  eiues  Lehensverhältnisses  zum  Gr.  Dietrich  von 
Ahr  ')  verlustig  gegangen,  vom  Gr.  Hermann  von  Molenark  wie- 
dererworben habe.  - — A f.  77'»  III  Nr.  23.  — B f.  60  III 
Nr.  23.  — Lac.  1,  531  zu  1167 — 1191.  Philipp  wurde  erst 
am  29.  September  1168  zum  Erzbischof  ordiniert,  vgl.  Chron. 
regia  Col.  (Oktav- Ausgabe)  S.  120.  Vielleicht  gehört  die  Ur- 
kunde mit  Nr.  19  u.  Nr.  20  zusammen  erst  in  das  Jahr  1171.  (16.) 

1168  Februar  26.  Rom,  S.  Peter.  — P.  Pasclialis  III.  unterstellt 
das  Bistum  Cambrai,  welches  er  dem  zu  P.  Alexander  III.  hal- 
tenden EB.  Roland  von  Rheims  entzogen,  fortau  dem  Erzbis- 
tum Köln2),  (per  man.  Riccardi  civit.  Castellano  ep.  4.  kal.  mart. 
ind.  1.  inrarn.  dom.  a.  1169  pont.  . d.  Paschalis  p.  111.  a 4) 
— A f.  24  I Nr.  18  |ß|.  — B f.  9 I Nr.  18.  — C D I Nr. 
3.  — Lac.  1,  431  zu  1169  Febr.  26.  — Jaffe  9411  za 
1168.  — Das  Orig.,  nach  welchem  Lac.  die  Urkunde  mitteilt, 
hat  ebenso  wie  sämtliche  Kopieen  das  Jahr  1169,  Paschalis  starb 
jedoch  schon  am  20.  September  1168.  (17.) 

1170.  EB.  Philipp  mildert  die  harten  Bestimmungen  über  die  Wachs- 
zinsigen  des  Domkapitels  zu  Worringen.  M.  Z.  — A f.  69  III 
Nr.  6.  — B.  f.  51  III  Nr.  6.  — Qu.  1 S.  562  aus  Gele- 
nii  farrag.  20,  71.  (18.) 

[c.  1171.]  * Derselbe  beurkundet,  dass  Dietrich  von  Gladbach3)  ein 

')  Es  ist  unklar,  ob  hier  der  vor  1164  kinderlos  gestorbene  Graf  Diet- 
rich von  Ahr  und  Meer  oder  aber  Dietrich  von  Ilostadcn  gemeint  ist.  Vgl. 
Aeg.  Müller,  Annalen  24,  207  ff. 

”)  Diese  Verfügung  des  Gegenpapstes  blieb  ohne  Wirkung  vgl. 
E.  Hoeres,  Das  Bistum  Cambrai  (Lpz.  Diss.  1862)  S.  57. 

s)  Über  die  Herren  von  Gladbach  vgl.  Aeg.  Müller.  Beitrüge  z.  Gesch. 
d.  Herzogtums  Jülich  2 S.  83  IV. 
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vom  Dompropste  lehurübriges  Gnt  bei  Lechenich  zum  Geleucht 
im  Dom  aufgelasseu  habe.  — A f.  74  III  Nr.  14.  — B f.  57 
III  Nr.  14.  — Zur  Datierung  vgl.  das  folgende  Stück.  (19.) 

1171.  Derselbe  beurkundet  die  Freiheit  des  ehemals  dem  Dietrich  von 
Gladbach  gehörigen,  jetzt  vom  Domstifte  zurückerworbenen  Gutes 
bei  Lecheuich  vou  Yogtei  und  Mühlenzwang  des  Vogtes  zu  Fries- 
heim sowie  die  Wiederabtretung  einer  durch  Adolf  von  Saffenberg 
in  Beschlag  genommenen  Wiese.  M.  Z.  — A f.  69  b ni  Nr.  7. 
— Bf.  52  III  Nr  7.  — Lac.  1,  440  aus  Gelenii  farrag. 
20,  74.  (20.) 

1174.  Derselbe  einigt  sich  mit  dem  Domkellermeister  Dietrich  über 
Herstellung  und  Instandhaltung  des  Hauses,  welches  EB.  Arnold 
II.  dem  Kapitel  zum  Nutzen  des  Propstes  geschenkt,  (reg.  Fri- 
derico  gl.  Rom.  imp.  . . a.  reg.  . . 24.  a.  presulat.  n.  6.)  — 
A f.  70  b 111  Nr.  8.  — B f 53  III  Nr.  8.  — Qu.  1 S.  568 
a Gelenii  farrag.  20,  78.  (21.) 

— Mai  9.  Sinzig.  — K.  Friedlich  I.  bestätigt  der  Abtei  Brau- 
weiler Grundbesitz  und  Zehnten  zu  Kirchherten ')  (Hertene). 
(Ego  Godefridus  imp.  aule  eancell.  vice  Cbristiaui  Mogunt.  ar- 
chiep.  et  archicaucell.  recogn.  . ind.  7.  reg.  d.  Friderieo  Rom. 
imp.  gl.  a.  reg.  . 23.  imp.  . 20.1  M Z.  — A f.  51  •»  II  Nr. 
8.  — Lac.  4,  633.  — Stumpf  4160.  (22.) 

1176.  EB.  Philipp  beurkundet  die  Bedingungen,  unter  welchen  er  die 
Lehnsherrlichkeit  über  die  Allode  Wilhelms  von  Hammersbach 
[zu  Mörmter*]  übernommen,  (a.  imp.  d.  Friderici  gl.  Rom.  imp. 
princ.  24.)  M.  Z.  — A f.  71  III  Nr.  9.  — B f.  54  III  Nr.  9. 

— Gedr. : Lac.  1,  458;  Sloet,  Oorkb.  1,  343  (Auszug).  (23.) 

1178  Juni  19.  Lateran.  — P.  Alexander  III.  bestätigt  dem  EB.  Phi- 
lipp alle  Rechte  und  Ehren  der  kölner  Kirche3),  (per  man.  Al- 
berti  s.  Rom.  eccl.  prcsb.  card.  et  cane.  13.  kal.  iulii  ind  11. 
pont.  . d.  Alexandri  p Hl  a.  19.)  M.  Kardinalsunterschriften. 
— A f.  18  I.  Nr.  3.  — B f.  3 1 Nr.  3.  — C D I Nr.  2. 

Mansi,  Concilior.  ampl.  coli.  20,  909;  J.  A.  Binterim,  Iler- 


’)  Am  gleichen  Tage  Privilegienbesiätigung  für  Siegburg.  Lar.  1.450. 
*)  Vgl.  Lac.  1,  527. 

’)  Iber  das  Verhältnis  dieses  Privilegs  zu  demjenigen  P.  Leos  IX.  vgl. 
II.  Hecker,  Die  tciritor.  Politik  des  Krzh.  Philipp  I.  v.  Köln.  (Lp/..  IHKi.i 
S.  53. 
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muuu  II.,  Erzb.  v.  Köln.  B.  49,  angeblich  aus  einer  undatierter; 
Ausfertigung:  Seibertz,  l'rkb.  1,  73  zu  1177:  Korth.  Annalen 
d.  bist.  Yer.  41,  78  a.  d.  Or.  im  Stadtarchiv  Kolli.  — Jaffi 
8593 ; Erhard,  lieg.  bist.  Westpli.  2.  2042 ; Mittlgu  a.  d 
Stadtarch.  v.  Köln  3 S 9 Nr.  28.  (24.) 

1 1 SO  April  13.  Gelnhauseu.  — K.  Friedrich  I.  überträgt  nach  Äch- 
tung Uz.  Heinrichs  (des  Löwen)  dem  um  das  Reich  verdientet: 
Eli.  Philipp  den  in  das  Bistum  Köln  hineinreichenden  und  das 
ganze  Bistum  Paderborn  umfassenden  Teil  des  Herzogtums  West- 
falen und  Engern  (Ego  Gotefridu=  imp.  aule  cauc.  vice  Chn- 
tiaui  Maguut.  sed.  archiep.  et  Germ,  arcbieanc.  recogn.  iud.  13 
reg.  d.  Frid.  Iiom.  itnp.  . a.  reg.  . 29.  imp.  26.  id.  april. 
M.  Z.  u.  Bignum.  — A f.  50  II  Nr.  7.  — Bf.  32  II  Nr.  7. 
CDU  Nr.  7.  lu  C D f.  17  ist  dazu  gleichzeitig  bemerkt: 
'Scieudum  autern,  quod  privilegium  subsequeus  inter  alias  littera- 
in  eapitulo  Coloniensi  inventum  es  vetustate  in  scriptura  littere 
abolitum  in  suo  principio  usque  ad  medium  legibile  non  apparet. 
sed  a medio  usque  ad  finem  tenor  ipsius  subtiliter  inspeetus  vide- 
tur  esse  talis.’  Die  Abschrift  bietet  denn  auch  nur : T’riderion 
divina  favente  demencia  Romanorum  imperutor  setnper  augustas 
etc.’  und  fährt  dann  fort  mit  'Nos  itaque  babita  . Lese- 

fehler sind  zahlreich,  besonders  in  der  Zeugenreihe.  — Aes 
Gelenius,  De  admir.  niagnit.  Col.  73:  Seibertz,  lTrkb.  1,  61: 
La*:.  1,  472,  wo  in  der  Zeugenreihe  fehlen:  „Heinricus  comes 
de  Arnisbcrc.  Hermaunus  comes  de  Ravinisperc.“  — Böhmer 
2624 ; Erhard,  Reg.  hist.  Westpli.  2,  2081  ; Stumpf  4301. 
daselbst  die  übrigen  Drucke  (28.) 

[c.  1180.J  * EB.  Philipp  überträgt  dem  B.  (Rudolf)  von  Lüttich  die 
bisher  dem  kölner  Domstifte  gehörige  Villa  Espede  an  der  Maas 
und  erhält  dafür  die  lütticher  Bezitzungen  zu  Lantershoven  and 
Witterschlick  '),  während  er  seinem  Domkapitel  als  Entgelt  ein  Gat 
zu  Prummercn  und  die  Villa  Niehl  *)  übergiebt.  — A f 73  b 111 

')  Ober  Lantorsboven  und  Wittersclilick  vgl.  K.  von  Clacr.  Annalen 
*1.  bist.  Vcr.  45  S.  77  ft'. 

*)  Niehl  gehörte  zu  den  zwölf  Höfen  des  Vogtes,  welche  die  lateinische 
Kaasuug  des  kölner  Dienst  rechtes  Art.  VI  auffiihrt.  Vgl.  die  Ausgabe  Freas- 
dorff’e  iu  den 'Mitteilungen  n.  d.  Stadtarch.  v.  Köln’  2 S.  6 und  S.  29.  Die 
(Ihcrtragung  auf  das  Kapitel  erfolgte  'excepto  solo  iure  advocati’.  Erst  im 
.lahrc  1314  verkaufte  Hitler  Heinrich  von  Vorst  dem  Domkapitel  auch  die 
Voglei;  vgl.  unten  Nr.  331. 
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Nr.  13.  — Bf.  56  III  Nr.  13.  — Auch  das  Original  im  kgl. 
Staatsarchive  zu  Düsseldorf  hat  weder  Datum  noch  Zeugen,  wofür 
noch  leerer  Baum  gelassen  ist,  dagegen  anhangendes  Siegel.  — 
Vgl.  das  folgende  Stück.  (26 ) 

1180  (Mitte  April).  Gelnhausen.  — K.  Friedrich  I.  bestätigt  den  Ver- 
trag, wonach  EB  Philipp  von  seiuem  Domkapitel  die  Villa  Espithe 
an  der  Maas  gegen  Niehl  und  ein  Gut  zu  Prummeren,  vom  B. 
Rudolf  von  Lüttich  aber  Lantershofen  und  Witterschlick  gegen 
Espith  eintauscht.  (Ego  Godefridus  imp.  aule  canc.  vice  Cbris- 
tiani  Maguut.  archiep.  et  Germ,  archiranc.  recogn.  Dat.  ap. 
Geilinhusin  in  territorio  Magnnt.  . ind.  13.  reg.  d.  Friderico 
Rom.  imp.  . a reg.  29.  imp.  . 26.)  M.  Z.  — A f.  49  b II  Nr. 
6.  — B f.  31  II  Nr.  6.  — Lac.  1,  473.  — Stumpf  4303; 
v.  Heinemann,  Cod.  Anhalt.  1,  431;  Goerz,  Mrh.  Reg.  2, 
441.  (27) 

1184.  Bruno,  Dompropst,  gibt  Eiko  von  der  Halle  eine  Hofstatt  am 

Markte  mit  Verpflichtung  zu  den  städtischen  Steuern  gegen  7 sol. 
jährlich  in  Erbpacht,  (ind.  2.  reg.  d Friderico  Rom.  imp.  . pre- 
sid.  s.  Col.  eccl.  Philippo  archiep)  M.  Z — A f.  110b  III  Nr. 
71.  — Bf  96  b in  Nr.  71.  — Gedr. : Lac.  4,  636  a.  d.  Or. ; 
Qu.  1 S.  589  aus  Lac.  (28.) 

— * Derselbe,  Dompropst  und  Kustos,  gibt  Gerhard,  Sohne  Hart- 

mauns  von  S.  Alban,  eiu  zu  zwei  Kerzenträgerpfründen  gehöriges 
Gut  bei  S.  Gereon  um  1 1 sol.  jährlich  in  Erbpacht.  (Lucio  papa 
sedi  ap.  presid  Friderico  Rom.  imp.  felic.  reg.  Philippo  s.  Col 
eccl.  archipres.)  M.  Z.  — A f.  106  III  Nr.  64.  — B.  f.  92 
III  Nr.  64.  (29.) 

(1184)  März  7.  Anagni.  — P.  Lucias  1U  bestätigt  der  kölner  Kirche 
auf  Ersuchen  des  EB.  Philipps  Arnsberg,  Wassenberg,  Perremout 
mit  Ossendorf,  Hagen,  Mark  und  andere  Besitzungen,  ([ohne 
Jahr]  non.  mart.)  — A f.  26  b I Nr.  22.  — B f.  12  I Nr. 
22.  — C D I Nr.  8.  — Aeg.  Gelenius,  de  admir.  magnit. 
Col.  73;  Bondam,  Charterboek  v.  Gelderland  1,  240;  Sei- 
bertz,  Urkb.  1,  84.  — Jafft  9589.  (30.) 

1185.  EB.  Philipp  zieht  die  Vogtei  zu  Lechenich  ein  und  bestimmt, 
dass  dieselbe  niemals  verpfändet  oder  entfremdet  werden  solle  '). 


')  Vgl.  Bendermacher,  Lechenich,  Stadt  u.  Schloss,  Annalen  d.  hist. 
Ver.  21/22  S.  128. 
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(ind.  3.  reg.  Friderico  Rom.  imp.  a.  reg.  34.  imp.  32,  a 
presulat.  nostri  17.  data  per  man.  Ulrici  cane.)  — A f.  71b 
III  Nr.  10.  — Bf.  54  b III  Nr.  10.  — Gedr. : Kremer, 
Ak.  Beitr.  2 Urkb.  31;  Lac.  1,  501.  (31) 

1 188.  KB.  Philipp  überträgt  seiuem  Domkapitel  gegen  400  Mark  die 
dem  Gr.  Heinrich  von  Kessel  u.  a.  abgekauften  Weingüter  za 
Senheim  (Sigenheim)  und  verwendet  den  Erlös  zur  Erwerbung 
von  Besitzungen  des  Landgrafen  (Ludwig1).  M Z — A f.  72 
III  Nr.  11.  — Bf.  55  III  Nr.  II.  — Lac  1,  509.  — 
Goerz,  Mrh.  Reg.  2,  601.  (32.) 

— (vor  Dezember  21.)  Das  Domkapitel  erhält  von  EB.  Philipp  um 
500  Mk.  die  Weingüter  zu  Senheim  (Sygeheim),  nachdem  der 
Graf  von  Hostaden  auf  seine  Rechte  daran  verzichtet,  zugleich 
mit  dem  Versprechen,  dass  ihm  bis  zum  S.  Thomastage  das  dem 
Yko  verpfändete  Haus  vor  dem  erzbischöflichen  Palaste  frei  über- 
geben oder  durch  100  Mk.  ersetzt  werden  soll  (civibus  presen- 
tibus  et  consencientibus).  — Al’  115  III  Nr.  84.  — B f 
101  III  Nr.  84.  — Mrh.  Urkb.  2,  92.  — Goerz,  Mrh.  Reg. 
2,  601.  — Vgl.  oben  Nr.  32  (33.) 

1 189.  EB.  Philipp  überlässt  seinem  Domkapitel,  entsprechend  der  Be- 

stimmung des  EB.  Rainald,  die  den  hl.  Dreikönigeu  dargebrachten 
Opfergaben  zur  Verbesserung  der  Pfründen.  M Z.  — A f.  73 
III  Nr.  12.  — B f.  55  III  Nr.  12.  — Kremer,  Ak.  Beitr. 
2,  32;  Lac.  1,  519.  (34.) 

1190  März  25.  Frankfurt.  — Kg.  Heinrich  VI.  verzichtet  innerhalb 
der  Erzdiözese  Köln  zu  Gunsten  des  EB.  Philipp  auf  alle  Münz- 
stätten ausser  Duisburg  und  Dortmund,  verspricht,  dort  kein  köl- 
nisches Gepräge  herstellen  zu  lassen,  erkennt  sich  und  dem  Erz- 
bischöfe das  Recht  zu,  die  gegenseitige  Münze  in  ihren  Gebieten 
ausser  Kurs  zu  setzen  und  bestätigt  den  erzbischöflichen  Städten 
die  Zollfreiheit  zu  Kaiserswerth.  (Ego  Ditherus  vice  d.  Cflnradi 
Magunt.  sed.  archicp.  et  tot.  Germaniae  archicanc.  rec.  Dat.  per 
man.  mag  Heinrici  imp.  aule  prothonot.  . a.  1190  ind.  7.  8. 
kal.  apr.  reg.  d.  Heinrico  gl.  Rom.  rege.  . a.  reg.  . 21 ) M.  Z. 
und  Signum.  — A f.  53  II  Nr  10.  — B f.  35  II  Nr.  10.  — 
C D II.  Nr.  8 — Apologia  des  Erzst.  Köln  6 ; Lüuig,  Reichsareh. 

')  Wohl  Landgraf  Ludwig  III.  von  Thüringen. 
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16  Urk.  S.  338;  Hartzheim,  hist,  rei  numm.  109;  Hirsch,  des 
dtsch.  Reiches  Mtlnzarchiv  1,  8;  Lac.  1,  524;  Qu.  I S.  600. 
— Böhmer  2741  ; Erhard,  Reg.  hist  Westph.  2,  2251  ; Stumpf, 
4650;  Goerz,  Mrh.  Reg.  2,  635.  (35  ) 

IHM)  Juli  14.  Fulda.  — Derselbe  bestätigt  dem  Domkapitel  die  der 
Abtei  Brauweiler  abgekauften  Güter  und  Zehnten  zu  Kirchherten  '). 
([Kanzlerzeile  und  Jahre  wie  in  Nr.  35  ] dat.  ap.  Fuldam 
per  man.  mag.  Hcinrici  imp.  aule  prothonot.  pridie  id.  iul.)  M. 
Z.  — A f.  52  II  Nr.  9.  — B f.  34  II  Nr.  9.  — Böhmer, 
Acta  imp.  Nr.  177  aus  B.  („Copialbuch  sec.  14.  zu  Darmstadt“.) 
— Stumpf  4656.  (36.) 

1191  (uach  April  15.).  * Bruno,  Erwählter  von  Köln,  Dompropst  und 
Kustos,  gibt  auf  Bitten  des  Domglöckners  Ludwig  das  zur  Pfrüude 
desselben  gehörige  Haus  an  S.  Gereon  dem  Sohne  Gerhards  von 
S.  Alban  *)  um  ■/*  Mk.  jährlich  in  Erbpacht,  (d.  Heinrico  Rom. 
imperatore  et  semp.  aug.  reg.  1.  qnoque  nostre  clect  a.)  M.  Z. 
— A f 107  III  Nr.  66.  — Bf.  93  III  Nr.  66.  — Zur  Da- 
tierung: die  Kaiserkrönung  Heinrichs  VI.  erfolgte  am  15.  April 
1191.  (37.) 

119?  Januar  22.  Köln.  — EB.  Adolf  I.  beurkundet,  dass  ilmi  die 
von  seinen  Vorgängern  Philipp  und  Bruno  sowie  von  ihm  selbst 
erworbenen  Schlösser  Beilstein,  Wied  und  Windeck 3)  übergeben 
seien  und  dass  er  damit  deu  Gr.  Tirrick  von  Landsberg  und 
dessen  Frau  Jutta  belehnt  habe.  (1197  reg.  Henrico  gl.  Rom. 
imp.  a.  pont.  nostri  2.  11.  kal.  febr.)  M Z.  — A f.  166  III 
Nr.  208.  — Bf.  155  III  Nr.  208.  — Kremer,  Ak.  Beitr. 
3,  Urkb.  63 ; Lac  1,  554.  — Erhard,  Reg.  hist.  Westf  2, 
2401  ; Toeche,  K.  Heinrichs  VI  S.  461  Ann.  4;  Goerz,  Mrh. 
Reg.  2,  791.  (38.) 

[1198  Juli  12.  Aachen.]  — Kg.  Otto  IV  erstattet  der  kölner  Kirche 
das  Gut  Saalfeld,  die  Höfe  Andernach  uud  Eckenhageu  sowie  die 
Vogtei  Clotteu  gegen  die  Abteien  Herford  und  Vreden,  hebt  den 
neuen  Zoll  zu  Kaiserswerth  auf  und  erlaubt  dem  EB  Zerstörung 
des  Hauses  daselbst  und  der  Burg  Bernstein,  gewährleistet  ihm 

')  Vgl.  oben  Urk.  K.  Friedrichs  I.  d.  d.  Sinzig  1174  Mai  9.  (Nr.  22.) 
*)  Vgl  oben  Urk.  des  Dompropstes  Bruno  vom  Jahre  1181.  (Nr.  29.) 
3)  Die  Urkunden  über  diese  Erwerbungen  scheinen  schon  in  alter  Zeit 
nicht  mehr  erhalten  gewesen  zu  sein. 
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das  Münzrecht  und  das  Herzogtum  (Westfalen)  nebst  allem  anderen 
Besitz  und  verzichtet  zugleich  fortan  auf  das  Spolienrecht ').  M. 
Z.  — A f.  54  II  Nr.  11.  — B f.  35  b II  Nr.  11.  — C D 
II  Nr.  12.  — Gelenius,  Vita  s.  Eugelb.  25  (unvollständig); 
Kindliuger,  Gesch.  v.  Volmestein  2,  96 ; Lac.  1,  562.  — 
Erhard,  Reg.  hist.  Westf.  2,  2407 ; Sloet,  Oorkb.  1,  392 ; 
Goerz,  Mrh.  Reg  2,  830;  Böhmer-Ficker  200,  daselbst  die 
übrigen  Drucke  und  Bemerkungen  über  das  Datum.  (39.) 

1201  Februar  3.  Weissenburg.  — Kg.  Otto  IV.  beurkundet  den  durch 
Bürgen  gewährleisteten  Verzicht  seiner  Brüder  Heinrich  und  Wil- 
helm auf  die  vom  Herzogtum  ihres  Vaters  dem  EB  Philipp  über- 
tragenen Teile  zu  Gunsten  des  EB.  Adolf,  (a.  1200.  3.  non. 
febr.  per  man.  Ilermanni  ven.  Monaster.  ep.  imp.  aule  canc.) 
M.  Z.  — A f.  55  II  Nr.  12.  — B f.  36b  n Nr.  12.  — C 
D II  Nr.  9.  — Gelenius,  Vita  s.  Engelb.  27  ; Seibertz,  Urkb. 
1,  111;  Lac.  1,  566  zu  1200;  Friedländer,  Das  Einlager 
157.  — Böhmer-Ficker  216,  daselbst  Angabe  der  übrigen  Drucke 
nebst  Bemerkungen  über  das  Datum  (40.) 

1203.  EB.  Adolf  entscheidet  in  dem  Streite  zwischen  dem  Dompropstc 
Engelbert  und  den  Einwohnern  von  Erpel,  dass  dem  jedesmaligen 
Propste  Herrschaft  und  Vogtei  über  den  Erpeler  Wald  nebst  per- 
sönlichem Anteil,  der  Gemeinde  aber  die  Nutzung  zustehen  soll. 
M.  Z.  *)  — A f 74  b HI  Nr.  15.  — B f.  57  b II  Nr.  15.  — 
Günther,  Cod.  dipl.  Rheno-Mos.  2,  6 ; Qu.  2,  8 aus  Gelenii 
farrag.  20,  100.  — Ficker,  Engelbert  d.  Heil.  S.  279  Nr.  6; 
Goerz,  Mrh.  Reg.  2,  966.  (41.) 

1203  April  12.  Lateran.  — * P.  Innocenz  III.  beauftragt  den  Scbo- 
laster  G.  von  Bonn  und  den  Kan.  Heinrich  von  S.  Maria  ad 
gradus  zu  Köln  mit  Untersuchung  und  endgültiger  Entscheidung 
des  Streites  zwischen  dem  Subdekan  des  Domstiftes  und  dem  Kau. 
A.  von  S.  Gereon  über  die  Kirche  zu  Aldenhoven  3).  (2.  id.  apr. 
pont.  a.  6.)  — A f.  32  b)  I Nr.  40.  — B f.  17  b)  I Nr.  40  (42.) 

[1203 — 16.]  * Die  Archidiakone  E(ngelbert),  Dompropst,  und  C(onrad), 
Domdekan,  nebst  dem  ganzen  Kapitel  bestimmen,  dass  die  Obe- 


')  Vgl.  schon  oben  Nr.  10. 
*)  Vgl.  oben  Nr.  12. 

3)  Vgl.  unten  Nr.  55. 
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dientiare,  welche  zum  bestimmten  Termine  nicht  zahlen,  8 Tage 
Gnadenfrist  haben  sollen,  dass  nachher  aber  ihr  Einkommen  an- 
getastet wird  — A f.  114  h HI  Nr.  81.  — Bf.  100  III  Nr- 
81.  — Verzeichnet:  Ficker,  Engelbert  d.  Heil.  S.  282  Nr. 
28  ans  B.  (43.) 

[1203—1216.]  * Dieselben  setzen  fest,  dass  ein  suspendierter  Kanoniker 
auch  die  vorher  fälligen  Distributionen  nicht  beziehen,  nach  Auf- 
hebung der  Suspension  jedoch  selbst  solche  Einkünfte  gemessen 
soll,  die  schon  während  derselben  zu  verteilen  waren.  — A 

f.  111  III  Nr.  72.  — B f.  9ßb  m Nr.  72.  — Verz. : Ficker, 
Engelbert  d.  Heil.  282  Nr.  27  aus  B.  (44.) 

[ — ] E(ngelbert),  Dompropst  und  Arcbidiakon,  überträgt  der  Dom- 
propstei unter  Verpflichtung  zu  einer  Memorie  die  Güter  auf  der 
Insel  bei  Goerbruch.  — A f.  143b  1H  Nr.  151.  — Bf.  131  b 
III  Nr.  151.  — Ficker,  Engelbert  d.  Heil.  213.  Beilage 

Nr.  7.  (45.) 

1205  Januar  12.  Achen.  — Kg.  Philipp  erstattet  dem  EB  Adolf  das 
durch  seinen  Vater  K.  Friedrich  I.  eingetauschte  Allod  Salfeld  gegen 
Rückfall  der  Abteien  Herford  und  Vreden  an  das  Reich l).  (Ego 
Conradus  Ratispon.  elect.  et  reg  aule  canc.  recogn.  . a.  d.  1204 
ind.  8.  reg  d.  Philippi  Rom.  rege  a r.  . [fehlt,  von  späterer 
Hd.  hinzugefügt:  6.]  dat.  per  man.  Sifridi  reg.  aule  prothonot. 
2.  id.  ian  ) M.  Z.  u.  Signum.  — A f.  56  b II  Nr.  14.  — B 

f.  38  II  Nr.  14.  — C D II  Nr.  11.  — Gelenius,  Vita  s. 

Engelb.  51;  Bondam,  Cbarterboek  1,  297;  Ztschr.  (westf.)  f. 
vaterlänl  Gesell.  32,  143.  — Lac.  2 S.  8 Anm.  2;  Böh- 
mer-Ficker 91.  (46.) 

— — Derselbe  bestätigt  dem  EB.  Adolf  das  Ilztum.  Westfalen  und 
Engern  nebst  allen  Gütern  und  Rechten  der  kölnischen  Kirche, 
ferner  Münze,  Zölle  und  Märkte,  verleiht  ihm  Andernach  und 
Eckeubagen  wie  solche  EB.  Rainald  besessen  und  neuerdings 
Brakei  und  die  Kirche  in  Kerpen.  ([Kanzler  und  Datum  wie  in 
voriger  Nummer  ])  M.  Z — A f.  55  b II  Nr.  13.  — B f.  37  b 
II  Nr.  13.  — CD  II  Nr.  10.  — Gelenius,  Vita  s Engelb. 
32;  Bondam,  Cbarterboek  1,  299;  Seibertz,  Urkb  t,  121; 
Lac.  2,  11.  — Sloet,  Oorkb.  1,  411;  Goerz,  Mrh.  Reg. 

')  Vgl.  oben  Nr.  39. 

Weatd.  Zeitachr.  Ergheft  3.  (1886).  D 
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2,  994 ; Böhmer-Ficker  90 ; Mittlgn.  a.  d.  Stadtarck.  v.  Köln 

3,  47  nach  einer  Kopie  14.  Jh.  (47.) 

1205  Oktober  5.  Rom,  S.  Peter.  — P.  Innocenz  III.  beauftragt,  ver- 
anlasst durch  Bitten  des  kölner  Domkapitels,  den  Pr.  [Hermann] 
von  S.  Severin  sowie  die  Pfarrer  Christian  von  S.  Laurenz  und 
A.  von  S.  Brigida,  Residenz  oder  wenigstens  Vertretung  der  Stifts- 
herren in  Hougaerde  (canonici  Hugardenses)  zu  bewirken.  (3.  non. 
oct.  pont.  u.  a.  8)  — A f.  23  I Nr.  16.  — B f.  8b  I Nr.  16. 
— Cardauns,  Konrad  v.  Hostadeu  154  irrig  zu  1207.  (48.) 

— Dezember  23.  Rom,  S.  Peter.  — * Derselbe  gestattet  dem  Dom- 

kapitel, seine  Pächter  zu  den  pflichtschuldigen  Leistungen  zu 
zwingen.  (10.  kal.  ian.  pont.  a.  8.)  — A f.  32  b I Nr.  39.  — 
B f.  17  b I Nr.  39.  (49.) 

— — Derselbe  bestätigt  dem  Krwählten  (Bruno)  von  Köln  und  dem 

Domkapitel  alle  Privilegien.  (10.  kal.  ian.  pont.  a.  8.)  — A f 
24b  I Nr.  19.  — Bf.  9b  I Nr.  19.  — C D I Nr.  10.  — 
Qu.  2.  15  aus  Gtlenii  farrag.  2,  49.  (50.) 

[1208 — 16  V]  * Der  Domkanoniker  Ulrich  Suevns  vermacht  zu  seiner 
und  seiner  Eltern  Memorie  den  2 Mark  betragenden  Zins  von 
drei  Mühlen  zu  Gleuel,  die  er  dem  dortigen  Schultheiss  in  Pacht 
gegeben.  — A f.  154  III  Nr.  174.  — B f.  142  III  Nr.  174. 
— Ulrich  Suevus,  dessen  Lebenszeit  sonst  nicht  festzustellen  ist, 
erscheint  in  einer  Urkunde,  die  Ficker,  Engelbert  d.  Heil.  S- 
282  Nr.  30  verzeichnet  und  datiert  wie  oben.  (51.) 

1210.  EB.  Dietrich  gibt  dem  Domkapitel'  die  Holzgerechtigkeit  im  Bon- 
forste für  dessen  Hof  zu  Kirchherten.  — A f.  75  III  Nr.  16. 
— Bf.  58  III  Nr.  16.  — Lac.  2,  31.  (52.) 

1212.  * E(ngelbert),  Dompropst,  C(onrad),  Domdekan  und  Archidiakon. 
nebst  dem  ganzen  Kapitel  einigen  sich  mit  den  Pfarrein  gesessenen 
von  S.  Columba  über  die  Pfarrerwahl ').  (presid.  in  sede  Rom. 
s.  papa  Innocentio  III.,  imp.  . Ottone,  reg.  sed.  Col.  . d.  Theo- 
derico.)  M.  Z.  — A f.  109  b m Nr.  69.  — Bf.  95  III  Nr. 
69.  — Verzeichnet:  Ficker.  Engelbert  d.  Heil.  281  Nr.  20 
aus  B.  (53.) 

*)  Eine  entsprechende  Urkunde  für  8.  Jakob  zu  Köln  ist  im  Anhänge 
mit  abgedruckt.  Vgl.  Mittlgn.  a.  d.  Stadtarch.  v.  Köln  3,  102. 
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[1216—1218.]  * Die  Archidiakone  Dompropst  Dietrich  und  Domdekan 
C(onrad)  nebst  dem  Kapitel  verordnen,  dass  künftig  stets  acht 
Pfründen  nur  an  Priester  vergeben  werden  sollen.  — A f.  108 
III  Nr.  67.  — B f.  93  b III  Nr.  67.  — Zur  Datierung:  Die- 
trich folgte  im  Jahre  1216  dem  EB.  Engelbert  I.  in  der  Propst- 
würde. im  Juli  1218  wurde  er  Bischof  von  Münster.  (54.) 

[1216 — 50.]  * Arnold,  Pr.  von  S.  Gereon,  beurkundet,  das3  in  den 
Zeiten  des  Domdekans  Udo  der  Herr  von  Frenz  nach  langem, 
auch  vor  der  Kurie  geführtem  Streite  auf  das  durch  EB.  Adolf, 
den  alten  Hz.  Heinrich  von  Limburg  und  den  Scholaster  Rodolf 
ihm  zuge>tandene  Patronatsrecht  in  Freialdenhoven  zu  Gunsten 
des  Domstifies  verzichtet  habe.  M.  Z.  — A f.  98  b III  Nr.  53. 
— B f.  84  III  Nr.  53.  — Datiert  nach  Aussteller  und  Zeugen- 
reihe; Udo  erscheint  als  Domdekan  c.  1197  — 1204,  vgl.  Lac. 
Bd.  1,  Nr.  556  ff. ; Bd.  2,  Nr.  6,  Nr.  9,  Nr.  10;  Ficker,  Engelbert 
d.  Heil.  280  Nr.  9.  Ein  Propst  Arnold  von  S.  Gereon  ist 'von 
1216  bis  c.  1250  in  Thätigkeit,  vielleicht  aber  kommt  derselbe 
Name  zwei  verschiedenen,  auf  einander  folgenden  Personen  zu; 
vgl.  Lac.  2,  Nr.  57  ff.  (55.) 

1217  September  5.  Rüthen.  — EB.  Engelbert  I.  beurkundet,  dass  Gott- 
schalk von  Padberg  sein  Schloss  Padberg  zum  offenen  Hause  der 
kölner  Kirche  zu  machen  gelobt  habe.  (non.  sept.)  M.  Z.  — A 
f.  100  b III  Nr.  60.  — B f.  86  b III  Nr.  60.  — Gelenius, 
Vita  s.  Engelb.  65 ; v.  Steinen.  Westf&l.  Gesch.  2,  1572 ; Sei- 
bertz.  Urkb.  1,  149.  — Ficker,  Engelbert  d.  Heil.  284  Nr. 
52.  — Vgl.  Wilmans.  Westf.  Urkb.  4.  64.  (56.) 

[1218 — 1238.]  Verzeichnis  der  Lampen,  welche  in  der  Domkirche  an 
den  Altären  des  h.  Petrus,  des  h.  Kreuzes,  der  h.  Jungfrau,  des 
h.  Stephanus,  des  h.  Martinus,  der  hh.  Cosmas  und  Damianus 
and  des  h.  Suverinus  ')  brennen  sollen  nebst  Angabe  der  Einkünfte, 


>)  In  dem  Nekrologium  der  Domkustodie  (Stadtarchiv  Köln,  Nekrol. 
Nr.  7)  fol.  3 hat  ein  Schreiber  aus  der  ersten  Hälfte  14.  Jahrhunderts  den 
folgenden,  für  das  Verhältnis  stadtkölnischer  Pfarrkirchen  zu  den  Altarvika- 
rien  des  Domes  lehrreichen  Vermerk  gemacht:  'Sciendum,  quod  officium 
maioris  maringe  ecclesie  Colnniensis  dependet  a domino  . . preposito  ipsius 
ecclesie  Coloniensis  et  ipiicumque  dictum  tenet  officium,  vasallus  est  ipsius 
tlomini  prepositi  et  confert  altarc  sancte  crucis  in  dicta  Coloniensi  ecclesia 

9* 
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aus  deneu  sie  zu  unterhalten  sind.  — A f.  144  III  Nr.  152.  — 
B f.  111  Nr.  152.  — Gedr. : Lac.  2,  228,  wo  auch  die  Da- 
tierung begründet  ist.  (57.) 

1218  Mai  7.  Rom,  S.  Peter.  — P.  Honorius  III.  bestätigt  den  Ver- 
gleich, welchen  Gerhard  Pr.  von  S.  Maria  ad  gradus,  und  Mag. 
Johannes  Scholaster  zu  Kerpen,  als  Vertreter  des  EB.  (Engel- 
bert) mit  genannten  römischen  Bürgern  wegen  einer  Schuld  von 
1325  Mk.  geschlossen  haben,  (non.  maii  pont.  u.  a.  2.)  — 
A f.  24  1 Nr.  20.  — B f.  9 b I Nr.  20.  — Ficker.  Engel- 
bert d.  Heil.  320  aus  B,  danach  Qu.  2,  57.  — Potthast 

5779.  (58.) 

— Mai  18.  Rom,  S.  Peter.  — Derselbe  befiehlt  dem  Abte  von  S. 
Genovefa  zu  Paris,  über  die  Ausführung  des  zwischen  genannten 

römischen  Bürgern  und  den  Vertretern  des  EB.  Engelbert  ge- 

. schlossenen  Vertrages  wegen  einer  Schuld  von  850  Mk.  zu  wachen. 
(15.  kal.  iunii  pont.  a.  2.)  — A f.  26  I Nr.  21.  — Bf.  11b 
1 Nr.  21.  — Ficker,  Engelbert  d.  Heil.  324  aus  B,  danach 
Qu.  2.  58.  — Potthast  5809.  (59.) 


pleno  iure.  Item  capellam  in  l’asculo»)  Coloniensi  confert  idem  obedieucia- 
riit8  pleno  iure.  Item  seiendem  quod  ecclesia  beati  Laurencii  in  Colonia 
annexa  est  altari  sanetc  enteis  predietn,  in  liunc  raodum  videlicet,  quod  si 
dicta  ecclesia  sancti  Laurencii  ceclesiastieo  supponitur  interdicto  ipse  . . ple- 
banus  sancti  Laurencii  in  dicto  altari  sanctc  crucis  rnissas  suas  celehrare 
poterit  et  suis  ibidem  parrochianis,  dummodo  non  siut  cxcnmmunicati,  am- 
ministrare  eectcsiastica  sacramenta.  Item  simili  modo  per  nmnia  plebanus 
sanctc  Columbe  in  Colonia  in  altari  sancti  Stephani  ecclesie  Colonicnsis  cele- 
brare  poterit  et  amministrare.  Quod  quidem  altare  sancti  Stephani  coufert 
decanus  Colonicnsis.  Item  simili  modo  per  omnia  est  de  plebano  sancti  Al- 
bani  Coloniensis  qui  celehrare  poterit  et  amministrare  in  altari  sancti  Mar- 
tini Coloniensis  ecclesie.  Et  confert  idem  altare  decanus  predictus.  Et  te- 
nentur  dicti  tres  plchani  singulis  diebus  dominicis  cum  dominis  nostris  in 
processione  circuirc  per  ambitus  ecclesie  Coloniensis;  quod  si  non  fecerint, 
decanus  Colonicnsis  ipsos  impetere  poterit  super  disciplina,  et  manebunt  in 
choro  usque  lecto  evangelico’.  Diese  wichtige  Stelle  ist  bereits  von  Ennen, 
Qu.  z.  Gesch.  d.  St.  Köln  2,  S.  629  veröffentlicht  worden,  jedoch  ohne  jede 
Bemerkung  über  Fundort  und  Alter  der  Niederschrift;  das  Nekrologium  des 
Domstiftes  ist  dort  mit  dem  der  lvustodie  zusammengeworfen.  Vgl.  über 
die  Domaltäre  auch  Lac.  Urkb.  2,  XIX. 


a)  capellam  in  Puffcalo  auf  Rasur. 
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— läs  — 

121»  Januar  22.  Lateran.  — Derselbe  an  den  Dekan  von  Troyes 
wie  in  Nr.  59  wegen  einer  Schuld  von  17  Mk.  sterl.  (11.  kal. 
febr.  pont.  a.  3.)  — A f.  30 1>  I Nr.  33.  — B f.  15  b I Nr. 
33.  — Ficker.  Engell>ert  d.  Heil.  328  aus  B,  danach  Qu. 
2.  63.  — I’ottbast  6968.  (60.) 

— Mai  13.  Köln.  Dom.  — EB.  Engelbert  I.  verspricht  seinem  Ka- 

pitel. das  Kanzleramt  stets  nur  einem  Domkanoniker  zn  verleihen, 
der  auch  als  Prälat  die  Pfr  ünde  mit  Ausnahme  des  Mahles  (cena) 
persönlich  weiter  geniessen  soll,  (per  inan.  Godefridi  capellarii.  3. 
id.  maii  pont.  a.  1.)  — A f.  78  III  Nr.  24.  — B.  f.  61  III 
Nr.  24.  - — Lac.  2.  80.  — Ficker,  Engelbert  d.  Heil.  285 

Nr.  68.  (61.) 

1220.  EB.  Engelbert  I.  bezeugt,  dass  Gr.  Heinrich  von  Vianden  sein 

Allod  Hamm  und  sein  Schloss  Vianden  von  der  kölnischen  Kirche 
zu  Lehen  genommen  habe,  letzteres  jedoch  später  durch  Mander- 
scheid oder  Neuerburg  ersetzen  wolle.  M.  Z.  — A f.  75  b m 
Nr.  17.  — Bf.  58  III  Nr.  17.  — Kremer.  Ak.  Beitr.  2 

Urkb.  37 ; Lac.  2.  88.  — Ficker.  Engelbert  d.  Heil.  288 
Nr.  97 ; Goerz,  Mrh.  Reg.  2.  1501.  (62.) 

— Juni  20.  Köln.  — Derselbe  und  Gr.  Dietrich  VI.  von  Kleve 

versöhnen  sich  miteinander  und  verpflichten  sich  unter  Gestellung 
von  Bürgen  zu  gegenseitiger  Ilülfeleistung.  (12.  kal.  iul.  ind.  8.) 
— A f.  75  b in  Nr.  18.  — II  f.  58  b I|I  Nr.  18.  — Lü- 

uig,  Reicbsarch.  16“,  917;  Gelenius,  Vita  s.  Engelb.  77; 

Stangefol,  Ann.  circuli  Westf.  2.  356 ; Lac.  2,  85  aus  Gelenii 
farrag.  2.  37.  — Ficker,  Engelbert  d.  Heil.  287  Nr.  87.  (63.) 

— August  1.  Köln.  — Derselbe  bestätigt  die  Vereinigung  der 

Pfarre  Lützenkirchen  mit  dem  Subdekanate  und  die  der  Pfarre 
Wickrathberg  (Berge)  mit  dem  Choriepiskopate  des  Domstifts, 
(kal.  aug.  ind.  8.)  — A f.  97  b m Nr.  51.  — B f.  83  1U 
Nr.  51.  — Lac.  2,  86.  — Ficker,  Engelbert  d.  Heil,  288 

Nr.  95.  ^64.) 

1221.  EB.  Engelbert  I.  beurkundet,  dass  der  Edle  Christian  von  Blan- 

kenberg gegen  60  Mk..  die  er  in  Raten  zu  je  6 Mk.  aus  der 
Kollekte  in  Bonn  empfangen  soll,  sein  Allod  Crombach  (Crum- 
berg)  von  der  kölner  Kirche  zu  Lehen  genommen  habe.  M.  Z. 
A f.  76  III  Nr.  19.  — B f.  59  III  Nr.  19.  — Lac.  2.  94. 
— F ick  er,  Engelbert  d.  Heil.  289  Nr.  110.  (65.) 
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1221  März  1.  Lateran.  — P.  Honorius  III.  ermächtigt  den  EB.  (Engel- 
bert) von  Köln,  dessen  Snffragane  und  andere  Prälaten  der  kölner 
Provinz,  die  Vogteien  ihrer  Kirchen  pfandweise  an  sich  zu  ziehen, 
ohne  die  Pfandsumme  auf  die  Vogteigefälle  aufrechnen  zu  müssen, 
(kal.  mart.  pont.  a.  5.)  — A f.  31  b I Nr.  35.  — Bf.  16b 

Nr.  36.  — Lac.  2 S.  51.  Anm.  1.  — Potthast  6572.  (66.) 

— — Derselbe  fordert  den  EB.  (Engelbert)  von  Köln  und  dessen 

Suffragane  auf,  die  Kirchenvögte  auf  die  hergebrachten  Einkünfte 
zu  beschränken,  (kal.  mart.  pont.  a.  5.)  — A f.  31  I Nr.  34. 
— Bf.  16  I Nr.  34.  — GDI  Nr.  22  zu  kal.  maii.  — 
Lac.  2,  93.  — Potthast  6571.  (67.) 

— März  15.  Lateran.  — Derselbe  verbietet  dem  EB.  (Engelbert! 

von  Köln  und  dessen  Suffraganen  in  Anbetracht  des  Machtstrebens 
der  Vögte  das  Wiederverleihen  erledigter  Vogteien.  (id.  martii 
pont.  a.  5.)  — A f.  31b  I Nr.  36.  — Bf.  16b  I Nr.  36. 

— C D I Nr.  21.  — Mansi.  Concilior.  ampl.  coli.  22,  1096; 

Lünig,  Reichsarch.  16  a,  341;  Lac.  2 S.  51  Anm.  1.  — 
Potthast  6590.  (68.1 

— August.  Jodoigne.  — Hz.  Heinrich  von  Lothringen  und  seine 

Frau  Maria  statten  eine  Pfründe  im  Dora  zu  Köln  mit  6 Mk. 
von  dem  Zolle  zu  Loewen  und  6 Mk.  vom  Gewandhause  za 
Brüssel  aus.  Dat.  Geldonaci  *).  (mense  aug.)  — A f.  122  III 
Nr.  98.  — Bf.  108  b III  Nr.  98.  — Crombach.  Hist 
trium.  reg.  788 ; Floss,  Dreikönigenbuch  123  a.  d.  Or.  in 
Düsseldorf.  (69.) 

[c.  1221  Oktober  7.]  * Der  Bischof  C(ourad),  Mönch  zu  Sichern.  G. 
Prior  zu  Hardehausen  (Hersvethehusen),  und  Mag.  R.,  Scholaster 
an  S.  Stephan  zu  Mainz,  entscheiden,  vom  Papste  zu  Richtern 
, bestellt,  dass  fortan  zum  Propst  in  Soest  ein  Mitglied  des  kölner 
Kapitels  zu  wählen  sei,  bitten  jedoch  den  zurücktretenden  Tfhi- 
dericus]  schadlos  zu  halten.  — A f.  145  b JIl  Nr.  156.  — B 
f.  131b  RI  Nr.  156.  — Zur  Datierung : der  Schiedsspruch  selbst 
erfolgte  1221  Oktober  7,  Seibertz,  Urkb.  1,  160.  Näheres  s. 
bei  dem  Abdrucke  im  Anhänge.  (70.) 


')  Der  Ausstellungsort  ist  Gcldcrnaken,  frz.  Jodoigne  in  Brabant. 


Digitized  by  Goo 


13o 


1222.  Heinrich  Pr.,  und  das  Kapitel  von  S.  Severin  zu  Köln  einigen  sich 
mit  dem  Domkapitel  dahin,  dass  der  Dompropst  keine  Synode  mehr 
zu  Menden  abhalten  soll,  während  sie  selber  auf  den  Zehnten 
von  den  Weinbergen  Manewerg  nnd  Juche  zu  Erpel  verzichten. 
A f.  145  b m Nr.  157.  — II  f.  133  b III  Nr.  167.  — Gün- 
ther, Cod.  dipl.  2,  53.  — Goerz,  Mrh.  Reg.  2,  1584.  — 
Die  Gegenurkunde  gedr. : Qu.  2.  74  aus  d.  Or.  im  Archiv  von 
S.  Severin.  (71.) 

— [Okt.  1.  — Dez.  26.]  Heinrich  Hz.  von  Lothringen  und  Bra- 

bant. nimmt  seine  Allode  zu  Lommersum  (Lumersbeim),  Orthen  ') 
nebst  Zubehör  mit  Ausschluss  der  Kirchenvorhalle  und  eines  Ho- 
fes. sowie  Tilburg,  Durmale  und  Hannut  vom  EB.  Engelbert  I. 
zu  Lehen.  — A f.  181  III  Nr.  224.  — Bf.  169  III  Nr.  224. 
— Vgl.  Lac.  2,  105  und  S.  58  Anm.  3 ; Ficker,  Engelbert 
d.  Heil.  290  Nr.  125,  126.  (72.) 

1223  Mai.  Köln.  — * Hermann  Chorbischof,  Hermann  Kämmerer 
und  Albert,  Kan.  von  S.  Gereon,  entscheiden  als  Richter  zwischen 
dem  Domkapitel  und  Otto  von  Wickrath,  dass  Mühle,  Wald,  Hof- 
gericht und  40  Malter  Hafer  zu  Dahlem  dem  Kapitel  zukommen, 
dem  Herrn  von  Wickrath  jedoch  nur  eine  Holzgewalt  und  die 
Mast  für  30  Schweine  nebst  einem  Eber,  (mense  maio.)  — 
A f.  145  III  Nr.  155.  — Bf.  133  III  Nr.  155.  (73.) 

— Juni.  Köln.  — * EB.  Engelbert  I.  bestätigt  die  vorhergehende  Ent- 

scheidung. (mense  iunio.)  — A f.  80  111  Nr.  27.  — B f.  63 
III  Nr.  27.  — Verzeichnet:  Ficker,  Engelbert  d.  Heil.  292 
Nr.  135  aus  B.  (74.) 

1224.  EB.  Engelbert  I.  beurkundet,  dass  Gr.  (Heinrich)  von  Nassau 
die  Hälfte  der  Münz-,  Zoll-  u.  a.  Gefälle  in  der  neuerbauten 
Stadt  Siegen  der  kölner  Kirche  übertragen  habe.  — A f 78  b 
m Nr.  25.  — Bf.  61  b III  Nr.  25.  — Kremer,  Orig.  Nas- 
soic.  2,  268;  ders.  Ak.  Beitr.  2 Urkb.  38;  Lac.  2,  210.  — 
Ficker,  Engelbert  d.  Heil.  293  Nr.  158.  (7o.) 

1225  Juli.  S.  Germano.  — K.  Friedrich  II.  belehnt  den  EB.  Engel- 
bert und  dessen  Nachfolger  mit  dem  durch  Dietrich  von  Heins- 
berg ihm  aufgelassenen  Keichsgute  Richterich.  (Acta  mense  iulii 


')  Später  Othö  oder  Dorf  Elch,  s.  Lac.  2,  8.  57  Anm.  3. 
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13.  ind.  imp.  d.  . Friderico  . . Rom.  imp.  . et  rege  Sicilie  a. 
Rom,  imp.  . 6.  reg.  Sic.  28 ) M.  Z.  und  Signum.  — A f.  57 
II  Nr.  15.  — Bf.  38  b II  Nr.  15.  — CD  II  Nr.  13.  - 
Gelenius,  Vita  s.  Engelb.  113;  Lac.  2,  122;  Huillard-Bröholles 
2,  505.  — Böhmer-Ficker  1572.  (76.) 

1227  August.  EB.  Heinrich  I.  und  die  übrigen  Vorsteher  der  kölner 
Kirchen  einigen  sich  mit  dem  Bistum  Osnabrück  über  die  Besitz- 
ungen des  Gr.  Otto  von  Tecklenburg,  die  wegen  dessen  Betei- 
ligung an  der  Ermordung  des  EB.  Engelbert  I.  als  erledigte  Lehen 
an  Köln  zurückfallen,  (mense  augusti.)  M.  Z.  — A f.  76  b UI 
Nr.  20.  — Bf.  59  III  Nr.  20.  — Gelenius,  Vita  s.  Engelb. 
161  ; Schaten,  Annal.  Paderborn  1,  1018.  — Vgl.  Ficker,  Engel- 
bert d.  Heil.  S.  272  zu  189,  4.  (77.) 

— Dezember  4.  Köln.  — Otto  II.  Gr.  von  Ravensberg  erklärt,  dass 

er  auf  Veranlassung  des  EB.  Heinrich  seinen  Ansprüchen  an  die 
Güter  zu  Sechtem  und  Gielsdorf  zu  Gunsten  des  Gr.  Heinrich 
von  Sayn  entsagt  habe,  (pridie  non.  dec.)  — A f.  167  b in 
Nr.  210.  — Bf.  156  b III  Nr.  210.  — Lamey,  Dipl.  Ge>-cb. 
d.  Gr.  v.  Ravensberg  Nr.  15 ; Höfer,  Ztschr.  f.  Archivkunde 
1,  289.  — Vgl.  Lac.  2,  149.  (78.) 

— Dezember  (4.).  — EB.  Heinrich  I.  bestätigt  dem  Gr.  Heinrich  von 

Sayn  und  dessen  Frau  Mechtild  die  Güter  zu  Sechtem  und  Gielsdorf 
als  kölnische  Lehen,  nachdem  Gr.  Otto  II.  von  Ravensberg  mit  seinen 
Ansprüchen  abgefunden  worden,  (mense  decembri.)  M.  Z.  — A 
f.  167  III  Nr.  209.  — Bf.  156  III  Nr.  209.  — Lamey. 
Dipl.  Gesch.  d.  Gr.  v.  Ravensberg  Nr.  14;  Lac.  2.  149.  — 
Wanters,  4,  49;  Goerz.  Mrh.  Reg.  2,  1827.  (79.) 

1228.  * Konrad.  Dompropst  und  Archidinkon,  erwirbt  das  Küchen- 

meisteramt, das  Gerhard  von  Ranzel  (Ransleide)  vom  Stifte  zu 
Lehen  getragen  mit  dem  Gelde  zurück,  welches  die  Hofleute  von 
Worringen  zur  Aufbesserung  ihrer  Lage  gezahlt  haben ')  und  ver- 
leiht dasselbe  gegen  9 Mk.  Zins  einem  gewissen  Gottfried.  — 
A f.  115  b HI  Nr.  86.  — B f.  101b  III  Nr.  86.  (80.) 

1229.  EB.  Heinrich  I.  weist  dem  Küster  der  hl.  Dreikönige  eine  Mark 
vom  Schlagschatze  der  Münze  zur  Unterhaltung  einer  Lampe  am 


')  Vgl.  oben  Nr.  18. 
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Grabe  des  hl.  Engelbert  au.  — A f.  77  III  Nr.  21.  — Bf. 
60  III  Nr.  21.  — Ficker,  Engelbert  d.  Heil.  358  aus  B; 
Qu.  2,  112  aus  Gelenii  farrag.  20,  107.  (81.) 

1229  Sürth.  — Otto  von  Wickrath  und  dessen  Sohne  verzichten  auf  das 

zwischen  ihnen  und  dem  Kl.  (Schillings  ikapellen  streitige  Patronat 
der  Kirche  zu  Esch  (apud  Soirdin).  — A f.  189  h UI  Nr.  232. 
B f.  176  h m Nr.  232.  — Kremer,  Ak.  Beitr.  2.  Urkb.  40. 
— Erwähnt:  Katzfey,  Gesch.  d.  St.  Münstereifel  1,  193.  — 
Vgl.  Lac.  2,  165.  (82.) 

— Februar  5.  Perugia.  — P.  Gregor  IX.  gewahrt  dem  EB.  Hein- 
rich. dass  nur  ein  päpstlicher  Legat  a latere  ohne  besonderen 
Auftrag  des  Papstes  ilm  bannen  oder  suspendieren  könne,  (non 
febr.  pout.  a.  2.)  — A f.  19  b I Nr.  5.  — B f.  4 b I Nr.  5. 
— C D I Nr.  4 u.  Nr.  5.  — Qu.  2,  102  irrig  zu  1227  aus 
Gelenii  farrag.  1,  11.  — Potthast  8333.  (83.) 

1230  August.  (Soest.)  — Hermann,  Abt  von  Korvey,  einigt  sich  mit 

dem  EB.  (Heinrich)  von  Köln  über  das  Schloss  Marsberg  dabin, 
dass  dieses  zwischen  Köln  und  Korvey  geteilt  werden  soll  und 
übergibt  ausserdem  der  kölner  Kirche  die  Hälfte  des  Schlosses 
Lecthinflins  '),  indem  er  unter  Bürgschaft  genannter  Edeln  zu- 
gleich allgemein  verspricht,  seine  Burgen  dem  Erzbischöfe  offen 
zu  halten,  (mense  augusto ) M.  Z.  — A f.  108  III  Nr.  68.  — 
B f.  93  •>  III  Nr.  68.  — Gedr. : Seibertz,  Urkb.  1,  189 
aus  d.  Or.  — Die  Gegenurkunde  des  Erzbischofs  gedr. : Scha- 
ten,  Annal.  Paderb.  2,  11;  Westf.  Urkb.  4,  180.  (04.) 

1232  Februar  3.  Riete.  — P.  Gregor  IX.  bestimmt  auf  Bitten  des 
Domkapitels,  dass  der  Erzbischof  fürder  über  dasselbe  nicht  ohne 
vorhergehende  Warnung  und  ohne  gerechte  Ursache  Suspension 
und  Interdikt  verhängen  solle.  (3.  non.  febr.  pont  n.  a 5.)  — 
— A f.  28  I Nr.  26.  — Bf  13  b I Nr.  26,  beide  mit 'Gre- 
gorius  III.’  in  der  Überschrift.  — Gedr. : Cardauns,  Konrad  von 
Hostaden  154  aus  A.  (05.) 


’)  Der  Druck  der  Gegenurkimde  bei  Schatcn,  Annal.  Paderborn.  2, 
11  bat  .Lichtenhilst“,  die  Urkunde  des  Abtes  Heinrich  von  1277  November 
17  bei  l.ac.  2,  708  richtiger  „Lechtenvels“ ; gemeint  ist  Liehtenfels  im  Amte 
Munden,  ehedem  eine  waldeckische  Freigrafsclmft.  In  Wigand ’s  Archiv 
f.  Gesch.  u.  Alterthk.  Westpbalens  Bd.  1 Heft  3 (1826)  S.  59  f.  ist  eine 
Dingstättc  auf  der  Künigshurg  bei  Liehtenfels  erwähnt.  Die  Traditiones 
Cnrheienses  kennen  den  Besitz  noch  nicht. 
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1232  Februar  5.  Riete.  — P.  Gregor  IX.  bestimmt,  dass  Dekan  und  Ka- 
pitel des  kölner  Domstifts  keinen  Teil  am  erzbischöflichen  Ver- 
mögen haben  und  deshalb  wegen  Schulden,  welche  der  Erzbischof 
bei  Kaufmannsgesellschaften  macht,  nicht  mit  Suspension,  Bann 
oder  Interdikt  belegt  werden  können,  (non.  febr.  pont.  a.  5.)  — 
A f.  19  b I Nr.  6.  — B f.  5 I Nr.  6.  — C D I Nr.  13.  — 
Lac.  2,  ISO.  — Potthast  8869.  (86.) 

— April  23.  — * Die  Pröpste  Heinrich  von  S.  Aposteln,  Heinrich 

von  S.  Georg  in  Köln  und  Dietrich  von  S.  Martin  zu  Utrecht, 
von  den  im  Verfahren  gegen  EB.  Heinrich  I.  durch  P.  Gregor  IX. 
bestellten  Richtern  B.  Bonifaz  von  Lausanne,  Mag.  Wilhelm 
Archidiakon  von  Cambrai  in  Antwerpen,  und  Gottfried  Dekan 
von  S.  Johann  in  Lüttich,  mit  Deckung  der  Prozesskosten  aus 
den  erzbischöflichen  Gütern  beauftragt,  verpfänden  dem  Grafen 
Wilhelm  IV.  (von  Jülich)  den  Hof  Petternich  l).  (9.  kal.  maii.) 
A f.  184  111  Nr.  227.  — B f.  171  III  Nr.  227.  (87.) 

— Juli  16.  Spoleto.  — P.  Gregor  IX.  ersucht  alle  Gläubigen  (no- 

biles  viri,  barones  etc.)  der  kölner  Diözese,  das  Kirchengut  zu 
schützen,  wenngleich  gegen  EB.  Heinrich  der  Prozess  eingeleitet 
sei.  (17.  kal.  aug.  pont.  a.  6.)  — A f.  30  I Nr.  31.  — B. 
f.  16  I.  Nr.  31.  — Lac.  2,  181.  — Potthast  8971.  (88.) 

1235  Januar  31.  — U.  [VW.]  Pr.  und  der  Konvent  des  Kl.  Gräfrath 
erklären,  dass  die  Güter  zu  Mondorf,  welche  sie  unter  den  Dom- 
dekanen G(oswin)  von  Millen  und  G(oswin)  von  Randerath  er- 
worben haben,  dem  Domstifte  hofeshörig  sind.  (1234  pridie  kal. 
febr.)  A f.  116h  m Nr.  90.  — Bf.  102h  III  Nr.  90.  — 
Lac.  2,  198.  (89.) 

— Februar  28.  — Goswin  Domdekan  und  Archidiakon,  Albert  Sub- 
dekan, Lambert  Chorbischof,  Heribert  von  Lennep,  Dietrich  Pr. 
von  Rees,  Gerhard  von  Luzheim,  Friederich  von  Stein,  Goswin 
von  Volmuntstein  Kustos,  Reiner  von  Elslo  und  22  andere  genannte 
Mitglieder  des  Domkapitels  erklären,  dass  der  Propst  aus  den  Stifts- 
eiukünften  zunächst  die  Pfi  finden  zu  bestreiten  habe  und  nur  den 
Überschuss  für  sich  verwenden  dürfe.  (1234  2.  kal.  marcii.)  — 


')  Petternich  lag  bei  Jiilirh  und  wurde  1610  abgebrochen.  Vgl.  Anna- 
len d.  hist.  Vcr.  35,  S.  63.  Näheres  bei  dem  Abdrucke  der  Urkunde. 
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A f.  111  b III  Nr.  73  und  f.  144  b m Nr.  153.  — B.  f.  97 
III  Nr.  73  und  f.  132  III  Nr.  153.  — Kremer,  Alt.  Beitr. 
2,  Urkb.  41.  (90.) 

1235  August  23.  Mainz.  — Konrad  von  Honloch  Gr.  von  Romanei 
(Romanie)  nimmt  sein  Schloss  Leindal  nebst  dem  dazu  gehörigen 
AUodialgute  von  EB.  Heinrich  I.  zu  Lehen,  (vig.  Bartholomei ) 
M.  Z.  — A f.  123b  III  Nr.  103  mit  einem  Nachtrage  18. 
Jh.  — Bf.  110  III  Nr.  103.  — Fischer,  Geschlechtsregister 
der  Häuser  Isenburg  etc.  2,  45.  — Goerz,  Mrh.  Reg.  2,  2171.  (91.) 

1236.  EB.  Heinrich  I.  erlässt  nach  Vereinbarung  mit  den  kölner  Kirchen- 
vorstehern Strafbestimmungen  gegen  alle,  welche  wider  kirchliche 
Einrichtungen  und  Personen  sich  vergeben.  — A f.  78 1»  III  Nr. 
26.  — B f.  62  III  Nr.  26.  — Gedr. : Cardanns,  Konrad  v. 
Hostaden  154  ans  A.  (92.) 

— Febrnar.  Köln.  — Derselbe  erweitert  das  Stadtrecbt  von  Reck- 
linghausen. (1235  mense  febr.)  — ■ A f.  106l>  m Nr.  65.  — 
B f.  92  b RI  Nr.  65.  — Lac.  2,  204.  (93.) 

1237  Juni.  Speier.  — K.  Friedrich  II.  verkündet  den  vor  ihm  er- 

gangenen Rechtsspruch,  dass  der  Erzbischof  von  Köln  vor  und 
in  der  Stadt  Köln  innerhalb  der  Bannmeile  Gericht  halten  dürfe, 
(mense  iunii,  10.  ind.)  — A f.  57  b II  Nr.  16.  — B f.  39  b 
II  Nr.  16.  — Lac.  2,  215,  darans  Qu.  2.  164;  Huillard-Bre- 
holles,  hist.  dipl.  5,  81.  — Böhmer-Ficker  2255.  (94.) 

1238  Februar.  — EB.  Heinrich  I.  schenkt  dem  Domkapitel  das  Haus 

'zum  alten  Palast’  neben  der  S.  Johanniskapelle  *)  unter  gewissen 
Vorbehalten  als  Kanonikatswohnung.  (1237  mense  febr.)  — A 
f.  77  b III  Nr.  22.  — B f.  63  III  Nr.  22  (auch  in  E = Düs- 
seldorfer Kopiar  B f.  2 Nr.  2).  — Lac.  2 Nr.  226,  daraus  Qu. 
2,  173.  — Lac.  Arch.  6 S.  19.  (95.) 

1239  Juli  23.  — Konrad,  Erwählter  und  Bestätigter  von  Köln,  er- 

neuert der  Stadt  ihre  Privilegien,  insbesondere  das  ius  de  non 
evocando.  (crast.  Marie  Magd.)  — A f.  80  III  Nr.  28.  — 
B f.  63  III  Nr.  28.  — Lac.  2,  243;  Qu.  2,  198.  — Cardauns, 
Ann.  d.  hist.  Ver.  35  n.  34 ; Mittlgn.  a.  d.  Stadtarchiv  v.  Köln 
nach  d.  Or.  3,  115.  (96.) 


‘)  An  der  Nordscite  des  Domes,  später  Wohnung  des  Domsrholasters, 
vgl.  P.  Fuchs,  Topographie  d.  St.  Köln  (Hs.  im  Stadtarchiv)  1,  212. 
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1238  [sic!]  Juli  23.  — Derselbe  bezeugt,  dass  die  von  den  kölner 

Burgern  ausserhalb  der  Stadt  ihm  geleistete  Kriegshilfe  eine  frei- 
willige gewesen  sei  und  verspricht  unter  Zustimmung  des  Dom- 
propstes C(onrad),  des  Domdekans  G(oswin)  und  der  anderen 
Kirchenvorsteher  in  Köln,  für  sich  und  seine  Nachfolger  daraus 
kein  Recht  herleitcn  zu  wollen.  (1238  crast.  Marie  Magd.)  — 
A f.  85  III  Nr.  42.  — Bf.  68  b m Nr.  42.  — Mit  Aus- 
nahme der  Stelle  über  die  Zustimmung  der  Kirchenvorsteher 
gleichlautend  mit  der  Urkunde  von  1239  Juli  15  bei  Lac.  2, 
242  und  wohl  nur  als  eine  Erweiterung  dieser  Erklärung  mit 
falscher  Jahreszahl  zu  betrachten.  Eine  nachträgliche  Zuziehung 
des  Domkapitels  hat  z.  B auch  bei  der  Urkunde  von  1239  Fe- 
bruar, Qu.  2,  194  bezw.  198  stattgefunden.  — Lac.  2,  242; 
Qu.  2,  197  — Cardauns,  Ann.  35  Nr.  33;  Mittlgn  a.  d. 
Stadtarch.  v.  Köln  3,  114.  (97.) 

1239  Oktober.  Köln.  — Derselbe  überträgt  ein  Haus  'zum  alten  Pa- 

last’ den  Domkanonikern  Otto  und  Dietrich  von  Wickrath  und 
Lothar  von  Kobern  mit  der  Bestimmung,  dass  es  immer  Klaus- 
tralhaus  bleiben  solle,  (mense  oct.)  — A f.  100  III  Nr.  57.  — 
Bf.  85  b ui  Nr.  57.  — Lac.  2,  244.  — Lac.  Arch.  6 S.  19 
Nr.  2 ; Cardauns,  Ann.  35,  39.  (98.) 

— Dezember.  — * Goswin  Dekan  und  Archidiakon,  bestimmt  ge- 

meinsam mit  dem  Domkapitel,  dass  das  Gut  Wolkenburg  am 
alten  Graben  bei  der  Maria-Ablasskapelle  nebst  Zubehör  in  Leche- 
nich und  Heimerzheim  dem  Subdekanate  zustehen  soll,  (mense 
dec.)  — A f.  114  HI  Nr.  80.  — Bf.  100  III  Nr.  80  jedoch 
zu  123  8;  in  A steht  die  Jahreszahl  auf  Rasur.  (99.) 

— — * Dieselben  beschliessen,  dass  kein  Kanonikus  über  seine  Ka- 

nouikatswohnung  freie  Verfügung  haben  soll,  so  lange  er  dem 
Kapitel  noch  irgend  etwas  schuldet,  (mense  dec.)  — A f.  144  b 
III  Nr.  154.  — Bf.  132  b Hl  Nr.  154.  (100.) 

— Dezember  4.  — Kuno,  Hermann,  Heinrich  und  Arnold,  Herren  von 
der  Leyen,  nehmen  gegen  120  Mk.  ihr  Schloss  Leven  ')  vom  EB. 
Konrad  und  der  kölner  Kirche  zu  Lehen,  (dom.  p.  fest  Andree.)  — 


')  Nach  Günther  a.  a.  0.  bei  Linz,  nach  ('nrdatins  bei  l’erzig  a. 
d.  Mosel  gelegen. 
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A f.  188  111  Nr.  230.  — B f.  175  III  Nr.  230.  — Kramer, 
Ak.  Beitr.  2,  42;  Günther,  cod.  dipl.  Rheno-Mos.  2,  93;  Ann. 
d.  hist.  Ver.  18,  S.  306;  Mrh.  Urkb.  3,  664.  — Goerz,  Mrh. 
Reg.  3,  139;  Cardauns,  Ann.  35,  41.  (101). 

1240  (?  1241)  März.  Köln.  — Agnes,  Abtissin  von  S.  Maria  im  Ka- 

pitol, erklärt,  dass  ihr  und  dem  Domstifte  umschichtig  die  Prä- 
sentation zur  Kirche  in  Almuntshem  [*?]  zustehe  und  dass  sie 
zuletzt  ihren  Brnder  Konrad,  Kau.  zu  S.  Gereon,  dem  Dompropste 
präsentiert  habe.  (1240  mcnse  maicii)  — A f.  99  III  Nr.  54. 
— Bf.  841»  ui  Nr.  54.  (102.) 

1241  Mai  29.  Volmarstein.  — Konrad  ecclesie  Col.  minister  und  Erz- 

kanzler beurkundet,  dass  Heinrich  von  Brucbliauseu  sein  Recht 
auf  die  Vogtei  Lippincbof  in  Körne  (Kurue  l)  dem  Heinrich  von 
Büren  zu  Lehen  gegeben  und  dass  dieser  die  Vogtei  um  200 
Mk.  dem  Domkapitel  verpfändet  habe.  (4  kal.  iun.  — ap.  Vol- 
menstene.)  M.  Z.  — A f.  80  III  Nr.  29.  — Bf.  63  b III  Nr. 
29.  — Lac.  2,  254.  — Cardauns,  Ann.  35,  61;  Rübe),  Dort- 
munder Urkb.  1,  80.  (103.) 

— Juni  17.  — * Heinrich  von  Wolkenburg  Domkan.,  vermacht 
45  Mk.  von  seinem  Kanonikatshause  zur  Gedächtnisfeier  für  sich, 

_ seine  Eltern  und  für  seine  beiden  Oheime,  deu  Pr.  Gerhard  von 
Kerpen8)  uud  Reimar.  (fer.  2 ante  nativ,  s.  Joh.)  — A f.  152b 
111  Nr.  168.  — Bf.  140  b III  Nr.  lt  8.  (104.) 

1243.  Konrad  ecclesie  Col.  minister  und  Erzkanzler  erneuert  und  ver- 
mehrt die  Ablassverleihungen  für  andächtigen  Besuch  der  S Pe- 
terskirche (Dom)  in  der  Kirchweihzeit.  — A f.  80'»  III  Nr.  30. 
— B f.  64  III  Nr.  30.  — Lac.  2,  280.  — Lac.  Arch.  6 S. 
21  Nr.  5;  Cardauns,  Ann.  35,  103.  (105.) 

— Januar.  — Goswin,  Domdekan  und  Archidiakon,  bestimmt  in 

Gemeinschaft  mit  dem  Kapitel,  dass  verstorbene  Kanoniker  ein 
GnadeDjahr  haben  sollen,  aus  dem  vor  allem  andern  2 Malter 
Weizen  zur  Memorie  erworben  werden  müssen.  (1242  mense 
ianuar)  — A f.  114  III  Nr.  79.  — Bf.  100  III  Nr.  79.  — 
Gedr. : Lac.  Arch.  6 S.  20  Nr.  4.  (106.) 

’)  Dorf  östl.  von  Dortmund  am  Hellweg,  vgl.  Kübel,  Dortmuuder  Crkb. 
1,  67;  80  u.  ö. 

’)  Starb  wohl  zwischen  1216  und  1220,  vgl.  Lac.  2,  60  u.  90. 
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1243  Januar  26.  — Konrad  ecclesie  Col.  minister  und  Erzkanzler, 
übertragt  in  daukbarer  Gesinnung  dem  Domkapitel  das  Patronat 
der  Kirchen  zu  Odenkirchen,  Richrath  und  Menden.  (1242  in 
crast.  convers.  b.  Pauli.)  — A f.  96  III  Nr.  47.  — B f.  81  b 
III  Nr.  47.  — Lac.  2,  275 ; Wiedemann,  Gescb.  d.  Herrschaft 
Odenkirchen  S.  35t).  — Cardauns,  Ann.  35,  86.  (107.) 

— Marz.  — Die  Archidiakoue  Dompropst  Konrad  und  Domdekan 

Goswin  bestimmen  gemeinsam  mit  dem  Kapitel,  von  wem  und 
wann  die  maior  meringa  verabreicht  werden  soll.  (1242  mense 
martio.)  — A f.  112  b III  Nr.  76.  — B f.  98  III  Nr.  76. 
— Lac.  Arch.  2 S.  45 ; Qu.  2,  230  aus  dem  Nekrolog  des 
Domstifts.  (108.) 

[ ■ — — ] * Das  Domkapitel  setzt  die  Leistungen  des  Rentamtes  (obe- 
diencia)  in  Senheim  (Sienheim)  fest.  — A f.  113  III  Nr.  77. 
— ■ B f.  29  III  Nr.  77.  — Diese  Verordnung  reiht  sich  wohl 
den  zahlreichen  ähnlichen  Erlassen  dieser  Zeit  am  besten  an.  (109.) 

— März  26.  Köln.  — Konrad  ecclesie  Col.  minister  und  Erzkanz- 

ler, schenkt  dem  Domkapitel  die  Hofstatt  neben  seiner  Pfalz 
zwischen  dem  Landgrafenwege  und  dem  Hause  des  Propstes  von 
Münstereifel.  (1242  5.  fer.  p.  letare.)  — A f.  100  b III  Nr. 
58.  — B f.  86  UI  Nr.  68.  — Lac.  2,  264;  Qu.  2,  220, 
beide  irrig  zu  1242  April  3.  — Lac.  Arch.  6 S.  20;  Cardauns, 
Ann.  35,  91.  (110.) 

— April  3.  — Konrad  Dompropst,  Goswin  Domdekan  und  das 

Kapitel  geben  den  Kanonikern  zu  Hougaerden  Verbaltuugsmass- 
regelu.  (3.  non.  april.  1242.)  — A f.  113  b HI  Nr.  78.  — 
B f.  99  m Nr.  78.  — Gedr. : Cardauns,  Konrad  v.  Hostaden 
156  aus  A.  (111.) 


— Juli  8.  — Konrad  Col.  ecclesie  minister  und  Erzkanzler,  ver- 
leiht denen,  welche  in  Prozession  den  Reliquien  der  kölner  Schutz- 
patrone folgen,  einen  Ablass  von  20  Tagen.  (8  id.  iul.)  — A 
f.  143b  hi  Nr.  150.  — Bf.  131b  III  Nr.  150.  — Qu.  2, 
231  aus  Gelenii  farrag.  20, 157.  — Cardauns,  Aun.  35,  95.  (112.) 

1244.  Wilhelm,  Schultheiss  zu  Eschweiler,  verspricht  das  Meieramt  (villi- 
catio)  daselbst,  das  er  gleich  seinen  Vorfahren  vom  Domstifte  zu  Leben 
tragt,  nicht  zu  teilen  und  vereinigt  zur  Sicherstellung  der  Pacht 
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30  Morgen  Acker  mit  dem  Hofgute ‘).  — A f.  141  111  Nr. 
143.  — Bf.  128 1*  III  Nr.  143.  — Gedr.:  Kremer,  Ak.  Beitr. 
2,  44;  Kosh,  Gesch.  d.  St.  Eschweiler  S.  160  Nr.  9.  (113.) 

1244  Juli.  — * Kourad  Dompropst  und  Archidiakoc,  vereinigt  den 

Zehnten  der  Pfarrei  Willich  (Wileke)  mit  der  Meierei  und  dem 
Hofe  daselbst  und  trifft  Bestimmung  über  die  Besetzung  der 
Pfarrstelle  durch  den  Dompropst,  (mense  iulii.)  — A f.  114  h 
III  Nr.  82  nnd  f.  240  Nr.  293,  an  letzterer  Stelle  von  [X].  — 
B f.  100  h in  Nr.  82  und  f.  227  III  Nr.  233.  (114.) 

— — EB.  Konrad  (ardiiepiscupus)  vidimirt  Nr.  114.  (mense  iulii.) 

A f.  81  III  Nr.  31.  — B f.  64  III  Nr.  31.  — Verz. : Car- 
dauus,  Ann.  35,  117,  wo  die  Urkunde  jedoch  auf  Vilich  bezogen 
ist;  die  Dompropstei  besass  nur  Willich  bei  Krefeld,  vgl.  P.  F. 
Bayertz.  Geschichtl  Nachrichten  üb.  d.  Gemeinde  u.  Pfarre  Wil- 
lich (Crefeld  1854),  sowie  die  Weistümcr  von  1480,  1492  und 
1539  bei  Grimm,  Weistümer  Bd  2,  761  ff.  (115.) 

— Dezember  21.  — * Konrad  Dompropst  und  Archidiakon.  ergänzt 

das  Rentamt  in  Remagen  durch  die  2 Fuder  Wein,  welche  die 
Erpeler  von  den  Weinbergen  'Camirvorst’  dem  Stifte  zu  leisten 
haben,  (in  die  b.  Thome  ap.)  — A f.  114  h III  Nr.  83.  — 
B f.  100  h III  Nr.  83.  (116.) 

1245  Februar  1.  — Die  Kanoniker  Alexander  von  Lennep  und  Albert 

von  Rennenberg  beurkunden,  dass  der  Chorbischof  Dietrich  und 
der  Kan.  Konrad  von  Rennenberg  als  Testamentsvollstrecker  des 
verstorbenen  Subdekans  Albert  ihnen  dessen  Klaustralhaus  für 
50  Mk.  verkauft  haben,  wovon  40  Mk  zur  Gedächtnisfeier  ver- 
wandt werden  sollen.  (1244  in  vig.  purif.  b.  Marie.)  — A f. 
152  h m Nr.  169.  — B.  f.  140  h III  Nr.  169.  (117.) 

— Juli  31.  Lyon.  — P.  Innoceuz  IV.  gewährt  dem  Erzbischöfe  und 

dem  Kapitel  von  Köln,  dass  sie  nicht  durch  den  apostolischen 
Stuhl  zur  Aufnahme  eines  Kanonikers  gezwungen  werden  können. 
(2.  kal.  ang.  [ohne  Jahr]).  — A f.  27  I Nr.  23.  — Bf.  12b 
I Nr.  23.  — C D I.  27.  — Ann.  21.  284.  — Potthast 
11766  a.  (118.) 


')  Koch,  Gesell,  d.  St.  Eschweiler  S.  74  führt  ein  Weistum  aus  dem 
Jahre  1566  an,  nach  welchem  die  erste  Belehnung  damals  schon  vor  mehr 
denn  400  Jahren  stattgefunden  hatte. 
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1245  Juli  31.  Lyon.  — P.  Innocenz  IV.  beauftragt.  Dekan  und  Scho- 
laster  von  S.  Paul  zu  Lüttich,  die  kölner  Kirche  in  dem  Privileg 
Uber  die  Aufnahme  von  Kanonikern  zu  schützen.  (2.  kal  aug. 
pont.  a.  3.)  — A f.  27  b I Nr.  24.  - B f.  12  I Nr.  24.  — 
C D I 28.  — Ann.  21,  285.  — Potthast  11766  b.  (119.) 

— — Derselbe  verleiht  allen  andächtigen  Besuchern  des  Domes  am 

Kirchweihfeste  einen  Ablass  von  40  Tagen.  (2.  kal.  aug.  pont. 
n.  a.  3.)  — A f.  22  I Nr.  13.  — B f.  7 I Nr.  13.  — C D 
I,  20.  — Qu.  2,  243  zu  3.  kal.  aug.  aus  Gelenii  farrag.  2,  193. 
— Potthast  11762  zu  Juli  30,  vgl.  11762  a.  (120.) 

— September  17.  Lyon.  — Derselbe  meldet  dem  EB.  (Siegfried  III.) 

von  Mainz,  dass  er  von  den  kirchlichen  Einkünften  in  Deutsch- 
land nicht  den  Zwanzigsten  für  das  heilige  Land  erhoben  wissen 
wolle.  (15.  kal.  oct.  pont.  a.  3.)  — A f.  23  b I Nr.  17.  — 
B.  f.  8b  I Nr.  17.  — Ann.  21,  286;  Mrh.  Urkb.  3,  837.  — 
Potthast  11878  a.  (121.) 

1246  Januar.  — * Gr.  (Heinrich)  von  Sayn  bezeugt,  dass  die  Grund- 
stücke zu  Rommerskirchen  nebst  16  Morgen  Acker  und  einer 
Holzgewalt,  welche  der  Ritter  Thitmar  dem  Domkapitel  verkauft 
hat,  des  ersteren  Allod  gewesen  seien.  (1245  mense  ianuar.)  — 
A f.  123  b in  Nr.  102.  — Bf.  110  III  Nr.  102.  — Verz. : 
Goerz.  Mrh.  Reg.  3,  462  aus  B (?  „Cbartular  in  Düsseldorf“).  (122.) 

— Februar.  — * Hadwig  Abtissin  und  der  Konvent  von  S.  Maria 

im  Kapitol  willigen  darein,  dass  die  Witwe  ihres  Lehnsmannes, 
des  Truchsessen  Engelbert,  deren  Kinder  und  der  Vormund  Ritter 
Sibodo  Güter  zu  Effern  um  45  Mk.  dem  Domkapitel  verkaufen  l). 
(1215  mense  febr.)  — A f.  116  111  Nr.  89.  — Bf.  102  IU 
Nr.  89.  (123.) 

— März  17.  — * Goswin  Domdekan  und  Archidiakon  schenkt  sei- 

nem Kapitel  30  Morgen  Acker  zu  Gohr,  die  er  von  Goswin 
Palche  um  19  Mk.  gekauft  hat  und  2 Morgen  Wiese  zu  Berge 
im  Werte  von  31/*  Mk.  unter  Vorbehalt  der  Nutrniessung  und 
späterer  Bestimmung  über  seine  Gedächtnisfeier.  (1245  16. 

kal.  april.)  — A f.  156  III  Nr.  183.  — Bf.  144  III  Nr. 
183.  (124.) 

')  Das  Stift  S.  Maria  im  Kapitol  hesass  die  Pfarrkirche  zu  Effern,  vgl. 
u.  a.  Annalen  41,  94. 
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1246  März  3 1 . I Recklinghausen '].  — EB.  Konrad  entscheidet  einen 
Streit  zwischen  seinem  Verwandten,  dem  Domkustos  Philipp  einer- 
seits und  Ritter  Heinrich  von  Breitbach  andererseits  über  den 
Weinzebnten  und  andere  Gerechtsame  zu  Unkel*).  (1245  pridie 
kal.  april.  in  vigil.  palmar ) — A f.  85  b III  Nr.  43.  — Bf. 
69  III  Nr.  43.  — Günther,  Cod.  dip.  llheno-Mos.  2,  117; 
Mrh.  Urkb.  3.  856.  — Goerz,  Mrh.  Reg.  3.  470;  Cardauns, 
Ann.  35,  138.  (125.) 

— April  16.  — Friedrich  Gr.  von  Hostaden  schenkt  dem  Dom- 

kapitel sein  Allod  Walporzheim  (Walprechtshoven)  mit  Willen 
seines  Halbbruders  EB.  Konrad,  seines  Bruders  Lothar  und  seines 
Sohnes  Dietrich  zur  Gedächtnisfeier  für  sich  und  seine  Verwandten, 
(crast.  octav.  pasche.)  — A f.  124  b m Nr.  105  und  f.  229  b 
III  Nr.  277  [Al-  — Bf.  111  III  Nr.  105  und  f.  215  III  Nr. 
277.  — Kremer.  Ak.  Beitr.  2,  Urkb.  47;  Lac.  2.  298;  Lac. 
Arch.  6 S.  21  Nr.  7 zu  April  10;  Mrb.  Urkb.  3,  860.  — 
Goerz.  Mrb.  Reg.  3,  474;  Cardauns,  Ann.  35,  143.  (126.) 

— April  30.  — Derselbe  schenkt  dem  Erzstifte  Köln  die  Grafschaft 

Hostaden  nebst  den  Scldüssern  Ahr  und  Hardt.  (1246  in  die  b. 
Quirini.)  M.  Z.  — A f.  123  b 111  Nr.  104.  — Bf.  1 10  b M 
Nr.  104.  — Kremer.  Ak.  Beitr.  2 Urkb.  46  zu  1246  Mürz 
30.  — Cardauns,  Ann.  35.  144  richtig  zu  1246  April  30.; 
Goerz,  Mrh.  Reg.  3,  535  zu  1247  März  30.  — Vgl.  Lac.  2 
S.  155  Anm.  1,  wo  über  das  Verhältnis  dieser  Urkunde  zu  der 
dort  Nr.  297  abgedruckten  von  1246  April  16  gebaudelt  ist. 
Der  Tag  des  h.  Quirinus  wurde  in  Köln  am  30.  April  gefeiert; 
die  Bemerkungen  bei  Goerz  a.  a.  0.  sind  daher  hinfällig.  S.  auch 
Ann.  21/22,  277.  (127.) 

— April  30.  Köln.  — KB  Konrad  beslätigt  die  Schenkung  des  Gr. 

Friedricli  von  Hostaden  au  die  kölner  Kirche.  (1246  in  die  b. 
Quirini  mart.)  — A f.  81  III  Nr.  32.  — B f.  64  III  Nr.  32. 
— Kremer.  Ak.  Beitr  2 Urkb  46  zu  März  30;  Lac.  2 S.  155 
Anm.  — Cardauns,  Ann.  35,  145.  (128  ) 


')  EB.  Kourad  urkundet  am  gleichen  Tage  zu  Recklinghausen,  vgl. 
Lac.  4,  665. 

*)  Vgl.  die  Bestätigung  durch  P.  Innocenz  IV.  d.  d.  Lyon  1249  Januar 
23,  Potthast  13902. 

Wcfttd.  ZeiUcUr.  Krgheft  3.  (1S8S).  10 
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1246  Mai.  — .Johannes  Domkanouiker  und  Priester  widmet  die  Hälfte 
des  Zinses  von  10  Kammern  vor  dem  Domportale  (porticus),  sein 
Haus  in  der  Dranggasse  und  1 Mark  Zins  von  dem  gegenüber- 
liegenden Anwesen  zur  Gedächtnisfeier  für  sich  und  genannte  Au- 
gehörige. (mense  maio ) — A f.  153  h m Nr.  173.  — Bf. 
141h  ni  Nr.  173.  — Lac.  2,  301,  danach  Qu.  2,  249.  — 
Lac.  Arch.  6 S.  21  Nr.  8.  (129.) 

— Mai.  — * Wendilburg,  Eberhard,  Gottschalk  und  Jakob  vou 
Zons  verkaufen  um  28  Mark  dem  Domkapitel  eine  Hufe  von  60 
Morgen  Acker  bei  Zons,  so  dass  Eberhard  dieselbe  vom  Kapitel 
gegen  12  Malter  Weizen  jährlich  in  Erbpacht  nimmt,  (mense 
maio.)  — A f.  140  III  Nr.  141.  — Bf.  127  b M Nr.  141.  (130.) 

— Juli.  — Johannes  von  Ahrweiler  und  Waldaver,  Dorakanoniker 

und  Priester,  beurkunden,  dass  sie  an  der  Küche  des  Kapitels 
zwei  Klaustralwohnungen  haben  bauen  lassen,  von  denen  zu  ihrer 
Gedächtnisfeier  der  Kirche  bei  jedem  Besitzwechsel  5 Mark  zu 
zahlen  sind,  (mense  iulio.)  — A f.  153  UI  Nr.  170-  — Bf. 
141  111  Nr.  170.  — Lac.  Arch.  6 S.  22  Nr.  9.  — Goerz, 
Mrh.  Reg.  3,  495.  (131.) 

— August.  — * Philipp  Abt  und  der  Konvent  von  Deutz  ver- 

kaufen mit  erzbischöflicher  Genehmigung  dem  Domstifte  um  18 
Mark  eine  Rente  von  18  sol.,  welche  dieses  aus  den  Tafelgel- 
dern (convivales  denarii)  zu  zahlen  hat ').  (mense  augusto.)  — 
A f.  153  h Ul  Nr.  72.  — Bf.  141  III  Nr.  172.  — Verz.: 
Cardauns,  Annalen  35,  155.  (132.) 

— — Konrad  von  Rennenberg  Subdekan  löst  die  Rente  von  18  sol., 

welche  das  Domstift  der  Abtei  Deutz  aus  den  Tafelgeldern  jähr- 
lich zu  zahlen  hat,  mit  18  Mk.  ab  und  bestimmt  dieselbe  zur 


*)  Es  handelt  sich  hier  wohl  um  die  Gedächtnisstiftungen,  über  welche 
es  im  Nekrologium  der  Domkustodic  fol.  95b  (13.  Jh.)  heisst : 'Qualitcr  con- 
vivales denarii  dividantur.  In  vigilia  ussumpcionis  beate  Marie  in  anniversa- 
rio  arehiepiscopi  Iteinaldi  convivales  denarii  a camerario  sic  dividuntur:  Ma- 

iori  ecclesie  dantur  20  sol.  et  6 den ad  sauctum  Heribertum  Tuicii 

6 s o 1 Iu  epiphania  domini  convivales  denarii  dividuntur  ut  in  prefato 

anniversario  ltevnaldi  arehiepiscopi  excepto  co  quod  Brunwilre,  Bunne  et  Sv- 
bergis  nichil  datur.  In  festo  I’etronille  virginis  in  anniversario  arehiepiscopi 
Sigewini  convivales  denarii  dividuntur  sicut  in  anniversario  lteynaldi  archie- 
piscopi  etc.’  Die  Abtei  Deutz  erhielt  also  dreimal  im  Jahre  je  6 sol. 
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Gedächtnisfeier  für  den  verstorbenen  Dompropst  Konrad,  den  Kan. 
Gerhard  von  Dollendorf  sowie  für  sich  und  seine  Eltern,  (mense 
augusto.)  — A f.  153  Ifl  Nr.  171.  — Bf.  141  III  Nr.  171. 
— Lac.  Arch.  2 S.  48.  — Goerz,  Mrh.  Reg.  3,  501.  (133.) 

1246  September.  3.  Lyon.  — P.  Innocenz  IV.  beauftragt  den  Dekan 
von  Bonn,  die  dem  kölner  Domkapitel  entfremdeten  Güter  wieder 
einzufordern.  (3.  nou.  sept.  pout.  a.  4.)  — A f.  23  I Nr.  15. 
— Ann.  21/22,  280.  — Potthast  12264  b irrig  mit  Nr.  38 
bezeichnet.  (134.) 

— — Derselbe  beauftragt,  nachdem  Erzbischof  und  Kapitel  bei 

ihm  Klage  geführt,  den  Dekan  von  Bunn,  die  der  kölner  Kirche 
entfremdeten  Ländereien  und  Güter  wieder  einzufordern.  (3.  non. 
sept.  pont.  a.  4.)  — A f.  32  I Nr.  38.  — B f.  17  I Nr.  38. 
— Ann.  21/22,  285.  — Potthast  12264  a,  irrig  als  Nr.  15.  (135.) 

— — Derselbe  gewährt  dem  EB.  (Konrad),  dem  Domkapitel  sowie 

dem  Klerus  in  Stadt  und  Diözese  Köln,  dass  sie  entliehene  Sum- 
men, welche  nicht  zum  Nutzen  der  Kirche  verwendet  worden 
sind,  nicht  zu  erstatten  haben.  (3.  non.  sept.  pont.  a.  4.)  — A 
f.  20  I Nr.  7.  — B f . 5 »>  I Nr.  7.  — C D I,  15.  — Lac. 
2,  304.  — Potthast  12264.  (136.) 

— — Derselbe  macht  allen  gegen  EB.  (Konrad),  Domkapitel  und 

Klerus  von  Köln  gesandten  apostolischen  Richtern  bekannt,  dass 
dieselben  für  entliehene  Summen  nicht  haften,  welche  nicht  zum 
Nutzen  der  Kirche  verwendet  worden  sind.  (3.  non.  sept.  pont. 

a.  4.)  — A f.  20  I Nr.  8.  — B f.  5b  I Nr.  8.  —GDI, 

12  und  16.  — Ann.  21/22,  282.  — Potthast  12264  c.  (137.) 

— — Derselbe  beauftragt  den  B.  (Wilhelm)  von  Paris  damit,  den 

EB.  (Konrad),  das  Domkapitel  und  den  Klerus  von  Kölu  vor  Belästi- 
gung wegen  entliehener  Summen  zu  schützen,  die  nicht  zum 
Nutzen  der  Kirche  verwendet  worden  sind.  (3.  non.  sept.  pont. 

a.  4.)  — A f.  20  b I Nr.  9.  — B f.  6 1 Nr.  9.  — C D I, 

14.  — Annalen  21/22,  282.  — Potthast  12264  d.  (138.) 

— November  10.  — Heini  ich  Herr  von  Isenburg,  seine  Frau  Me- 
thildis  uud  sein  Sohn  Gerlach  verzichten  nach  gewissen  Abfind- 
ungen auf  die  Hostaden 'sehe  Erbschaft  zu  Gunsten  der  kölner 
Kirche,  (vigil.  b.  Martini.)  — A f.  124  b m Nr.  106.  — B 
f.  111b  m Nr.  106.  — (Fischer),  Geschlechtsregister  der  Häuser 

10* 
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Isenburg,  Runkel  und  Wied  2 S.  91  Nr.  75;  Mrh.  Urkb.  3, 
883  aus  einer  Kopie  bei  Kindlinger  II  56,  15.  — Günther, 
Cod.  dipl.  Rbeno-Mos.  2,  115;  Goerz,  Mrh.  Reg.  2,  507;  Car- 
dauns, Ann.  35,  158.  (139.) 

1246  November  24.  — EB.  Kourad  setzt  fest,  welche  Einkünfte  aus  der 

Pfarrei  Unkel  dem  kölner  Domsehatzmeister  als  Patron  und  dem 
Propste  von  Bonn  als  Archidiakon  zutliessen  sollen  und  vereinigt 
mit  der  Schatzmeisterei  auf  immer  die  Kustodie  des  S.  Peters- 
altares im  Dome.  (8.  kal.  dec.)  M.  Z.  — A f.  146'»  III  Nr. 
160.  — Bf.  134  b III  Nr.  160.  — Günther.  Cod.  dipl.  Rheuo- 
Mos.  2,  117;  Mrh.  Urkb.  3,  885.  — Goerz.  Mrh  Reg.  3. 
509;  Cardauns,  Ann.  35,  159.  (140.) 

1247  März  27.  Lyon.  — P.  Innocenz  IV.  meldet  dem  EB.  (Konrad) 
und  dem  Domkapitel,  dass  er  allen  reumütigen  Besuchern  der  hl. 
Dreikönige  40  Tage  Ablass  verleihe.  (6.  kal.  april.  pont.  a.  4.)  — 
A f.  30  I Nr.  32.  — B f.  15  I Nr  32.  — C D I,  19.  — 
Mansi.  Concilior.  ampl.  coli.  23,  568;  I.ünig,  Reichsarch.  16» 
343;  Kleinsorgen,  Kirckengescb.  v.  Westfalen  2,  154;  Floss. 
Dreikönigenbuch  125  aus  B;  Qu.  2,  256  aus  Gelenii  farrag.  2. 
195  zu  April  6.  Ann.  21/22,  287  aus  A.  — Potthast  12465.  (141.) 

— — Derselbe  befreit  EB.  (Konrad)  und  das  Domkapitel  für  die 

Dauer  der  Kirchenverfolgung  von  Vorladungen  vor  auswärtige 
Gerichte.  (6.  kal.  april.  pont.  a.  4.)  — A f.  32  I Nr.  37.  — 
B f.  17  I Nr.  37.  — Ann.  21/22,  283  aus  A.  — Potthast 
12465».  (142.) 

— — Derselbe  beauftragt  deu  Dekan  von  Bonn  darüber  zu  wachen. 

dass  EB.  (Konrad)  und  das  Domkapitel  nicht  vor  ein  auswärtiges 
Gericht  geladen  werden.  (6.  kal.  apr.  pont  a.  4.)  — A f.  19 
I Nr.  4.  — B f.  4 Nr.  4.  — Ann.  21/22,  284  unvollständig 
aus  A.  — Potthast  12465  h.  (143.) 

— Mai  8.  — EB.  Konrad  trifft  mit  Einwilligung  seines  Kapitel.' 

Bestimmungen  Uber  die  Verwaltung  erledigter  Pfründen  uud  Ämter 
im  Domstifte.  (8.  id.  maii.)  — A f.  81  b m Nr.  33.  — Bf. 
64  b Ul  Nr.  33.  — Cardauns,  Kuurad  v.  Ilostaden  157  aus  A. 
— Ders.  Ann.  35,  167.  (144.) 

— Juni.  — Die  Brüder  Otto  uud  Dietrich  von  Wickrath,  Domherren 
zu  Köln,  widmen  zu  ihrer  Gedächtnisfeier  die  Hälfte  des  Hauses 
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zum  alten  Palast  unter  Vorbehalt  der  Nutznießung,  (inense  iunio.) 
— A f.  155  III  Nr.  179.  — B f.  143  III  Nr.  179.  — Lac.  2, 
313.  danach  Qu.  2,  258.  — Lac.  Arch.  6 S.  26  Nr.  14.  (145.) 
1*247  Juni.  Köln.  — Goswin  Domdekan  und  Archidiakon  erwirbt  mit 
Willen  des  EB.  Konrad  an  Stelle  der  Güter  zu  Speye ').  welche 
das  Kapitel  um  100  Mk.  der  Dekanie  abgekauft  hat.  näher  be- 
zeichnete  Besitzungen  zu  Berg*),  (mense  iunio.)  — A f.  187b 
III  Nr.  229.  — Bf.  174b  ui  Nr.  229.  — Verz. : Cardauns. 
Ann.  35.  173  ans  A.  — Vgl.  Lac.  2,  314.  (146.) 

— — Derselbe  erwirbt  zusammen  mit  dem  Scholaster  Mag.  Franko 

als  Testamentsvollstrecker  des  Chorbiscbofs  Dietrich  von  Rande- 
rath ausgedehnte  Besitzungen  in  Berg  und  Gohr  zur  Abhaltung 
von  fünf  Jahrgedächtnissen,  (mense  iunio.)  — A f.  151  III  Nr. 
167.  — B f.  139  III  Nr.  167.  — Lac.  2.  314  stark  gekürzt. 
— Cardauns.  Ann.  35,  172.  (147.) 

— Oktober  23.  Lyon.  — P.  Innocenz  IV.  beauftragt  Gerhard  de 

Peis.  Archidiakon  von  Lüttich,  Erzbischof.  Kapitel  und  Klerus 
von  Köln  vor  Belästigung  wegen  Schulden,  die  nicht  zum  Nutzen 
der  Kirche  gemacht  sind,  zu  schützen.  (10.  kal.  nov.  pout.  a.  5.) 
— A.  f.  21b  I Nr.  12.  — B f.  7 1 Nr.  12.  — Ann.  21/22, 
283  stark  gekürzt  aus  A.  — Potthast  12730“.  (148.) 

— November.  — Sveder  vou  Ringenberg  (Ringelinberg)  nimmt  sein 

Schloss  Ringenberg  *)  vom  EB.  Konrad  und  der  kölner  Kirche 
zu  Lehen,  (mense  novembri.)  M.  Z.  — A f.  131  III  Nr.  121. 
Bf.  118  III  Nr.  121.  — Lac.  2.  322.  — Cardauns.  Ann. 
35,  179.  (149.) 

— November  27.  Lyon.  — P.  Innocenz  IV.  gibt  dem  B (Wilhelm) 
von  Paris  den  Auftrag,  Erzbischof.  Kapitel  und  Klerus  von  Köln  ohne 

')  Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  hier  Ober-  und  Nieder-Spay  im  Kreise 
St.  Goar  gemeint  ist. 

*)  Niederberg  bei  Zülpich;  hier  bcsass  der  Domdekan  das  Kirchen- 
patronat. Vgl.  Dumont,  Descriptio  archidiocc.  Col.  S.  17. 

*)  Gemeint  ist  die  münstcrischc  (klcvische)  Herrschaft  Hingenberg  im 
Kreise  Hees.  Vgl.  Geert  v.  d.  Schüren  ed.  Scholien  S.  53  und  besonders 
S.  240.  Ritter  Sveder  ist  der  Stifter  des  Klosters  Marienthal  bei  Brünen 
Lac.  2,  459.  Tibus,  Gründungsgesch.  der  Stifter,  Pfarrkirchen  etc.  im  Be- 
reiche des  alten  Bistums  Münster  1,  1025  schlicsst  aus  der  obigen  Lchns- 
auftragnng  auf  ein  gespanntes  Verhältnis  zwischen  Sveder  und  dem  Bischöfe 
von  Münster. 
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Rücksicht  auf  entgegenstehende  Briefe,  vor  Belästigung  wegen 
Schulden  zu  schützen,  die  nicht  zum  Nutzen  der  Kirche  gemacht 
worden.  (5.  kal.  dec.  pont.  a.  5.)  — A f.  21  I Nr.  10.  — B 
f.  6b  1 Nr.  10.  — C D I,  17.  — Ann.  21/22.  283  gekürzt 
aus  A.  — Potthast  12773  a.  (150.) 

1247  Dezember  21.  Lyon.  — P.  Innocenz  IV.  wiederholt  in  wenig  ab- 
weichender Form  das  vorhergehende  Schreiben.  (12  kal.  ian.  pont. 
a.  5.)  — A f.  21  b I Nr.  11.  — B f.  6 b 1 Nr.  11.  — Ann. 
21/22,  283  gekürzt  aus  A.  — Potthast  12795  a.  (151.) 
1248.  Gerhard  Abt  und  der  Konvent  der  Abtei  Werden  treten  dem 
Erzstifte  Köln  das  Schloss  Isenburg  ab  jedoch  unter  Vorbehalt 
einer  Wohnung  für  den  Abt  sowie  für  einen  Burgmann  desselben1). 
— A f.  130  III  Nr.  118.  — Bf.  117b  IH  Nr.  118.  — 
Kremer,  Ak.  ßeitr.  2 Urkb.  Nr.  49 ; Lac.  2,  339.  — Cardauns. 
Ann.  35,  215.  (152.) 

— Januar.  — G(oswin)  Domdekan  und  Archidiakou  trifft  in  Ge- 

meinschaft mit  dem  Kapitel  Bestimmungen  über  die  Rechte  der 
Pächter  auf  dem  Hofe  Herten  und  über  die  Leistungen  des  Vogtes 
(1247  rnense  iauuar.)  — A f.  146.  111  Nr.  159.  — Bf.  134 
III  Nr.  159.  — Gedr. : Korth,  Ann.  41,  103.  (153.) 

— — * Philipp  Priester  und  Domkanoniker  überträgt  dem  Dom- 

stifte für  die  12  Mk.,  welche  er  demselben  schuldet,  1 */*  Morgen 
Weinberg  zu  Oberwinter  (Luzelinwintre)  und  nimmt  dieselben 
gegen  1 Mk.  Zins  in  Pacht.  (1247  mense  ianuar.)  — A f.  155 
III  Nr.  177.  — Bf.  142  III  Nr.  177.  (154) 

— — Heinrich  Abt  und  der  Konvent  von  Laach  verkaufen  schulden- 

halber  mit  Genehmigung  des  EB.  Arnold  von  Trier  dem  kölner 
Domkapitel  um  375  Mk.  ihre  Güter  zu  Rheidt.  (1247  mense 
ianuar.).  — A f.  116  III  Nr.  88.  — Bf.  102  III  Nr.  88. 
— Lac.  Arch.  6 S.  26  Nr.  15.  — Goerz,  Mrh.  Reg.  3,  595.  (155.) 

— Januar  17.  — EB.  Arnold  von  Trier  willigt  darein,  dass  die 
Abtei  Laach  ihre  Güter  zu  Rheidt  bei  Mondorf  (Reide  prope 
Mundorp)  dem  kölner  Domkapitel  verkauft  2).  (1247  16.  kal. 

')  Über  die  Art,  wie  der  Erzbischof  von  Köln  Ansprüche  auf  die  Isen- 
burg bei  Werden  erlangt  hatte  vgl.  Schunckcn,  Gesch.  d.  Reichsabtei  Wer- 
den S.  103  ff. 

s)  Vgl.  Wcgclcr,  Kloster  Laach  170,  wo  jedoch 'Beide’  auf  ltieden, 
Kr.  Mayen,  statt  auf  Rheidt  im  Siegkreise  bezogen  ist. 
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febr.)  — A f.  139  b III  Xr.  139.  — 13  f.  127  111  Nr.  139. 
Verz. : Lac.  Arcli.  6 S.  27  Anm.  zu  1248  Januar  26  (7.  kal. 
febr.),  ebenso  Goerz.  Mrh.  Reg.  3,  596.  (156.) 

1248  Januar  [c.  17.].  — G(oswin)  Dekan  und  Archidiakon  und  das 
Domkapitel  beurkunden,  dass  Johannes  von  S.  Katharina  4 Mrk. 
Rente  zu  Rheidt  (Reide)  um  50  Mk.  zu  seiner  Gedächtnisfeier 
erworben  habe.  (1247  mense  ianuar.)  — A f.  154  b m Nr. 
176.  — Bf.  142  b UI  Nr.  176.  — Gedr. : Lac.-Harless  Arch. 
6 S.  27  Nr.  17.  (157.) 

— Januar  [c.  17.].  — Dieselben  beurkunden,  dass  der  Subdekan 

Konrad  zu  seiner  Gedächtnisfeier  2 Mk.  Rente  in  Rheidt  um  25 
Mk.  'ad  opus  ecclesie’  erworben  habe.  (1247  mense  ianuar.)  — 
A f.  154  b III  Nr.  175.  — Bf.  142  b III  Nr.  175.  — Gedr.: 
Lac.  Arch.  6 S.  27  Nr.  16.  (158.) 

— Januar  19.  — EB.  Konrad  kauft  um  2000  Mk.  von  Mathilde 

Gräfin  von  Sayn  deren  Schiass  Waldenberg  sowie  die  Güter 
Drolshagen  und  Meinerzhagen  nebst  dem  Ebbewalde.  (1247  in 
dom.  p.  oct.  epyph.)  M.  Z.  — A f.  176  III  Nr.  217.  — Bf. 
163  b III  Nr.  217.  — Seibertz,  Urkb.  1.  248  zu  1247  Januar 
13.  — Cardauus,  Anu.  35,  187  ; Goerz.  Mrh.  Reg.  3.  594.  — 
Vgl.  Lac.  2 S.  161  Anm.  (159.) 

— Februar.  — Das  Domkapitel  beurkundet,  dass  Goswin  Domdekan, 

Konrad  Subdekan,  R.  Chorbischof  und  Ulrich  Kantor,  als  Tes- 
tamentsvollstrecker des  Scholasters  Franko  um  100  Mk.  ad  opus 
ecclesie  *)  8 Mk.  Rente  in  Rheidt  zur  Gedächtnisfeier  desselben 
erworben  haben.  (1247  mense  febr.)  — A f.  155  III  Nr.  178. 
B f.  143  III  Nr.  178.  — Lac.  Arch.  2,  124.  — das.  6,  S. 
28  Nr.  18.  (160.) 

— März  25.  Schmerlecke  bei  Soest.  — B.  Engelbert  von  Osnabrück 

schliesst  mit  EB.  Konrad  ein  Bündnis  zu  gegenseitiger  Hülfe 
zwischen  Rhein  und  Weser.  (1248  in  annunciat.  b.  Marie  v.) 
M.  Z.  — A f.  101b  HI  Nr.  61.  — B f.  87  III  Nr.  61.  — 
Lac.  2,  324.  — Cardauns.  Ann.  35,  191.  Eine  Kopie  der  Ur- 
kunde gleichen  Inhaltes  vom  vorhergehenden  Tage  verz. : Mittlgn. 
a.  d.  Stadtarch.  3.  160.  (161.) 

’)  Cardauus,  Konrad  v.  Hostaden  S.  147  Anm.  3,  bemerkt  hierzu: 
ad  opus  ecclesie’  heisst  doch  nicht  /.um  Kirchenbau.’ 
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1248  Mai  21.  Lyon.  — P.  Inuocenz  IV.  verleibt  (lenen,  welche  zum 

Wiederaufbau  des  abgebrannten  kölner  Domes  beisteuern,  ein  Jahr 
und  vierzig  Tage  Ablass1).  (12.  kal.  iunii  pont.  a.  6.)  — A f. 
22b  i Nr.  14.  — B f.  7b  I Nr.  14.  — Domblatt  1849  Nr. 
52;  Lac.  2,  332;  Qu.  2,  276.  — Lac.  Arcb.  6 S.  28  Nr.  19; 
Potthast  12938.  (162.) 

— Juni  27.  Blankenberg.  — Burggr.  Arnold  und  seine  Brüder 

Friedrich  und  Johann  von  Ilammerstein  gestehen  der  verwitweten 
Gräfin  Mathilde  von  Sayn  und  dem  Gr.  Eberhard  von  Eberstein 
den  ungeteilten  Wildbann  der  Burg  Wied  zu  und  schwören  dem 
Ritter  Konrad  von  Breisig  wegen  der  Gefangennahme  Friedrichs 
Urfehde  unter  Vorbehalt  ihrer  Verpflichtungen  gegen  den  Kaiser, 
(sabb.  p.  nativ,  b.  Joh.  bapt.)  M.  Z.  — A f.  177  Nr.  218.  — 
B f.  165  Nr.  218.  — Mrh.  Urkb.  3,  954.  — Goerz,  Mrh. 
Reg.  3,  627.  (163.) 

— September  14.  — Heinrich  Abt  und  der  Konvent  des  Kl.  Laach 
gewährleisten  dem  Domkapitel  auf  Jahr  und  Tag  Sicherheit  vor 
Rechtsansprache  (reightansprage)  wegen  der  demselben  verkauften 
Güter  zu  Rheidt,  (in  die  exaltac.  s.  cruc.)  — A f.  139  b III 
Nr.  138.  — B f.  127  III  Nr.  138.  — Vgl.  oben  Nr.  155.  (164.) 

1249  Januar.  — EB.  Konrad  vergleicht  sich  mit  dem  Edeln  Walram 

von  Jülich  und  dessen  Braut  Mechtild  von  Molenark  wegen  der 
Grfsch.  Ilostaden.  (1248  mense  ianuar.)  — A f.  185  III  Nr.  228. 
— B.  f.  172  III  Nr.  228.  — Kremer,  Ak.  Beitr.  3 Urkb.  77; 
Lac.  2,  342.  — Cardauns,  Ann.  35,  223 ; Goerz,  Mrb.  Reg. 
3,  671.  (165.) 

— Januar  30.  Lyon.  — P.  Innocenz  IV.  gewährt  dem  Dekan  und 

Kapitel  von  Köln,  dass  sie  nicht  durch  apostolische  Mandate  zur 
Verleihung  einer  Pfründe  gezwungen  werden  können.  (3.  kal.  febr. 
pont.  a.  6.)  — A f.  28  I Nr.  25.  — Bf.  13  I Nr.  25.  — 
Ann.  21/22,  285.  — Potthast  13189».  (166.) 

— — Derselbe  gibt  dem  Abt  von  Brauweiler  den  Auftrag,  Dekan  und 

Kapitel  von  Köln  in  dem  Privileg  Uber  Pfründenverleihuug  (s.  oben 
Nr.  118)  zu  schützen.  (3.  kal.  febr.  pont.  a.  6.)  — A f.  29  I Nr. 
28.  — B f.  14  I Nr.  28.  — Ann,  21/22,  285.  — Potthast 
13189  b.  (167.) 

')  Vgl.  Lacomblet,  Urkb.  2,  XVI  ff.  und  Der  Dom  zu  Köln  ist  1248 
nicht  abgebrannt'  Lac.  Arch.  2,  103  ff.  Die  weitere  Kontrovcrslitteratiir 
s.  bei  Cardauns,  Konrad  von  Hostaden  S.  146  ff.  und  J.  J.  Mcrlo,  Bonner 
Jahrbücher  73  S.  101  ff. 
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1249  Februar  19.  KöId,  Sayner  Hof.  — EU.  Konrad  beurkundet,  dass 
sein  Schwager  Heinrich  von  Isenburg  vor  ihm  auf  die  Güter  zu 
Nister,  Burghartenfels,  Herschbach,  Metternich,  Leubsdorf  und 
Dattenberg  gegen  200  Mk.  zu  Gunsten  der  Gräfin  Mathilde  von 
Sayn  verzichtet  hat.  (1248  6.  fer.  post  cineres  in  curia  comitisse 
in  Col.)  M.  Z.  — A f.  168  III  Nr.  211.  — Bf.  156  h 1U  Nr. 
211.  — Fischer,  Geschlechtsregister  der  Häuser  Isenburg,  Runkel 
u.  Wied  2,  48 ; Mrh.  Urkb.  3,  988.  — Günther,  Cod.  dipl. 
Rheno-Mos.  2,  124;  Cardauns,  Ann.  35,  224;  Goerz,  Mrh.  Reg. 
3,  675.  (168.) 

— August  14.  — Die  Brüder  Gerhard,  Arnold  und  Hermann  von  Ren- 

nenberg erklären,  dass  sie  ihr  Schloss  Rennenberg  von  der  Gräfin 
Mathilde  von  Sayn  und  deren  Rechtsnachfolger  zu  Lehen  tragen 
und  zur  Lelmstreue  verbunden  sind,  (in  vig.  assuinpc.  b.  virg.) 
— A f.  177  h Hl  Nr.  219.  — B f.  165  h III  Nr.  219.  — 
Mering,  Gesch.  der  Burgen  etc.  8,  29;  Mrh.  Urkb.  3.  1018. 
— Goerz,  Mrh.  Reg.  3,  721.  (169.) 

— August  25.  Eisenberg.  — Adolf  Herr  von  Waldeck  tritt  seine 

usurpierten  Reihte  auf  die  Vogtei  des  Kl.  Flechtorf  unter  Be- 
siegelung des  EB.  (Konrad)  von  Köln,  des  Elcktcn  (Simon  I.)  von 
Paderborn,  des  Abtes  (Hermann  1.)  von  Korvey  und  der  Stadt 
Körbeke  dem  EB.  Konrad  und  der  kölner  Kirche  ab ').  (crast. 
b.  Burtboloinei  ap.  — penes  montem  Isenberg.)  — A f.  131 
HI  Nr.  120.  — Bf.  118  III  Nr.  120.  — Kremer,  Ak.  Beitr. 
2,  51.  — Cardauns,  Ann.  35,  241.  (170.) 

— Dezember  18.  — * Mag.  Johannes  Domkanoniker  und  Rektor 

der  Kirche  zu  Lülsdorf  überweist  zu  seiner  Gedächtnisfeier  dem 
Domstifte  8 sol.  Rente  von  einem  Weinberg  zu  Lülsdorf,  den  er 
in  guten  Anbau  gebracht  und  dem  dortigen  Kircbengute  einverleibt 
hat.  (15.  kal.  ianuar.)  — A f.  157  h HI  Nr.  187.  — Bf.  145 
III  Nr.  187.  (171.) 

1250.  * EB.  Konrad  beurkundet,  dass  Reinard  Ritter  von  Edern  seinen 
Ansprüchen  auf  den  Zehnten  zu  Zier  (Cyrne)  zu  Gunsten  des 
Domkapitels  entsagt  habe.  M.  Z.  — A f.  82  III  Nr.  35.  — 
B f.  65  h Hi  Nr.  35.  — Verz. : Cardauns,  Ann.  35,  292.  (172.) 

')  Vgl.  E.  F.  Mooycr,  D.  Kloster  Flechdorf  u.  seine  Äbte,  Ztsehr. 
f.  vaterländ  (westfäl.)  Gesch.  u.  Altertumskunde  8,  39  sowie  Transsunit 
EB.  Knnmds  vom  6.  September  1249  das.  S.  73. 
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1250  Kolo.  — KB.  Koorad  erteilt  den  Vorstehern  der  Kirchen  in 
Stadt  und  Diözese  Köln  Befehl,  seine  Satzungen  und  Entscheid- 
ungen auszuführen.  — A f.  81  h 111  Nr.  34.  — B f.  65  111 
Nr.  34.  — Cardauns,  Konrad  v.  Hostaden  157.  — ders.  Ann. 
36,  291.  (173.) 

1251.  Goswin  Domdekan  und  Archidiakon  und  das  Kapitel  weisen  die 
2 Mk.  Rente,  welche  bisher  von  8 Häuschen  zwischen  der  Vor- 
halle des  Domes  und  der  S.  Johanniskapelle  zur  Gedächtnisfeier 
des  Kan.  Heribert  von  Lennep  gezahlt  wurden,  da  diese  Häus- 
chen wegen  des  Dombaues  abgebrochen  werden,  auf  die  Baurenten 
an.  — A f.  155  h ui  ».  181.  — Bf.  143  b m Nr.  181. 
— Lac.  2.  378.  — Lac.  Arch.  6 S.  29  Nr.  22.  (174.) 

— * Prior,  Meisterin  und  Konvent  des  Kl.  Weiher  beurkunden  und 

genehmigen,  dass  Hermann  Scrivere  das  von  ihueu  erpachtete 
Häuschen  neben  dem  Brabanter  Hofe  gegen  einen  Zins  von  3 sol. 
und  ’/*  Pfund  Waehs  dem  Domstifte  zur  Gedächtnisfeier  für  sich 
und  seine  Frau  Gertrud  überträgt.  — A f.  155  b Hl  Nr.  180. 
— B f.  143  III  Nr.  180.  (175.) 

— März  25.  Köln  — EB.  Konrad  trifft  Bestimmungen  über  die 

kirchliche  Feier  mehrerer  Feste.  (1250  8.  kal.  april.)  — A f. 
82  b HI  Nr.  36.  — B f.  65  h III  Nr.  36.  — Cardauns,  Konrad 
v.  Hostaden  158.  — ders.  Ann.  35,  297.  (176.) 

— Juni.  Neuss.  — Otto  III.  Gr.  von  Geldern  überträgt  dem  EB. 

Konrad  die  Hofstatt  Dcversdunck  ')  im  Kirchspiele  Grefrath  gegen 
eine  andere  bei  Kriekenbeck,  wo  er  ein  Cisterzienserkloster  *)  zu 
gründen  beabsichtigt,  (meuse  iunii.)  M.  Z.  — A f.  123  III  Nr. 
101.  — II  f.  109  b IIINr.  101.  — Gedr. : Lac.  2,  375;  Sloet,  Oorkb. 
2,  734.  — Vgl.  die  Gegenurkunde  des  Erzbischofs  bei  Bondam, 
Charterboek  S.  484  und  Sloet  a.  a.  0.,  verz.  Cardauns,  Ann. 
35,  304.  (177.) 

1252  Januar  18.  — Philipp  Domschatzmeister  überträgt  dem  Kl.  Dün- 
wald  unter  näher  angegebenen  Bedingungen  eine  Hufe  zu  Buch- 
heim. (1251  in  die  Prisce  virg.  ind.  9.  epacta  26.)  Jd.  Z.  — 


’)  Jetzt  nicht  mehr  bekannt  vgl.  P.  Norrenberg,  Gosch,  d.  Herrlich- 
keit Grefrath  (Viersen  1875)  S.  17. 

*)  Die  Annahme  Bond  ums  a.  a.  0.  Anm.  a),  dass  es  sich  hier  um 
die  Stiftung  des  Klosters  Gravendal  handele,  weist  Sloet  a.  a.  0.  zurück. 
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A f.  147  111  Nr.  161.  — Bf.  135  III  Nr.  161.  — Korth, 
Kloster  Dünwald,  Ann.  44,  S.  73.  — Ztschr.  d.  Berg.  Gesell. - 
Ver.  1884  Nr.  49.  (178.) 

1252  April.  — Hartwich  Priester  und  Domkanoniker  überträgt  dem 
Pr.  Gottfried  von  Münstereifel  sein  Haus  neben  dem  alten  Pa- 
laste gegen  eine  Rente  von  8 sol.,  welche  nach  seinem  Tode  das 
Domstift  zu  seiner  Gedächtnisfeier  verwenden  soll,  (mense  aprili.) 
— A f.  156  III  Nr.  182.  — Bf.  144  III  Nr.  182.  — Gedr. : 
Lac.  Arcb.  6 S.  30  Nr.  24.  (179.) 

— Dezember  11.  Köln.  — EB.  Konrad  beurkundet,  dass  Gerhard 

von  Arberg  Sohn  des  kölner  Burggrafen  Heinrich  den  vom  Erz- 
stifte lehurührigen  Zehnten  in  der  Pfarrei  Ostervelde  dem  Deutschen 
Orden  übertragen  und  dafür  sein  Allod  Grimlinghausen  zu  Lehen 
genommen  habe.  (3.  id.  dec.)  — A f.  17H  III  Nr.  220.  — Bf. 
166  III  Nr.  220.  — Hennes,  Urkb.  d.  dtsch.  Ordens,  2,  96 ; 
Korth,  Ann.  41,  98.  — Cardauns.  Ann.  35,  327 ; Goerz.  Mrh. 
Reg.  3,  983.  (180.) 

1253.  Derselbe  überträgt  in  dankbarer  Gesinnung  dem  Domkapitel  das 
Patronat  der  Kirche  zu  Loverich  (Loverke).  — A f 96  b III 

Nr.  48.  — R f.  82  III  Nr.  48.  — Verz. : Cardauns.  Ann.  35, 

350  nach  dem  Orig,  im  kgl.  Staatsarchive  zu  Düsseldorf.  (181.) 

— September  11.  — * Walram  Bruder  des  Grafen  von  Jülich  ver- 

kauft auf  Bitten  des  Domschatzmeisters  Philipp,  seines  Verwandten, 
dem  Domkapitel  um  40  Mk.  den  Wald  'Huvef  *)  zur  zehntfreien 
Rodung  von  3 '/*  Hufen.  (3.  id.  sept.)  M.  Z.  — A f.  148  III 
Nr.  162.  — Bf.  136  III  Nr.  162.  (182.) 

1254  Januar  17.  — * Bruno  Abt  und  der  Konvent  von  Altenberg 
beurkunden,  dass  der  Domdekan  Goswin  den  Altenberger  Kon- 
versen  Dietrich  von  Erkelenz  mit  den  Gütern  zu  Gohr  belehnt 
hat,  welche  bisher  Bernwin  von  Bozheim  und  seine  Frau  Winlif 
besessen.  (1253  prox.  sabb.  p.  octav.  epyphan.  dom)  — A f. 
136  III  Nr.  132.  — B f.  123  b HI  Nr.  132.  — Die  Gegen- 
urkunde: Lac.  2,  395.  (183). 

— Februar  2.  Kölu.  — EB.  Konrad  bestätigt  den  Vertrag,  durch 
welchen  der  ehemalige  Dompropst  Heinrich  von  Yiandcn  (de 


')  Der  Name  ist  noch  erhalten  in  den  Hoveler  Höfen  zwischen  Anstel 
und  Broich. 
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Vienua)  jetzt  Bischof  von  Utrecht  ')  dem  Domkapitel  einen  bei 
S.  Marzellen  gelegenen  propsteilichen  Weinberg  in  Pacht  gegeben. 
(1253  in  die  purif.  b.  Marie  v.)  — A f.  97  III  Nr.  49.  — 
B f.  82  h Hl  Nr.  49.  — Lac.  2,  396.  - Lac  : Arch.  6 S. 

31  Nr.  26;  t'ardauns,  Ann.  35.  351.  (184.) 

1254  duni  15.  Olshoven.  — * Heinrich  Sohn  des  Ritters  Reinhard  von 

Hüchelhoven  genannt  von  Olshoven  (Ailshoven)  und  seine  Frau 
(iudelindis  nehmen  ihr  Allod  von  30  Morgen  Acker  und  einer 
Hofstatt  zu  Olshoven  gegen  12  Malter  Weizen  jährlich  in  Erb- 
pacht. (17.  kal.  iulii.)  M.  Z.  — A f.  264  [III  Xr.  326]  [?]. 
in  B nicht  enthalten,  doch  ist  ein  Original  ähnlichen  Inhaltes  im 
kgl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  vorhanden.  (185.) 

— Juli  2.  — * Methildis  ehemalige  Gräfin  von  Sayn  beurkundet, 

dass  Ritter  Conzo  von  Breisig  4'/s  Morgen  Weinberg  hei  Linz 
am  Rhein  der  Abtei  Heisterbach  verkauft  und  vom  kölner  Dotn- 
stifte  dafür  seinen  Hof  in  Breisig  und  ein  steinernes  Haus  daselbst 
zu  Lehen  genommen  hat.  (6.  non.  iulii.)  — A f.  143  III  X'r. 
148.  — Bf.  131  111  Nr.  148.  (186.) 

— November.  — * Goswin  Domdekan  und  Archidiakon  beurkundet, 

dass  der  Kan.  Mag.  Heinrich  von  Basel  sein  Haus  'Vus’  in  der 
Pfarrei  S.  Paul  um  8 Mk.  einer  gewissen  Aleidis  zu  deren  Leib- 
zucht und  nach  dem  Tode  zu  ihrer  Gedächtnisfeier  im  Dome  ver- 
kauft hat.  (mense  novembri.)  M.  Z.  — A f.  156  h m Nr.  184. 
B f.  144  III  Nr.  184.  (187.) 

1255  Januar  31.  — EB.  Konrad  erlaubt  der  Stadt  Neuss,  seine  Burg 

daselbst  abzubrechen,  verspricht,  keine  neue  ohne  Zustimmung 
der  Bürger  zu  errichten,  gestattet  diesen,  die  Insel  zwischen  Erft 
und  Rhein  zu  entfernen  oder  den  Rhein  abzulenken  *)  und  sichert 
ihnen  Freiheit  von  etwaigen  neuen  Zöllen  zu.  (1254  pridie  kal. 
febr.)  — A f.  82  b HI  Nr.  37.  — B f.  66  III  Nr.  37.  — 
Lac.  2,  408.  — t'ardauns,  Ann.  35,  376.  (188.) 

— Februar  1.  — Die  Pröpste  (Heinrich)  von  S.  Severin  und  (Hein- 
rich) von  S.  Aposteln  zu  Köln  sowie  der  Pr.  (Philipp)  von  Soest 


•)  Heinrich  wurde  noch  im  Jahre  1249  durch  päpstliche  Provision  zum 
Nachfolger  des  am  3.  April  gestorbenen  Bischofs  Otto  III.  v.  Utrecht  ernannt. 
Vgl.  Chronica  regia  t oi.  S.  296. 

3)  Vgl.  Fr.  J.  Lührcr,  Oesrh.  d.  St.  Neuss  (Neuss  1840)  S.  81. 
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fällen  einen  Schiedsspruch  zwisebeu  EU.  Kourad  und  dem  Gr. 
Wilhelm  IV.  von  Jülich.  (1254  in  vig.  purif.  b.  virg.)  — A f. 
112  III  Nr.  75.  — U f.  97  h III  Nr.  75.  — Vgl.  Lac  Urkb. 
2,  404  und  410,  besonders  S.  221  Aum.  — Cardauns,  Anu. 
35.  377.  (189.) 

1255  Februar  17.  Köln.  — EB.  Kourad  überlässt  dem  Domschatz- 
meister Philipp  und  dessen  Nachfolgern  den  Rottzehnteu  vom 
Walde  'Huvel'  bei  Austel.  (1254  13.  kal.  marcii ) M.  Z.  — 
A f.  148  h ui  Nr.  1G3.  — B f.  136  h III  Nr.  163.  — 
Verz. : Cardauns,  Ann.  35,  382.  — Vgl.  oben  Nr.  182.  (190). 

— März  4.  Köln,  Dom.  — Derselbe  erklärt  auf  Gruud  einer  von 

ihm  und  dem  Grafen  von  Arnsberg  besiegelten,  durch  den  Dom- 
dekan Goswin  vorgezeigten  Urkunde,  da«s  Gr.  Gottfried  III.  von 
Arnsberg  die  Vogtei  über  Sümmctu  (Sumberyn)  und  Oesbern 
(Eysbern)  mit  gleichem  Rechte  besitzen  soll,  wie  der  Edle  Adolf 
von  Dassel  sie  iunegehabt.  (1254  4.  non.  marcii.)  M.  Z — 
A f.  83  III  Nr.  38.  — B f.  66  b m Nr.  38.  — Lac.  Arch. 
3 S.  176.  — Westf.  Urkb.  3.  572  irrig  mit  4.  non.  novembr. ; 
Cardauns,  Ann.  35,  385.  (191) 

— April  22.  — * Hugo  Domkauoniker  verpflichtet  sich,  für  die 

20  Mk.,  die  er  dem  verstorbenen  Laien  Hermann  vou  Mülheim 
geschuldet,  jährlich  9 sol.  zu  dessen  Gedächtnisfeier  an  das  Dom- 
stift zu  zahlen,  (in  vig.  s.  Georgii  mnrt.)  — A f.  156  h 111  Nr. 
185.  — Bf.  143  111  Nr.  185.  (192.) 

— August  18.  Anagni.  — P.  Alexander  IV.  trägt  dem  Scholaster 

(Konrad)  von  Strassburg  auf.  den  Gr.  (Adolf  IV.)  von  Berg  und 
Walram,  Bruder  des  Gr.  (Wilhelm  IV.)  von  Jülich  zum  Verzicht 
auf  Rottzehnten  von  kölnischen  Kirchengütern  zu  zwingen.  (15. 
kal.  sept.  pout.  a.  1.)  — A f 29  b j Nr.  30.  — Bf.  14  h I 
Nr.  30.  — C D I,  29.  — Mansi,  Concilior.  ampl.  coli.  23, 
825;  Lünig.  Reichsarch.  17,  873;  Lac.  2.  418.  — Potthast 
15991.  (193.) 

— — Derselbe  trägt  demselben  auf,  den  Gr.  (Adolf  IV  ) von  Berg, 

Walram  Bruder  des  Gr.  (Wilhelm  IV.)  von  Jülich  und  andere, 
welche  der  kölner  Kirche  durch  Raub  und  Brand  Schaden  zuge- 
fügt haben,  zur  Genugthuuug  zu  zwingen.  (15.  kal.  sept.  pont. 
a.  1.)  — A f.  29  I Nr.  29.  — B f.  14  I Nr.  29.  — Mansi, 
Concilior.  ampl.  coli.  23.  825 ; I.ac.  4,  667.  — Potthast 
15990.  (194.) 
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1256  Februar  26.  Köln.  — EB.  Kourad  bearkundet,  dass  die  Edeln 
Walbodo  und  Ernst  von  Virneburg  einen  Berg  am  Bache  Holz- 
wied in  der  Pfarrei  Puderbach  der  kölner  Kirche  übertragen 
haben  und  dass  diese  ihn  den  genannten  Edeln  und  auf  deren 
Bitten  dem  Rorich  von  llennenberg,  Gerlach  von  Uetgenbach 
(Oytgenbacb '),  Heinrich  von  Arscheit  Vogt  zu  Hachenburg.  Hein- 
rich von  Blankenberg  und  Johann  von  Andernach  zur  Erbauung 
eines  vom  Erzstifte  lehnrührigen  Schlosses  erblich  gegeben  hat. 
(M.  CC.  L.  primo  5.  kal.  marlii.)  M.  Z.  — A f.  83  b 111  Nr. 
39.  — B f.  67  III  Nr.  39.  — Lac.  Urkb.  2,  424;  Mrb. 
Urkb.  3,  1335.  — Goerz,  Mrh.  Reg.  3,  1281,  sämtlich  zu 
12  5 6.  Lacomblet's  Druck  beruht  auf  dem  Original  im  kgl.  Staats- 
archive zu  Düsseldorf ; in  den  Kartularen  wird  ein  Schreibfehler 
anzunclimen  sein.  Über  die  Örtlichkeiten  vgl.  Mrh.  Urkb.  a. 
a.  0.  (195.) 

— Juni  19.  — Johannes  von  S.  Katharina  Domkanoniker  und 

Priester  überweist  der  Domkirche  mehrere  Renten  von  Häusern 
und  Hausstätten  in  Köln  zur  Gedächtnisfeier  für  sich  und  die 
Seinigen.  (in  die  Gervasii  et  Prothasii.)  — A f.  157  III  Nr. 
186.  — Bf.  144  b III  Nr.  186.  — Lac.  Arch.  3,  177.  — 
das.  6,  31  Nr.  27.  (196.) 

— August  14.  — Gerhard  Vogt  von  Köln  schenkt  mit  Einwilligung 

seiner  Söhne  der  Domkirche  1 Mk.  Rente  von  seiner  Mühle  in 
Rheidt  zur  Gedächtnisfeier  für  sich  und  seine  Frau.  (1156  [!] 
fer.  6.  p.  fest.  s.  Petri  ad  vinc.)  — A f.  157  b III  Nr.  188. 
— Bf.  145  b HI  Nr.  188.  — Lac.  2,  426.  — Lac.  Arch. 
6 S.  32  Nr.  28.  (197.) 

— Dezember.  Brauweiler.  — (Emecho  I.)  Abt  und  der  Konvent  von 

Brauweiler  verkaufen  mit  Genehmigung  des  EB.  Konrad  dem 
kölner  Domkapitel  um  400  Mk.  den  Hof  Manstätten a)  nebst 
4 zinsfreien  Hufen  und  den  Holzgewalien  Haneputte,  Widehowe, 
Gewere  und  Vele3).  (mense  decembri ) M.  Z.  — A f.  135  b RI 
Nr.  130.  — B f.  122  b UI  Nr.  130.  — Verz. : Cardauns,  Ann. 
35,  421.  (198.) 

')  Hei  Asbacli  im  Kr.  Neuwied ; jetzt  befindet  sich  dort  nur  noch  eine 
dem  h.  Josef  geweihte  Kapelle  (Dekanat  Erpel). 

‘)  Noch  jetzt  trägt  ein  Hof  in  Manstätten  den  Namen  Domhof. 
a)  Vgl.  Chron.  Brunwilrense  cd  G.  Eckcrtz,  Annalen  17,  170  und 
Fontes  rer.  Rhenanar. 
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1257.  Das  Domkapitel  gibt  dem  Steinmetz  und  Dombaumeister  Gerhard 
'propter  meritorum  obsequia’  eine  Baustelle  an  der  Marzellenstrasse 
in  Erbpacht1).  A f.  117  b HI  Nr.  92.  — Bf.  103  b 111  Nr. 
92.  — Lac.  2,  446,  daraus  Qu.  2,  374  — Lac.  Arch.  6 
S.  32  Nr.  29.  (199) 

— März  20.  — * Ritter  Ludwig  Vogt  von  Lülsdorf  nimmt  den 
Zehnten  des  Hofes  zu  Lülsdorf,  dessen  En  rag  den  Brüdern  von 
der  S Margaretenkapelle  gehört,  von  dem  Domdekan  Goswin  um 
40  Malter  Korn  jähilkh  in  Pacht.  (1256  13.  kal.  april.)  M.  Z. 
— A f.  141b  HI  Nr.  145.  — Bf.  129  b III  Nr.  145.  (200.) 

1258  Juni  28.  Köln,  Pfalz.  — Goswin  Domdekan  und  Arcbidiakon, 

Heinrich  Pr.  von  S.  Severin,  Heinrich  Pr.  von  S.  Aposteln,  Phi- 
lipp Pr.  von  Soest  und  Bruder  Albert  Lesemeister  der  Prediger 
zu  Köln  fällen  einen  Schiedsspruch  zwischen  EB.  Konrad  und  der 
Stadt  Köln,  (in  vigilia  bb.  Petri  et  Pauli  app.)  — A f.  88  III 
Nr.  45.  — B f.  71  b III  Nr.  45.  — Apolozia  des  Erzstiffts 
Cöllen,  Beil.  19;  Securis  ad  radicem  pos.  Nr.  77;  Lac.  2.  452; 
Qu.  2,  384.  — Cardauns,  Ann.  35,  457  ; Mittlgu.  a.  d.  Stadt- 
arch.  3,  234  nach  dem  Original.  (201.) 

— September  13.  Bonn,  S.  Gertrud.  — EB.  Konrad  vermittelt 

zwischen  Mathilde,  ehemaliger  Gräfin  von  Sayn  einerseits,  Hein- 
rich v.  Isenburg,  dessen  Sohn  Gerlach  und  Gr.  Gottfried  von 
Sayn  andererseits  einen  Vergleich  über  Burgenbau.  (in  deine  even- 
mainde  an  des  hl.  cruces  aveude.)  M.  Z — A f.  168  III  Nr. 
212  — Bf.  157  III  Nr.  212.  — Cardauns,  Konrad  v.  Hosta- 
den  160  aus  A.  — ltcck,  Gesell,  der  Häuser  Isenburg,  Runkel 
und  Wied  S.  306;  Cardanns,  Ann.  35,  461;  Goerz,  Mrh.  Reg. 
3 S.  650  Nr.  2863;  Mittlgn.  a d.  Stadtarch.  3,  235  nachdem 
Original;  Goerz,  Mrh.  Reg.  4,  S.  731  zu  Nr.  2863.  (202.) 

1259  Februar  3.  Löwenstein.  — Weruher  genannt  von  Bischofshausen 

überträgt  seinen  Anteil  am  Schlosse  Itter  nebst  10  Mk.  Einkünf- 
ten der  kölner  Kirche,  in  deren  Schutz  er  sich  als  Vasall  begibt. 
(1258  in  crast.  purif.)  M.  Z.  — A f.  143  b III  Nr.  149.  — 
Bf.  131  III  Nr.  149.  — Baur,  Hessische  Urkunden  1,  114. 
— Scriba,  Regesten  z.  hoss.  Gesch.  2,  496  zu  1258.  (203.) 

’)  Vgl.  J.  J.  Mcrlo,  Die  Doinbamneister  von  Köln,  Bonner  Jahrb.  73, 

100  ff.  und  ders.  Köln.  Volksztg.  1886  November. 
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1259  März  7.  — * Ritter  Dietrich  von  Hackhausen  nimmt  gegen  8 
Mk.  jährlichen  Zinses  die  Güter  des  Domkapitels  zu  Hackhausen 
unteilbar  in  Erbpacht,  verpfändet  für  die  Zahlung  ein  steinernes 
Haus  in  Worringen  und  verpflichtet  sich  zu  3 sol.  Kurmede  beim 
Handwechsel.  (1258  non.  marcii.)  — A f.  84  III  Nr.  40.  — 
B f.  67  b Hl  Nr.  40.  — Verz. : Cardauns,  Auu.  35,  468.  (204.) 

— Mai  7.  Köln.  — KB.  Konra  l veröffentlicht  im  Anschlüsse  an  den 

Schiedsspruch,  der  zwischen  ihm  und  der  Stadt  Köln  gefällt  wor- 
den, auf  Gesuch  der  Börger  die  in  Zukunft  gültigen  Handels- 
gesetze. nach  denen  fremde  Kaufleute  aus  Ost  und  West  die  Stadt, 
deren  Bannmeile  und  den  Rhein  als  Grenze  ihres  unmittelbaren 
Betriebes  zu  betrachten  haben,  uur  zu  bestimmten  Zeiten  in  der 
Stadt  sich  aufhalten  und  gewisse  Waren  nur  im  grossen  verkaufen 
dürfen  und  verbietet  zugleich  den  Bürgern  die  Annahme  von 
Handleben  sowie  die  Vereinigung  der  Münzerhausgenossenschaft 
mit  dem  Schöffenarote.  (non.  maii.)  — A f.  86  III  Nr.  44.  — 
B f.  69  b Hi  Nr.  44.  — Securis  ad  rad.  pos.  252 ; Lünig. 
Reichsareh.  17,  920;  Lac.  2.  469;  Qu  2,  396;  Höhlbaum. 
Hans.  Urkb.  1,  523.  Gekürzt:  Hamm.  Stapula  Ubio-Agrippin. 
(1774)  S.  43.  — Cardauns,  Ann.  35,  478.  (205.) 

— August  6.  Andernach.  — Gerlach  Erstgeborener  des  Herrn  Hein- 

rich von  Sayn  gelobt  unter  Bürgschaft,  von  seinem  Schlosse 
Ahreufels  aus  der  Gräfin  Mathilde  von  Sayn  keinen  Schaden  zu- 
fügen zu  wollen.  (8.  id.  aug.f  — A f.  169  III  Nr.  213  — 
II  f.  158  III  Nr.  213.  — (Fischer)  Geschlechtsregister  der  Häu- 
ser Isenburg,  Runkel  u.  Wied  2,  48;  Lac.  2,  473.  — Goerz, 
Mrh.  Reg.  3,  1571.  206.) 

— August  22.  * E(ngelbert)  Dompropst,  Goswin  Domdekan  und  das 
ganze  Kapitel  verbessern  das  'dclaint’  genannte  Officium  des  Rent- 
meisters zu  Remagen  durch  einen  Jahreszuschuss  von  4 Mk.  zu 
deu  Bewirtschaftungskosten  und  durch  Verwandlung  der  Abgabe 
von  2 Ohm  Wein  in  eine  solche  von  8 sol.  und  vereinigen  das- 
selbe mit  der  Rentei  Walberberg,  (octava  assumpc.  b.  virg.)  — 

A f.  115  III  Nr.  85.  — II  f.  101  III  Nr.  85.  (207.) 

— Oktober  1.  — * Hermann  der  Sachse  widmet  dem  Domstifte 

1 Mk.  Zins  von  seinem  Hause  'zum  Greifen’  zu  einer  Gedächtnis- 
feier. (in  die  b.  Remigii.)  — A f.  158  III  Nr.  190.  — Bf 
146  III  Nr.  190.  (208.) 
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1259  November  24.  Köln.  — Konrad  Gr.  von  Everstein  überträgt  dem 
ED.  Konrad  die  Hälfte  seines  kölnischen  Lehens  Ösen  au  der 
Weser  nebst  der  Hälfte  der  dort  etwa  zu  gründenden  Stadt  als 
freies  Eigen  ').  (in  vig.  b.  Katerine  virg.  et  mart.)  M.  Z.  — 
A f.  127  III  Nr.  110.  — B f.  114  III  Nr.  110.  — Lac.  2, 
480.  — Cardauns,  Ann.  35,  491.  (209.) 

— Dezember  22.  — Das  Domkapitel  bestimmt,  dass  die  einfache 

Pfründe  eines  Kanonikers,  welcher  Prälat  wird,  ein  Jahr  lang 
dem  Stifte  zur  Gedächtnisfeier  zufallen  soll.  (fer.  2,  p fest.  b. 
Tbome  ap.)  — A f.  1 1 1 b m Nr.  74.  — B f.  97  III  Nr.  74. 
— Gedr. : Lac.  Arch.  6 S.  33  Nr.  31.  (210.) 

— Dezember  31.  — Hermann  Schenk  von  Ahr  trägt  mit  Geneh- 
migung des  EB  Konrad  sein  neuerbautes  Schloss  Cuchenheim !) 
der  kölner  Kirche  zu  Lehen  auf.  (pridie  kal.  ian.)  M.  Z.  — 
A f.  96  III  Nr.  46,  — B f.  81  III  Nr.  46.  — Lac.  2,  482. 
— Cardauns,  Aun.  35,  492;  Goerz,  Mrh.  Reg.  3,  1596.  (211.) 

1260.  * Goswin  Domdekan  und  Archidiakon  und  W(erner)  Capellarius 
und  Pr.  von  S.  Gereon  vermitteln  gemäss  eingerückter  Aufforder- 
ung des  EH.  Konrad  zwischen  desseu  Verwandten,  dem  Bonner 
Kan.  Albert  von  Dollendorf  und  dem  Domkanoniker  Albert  von 
Rcnnenberg  über  die  Kirche  zu  Erp  (Erlepe)  sowie  zwischen 
dem  ersteren  und  dem  erzbischöflichen  Notar  Gottfried  Kan.  an 
S.  Kunibert  über  die  Kirche  zu  Ollheim  (Dirne3).  — A f.  188 
III  Nr.  231.  — Bf.  175  III  Nr.  231.  — Verz. : Cardauus, 
Aun.  35,  517.  (212.) 

— Januar.  — * Gerhard  Bruder  des  Vogtes  Domkanoniker  bekennt 

sich  verpflichtet,  jährlich  2 Mk.  zum  Geleucht  vor  dem  Taber- 
nakel zu  zahlen,  bis  er  der  Küsterei  (custodia  camere)  eine  Rente 
in  diesem  Betrage  erworben  habe.  (1259  mense  ianuario.)  — 
A f.  158  III  Nr.  189.  — Bf.  146  III  Nr.  189.  (213.) 

— März  29.  Köln.  — G(oswin)  Domdekan  und  Archidiakon  erlässt 
im  Aufträge  des  EB.  Konrad  Verordnungen  für  die  Karmeliter. 

‘)  Vgl.  II.  Grauert,  I)ic  llerzogsgcwalt  in  Westfalen  (Paderborn  1877)  8.7. 
3)  Cuchenheim  erscheint  bereits  1 197  unter  den  Besitzungen  des  Klost- 
ers Schillingskapellen,  Lac  1,  558.  Die  Pfarrkirche  daselbst  gebürte  den 
Herren  von  Montjoie,  seit  1258  dem  Kloster  Iteichenstein,  Lac.  2,  456. 

*)  Vgl.  die  Urkunde  EB.  Konrads  vom  15.  Juni  1260,  unten  Nr.  215. 

Westd.  ZeiUchr.  Krgheft  3.  (1BS6).  11 
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(1259  4.  kal.  apr.)  — A f.  182  111  Nr.  226.  — Bf.  169'» 
III  Nr.  226.  — Cardauns,  Konrad  v.  Hostadeu  161.  — ders. 
Ann.  35,  498.  (214.) 

1200  Juni  15.  Kölu.  — EB.  Konrad  Uberträgt  dem  Domkapitel  das 
Patronat  der  Kirche  zu  Erp,  so  dass  nur  noch  ein  Viertel  des 
Präsentationsrechtes  den  Herren  von  Dollendorf  verbleibt ').  (17. 
kal.  iulii.)  — A f.  97  III  Nr.  50.  — B f.  82  b m Nr.  50. 
— Lac.  2,  490.  — Cardauns,  Ann.  35,  506.  (215.) 

— — Derselbe  willigt  darein,  dass  Winrich  (von  Bachem)  Schultheiss 

zn  Lechenich  sein  Lehen  zu  Ilermülheim  (Riczemolhem)  dem 
Deutschordenshause  zu  Köln  als  Allod  verkauft  und  dafür  sein 
Burghaus  in  Frechen  von  der  kölner  Kirche  zu  Lehen  nimmt. 
(17.  kal.  iunii.)  — A f.  84  b III  Nr.  41.  — B f.  68  III  Nr. 
41.  — Hennes,  Urkb.  d.  dtsch.  Ordens  1,  189.  — Lac.  2,  491. 
— Cardauns,  Ann.  35,  607.  (216.) 

— Juni  28.  — * Arnold  von  Aachen  und  seine  Frau  Aleidis  ver- 

machen dem  Domstifte  zur  Gedächtnisfeier  für  sich,  ihre  Väter 
Tebold  und  Heinrich,  ihre  Mütter  Vredeswindis  und  Mettildis  und 
ihren  Sohn  Hermann  ein  Viertel  ihrer  Güter  an  Acker  und  Wald 
zu  Maustätten  nebst  14  sol.  Zins  von  ihrem  Hause  an  S.  Ser- 
vatius *)  neben  dem  Hause  Altenberg  (vigil.  bb.  app.  Petri  et  Pauli.) 
A f.  158  b III  Nr.  191.  — Bf.  146  III  Nr.  191.  — Er- 
wähnt: Cardauns,  Ann.  35  Nr.  509.  (217.) 

1261  April  23.  — Das  Domkapitel  gibt  seinem  Glöckner  Petrus  und 
dessen  Frau  Margareta  das  Haus  zum  Schlüssel  nebst  dem  Hause 
Clocring,  früher  Wolkenburg,  belastet  mit  je  4 sol  Zins  an  S. 
Laurentius  und  an  Kl.  Weiher  gegen  4 Mk.  jährlich  in  Erbpacht, 
(in  die  b.  Georgii  mart.)  — A f.  118  III  Nr.  93.  — Bf.  104 
III  Nr.  93.  — Gedr. : Qu.  2,  420  „aus  einer  gleichzeitigen 
Kopie  im  Stadtarchiv“  zu  Köln  (?).  (218.) 

— Juni.  — * Irmegard  Meisterin  und  der  Konvent  des  Kl.  Füssenich 

einigen  sich  nach  langen  Verhandlungen  mit  dein  Domdekan  Gos- 
win über  fünf  zum  Hofe  des  Domstiftes  in  (Nieder)Berg  gehörige 
Güter  zu  Dirlau  (Dirlo).  (1261  mense  iunio.)  — A f.  117  III 
Nr.  91.  — B f.  103  III  Nr.  91.  (219.) 

')  Erp  war  alter  Hostaden’scher  Besitz,  vgl.  z.  B.  Lac.  1,  570. 

’)  Die  Servatiuskapcllc  lag  an  der  Stelle,  wo  jetzt  die  Servasgasse  von 
der  Johaunisstrasse  sich  abzweigt. 
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1261  Juni  25.  — Friedrich  Propst  und  das  Kapitel  von  S.  Maria  ad 
gradus  zu  Köln  übertragen  dem  Domstifte  ihre  etwaigen  Rechte 
an  den  Gütern  in  der  Trankgasse  neben  dem  alten  Turme,  in 
dem  sich  die  Dombibliothek  befindet,  (crast.  nativ,  b.  Joh.  bapt.) 
— A f.  116  III  Nr.  87.  — Bf.  102  III  Nr.  87.  — Lac.  2, 
503;  Qu.  2,  422.  — Lac.  Arch.  6 S.  33  Nr.  32.  (220.) 

— Dezember  21.  Hüchelhoven.  — * Wigard  und  Clementia  Ehe- 

leute nehmen  vom  Domstifte  ihr  AUod  von  40  Morgen  Acker  in 
der  Pfarrei  Hüchelhoven  gegen  12  Malter  Weizen  jährlich  unteil- 
bar in  Erbpacht  mit  der  Verpflichtung  zu  3 sol.  Recognition 
beim  Handwechsel,  (in  die  Thorne  ap.)  M.  Z.  — A f.  139  IH 
Nr.  137.  (221.) 

1263  Januar  8.  Orvieto.  — P.  Urban  IV.  bestätigt  die  Schenkungen, 
welche  die  verwitwete  Gräfin  Mathildis  von  Sayn  der  kölner  Kirche 
zu  Wied,  Wiudeck,  Renneuberg,  Linz,  Leubsdorf  (Lupstorf),  Neu- 
stadt, Asbach,  Windhagen  (Wintahin),  Gielsdorf  und  Sechtem  ge- 
macht hat.  (6.  id.  ianuar.  pont.  a.  2 l).  — A f.  34  I Nr.  41. 
— B f.  19  I Nr.  41.  —CD  I,  6.  — Günther,  Cod.  dipL 
Rbeno-Mos.  2,  196;  Qu.  2,  445  aus  Gelenii  farrag.  2 f.  93. 
— Potthast  18454 ; Goerz,  Mrh.  Reg.  3,  1853.  (222.) 

— Februar  27.  — * Das  Domkapitel  gibt  die  Güter  zu  Waldorf, 

welche  der  verstorbene  Dekan  Goswin  von  Randerath  um  26  Mk. 
von  dem  Ritter  Maken  gekauft  hat,  mit  Willen  der  Testaments- 
vollstrecker, nämlich  des  Subdekans  C(onrad),  des  Schatzmeisters 
Ph(ilipp),  des  Kan.  Wilhelm  von  Stalburg  und  des  Kantors  Ulrich 
dem  Domkan.  Hart  manu  von  Liesberg  (?  Lyvisberg)  Rentmeister 
zu  Remagen  und  dessen  Nachfolgern  gegen  16  sol.  zum  Jahr- 
gedäcbtnisse  Goswins  in  Pacht.  (1262  3.  fer.  p.  Mathie  ap.)  — 
A f.  159  III  Nr.  192.  — Bf.  147  III  Nr.  192.  (223.) 

— April  25.  — * Der  Johanniter  Ekbert  vermittelt  eine  Sühne 

zwischen  dem  Kleriker  Wilhelm  dem  Sohne  Ekberts  des  älteren 
und  Franko  dem  Sohne  des  Vogtes  Waldaver  und  Schwager  Wil- 
helms. (in  festo  b.  Marci  ew.)  — A f.  160  b III  Nr.  197.  — 
B f.  148  b HI  Nr.  197.  <224.) 


’)  Vgl.  zu  dieser  und  den  übrigen  auf  die  Saynische  Schenkung  bezüg- 
lichen Urkunden  auch  Matth.  Dahlhoff,  Gcsch.  d.  Grafschaft  Sayn  (Dillen- 
burg  1874)  S.  4 ff. 

11* 
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1263  April  26.  — * Franko  Sohn  des  verstorbenen  kölner  Vogtes 
Waldaver  verzichtet  nebst  seiner  Frau  Kunegunde  gemiss  dem 
Schiedssprüche  des  Johanniters  Ekbert  auf  alle  Ansprüche  an  das 
Erbe  des  Klerikers  Wilhelm,  (in  crast.  Jlarci  ew.)  M.  Z.  — 
A f.  161b  Hl  Nr.  198.  — Bf.  149  III  Nr.  198.  (225.) 

1265  Dezember  18.  — Walram  Bruder  des  Grafen  von  Jülich  und 

seine  Frau  Mechtild  vergleichen  sich  mit  EB.  Engelbert  II  über 
die  Ahr-Hostadcn’sche  Erbschaft.  (15.  kal  ianuar.)  A f.  125  III 
Nr.  107.  — Bf.  112  III  Nr.  107.  — Kremer,  Ak.  Beitr.  3 
Urkb.  112;  Lac.  2,  558.  — Goerz,  Mrh.  Reg.  3,  2123.  — 
Vgl.  die  Gegenurkunde  bei  Günther,  Cod.  dipl.  Rheno-Mos.  2, 
219.  (226.) 

1266  Januar  1.  Köln.  — Ilerbord  Gr.  zu  Dortmund  und  Burgmann 

von  Ahausen  tritt  dem  EB.  Engelbert  II.  die  Hälfte  der  Münz-, 
Grut-  und  Biergcfülle  in  Dortmund  erblich  ab.  (1265  kal.  ian.) 
— A f.  142  b HI  Nr.  147.  — Bf.  130  b m Nr.  147.  — 
Lac.  2,  559.  — Rubel,  Dortmunder  Urkb.  1,  120;  Mittlgn.  a. 
d.  Sladtarch.  3,  302  aus  einer  Kopie  14.  Jh.  (227.) 

• — Januar  3.  — Otto,  Hermann,  Ludwig  und  Konrad,  Grafen  von 
Everstein,  nehmen  ihr  Schloss  Gross-Everstein  und  100  Hufen 
Allod  nebst  der  Hälfte  der  Stadt  Quernhameln  (Rerenbamele  1) 
von  EB.  Engelbert  II.  und  der  kölner  Kirche  zu  Lehen,  indem 
sie  die  Zustimmung  des  Bischofs  von  Minden  zu  erwirken  geloben  '). 
(1265  3.  non.  ian.)  — A f.  127  b HI  Nr.  111.  — Bf.  114b 
III  Nr.  111.  — Gedr.:  Lac.  2,  560.  (228.) 

— Januar  12.  Perugia.  — * P.  Klemens  IV.  bestätigt  dem  Dom- 

kapitel alle  von  Päpsten,  Kaisern,  Fürsten  und  andern  Gläubigen 
verliehenen  Rechte  und  Freiheiten.  (2.  id.  ian.  pont.  a.  1.)  — 
A f.  28  b 1 Nr.  27.  — B f.  14  1 Nr.  27.  (229.) 

— März  18.  — * Das  Domkapitel  beurkundet,  dass  ihm  der  Kle- 

riker Wilhelm  Sohn  des  Apothekers  Ekkebert  und  seiner  Frau 
Agnes,  sein  näher  bezeichnetes  Erbe  innerhalb  der  Stadt  Köln  zu 
einer  Memorieustiftung  unter  Vorbehalt  der  Nutzniessung  übertragen 
bat.  (1265  in  crast.  Gertrudis.)  — A f.  161b  m Nr.  199.  — 
B f.  149  b HI  Nr.  199.  — Vgl.  die  Vorurkunden  Nr.  224 
und  225.  (230.) 

')  Grauort,  Die  Hcrzogsgewalt  in  Westfalen  S.  7.  Spilcker,  Gcsch. 

d.  Stadt  Hameln. 
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1267  Dezember  5.  — * Albert  Subdekan  und  Ulrich  Kantor  bestimmet» 

als  Testamentsvollstrecker  des  verstorbenen  Dekans  Konrad  von 
Renuenberg  zu  dessen  Gedächtnisfeier  20  sol.  Zins  von  dem  Hause 
neben  dem  Weiher  des  Domstiftes,  welches  der  Kan.  Konrad 
Suevus  bewohnt,  (in  vigil.  b.  Nicolai.)  — A f.  159  III  Nr.  193. 
— Bf.  147  III  Nr.  193.  (231.) 

1268  Juli  31.  — * Das  Domkapitel  überträgt  die  Kirche  zu  Richrath, 

deren  Patronat  ihm  durch  EB.  Konrad  geschenkt  worden  *)  gegen 
25  Mk.  jährlicher  Abgabe  an  Stelle  des  verstorbenen  Propstes 
Hermann  von  Kerpen  dem  Priester  Johannes  und  bestimmt  dessen 
Pflichten  und  Rechtsverhältnisse.  (2.  kal.  aug.)  — A f.  255  III 
Nr.  312  [X],  — Bf.  244  III  Nr.  312.  (232.) 

1269  Januar  25.  Neuerburg.  — * Dietber  Herr  von  Molsberg  teilt 

unter  Vermittlung  genannter  Edeln  die  Ministerialen,  welche  er 
bisher  mit  seiner  Verwandten,  der  Gräfin  Mcchtild  von  Sayn, 
gemeinschaftlich  besessen  hat  und  überweist  die  früher  zum 
Schlosse  Molsberg  gehörigen  dem  jedesmaligen  Besitzer  von  Wied. 
(1268  in  die  convers.  s.  Pauli  — in  Novo  Castro).  — A f.  180 
in  Nr.  222.  — Bf.  167b  m Nr.  222.  — Verz. : Goerz. 
Mrh.  Reg  3,  2407  nach  dem  Orig,  in  Idstein  (jetzt  Wies- 
baden). (233.) 

1270  Mai.  — Vrederunis  Äbtissin  und  der  Konvent  von  S.  Ursula 

bekennen  sich  durch  testamentarische  Verfügung  der  Äbtissin  Lisa 
von  Rennenberg  verpflichtet,  9 sol.  von  Weingärten  bei  Bachem 
zur  Gedächtnisfeier  des  verstorbenen  Domsubdekans  Albert  von 
Lennep  zu  zahlen,  (raense  maio.)  — A f.  159  b HI  Nr.  194. 
B f.  147  b III  Nr.  194.  — Gedr. : Qu.  3,  4.  (234.) 

1271  August  24.  Neuss.  — * H(einrich)  Gr.  von  Kessel  übergibt  die 

Vogtei  zu  Neuss  mit  allem  Zubehör  und  allen  Untcrthanen  jen- 
seits der  Niers  dem  Gr.  Siegfried  von  Wittgenstein  und  dem 
Herrn  Johann  von  Bilstein,  so  dass  sie  künftig  von  EB.  Engel- 
bert II.  und  der  kölner  Kirche  lelmrührig  sei.  (in  vigil.  b.  Bar- 
tholomei ap.)  M.  Z.  — A f.  129  III  Nr.  115.  — B f.  116 
III  Nr.  115.  (235.) 


*)  1243  Januar  26,  s.  oben  Nr.  107. 
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1271  August  24.  Neuss.  — H(eiurich)  Gr.  von  Kessel  überträgt  mit 
Genehmigung  seiner  Brüder,  Walram  Propst  von  Münstereifel  und 
Wilhelm  Kan.  an  S.  Aposteln  dem  EB.  Engelbert  II.  sein  Recht 
auf  die  Holzgrafschaft  zu  Hostaden.  (in  vigil.  b.  Bartholomei  ap.) 
— A f.  128  h in  Nr.  113.  — B f.  1 IG  III  Nr.  113.  (236.) 

— — Derselbe  stellt  dem  EB.  Engelbert  Bürgen  für  die  demselben 

verkaufte  Vogtei  zu  Neuss  nebst  der  Holzgrafschaft  zu  Hostaden. 
(9.  kal.  sept.)  — A f.  129  III  Nr.  114.  — Bf.  116  III  Nr. 
114.  — Gedr. : Lac.  2,  616.  (237.) 

— September  14.  — Dietrich  Gr.  von  Kleve,  Aleidis  seine  Frau 

und  Dietrich  sein  Erstgeborner  übertragen  auf  Bitten  des  Kan. 
Heinrich  von  Heinsberg  ihres  Verwandten  dem  Domkapitel  ihr 
Recht  an  30  Morgen  Land  und  einer  Baustelle  zu  Morendorf 
unter  Mitbesiegelung  des  Erzbischofs,  (fer.  2.  p.  nativ,  b.  Marie 
v.)  — A f.  122  b in  Nr.  99.  — B f.  109  UI  Nr.  99.  - 
Gedr.;  Lac.  2,  619,  jedoch  ohne  die  Erwähnung  der  erzbischöf- 
lichen Bestätigung.  (238.) 

— September  18.  — * Dietrich  Herr  von  Heinsberg  nebst  seiner 

Frau  Johanna  überträgt  auf  Bitten  seines  Bruders  des  kölner 
Kan.  Heinrich  dem  Domstifte  die  Bede  von  seinen  Gütern  zu 
Rheidt  (Reide  super  Renum).  (fer.  6.  p.  exaltac.  s.  crucis.)  — 
A f.  130  III  Nr.  117.  — B f.  117  III  Nr.  117.  (239.) 

1272  Januar  23.  — * Ritter  Dietrich  von  Effelsberg  (Effelsbure)  und 

seine  Frau  Uadwig  verkaufen  dem  Domkapitel  um  43  Mk.  den 
von  der  Dompropstei  lehnrührigen  Zehnten  zu  Scholthe.  (1271 
sahb.  ante  convers.  b.  Pauli  ap.)  — A f.  138  HI  Nr.  135.  — 
B f.  125  b III  Nr.  135.  (240.) 

— April  8.  Bonn.  — * EB.  Engelbert  II.  beurkundet,  dass  Dietrich 

von  Niedermorkcn  und  dessen  Verwandten  ihren  Ansprüchen  an 
das  Patronat  der  Kirche  zu  Obermorken  zn  Gunsten  der  kölner 
Kirche  entsagt  haben.  (1271  fer.  6.  p.  dom.  letare.)  — A f.  98 
III  Nr.  52.  — B f.  83  b III  Nr.  52.  (241.) 

1273  Februar  27.  — Dietrich  der  Junge  von  Isenburg  uud  seine  Söhne 
Salatin,  Konrad  und  Hermann  vergleichen  sich  mit  Mechtild  ehe- 
maliger Gräfin  von  Sayn  wegen  des  Gutes  Gebhardshain  (Gevarts- 
liain)  und  der  Gefangeuhaltung  Salatins.  (1272  des  nesten  tuan- 
dages  na  sente  Mathias  dage.)  — A f.  178  b in  Nr.  221.  — 
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B f.  1G6  III  Nr.  221.  — Günther,  Cod.  dipl.  Rheno-Mos.  2, 
247 ; Fischer.  Geschlechtsregister  2,  45 : Hoefer,  Auswahl  ältest. 
Urkden.  19.  — Goerz,  Mrb.  Reg.  3,  2797.  (242.) 

1273  .Juni  11.  — * Petrus  Dmnpropst  und  Archidiakon,  Wilhelm  Sub- 

dekan und  das  ganze  Kapitel  bestimmen,  dass  der  Sebolaster  bei 
der  Wahl  sich  eidlich  zur  Residenz  zu  verpflichten  habe.  (Bar- 
nabe apost.)  — A f.  146  III  Nr.  158.  — Bf.  134  III  Nr. 
158.  (243.) 

— Juni  14.  Köln.  — * H(einrich)  Gr.  von  Kessel  erklärt,  dass 

sein  Schloss  Grevenbroich  (Bruche)  mit  Ausnahme  des  Zubehörs 
Allod  der  kölner  Kirche  sei.  (18.  kal.  iulii.)  — A f.  129  b 
III  Nr.  116.  — Bf.  117  III  Nr.  116.  (244.) 

— Juli  25.  — * Meisterin  und  Konvent  des  Prämonstratenser- 

Nonnenklosters  Schillingskapellen  verkaufen  mit  Genehmigung  des 
Abtes  (Walter)  von  Floreffe  und  des  EB.  Engelbert  II.  dem  Dom- 
kapitel um  650  Mk.  den  Hof  zu  Esch  nebst  Zubehör  sowie  die 
Mühle  zu  ßüllesheim  (Bulliuczheitn)  und  das  Patronat  in  Esch, 
(in  die  b.  Jacobi  ap.)  — A f.  99  b III  Nr.  56.  — B f.  85  III 
Nr.  56.  (245.) 

1274  April  8.  — Das  Domkapitel  weist  die  32  sol.  Rente,  welche  es 

dem  Subdekan  W(ilhelm)  und  dem  Kan.  Dietrich  von  Büren  zur 
Gedächtnisfeier  für  den  verstorbenen  Scholaster  Mag.  Heinrich 
von  Emmels  (Emelesse)  um  40  Mk.  verkauft  hat,  auf  seinen 
Weizenzehuten  zu  Effern  an.  (in  oct.  pasche.)  — A f.  160  III 
Nr.  195.  — Bf.  148  III  Nr.  195.  — Lac.  Arch.  2,  129; 
Qu.  3,  84.  — Lac.  Arch.  6,  35  Nr.  38.  (246.) 

1275  Juni  5 l).  — Kuno  von  Müllenark,  desseu  Bruder  Reiuhard  ge- 

nannt Hoengen  und  andere  verkaufen  um  430  Mk  dem  kölner 
Domkapitel  ihren  Hof  Oidtweiler  nebst  ihrem  Anteile  am  Kirchen- 
patronate daselbst,  (fer.  4.  p.  fest,  pentecost.)  — A f.  136  b m 
Nr.  133.  — B f.  124  111  Nr.  133.  — Lac.  2,  673  unvoll- 
ständig. — Qu.  3.  108.  (247.) 


Es  ist  auffallend,  dass  im  Kartular  die  Urkunde  von  1275  Juni  fehlt, 
durch  welche  die  Stadt  dem  Erzbischöfe  verspricht,  die  Rechte  der  kölner 
Kirchen  zu  achten.  Ich  teile  sie  im  Anhänge  aus  einer  dem  Domarchiv  im 
15.  Jahrhundert  entnommenen  Abschrift  des  Ivopiars  von  S.  Aposteln  mit. 
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1275  September  7.  Köln.  Domkapitel.  — EB.  Siegfried  beurkundet, 

dass  Mathilde,  ehemalige  Gräfin  von  Sayn,  der  kölner  Kirche  die 
Burg  Wied  und  die  Orte  Linz.  Windhagen  (Wiuthain).  Neustadt. 
Asbach  und  Rossbach  (Roispe)  nebst  Zubehör  unter  angegebenen 
Bedingungen  übertragen  habe,  (au  uuser  vrouwen  avende  der 
lasser  den  man  heizet  in  latine  uativitas.)  — A f.  169  b HI  Nr. 
214.  — Bf.  158  b III  Nr.  214.  — Gedr. : Hoefer,  Auswahl 
d.  ältest.  Urkk.  S.  23 ; Qu.  3.  111  aus  A.  (248.) 

— Oktober  28.  — * Die  Brüder  Bertram  und  Dietrich  Edele  von 

Aldenhoven,  ferner  Wilhelm,  Bertram,  Dietrich  und  Giselbert 
Söhne  des  verstorbenen  Bertram  von  Aldenhoven  verkaufen  dem 
Domkapitel  um  81  Mk.  ihre  Besitzungen  zu  Oidtweiler  nebst  dem 
Patronate  daselbst,  (die  bb.  apostolor.  Synon.  et  Jude.)  — 
A f.  137  III  Nr.  134.  — B f.  124  b m Nr.  134.  — Vgl. 
Lac.  2,  673.  (249.) 

1276  Februar  15.  Köln.  — Ritter  Goswin  von  Rodenberg  tritt  dem 

EB.  Siegfried  zur  Sühne  früherer  Übergriffe  sein  Schloss  Doden- 
berg nebst  der  Freigrafschaft  und  der  Voutei  über  Menden  ah, 
wogegen  ihm  und  seinen  Enkeln  Goswin  Sohn  Heinrichs  und 
Goswin  Sohu  Bernards  Rentlehen  angewiesen  werden.  (1275 
15.  kal.  martii.)  — A f.  131b  m Nr.  122.  — Bf.  118h 
III  Nr.  122.  — Gedr.:  Lac.  2,  689.  (250.) 

— Februar  21.  — Friedrich  Dekau  und  der  Konvent  des  S.  Mar- 

tinsstiftes zu  Lüttich  verkaufen  der  kölner  Kirche  um  1220  Mk. 
ihre  ungünstig  gelegenen  Besitzungen  zu  Mehlem  (Meilnheim)  am 
Rhein.  (1275  fer.  6.  in  capite  ieinvii.)  — A f.  134  III  Nr. 
126.  — B f.  121b  ui  Nr.  126.  — Gedr.:  Anu.  34,  83  za 
1275  Februar  22;  Qu.  3,  126  zu  Februar  20  und  auf  Mül- 
heim a.  Rh.  bezogen.  — Vgl.  Lac.  2,  664.  (251.) 

— Februar  23.  — J.  Propst,  F(riedricli)  Dekan  und  Arehidiakon 

nebst  dem  ganzen  Domkapitel  zu  Lüttich  willigen  darein,  dass 
das  S.  Martinsstift  seine  Güter  zu  Mehlem  der  kölner  Kirche 
verkauft.  (1275  dom.  qu.  c.  invocavit  me.)  — A f.  134'*  III 
Nr.  128.  — Bf.  122  III  Nr.  128.  — Gedr.:  Ann.  34.  84 
zu  1275  März  3.  (252.) 

— März  7.  — Johannes  B.  von  Lüttich  genehmigt  den  Verkauf  der 
Mehlemer  Güter  des  S.  Martinsstiftes  zu  Lüttich  au  die  kölner 
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Kirche.  (1275  sabb.  p.  dom.  qu.  c.  reminiscere.)  — A f.  134  b 
III  Nr.  127.  — Bf.  121b  m Xr.  127.  — Gedr. : Lac.  2, 
664.  (253.) 

1276  März  15.  — EB.  Siegfried  einigt  sich  mit  der  Stadt  Köln  über 

die  Nutzung  der  Rheinmühlen.  (1275  id.  martii.)  — A f.  101b 
III  Nr.  62.  — Bf.  87b  m Nr.  62.  — Qu.  1.  S.  317.  — 
Mittlgn.  a.  d.  Stadtarch.  4,  418  nach  dem  nicht  mit  Monats- 
und Tagesdatum  versehenen  Originnl.  — Vgl.  Qu.  3 Nr.  127 
und  128.  (254.) 

— — * Derselbe  tianssumirt  seinen  mit  der  Stadt  Köln  geschlossenen 

Vertrag  über  die  Nutzung  der  Rheinmühlen  und  einigt  sich  ins- 
besondere noch  mit  dem  Domkapitel.  (1275  id.  martii.)  — A f. 
103  III  Nr.  63.  — B f.  89  III  Nr.  63.  (255.) 

— Juni  23.  — * Hadwig  Witwe  des  Edlen  Dietrit  h von  Millendonk 

sowie  ihre  Kinder  Gerlach  und  Goswina  verkaufen  der  kölner 
Kirche  ihre  Einkünfte  zu  Jüchen  (Juchginde).  (in  vig.  nativ,  b. 
Joh.  bapt.)  M.  Z.  — A f.  132  b III  Nr.  123.  — Bf.  120 
III  Nr.  123.  (256.) 

— Juli  1.  — Das  S.  Martinsslift  zu  Lüttich  quittiert  dem  kölner 

Domkapitel  über  den  Kaufpreis  für  die  Güter  zu  Mehlem,  (in 
die  octav.  nativ,  b.  Joh.  bapt.)  — A f.  135  III  Nr.  129.  — 
— Bf.  122  b Hi  Nr.  129.  — Gedr.:  Ann.  34,  85.  — Verz. : 
Goerz,  Mrh.  Reg.  4.  Nachträge  S.  738  Nr.  3129.  — Vgl.  Lac. 
2,  664.  (257.) 

1277  März  14.  — Heinrich  Edler  von  Erenberg,  welchem  EB.  Sieg- 

fried dafür,  dass  er  sein  Mann  geworden,  80  Mk.  bis  zu  S.  Martin, 
sonst  aber  8 sol.  Jahresrente  aus  dem  Forste  bei  Namedy  oder 
aus  dem  Audernacher  kleinen  Zolle  zugesagt  hat,  verspricht  bei 
etwaiger  Zahlungsversäumnis  sich  nur  an  den  Erzbischof,  nicht 
aber  an  das  Domkapitel  oder  au  eine  andere  kölnische  Kirche  zu 
halten.  (1276  2.  id.  marcii.)  — A f.  133  b HI  Nr.  125.  — 
B f.  121  III  Nr.  125.  — Günther,  Cod.  dipl.  Rheno-Mosell.  2 
Nr.  270.  — Goerz,  Mrh.  Reg.  4 Nr.  390.  (258.) 

1278.  — Bruder  Albert  ehemaliger  Bischof  von  Kegensburg  und  der  Mi- 
norit  Gerhard  von  Andernach  entscheiden,  dass  nach  Bestimmung 
der  Grätin  von  Sayn  dem  Domkapitel  die  Güter  zu  Sechtem  und 
Gielsdorf  sowie  der  Zehnte  zu  Asbach  zustehen.  — A f.  175  b 
111  Nr.  216.  — Bf  163  III  Nr.  216.  — Gedr.:  Qu.  3. 
175.  (259.) 
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1279  April  1.  — Kilter  Wilhelm  Wezstein  Schenk  von  Nideggen  ver- 
kauft dem  kölner  Domkapitel  mit  Genehmigung  der  Abtissin  (Had- 
wig)  von  S.  Maria  im  Kapitol  um  175  Mk.  eine  Hufe  Ackerland 
nebst  Zehnten  und  Patronat  zu  Geyen,  (kal.  april.)  M.  Z.  — 
A f.  13ß  III  Nr.  131.  — Bf.  123  III  Nr.  131.  — Gedr.: 
Lao.  2.  724  unvollständig;  Qu.  3,  180.  (260.) 

— April  25.  Köln.  — * EB.  Siegfried  überträgt  dem  Edeln  Johann 

von  Löwenburg  (Leweuberg)  erblich  die  Bonner  llerbstbede  von 
60  Mk.,  ablösbar  mit  600  Mk.,  wovon  300  Mk.  zur  Erwerbung 
eines  Allods,  300  Mk.  zum  Schadenersatz  verwendet  werden  sol- 
len. (7.  kal.  maii.)  — A f.  120  III  Nr.  96.  — Bf.  106  III 

Nr.  96.  — Vgl.  Lac.  2,  725.  (261.) 

— Mai  12.  — Eberhard  Gr.  von  der  Mark  nimmt  seine  Stadt 

Lüdenscheid  von  EB.  Siegfried  zu  Lehen.  (4.  id.  maii.)  — A f. 
126  b HI  Nr.  109.  — Bf.  113  b III  Nr.  109.  — Gedr: 

Lac.  2,  726.  (262.) 

— September  15.  Lechenich.  — EB.  Siegfried  gibt  der  Stadt  Leche- 
nich Satzungen.  (17.  kal.  oct.)  — A f.  120  III  Nr.  97.  — Bf. 

106  b III  Nr.  97.  — Das  Orig  im  kgi.  Staatsarchive  zu  Düs- 
seldorf, Domstift  Nr.  387,  ist  vom  Domkapitel  besiegelt.  — 

Gedr.:  Kindlinger,  Samrnlg.  merkw.  Nachr.  u.  Urkk.  S.  107; 
Grimm,  Weistümer  2.  732 ; Gengier,  Stadtrechte  S.  242.  Eine 
deutsche  Übersetzung  gibt  Holler  im  Progr.  der  höheren  Schule  zu 
Lechenich  1885.  — Verzeichn,  rhein.  Weistümer  Nr.  581.  Vgl. 
Frensdorff,  Neues  Archiv  7 S.  16.  (263.) 

— Oktober  14.  Pingsheim  bei  Lechenich.  — Iiicbarda  Gräfin  von 

Jülich ')  und  ihre  Söhue  Walram  Pr.  zu  Aachen,  Otto  Pr.  zu 
Utrecht  und  Gerhard  vergleichen  sich  unter  Vermittlung  des  Gr, 
Gottfried  von  Sayn  mit  EB.  Siegfried.  (2.  id.  oct.)  — A f.  192 
III  Nr.  235.  — B f.  179  III  Nr.  235.  — Gedr.:  Lac.  2, 
730.  (264.) 

— Dezember  11.  — Johann  Herr  von  Arbcrg  (Harberg)  nimmt 

mit  Einwilligung  seiner  Mutter  Methildis  und  seiner  Frau  Katha- 
rina seine  Allodialgüter  in  Quinheim  2)  von  der  kölner  Kirche  zu 
Lehen.  (3.  id.  dec.)  — A f.  130b  III  Nr.  119.  — B f.  117b 
111  Nr.  119.  — Gedr.:  Lac.  2,  734.  (265.) 

')  Witwe  des  Grafen  Wilhelm  IV. 

-')  Quinheim,  atisgegangener  Ort,  jetzt  Ffarre  Grimlinghausen  vgl.  Lac. 

2,  8.  189  Anin.  3. 
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1280.  Mathilde  ehemalige  Gräfin  von  Sayn  fügt  ihren  früheren  Schenk- 
ungen au  die  kölner  Kirche  noch  die  Dörfer  Sechtem  und  Giels- 
dorf hinzu  l).  — A f.  174  DI  Nr.  215.  — Bf.  162  III  Nr. 
215.  — Gedr. : Qu.  2,  199.  (266.) 

— Juni  22.  — * Ritter  W(Uhelin)  Schenk  von  Nideggen,  R(abodo) 

Burggraf  von  Odenkirchen  und  die  Erben  Wilhelm  verkaufen  dem 
Domkapitel  um  175  Mk  ihre  Güter  zu  Geich  (Geigene),  (in  vig. 
nativ,  b.  Joh.  bapt.)  — A f.  230  III  Nr.  279  [X],  — Bf. 
216  III  Nr.  279.  (267.) 

1281  August  6.  — Die  Richter  (des  erzbischöflichen  Gerichtes)  zu 
Mainz  beurkunden  die  Erklärung  des  Apothekers  Mag.  Wilhelm, 
dass  er  sein  Erbe  am  18.  März  1266  dem  kölner  Domstifte  zu 
seiner  Gedächtnisfeier  übertragen  habe,  (die  Sixti.)  — A f.  162 
III  Nr.  200.  — Bf.  148  III  Nr.  200.  — Gedr. : Qu.  3,  206.  (268.) 

— September  15.  — Dietrich  Gr.  von  Kleve  meldet  dem  Drosten 

von  Hülchrath  und  den  Schöffen  am  Griesberge s),  dass  er  der 
kölner  Kirche  auf  Bitten  seines  Verwandten,  des  Kan.  Heinrich  von 
Heinsberg,  die  ihm  zinspfliehtigen  30  Morgen  bei  Morendorf  als 
freies  Eigen  überlassen  habe,  so  dass  niemand  von  den  Bewohnern 
znm  gräflichen  Dinge  verbunden  sei.  (in  crast.  exaltac.  s.  crueis.) 
— A f.  133  b HI  Nr.  124.  — Bf.  120  b III  Nr  124.  — 
Gedr. : Qu.  3,  209.  (269) 

')  Vgl.  Maasseu,  Gesell,  d.  Dekanats  Hersel  S.  165. 

*)  Griesberg  liiess  ein  zum  Amte  Hülebratb  gehöriger  Bezirk  im  Nor- 
den von  Köln  und  insbesondere  die  Stelle  innerhalb  der  Mauern,  auf  welcher 
später  die  S.  Magdalcnenkapelle  und  danach  die  Machnbäerkirrhe  errichtet  wurde. 
Hier  hatte  das  bischöfliche  Gericht  auf  dem  Eigelstein  seinen  Sitz  und  noch  heute 
führt  der  nördlichste  Teil  der  Stadt  im  Volksmundc  den  Namen  'Grecsberg'. 
Alftcr’s  histor.  tnpograph.  Lexikon  (Manuskript  im  Stadtarchiv)  nennt  als  Grics- 
berger  Dingstnlile:  1.  Esch  mit  Auweiler  im  Kirchspiel  Pesch,  2.  Bncklemiind 
und  Meugcnicli,  3.  Longerich,  4.  Weiler,  5.  Kühlingen,  6.  Mcrkenirh.  — Dass 
auch  Langel  und  Eeldkasscl  den  Gerichten  am  Griesberge  unterstanden,  be- 
weist u.  a.  die  Urkunde,  welche  Keussen  in  den  Mittlgn.  a.  d.  Stadtarch.  7 
Nr.  2782  verzeichnet  hat.  Kerner  heisst  es  in  einer  undatierten,  jedoch  mit 
Sicherheit  dem  Jahre  1384  zuzuweisenden  Aufzeichnung  auf  Papier  (im  Stadt- 
archiv) : „ein  hoif  de  genant  sy  Mencgcnieh  ind  gelegen  in  dem  gerichte  des 
Greysberchs“  und  „ein  hoif  de  Xocsenbcrgh  genant  sy  ind  in  dem  vurschre- 
ven  gerichte  des  Grcysbergs  gelegen.“  Vgl.  auch  das  Zins-  und  Terminbuch 
des  hl.  Geistliauscs  (HS.  15.  Jh.  im  Stadtarchiv)  fol.  68:  „18  morgen  laut/, 
dat  heyst  der  gnade  acker  ind  scheischen  up  den  Greysbcrch  ind  up  de 
Nuysserstrassc  by  Voylen“  (Kühlingen). 
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1281  November  11.  — * Ritter  Thomas  von  Kirbnscb  (Keyrbusz)  und 

seine  Frau  Eva  verkaufen  um  80  Mk.  an  Dekan  und  Kapitel 
des  kölner  Domstiftes  60  Morgen  Acker  bei  Königshoven,  (die 
b.  Martini  hicm.)  — A f.  138  b HI  Nr.  136.  — B f.  126  b 
III  Nr.  136.  (270.) 

— Dezember  13.  — Jakob  von  Oberwinter  (Luccillewintre)  und  seine 

Frau  Drnda  nehmen  vom  Domkapitel  das  durch  den  Kan.  Mag. 
Heinrich  von  Basel  zur  Memorie  gewidmete  Haus  nebst  Wein- 
bergen gegen  7 sol.  jährlich  in  Erbpacht,  (in  die  b.  Lueie  virg.) 
— A f.  160  III  Nr.  196.  — Bf.  148  III  Nr.  196.  — Gedr.: 
Qu.  3,  211.  (271.) 

1282  Januar  17.  Köln.  — EB.  Siegfried,  Domscholaster  W(ikbold) 

und  Ritter  Gerhard  Scherfgin  vermitteln  zwischen  Mathilde  ehe- 
maliger Gräfin  von  Sayn  und  Johaun  Herrn  von  Reifferscheid 
einen  Vergleich  über  des  letzteren  ererbte  saynischc  Lehnsgüter. 
(1281  16.  kal.  febr.)  — A f.  1801»  III  Nr.  223.  — Bf.  168 
III  Nr.  223.  — Gedr.:  Qu.  3,  212  zu  Januar  15.  (272.). 

— September  7.  — EB.  Siegfried  überträgt  gegen  Zahlung  von  100 

Mk.  den  Eheleuten  Florin  und  Fazia  von  Sandkulen  das  Punder- 
amt  mit  der  Verpflichtung,  von  dem  Ertrage  40  Mk.  der  ehe- 
maligen Gräfin  (Mathilde)  von  Sayn  als  Leibrente  zu  zahlen,  (in 
Vlg.  nativ,  b.  Marie  virg.)  — A f.  110  III  Nr.  70.  — Bf. 
95b  III  Nr.  70.  — Gedr.:  Qu.  3,  225.  (273.) 

— Dezember  7.  — Wolbert  genannt  Polpeir  von  Erp  (Erlepe)  und 

seine  Frau  Gerwif  verkaufen  vor  den  Schöffen  von  Lechenich 
und  vor  den  l'farrgenossen  von  Erp  um  38  Mk.  4 sol.  dem  Dekan 
und  Kapitel  der  kölner  Kirche  eine  Hufe  Ackerland  bei  Erp  und 
nehmen  dieselbe  wiederum  gegeu  einen  Zins  von  20  Malter  Roggen 
in  Erbpacht,  (oct.  b.  Andree  ap.)  — A f.  142  III  Nr.  146. — 
B f.  130  III  Nr.  146.  — Gedr.:  Lac.  3,  227.  (274.) 

1283  Februar  3.  — EB.  Siegfried  überlässt  dem  Domkapitel,  dessen 

Pfründen  durch  Brand,  Raub  und  Kriegsnot  beeinträchtigt  wor- 
den sind,  die  Einkünfte  der  Kirchen  zu  Oidtweiler  (Oethwilre)  und 
Geyen  unter  Ausbedingung  standesgemässen  Unterhalts  für  die  Priester 
derselben.  (1282  3.  non  febr.)  — A f.  99  III  Nr.  55.  — Bf. 
84h  in  Nr.  55.  — Gedr.:  Lac.  2,  777.  (275.) 
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1283  Mai  29.  — Mag.  Wilhelm  Solm  des  Apothekers  Ekbert  und 

seiner  Frau  Agnes  erneuert  vor  Dekan  und  Kapitel  des  Mainzer 
Domstiftes  seine  Schenkuug  au  das  Kapitel  zu  Köln  unter  Vor- 
behalt der  Leibzui  ht.  (4.  kal.  iuuii.)  — A f.  162  b m Nr.  20t. 
— Bf.  160  b Ul  Nr.  201.  — Gedr.:  Qu.  3,  231.  — Vgl. 
oben  Nr.  224.  225,  230.  (276.) 

— September  15.  — * Kitter  Rutger  von  Baesweiler  (Bastwilre) 

genannt  Paffe  und  der  Kleriker  Philipp  von  Eygelshoven  (Egils- 
ouwe)  leisten  Verzicht  auf  das  Patronat  zu  Oidtweiler  und  erkennen 
das  ausschliessliche  Recht  des  Dompropstes  und  des  Domdekans 
auf  die  Kirche  daselbst  an.  (17.  kal  oct.)  — A f.  141  III  Nr. 
144.  — Bf.  129  III  Nr.'  144.  (277.) 

1284  Februar  27.  — * D(ietrich)  Abt,  der  Prior  und  der  Konvent 

von  Gladbach  verkaufen  zu  Gunsten  der  Dreikönigenkustodie  dem 
Domkauoniker  Wilhelm  von  Ameren  (Ambere)  8 Mk.  Einkünfte 
von  der  zur  Abtei  gehörigen  Zelle  in  Buchholz.  (1283  4.  kal. 
martii.)  — A f.  150  III  Nr.  166.  — Bf.  138  III  Nr. 

166.  (278.) 

— März  19.  Köln.  — Konrad  Gr.  vou  Everstein  überträgt  dem 

EB.  Siegfried  ein  Viertel  des  Lehnsschlosses  Everstein  nebst  seinen 
Rechten  zu  Ösen  und  Erzen  (Ardeslein).  (1283  crast.  dom.  le- 
tare  Jherus.)  — A f.  128  III  Nr.  112.  — Bf.  115  III  Nr. 
112.  — Gedr.:  Lac.  2,  787.  (279.) 

— März  20.  — EB.  Siegfried  entscheidet  über  das  Recht,  die  köl- 

ner Schöffen  zu  wählen  und  anzustellen.  (1283  13.  kal.  april.) 
— A f.  126  b III  Nr.  108.  — Bf.  113  b III  Nr.  108  — 

Gedr.  Qu.  3,  236.  (280.) 

— März  21.  — Sophia  Witwe  des  Edeln  H(einrich)  von  Wickrath 

sowie  ihre  Söhne,  der  Ritter  Otto  und  der  Kleriker  Heinrich, 
verzichten  auf  die  von  ihnen  lehDrtlhrigen  Güter  zu  Esch,  welche 
Ritter  Amilius  von  Mömerzheim  (Muminsheim)  dem  Domkapitel 
verkauft  hat.  (1283  12.  kal.  april.)  — A f.  140  III  Nr.  140. 

— Bf.  127  b III  Nr.  140.  — Gedr.:  Lac  2,  788.  (281.) 

— August  17.  — * EB.  Siegfried  entlässt  42  Morgen  Acker  bei 
Buschdorf  (?  Bursdorf)  und  4 sol.  Zins  von  Gütern  in  Hersei  aus 
dem  Lebnsverbande,  nachdem  der  Dekan  Dietrich  dieselben  von 
Winrieh  Clusener  zu  einer  Memorienstiftung  erworben.  (16.  kal. 
sept.)  — A f.  230  III  Nr.  280  [X],  — Bf.  216  III  Nr. 
280.  (282.) 
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1284  Dezember  13.  — * Ritter  Johann  von  Merheim  nimmt  vom  Dom- 

kapitel das  Haus  Simons  des  Greven  an  der  Trankgasse  in  Erb- 
pacht. (id.  dec.)  — A f.  118  b m Nr.  94.  — Bf.  104  b UI 
Nr.  94.  (283.) 

1285  Januar  28.  — * Hugo  Abt  der  unmittelbaren  Abtei  Corbie  iu 

der  Diözese  Amiens  bevollmächtigt  den  Mönch  Peter  von  Mon- 
ceaux  (Moneiacum)  Pr.  zu  Widoy,  die  Besitzungen  zu  Büllesheim 
nebst  allem  Zubehör  dem  kölner  Domkapitel  zu  verkaufen.  (1284 
5.  kal.  febr.)  — A f.  266  [Nr.  328]  [5],  nicht  mehr  in  B, 
jedoch  Orig,  im  kgl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  Domstift  Nr. 
426.  (284.) 

— März  15.  — * Peter  von  Monceau  Mönch  zu  Corbie  und  Pr. 

zu  Widoy  ernennt  den  kölner  Notar  Iwan  zu  seinem  Bevollmäch- 
tigten. (1284  fer.  5.  p.  domin.  iudica.)  — A f.  266  b [Nr.  328»]. 
Transfix  zu  der  vorigen  Urkunde.  [ij|  (285.) 

— Februar  26.  — Dietrich  Luyf  Bruder  des  Gr.  (Dietrich  VII.) 

von  Kleve  nimmt  das  kölnische  Schloss  Grevenbroich  (Bruche), 
welches  znm  Leibgedinge  seiner  Frau  Lisa  gehörte,  von  EB.  Sieg- 
fried zu  Lehen.  (1285  [sic!]  in  crast.  dom.  qu.  c.  oculi.)  — 
— A f.  190  III  Nr.  233  [§],  mit  dem  Itandvermerk  15.  Jh. : 
'Registrata  reperitur  in  registro  domini  Coloniensis  in  quinta  parte 
de  aperturis  castrorum  sub  uumero  VIII’.  Mit  diesem  'registrum 
domini  Coloniensis’  ist  der  sog.  'maior  coreaceus  ruber’  gemeint, 
also  Kodex  C bezw.  D,  worauf  die  angegebene  Signatur  zutrifft. 
— Bf.  177  III  Nr.  233  ebenfalls  mit  dem  Datum  1285;  das 
Original,  auf  dem  der  unvollständige  Druck  bei  Lac.  2,  796  be- 
ruht, hat  1284.  (286.) 

— Juni  10.  — * Gottschalk  Abt  und  der  Konvent  des  Kl.  Knecht- 
steden verkaufen  dem  Domkapitel  mit  Genehmigung  des  EB  Sieg- 
fried um  400  Mk.  ihre  Güter  zu  Ikoven  (Idenchoven)  in  der 
Pfarrei  Höningen  (lloingin),  belastet  mit  Abgaben  an  den  Hof  des 
S.  Gei  eonsstiftes  zu  Oekoven  (Udinchoven).  (4.  id.  iunii.)  — 
A f.  218  III  Nr.  262  [x],  — Bf.  201b  III  Nr.  262.  (287.) 

— Juni  15.  — * Dietrich  Dekan  und  das  Kapitel  des  Domstiftes 
beurkunden,  dass  der  Domvikar  (vicarius  perpetuus)  Gerhard  von 
Xanten  und  seine  Verwandte  Gertrud  17  Mk.  Rente  von  den 
früher  Knechtsteden’schen  Gütern  zu  Ikoven  zu  einer  Memorien- 
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Stiftung  erworlten  haben.  (17.  kal.  iulii.)  — A f.  106  b III  Nr. 
240.  — Bf.  183  III  Nr.  240  (288) 

1285  Juni  22.  — Dietrich  Dekan  und  das  Kapitel  des  Domstiftes  be- 

urkunden, dass  der  Domkanoniker  Mag.  Dietrich  von  Rbeinbuch 
5 Mk.  Rente  von  dem  Hofe  und  von  8 Hufen  Acker  zu  Ikoven 
zn  einer  Mernorienstiftung  erworben  habe.  (10.  kal.  iulii.)  — 
A i.  196  b HI  Nr.  239.  — B f.  182  b III  Nr.  239.  — Gedr. : 
Qu.  3,  252.  (289.) 

1286  März  28.  — EB.  Siegfried  entscheidet  den  Streit,  der  sich  zu 

Bonn  zwischen  den  Schöffen  einerseits,  den  'maiores’  und  Bürgern 
andererseits  über  die  Zahlung  der  Bede  erhoben  hat  und  ordnet 
die  Wahl  eines  Stadtrates  an.  (1285  fer.  5.  prox.  p.  fest.  b.  M. 
v.)  — A f.  118  b III  Nr.  95.  — Bf.  105  III  Nr.  95.  — 
Gedr. : Lac.  2.  799  aus  dem  Privilegienbuche  der  Stadt  Bonn 
(Hdschr.  15.  Jh.  im  königl.  Staatsarchive  zu  Düsseldorf)  S 2; 
Gengier,  Cod.  iur.  municip.  S.  251.  (290 ) 

1287  April  30.  — Gerhard  Sohn  des  Gr.  Wilhelm  (IV.)  von  Jülich 

verkauft  dem  Domkapitel  um  325  Mk.  seine  Güter  zu  Worringen, 
(in  vig.  bb.  Philippi  et  Jacobi  app.)  — A f 195  III  Nr.  237. 
B f.  181  b Hl  Nr.  237.  — Gedr.:  Kremer,  Ak.  Beitr.  3 Urkb. 
Nr.  152;  Qu  3,  282.  — Vgl.  Lac.  2,  825.  (291.) 

— — Derselbe  stellt  dem  Domkapitel  Bürgen  beim  Verkauf  seiuer 

Güter  zu  Worringen,  (in  vig.  bb.  Philippi  et  Jakobi  app.)  — 
A f.  196  III  Nr.  238.  — B f.  182  UI  Nr.  238.  — Gedr. : 
Kremer,  Ak.  Beitr.  3 Urkb.  Nr.  153;  Lac  2,  825.  (292.) 

— — Derselbe,  Herr  zu  Kaster  bittet  den  EB.  (Siegfried),  die  Über- 

tragung des  Patronats  zu  Kirchherten  auf  Jas  Domstift  zu  ge- 
nehmigen. (2.  kal.  maii.)  — A f.  194b  III  Nr.  236.  — Bf. 
181  III  Nr.  236.  — Gedr.:  Kremer,  Ak.  Beitr.  3 Urkb. 
154.  (293.) 

— Juni  21.  Köln.  — * (Dietrich)  Dekan  und  das  Kapitel  des  Dom- 

stiftes sowie  der  Ofticial  beurkunden,  dass  Wicker  und  sein  Sohn 
Heinrich  um  19  Mk.  dem  Domschatzmeister  Heinrich  von  Heins- 
berg vor  Schultheiss  und  Schöffen  zu  Anstel  einen  Zins  von  8 
Malter  Weizen  von  den  Gütern  bei  Mailsdorp  in  der  Pfarrei 
Oekoven  (Udinchoven)  verkauft  haben.  (11.  kal.  iulii  in  die  s. 
Albani  mart.  per  man.  Adolphi  de  Husen  sacerdot.)  — A f.  148  b 
III  Nr.  164.  — Bf.  136b  III  Nr.  164.  (294.) 
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1287  Juli  12.  — EH.  Siegfried  verspricht  der  Stadt  Köln,  dass  sie 

unter  den  neuen  Zöllen,  welche  im  Kriege  mit  lirabaut  eingeführt 
seien,  nicht  leiden  solle,  gelobt  ihre  Privilegien  aufrecht  zu  er- 
halten und  etwaige  Vergehen  kölnischer  Bürger  nur  au  den  Thä- 
tern  selbst  zu  ahnden,  (in  vigil.  b.  Margarete  virg.)  — A f.  191 
III  Nr.  234,  — Bf.  178  III  Nr.  234.  — Lac.  2,  828; 
Qu.  3,  285.  — Gengier,  Cod.  iur.  inunic.  S.  552 ; Mittlgn.  a. 
d.  Stadtarcb.  4,  488  nach  dem  Orig.  (295.) 

1288  Januar  12.  — * Dietrich  genannt  Louf  (von  Kleve)  Stiftsherr 

zu  Xanten  verzichtet  auf  die  vom  Gr.  (Walrarn)  von  Jülich  ihm 
übertragene  Pfarrei  Kirchherten  und  verspricht  den  vom  Dom- 
dekan eingesetzten  Hermann  von  Rennenherg  nicht  zu  belästigen, 
(fer.  2.  p.  epyph.  dom.  1287.)  — A f.  140  b III  Nr.  142.  — 
B f.  128  III  Nr.  142.  (296.) 

— Januar  25.  — EB.  Siegfried  beurkundet,  dass  der  Domscbatz- 
meister  Heinrich  von  Heinsberg  die  Rente  von  8 Malter  Weizen, 
welche  er  von  Wicker  und  Heinrich  erworben,  dein  Adolf  von 
Husen  Stiftsherrn  zu  Vilich  zum  Leibgedinge  ausgesetzt  habe  mit 
der  Bestimmung,  dass  nach  dem  Tode  desselben  seine  Memorie 
von  dem  Priester  der  Goldenen  Kammer  daraus  begangen  werde, 
auch  dass  zur  Vermehrung  der  Kerzen  auf  dem  S.  Petersaltare 
das  Schatzmeisteramt  die  Einkünfte  von  5 Holzgcwalten  im  Gor- 
bruch  bei  Anstel  gewidmet  habe.  (1287  8.  kal.  febr.)  — A f. 
149  b in  \'r.  165.  — Bf.  137  III  Nr.  L65.  — Lac  Arch. 
2 S.  310;  Qu.  3,  292.  — Lac.  Arch.  6 S.  36  Nr.  41.  (297.) 

— Oktober  13.  — * (Heinrich)  Propst,  (Dietrich?)  Dekan  und  das 

Kapitel  des  Domstiftes  verkaufen  dem  Edeln  Ritter  Johann  vou 
Merheim  10  Mk.  Rente  zur  Gedächtnisfeier  für  ihn  und  seine 
Frau  Aleidis.  (3.  id.  oct.)  — A f.  163  III  Nr.  202.  — Bf. 
151b  III  Nr.  202.  (298.) 

— — * Dieselben  verkaufen  dem  Priester  Wilhelm  Pfarrer  zu  Love- 

rich von  den  Gütern  des  Kapitels  zu  Mehlem  10  Mk.  Rente  zu 
seiner  Gedächtnisfeier.  (3.  id.  oct ) — A f.  163  b III  Nr.  203. 
B f.  151  b III  Nr.  203.  (299.) 

* Dieselben  verkaufen  dem  kölner  Bürger  Christian  vom  S. 

Margaretenkloster  (de  Cimiterio  ')  s.  Margarete)  10  Mk.  Rente  zu 
seiner  Gedächtnisfeier.  (3.  id.  oct.)  — A f.  164  in  Nr.  204. 
— B f.  152  III  Nr.  204.  (300.) 

')  In  Köln  ist  es  Sprachgebrauch,  die  ehemaligen  Begräbnisplätze  bei 
den  Kirchen  als  'Kloster’  zu  bezeichnen. 
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1288  Oktober  15.  — (Heinrich)  Propst,  (Dietrich  ?)  Dekan  und  das  Ka- 
pitel verkaufen  dem  Adolf  von  Husen  Stiftsherrn  zu  Vilich  1 Mk. 
Leibrente,  die  nach  dessen  Tode  zur  Gedächtnisfeier  bestimmt 
ist.  (id.  oct.)  — A f.  164b  Ul  Nr.  205.  — Bf.  152b  m 
Nr.  205.  (301.) 

— November  22.  — Dieselben  verkaufen  dem  Scholaster  Erwin  an 

S.  Kunibert  5 Mk.  Rente  zur  Gedächtnisfeier  für  diesen  selbst 
wie  für  den  Domdekan  Dietrich  von  Büren,  den  verstorbenen 
Burggrafen  Kuno  von  Kochern  und  dessen  Witwe  Agnes.  (10.  kal. 
dec.)  — A f.  164  b HI  Nr.  206.  — Bf.  152  b m Nr.  206. 
— Gedr.  aus  A:  Qu.  3,  310  irrig  zu  Dezember  23.  (302.) 

— — Dieselben  verkaufen  dem  Priester  und  Kanoniker  Dietrich  von 

der  Burgmauer  3 Mk.  9 sol.  Rente  zur  Gedächtnisfeier  für  ihn 
und  den  Kan.  Florekin  von  Gennep.  (10.  kal.  dec.)  — A f. 
165  b III  Nr.  207.  — Bf.  153  III  Nr.  207.  — Gedr.  aus  A: 
Qu.  3,  309  irrig  zu  Dezember  23  (303.) 

1283  Mai  18.  — Dieselben  verkaufen  dem  kölner  Bürger  Gottfried, 
Verwandten  des  verstorbenen  Friedrich  von  der  Stesse,  10  Mk. 
Rente  zur  Gedächtnisfeier,  (in  vigil.  ascension.)  — A f.  181b 
m Nr.  225.  — B.  f.  169  III  Nr.  225.  — Gedr.:  Qu.  3,  325 
irrig  zn  Mai  19.  (304.) 

— Juli  26.  — * EB.  Siegfried  beurkundet  das  Recht  des  Dom- 

kapitels auf  die  durch  Gr.  Friedrich  von  Hostaden  zu  einer  Ge- 
dächtnisfeier gewidmeten  Güter  in  Walporzheim,  (crast.  b.  Jacobi 
ap.)  — A f.  229  b Jll  Nr.  278  [X],  — B f.  215  b III  Nr. 
278.  (305.) 

— November  29.  — * Propst,  Dekan,  Subdekan  und  Kapitel  des 

Domstifts  beurkunden  testamentarische  Bestimmungen  des  Kan. 
Arnold  von  Elslo  über  seine  Gedächtnisfeier.  (3.  kal.  dec.)  — 
A f.  199  III  Nr.  243.  — Bf.  185  III  Nr.  243.  — Lac., 
Arch.  2,  134.  — Lac.,  Arcb.  6,  37  Nr.  43.  (306.) 

1230  Juni  29.  — Das  Kapitel  beurkundet,  dass  der  Kan.  Albert  von 
Hammerstein  dem  Subdekan  Friedrich  und  dem  Kan.  Florekin 
von  Wevelinghoven  als  Testamentsvollstreckern  des  verstorbenen 
Kan.  Arnold  von  Elslo  zu  dessen  Gedächtnisfeier  2 Mk.  Rente 

W«»td.  Zeitsehr.  Krgheft  3.  (18H6).  12 


• - ' •->  ■ -ürt.tMfeed by  Google 


178 


vou  seinem  Klanstralhause  verkauft  habe.  (3.  kal.  inlii ').  — 
A f.  199 1>  III  Nr.  244.  — Bf.  185  1»  III  Nr.  244.  — Gedr. 
aus  A:  Qu.  3.  388  zu  1293  Juli  1.  (307.) 

121)0  Juli  25.  — Propst,  Dekan  und  Kapitel  verpflichten  sich  gegen- 
über Agnes,  der  Schwester  des  Priesters  Ludwig  vom  Turm  aus 
Essen,  welche  ihnen  ihre  Besitzungen  zu  Sinzig  übertragen  hat, 
zu  eiuer  Leihzucht  vou  0 Mk.  6 sol.  aus  dem  Rentamte  in  Linz. 
(8.  kal.  aug.)  — A f.  240  III  Nr.  294  [X].  — Bf.  227b 

III  Nr.  294.  — Lac.,  Arch.  2,  135.  — das.  6, 37  Nr.  44.  (308.) 

— Juli  31.  Köln.  — • * Dieselben  treffen  Bestimmung  über  4 Mk. 

Rente  zur  Gedächtnisfeier  des  Kan  Arnold  vou  Elslo  und  des 
Dekans  Konrad  von  Rennenberg.  (2.  kal.  aug.)  — A f.  200  III 
Nr.  245.  — Bf.  186  III  Nr.  245.  (309.) 

1291  Juui  21.  — * Heinrich  von  Heinsberg  Doraschatzmeister  trifft 
Bestimmungen  über  die  Einkünfte  des  Priesters  in  der  goldenen 

Kammer.  (11.  kal.  iol.)  — A f.  197  b m Nr.  241.  Das  Blatt, 

welches  die  Urk.  Nr.  242  enthielt,  ist  ausgeschnitten,  der  Schluss 
vou  Nr.  241  ist  dann  fol.  199  durch  eine  etwas  abweichende 

Hand  ergänzt,  wahrend  Nr.  242  fortgeblieben  ist.  — Bf.  183b 
III  Nr.  241.  (310.) 

1293  August  25.  — * Propst,  Dekan  und  Kapitel  sichern  dem  Vikar 
Heinrich  von  Blaukenberg,  welcher  dem  Kan.  Jakob  von  Eus- 
kitchen  30  Mk.  zum  Ankäufe  der  Guter  Almers  von  Fischenich 
iu  Ober-Büllesucim  übergeben  hat,  eine  Leibrente  vou  2 Mk.  zu. 
(in  ernst.  Barthol  ap.)  — A f.  267  [Nr.  329]  [£]  (311.) 

1297  März  26.  — * Ritter  Rutger  von  Brempt  und  sein  Sohn  Ra- 
bodo  verkaufen  um  90  Mk.  dem  Domkapitel  vor  den  Sehoffen 
zu  (Nieder-)  Krüchten  4 Mk.  30  Pfg..  5 Malter  Hafer  uud  10 
llüliuer  jährlicher  Einkünfte  von  den  Gütern  zu  (Nieder-)  Krüch- 
ten, Bracht,  Born  uud  anderwärts.  (1296  iu  crast.  annunciac. 
b.  Marie  vl-Af.  255  III  Nr.  313  [/.].  — Bf.  244  b III 
Nr.  313.  (312.) 

— September  7.  — * Propst  und  Kapitel  einerseits,  die  Brüder 
Konrad,  Werner  und  Walram,  Erben  des  verstorbenen  Hermann 

' Nach  gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Generals  Frhm.  v.  Hammersteiii 
findet  steh  zu  München  in  v.  Bedinghovens  Mss.  Bd.  15  fol.  46  die  gleiche 
l'rkuude  tnit  dem  Datum  1290  Mai  30. 
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von  Tomburg  andererseits,  ernennen  Schiedsrichter  zur  Schlichtung 
ihrer  Streitigkeiten  über  das  Erbe  Rutgers  und  den  Wasserlauf 
bei  Esch  und  veröffentlichen  deren  Ausspruch,  (in  vigil.  nativ,  b. 
Marie  v.)  — A f.  240b  Hl  Nr.  295  [X],  — Bf.  228  UI 
Nr.  295.  (313.) 

1297  Oktober  24.  — * Gobelin  von  Cormeu,  seine  Frau  Elisabeth 

und  ihre  gesamten  Kinder  verkaufen  um  100  Mk.  dem  Dom- 
kapitel vor  den  Schöffen  zu  Bergheim  eine  Baustelle  von  1 
Morgen  Umfang,  59  Morgen  Acker  und  eine  halbe  Hufe  Wald 
bei  ihrem  Hofe  Cormen.  (9  kal.  oet.)  — A f.  200  b III  Nr. 
246  und  f.  251b  m Nr.  309  [X].  — Bf.  186  III  Nr.  246 
und  f.  240  b III  Nr.  309.  (314.) 

1298  Oktober.  — Gobelin  von  Tbedinhoveu  und  seine  Frau  Gudela 
nehmen  ihre  genannten  Güter  zu  Thedinboven  ')  vor  den  Schöffen 
zu  Worringen  vom  Domkapitel  in  Erbpacht  gegen  2 Mk.  jähr- 
lichen Zinses  zur  Gedächtnisfeier  des  Yogtes  Gerhard  und  des 
Kan.  Konrad  von  Kerpen,  (mense  octobri.)  — A f.  201  b HI 
Nr.  248  und  f.  230  b DI  Nr.  281  [X],  — Bf.  187  b III  Nr. 
248  und  f.  216b  III  Nr.  281.  — Gedr. : Qu.  3,  471.  (315.) 

1.100  Januar  25.  — * Gerlach  Edelherr  von  Millendonk  stellt  die  von 
ihm  lehnrübrigen  Güter  zu  Gttrath  (Godegerode,  Guderode)  dem 
Ritter  Gottfried  von  Nievenheim  zu  freier  Verfügung.  (1299  8. 
kal.  febr.)  M.  Z.  — A f.  231  III  Nr.  282  [X].  — B f.  217 
III  Nr.  282.  (316.) 

— März  13.  — * Der  Kan.  Gerhard  vou  Limburg  erklärt  sich 

verpflichtet,  5 Mk.  jährlichen  Zinses  zur  Gedächtnisfeier  des  Kan. 
Arnold  von  Elslo  von  seiner  Kanonikatswohnung  zu  zahlen. 
(1299  3.  id.  marcii.)  — A f 201  b HI  Nr.  247.  — B f.  187 
III  Nr.  247.  (317.) 

— Oktober  28.  — * Ritter  Gottfried  von  Nievenheim  und  seine 

Frau  Gertrud  verkaufen  mit  Zustimmung  ihrer  Kinder  dem  Dom- 
kapitel um  430  Mk.  ihren  Hof  und  2 Hufen  Land  bei  Gürath 
(Gudegerode).  (in  die  bb.  Symon.  et  Jude  app.)  — A f.  231'* 
III  Nr.  283  [X].  — Bf.  217  b M Nr.  283.  (318.) 

')  Hier  ist  schon  wegen  der  Beziehung  zum  Worringer  Schöffenstuhlc 
an  Thenhoven  nürdl.  von  Köln  zu  denken,  t her  eine  Örtlichkeit  Thedin- 
hoven  innerhalb  der  Severinsvorstadt,  etwa  in  der  Gegend  des  Baycn,  vgl.  u. 
x Ennen,  Gesell,  d.  St.  Köln  Bd.  1 S.  125  u.  S.  706. 

12* 
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1301  März  30.  — * EB.  Wikbold  genehmigt  auf  Grund  eines  einge- 
rückten Schreibens  des  bonner  Propstes  und  Archidiakons  Rei- 
nard  die  Übertragung  der  Pfarrei  Oberbüllesbeim  (?)  auf  das 
Domstift.  (1300  3.  kal.  april.)  — A f.  267  [III  Nr  330J  [§].  (319.) 

1303  Juli  11.  — * Ritter  Friedrich  von  Hepeuheft  und  sein  Sohn 
Friedrich  verkaufen  dem  Domkapitel  um  80  Mk.  ihre  Lehn-  und 
Eigengüter  zu  Esch.  (5.  id.  iulii.)  — A f.  251  III  Nr.  308 
[X].  — Bf.  240  III  Nr.  308.  (320.) 

1305  Februar  25.  — Der  Kan.  Ludolf  von  Dyck  verkauft  dem  Dom- 
kapitel um  610  Mk.  seine  Besitzungen  zu  Hemmerden  bei  Dyck. 
(1304  5.  kal.  marcii.)  — A f.  242  b HI  Nr.  296  [X].  — Bf. 
231  III  Nr.  296.  — Gedr. : Fahne,  Gesell,  d.  Grafen  Salm  I 2, 
S.  32  aus  dem  Orig,  in  Düsseldorf,  Domstift  287.  Vgl.  Giers- 
berg,  Dekanat  Grevenbroich  S.  167.  (321.) 

1300  Mai  13.  — * F(riedrich)  Abt  und  der  Konvent  des  Prämonstra- 
tenserklosters  Steinfeld  nehmen  vom  Domstifte  dessen  Hof  zu 
Niederzier  nebst  Zubehör  mit  Genehmigung  des  EB.  Heinrich  B. 
als  Verwalters  der  Propstei  in  Pacht,  (crast.  ascension.)  — A f. 
203  III  Nr.  250.  — Bf.  188  III  Nr.  250.  — Vgl. : Annalen 
24,  270;  Mittlgn.  a.  d.  Stadtarch.  3 Nr.  705.  (322.) 

1307  Januar  8.  Köln.  — * Adolf  Domkan.  und  Priester  vermacht  dem 

Sängerchorc  des  kölner  Doms  testamentarisch  die  20  Malter  Wei- 
zen und  20  Malter  Roggen,  die  er  von  dem  Hofe  des  Domstiftes 
zu  Butzheim  bei  Nettesheim  als  Entgelt  für  seine  Beisteuer  zur 
Kaufsumme  jährlich  zu  beziehen  hat.  (1306  6.  id.  ianuar.)  — 
A f.  202  III  Nr.  249.  — Bf.  188  III  Nr.  249.  (323.) 

1308  Februar  3.  Schillingskapellen.  — * Priorin,  Subpriorin  und  Kon- 
vent des  Prämonstratenserklosters  Schillingskapellen  beurkunden 
dem  Subdekan  Hermann  von  Rennenberg,  dass  Weiter  Blendehan. 
Sohn  Hertwigs  von  Berstorp  zu  Unrecht  Ansprüche  an  die  Miihle 
zu  Büllesheim  erhebe,  welche  das  Kloster  dem  Domstifte  verkauft 
hat.  (1307  in  crast.  purif.  virg.  glor.)  — A f.  267  [Nr.  331]  [5]. 
Orig,  in  Düsseldorf,  Domstift  Nr.  603.  — Vgl.  unten  Nr.  328  (324). 

1309  Januar  13.  — * Zur  Memorie  des  Priesterkan.  Adolf  und  des 
Vikars  Winrichs  leistet  der  Rentmeister  des  Gladbacher  Hofes 
jährlich  15  Malter  Roggen  und  15  Malter  Hafer,  welche  der 
dortige  Schultheiss  Lambert  vor  den  Schöffen  zu  Wassenberg  um 
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100  Mk.  dem  Domstifte  verkauft  hat.  Bestimmungen  über  die 
Verwendung  des  Ertrages.  (1308  id.  ianuar.)  — A f.  204  III 
Nr.  251  [ß].  — Bf.  189b  m Nr.  251.  — Vgl.  Lac.  Arch. 

2,  147.  (325.) 

1309  September  30.  — * Der  Edle  Otto  von  Wickrath,  seine  Frau 

Katharina  und  deren  Schwester  Jutta  verkaufen  dem  Domkapitel 
um  19  Mk.  ihr  Iloheitsrecht  über  die  Besitzungen  zu  Esch,  welche 
Ritter  Friedrich  von  Hepenbeft  und  sein  Sohn  Friedrich  dem- 
selben verkauft  haben,  (crast.  b.  Michaelis  arch.)  — A f.  250  b 
III  Nr.  306  [X].  — Bf.  239  III  Nr.  306.  (326.) 

1310  September  30.  — * Der  Edle  Ritter  Wilhelm  von  Millen  Herr 

zu  Wickrath  und  seine  Frau  Katharina  genehmigen  den  Verkauf 
des  Wickrath 'scheu  Allods  zu  Esch  an  das  Domkapitel,  (crast. 
b.  Michaelis  arch.)  — A f.  251  III  Nr.  307  [X].  — Bf.  239  b 
III  Nr.  307.  (327.) 

— November  8.  Zülpich.  — * Ernst  Dekan,  Hermann  Subdekan, 

Oker  und  Alexander  von  Lennep  Kanoniker  als  Vertreter  des 
Domkapitels,  die  Ritter  Gottfried  von  Sievernich;  Embrico  von 
Disternich  und  Reinard  von  Friesheim  als  Vertreter  Weiter  Blen- 
dehans  entscheiden,  dass  letzterer  kein  Recht  auf  die  dem  Dom- 
kapitel gehörige  Mühle  zu  Büllesheim  (Bulgishem)  in  der  Pfarrei 
Esch  besitze,  da  seine  Eltern  Ritter  Hertwich  von  Berstorp  und 
Demodis  dieselbe  dem  Kloster  Schillingskapellen  gegen  Güter  zu 
Flamersheim  vertauscht  haben;  worauf  dann  Weiter  unter  Besieg- 
lung des  Grafen  Gerhard  VII.  von  Jülich  Verzicht  leistet,  (in  die 
quatuor  coronatorum.)  — A f.  232  b HI  Nr.  284  [XJ.  — Bf. 
218  b in  Nr.  284.  (328.) 

1313  Juni  26.  — * Johann  Pfarrer  zu  Ober-Büllesheim  pachtet  unter 
Bürgschaft  alle  Einkünfte  und  Rechte  des  Domstiftes  in  der  Pfarrei 
Büllesheim  um  112  Malter  Roggen  und  Hafer  und  9 Mk.  (fer. 

3.  prox.  p.  fest,  nativ,  b.  Joh.  b.)  — A f.  268  [Nr.  332]  [5],  (329.) 

— August  9.  Köln.  — EB.  Heinrich  II.  trifft  Bestimmung  Uber 

Aufbewahrung  und  Gebrauch  des  grossen  Kapitelssiegels,  (in  vig. 
b.  Laurencii  mart.)  — A f.  204  III  Nr.  253  (Vorlage  irrig 
Nr.  252)  [y],  — Bf.  190  b m Nr.  253.  — Gedr. : Qu.  4, 
17  irrig  zu  1314.  (330.) 
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1314  Februar  1.  — * Ritter  Heinrich  von  Vorst  verkauft  mit  Willen 

seiner  Söhne  Johann  und  Heinrich  dem  Domkapitel  um  160  Mk. 
seine  Vogtei  zu  Niehl,  (vig.  purif.  b.  Marie  v.)  — A f.  233  b 
III  Nr.  285  [X].  — Bf.  220  III  Nr.  285.  (331.) 

— Februar  1.  Godesberg.  — * EB  Heinrich  II.  genehmigt  den 

Verkauf  der  Vogtei  zu  Niehl,  die  Ritter  Heinrich  von  Vorst  von 
ihm  zu  Lehen  getragen,  an  das  Domkapitel,  (vig.  purif.  b.  Marie 
v.)  — A f.  234b  in  Nr.  286  [X].  — Bf.  220b  m Nr. 
286.  (332.) 

— April  22.  — * Der  Domdekan  Ernst  einigt  sich  mit  dem  Abte 

Arnold  und  dem  Konvente  von  Kamp  dahin,  dass  die  Abtei  den 
Zins  von  5 Mk..  den  sie  jährlich  zur  Gedächtnisfeier  des  Kan. 
Arnold  von  Elslo  an  die  Dreikönigenkustodie  zu  zahlen  hat,  durch 
Übertragung  ihrer  Güter  zu  Ober-Amern  (Ambre  superius)  in  der 
Lütticher  Diözese  ablöst,  (crast.  domin.  misericord.  dom.)  — A f. 
205  III  Nr.  254  [8],  — Bf.  191  III  Nr.  294  und  f.  230 
ohne  Nummer.  (333.) 

— August  16.  — * Derselbe  verleibt  die  von  der  Abtei  Kamp  er- 

worbenen Güter  zu  Ober-Amern  (in  superiori  Ambre),  Diöz.  Lüt- 
tich, dem  lientamte  Gladbach  ein  und  belehnt  mit  diesem  den 
Kan.  Gerhard  von  Limburg  gegen  7 Mk.  jährlicher  Abgabe, 
(crast.  assumpc.  b.  Marie  v.)  — A f.  206  III  Nr.  255  [8].  — 
B f.  192  III  Nr.  255.  (334.) 

1315  Juni  29.  Nettesheim.  — * Ritter  Stephan  von  Olshoven  (Ails- 

liovcn),  seine  Frau  Mechtildis,  die  Nonne  Mechtildis  im  Kloster 
Meer  und  andere  verkaufen  um  2800  Mk.  dem  Domkapitel  ihre 
Güter  zu  Olshoven  in  der  Pfarrei  Nettesheim,  (in  die  bb.  Petri 
et  Pauli  app.)  — A f.  264  [Nr.  327]  [g|,  Ende  14  Jh.  — 
Orig,  in  Düsseldorf,  Domstift  Nr.  668.  (335.) 

— September  17.  — * Die  Bergheimer  Eheleute  Johannes  Caupo 
und  Bela  sowie  Johann’s  Bruder,  der  Priester  Wilhelm,  nehmen 
vom  Domkapitel  60  Morgen  Acker  und  19  Morgen  Wald,  welche 
vordem  die  Eheleute  Gobelin  und  Elisabeth  von  Cormen  besessen, 
gegen  5 Mk.  jährlich  in  Erbpacht,  (die  b.  Lamberti  ep.  et  raart.) 
— A f.  252  b III  Nr.  210  [X].  — B f.  241  b m Nr.  310.  (336.) 
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1321  März  27.  — * Richter  und  Schöffen  von  Worringen  beurkunden, 

dass  der  Kleriker  Hermann  von  Jülich  ‘),  Vertreter  der  kölner 
Kirchenfabrik,  dem  Domkapitel  zu  Händen  des  Snbdekans  Konrad 
von  Rennenberg  einen  Hof  neben  dem  Worringer  Kirchengut,  einen 
Hof  neben  demjenigen  Peters  von  Royre  sowie  138  Morgen  Acker 
zu  seiner  Gedächtnisfeier  geschenkt  habe;  namens  des  Eigentü- 
mers verzichtet  förmlich  Rigwin,  Rektor  der  Kirche  zu  Monheim, 
(fer.  6.  post  annunc.  s.  Marie  v.)  — A f.  235  III  Nr.  287 
[X].  — Bf.  221  b HI  Nr.  287.  (337.) 

1322  Oktober  29.  — * B.  Ludwig  von  Münster  schliesst  ein  Schutz- 

bündnis mit  EB.  Heinrich  II.  (crast.  bb.  Sytn.  et  Jude  app.)  — 
A f.  215  b hi  Nr.  261  [e],  — B f.  198  b III  Nr.  261;  Orig, 
in  Düsseldorf,  erzbischöfl.  Archiv  Nr.  33b.  — Vgl.  den  Prälimi- 
uarvertrag  vom  27.  Oktober  bei  Lac.  2,  194.  (338.) 

1323  Februar  18.  — * Das  Domkapitel  einigt  sieb  mit  dem  Vertreter 

des  Propstes  und  Archidiakons  Bindo  über  die  Propsteigefälle, 
setzt  fest,  wie  es  in  Zeiten  der  Not  mit  den  Leistungen  der 
Renteien  an  den  Propst  gehalten  werden  soll  und  verpflichtet 
unter  Zustimmung  des  EB.  Heinrich  II  seine  Mitglieder,  dieses 
Statut  zu  beschwören  (6.  fer.  post  domin.  invocavit.)  — A f. 
213  [Nr.  260  »J  [i].  Die  Überschrift  ist  ansradiert,  fol.  215  ist 
leer.  Die  folgende  Urkunde  (oben  Nr.  338)  beginnt  auf  fol. 
215*'  und  ist  von  [s]  geschrieben.  — B f.  248  b [III  Nr.  318] 
von  derselben  Hand  wie  in  A.  (339.) 

— März  2.  — * Das  Domkapitel  trifft  in  feierlicher  Versammlung 

Bestimmung  über  Strafen  für  Vernachlässigung  schuldiger  Leis- 
tungen von  Seiten  derjenigen  Stiftsmitglieder,  welche  Renteien, 
Höfe  oder  Häuser  vom  Kapitel  gepachtet  haben,  (fer.  4.  post 
dom.  . oculi  mei.)  — A f.  207  b HI  [Nr.  256]  [e].  — Bf. 
192  b HI  Nr.  256.  (340.) 

— April  27.  — * Johannes  Abt  und  der  Konvent  des  Klosters 
Knechtstedeu  verkaufen  mit  Zustimmung  des  EB.  Heinrich  II. 
und  des  durch  den  Abt  von  Prömontre  zum  Generalvisitator  be- 
stellten Propstes  von  Kappenberg  dem  Domkapitel  um  1325  Mk. 

')  Bruder  des  berühmten  Siegelstechcrs  Gerhard  von  Jülich.  Vgl.  J.  J. 

Merlo,  Nachrichten  v.  d.  Leben  u.  d.  Werken  köln.  Künstler.  Bd.  1 S.  230. 

An  ein  Mitglied  des  jülich’schcn  Pürstenliauses  wird  nicht  zu  denken  sein. 
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schuldenhalber  ihren  Hof  Steinbrink  in  der  Pfarrei  Rommers- 
kirchen. (fer.  4.  prox.  ante  fest.  bb.  Phil,  et  Jacobi  app.)  — 
A f.  218h  III  Nr.  263  [x],  — Bf.  202h  HI  Nr.  263.  (341.) 

1325  Juli  19.  — Das  Domkapitel  und  der  Schatzmeister  Emicho  von 

Spanheim  einigen  sich  über  die  Verwendung  der  am  Hochaltar 
eingehenden  Opfergaben  zu  Gunsten  des  Dombaues,  (fer.  6.  post 
divis.  app.)  (342.) 

— — EB.  Heinrich  II.  gibt  seine  Genehmigung  dazu,  (nt  supra.)  — 

A i.  210  III  Nr.  257  u.  258  [CJ.  — Bf.  195  III  Nr.  257 
u.  258.  — Gedr. : Domblatt  1843  Nr.  41;  Lac.,  Arch.  2,  171. 
— Lac.,  Arch.  6,  46  Nr.  64.  (343.) 

1326  Juli  19.  — * Der  kölner  Offizial  entscheidet  den  Streit,  der 

sich  zwischen  dem  durch  Gerhard  Herrn  von  Dyck  präsentierten 
Kan.  Wilhelm  von  Schleiden,  dem  Kan.  Heinrich  von  Reiffer- 
scheid und  dem  durch  Wilhelm  von  Millen-Wickrath  präsentierten, 
nunmehr  verstorbenen  Kan.  Konrad  von  Vernich  über  die  Pfarr- 
stelle in  Bedburdyck  erhoben  hat,  zu  Gunsten  Wilhelms  von 
Schleiden,  (in  sabb.  post  s.  Margarete  v.)  — A f.  227  b III  Nr. 
275  |x].  — Bf.  213  III  Nr.  275.  (344.) 

1330  Juli  21.  — * Gerhard  von  Hammerstein  Johanniter-Komtur  zu 

Breisig  verkauft  mit  Genehmigung  des  Landkomturs  Rudolf  von 
Masmiinster  und  des  am  18.  Juni  (fer.  2.  ante  nativ,  b.  Job. 
Bapt.)  1330  in  Duisburg  versammelten  Ordenskapitels  dem  Dom- 
stifte um  330  Mk.  das  Haus  zum  Tempel  in  der  Trankgasse, 
(in  vig.  b.  Marie  Magdal.)  — A f.  243  III  Nr.  297  [X].  — 
B f.  232  III  Nr.  297.  Das  Orig,  im  kgl.  Staatsarch.  zu  Düs- 
seldorf, Domstift  Nr.  726,  trägt  das  Siegel  Heinrichs  v.  Seilbach 
Komturs  zu  Herrenstrunden.  (345.) 

— Oktober  31.  — * Die  Schöffen  von  Münstereifel  melden  denen 
von  Ahrweiler,  dass  Otto  Sohn  des  verstorbenen  Vogtes  Heinrich 
berechtigt  sei,  seinen  Weinzehnten  zu  Ahrweiler  selbst  wider  den 
Willen  seiner  Kinder  zu  verkaufen,  (in  vig.  omn.  sanctor.)  — 
A f.  257  III  Nr.  315  [XJ.  — B.  f.  246  III  Nr.  315.  (346.) 

1331  Januar  5.  — * Otto  von  Münstereifel  verkauft  dem  ahrweiler 
Schöffen  Johann  von  Gielsdorf  (Gelstorp)  um  150  Mk.  seinen 
von  Heinrich  von  der  Ahr  in  der  Burg  zu  Andernach  lehnrüh- 
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rigen  Weinzehnten  in  Ahrweiler,  nachdem  er  den  kölner  Kan. 
Alexander  von  Lennep  abgefunden  hat.  (in  vig.  epyphan.)  — 
A f.  256  h III  Nr.  314  [X].  — Bf.  245  b III  Nr.  314.  (347.) 

1331  September  13.  • — * Der  Domvikar  Priester  Winrich  von  Husen 
stiftet  im  Dome  eine  immerwährende  Vikarie  zu  Ehren  des  hl. 
Achatius  und  seiner  Genossen,  des  Papstes  Silvester  und  der  hl. 
Barbara  und  stattet  dieselbe  mit  Einkünften  aus.  (in  vig.  exaltac. 
s.  crucis ').  — A f.  258  h [Nr.  319]  [ji].  (348  ) 

1333  September  22.  — Die  Brüder  Wilhelm  und  Friedrich  von  Hel- 

penstein verkaufen  dem  Domkapitel  um  2200  Mk.  ihren  Hof  zu 
Schlich  (Slike)  nebst  dem  Kirchenpatronate  zu  Glehn,  (crast.  b. 
Mathei  ap.)  — A f.  220  III  Nr.  264  [*].  — B f 203  h III 
Nr.  264.  — Gedr. : Lac.  3,  273.  — Vgl.  Giersberg,  Dekanat 
Grevenbroich  S.  216  f.  (349) 

1334  November  29.  — * Ritter  Heinrich  von  der  Horst  (Hurst)  ver- 

kauft dem  Domkapitel  seine  Besitzungen  zu  Worringen  und  stellt 
zugleich  Bürgen  für  die  Beobachtung  seines  Sühnevertrages  mit 
Ernst  von  Uetgenbach.  (in  vig.  b.  Andre«  ap.)  — A f.  244  b 
III  Nr.  298  [X],  — B f.  233  III  Nr.  298.  (350.) 

1336  Mai  2.  — * Peter  Vynke  vom  Berge,  seine  Frau  Sophia  und 
seine  Schwester  Richmodis,  Pfarreingesessene  zu  Unkel,  verkaufen 
dem  Domscbatzmeister  Heinrich  von  Spanheim  ein  Viertel  Wein- 
berg „by  me  Engersteyne“,  nachdem  das  Cistercienscrinnenkloster 
Hönnepel  (Hoynpe*)  in  der  Diözese  Utrecht  einen  darauf  ruhen- 
den Zins  mit  15  Mk.  abgelöst  hat.  (crast.  bb.  Philippi  et  Jakobi 
app.)  — A f.  258h  in  [Nr.  318|  [jx],  (351.) 

— Oktober  19.  — * Ritter  Wilhelm  Herr  von  Helpenstein  und  seine 
Frau  Elisabeth  verkaufen  dem  Domkapitel  um  600  Mk.  Vogtei, 
Gerichtsbarkeit  und  Hoheit  iu  Schlick  und  Gleim  nebst  den  Wachs- 
zinsigen  des  S.  Paukratiusaltars  zu  Glehn  und  anderem  Zubehör 
unter  Vorbehalt  gewisser  Rechte  für  die  Kirche  zu  Quinheim. 
(crast.  b.  Luce  ew  ) — A f.  220  h m Nr.  265  |x].  — B f. 
204  b III  Nr.  265.  (352.) 

')  Auf  die  eigentliche  Stiftungsurkunde  folgt,  zttm  Teil  von  anderer 

Hand,  eine  Aufzählung  weiterer  Einkünfte  dieser  Vikarie. 

•)  Vgl.  Chronicon  rnouast.  Campens,  ed.  II.  Kcusscn,  Annalen  d.  hist. 

Ver.  f.  tl.  X.  20  S.  28t  : 'de  monasterio  Ilonepa  postea  Horst'. 
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1337  JuDi  28.  — EB.  Walrara  verleibt  die  Pfarrkirche  zu  Glehn  der 

Drciköuigenküsterei  im  Dome  ein  und  bestimmt  dabei  gewisse 
Einkünfte  für  den  Rektor  derselben,  (in  vig.  bb.  Petri  et  Pauli 
app.)  — A f.  223  III  Nr.  267  [x].  — Bf.  207  111  Nr.  267. 
— Gedr. : Lac.  3,  310.  (353  ) 

1338  Juni  25.  — Derselbe  inkorporiert  der  Domkümmerei  die  Pfarr- 

kirche in  Morken  zu  seiner  Gedächtnisfeier  uud  zur  Begehung 
des  S.  Chrysostomostages  als  Doppeltest,  (crast.  nativ,  b.  Joh. 
bapt.)  — A f.  224  b m Nr.  269  [xj.  — Bf.  209  III  Nr. 
269.  — Gedr.:  Lac.  3,  328.  (354.) 

— Dezember  9.  — * Der  Kan.  Wilhelm  von  Schleiden  verkauft 

dem  Domkapitel  mit  Einwilligung  seiner  Brüder  Konrad  und 
Dietrich  sowie  seines  Verwandten  Konrad  von  Dyck  seinen  Hof 
Bech  *)  in  der  Pfarrei  Bedburdyck  und  stellt  Bürgen  für  den 
ruhigen  Besitz,  (fer.  4.  post  fest.  b.  Nicolai  ep.)  — A f.  253  h 
III  Nr.  311  [X].  — Bf.  242b  III  Nr.  311.  (355.) 

1340  Juni  5.  Lüttich.  — * Die  lütticher  Anwälte  Andreas  de  Ferrires 
uud  Johannes  von  Jodoigne  (Geldcnacum)  erteilen  eiu  Gutachten 
über  die  Verpflichtung,  Lasten  zu  tragen,  welche  auf  einem  über- 
nommenen Besitze  ruhen.  — A f.  204  (Nr.  252)  [tj].  — Bf. 
189  b III  Nr.  252.  (356.) 

— Juli  28.  — * Das  Domkapitel,  Rainald  II.  Herzog  von  Geldern 

und  Graf  von  Zutfen  sowie  Rabodo  von  Brempt,  denen  abwech- 
selnd das  Kirchenpatronat  zu  Niederkrüchteu  zusteht,  erklären, 
dass  nach  dem  Tode  des  Rektors  Heinrich  Kreyts  die  Präsen- 
tation durch  Rabodo  von  Brempt  zu  erfolgen  habe.  (fer.  6.  prox. 
post  fest.  b.  Jacobi  ap.)  — A f.  257  III  Nr.  316  |X].  — Bf. 
247  III  Nr.  316.  (357.) 

— Juli  29.  — * EB.  Walram  erlaubt  der  Abtei  Himmerod,  ihren 

in  der  kölner  Diözese  gelegenen  Hof  zu  'Wilre  Reymbach’ *). 
wegen  dessen  sie  viele  Bedrückungen  erleidet,  beliebig  zu  ver- 
pachten und  nimmt  denselben  in  seinen  Schutz,  behält  jedoch  dem 
Domstifte  gewisse  Rechte  vor.  (crast.  b.  Pant'ualeon.)  — A f. 
222  111  Nr.  266  [x].  — Bf.  206  111  Nr.  266.  (358.) 


’)  Gegenwärtig  noch  der  lteclierhof  genannt,  s 
revenkroick  S.  35. 

’)  Im  Kr.  Rhcinharh,  vgl.  Goer/.,  Mrk.  Itegg. 


. Giersticrg,  Dekanat 
Bd.  3 Nr.  1310. 
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1343  April  4.  — * Der  Knappe  Friedrich  von  Maylstorp  und  seine 
Frau  Junge  verkaufen  um  100  Mk.  dem  Domkapitel  30  Morgen 
Land  bei  Oekoven  (Odinckoven),  belastet  mit  einer  Abgabe  an 
das  Domschatzmeisteramt.  (fer.  6.  prox.  post  domin.  iudica).  — 
A f.  244  b in  Nr.  299  [X].  — Bf.  233  b m Nr.  299.  (359.) 

1344  Oktober  16.  — * Der  Knappe  Rabodo  von  Brempt  und  seine 
Frau  Guda  schenken  dem  Domkapitel  ihr  Grundstück  „die  Ke- 
menate“ neben  der  Pfarrkirche  zu  Niederkrüchten  samt  ihrem 
Anteile  am  Patronat  daselbst,  (in  festo  b.  Galli  ep.)  — A f. 
257  b HI  Nr.  317  [X].  — Bf.  247  III  Nr.  317.  — In  A hat 
eine  Hand  aus  dern  Anfänge  16.  Jh.  hinzugefügt : 'Alia  littera 
concordie  super  prescripta  ecclesia  in  Nederkrucbtem  habetur  infra 
fo.  tercio  loco  secundo’,  und  eine  spätere  Hand  16.  Jh. : 'Huc 
usque  extendit  se  principalis  Über  privilegiorum.  (360.) 

1345  September  15.  Köln.  — * Testament  des  Kapitelsseniors  Gerhard 

von  Ehrenberg,  beglaubigt  durch  den  Notar  Wynand  von  Rees, 
genannt  von  Xanten,  (indict.  13  . . hora  3.  in  choro  eccl.  Col.) 
M.  Z.  — A f.  211  III  Nr.  259  f&|.  — Bf.  196  b m Nr. 
259.  (361.) 

1346  Mai  5.  — * Die  Kanoniker  Gerhard  von  Bilstein  und  Wilhelm 

von  Schleiden  sowie  die  Vikare  Eberhard  von  Rees  und  Volquin 
von  Esch  geben  als  Testamentsvollstrecker  des  Kan.  Wilhelm  von 
Waldeck  dessen  Wohnhaus  dem  Kan.  Heinrich  von  Neuenahr 
gegen  6 Malter  Weizen  jährlich  in  Pacht,  (fer.  6.  post  fest.  b. 
Walburg.)  — A f.  246  III  Nr.  300  [X].  — Bf.  234b  m 
Nr.  300.  (362.) 

1348  März  26.  — * EB.  Walram  trifft  im  Kapitel  Bestimmung  über 

Pfründengenuss  und  Rang  der  tauschweise  (via  permutationis)  in 
den  Besitz  eines  Kanouikates  gelangenden  Mitglieder  des  Stiftes, 
(mens,  marcii  die  26.  videlicet  fer.  4.  post  dom.  . oculi.)  — A f. 
212  b ui  Nr.  260  [$•].  — B f.  198  b m Nr.  260.  (363.) 

1349  Mai  2.  — * Wilhelm  Schilling  vou  Odendorf  und  seine  Frau 

Greta  Tochter  des  Nirtz  von  Odendorf  erlassen  dem  Domkapitel 
3 Vs  sol.  und  2 Hühner  Zins,  welche  dieses  von  seinem  Hofe  in 
Esch  zu  leisten  hatte  und  verzichten  auf  ihre  Ansprüche  an  die 
Kurmede  (crast.  bb.  Phil,  et  Jacobi  app.)  M.  Z.  — A f.  246  b 
III  Nr.  301  [X|.  — Bf.  235  III  Nr.  301.  (364.) 
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1349  November  7.  — * Christian  von  Mengenich  und  seine  Frau 

Katharina  verkaufen  dem  Domkapitel  um  156  Mk.  einen  Zins 
von  6 Malter  Roggen  auf  19  Morgen  Acker  in  der  Feldmark 
HQlchrath.  (die  domin.  post  fest,  omnium  sanctor.)  M.  Z.  — 
A f.  247  b in  Nr.  803  [X],  — Bf.  336  III  Nr.  303.  (365.) 

— •,  November  11.  — * Dieselben  stellen  Bürgen,  (ipso  die  fest  b. 
Martini  hyem.)  M.  Z.  — A f.  247  III  Nr.  302  [X],  — Bf. 
335l>  III  Nr.  302.  (366.) 

1350  Januar  12.  — Klais  von  Gielsdorf,  Johann  Wenemar  und  die 

übrigen  Schöffen  von  Bonn  beurkunden,  dass  Johann  Scheyfard 
von  Hersel  und  seine  Frau  Kunegund  dem  Domkapitel  15  Pfg. 
Zins  verkauft  haben,  welchen  dieses  von  dem  Acker  „der  Gelis“ 
zu  zahlen  hatte,  (des  nesten  dinsdages  na  dcme  heiligen  druzein- 
dage ) — A f.  249  b III  Nr.  304  [X].  — Bf.  238  III  Nr. 
304.  (367.) 

— April  15.  — * Klais  von  Gielsdorf,  Christian  von  Altendorf, 

Johann  von  Duisdorf  (Dndistorp)  und  die  Schöffen  von  Bonn  ins- 
gemein beurkunden,  dass  die  Schwestern  Kunegunt,  Greta  und 
Paza,  Töchter  Scheifarts  von  Hersei  dem  Domkapitel  7 Pfg.  Erb- 
zins verkauft  haben,  den  dieses  von  4 Morgen  Land  bei  Hersei 
zu  zahlen  hatte,  (in  demc  halven  aprille.)  — A f.  250  III  Nr. 
305  [X].  — Bf.  238b  HI  Nr.  305.  (368.) 

— Juli  26.  Hülchrath.  — * EB.  Wilhelm  inkorporiert  der  Dom- 

kantorei  die  Kirche  zu  (Kirch-)Herten,  deren  Patronat  zu  einem 
Viertel  dem  Stifte  Rellinghausen,  zu  drei  Viertel  dem  Domkapitel 
zusteht,  und  dotiert  den  rfarrverwalter  (vicarius  perpetuus,  vicepastor) 
daselbst,  (crast.  b.  Jacobi  ap. ')  — A f.  235  b m Nr.  289  [X]. 
Im  Datum  ist  vor  L.  ein  X fortradiert.  — Bf.  222  b III  Nr. 
289  mit  Datura : 'quinquagesima’.  (369.) 

— Oktober  28.  — * Der  Notar  Bruno  Brunonis  vom  Eigelstein 
beurkundet  den  Verzicht  des  Knappen  Georg  von  Elmpt  auf  alle 
etwaigen  Ansprüche  auf  das  Patronat  zu  (Nieder-)Krüchten.  (ind. 
4 . . hora  prime)  M.  Z.  — A f.  260  b [Nr.  323]  [p].  (370.) 


*)  Durch  Breve  d.  d Avignon,  Villa  Nova  1351  Oktober  3 überträgt 
P.  Klemens  VI.  die  Pfarrstclle,  deren  Vergebung  er  bei  dem  Tode  des  vorigen 
Inhabers  sich  Vorbehalten  hat,  dem  Wynmar  von  Dusselcn ; Orig,  in  Düssel- 
dorf, Domstift  Nr.  818. 
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1351  Januar  7.  — Ritter  Konrad  Herr  von  Dyek  schenkt  dem  Dom- 
kapitel mit  Einwilligung  seiner  Verwandten  Johann  von  Schleiden, 
Konrad  von  Schleiden  Propst  in  S.  Gereon,  Johann  von  Hoog- 
straaten  (Uoenstra2en)  Herr  zu  Kuik  und  Wilhelm  von  Helpen- 
stein das  Kirehenpatronat  zu  Bedbur(Dyck).  (crast.  epyph.  dom.) 
— A f.  226  HI  Nr.  271  [x],  — B f.  211  III  Nr.  271.  — 
Gedr. : Lac.  3,  492;  Fahne,  Cod.  dipl.  Salmo-Reifferscheid  1, 
191.  — Vgl.  Giersberg,  Dekanat  Grevenbroich  S.  14  (371.) 

— Februar  3.  — Derselbe  stellt  Bürgen  für  die  Übertragung  des 

Patronats  zu  (Bedbur)dyck  an  das  Domkapitel,  (crast.  purif.)  — 
A f.  227  III  Nr.  274  [x].  — Bf.  212  III  Nr.  274.  — Verz. : 
Lac.  3,  492  Anm.  2.  (372.) 

— März  30.  — * Der  Knappe  (Knecht)  Helmich  von  Sümmern 

nimmt  von  dem  Dompropste  Wilhelm  von  Schleiden  und  dessen 
Nachfolgern  die  Burg  zu  Sümmern,  ausgeschlossen  den  Hof  Oyr, 
gegen  21  Mk.  und  36  Säcke  Salz  zu  Lehen  und  verspricht,  die- 
selbe gegen  jedermann  mit  Ausnahme  der  Grafen  von  der  Mark 
und  von  Arnsberg  zu  verteidigen,  (des  gudensdages  na  unser 
vrauwen  dage  annunciacio.)  — A f.  260  (Nr.  321)  [o].  Eine 
ältere,  dialektisch  in  etwa  abweichende  Kopie  derselben  Urkunde 
steht  f.  261  (Nr.  324)  ß].  (373.) 

— Mai  26.  — * EB.  Wilhelm  verleibt  der  Dreikönigenküsterei  die 
Pfarrkirche  zu  Bedbur(Dyck)  ein,  nachdem  der  letzte  Rektor, 
Dompropst  Wilhelm  von  Schleiden,  Verzicht  geleistet.  (26.  die 
mens,  maii.)  — A f.  225  III  Nr.  270  [x],  — B f.  210  III 
Nr.  270.  Lehnt  sich  in  der  Fassung  an  Nr.  353  an.  (374.) 

— Juli  4.  — Edward  von  Geldern  willigt  in  die  durch  Konrad  von 

Dyck  vorgenommene  Übertragung  des  Patronats  zu  Bedburdyck 
an  das  Domkapitel.  (4.  die  mens,  iulii.)  — A f.  226  b HI  Nr. 
272  [x].  — B f.  211  III  Nr.  271.  Transfix  zu  Nr.  374.  — 
Gedr.  : Lac.  2,  492.  (375.) 

— Juli  5.  — Johann  Herr  von  Reifferscheid  willigt  in  die  Über- 

tragung des  Patronats  von  Bedburdyck  an  das  Domkapitel.  (5. 
die  iulii.)  — A f.  226b  HI  Nr.  273  [x|.  — Verz.:  Lac  2, 
492  Anm.  2.  (376.) 

— Juli  29.  Avignon.  — P.  Klemens  VI.  verleibt  auf  Bitten  des 
EB.  Wilhelm  dem  Domstifte  die  Pfarre  zu  Glehn  ein.  (4.  kal. 
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aug.  pontif.  a.  10.)  — A f.  223 1>  111  Nr.  268  [x].  — Bf, 
208  111  Nr.  268.  — Geilr. : Lac.  2,  500.  — Vgl.  oben  Nr. 
353.  (377.) 

1351  Dezember  4.  — * Druda  von  Bürvenich  und  ihr  Sohn  Godart 

entsagen  ihren  vermeintlichen  Hechten  auf  das  Patronat  zu  (Kirch-) 
Herten,  (des  nesten  sundages  na  s.  Andreis  dage.)  — A f.  270  b 
III  [Nr.  337|  [§].  (378.) 

1352  August  11.  — * Der  Knappe  Johannes  von  Schorlemer  (Scorle- 

mair)  übernimmt  das  erbliche  Schultheissenamt  des  Hofes  Helling- 
bausen, den  seine  Vorfahren  vom  Domstifte  in  Pacht  gehabt,  je- 
doch wegen  säumiger  Zahlung  verloren  hatten,  (crast.  festi  b. 
Laurencii  mart.)  — A f.  269  b m [Nr.  335]  |(j].  Eine  zweite, 
wörtlich  gleichlautende  Abschrift  von  derselben  Hand  f.  270 
[Nr.  335  a].  (379.) 

— — * Derselbe  verpflichtet  sich  gegenüber  dem  Dompropste  Wil- 
helm von  Schleiden,  für  das  Schultheissenamt  des  Hofes  Helling- 
hausen bei  Strafe  des  Einlagers  in  Soest  jährlich  81  */*  Mk.  za 
zahlen,  (crast.  festi  s.  Laurencii  mart.)  — A f.  269  b III  [Nr. 
336]  [fr  (380.) 

1353  August  22.  — * EB.  Wilhelm  bestimmt  die  Form  des  Eides, 

welche  die  vom  Dompropste  mit  Renteien  und  Gütern  belehnten 
Mitglieder  des  Kapitels  zu  leisten  haben,  (in  oct.  ascensionis  [sic !] 
b.  Marie  v.)  — A f.  235  III  Nr  288  [X].  — Bf.  222  UI 
Nr.  288.  (381.) 

1355  Dezember  7.  Köln.  — * Wilhelm  Propst,  Konrad  Dekan,  Hein- 
rich Subdekan,  Johannes  Scholaster  und  das  ganze  Domkapitel  zu 
Köln  schliessen  mit  dem  Domkapitel  von  Mainz  ein  Bündnis  zu 
gegenseitiger  Gastfreundschaft  auf  drei  Tage  bei  gelegentlichem 
Besuche  sowie  zu  gegenseitiger  Vertretung  in  Hechtsangelegen- 
heiten, indem  sie  zugleich  den  Abschluss  eines  entsprechenden 
Vertrages  mit  dem  Trierer  Kapitel  melden,  (crast.  festi  b.  Nicolai 
ep.)  — A f.  229  111  Nr.  276  [X|.  — Bf.  214  III  Nr. 
276.  (382.) 

|1356]  Februar  1.  — * Der  Knappe  Johannes  Gebur,  Sohn  des  ver- 
storbenen Reinard  von  Frixheim  (Vrytzheim),  auch  von  Anstel 
genannt,  und  seine  Frau  Greta  verkaufen  vor  den  Schöffen  des 
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Domschatzmeisters  Nikolaus  de  Septemfoutibus ')  zu  Austel  dem 
Domvikar  Johannes  von  Aldenrath  genannt  Winrichs  ond  dem 
Tilmann  von  S.  Brigida  Vikar  an  S.  Maria  im  Kapitol  eine 
Rente  von  4 Malter  Weizen  zur  Gedächtnisfeier  des  verstorbenen 
Vikars  Johannes  de  Bruxella.  (vig,  purif.  b.  virg.  Marie.)  — 
A f.  236  b m Nr.  290  [X]  ohne  Jahr.  — Bf.  223  b m Nr. 
290  mit  dem  Datum  1356.  {383.) 

1356  März  2.  Köln.  — * Der  kölner  Offizial  beurkundet,  dass  die 
Eheleute  Johann  Gebur  und  Greta  vor  ihm  und  dem  Notar  Hein- 
rich von  Lintorf  eine  Rente  von  4 Malter  Weizen  zur  Gedächt- 
nisfeier Johanns  von  Bruxella  verkauft  haben,  (indict.  9 . . hora 
prime  in  ambitu  Col.  ubi  iudicia  reddi  solent  officiali  residente.) 
M.  Z.  — A f.  237b  IR  Nr.  291  [XJ.  - Bf.  224b  III  Nr. 
291.  (384.) 

— März  4.  Köln.  — * Der  Notar  Heinrich  von  Lintorf  urkundet 

wie  in  Nr.  384  (indict.  9 . . hora  prime  . . in  aula  episeo- 
pali  ubi  iura  continue  redduntur.)  M Z.  — A f 239  III  Nr. 
292  [Xj.  — Bf.  226  III  Nr.  292.  (385.) 

1369  April  15.  — * Die  Brüder  Ritter  Konrad  und  Friedrich  von 
Tomburg  sowie  des  letzteren  Frau  Kuncgund  verkaufen  dem  Dom- 
kapitel um  470  Gulden  Gericht  und  Rechte  zu  Bullesheim,  (des 
gudesdages  na  deine  sundage  dat  men  singit  misericord.  domini.) 
— A f.  268  b III  [Nr.  333]  [?].  (386.) 

— April  30.  — * Ritter  Daniel  von  Irnich  verspricht  dem  Dom- 

stifte, die  Rechte  Hermanns  von  Vernich  auf  Büdesheim  abzulösen 
und  verbürgt  sich  für  die  Gebrüder  Konrad  und  Friedrich  von 
Tomburg  (s.  vorige  Nr.),  (ipso  die  b.  Quiriui  mart.)  — A f. 
269  III  [Nr.  334]  [£J.  (387.) 

1376  März  13.  — * Tilmaun  von  Schmallenberg  (Smaleuburch)  Dekan 
von  S.  Maria  ad  gradus  und  Privilegienbewahrer  des  Domkapitels 
entscheidet  den  Streit,  der  sich  zwischen  diesem  einerseits,  Ritter 
Helm  ich  von  Sümmern  und  dessen  Frau  Rixa  andererseits  wegen 
Abgaben  von  der  Burg  Sümmern  erhoben  hat,  zu  Gunsten  des 
Kapitels,  (indict.  14.  pontif.  Gregorii  . . p.  XI.  a.  6.  die  Jovis 
crast.  Gregorii  ep.)  — A f.  261  b HI  [Nr.  325J  [(■].  (388.) 

■)  Ein  Thomas  de  Scptenifontibus  erscheint  als  Domscbatzmcister 
1364  Juni  25  (Lac.  3,  654).  Cher  die  Familie  vgl.  auch  Westdeutsche  Ztschr, 
3 S.  303. 
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1386  März  13.  — Die  (genannten)  Schöffen  vou  Hilden  und  Haan  weisen 
das  dort  geltcude  öffentliche  Recht,  wonach  dem  Erzbischöfe  von 
Köln  die  Grundherrlichkeit  uud  das  nutzbare  Eigentum,  dem  Her- 
zoge von  Berg  die  Vogteischaft  zusteht,  (des  neisten  dijnstaigs  na 
dem  sondage  dat  man  sauck  invocavit.)  — A f.  27öb  III  [Nr. 
342]  [er].  — Gedr. : Grimm,  Weistömcr  3 S.  8;  Lac..  Urkb.  3, 
903;  Kindlinger,  Beitr.  60,  129  ff.  — Verzeichn,  rliein.  Weis- 
tümer  Nr.  420».  — Vgl.  auch  Lac,,  Arch.  2 S.  100,  (389.) 

1387  August  9.  — * Bruno  Abt,  Bertold  Propst,  Adolf  Prior,  Ernst 

Kellermeister,  die  Brüder  Johannes  und  Ernst  von  Uetgenbach 
(Oitgenbach)  sowie  der  ganze  Konvent  des  Klosters  Werden  be- 
stätigen die  Rechte  des  kölner  Dekans  und  Archidiakons  auf  die 
zum  abteilichen  Tafelgute  gehörigen  Pfarrkirchen  Neukirch  (Nyen- 
kirchen)  und  Born  (in  Fonte  prope  Werdenam)  wie  auf  die  S 
Nikolaikapelle  in  Werden,  (vigil . b.  Laurencii.)  — A f.  259  b 
III  (Nr.  320)  [v],  (390.) 

1391  Mürz  1.  — * Dietrich  von  Brachei  (Brakei),  Sohn  des  Ritters 

Dietrich  von  Brachei,  und  seine  Frau  Mettel  verkaufen  den  kölner 
Domvikareu  Heinr.  Oevelvink  und  Gobel  von  Itatiugen  als  Testa- 
mentsvollstreckern des  Domkanonikers  Rutger  von  Maasakkers 
(Maessacker)  vor  den  Schöffen  zu  Wanlo  49  Morgen  Acker  im 
Elfger  Felde,  Pfarrei  Gustorf  (Goistorp),  um  die  Summe  von 
204  Gulden,  (die  1.  mens,  mareii.)  — A f.  272  III  (Nr. 
339)  KJ.  (391.) 

— April  1 . — * Dieselben  nehmen  von  deu  genannten  Domvikaren 
das  (in  Nr.  391  bezeichnete)  Ackerland  gegen  12  Malter  Roggen 
jährlich  in  Erbpacht,  (die  1.  mens,  april.)  — A f.  273  b III 
(Nr.  340)  [?].  (392.) 

1392  Juli  18.  — * Herzog  Wilhelm  II.  von  Jülich  und  Geldern  und 
seine  Frau  Maria  erklären  aus  Anlass  entstandener  Misshellig- 
keiten, dass  die  Präsentation  zur  Pfarrstelle  in  Niederkrüchten 
bei  der  nächsten  Erledigung  dem  Domkapitel  zustehe  und  dass 
dieses  stets  zweimal  nach  einander  zu  präsentieren  habe  (fer.  5. 
post  divis.  apostolor.).  — A f.  260  b III  (Nr.  322)  [p],  (393.) 

1393  Januar  23.  Perugia.  — * Papst  Bonifaz  IX.  gewährt  allen,  welche 
zum  Geleucht  für  die  b.  Dreikönige  beitragen,  5 Jahre  und  5 
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Quadragenen  Ablass,  ohne  dadurch  frühere  ausgedehntere  Ver- 
leihungen beeinträchtigen  zu  wollen.  (10  kal.  febr.  pontif.  n a. 
4.)  — A f.  35  I (Nr.  43)  [p],  (394.) 

— — Derselbe  gewährt  allen  andächtigen  Besuchern  der  b.  Dreikönige 

einen  Ablass  von  5 Jahren  und  5 Quadiagenen,  ohne  dadurch 
die  den  Wohltbätern  verliehenen  Gnaden  beeinträchtigen  zu  wollen. 
(10.  kal.  febr.  pontif.  n.  a.  4 ) — A f.  35  I (Nr.  42)  [p],  — 
Gedr. : Floss,  Dreikönigenbuch  S.  127  irrig  zu  1392  ans  dem 
Original  in  Düsseldoif.  Domstift  Nr.  750.  (395.) 

— Mai  24.  — * Bruder  Matthias  von  Dttren  l’rior  und  der  Kon- 
vent der  Karmeliter  zu  Köln  verpflichten  sich,  den  lange  nicht 
gezahlten  Erbzins  von  13  sol..  welcher  dem  Domkapitel  wegen  der 
Rossmüble  zusteht,  fortan  mit  2 Goldgulden  jährlich  zu  entrichten, 
(vigil.  fcsti  pentbecost.)  — A f.  2711»  III  (Nr.  338)  [§].  (396.) 

1394  Mai  23.  Rom,  St.  Peter.  — Papst  Bonifaz  IX.  bestätigt  das  ein- 
geiückte  Privileg  EB.  Friedrichs  I.  d.  d.  Poppelsdorf  1393  De- 
zember 7,  durch  welches  den  Domkanonikern  erlaubt  wird,  gleich- 
zeitig auch  in  S.  Gereon  und  in  anderen  Stiftern  Pfründen  zu 
geniesseu.  (10.  kal.  iuaii  pontif.  n.  a 5.)  — A f.  37  I (Nr. 
46)  [p].  (397.) 

— September  2.  Rom,  S.  Peter.  — * Derselbe  gewährt  den  An- 

dächtigen, welche  aus  allen  Gegenden  der  Erde  an  den  Festen 
Epiphanias  und  Translatio  trium  regum  zu  den  hl.  Dreikönigen 
nach  Köln  pilgern,  »gleichen  Ablass  wie  denen,  welche  am  1.  und 
2.  August  die  Kirche  S.  Maria  de  Angelis  zu  Assisi  besuchen, 
denen  aber,  die  8 Tage  nach  jedem  der  genannten  Feste  täglich 
reumütig  im  kölner  Dome  beten,  für  jeden  Tag  10  Jahre  uud 
10  Qradragenen.  (4.  non.  sept.  pontif.  a.  5.)  — A f.  36  I 
(Nr.  44)  [p],  (398). 

1397  Februar  14.  Rom.  S.  Peter.  — * Derselbe  bestätigt  allen  Ka- 
piteln der  kölner  Kirche  die  durch  EB.  Friedrich  III.  und  früher 
schon  vom  apostolischen  Stuhle  verliehenen  Privilegien  über  den 
gleichzeitigen  Genuss  mehrerer  Pfründen.  (16.  kal.  martii  pontif. 
n.  a.  8.)  — A f.  36  I (Nr.  45)  [p]  (399.) 

We#tU.  X«lt«cür.  Krgheft  H.  (lSSß).  13 
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1441  November  21.  — Bürgermeister,  Rat,  Bruderschaft,  Gilde  und 
Gemeinde  der  Stadt  Soest  geloben  dem  Erzstifte  Köln  ewige  Treue, 
nachdem  das  Domkapitel  in  dem  Zwiste  der  Stadt  mit  EB  Diet- 
rich laut  eiugerüokter  Urkunde  vom  gleichen  Tage  entschieden 
hat.  dass  jede  Partei  bei  ihren  alten  Rechten  bleiben,  dass  aber 
etwaigen  Übergriffen  des  Erzbischofs  mit  Hülfe  von  Ritterschaft 
und  Städten  gesteuert  werden  soll,  (up  s.  Cecilien  aveut  der  b. 
juucfrauwen ').  — A f.  274  b m (\r.  341)  frc].  (400.) 

')  Vgl.  I lausli erg,  Die  Soester  Fehde,  in  der  Westdtscb.  Ztschr.  HJ.  I 
S.  205  ff.  und  S.  364  ff.  An  letzterer  Stelle  ist  die  liier  transsumierte  l’r- 
kuude  aus  dem  Stadtarchive  von  Soest  abgedruckt.  Vgl.  Gert  v.  d.  Schüren 
eil.  Schölten  S.  HO. 
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iwSlfien  and  dreizehnten  Jahrhundert«. 

Heim  Abdrucke  <lcr  'Texte  hat  leider  auf  die  Wiederyahe  von  ü,  8,  u.  s.  w. 
au»  typographischen  Rücksichten  verzichtet  werden  müssen. 

I)c  banno  archiepiscopi  Oolouiensis.  (1.) 

Kst  locus  quitlam  iuxta  Zulpecbe  qui  ilicitur  ('agun  '),  ibi  incipit  banous 
arrbiepiscopi  Coloniensis  super  silvam  que  ilicitur  Oaninc  usque  ad  Itukes- 
keim  iuxta  tiunieu  quoil  ilicitur  Arnafa  *)  et  inile  usque  Tuntorp1 2 * 4 5 * 7 8 9 * 11 12 13);  item  a 
Tuutorp  usque  Gozfelt  ad  tilium  et  ab  eo  loco  per  viam  Holivaporum  usque 
ad  Dalheim  *),  de  Dalheim  usque  ad  Hcrcheiin4)  usque  ad  vadum  Xespenes- 
tege  in  aquani  que  dicitur  Kile”)  et  inde  usque  ad  Stulesfelt,  de  Stulesfelt 
infra  silvam  per  locum  qui  dicitur  Withe  usque  ad  Hasenrothe,  de  Hasen- 
rotbe  usque  ail  Bcrclieim  et  inde  usque  ad  Waldenrode  ’)  et  a Waldenrath 
usque  ad  sanctum  Vitum8)  in  foro,  item  a sancto  Yito  super  Attens  montem 
usque  ad  aquam  que  dicitur  Ambele  “)  et  de  Ambele  usque  Wcrcevelt "),  deinde 
usque  in  Wesenveit ,0),  de  Wesenveit  usque  Nueubraht,  de  Xuenbraht  usque 
ad  Givernich,  de  Givemich  usque  ad  aquam  que  dicitur  Urdefa")  ad  pontem 
Wichmanni,  de  ponte  Wichmanni  usque  ad  vailum  Fronenvurthc,  de  Fronen- 
vurtfae  usque  ad  Cagun. 

Item  de  banno  venacionis. 

Henricus  imperator  dedit  sancto  Petro  in  tempore  Annonis  archiepi- 
scopi  '*)  hannum  venacionis  ab  eo  loco  ubi  fluvius  oritur  qui  dicitur  Orken' rurc  '*) 
► 

1)  Geich,  vielleicht  auch  Gehu.  Die  genauere  Bestimmung  der  Örtlichkeiten  muss 
eiuer  andern  Stelle  Vorbehalten  bleiben. 

2)  Krft. 

I)  Toudorf,  Kr.  Schleideu. 

4)  Dahlem,  Kr.  Schleideu. 

5)  Merk,  Kr.  Schleiden. 

ft)  Kyll. 

7)  Wallerode.  Kr.  Malmcdy 

8)  St.  Vith. 

9)  Amei,  wallon.  Amblbve. 

10;  Wirtzfeld,  Kr.  Malnt£dy. 

11)  Urft. 

12)  l*rk.  Kaiser  Heinrich«  IV.  d.  d.  Frankfurt  106!)  Oktober  7,  gedr. : Lacomblet, 
Irkb.  1 Nr.  212;  rer«. : Stumpf,  Reit*h«kancler  2726. 

13)  Orkentrurc  ixt  beute  Kr keu* rühr,  ein  t)uellarm  der  Ruhr.  Vgl.  Mit  ller-Aache  u- 
broich,  Beiträge  x.  Oe«ch.  de«  Herzogtum«  Jülich  Bd.  1.  (Bochum  1867.)  S.  VII  Amu.  1. 

13* 
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usque  uil  locum  in  quo  idem  tiuvius  cadit  in  aquam  qnc  dicitur  Kure  et  usque 
ad  Hengebuch ')  ante  castrum;  silvam  quoque  dedit  ei  iu  proprictatcm  rum 
hanno  ak  eo  loco  uki  Orkeutrure  cadit  in  aquam  qne  dicitur  Bure*)  usque 
ad  loctini  uki  l'rdefa  radit  iu  aquam  qua  dicitur  Bure’).  Huuc  banmim  nemo 
deket  kakerc  uisi  il lc  cui  archicpiscopus  loloniensis  dederit.  Iu  supradicta 
silva“)  scilicct  Osniuc  captam  venarionem  venatorcs  forestariis  de  Ilagestoldc 
deferaut  et  illi  arc.hicpiscopo  Colouiensi  deporteut,  sive  sil  (Kolonie  sive  Bunne 
sive  Nussie  seu  Aquis,  cisque  cum  venacione  venientikus  victus  necessari*  et 
cquis  pakula  non  uegentur.  t^uaudo  autein  episcopus  venacionis  causa  illut 
advenerit,  supradicti  viri  de  llagCHtoldo  venatorikus  hakitacula,  si  necessc 
fucrit,  et  vasa  cauikus  necessaria  prepararc  dekent,  advocatus  vero  eoruin,  si 
in  predictu  villa  placitum  tenuerit  et  aliquis  ex  illis  rulpakilis  in  placito  ex- 
, titerit,  quiequid  persolvit  duas  partes  episcopo,  terciam  advocato  componat. 
Si  autem  aliquis  ex  illis  oceisus  fucrit  et  precium  komicida  persolverit,  ei 
villicus  illud  aksipic  advocato  acquisierit,  episcopi  totum  crit.  Si  vero  euto 
in  hoc  advocatus  adiuverit,  terciam  partetn  advocatus  accipiat,  episcopus  duas. 
De  illis  vero,  qui  unius  iuris  sunt,  si  ultcr  nlterum  occiderit,  quinque  likras 
persolvet.  Si  autem  alius  compatriota  suus  cum  occidcrit,  20  solidos  et  okulum 
persolvet.  Si  autem  aliquis  ex  ipsis  mortuus  fucrit,  si  hakucrit  eqtios,  meliorem 
episcopo  dabit,  si  non,  et  hoves  sive  porcos  hakuerit,  quiequid  preciosius  est 
in  illis,  episcopo  dakit  et  villico  sex  dcuarios.  I u natali  domini  iinusquisqut 
supradictorum  komimtm  ad  domum  advocuti  venire  deket  cum  duokus  pauibus 
et  uno  modio  avenc  ca  condicione,  ut  convirium  singulis,  sicut  venerint,  prepa- 
retur;  si  autem  ipse  ronvivium  eis  non  dederit,  nichil  ak  eis  accipiet. 

I n Saleveit  omnes  ex  familia  episcopi  qui  vocautur . goimere“  captam  tena- 
cioncm  episcopi  deferre  dekent  C'oloniam  seu  quocunque  iussi  fueriut  et  raues 
eius  custodirc  debent  et  pasccrc.  Aul  Ins  ibi  venari  deket  aksque  liceucia  episcopi. 
ursum  scilicet  nee  porcum  nec  cervum  nec  cervam.  Xullus  iki  liker  komo  de  terra 
illa  siki  illiquid  ad  extirpandum  vcndicarc  debet  aksque  licencia  episcopi.  Ibi- 
dem ukicunquc  venacio  episcopi  fuerit,  sitptis  venatorem  eius  disturkaverit  sive 
canikus  sive  laqueo  sive  igne,  bovem  illius  tollant  et  vendant  et  de  prccio 
eius  duas  partes  episcopus.  terciam  villicus  accipiat.  In  piscariouikus  quiuque 
aqitarum  nullus  ibi  presumat  piscari  aksque  liceucia  episcopi.  Siquis  illir 
spoliatus  fuerit,  advocato  et  villico  proclamacioncm  faciat  ipsique  iniustc  *b- 
lata  ak  illo  tpii  fecit  requiraut,  si  reddere  noluerit  in  vinculis  pouatur  usque 
dum  satisfaciat.  De  venatorikus  vero,  qui  ad  curiam  non  pertinent,  siquis 
defunctus  fuerit  et  quinque  vel  tres  filios  hakuerit,  magister  venatorum  eligst 
ex  eis  ipiemcuiiquc  voluerit  et  in  loco  patris  cum  statuat;  rcliquos  villicus 
episcopi  ad  quodruuque  voluerit  officium  ponat.  Si  veuator  alicui  domestico 
extra  silvam  iniuriam  fccerit,  quiequid  indc  svdv  it  duas  partes  episcopo,  terciam 
advocato  dakit.  Omnes  ex  familia  episcopi  farinam,  sal,  porcos  ubicunqoe 
iussi  fueriut,  deferaut;  halncum,  medonem,  ccivisiam  episcopo  parare  debent 

a)  Ur:  villa. 

1)  Heiiubach. 

2)  Einruhr. 

S)  Die  Namen  sind  heut/.utaK«  verschoben.  AU  Nebeutlua«  der  Ruhr  gilt  jetit  dif 
Oleff,  welche  bei  Pauluahof  einnuiudet,  während  die  Urft  bei  UeiuUud  «ich  in  die  Oleff  ergi**»^ 
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ct  si  linum  eis  datum  fuerit,  niensalc  cpiscopo  vcl  alimii  paunum  inde  facient; 
rolnrent  <|ui  vocatur  rwonn“  iure  dare  dclicnt  omncs  scrvientes  illir  lmbitantes 
ipii  liabcnt  beneticia,  cum  eo  radant  cum  proprio  victu  si  gwerram  habuerit. 
Omncs  in  curtilms  hahitantes,  scilicet  in  vorewerc  qui  ad  priucipalem  curtem 
pcriinent,  sive  snlivagi  sive  coniugati.  in  tempore  messis  colligere  debent 
incsscm  per  tres  dies  ad  niriam  cpiscopi.  Sclavi  servientes  lcgacionem  epis- 
ropi  faciant;  si  semel  neglexcrint  30  solidos  solvant,  si  sernndo  negloxcrint 
HU  solidos,  si  ter  parvipenderint  bencficia  sua  perdant.  N’iillus  ibi  molcndinmn 
xksque  licencia  cpiscopi  habest.  Nullns  venalem  ccrvisiam  neque  panem  neque 
ramem  absque  licencia  episcopi  babeat  nisi  in  locis  ubi  forum  est.  Xullus 
extra  patriam  annonam,  mel,  oves,  boves,  porcos  absque  licencia  episcopi 
vendat  ct  non  plus  nee  maiore  precio  quam  sicut  advocatus  constituerit  ven- 
dat;  si  infra  patriam  »liquid  vendiderit,  sive  servum,  sive  nliquid  magni  precii, 
thelonium  inde  iure  (lebet.  l,|nicunque  beneticia  inibi  tcuent  vel  ad  qtient- 
cunque  pertineant,  venatoribus  victum  dalmiit : ad  cuius  vero  ilomutn  ex  supra- 
dictis  venatores  venerillt,  ipsc  victum,  quem  dabit,  ubi  venatores  volucrint  de- 
ferat  et  captam  venacionem  in  lardario  episcopi  portet.  Siquis  ursum  invenerit 
ct  venatoribus  indiraverit,  prccium  inde  accipiet;  si  vero  furatua  fuerit,  con- 
ingem  et  tilios  perdat.  Sclavus,  si  mel  in  die  statuto  non  solvent,  in  vinculis 
servetur  dotier  satisfaciat.  Siquis  ex  iilis  »liquid  liiratns  fuerit  infra  patriam, 
rnniugem  et  tilios  amittat. 

Oeistcnbeke  dneit  episcopatum  de  Nersa  circa  predium  Berengeri  ad 
llakstein,  de  Hakstein  ad  predium  Milonis  in  Wobbckenroth,  de  Wobbcken- 
rothe  viam  que  dtteit  in  Wolveroth,  de  Wolvcrotbc  ad  iptandam  fossatn  in 
Berthe,  de  Hcrthc  autiiptam  ])latcam  ad  Thinceich,  de  Tbinceich  item  pre- 
Hictam  plateam  ad  Hurniile,  inde  ad  maius  Mclcvenne,  inde  ad  llormortere 
de  Hormorterc  ad  plateam  qttc  dtteit  ad  Mel,  inde  sequainur  recto  itinere  in 
semitam  qttc  dicitur  Nmverotb  illant  semitam  ad  Curvenmortere,  inde  ad 
vallem  que  dicitur  Weldenesdal,  de  Weldenesdalc  in  Huudcsritb,  id  sequamur 
ad  Asdunk  *)  in  medium  amnent  que  dicitur  Netta. 

Osterwalt  tota  silva  pertiuet  ad  iieatum  Petrum  incipicns  a loco  qui 
dicitur  Nezzewinkel  per  (totalem  mansnm  in  Odakker  transiens  in  lonnn  qui 
dicitur  Linninchuseit  ct  inde  in  fiumen  Kure  et  inde  in  Humen  quod  dicitur 
Alnmna. 

Comcs  Cuno  de  Bicbelingcn  filius  ducis  Ottonis  dedit  beato  Petro  urbeni 
in  Hacrhene  et  iuxta  urltem  terciam  partein  silve  que  dicitur  Lttr. 

Gertrudis  comitissa  mater  regine  Richezen  dedit  per  concambium  cur- 
tem in  Wiglo,  insuper  terciam  partein  predictc  silve  pertinentem  ad  eandent 
curtem,  et  reccpit  villam  in  Wancvrethe. 

Pda  comitissa  de  Stathe  dedit  beato  Petro  terciam  pattem  de  Odingender 
et  Vritbengeresbecbc  et  Walbertum  de  lluchelbeche  cum  omni  allodio  suo, 
Adolphum  de  Bastbusen  cum  tota  domo  sua  et  I.ubranduin  de  Rutenberg  ct 
Volcniaruni  et  insuper  terciam  partem  eiusdem  silve. 

latpoldus  comcs3)  dedit  Wcrlc  ct  quiequid  jiroprietatis  habuit  in  epi- 


1)  Hof  Atdonk,  nordl.  von  Mör*. 

2)  da  Bic)i«litt(c*uV 
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copatu  Coloniensi  et  iusuper  tantum  de  silva  Lur  quantum  remansit  fratri 
8UO  comiti  Conrado 

Gedr. : Aeg.  Gelenius,  De  admir.  nuignituil.  Cot.  p.  67  ff.  aus  A oder  B 
(ex  pervetusto  tabulario)  mit  zahlreichen  Feldern. 

Vgl.  über  den  kölnischen  Wildbann  u.  a.:  Chr.  J.  Kremer,  l’oi»  mrni- 
tatu  nemoris  in  den  Art.  acad.  Theod.  Palat.  vol.  3 hist.  (Mannheim  1773)  p. 
784  ff.;  W.  Fitz,  Urkk.  u.  Abhdlgn.  z.  Geseh.  d.  Niederrheins  (Aachen  1824) 
S.  130  ff.;  Braun,  Z.  Geseh.  d.  Isindes  Mont/nie,  Annalen  d.  hist.  Vrr.  f.  d. 
Niederrh.  Heft  6 (Köln  18b!))  8.  1 — 40;  H.  Paalg,  Beitrage  z.  Geseh.  d.  Stadt 
Montjoie  u.  der  Montjoier  Lande,  5 Faszikel  (Köln  1872 — 1876).  — Ein  Wald- 
iceistum  con  1342  Dezember  21  s.  Lac.  Urkb.  3,  384.  A.  Bernhardt,  Geseh. 
d.  Waldeigentums,  der  Waldirirtschaft  u.  Forstwissenschaft  in  Deutschld.  Bd.  1 
(Berlin  1872)  S.  38  scheint  unsere  Urkunde  nicht  zu  kennen.  Vgl.  im  allge- 
meinen auch  G.  r.  Brlow,  Die  landständ.  Verfassung  in  Jülich  u.  Berg  Heft  ? 
(Düsseldorf  1886)  S.  42  ff.  und  K.  Lamprecht,  Deutsches  Wirtschaftsleben 
im  Mittelalter  (Leipzig  1886)  Bd.  1 S.  93  ff.  Eine  eingehendere  Untersuchung 
über  den  kölnischen  Wildbann  hoffe  ich  sehr  bald  schon  in  ilcr  ,,  Westdeutschen 
Zeitschrift “ bieten  zu  können. 

(1157  Januar  20,  Lateran.)  — Adriani  papc  IV.  super  ronf irmacione 
bonorum  collatorum  ccclesic  Coloniensi,  de  usu  pallii,  de 
nacco,  de  ordinarione  regis  et  aliis  dignitatibus  arrhiepi- 
scopo  et  ecclesie  indultis.  (2.) 

Adrianus  episcopus  servus  servorum  dei  venerabili  fratri  Fredcrico  Co- 
lonicnsi  archiepiscopo  eiusque  successoribus  canonicc  substituendis  in  perpe- 
tuum.  Cum  una  sit  Jesu  Christi  spnnsa  sacrosancta  Humana  ecclesia,  membra 
tarnen  multa  et  ti Mas  per  universas  mundi  partes  habere  dinoscitur.  quibits  ct 
grariam  provisionis  tanupiam  caput  cxbibere  compellitur  et  eas  sicut  membra 
propria  in  tide  ratbolirc  veritatis  instrucrc  et  instnictas  tirmiter  stabilire,  in 
il)sn  enim  apnstolorum  principe  beato  Petro  in  tide  ettius  fundata  est  erclesi» 
quam  dominus  Jesus  Christus  sanguine  proprio  consecravit,  hoc  sacrosancta 
Komana  ecclesia  privilegium  ct  prerogativam  ohtinuit,  ut  ct  auctoritatem  ha- 
beret  et  potestatem  a domino,  qua  ct  cogeretur  tamquam  mater  tiliis  providere 
utilia  et  cos  ribo  solido  iam  provectos  utique  eontirmare.  Sic  enim  legitiir 
beato  Petro  fuisse  dictum  a domino  cum  requisitus,  an  cum  diligeret  dicitur 
respondissc  : 'tu  scis  quia  amo  te’  'pasre  oves  meas’  et  ])ostea  inter  cetera 
subdidit:  'contirma  fratres  tuos.’  Hac  itaque  prerogntiva  ecclesia  mater  ditata 
singulis  ccclesiis  collatum  honorem  conservare  desiderat  ct  quibusdam  tam- 
quam dignioribus  ct  maioribus  dignitatem  ipsis  exhibitam  propensiore  inuni- 
minc  eontirmare.  De  qunrum  numero,  rencrabilis  in  Christo  frater  Frederice 
arcbiepiscope,  quoniam  Coloniensis  ecclesia  esse  dinoscitur,  ipsam  apostolire 
sedis  privilegii  decrevimus  muniminc  roborare  et  ad  exemplar  predeecssontm 
nostrorum  felicis  memorie  Leonis  noni1)  et  snnrtc  recordationis  F.ugenii  -), 


1)  1052  Mal  7.;  J»f  r.'  (2.  Aull.)  427t. 

2)  llf.2  Januar  8.;  Jafr#  6599,  oben  Xr.  4. 
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Rominorum  pontificiim,  beati  Petri  Oolonienaia  eccleaiam,  cui  te  den  auctorc 
prefecimna.  aub  ipaitis  prineipis  apostolorum,  in  ruius  cathedra  licet  immeriti 
residere  conapioimur,  et  nostra  protectione  auacipimua  et  preaentis  scripti 
pritilegio  communimua,  statuentea,  ut  qiiaaeunquc  posacaaionca,  ipiecunque 
hona  eadem  ecclcsia  inpresentiarum  iuste  et  cannnice  possidet  aut  in  futurum 
concessionc  pontiticum,  largitionc  icgum  vel  principum,  nblatione  tidelium  seil 
aliis  instis  modis  dco  prnpicio  putcrit  adipiaci,  tirina  tibi  tuisque  successoribus 
et  illibata  permaueant.  Pallii  quoque  naum  et  vivitice  crucig  vexillum  atque 
nircum,  insigne  videlicet  fcstivi  equi,  que  predecessoribua  tuia  a noatria  pre- 
decessoribus  concesaa  sunt  suo  tempore  sunque  loco  ferenda,  noa  tarn  tibi 
quaui  tuis  auccesaoribua  contirmamua,  adicientes,  ut  nulli  primati  niai  Romano 
tantum  pontiüci  debeaa  ease  subiectua.  Pro  amplioria  etiam  ac  specialioris 
gratie  prerogativa  ordinationem  regia  infra  tuam  provinciam  tibi  duximua  con- 
cedendara,  et  si  Romanus  pontifex  vel  ajiostolicc  aedis  legatus  in  eadem  pro- 
vincia  concilium  celebraverit,  tu  poat  cos  pritmuu  inter  alioa»)  loc.um  obtineaa. 
Statuimus  preterea,  ut  septem  idonci  preabiteri  cardinales  ')  qui  aint  specialiter 
et  principaliter  de  capitulo  eiusdem  ecclesie,  in  predicta  ecclcsia  ordinentur 
qui  induti  dalmaticis  et  mitria  ornati  ad  principalia  duo  altaria  eiusdem  ecclesie 
cum  totidem  dyaconibus  ac  aubdiaconibus,  quibus  sandaliorum  usum  concedi- 
raus,  missarum  sollempnia  in  precipuis  tarnen  sollempnitatibus  tantummodo 
amminiatreut.  l't  igitur  hec  omnia  que  aupradixinms  plenum  in  posterum 
robur  obtineant,  tarn  tibi  quam  tuis  successoribus  ca  favoris  nostri  auctori- 
tate  tirmamus.  Dccernimua  ergo,  ut  nulli  omnino  hominum  liceat,  prefatam 
ecclesiam  temere  perturbarc  aut  eins  posacssionea  auferre  vel  ablatas  rctinere, 
minnere  aut  aliquibua  vexationihua  fatigare,  setl  omnia  integra  conscrventur 
eomm  pro  quorum  gubernatione  et  austentatione  concesaa  sunt  usihua  omni- 
modis  profutura,  salvn  in  oinnibua  apoatolice  sedia  auctoritatc.  Siqua  igitur 
in  futurum  ccclcsiastica  seculariave  persona,  haue  nostre  constitutionis  paginam 
sciens,  contra  cam  temere  venire  temptaverit,  accundo  terciove  commonita  si 
non  satiafactione  congrua  emendaverit,  potestatia  lionorisque  sui  dignitatc 
careat  reamque  se  divino  iudicio  de  perpetrata  iniquitate  cognogcat  et  a sacra- 
tiasimo  corpore  ac  sangnine  dei  et  domini  rcdcini>toria  nostri  Jesu  aliena  fiat1*) 
atqne  in  extremo  examine  tlistricte  ultioni  aubiaceat.  Cnnctis  autem  eidem 
loco  insta  servantihus  ait  pax  domini  nostri  .leau  Christi,  quatinua  et  hic  fruc- 
tum  bone  actionia  pcrcipiant  et  apud  diatrictum  iudicem  premia  eteme  pacis 
inreniant.  Amen.  Amen.  Amenc).  Datum  1.  Hieran  i per  manuni  Rolandi  sancte 


a)  hinter  ulios“  von  einer  Hand  14.  .1h.  üb.  «1.  Zeile  nachtfctragen.  I>)  Ans  „tiat  aliena4* 
durch  rmstaltungazeichen.  c)  Aiueu.  Amen  von  Minierer  Hd.  14.  4h.  hinzugefugt. 

1)  Pber  ..Kardinale“  an  Stiftskirchen  vgl.  u.  a.  I*  h 1 1 1 ip  » Kirchenrecht  Hd.  6f  £05  S.3‘.»  ff. 
nml  für  Köln  insbesondere  die  bei  Gelegenheit  der  Kardinalserhebuug  des  KB.  4ohuuucs 
von  (ieisael  erschienenen  Streitschriften:  J.  R interim,  Hermann  11.  Krxbischof  v.  Köln, 
su<  autheut.  l'rkunden  dargestellt  als  Krzkanzler  des  h.  apnst  Stuhles  u.  ul*  Kurdinalpriester 
ander  St  Jnhauneskirche  vor  «lein  lutein.  Thore  «Düsseldorf  IHM) } 4.  II.  Heimes,  Hertnann  11. 
KribUehof  v.  Köln  (Main/  IHM);  4.  W.  4.  liraun.  Die  geborenen  Kardinale  der  kdln.  u. 
trier.  Kirche  (Bonn  1H51);  ders.,  Die  Sage  von  deu  goboreueu  Kurdiudleu  der  kölu.,  trier. 
u.  Magdeburg.  Kirche  (lloiiii  IHM);  Hinterim,  Die  jüugste  offentl.  Vorlesung  des  Herrn 
J.  W.  J.  Braun  (Kdln  IHM)  und  ausserdem  H.  Hüffer,  Forschungen  auf  d.  Gebiete  des 
frsnr.  u.  des  rhein.  Kirchenrechts  (Münster  lMfltt)  S.  lff)l  ff. 
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Komauc  ecclesie  prcsbiteri  cardinalis  ct  cancellarii  XIII.  kalendas  februarii 
indictione  V.  incarnationis  dominicc  anno  M.  ('.  LYI  pnntihcatus  vero  domini 
Adriani  pa]ic  IV'.  anno  III"). 

►J"  Ego  Adrianus  catholice  ecclesie  episcopus  SS. ; 
f Kgo  Hubaldns  presbiter  cardinalis  titnli  sanctc  Praxedis  SS. ; 

+ Kgo  Manfredus  presbiter  cardinalis  titnli  sancte  Sabine1’)  SS.; 

+ Ego  .Ttilius  presbiter  cardinalis  titnli  sancti  Marrelli  SS.; 

+ Ego  Hubaldns  presbiter  cardinalis  tituli  sancte  crucis  in  Jerusalem  SS.: 
f Ego  Guido  presbiter  cardinalis  tituli  pastoris  SS. ; 
t Ego  fiernardus  presbiter  cardinalis  tituli  sancti  Clcmentis  SS.; 
f Ego  Octarianus  presbiter  cardinalis  titnli  sanctc  Cocilic  SS.; 
t Ego  Ywunus  Tusculftnus  episcopus  SS.; 
t Ego  Gregorius  Sabincnsis  episcopus  SS.; 

t Ego  Joannes  presbiter  cardinalis  sauctorum  Joannis  et  Pauli  tituli 
Paniacbii  SS.; 

f Kgo  Joannes  presbiter  cardinalis  tituli  sauctorum  Silvcstri  et  Martini 
SS.; 

t Ego  Odo  diaconus  cardinalis  sancti  Georgii  ad  velum  aureiiin  SS.; 
f Ego  Guido  diaconus  cardinalis  sancte  Marie  in  Porticu  SS. ; 
t Ego  Jarinctus  diaconus  cardinalis  sanctc  Marie  in  Cosmydin  SS.: 
t Ego  Joannes  diaconus  cardinalis  sauctorum  Sergii  et  Bachi  SS.: 
f Ego  Odo  diaconus  cardinalis  sancti  Nicolai  in  carcere  Tulliano  SS.; 
f Ego  Bonadics  diaconus  cardinalis  sancti  Angcli  SS.; 

+ Ego  Boso  diaconus  cardinalis  sauctorum  Cosme  ct  Datniani  SS.: 

(e.  1171.)  — Philippi  archiepiscopi  quod  predium  in  Lechenich 
quod  Theoderictts  de  Gladcbach  ab  ecclesia  teiiuit  ad  fomen- 
tum  lampadarttm  cst  deputntum.  (3.) 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis.  Ego  Philippus  dei  gracia 
sancte  Coloniensis  ecclesie  humilis  minister  omnibus  sancte  dei  ecclesie  filiis 
tarn  prescntihii8  quam  futuris  in  perpetuum.  A patribus  tirma  veritate  acce- 
pitnus  usque  ad  hec  iguogue  nostra  tempora  presens  etas  vere  perduxit,  quod 
in  bonis  beati  Petri  (|Uoddam  predium  fuit  liberum  in  omnibus  et  ab  advocato 
et  omnibus  exactionibus.  lllud  idem  predium  ipsum  sicut  habebat  quidam 
prepositus  illius  temporis  liberum,  sic  in  cadem  libertate  sine  aliqua  excep- 
cione  inbeneficiavit  cuidam  Thcoderico  de  Gladcbach  viro  libero  cuius  liber- 
tati  omni  iure  cedere  dcbcat  et  possit  lihcrtas  liberi  predii.  Idem  Theode- 
ricus  in  cadem  libertate  beneficium  suum  usque  ad  hec  tempora  sine  contra- 
dictione  obtinuit.,  donec  demum  diebus  istis  Visum  cst  ei  a hcneticio  rccedere 
ct,  accepta  pecunia  a fratribus  ecclesie,  in  eadem  libertate  qua  acceperat,  qua 
in  quicta  possessionc  obtinucrat,  quam  maior  prepositus  manifeste  ei  recog- 
noscebat  et  adhuc  rocognoscit,  ecclesie  resignare.  Proinde  qttia  idem  predium 


a)  Die  folgenden  Unterschriften  uteben  ohne  ZeilenuhteilunR,  von  anderer,  aber  wohl 
gleichzeitiger  Hand,  fol.  IG  1>  auf  einer  Rasur,  welche  sich  bis  anf  fol.  17,  am  nuteren  Rande, 
erstreckt,  b)  Suvlne. 
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in  territnrio  nostro  Lcirhnich  sul*  iusticia  et  banne  nostro  esse  dinoscitdr, 
i|iiii  ml  nsus  ecdcsiastieos,  ad  ministcria  larnpadiirum  in  conspectu  dei  et 
beste  Marie  perpetue  virginis  usus  fructus  eius  deputatus  cst  ct  ad  lioc 
cmptus,  inre  tencmur,  nt  sub  nostra  protectione  bonum  ipsum  susdpiamus. 
Kapmpter  suli  tcrribili  dei  indicio  et  tremenda  nnatbematis  sentcnria  aucto- 
ritate  dei  patris  et  tilii  et  spiritus  sancti  sanctorumque  apostolnnim  Petri  et 
Pauli  et  nostra  prohibenms,  ne  quis  aitsu  tcmerario  httic  iuste  ct  pie  cmptioni 
se  audeat  opponere:  qund  si  fcccrit  et  sanctam  dei  matrcm  luniinc  votiro 
privaverit,  donce  n |)ravitate  hac  iniusta  resipitcrit,  anathemati  subiaceat. 
f^tia  vero  oninis  potestns  a domino  tlen  est,  aheriits  quoque  potestatis  sen- 
tenciam  in  eum  daraus,  nt  quicnnque  in  prcdium  vcl  in  eins  babitatorcs  manum 
vinlentam  vel  niandatmn  iniustmn  darc  presumpserit,  std)  gracia  nostra  homi- 
nibu?  uostris  prceipimtis.  sperialitcr  autem  illis  de  I.eidraich  in  quontm  sunt 
banno,  nt,  protectione  nostra  confidcntos,  debitam  eis  inpendaut  defensionem. 

(r.  IISO.)  — Pltilippi  nrehiepisropi  de  coiicambio  facto  intcr  ipsum 

et  episcopum  Poodiensein  ct  rapitnlum  Colouicnsc  de  villis 

Kspcde  Iitintcraliove  Wittcrslicke  Xcylc  et  Prninerc.  <4.) 

ln  nomine  sanctc  et  ittdividne  trinitatis.  Ego  i’bilippus  dei  gracia 
sancte  t oloniensis  ecclesic  tmniilis  minister  et  servus  omnibns  tidclibns  tarn 
presentibus  quam  futuris  in  perpetimm.  Super  eure  pastoralis  ofticio  ad 
quam  divina  gracia  nos  vocarit,  super  rcgimiuc  sancte  dei  ecclesic  nobis  cre- 
dito  sumtno  pastori  ipti  oves  suas  proprio  sanguine  redimere  dignatus  cst 
rationem  reddituri,  non  expedit,  ut  vacantes  ocio  vcl  pigritantes  a districto 
iudice  inveniamur.  t^nia  vero  decor  domus  dei  non  ab  intns  tantnm  seit  ct 
deforis  esse  debet  ncc  cortine  in  stta  pulcliritndinc  perdurant,  nisi  sagis  cili- 
rinis  et  pcllibus  rubricatis  operiantur,  actiones  nostra«  non  solttm  in  inte- 
riobus  sed  etiam  providentic  et  snlisidii  iaborem  ac  tribulacionem  in  exterio- 
ribus  esse  oportet.  Proinde  cum  videreraus  concanonicos  nostros  ennventum 
ccclesie  boati  Petri  in  Colon  ia  in  <piadam  sua  villa  Kspede  qnam  habebant 
ad  Mosam  propter  importuuitatem  advocatorura  ct  duriciatn  gentis  magna« 
incommoditates  sustiuere,  versa  autem  vice  Leodiensetn  ecclesiam  metropolis 
nnstre  tiliam  in  duabus  curiis  quas  habebant  in  provincia  nostra  Lantershove, 
Wittcrslicke  multas  et  magna«  pari  iniurias,  utrique  ecclesic  consultum  esse 
volentes,  longa  deliberacione  pnulenti  consilio  in  mutmim  concainhium  con- 
venimus  in  bunc  modum : (Juirquid  nostri  iuris  erat  Kspede  in  mancipiis,  in 
agris  cultis  ct  non  cultis,  in  silvis  et  paseuis,  in  piscacione  et  advocatia, 
postremo  in  omnibus  presentibus  consenrientibus  ct  consulentihus  utriusqnc 
ccclesie  viris  prudentibus,  clericis,  nobilibus  et  ministerialibus  cpiscopo  I.eo- 
diensi  •)  ct  eius  ecclesie  in  legitimam  ct  perpetuaiu  posseHsionem  tradiditnus; 
quiequid  vero  iuris  in  supranominatis  villis  ipse  et  eius  ecclesia  habebant  in 
hominihus  in  agris  cultis  et  non  cultis,  in  silvis  et  paseuis,  in  omni  dicionis 
iure  sine  ulla  exceptionc  mutuo  omniuni  consensu  in  legitimam  et  perpetuam 
ecclesic  nostre  possessionem  ab  eo  tottun  accepimns.  llttnc  modum  coucamhii 
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cum  ad  fratrcs  nostros  mnioris  cccieaie  ranonicos  retulissemus,  Omnibus  placuit 
et  omnium  consensmu  invenimus.  Postea  vero  pertractatis  hincinde  raeionibus 
visum  est  nobis  et  ccteris  aliis,  sepcdictas  villas  Lantershoven  ct  Witterslick 
minus  utilcs  esse  ad  prcbendas  cannnicoruin,  magis  autem  competentes  ad 
ministcrium  episcopatus.  Eapropter  casdem  ad  nostruin  ct  successorum  nos- 
trorum  perpetuum  usmn  rctinentes,  frequenter  dictis  ranonicis  sancti  Petri  in 
recompensacionem  ct  concambium  curie  suc  Kspide  de  bonis  episcopatns 
dedimus  prcdium  quoddam  Prumerc  cum  omni  in  omnibus  integritate,  ex- 
ceptis  solis  ministerialibus  et  bonis  eoruni,  quos  in  ministerium  episcopii 
reservate  voluimus  ct  debuimus.  Set  quia  in  comparacione  reddituum  de 
Espedc  hoc  parurn  erat,  superaddidimus  villam  qttandam  Viele  prope  civitatem 
sitam  cum  omni  sua  similiter  integritate  in  terra  et  in  aqua,  in  agris  cultis 
et  incultis,  in  sil vis  et  pascuia,  molcndinis  et  pisracionibus,  in  mancipiis  Omni- 
bus ceroccnsualibus  et  capitalibus,  in  nmni  possessione  et  redditu  ad  eandem 
curiam  pertinente  ubicunque  iaceat,  in  omni  iusticia  seculari,  excepto  solo 
iure  advocati1).  Fecimus  autem  hoc  ex  bona  deliberarione,  consilio  et  consensu 
prioruni  ct  nohilium,  ininisterialium  ac  civium,  ad  liberacionetn  utriusque 
eedesie  Coloniensis  et  Leodiensis,  ad  nostram  et  successorum  nostrorum  per- 
petuam  utilitatem  et  salutem.  Auctoritatc  igitur  dei  patris  et  filii  et  Spiritus 
sancti,  sanctorum  quoque  apostolorum  Petri  et  Pauli  et  nostra,  sub  terribili 
exeommunicacionis  sentencia  proliibemns,  ne  quis  hoc  t'artum  rationahile  ct 
pium  po8tmodum  itmnutnrc  vel  in  aliquo  violare  attemptet.  Et  ut  inrnnvul- 
sum  in  sempitemum  permaneat.  presentem  paginatn  tenorem »)  huius  rei  geste 
continentem  sigilli  nostri  impressione  tminimus  et  rohoramus. 

(11X4.)  - B rttnonis  prepositi  Coloniensis  de  predio  iuxta  sanctum 

Gereonetn  ad  duas  prcbendas  ccrofcrarinrum  pertinente  pro 

annito  ccnsu  hcreditarie  conccsso.  (5.) 

ln  nomine  sanr.te  et  individue  trinitntis.  Itebemus  morti  nos  nnstra- 
que ; ea  quoque  que  in  presenti  seculo  tiuut  vel  contingunt,  tarn  pro  humant 
gcncris  fragilitate  quam  multipliei  re  rum  vnrictate  oblivioni  facile  tradunmr; 
undc  necesse  est,  ut  signo  quolihet  vel  scripto  ad  memoriam  reducaotnr. 
.Votum  igitur  sit  cunc.tis  Christi  tidelihus,  tarn  futuris  quam  presentibus,  quod 
ego  Bruno  ecclcsie  beati  Petri  in  Colonia  prepositus  et  custos,  communicatn 
consilio  et  unanitni  consensu  dominorum  et  fratrum  totius  capituli  nostri  prc- 
dium quoddam  in  conterminio  heati  Oerconis,  pertinens  ad  duas  prcbendas 
duontm  ceroferariorum,  scilicct  Baldewini  et  Heinrici  et  eorum  successorum. 
enntrndidi  Gerardo  tilio  llartmanni  de  sancto  Albano  ct  heredibus  suis  lierc- 
ditario  iure  possidendum,  tali  iure  et  condicionc,  ut  annuatim  10  solidos  in 
feste  beati  Martini  indc  persolvant.  llanc  itaque  traditionell!  legitime  factani. 
siquis  malignus  dyabolica  suasione  inductus  iniqua  presumpcionc  annullarc 
vel  aliquo  modo  labefactarc  presumpserit,  horrendum  anathetnatis  incurnu 
periculum  ct  cum  Hnthnn  et  Ahiron  in  inferni  mergatur  profiindnm  et  tiant 


a)  tenore. 
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norisjima  eius  peiora  priorihus  nisi  resipiscat  et  satisfaciat  ut  iusticia  et  ratin 
canonum  exigit  Ut  antem  her  libera  et  legitima  tradieio  rata  et  inconvulsn 
permaneat  et  omnis  iniustiria  et  contentio  ratita  tiat,  haue  cartam  conacribi 
et  sigilli  beati  Petri  et  nostri  impressione  signari  ruraviraus,  siibsrriptis  testi- 
hns  qtiorum  prudenti  consilio  et  probabili  testiraonio  istam  tradirionem  con- 
tirmavimus,  quorum  nomina  hcc  sunt : Adnlfus  maior  decanus.  Johannes  sub- 
deranus.  Johannes  choriepiscopus.  Rudolfus  magister  scolarum.  Kuno  camerc 
custos.  Udo,  Alexis.  Zacharias  custodes  llcrimannus  de  Hart.  Ludewicus  celle- 
rarius.  Wiricus  camerarius.  Heinrieus  eantor  totusque  eonventus  Gcrardus 
maior  advocatus.  seahini:  Gerardus  Thelonarius.  Kichoifus  Parfuse.  Vogelo 
tilius  Johanne.  Heinrieus  filius  Herimanni.  hurgenses : Heinrieus  Klenegedane. 
Bruno  et  Heinrieus  filii  Christine.  Herimannus  et  Heinrieus  fratres  Gerardi 
et  alii  qnamplurcs.  Aeta  sunt  hee  anno  dominice  ineamacionis  M.  C.  LXXXIIIl 
Lucio  papn  sedi  apostolice  presidente,  Friderico  Romannrum  imperatore  feli- 
riter  regnante,  Philippe  sanete  Coloniensis  eerlesie  arehipresule  Amen. 

(1191  nach  April  15.).  — Brunonis  prepositi  de  quihusdam  bonis 
sitis  iuxta  sanetum  Gerconcm  ad  offieiuni  eampanarie  per- 
tinentibus.  (6.) 

ln  nomine  sanete  et  individue  trinitatis.  F.go  Bruno  dei  gratis  sanete 
Coloniensis  eerlesie  humilis  elcetus  maior  prepositus  et  custos  Omnibus  Christi 
tidelihus  in  perpetuum.  Quoniam  imminute  sunt  veritates  a filii«  hominum  et 
posteri  quandoque  anteecssorum  facta  quantumlibet  racioni  et  veritati  obnoxia 
tum  iniminuere  tum  annullarc  ennantur,  ideirco  presens  negotium  hnir  rartute 
insrnbi  et  auctoritatis  ncstre  testimonio  decrevimus  contirmari.  Noverint 
igitnr  universi  sacrosancte  matris  eerlesie  filii,  quml  rum  Lodewieus  in  maiori 
ecelesia  nostra  existens  rampanarius,  ab  ipsa  ecrlesia  inbenetieiatus  esset  et 
terram  quandam  in  conterminio  eerlesie  beati  Gereonis  sitam  ad  oftirium 
ipsius  pertinentem  per  ali([itot  tempus  tenuisset,  candem  terram  nobis  et 
eerlesie  resignavit  et  ut  ipsain  Gcrardo  tilio  Gerardi  de  sanrto  Albano  ron- 
ferremus  postulavit.  Commnnicato  igitur  ronsilio  et  unanimi  consensu  domi- 
nonun  et  fratrum  totins  capituli  nostri  petirioni  prefati  Lodewiri  arquicvinms 
et  in  ca  integritatc  iuris  qua  et  ipsam  tenehat,  iatn  dicto  Gerardo  et  sucees- 
soribus  eius  possidendam  rontulimus  ea  condicione,  ut  idem  Gerardus  dimidiam 
niarram  census  in  feste  beati  Martini  Lodewiro  annuatiin  traderet  et  hör 
solutn  ah  omni  ampliori  exaetione  absolutus  pretaxatam  terram  <|uiete  possi- 
deret.  Postquain  vero  ipsum  G erurdum  deredere  rontigerit,  heredes  eius  legi- 
timi  endem  iure  gaudebunt,  (itiam  diu  rensum  suum  ccclcsie  vel  ei,  qui  ab  ea 
snlistitntus  fuerit,  termino  statuto  sine  defcctu  persolvunt.  Quod  si  aliqua  de 
causa  inten-eniente  premeinoratum  rensum  persolvcic  non  poterint  vel  orra- 
sionc  indurta  sc  aliquatenus  a persolurione  exuerint,  terra  ad  ecrlesiam  libere 
redibit.  Ne  quis  igitur  malieiosns  dolos  possit  interscrerc  vel  hanr  veritatem 
attemptet  infringere  sive  prefatum  0 erardmv  vel  surcessorcs  ipsius  ad  aliud 
ins  audeat  rompellere,  dei  omnipotentis  et  beati  Petri  auetoritatc  sub  anathe- 
matis  distrirtionc  interdirimus.  Scd  et  ut  hee  facta  rata,  stabilin  et  incon- 
vulsa  semper  permaneant.  hnnr  presentem  ]iaginam  ronsrrilu  et  sigilli  nostri 
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impressionc  communiri  fecimus.  Acta  sunt  hoc  anno  dominicc  im'aniationis 
M.  C LXXXXI  domino  Ilcinrico  Komuuorum  imjicratore  ct  seinpor  augnsto 
regnante,  primo  ipioipic  nostre  clcctionis  anno.  Testes  liiiius  rei  sunt : Adolfus 
maior  decanns.  Uodulfns  docanus  secundns.  .loliannes  choriepiscopus  Rodnlfns 
scolasticus.  .loliannes  de  Seflikka.  I do  custos.  Heinricus  cantor.  J.odeirirns 
cellerariii8.  inagister  Bezclinns.  Alexis.  Albertus  de  Bmle.  Wilhelmus  de 
llcsc.  Herinannus  de  Gürzenich  Gerardns  de  lhillcndorp.  Arnoldus  totnsque 
maioris  ecclcsie  conventus. 

(12*13  April  12.,  Lateran  .)  — . . Innocentii  [II I.]  super  controversia  de 

ccelesia  in  Aldenhoven.  (7.) 

liwoeentius  episropus  servus  servormn  dei  dilertis  tiliis  (ieranio  Bun- 
nensi  scolastiro  ct  Henrieo  eanonico  sanctc  Marie  in  Gradibus  Colonieosis 
salulcm  et  apostolicam  ’bcnedictioncni.  Constitutis  in  presentia  nostra  dilectis 
tiliis  subdecauo  maioris  ecclcsie  et  A.  eanonico  sancti  Gcreonis  foloniensis 
super  ccrlcsia  in  Aldinhoven  volentilms  ad  invicem  litigare,  dilectum  tiliinii 
Hujro/iewi °)  tituli  sancti  Martini  presbiterum  cnrdinalcm  concessimus  auditorem, 
in  cuius  presentia  idem  canonicus  proposuit  nllegando,  ipiod  ccclcsia  in  Alden- 
hoven vncantc,  idem  suhdecaims  foloniensis  a conveutu  Coloniensi  ad  eam  se 
peciit  ct  sub  tali  condicionc  optinuit  presentari,  quod  si  aliquis  in  eadcui 
ccelesia  ins  patrouatus  direrct  se  habere,  ex  tune  idem  suhdecaims  nullnni 
ins  sibi  vcudicaret  in  ipsa.  Cumque  postmodiun  nohilis  midier  11.,  iu  eadem 
ccelesia  ius  habere  se  asscrens  presentandi,  ad  eam  dictum  A.  elericum  pre- 
sentasset,  inter  ipsuni  et  subdecanum  iam  dictum  controversia  est  suborta. 
Sed  landein  post  niultas  altercaciones  et  allegationcs  in  venerabiletn  fratrom 
nostnim  archiepiscopum  Colonienscm  ct  qiiosdam  alios  t'uit  a partibus  coni- 
promissum,  fiele  interposita  hinc  ct  inde,  quod  tirmum  haberent  qniequid 
arbitri  super  hoc  ducerent  disponendum ; arbitri  vero  cum  partem  induxis- 
sent  utratnque  ab  ahrennnciaiidum  iuri  quod  habebat  vel  habere  videbatur  in 
ecclosia  supradicta,  rationibus  hinc  inde  auditis  et  rognitis,  de  pru  lentitm 
virorum  consilio  ecclesiam  ipsam  clcrico  adiudicariint  cidcm  et  eum  de  ipsa 
investientes,  inandarunt,  ut  Coloniensi  ecclesie  debituni  pro  illa  servitium  ex- 
hiberet.  A quoruin  urbitrio  suhdecaims  transgredieus,  datam  tidem  ct  arbitriuui 
ipsuni  asseverans  iniquum,  ad  sedem  apostolicam  appcllavit  et  accedens  ad 
eam,  litteras  optinuit  ad  iudir.es  destinari,  ut.  si  dictum  arbitriuin  invenireut 
iniquum,  illud  in  irritum  revocarent,  nulla  tarnen  de  interpositione  tidei  vel 
abrenunciacione  iuris  facta  in  litteris  mencione.  I’orro  cnm  iudiecs  dclegati 
clericum  ipsuni  ad  suam  jircsenciam  cvocassent,  appaniit  coram  eis,  allegans. 
quod  occasione  littcrarum  illarum  in  causa  procedere  non  deberent,  cum  fitis- 
sent  hiis  tacitis  iinpetrnte,  quibus  expressis  non  possent  aliquatenus  optineri. 
contra  cas  etiam  causas  iustc  suspitionis  obicicns  ct  in  contineoti  se  asscrens 
probaturum.  Verum  cum  iudiecs  ipsi  rccusationcs  ipsius  non  ducerent  ad- 
mittendas,  sed  in  causa  nichilominus  vellent  procedere,  ad  nostrani  duxit 
audientinm  appcllanduin  et  postmodum,  bis  citatus  a indicibus,  ad  eos  accedens 
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appellationcm  curavit,  quam  interposuerat  replicare.  Judices  autem  uichilo- 
mirnis  testibus  partis  ad  verso  rcceptis,  adimliravcruut  ccclcsiam  subdecano  et 
eum  iu  possessiouem  ipsius  corporaliter  induxerunt,  in  predictum  clericum 
quasi  contumuccm  excommuiiicacionis  scutcnciam  promulgautes.  Ad  her  sub- 
decanus  ex  adverso  respondit,  quod  prcdictam  eeclesiam  fuit  canouicc  asse- 
cutus,  nee  übest,  quod  pars  adversa  proponit,  predietam  nobilcin  movissc 
super  patronatu  ipsius  ecclesie  questiouem,  cum  duo  ante  ipsum  u eapitulo 
presentati  et  instituti  a preposito  qiti  pro  tempore  fuit,  eeclesiam  ipsam  pacitice 
possedissont.  Quod  autem  proposituni  est,  quod  sub  eoudicioue,  que  superius 
cst  expressa,  optiuuit  ad  caudem  eeclesiam  presentati  et  onminu  asscruit  esse 
talsuni,  nec  noccret  ei,  et  si  ilieta  conditio  )ircccssissct,  eum  verba  iutcllipri 
debeant  cum  efteetu,  nec  petitio  mulieris,  tpte  non  fuit  probationc  subnixa, 
preiudicium  faciat  possidenti.  Super  eo  vero,  quod  de  compromissione  iu 
arbitros  pars  obiecit  adversa,  idem  suhderunus  responsionc  triplici  Usus  fuit: 
prima  prorsus  intieians,  quod  prccisc  iu  arbitros  fuorit  sub  interpositionc  tidei 
eomprouiissuin,  sed  salvo  iure  suo  in  illos  arbitros  compromisit,  allegans,  eom- 
promissionem  buiusmodi  non  valcre.  cum  non  fuerit  pene  stipulatione  vallata; 
seenndo,  quod  post  appcllationem  ad  nos  interpositam  factum  fuit  aftirmans 
nullius  esse  momenti.  natu  omnia  in  eo  statu,  quo  crant  tempore  appellationis. 
debebant  penitus  pennanere;  tcrcio,  quod  a dclegatis  iudicibus  de  irritando 
arbitrio  factum  erat,  iiuta  teuorem  mandati  apostolici  asseruit,  rite  factum 
fuisse  ad  id  probandum,  ratioues  multiplices  et  umtoritates  inducens.  Adiecit 
etiam,  quod,  cum  iudicibus  dclegatis,  per  testes  idoncos  iu  presentia  partis 
adverse  productos,  de  iure  subdecani  constaret,  ipsi  adiudicarunt  ccclcsiam 
sepedictam,  in  possessionem  ipsius  eum  corporaliter  inducentes.  Cum  autent 
clerieus  sepedictus  ipsum  non  permittcrct  pacitica  eiusdetn  ecclesie  possessiono 
gaudere,  iudices  in  eum  excommunicacionis  sentcutiam  protulcnuit;  sed  idem 
excommunicacione  contempta,  tptendam  suuui  fainulum  captivavit  et  dccimas 
eins  per  potentiam  oeettpans  laicalcm,  adliuc  pro  sua  detinet  voluututc.  Cum 
igitur  rardinalis  prcdictus  que  coram  eo  proposita  fuerant  ttobis  tideliter  retu- 
lisset,  quia  plcne  nobis  non  constitit  de  premissis,  causam  ipsam  de  utriusque 
partis  assensu  nostro  duximus  examini  committcndam,  per  apostnlica  scripta 
vobis  mandantes,  qttatinus  partibus  convocatis  et  auditis  hinc  inde  propositis 
quod  iustum  fuerit  appcllationc  postposita  statuatis,  fucientes  quod  statueritis 
per  ceusuram  ecdesiasticam  inviolabilitcr  observari.  Testes  autem  qui  fuerint 
noininati,  si  sc  gratis,  odio  vcl  timore  snbtraxerint,  jtr  r districtionem  eandem, 
appellatione  remota,  cogatis  veritati  testimonium  perhibere  uullis  litteris  ob- 
stautibus  preter  assensnm  parcium  a sedc  apostolica  impetratis.  Datum  l.a- 
terani  II.  idus  aprilis  pontiticatus  nostri  anno  sexto. 

[1203—16.]  — Constitncio  capituli  de  pena  obcdienciariorum  non 

solveutium  debitam  pensionem.  (8.) 

Ungelbertuis  ilci  gratis  maior  in  Colonia  prepositus  et  C oiirudun  maior 
dccauus,  archidiaconi,  tottuni|tie  capitnlum  sancti  Petri.  Constitutum  est  a 
nobis  de  nobis,  ut  quicunquc  ex  nobis  obcdicnciarii  fratrum  existunt,  si  pen- 
sionem debitam  non  pcrsolverint  in  die  solucioni  pretixo,  de  gracia  fratrum 
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inducias  iiabcant  in  diein  octavum.  Quod  gi  nec  tune  persolverint  peusioueoi 
statutam,  ex  tune  eoruni  stipendia  subleventur  in  peimm,  nisi  manifeste  preo- 
atenderint  eausas  legitimas  propter  quag  paroi  eis  conveniat  vel  in  toto  vel 
in  partc. 

f 1 U0:$- — 16.]  — Constitucio  eapituli,  quod  eauonici  qttorum  prebende 

anapend unt ur,  tempore  suspensionis  niclii)  pereipient  ex 

omnibitg  qnc  diatribuuntur,  licet  prius  fuerint  dividenda.  (9.) 

Kngelbertus  dei  gratia  maior  prepositus  et  archidiaeonus,  Conradus  maior 
deeanus  et  archidiarnuus  totumi|ue  cnpitulum  sancti  Petri  in  Colonia  ointitbusqui 
hoe  scriptum  legerint  salutem  in  vero  galutari.  Dubitari  non  potest,  concor- 
diam  et  paceni  esse  neecssariam  fratribus  debsntibus  habitare  in  unum.  l't 
igitur  oecasiones  quasdam  frateme  dissensionis  et  discordie  tolleremus,  ron- 
stitucioneni  feeimus  que  in  sequentibus  declaratur.  Constituimus  enim,  ut 
suspenso  ex  quacunque  causa  benetirio  fratris  alicuius,  nicliil  percipere  debeat 
idem  frater  ex  omnibus  que  tempore  suspensionis  eiusdem  distribui  contigerit 
iuter  fratres,  sive  tune  distribticionis  corum  tempus  oecurrerit  sive  priue  quidem 
fuerint  dividenda,  ged  usqne  ad  ident  tempus  vel  casu  retenta  fuerint  vel  ex 
causa.  Postquam  autem  cesserit  tempus  suspensiouis,  percipict  ille  frater 
porciones  suas  de  omnibus  que  distribuentur  iuter  fratres,  etiam  si  prius  teut- 
pore  suspensionis  sue  fuerint  eroganda.  Itaquc,  ne  suspensi  nostri  vel  iniuste 
quibusdam  carere  vel  indcliite  quedatu  percipere  videantur  et  querimoniam  et 
litem  propterea  suscitari  contingat,  obstantem  huic  malo  haue  constitucionem. 
ut  nota  sit  et  habeat  tinnamentum  conscribi  feeimus  in  pagina  presenti  et 
sigillnm  nostrum  in  ea  preeepimus  suspendi. 

[1268— 16.]  — De  memoria  I'lrici  Sucvi  canonici  Coloniensis.  (10.) 

In  nomine  patris  et  tilii  et  spiritus  sancti.  Amen.  Kgo  Ulricus  Suevus 
canonicus  maioris  ecelesie  in  Colonia  tria  molendina  in  Oluele  que  propria 
pecunia  comparavi  et  villico  eiusdem  ville  sub  pensione  duarum  marcarutn 
unnuatim  solvenda  presente  familia  loeavi,  pro  salute  anime  mee  et  animarum 
patris  et  matris  mee  vivus  et  sanus  confern  ecelesie  beati  l’etri  iu  Colonia 
Idem  autem  villicus  easilem  duag  mareas  certis  temporibus  camerario  prediete 
ecelesie  assignabit  hoc  ordinc:  In  die  beati  Kemigii  octo  solidos,  in  die  Andree 
octo  solidos,  in  puriticacionc  beate  virgiuis  similiter  octo  solidos.  Ipse  vero 
camerarius  ipsos  denarios  suis  temporibus  sic  distribuet : octo  solidos  dabit 
in  anniversario  patris  mei,  qui  est  hoc  die,  de  illis  octo  solidis  dabit  duos 
denarios  singulis  canonicis  eiusdem  ecelesie  qui  interfuerint  ofticio  commen- 
dacionis,  prioribus  etiam,  scilicet  preposito,  decano,  subdecano,  choriepiscopo, 
scolastiro,  si  sint  infra  muros.  siugulis  binog  dabit  denarios ; intirmi  vero  sive 
debiles  qui  ecclesiam  possutit  iutrare  in  ipsa  bora  commendacionis,  si  non  in 
choro,  extra  cborum  saltem  in  eedesia  compareant,  et  ita  singuli  binos  denarios 
reci]iiant,  alioquin  a tali  percepcione  sint  exclusi:  item  vicariis  et  quibuslibet 
aliis  cborum  frequentantihus  in  oftieio  commendacionis  existentibus  singulis 
singulos  dabit  denarios:  item  campanario  dabit  12  dcuarios,  de  quibus  cam- 
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pauarius  idem  dabit  singulos  obolos  singulU  fratribus  sanete  Margarete  qui 
iuterfueriiit  misse  et  cotnpulsacinni;  siquid  autem  de  cisdem  12  denariis  super- 
fnerit,  ipse  campauarius  sibi  rctincbit,  ita  tarnen,  quod  pro  co  ossa  mortuonim 
per  cimiterium  diligcntcr  colliget  et  pouct  in  loco  ipsis  ossibus  dcpittato  et 
i|Uod  fundet  aquain  indeticientem  in  lapidem  qui  est  iuxta  gradum  rapituli. 
De  octo  solidis  tict  similiter  in  anniversario  matris  mee  qui  est  tali  die.  De 
aliis  octo  solidis  tict  similiter  proxima  die  post  festiim  omuium  sanctornm  me 
tivente,  sed  cum  domino  iubeute  migravero  ab  boc  seculo,  idem  octo  solidi 
in  auniversario  meo  simiii  modo  distribuentur.  Siquid  autem  in  predictis 
terminis  su|iramcmoratam  distribuciouem  superliterit,  camerarius  sibi  re- 
senabit. 

(1205  Dezember  23.  Rom,  S.  I’eter.)  — Innocencii  III.  quod  capitulum 
suos  pcnsionarios  ad  debitorum  solucioucm  compcllere 
possit.  (11.) 

Innocencius  episcopus  servus  servorum  dci  dilcctis  tiliis  capitulo  Colo- 
uieusi  salutein  et  apostolicam  benedictionem.  Holet  annuere  sedes  apostolica 
piis  votis  et  bonestis  petentium  precibus  favorem  beiiivolum  impertiri.  Ka- 
propter,  dilecti  in  domino  filii,  vestris  iustis  precibus  grato  concurrentes  assensu, 
eos  qui  obedientias  et  alios  redditus  vcstros  sub  certa  pensionc  couducunt  et 
in  ipsarum  solutione  deliciunt,  compclleudi  promissam  vobis  et  debitam  solverc 
pensionem  liberum  vobis  tribuimus  auctoritate  presentium  facultatem.  Nulli 
ergo  omnino  hominum  liceat  hanc  paginam  nostre  concessionis  infringerc  vel 
ei  ansu  temerario  contraire  Siquis  autem  boc  ’attemptare  presumpserit,  in- 
dignationem  omnipotentis  dci  et  bcatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  eins  sc 
noverit  incursurum.  Datum  Home  apud  sanctum  Petrum  X.  kalendas  ianuarii 
pontiticatus  nostri  anno  octavo. 

(1212.)  — Ordinacio  de  modo  conferendi  ecdesiam  sanete  Columbe 
cum  vacat1).  (12.) 

In  nomine  sanete  et  individuc  trinitatis.  K iigtlbertus  dei  gratis  maior 
prepositus,  t 'onradus  maior  decanus  et  archidiaconus  [V]  totumque  capitulum  sancti 


1)  K»  ist  hier  wohl  der  Ort,  einen  Abu  liehen  Vertrug,  welcher  fünf* 
u ntl  * w a u s i ff  Jahre  später  zw  i scheu  «lein  Kapitel  von  K.  Oeorg  und  den 
I*  ferreln  gese  «eenen  von  S.  Jakob  geschlossen  wurde,  au  in  Abdrucke  au 
bringen: 

Oodefridn»  dei  gratia  prepositus,  Arnuldus  decauus  totumque  capitulum  sancti, 
iteorgii.  Lutginus.  Bruno.  Vogel«»,  Symon  ceterique  parrochiani  sancti  Jacob i in  Colonla 
univerti*  presens  scriptum  iuspecturi»  salutein  in  d«»inino.  Seire  volnmus  uuiversoe,  quod 
rnm  qnestio  inter  fiodefridum  prepoaitum  sancti  Oeorgii  ex  titia  parte  et  parrocliianus 
ecclesie  sancti  Jacobi  ex  altera  super  iure  preseutandi  a«l  ecrlesiam  eandem  verteretur,  pur- 
r<*rhianis  asaereutibus  ins  present and i ad  ipsos,  preposito  vero  in  cuntrarium  dicente  ius 
patmnatus  et  ecclesiant  sancti  Jacobi  pleno  iure  ad  ipsuin  ratioue  prepositure  pertinere,  tau 
dem  viris  bonestis  et  iurisperitis  mediautibus  talis  composicio  amicabilis  intercessit,  quod 
rideücel  racante  ecclesia  prenotata,  parrochiani  tres  cauonico«  ecclesie  sancti  Oeorgii,  sive 
eint  sacerdotes  sive  diacoui  sive  subdiaconi,  bona  Hde  et  sine  otuni  dolo  et  in  unima  nua 
quos  credant  se  veile  acccptare,  Infra  HO  dies  a tempore  vacatiouis  prepoaito  sancti  Oeorgii 
qui  pro  tempore  ftierit  presentabunt  et  habebit  prepositus  potestateiu,  uni  ex  tribus  conferendi 
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Petri  et  parrocliiani  saucte  Columbe  in  Colonia  omuibus  Christi  tidelibus  tarn 
presentibns  i|uatn  t'utmis  in  perpetmuu.  Notum  esse  desideramus,  quod  ope- 
rante  altissimo,  qui  est  pax  nostra,  qui  facit  utraque  nimm,  sopita  est  contro- 
vcrsia  ipie  vertebatur  inter  uns  super  ecclesia  saucte  Culumlic.  Sopita  est 
autein  imituo  oousensu  nostro  iutercedente  in  hum:  inodum : Cum  vacare  <ou- 
tigerit  ecclesiain  saucte  Coluuibe,  tnaior  prcpositus  Culonicnsis  quicumpte  pro 
tempore  l'ucrit  uomiuabit  trcs  presbiteros  et  si  in  aliquem  illoram  parro- 
chiaui  samte  Columbe  cousenscrint,  illi  coutcret  prcpositus  ecclesiain  saucte 
Columbe.  Si  autcm  in  niillum  eorum  trimn  iideni  parrocliiani  coiisenscriut, 
ipsi  parrocliiani  uouiuabuut  preposito  alios  tres  presbiteros,  et  si  aliquis  illo- 
runi  trium  preposito  maiori  placuerit,  eitlem  ecclesiain  saucte  Columbe  cou- 
fcret.  Si  vero  preposito  maiori  uulltis  illoruni  trium,  qui  sic  nominati  ei 
fueriut  a parrochianis,  placuerit  noc  parrochiani  in  aliquem  illorum  trium  quos 
prepositus  nominaverit  consenserint,  capitulunt  maioris  ecclesic  unum  de  prio- 


cui  volof rit ; et  ei  illo,  cui  ipse  primo  ohtulerit.  uolnerit  acceptare,  inter  alio#  duo*  couferel 
cnl  voluerit,  et  si  aliut*  recnsaverit,  tercio  conferet;  quam  *i  refutaverit  terciu»,  parrochiani 
alios  quatunr  canouicon  infra  aliud  HO  (lies  preposito  preseiitabunt  bona  fiele  sicut  »nprs- 
dictum  est,  circa  quu*  observnbitur  forma  suprascriptn  et  ei  ncc  isti  quatunr  »ocuudmn  dic- 
tum liioduui  iuveuti  fueriut  itt  occlesta  memorata,  quorutn  aliquis  volnerit  acceptare.  parro- 
ehinni  extra  ecclesiain  eligeut  virum  iduueuni  et  eum  preposito  preseiitabunt  iuve*tienduni. 
quem  investiet  ad  eorum  proseutaciouem,  ita  tarnen,  quod  ex  tali  investituru  extrauei,  caa 
proxitno  vacare  conti  gerit  ecclesiain  po»t  eum,  in  poeternm  nulluin  fiat  preiudicium  ecclesie 
euncti  Oeorgii  iu  forma  supradicta,  quin  teneautur  ud  elnctiouem  cauouicorum  sancti  Georgii 
seciiudnm  formam  supradietnm  redire.  Si  vero  eoiitingat,  quod  prepoditu«  alicui  diacono  vel 
»nbdiacono  eain  conferat  ncceptapti,  auteqtiani  iste  investiatur  iurabit,  quod  infra  atmniu  et 
»ex  Heptimnuas  ordinem  reciplet  sacerdotalem  et  personaliter  in  ecclesia  memorata  de*ervi«L 
ISi  vero  infra  predictuui  tonipti*  sic  inveatitns  in  »acerdotcm  non  fuerit  ordinatus,  parrochiani 
ad  electionem  caiinnicoruiu  infra  HO  dies  revertentur  et  formam  siipradictaiu  observabmnt. 
Si  vero  iufra  30  dies  parrocliiani  non  concordaverint  eligeudo  tres  vel  quatuor  ex  canonici* 
memorati»,  prepositus  libere  et  sine  omni  coutradictionc  et  iiupedimeuto  nam  conferet  uni 
catiouico  saucti  Georgii  iu  furnia  hu pru scripta  sicut  iu  parroebiauis  observatur.  Her  «uuiii» 
protnisiimi«  nos  lirmiter  observaturos  sub  peua  centum  marcarum  et  excoramuuicationi*  et 
«ub  periculo  cause,  ita  quod  quecunque  pars  contraveuerit  ub  archiepiscopo  l'olotiieusi  ex- 
coinuiuuicetur  et  excomiuuuicata  deuuncietur  et  iu  100  murcis  partl  arbitriuui  observate  vo- 
lenti teueatur  et  causam  nmittut.  Ad  matorem  etlam  tirmitateiu  dominus  Heuricus  Coloniensis 
arebiepiscopas,  qui  buic  coiupositioui  u«seu«um  prebuit  et  uuetoritatem,  prescus  scriptatu 
■»igillo  suo  roboravit.  Xoe  etium  (iodefridun  prepositus.  Arnoldus  decatius  sigilla  uostra  et 
capituluiu  saucti  Georgii  sigilluiu  nostruiii  et  parrochiani  sigilluui  ecclesie  saucti  Jacob! 
presentibus  litten»  apposuiraus.  Acta  suut  hec  anno  domini  M.  CC.  XXXVII.  presentibu* 
Gfodefrido]  preposito,  Artnoldo)  decauo,  Th[eoderico|  scolaetico,  I.udowico  de  Lulsdorp. 
inagistro  Ar(noldn)  et  magistris  C.  et  Pbtilippn],  Godescalco  plebano  saucti  Jacobi,  Lot- 
gino,  Urunoue  et  aliis  qiiampluribu*  quoruiu  quidam  sigilla  Mia  appoeuerunt. 

Köln,  Stadtarchiv  — Haupt-l/rkunden-Archiv  Xr.  102. 

Original  Perg.  in.  auh.  Siegeln  des  Kit.  Heiuricbs,  des  Kapitels  und  des  Dekan« 
Arnold  von  S.  Georg,  der  Kirche  S.  Jakob  u.  2 Bruchstücken  von  Siegeln  der  I'farrgeuussen- 

Vers.:  Mittlgu.  a.  d.  Stadtarch  3 S.  21  Xr.  102;  erwähnt  bereits  durch  Hermann  v. 
Weiiisborg  1540,  s.  Das  Buch  Weiiisberg,  Kölner  Denkwürdigkeiten  Iß.  Jahrhunderts  hr?g 
v.  K.  Höhlbiiuiu  Itd.  1 (Dp*.  I(W6)  S.  326. 

Beachtenswert  ist  auch  das  Quellen  3 Xr.  457  uhgedruckte  Notariatsinstrument  über 
den  Protest,  den  die  Vertreter  der  Pfarrei  S.  Laureux  wegen  der  Verletxnug  ihre»  Patronats- 
rechtes  durch  den  Uorapropst  erheben  lies»en.  (vber  die  Hegelung  der  Pfarrerwahl  von  3. 
Jakob  vgl.  uoeb  M c r i u g u.  R e i sc  h e r t , Die  Bischöfe  u.  Krxbischöfe  v.  Köln  Ü«L  1 (Köln  1344) 
S.  250  f. : über  S>.  Columba  die  im  Auliauge  roitgeteilte  L'rkuude  von  1302  Dexeuiber  1. 


Digitized  by  Google 


209 


ritms  capituli  destiualiit,  sive  nmiorem  decanum,  sive  subdecauum,  sive  chori- 
cpiscopum,  sive  magistrum  scolarum : parrochiani  de  sancta  Columba  similiter 
nimm  destinabunt  de  sua  parroehia  virum  discretum,  ijui.  conveuicntes  iu  basi- 
liea  sancti  Petri  vel  in  claustro  ubi  ipais  placuerit,  dicent  bona  title  et  sub 
attestacione  tremendi  iudicii,  quod  studiosam  dabunt  operam,  ut  concordeut 
ct  ronveniant  inter  ge  in  aliquem  illorum  sex  presbiterorum  i|ui  uominati 
fnerint  a maiori  preposito  et  parrochianis  sanctc  Columbe  et  prepositus  maior 
illi  conferet  ecclesiain  sancte  Columbe  in  quem  illi  duo  sic  concordaverint. 
Quod  si  inter  se  concordare  non  potucrint,  invocanda  cst  gracia  Spiritus 
sancti  in  hunc  modum:  Scribetur  in  cedula  una  A et  (1)  que  includetur  in 
globo  cere,  ct  sumetur  alias  globus  cere  similis  illi  in  quantitate  et  forma 
ahsque  inclusione  alicuius  cedulc  vel  altcrius  rei;  illi  duo  globi  includeutur 
iu  sacculo  uno  ct  pouentur  super  altare  in  auri  cament  tibi  missa  celebrabitur 
de  sancto  spiritu  presentibus  canonicis  maioris  ecclesie  et  sex  parrocbiauis 
sancte  Columbe : tinita  missa  presbiter  qui  missam  celebrabit  eaudcm,  absque 
omtti  fraude  de  codem  sacculo  sublatos  globog  cere  dabit  predictis  duoluis 
rlerico  et  laico  qui  concordare  non  potuerunt  vel  voluenint,  ita  quod  unus 
globus  dabitur  uni  et  alter  alteri,  qui  eosdcm  globus  aperient  in  eodem  loco 
statim  iu  presentia  eorumlem  cpti  misse  interfuerunt,  ct  quem  ille  denomina- 
verit,  iu  cuius  globo  inclusa  iuventa  fuerit  cedula  rontineus  A ct  ü>,  de  nu- 
mcro  illorum  sex  quos  maior  prepositus  et  parrochiaui  sancte  Columbe  prius 
uominavcrant,  ille  plebauus  erit  sancte  Columbe  et  prepositus  maior  ecclesiam 
eandem  illi  conferet.  Prescriptns  ordo  servabitur  in  perpetuum  quocienscun- 
que  vacare  coutigerit  ecclesiam  sancte  Columbe.  Ut  autein  bec  ordiuatio  rata 
et  inconvulsa»)  semper  permaneat,  presens  instrumentuin  appcnsione  trium 
munivimtis  sigillontm,  videlicct  sancti  Petri  ct  maioris  prepositi  ct  civitatis 
Coloniensis.  Acta  sunt  bec  anno  incnniacionis  vcrbi  M.  CG'.  XII.,  presidente 
in  sede  Romamt  sanctissimo  papa  Inuocencio  III.,  imperante  victoriosissimo 
tlttonc,  regentc  sedem  Colonicnsem  veucrabili  domino  Theoderico,  in  presencia 
tcstiura  quorum  nomina  snbscripta  serics  declarat:  Ilerimannus  decanus  sancti 
Ocrconis.  Gerardus  decanus  sancti  Sevcrini.  Ilerimannus  decanus  sancti  Kuni- 
lierti.  Tortlivus  decanus  sancti  Georgii.  Heuricus  decanus  sanctc  Marie  ad 
gradus.  Heuricus  scolastieus  saucti  Gereouis.  Joliannes  scolasticus  Xanctensis. 
Herimaunus  scolasticus  sancti  Georgii.  Daniel  scabinus.  Johannes  ct  frater 
suus  Mathias.  Constantinus  et  frater  sutis  Hicolfus.  Ilerimannus  filius  Lude- 
wiei.  Knno  Albus.  Gerardus  Saphinis.  Waldavcrus  de  Koro.  Gerardus 
scabinus  et  frater  suus  Symou  et  alii  quamplures. 

[1216— 18.J  — Constitucio  capituli,  quod  octo  probende  saeerdo- 
tales  semper  in  ecclcsia  Coloniensi  habeantur  ct  constitu- 
tus  in  ordine  sacerdotali  iu  loeum  defuncti  assumatur.  (13.) 

Th eodericux  dei  gracia  maior  iu  Colouia  prepositus,  C onrudus  maior  dc- 
canus  archidiaroui  totumque  capitulum  beati  Petri  nniversis  tarn  presentibus 
quam  futuris  quorum  conspeetui  lioc  scriptum  preseutatum  fuerit  in  presenti 


a)  l'ltpr  der  Zeile  ‘iuconcussa'  vou  einer  IM.  15.  Jh. 
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graciam  et  gloriain  in  t'uturo.  Cum  ad  abolicioucm  peccatorum  quampluriroa 
sint  nobis  a doinino  virtutum  remedia  constituta  potissimum  tarnen  est»)  im- 
molatio  liostic  snlutaris  que  in  commcraoracionem  lit  dominice  passionis;  per 
lianc  aniura  vegetatur,  corpus  ad  resistcndum  viciis  roboratur,  her  est  vivis 
oportuna,  viam  universe  earnis  ingredientibus  necesaaria  et  defunctia  iorunda. 
Tanti  igitur  sacramenti  dignitate  ac  ecelesic  nostrc  utilitate  diligenter  consi- 
deratis,  placuit  nobis  ea  que  iufcrius  continentur  ordinäre  de  aliquot  preben- 
daruin  noatrarum  loracioue  in  ministros  liostie  liuius  sacrosancte.  Eo  itaquc 
auctore,  a quo  recta  consilia  et  iusta  sunt  opera,  statutum  et  dispositum  est 
a nobis  volnntate  ac  conseusu  omnitim  nostroruin  et  singiilorum  accedente, 
ut  in  ecclesia  nostra  octo  sempcr  liabeantur  prellende  ab  biis  tantum  qni 
saccrdotali  ordini  maucipati  fuerint  habende.  Quoil  si  aliquem  de  numcrn 
illonim  vel  cxire  de  vita  contigerit  vel  exire  de  ecclesia,  in  locum  dercdeutis 
vel  discedentis  erit  tantum  substituendus  in  sacerdotali  ordine  constitutus.  Ut 
igitur  audita  laudabilis  dco  et  borninibus  ordiuacio  robur  perpetuum  habest 
et  uescicntibus  nota  bat,  presentem  paginam  conscribi  ibeimus  appendentes 
eidein  ecclcsie  nostre  sigillum. 

f«.  1216—50.]  — Arunldi  prepositi  sancti  Gereonis  protestacio,  quoil 
ins  patronatus  ecclcsie  in  Vridenaldenhoven  pertinet  ad 
ccclesiam  Colouiensem.  (U.) 

Ego  Aruoldus  prepositus  sancti  Gereonis  in  Colonia  presentibus  pro- 
titeor,  quod  vacante  ecclesia  in  Vridenaldenhoven  dominus  de  Vrenze  et  do- 
miua  tune  temporis  et  blius  eins  qui  nunc  est  dominus  de  Vrenze  scibcet 
Harpernus  dixerunt,  se  habere  ins  patronatus  in  ecclesia  illa  et  contulcruut 
eam  michi.  Capitulum  vero  Coloniense  dixit,  se  habere  ius  patronatus,  con- 
tulit  dictam  ecclesiam  subdecano  doinino  Uerimanno  de  Brücke').  Nobis  autem 
super  dicta  ecclesia  longo  tempore  litigantibus  et  super  eudcin  ecclesia  appel- 
lacione  emissa  ivimus  Uomam  et  optiuuimus  communes  ludices  et  tandem  post 
ttmltos  labores  et  expensas  compromissum  est  in  arbitros,  in  dominum  Adolfnm 
bone  memorie a)  arcbiepiscopuin  Coloniensem,  in  Uenricum  ducem  antiquum 
de  Limburg 3)  et  in  magistrum  llodoll'um  scolasticum  Coloniensem  4),  qui  tandem 
sic  arbitrati  sunt,  ndiudicantes  dictam  ecclesiam  mihi,  ut  servirem  eedesie 
Colonicnsi  de  prefata  ecclesia  sicut  autecessores  mei  facere  solcbant,  et  satis- 
factum  fuit  predictis,  scilicet  domiuo  et  filio  cius  qui  nunc  est  dominus  de 
Vrenze  scilicet  Harpernus,  de  expensis.  Accedcutes  ambo  ad  altare  sancti 


h)  Vou  hier  ab  duuklerc  Tinte. 

1)  Ein  Teodericus  de  Bruch«  [Broich]  erscheint  116ß  Oktober  5,  Lac.  1,  422  unt« 
den  domiuta  fuudi  zu  Freialdenhoven.  Der  Subdekau  Hermann  von  Broich  betagt  bei  Caes. 
Heist  erbae.  dial.  mirac.  XI  c.  45:  ‘hoino  multtun  avarn»  et  amator  pecuniae’. 

2)  KB.  Adolf  starb  1208  November  2,  cf.  Chrou.  regia  CoL  ad  a.,  p.  227.  Der  Schieds- 
spruch wird  jedoch  wohl  vor  der  am  10.  Juni  1205  erfolgten  Absetzung  Adolfs  stattgefunden 
haben. 

3)  Herzog  Heinrich  111.  starb  vor  21.  Juni  1221. 

1)  Caeflarius  II e i 8 1 c r b a c.  dial.  mirac.  IX  c.-22  nennt  den  Scholaster  Rudolf  ‘virmn 

inugni  nominis’. 
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l’etri  obtulerunt  ecclesium  sancto  Petro  et  quicquid  iuris  in  dicta  ecclcsia 
habere  videbautur  et  ins  patrouatus  cum  viridi  cespite  qui  cum  cultello  ba- 
benti  album  manubrium  incisus  fuerat sicut  dictus  dux  de  I.imburg  dixit 
esse  consuetudinis  offerendum  ius  patrouatus  vel  allodiuin  ccclesie  et  utrique 
scilicet  domino  et  tilio  cius  qui  nunc  est  dominus  ex  parte  ecclcsie  sancti 
Petri  fuit  datus  deuarius  et  ista  est  rci  \eritas.  Tuue  temporis  dominus  Udo 
fuit  decanus  Colonieusis  et  isti  interfucrunt : dominus  Goizwinus  de  Milnc  et 
dominus  de  Brille  canonici  Colonieuses. 

[r.  1221  Oktober  7.]  — De  ordinacione,  quod  uuus  de  gremio  ecclesie 

Colonieusis  scmper  sit  eligcndus  in  prepositum  Susatien- 

sem.  (15.) 

Conradus  dei  gracia  episcopus  et  monacbus  in  Sichern4),  G.  prior  in 
Hersvethchusen,  magistcr  R.  scolasticus  sancti  Stephani  in  Maguncia,  iudices 
a domino  papa  constituti,  preposito  . . decano  totique  capitulo  maioris  ecclesie 
in  Colonia  salutem  et  devotas  in  Christo  oraciones.  Novit  deus  et  discrecio- 
uem  vestram  nosse  cupimus,  quanto  labore  et  Studio  cuui  omni  desiderio  paci 
partium  intendinms  super  controversia  prepositure  Susaticnsis,  qua  ad  cffectum 
den  ita  ordinaule  perducta  vestrc  ecclesie  novus  et  non  modictts  accrevit 
lionor,  taiis  videlicet,  quod  vacante  prepositura  Susatiensi  canonici  ibidem 
unum  de  grcuiio  vestro  eligent  in  perpetuum.  Et  qnia  is  lionor  vobis  acce- 
dcre  non  poterat  uisi  ad  preccs  et  ad  consilium  et  hortamen  nostrum,  dominus 
Thidericns *)  cont'rater  vester  prepositure  cederet,  plenam  de  vobis  gerentes 
tiduciam,  ipsi  domino  Thiderico  tirinain  spem  retribuciouis  temporalis  a vobis 
et  eterne  a deo  presente  preposito  maiore  posuimus.  llinc  est,  quod  dilec- 
cionem  vestram  omni  qua  possunms  prccum  instantia  affectuose  rogandam 
duximus,  quatenus  ipsum  dominum  Thülericum  in  redditibus  aliquibus  honcstis 
hilaritcr  et  benigne  respicientes  ipsum  vobis  et  nos  cum  eo  in  omni  bono  et 
lionore  vestro  habeatis  in  perpetuum  obligatos,  scituri,  quod  multos  laborcs 
et  expensas  maguas  sustinuit,  quibus  et  iuri  suo  ob  graciam  vestram  remui- 
ciaus,  sc  totum  ad  ecclesie  vestre  et  suc  honorem  precise  in  manus  nostras 
dedit  et  absolute. 

(1223  Mai,  Köln.)  — Seutencia  dit'finitiva  data  contra  Ottonem  de 

Wickerode  pro  ca]iitulo  de  bonis  in  Dale.  (16.) 

Hermanuus  choriepiscopus,  Ilermauuus  camerarius  et  Albertus  cano- 
uicus  sancti  Gereonis  in  Colonia,  iudices  a domino  Engclberto  archicpiscopo 


1)  Vgl.  hierzu  J.  (trimm,  Deutsche  KechtsaltortUmer,  Cap.  IV.  Symbole  A.  Erde, 
(»ras.  Mit  gleicher  Ausführlichkeit  wie  in  gegenwärtiger  Urkunde  ist  der  Gebrauch  selten 
geschildert 

2)  Konrad  von  Krosigk  war  Uiecbof  von  Halberstadt,  resiguierte  1208  und  wurde 
Mönch  im  Kloster  Sichern  (Sidekeubeko)  bei  Eiöleben.  Er  starb  um  21.  Juni  1225.  Vgl.  u. 
x WestfüL  Urkb.  Bd.  4 (Paderborn^  Xr.  114;  Schmidt,  Urkb.  des  Hochstifts  Halberstadt 
ltl.  1 Xr.  453  ff.,  bes.  571.  Es  ist  derselbe  KircheufOrst,  in  welchem  mau  den  ‘kldsenaere’ 
Walthers  v.  d.  Vogelweide  hat  finden  wollen.  Vgl.  Opel,  Min  guoter  klösenucre  (Halle 
1860);  W.  d.  d.  V.  heratisg.  v.  Fr.  1*  fei  ff  er  S.  184. 

3)  So  der  Schiedsspruch  bei  Seibertz,  Urkb.  1,  160. 
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Coloniensi  delegati.  Noverint  uuiversi  has  litte  ras  inspecturi,  quod  super 
causa  que  vertebatur  inter  inaioretn  preposituni  et  capitulum  Coloniense  ex 
uua  parte  et  dominum  Ottonem  de  NVikkerode  ex  altera,  videlieet  de  molen- 
diuo,  iudicio  et  silva  curtis  in  Dalc  et  40  inaldris  avene,  de  cousensu  partium 
ad  producendos  teste»  super  iure  utriusque  certum  diem  et  locum  Dale  pre- 
fiximus.  Die  vero  pretixo,  partilms  in  presentia  nostra  constitutis,  procuratore 
eccleeie  intoncionem  suam  per  teste»  probare  volcnte,  dominus  Otto  eisdetn 
testibus  penam  atrocitcr  comminando  a iudicio  nostro  contumaciter  recessit. 
No»  vero  de  consilio  prudentum  nichilomiuus  testes  ecclesie  recepinms  et 
prout  diligentia»  potuimus  examinavimus.  Cum  vero  eadem  ecclesta  prodne- 
tionibus  testium  renunciasset  et  a nobis  instanter  attestaciones  publicari  peli- 
visset,  sccundutn  audita  scutcntiam  diftinitivam  postulans  et  expectans,  dominum 
Ottonem  per  litterns  nostra»  legitime  citavimus,  nt,  si  contra  personas  testium 
vel  dicta  ipsorum  proponcre  vellet,  diem  sibi  assignavimu»  sabbatum  sicientes  *) ; 
ad  quem  diem  ucc  venit  uec  pro  »e  rcspontalem  mitterc  curavit.  Xos  vero, 
gracium  sibi  facerc  c.upicntes,  secundo  ipsi  diem  prcbximus ; quia  non  com- 
paruit,  tcrcio  ctiam  diem  sibi  pretiximus,  ad  quem  venire  contempsit  contu- 
maciter  so  absentando.  Cum  igitur  ecelesia  Coloniensi»  a nobis  cum  instantia 
sententiam  peteret  diftinitivam  super  omuilms  deductis  in  iudirinm,  scilicet 
molendiuo,  silva,  iudicio  curtis  in  Dale  et  40  maldris  avene,  auctoritatc  nobis 
commissa  a doraiuo  K mjclherto  archiepiscopo  Coloniensi  online  iuris  per  onmia 
ubservato  de  consilio  iurisperitorum,  visis  attcstacionibus,  auditis  allegacionibus 
et  racionibtts,  molcudiuum,  silvain,  omue  iudicium  per  sententiam  diftinitivam 
Coloniensi  ecclesie  adiudicavimns,  et  super  40  maldris  avene  que  auuuatim  ab 
bominibus  ecclesie  extorquere  consueverat,  domino  Ottoni  de  NVikkerode  per- 
petuum  silentium  imposuimus,  uuam  tarnen  potestatem  que  dicitur  holzgewalt 
et  pastum  30  porcorum  et  apri  solius  eitlem  Ottoni  reservautes.  Acta  suut 
hec  publice  Colouie  anno  gracie  M.  CC.  XXIII  meuse  maio. 

(1223  Juni.)  — Kugelbcrti  arebiepi scopi  confirmacio  scntcucie 
diffiuitive  dato  pro  capitulo  Coloniensi  super  iure  curtis 
in  Dale.  (17.) 

Engelbertus  dei  gracia  saucte  Coloniensis  ecclesie  archicpiscopus  Omni- 
bus preseus  scriptum  iutuentibus  salutem  iu  vero  salutari.  Tettore  ]ireseutium 
iuuotcscat  universis,  quod  llerimannus  choriepiscopus,  Herimannus  cainerarius, 
Albertus  cationicus  sancti  Gerconis  in  Colonia,  iudices  a nobis  delegati,  super 
causa  que  vertebatur  inter  capitulum  Coloniense  ex  uua  parte  et  dominum 
Ottonem  de  Wikerode  ex  altera  scilicet  super  molendiuo,  silva,  omni  iudicio 
curtis  in  Dale  et  40  maldris  avene  pro  ecelesia  Coloniensi  scntenciam  tulerunt 
diftinitivam.  Xos  vero  scntenciam  eorundem  sicut  iuste  lata  cst  auctoritate 
dei  et  nostra  eontirmamus.  Datum  Colonie  anno  gracie  >1.  CC.  XXIII  mense 
iunio. 


1)  Suiu-tiig  vor  Juüicn,  ul?“»  l’JüM  A|»ril  K, 


Digitized  by  Google 


f 


213  — 


(1227  Anglist.)  — Ilenrici  archiepiscopi  confederacio  inter  cccle- 
sias  Coloniensera  ct  Osnabrugeusem  et  do  Castro  Tikillcn- 
bnrg  cum  4 curtibus  que  archicpiscopus  ccclesie  Osnabru- 
geusi  donavit,  (18.) 

Henricus  dei  gracia  saucte  C'oloniensis  ccclesie  archiepiscopus  ceteriquc 
Coloiiiensis  ccclesie  priores  Omnibus  presens  scriptum  iutuentibus  salutem  in 
vero  salutari.  Licet  Coloiiiensis  ecclesia  Osneburgensi  racionc  metropolis  ad 
neccssitatum  sublevacionem  ipiadammodo  tencatur,  tarnen,  quin  specialem  ser- 
riciorum  exhibicionem  et  tideütateui  mater  in  tilia  adinvenit,  specialiter  se 
sibi  secundum  formam  iufra  scriptam  obligare  decrevit.  Quamobrem  tarn 
presentibns  quam  futuris  nnttim  esse  volumus,  consensu  coinmuni  ntriusque 
ccclesie  predicte  tarn  cleri  quam  laicorum  sic  esse  tirmatum,  ut  qiielibct  cartun 
ad  mutuam  ricissitudinem  consilii  ct  auxilii  altcri  perpetuo  sit  astricta,  una- 
queqiic  iniurias  alterins  ad  inviccm  propulsando,  violentiis  pro  posse  ct  viribus 
cuin  cffectu  resistendo.  Castrum  vero  Ticillenburck  cum  4 curtibus  videlicct 
Leden,  Brutterbeke,  Linge,  Milencbusen,  que  comes  Otto  Tikillenburgensis 
propter  conspiracioucm  necis  facinorose  domini  Engelberti  pic  memorie  Colo- 
niensis  archiepiscopi  demeruit,  Coloniensis  ecclesia  tamquam  feoda  sibi  de 
iure  vacantia  cum  aliis  fcodis  suis  resumit,  set  4 mansiones  ad  4 castellanos 
instituendos  in  eodem  rastro  Osneburgensi  ecclesie  titulo  donarionis  rcliquit. 
Proprietates  hereditarias  ct  omnes  ininisteriales  quondam  comiti  Tikillenbur- 
gensi  attinentes,  prefate  ecclesie  cqualitcr  inter  sc  divident,  unaqueque  altcri 
in  sua  porcione  obtinenda  auxilium  ct  consilium  ad  inviccm  prestando.  Si 
de  villa  Linge  civitas  fuerit  constructa,  medietas  omnium  proventuuiu,  sive  in 
tbelonco  sive  in  inoncta  sive  in  iudicio  consistat,  Osneburgensi  ecclesie  redet. 
Si  vero  in  statu  in  quo  nunc  cst  perstitcrit,  nichilominus  medietas  cum  omuibus 
proventibus,  ut  supradictum  est,  cedet,  exceptis  biis“),  que  eurie  Linge  pertinere 
noscuntur,  que  rum  ipsa  curia  specialiter  ad  Culoniensem  referuutur  crclesiam. 
Divisioue  autem  ministcrialium  facta,  siiiuis  ex  biis  ab  una  parle  ministerialem 
alterins  partis  traduxerit  in  uxorem  ad  vinculum  initi  federis  et  amicicic  inter 
prefatas  eedesias  fortius  consolidandum,  uxor  sine  aliqua  commutarione  libere 
vimni  sequatur.  Ministeriales  predicti  condirione  qua  sub  ( Htoiu:  quondam 
domino  eorum  gaudebant,  si  ipsam  coudicionibus  ccclcsiaritm  preclcgerint,  gau- 
debunt;  sin  autem,  condirionibus  ecclcsiarum  gaudcbuut.  Kx  parte  ntriusque 
ecclesie  sex  ministeriales  pretidentur,  qui  inter  utriusque  ecclesie  ministeriales 
decident,  si  quid  inter  ipsos  emerserit  questionis,  si  autem  per  ipsos  dccidi 
non  poterit,  ad  ipsorum  superiores,  scilicet  ad  arcbicpiscopnni  et  episcopum. 
questio  deferatur  decidenda.  Expugnacione  castri  Tekcllmrg  facta,  infra  spa- 
cium  sex  septimanarum  predicti  archiepiscopus  ct  cpiscopus  ad  divisionem 
hereditarie  proprietatis  ct  ministerialium,  de  quibus  supradictum  cst,  propor- 
cionandam  conscdcbuut  ct  divisione  distinrta,  utcr  eorum  prceligat,  sorte  diri- 
metur.  Osneburgensis  ecclesia  feoda  que  comes  Otto  quondam  ab  ipsa  tenuit 
tamquam  de  iure  vacantia  resmnat.  Atipie  ut  her  suprascripta  confederacio 
perpetuo  valitura  rata  et  inconvulsa  pcmiancat,  sigillorum  nostrorum  appen- 
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diciis  ipsam  duximus  roborandam.  Prescuti  confedcracioni  interfnenint : Con- 
radus  niaior  prepositus  et  archidiaconus.  Henrieiis  prepositus  sancti  Severini. 
Bruno  prepositus  sancti  Kuniberti.  Gcrardns  prepositus  sanctorum  Apostolo- 
nim.  Ilenricus  prepositus  sancti  Gcorgii.  Arnoldus  decanus  ibidem,  decanus 
sanctorum  Apostoloram.  Lupertus  decanus  sancte  Marie  ad  gradus.  Albertus 
subderanns  maioris  ccclesie.  [Simon1]  abbas  sancti  Pantaleonis.  Interfuernnt 
etiam  laici:  Hennannus  de  Mulenarcbc.  Thcodericus  de  Koisowe.  Ilcrman- 
nus  de  Alvetre  marscalcus.  Thcodericus  dapifcr  de  Moluchuscn.  Kranen 
pinccrna.  Gcrardns  filius  advocati  Colonicnsis.  Godcfridus  de  Barheim  ca- 
merarius.  Wilhelrnus  Sidcnc.  Gozwinus  filius  marscalci.  Ricliwinus  marscalcus 
et  alii  quam  plurcs  tarn  rlerici  (piam  laici.  Acta  sunt  bcc  anno  gracie  M. 
CC.  XX VII  mense  nugusti. 

Gedr.:  Gelcnii,  Vita  s.  Engelbcrti  p.  1(11:  Schalen,  Annales  Pader- 
Immenses  1,  1018,  an  beiden  Orten  ungenau. 

Vgl.:  Ficker,  Engelbert  d.  Heil.  S.  ISO  und  besonders  S.  273. 

(1228.)  — Quod  de  officio  magistri  coquine  in  asccnsionc  domini 

9 marcc  solventur.  (19.) 

Conradtts  dei  graria  maior  prepositus  et  archidiaconus  t'oloniensis.  Xo- 
tum  sit  universis  tarn  presentibus  quam  futuris  in  perpetuuin,  quod  ofticium 
magistri  coquine,  <ptod  olim  Gcrardns  de  Iiansleide  iure  feodali  tenebat  a nobis, 
nos  data  pccunia  quam  ab  hominihus  curtis  in  Worunc  i>ro  melioranda  con- 
diciouc  ipsorum  et  utilitate  ccclesie  acccpimus,  ab  ipso  comparavimus,  statn- 
entes,  ut  de  codem  officio  annuatim  novem  marcas,  quas  de  predictis  liominibns 
villicus  de  Worunc  solvcrc  tenebatur,  in  asccnsionc  domini  deinreps  pcrsolvc- 
rentur.  Quia  vero  plura  alia  servicia  de  codem  officio  ccclesie  nostre  deben- 
tur  que  rommode  a nobis  non  poterant  amministrari,  placnit  nobis  et  capitnlo, 
ut  idem  officium  certe  persone  a nobis  iure  feodali  roncedcrctur  que  predirtas 
novem  marcas  supradieto  teimino  persolvcrct  et  alia  servicia,  ad  que  racionc 
ciusdcm  officii  tenetur,  debito  modo  amministraret  In  presentia  igitur  capi- 
tuli  nos  idem  officium  magistri  coquine  persone  satis  ydonec  et  nostro  fideli 
Godefrido  in  feodo  concessimus  quamditt  bene  et  fidelitcr  itide  ministraverit. 
Kt  ut  hcc  rata  pcrmnncant  et  inconvulsa,  presens  scriptum  sigillo  nostro  et 
ccclesie  nostre  fccimus  communiri.  Acta  sunt  her  anno  gracie  M.  CG.  XXVIII. 


1)  Simon  folgt«  dom  Aldo  Heinrich  III.,  welcher  nach  der  Chronica  regia  Col.  im 
Jahre  1*227  starb.  Der  Angabe  eines  Xckrologimus  von  S.  Pantaleon  tKohi,  Stadtarchiv 
Xekrol.  Nr.  18)  geinä**,  müsste  daun  der  Tod  am  Tage  des  h.  Polykarp,  am  2C.  Januar,  er- 
folgt sein.  Die  Annales  inonast.  s.  Pantaleon.,  ein  von  mehreren  Verfassern  17.  Jh.  bemih- 
rendeft  MS.  im  Stadtarchiv,  behaupten  p.  84:  Simon  erscheine  bereits  1225  in  l’rkuudeu  ul* 
Abt.  Vielleicht  ist  aber  in  unserer  Vorlage  eben  wegen  der  Sedisvnkau*  der  Name  aus- 
gelassen. 
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(1232  April  23.)  — I>e  obligacione  ctirtis  in  Pcttirnicli  comiti  Julia- 

ccnsi  et  quod  rcdimi  possit1 2).  (QO.) 

Henricus  dei  graria  sanctorum  apostolorum,  Henricus  saneti  Gcorgii 
Coloniensis  ct  Thoodericus  Traicctcnsis  ecclesie  jircpositi  Omnibus  prescns 
scriptum  intuentibus  eternam  in  domino  salutem.  Novcrit  Universitas  vestrn, 
quod  cum  dominus  Gregorius  papa  venerabili  patri  Bonefacio  Lausancnsi 
episcopo  ct  magistris  Wilhelmo  arrhidiacono  C’ameracensi  in  Antuerpia  ct 
Godcfrido  decano  saneti  Johannis  I.eodicnsis  suis  dedisset  littcris  in  mandatis, 
ut  de  exccssibus  venerabilis  patris  et  domini  nostri  llcnrici  Coloniensis  arrhie- 
piscopi  inquirerent  diligentissime  veritatem  ct  qne  invenirent  ipsi  tidcliter  iuti- 
tnarent.  et,  quia  nemo  cogitnr  propriis  stipendiis  militarc.  quamdiu  pro  inqui- 
sicione  facienda  ipsos  contigerit  laborarc  expensas  nccessarias  ipsis  facerent 
de  bonis  archicpiscopalibus  congrue  ministrari,  rontrndirtores  per  ccnsuram 
ecclesiastieam  appellacione  postposita  rompcscendo,  non  obstante  induigentia, 
quam  idem  archiepiscopus  ab  ipso  papa  dicitur  impetrassc,  ut  nttllus  in  ipsum 
preter  legatum  ab  eins  latere  destinatnm  suspensionis  vel  cxcommunirnrionis 
sententiam  sine  speciali  mandato  sedis  apostolicc  audeat  promulgare.  ut  in 
autentico  eiusdem  domini  pape  continetur  ■),  dicti  inquisitores  nobis  sub  pciuv 
excommunicacionis  districte  prccepcrunt,  quatiuus  expensas  in  dicto  ncgocio 
necessarias  de  bonis  archicpiscopalibus  ipsis  sine  morc  dispendio  ministrarc- 
mus,  contradictores  per  ccnsuram  ccclcsiasticani  compescendo.  Nos  httius 
auctoritate  mandati  compulsi,  venerabilem  patrem  Colonicnsetn  archiepisropum 
omni  qua  deeuit  bonestate  mouuimus,  quatiuus  prefntis  inquisitoribus  de  bonis 
archicpiscopalibus  in  expensis,  prout  in  littcris  domini  pape  continerctur,  pro- 
videret:  dictus  archiepiscopus  nobis  talc  dedit  iustrnmcntum : llrnriirtM  dei 
gracia  sanrtc  Coloniensis  ccdesie  archiepiscopus  . . prioribus.  vassallis,  mi- 
nisterialibus  ecclesie  Coloniensis,  civibus  Coloniensibus  et  omnibus  presentes 
litteras  inspccturis  eternam  in  domino  salutem.  Novcrit  Universitas  vestra, 
quod  nos  dilectis  nostris  G.  preposito  Monastericnsi  ct  l.ur/oteico  de  Lulstorp 
canonicn  saneti  Gcorgii  Coloniensis  dedimus  in  mandatis,  ut  ipsi  venerabili 
patri  . . Lausaneusi  episcopo  ct  eoinquisitorilms  suis,  qnamdiu  ipsos  pro  in- 
quisicionis  ncgocio  contigerit  laborarc,  de  bonis  archicpiscopalibus  expensas 
congrnas  amministrent.  Quod  si  forte  omiscrint,  quod  non  speramns,  consen- 
timus,  nt  sanctorum  Apostolorum  ct  saneti  Georgii  Coloniensis  et  Tlioodmc«*, 
Traicctcnsis  ecclesie  prepositi,  exccutores  a dictis  inquisitoribus  deputati,  vel 
dno  ipsorum  bona  arcbicpiscopalia  obligcnt  vel  fructus  proventuum  nostrorum 
vendant  vel  alias  de  bonis  archiepiseopalibus  si  emersorint  pecuniam  recipiant 
ad  predictas  expensas  congrue  facicndas,  ratum  Imbituri,  quod  modis  predirtis 
ob  id  factum  fucrit  per  eosdem,  non  obstante  commissionc  amministrarionis 
archiepiscopatua  nostri  quam  feeimus  domino  IlenrMfi  ducis  Brabautic  prinio- 
genito  vel  quibusrnnque  aliis.  Datum  Colonic  anno  domini  M.  CC.  XXXII. 
VI.  kaleinlas  aprilis.  I'nde  rum  G.  prepositus  Monastcriensis  ct  L udoiriciiit 

1)  Jiiliclier  Pfandrecht  au  Pettornlch  wurde  noch  am  26.  April  124f>  durch  den 
F.H.  Knnrad  von  Hostaden  anerkannt,  vgl.  I.  u c.  2,  21*2. 

2)  d.  d.  Perugia  1229  Februar  5,  Potthist  Nr.  8333  (hei  Kn  neu,  Quellen  2 Nr 
HÄ  *u  1227). 
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de  Lulstorp,  primo  a nobis  et  postmodum  a dictis  inquisitoribus  pluries  com- 
moniti,  ipsis  non  providerent  nee  providere  vellent  secundum  quod  negocii 
necessitas  postiilabat,  dicti  inquisitorcs  nobis  dederunt  potestatem  providendi 
eis  in  expensis,  prout  in  litteris  domini  archiepiscopi  plenius  continetur,  ratum 
liabituri,  quiequid  facerenms  secundum  tenorem  earimdem.  Kos  igitur,  babitn 
diligenti  tractatn  eum  cisdem  inquisitoribus  de  nnd)ilibus  vel  proventibus 
arcliiepiscopalibus  in  expensis,  prout  dictum  est,  providere  non  possemus,  cur- 
tem  arcliiepiscopalcm  in  l’ctternich  cum  suis  pertinentiis  viro  nobili  Wilhelm» 
comiti  Juliacensi  auctoritatc  domini  pape  a dictis  inquisitoribus  nobis  iniunrta 
et  de  consensti  archiepiscopi  Coloniensis  per  suas  patentes  litteras  nobis  facto 
pro  trccentis  ntarcis  coloniensis  monctc,  duodecirn  solidis  pro  marca  compu- 
tatis,  titulo  pignoris  obligamus,  tali  intcr  nos  apposita  eonvencione,  quod,  si 
iam  dicta  pccunia  ad  expensas  sujiradictas  non  suffecerit,  alias  trecentas 
marcas  nobis  mutuabit1),  pro  <ptibus  etiam  denariis  rum  nobis  fitcrint  aasig- 
nati,  eadem  curtis  dicto  comiti  auctoritate  nobis  iniunrta  siiniliter  erit  tituln 
pignoris  obligata,  tali  videlicct  modo,  quod  prefata  bona  infra  tres  annns 
proxintos  redimi  non  possint ; si  autem  annis  istis  trilms  proximis  ovolutis  c» 
redimi  contigerit,  illa  redempcio  bet  per  bonos  novos  et  legales  denarios  co- 
lonicnses  et  tantum  locum  babebit  prefata  redempcio  et  inutuatc  pecunie 
solucio  intcr  festum  bcati  Martini  cpiscopi  et  nativitatem  domini.  Post  quam 
rcdempcioncm  et  pecunie  solurionem  a supradicto  arrbiepisropo  faciendaui, 
salvnm  erit  per  omuia  arcliiepiscopo  ins  quod  ante  predictam  obligacionem 
in  rurte  habuit  supradicta.  l’redictas  etiam  trecentas  marcas,  pro  quibus  me- 
morata  curtis  in  presenti  est  obligata,  profitemur  nobis  numeratas  fuisse  et 
nos  cas  in  utilitatem  ecdcsic  convertisse,  vidcliret  in  expensas  neecssarias 
dictorum  inquisitorum.  Kt  nt  hcc  rata  et  inconvulsa  permaneant,  presens 
instruinentum  scribi  fecimtts  et  sigillis  ntaioris  ecclesic  et  priorum  Cnlnnien- 
sitim  ac  nostris  fecimus  romnutniri.  Actum  Colonie  anno  incamacionis  dominice 
M.  CC.  XXXH.  IX.  kalendas  nmii*). 


1)  Im  .fahre  1245  belief  »ich  »las  Durlehen  auf  450  Mark  vgl.  Lac.  2,  S.  152. 

2)  Ich  teile  hier  noch  ein  aufilon  l'rozeve  des  Krzbiachof«  Heinrich  I. 
bezügliche»  u p o s t o 1 i a c li  e s Mandat  mit,  welches  meines  Wissens  bisher 
nicht  gedruckt  ist.  K s findet  sich  in  deui  sogenannten  Rommersdorfer 
Holla  ri  um  im  kttn  i g 1 ic  he  n S t a a t » a r c h i v e zu  Co  bien»  fnl.  42  b ff.  von  einer 
Hand  13.  Jahr  hu  udert  s: 

1233  Juni  27,  Lateran. 

[(i]regnriua  opiscopus  servil»  servoritm  dei  dilectis  iiliis  magistri«  Hugoni  m»inri 
Reiuensi  et  Johanui  Unrat h Catulaiiueusi  archidiaenni»  et  Oerardo  (lohn  [>]  canonico  Rentetui* 
saluteni  et  apostolieam  benedictioneiu.  Cum  olitu  in  tantum  iam  clamor  ad  nos  contra  vem- 
rabilem  fratrem  uostrum  . . [Colonieiiaein]  archiepiscoptiw  asccudisset,  «ttiod  nlterius  sine 
scandaln  dissimitlari  mm  poterat  nec  sine  periculo  tolerari,  non  illiu»  seqneute»  exempltua. 
qni,  etsi  nichil  iguorans,  deseondere  tarnen  voluit  et  videre,  ntrum  hi i,  qni  incolehaut  S«*do- 
niam  et  (loiuorruiii,  clatuorciu  qni  ad  eum  ascenderat  opero  complev isseut,  ad  iteratuin  »epe 
clamoreiu  iuqiiiBitiouem  excessuum  ipsiu*  archiepiscopi  venerahili  fratri  nostro  episcopo  Lao- 
aaneusi  et  collegis  suis  suh  vertu  foruia  duxhiius  committeudam.  l'rofati  vero  Inquisitor*', 
prout  ex  litteris  ipsorum  accepimns,  in  comtnisso  sihi  nogotio  cum  omni  diligentia  proee- 
deute«,  recoptis  nonuullirt  testihiis  nomiuutis,  eisdein  negotium  ipsiim  sicut  potuernnt  in 
structum,  inclusuui  sub  sigillis  suis  ad  nos  fideliter  transniiseriint,  prefixo  eideiu  aivhfopiscopo 
licet  absent i.  tenniuo  peremptorio  conipeteuti,  qm*  nostro  *.*  couspectui  present»  ret.  Magister 
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(1J39  PMember.)  — Ordinacio  rnpituli,  quod  officium  bonorum  iuxta 
fossatuiu  vetus  subdecanatus  officio  attincal.  (21.) 

Oozwinus  dei  gratia  decanus  el  archidiaconus  totnmquc  capitulum  maio- 
ris  ccclesic  in  Colonia  univcrsis  tarn  prcsentibus  quam  futuri»  presens  scriptum 

v«ro  <«.  clericu»,  procurator  eiusdem  archieplecopi,  constitutu«  coram  dilecto  filio  noatro  K. 
Muciortuu  Cosme  et  Dainiaui  tlyacono  cardinali  a imbi*  auditore  coucesso  |irupp«nit,  quod 
curu  ah  riadem  inquisitnrihu*  nmltis  grnvawinnm  et  suspicioni«  probahilihu#  cuusis  expositis, 
qua#  coram  cardiiiali  predicto  procurator  idem  expressit,  fnerit  ex  parte  dicti  archiepiacopi 
legitime  prnvocatum,  eorum  proce««us  penitus  uullaa  erat,  ac  per  hoc  petehat,  ip#um  irritum 
nuntiari.  Cum  atitem  idem  cardinalia  ea  qua  fuere  prepo»ita  coram  ipao  nobi*  et  fratrihus 
uostris  pendenter  et  fideliter  retuli»#et,  uoa  causa»  easdeni  ex  qnibus  extitit  appcllatum,  qua« 
robia  cum  dictorura  inquisitorum  proCMsa  anb  bull»  noatra  mittimu»  interclnsas,  diligenter 
inspici  facientea  discretioni  veatre  in  vlrtute  nbedientie  »tib  attcUtione  divlni  iudicii  per 
apostolica  scripta  dietricte  precipiendo  mandutuu*,  quatinua,  si  dictu#  archiepiscopu«  infra 
dnoi  mense*  a receptioue  preaeutium  poterit  facere  plenaiu  ftdem,  quod  premine  cause  gra- 
vaminnm  coram  prefati#  inquhiitoribus  fucrint  propoatte  nee  adrai*«»  ac  ip«a*  causa#  e*«e 
vera#  sc  obtulerit  prohaturuui  et  expressi«  rausi»  »uspicionis,  petiti  arbitri  et  uegati  ac 
propter  hec  a «ede  apostolica  appellatum  et  coram  vobU  eaadeiu  causa#  vel  eariiin  aliqna* 
probaverit  e»se  %-eru«,  vo#  processum  euudem  uulluni  e##e  penitus  nuncietu  et  de  novo,  tuui 
■nper  hii#.  de  quihu«  per  iaiu  dicto«  iuquisitore*  extitit  mquisitum  quam  «uper  aliU  exeos- 
•ibu*  #ui«  in  prioribn«  litteri«  comprehensi«  sollicite  inquirente*.  negotium  sufAcienter  iu- 
structum  ad  noa  «ub  sigillis  vestris  fideliter  transmittati»,  preAgentes  ip#i  archicpiscopo  ter* 
tninuDi  peremptorium  competentem,  quo  couipareat  coram  nobi«,  quod  iustuin  ftierit  recepturu». 
Denique  preuoioinato  archicpiscopo  in  probatione  deficieute  Imiusmodi,  infra  ulioe  duo« 
mense*  nominutn  teatium  receptorum  ante  publicatiouem  tarnen  ipgorum  copia  liat  ei,  nt 
liceat  «ibi  obicerc  rationabiliter  ac  probare  oldecta,  «i  voluerit.  in  peraona«,  ita  quod  po»t 
publicatiouem  ipscruui  teatium  contra  persona#  easdem  uuliatenue  audiatur,  ac  deiudo  dicti« 
tMihu«  publicati»,  infra  ident  tempus  Aat  el  dictorum  copia.  suppressts  uomiuibus  corundem, 
ut  possit,  ai  voluerit,  iu  dicta  ipaorum  oppouere  quiciiuid  rationabiliter  duxerit  opponenduni. 
et  tune  ex  auditia  coram  vobis  propositis,  negotium  «ufAcienter  instructuin  ad  exanieu  apos- 
tolicum  remittatia,  j<retixo  eidem  archiepiscnpo  termino  pereinptorio  competeuti,  quo  nostr« 
•c  conspectui  repreaentet.  ('Herum,  cum  lp«e  decamiA  de  mandato  noatro  inquisitionis  ne- 
gotium prosequatur  et  nemo  cogattir  stipendiis  proprii»  laborare,  volumu«  et  tuaudatnu»,  ut 
tarn  eitlem  dccatio  quam  vobis  iu  moderati«  expeuaia  ad  peraecutioueui  uegocii  necessaril* 
faciati*  de  bonis  eccleaie  provideri.  Ad  hec  volento#  indenipnitati  ('olouiensis  ecclc«ie  paterna 
»ollicitudiue  provUlere,  dutrieto  precipiinu»,  ut  archiepiscnpo  ttntiiter  iuhibeatis  eidem,  ne 
ab*que  conniventia  et  assenau  vetjerahiMs  fratria  nostri  . . archiepiacopi  Treverensia,  pendente 
inquisitionis  negotio,  niutuuui  contrabat  nec  aliqtia  de  ImiiiI«  immobilibii#  alicnare  nuileat  \ cl 
iufeodare  aeu  pignori  obligare,  euudeiu  urchiepiacopum  ai  contra  lecerit  ipao  facto  ab  uiniui- 
mstracione  temporalium  denuntiantea  auetoritate  noatra  siupenauin  et  contractum  Imiusmodi 
non  teuere.  Kt  cum  aepedictua  archiepiscopu*  negotio  ipao  pendente  in  quoadam  exeommn- 
nicatioui#  et  iti  quoadam  suapenaiouis  aeu  etiani  interdicti  aeutentiaa  promtilgasae  dicatur, 
qnosiUm  vero  beneAciia  ac  rebua  sui*  poat  appellatiouem  ad  no#  interpoaitaiu  spoliusae,  ai 
vobia  conatiterit,  euudem  nrchiepiacopnm  po-t  appellatiouem  legitimaiu  contra  eo«  taliter 
prt»ces«issef  procevstim  ipahi«  et  t|uici|ttid  ex  eo  secutuin  eat,  uulliiiu  eaae  peuitua  nuncietu, 
alioqnin  recepta  ab  hiia,  in  quo«  eetiein  aententie  anut  prolate,  ydouea  cautioue,  quod  auper 
hii»,  pro  qtiilm*  aententie  ipao  rationaldliter  lute  fuerunt,  ad  mamiatum  veatrum  aatiafactioueni 
cougruam  exhibebunt,  illaa  :i«l  cnutelam  iuxta  fttrmam  eccleaie  reluxetia,  eidem  urchiepiacupo 
tlutrictiua  iuhibeutes.  ne  peadente  ipao  negotio  pn»cedat  taliter  contra  eo«,  Super  alii«  vero. 
partihu»  couvocatia,  amtlati«  caiuum  et  appellatiouo  remota  A.  de  t.  *)  fadatis,  quod 
atatueriti«,  auctoritute  noatrn  flrmitcr  ob«er\uri.  Teste#  auteui  qul  fuerint  uomiiiati,  pretor- 
quam  in  crimiiialibus,  «i  «e  gratiu,  odio  vel  tiniore  «nbtraxerint,  per  ceinmrain  ecclesiasticaiu 
xppellatione  ceaaaute  cogati«,  ut  t.  per  v.  ui.  qu.  *),  idem  archiepiacopua  in  decaunm  ipautn 
et  quosdam  alio«,  qui  ad  uoatratu  preaeutiam  accessernnt  que<lam  dicitur  attemptasae,  inqui- 
«ita  auper  hoc  diligentiu#  veritate.  quiequid  post  iter  urreptuui  iuveneritis  in  eorum  preiu- 

*)  An  dieaeu  Stellen  i#t  der  Text  veratUimuelt.* 
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inspccturis  in  pcrpetuum.  No  tum  esse  volumus,  «juod  nos  unanimi  consensu 
officium  bonorum  que  appellantur  de  Wolkinburch  infra  civitatem  Coloniensem 
iuxla  fossatum  vetus  prope  ecclcsiam  sanctc  Marie  de  Avelaiz  ac  bona  de 
Lerhgenirb  et  de  Uciiniiv.hcim  illis  attinentia  cum  omnibus  iuribus  suis  et 
pertincnciis,  cmolumcnto  et  onere  subdecanatui  ecclesie  nostre,  cuius  redditus 
crant  tcnucs  duximus  uniendum,  ordinnntcs  et  statucntes,  quod  quictinqnc 
ecclesie  nostre  fuerit  subrlecanus  prefato  prcsit  officio  et  eins  proventibus 
paudeat  et  ad  ca  servicia,  que  de  ipso  officio  hactenus  fieri  consneverunt, 
teneatur.  ln  cuius  rei  tcstinionimu  presentem  cedulam  sipillo  ecclesie  uostre 
fecimus  communiri.  Acta  sunt  hec  publice  in  capitulo  nostro  anno  gratie  M. 
Cf,  XXXVUII  niense  decentbri. 

(12'tft  Dezember.)  — Statutum  capituli,  quod  nullus  canonicus 
claustralem  domum  possit  vendorc  nisi  priussolvat  si  quid 
debet  capitulo.  (22.) 

0 ozwinun  dei  prntia  decanus  et  archidiaconus  totumque  maioris  ecclesie 
in  Colonia  capitnlum  omnibus  boc  scriptum  iiitucntibus  in  pcrpetuum.  Xotuin 
esse  volumus,  quod  nos,  volentes  indempnitati  ecclesie  nostre  precavere  ac  ei 
super  liiis  que  sibi  debentur  consulerc,  unanimi  et  comnmni  consensu  nrdina- 
vinnis  et  statuimus,  quod  nullus  de  canonicis  nostris  de  ectero  potestatem 
habeat  vendendi.  legandi,  oblipandi,  rcsignamli  vcl  alias  alicuandi  domum  suam 
claustralem  aut  etiam  resipnatam  recipicndi,  nisi  prius  is  qui  domum  suam  in 
alienum  voluerit  transferri  dominium,  ecclesie  nostre  satisfccerit  si  ei  in  aliqno 
teneatur.  dcccruentcs,  penitus  non  valcrc  si  quid  contra  predicta  ab  aliquo 
nostrum  fuerit  attemptatum,  dnmos  etiam  nostras  et  res  pro  debitis  in  quibus 
nostre  tcncinur  ecclesie,  eitlem  esse  volumus  oblipatas.  Actum  auno  domini 
M.  CC’.  XXXIX.  mense  decembri. 

(1240  März,  Kiiln.l  — Apnetis  abbatisse  sanctc  Marie  in  (’apitnlio 
Coloniensi,  quod  ins  patronatus  ecclesie  de  Almuntshcm 
ad  prepositum  maiorem  et  ipam  pcrtincat.  (23.) 

Agnes  dei  pratia  abbatissa  sanctc  Marie  in  Capitolio  in  Colonia  uni- 
versis  presens  scriptum  inspccturis  salutem  in  domino.  l'niversitati  vestre 
notttm  esse  volumus,  quod  preseutatin  ecclesie  de  Almuntsbem  succcssivc  ad 


dicium  touioro  attemptatuin,  in  statu  in  debituni  revocetia,  contradictore«  auetnritate  nojtri. 
Hiibluto  uppcllationi* **)  nhntaenln  compc*<  endn.  non  obetautibne  ennctitutione  de  dnuhu» 
edita  in  concllio  generali  et  indulgentia  quam  a uolil»  idem  nrchiepiflcnpaa  dicitur  impatraM*. 
nt  unlluft  in  ipMim  preter  Irgatum  a uoatro  latere  dcstiiiatum  xuspensioni«  \el  excomwuni- 
catinnia  senteutiam  sine  epeciali  maudato  aedi«  apostnüre  audeut  proumlgare  ••)  ac  eo,  quod 
von,  tilii.  archidyaeone  Rem  ein»  U et  magistor  tt.,  concunnnici  esti*  . . «lecani  erdwi<  aanrti 
Johannix  Leodienaia,  a quo  in  codem  uegotin  dicitur  appcllatum.  IJnnd  xl  nnu  omne*  etc 
Datum  Lateran!  V.  kaleiulaa  iulii  poutiticatna  nnxtri  anno  «eptimo. 


*)  Uemeint  ixt  Decret.  Uregnr.  üb.  11  tit  XX V.  cap.  VII:  'ultra  duaa  dietas  extra 
auum  dioceaim  nemo  citaudua  est\ 


**)  ltullc  d.  d.  I'erngia  122t<  Februar  ä,  JPotthant  Nr.  8333. 
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nos  et  ad  maiorem  prepositum  in  Colonia  pertinet  et  nos  ad  candein  vaeantem 
norissime  Cotiradum  fratrem  nostmm,  ranonicnm  saneti  Gcreonis,  maiori  pre- 
posito  prcsentavimus,  dann  altaris  dictc  ccclesie  ab  ipso  investicnduui.  Actum 
Colonie  anno  domini  AI.  CC.  XL.  inensc  marcii. 

(1241  .Inni  17.)  — Pe  memoria  Henrici  de  Wolkenbnrg  canonici 

Coloniensis.  (24.) 

Ego  Ilenricus  de  Wolkinburg  canoniens  Coloniensis  omnibus  baue  lit- 
tcratn  visuris  notum  esse  cnpio,  quod  ego  de  bona  et  libera  volnntatc  mea 
irrcvocabilitcr  legavi  ecclesic  Colonicnsi  45  marcas  in  domo  mea  clanstrali 
ad  agendnm  perpetuam  memoriam  patris  mci  et  matris  mcc,  siinnl  avnncn- 
lormn  meomm,  videlicet  Gerardi  prepositi  Carpensis  et  Iteimari,  simul  et  anni- 
versarium  meum  secundmn  quod  occurrunt  pro  tempore  et  nt  hec  in  perpe- 
tnum  rata  et  lirma  permaneant  sigilla  dominomm  videlicet  G o:wini  maioris 
docani,  A.  subdccani  ct  L.  choriepiscopi  maioris  ecclcsie  Coloniensis  una  cum 
sigilio  meo  presentibus  apponi  rogavi.  Actum  feria  secunda  ante  nativitatem 
saneti  Johannis  in  capitulo  anno  domini  AI.  CC.  XI.  primo, 

(f.  1244  Miirz.l  — Ordinncio  capitul  i de  obediencia  in  Sicnheim.  (25.) 

Ad  rcsecandnrn  dubitacionis  vel  ignorantie  scrupulum  usque  ad  tempus 
presentis  ordinacionis  babitum  super  obediencia  de  Sicnheim  annotarc  duximus, 
quid  de  cetcro  obedientiarius  cittsdcm  obedientie  dcbcat  capitulo,  quid  de 
obedientia  debeatur  ab  ipso.  Capitulum  in  perpetuum  remisit  denarios  scrvicii 
obedienciario  qtios  usque  ad  tempus  buius  ordinacionis  solvit  de  qnarta  die 
pentecnstes  annuatim  et  obedientiarius  in  posterutn  suis  expensis  et  in  suis 
vasis  assignabit  in  ccllariuin  dominomm  triginta  et  duas  carrntas  viui  annexas 
prebendis  et  8 carratas  statutas  supplcmcntis,  quas  intcr  supplcraentarios  ipso 
obedientiarius  in  ccllario  dividet  meusuratas  rum  bamis  et  pretcrea  solvet  de 
snis  facultatibus  omnes  alias  expensas  vel  in  iniplcndo  vel  in  auiando  vel  in 
alio  usu  neccssario  emergentes.  Insnper  obedientiarius  dabit  per  singulos 
annos  de  qnarta  die  penteeostes  pullos  et  omnia  alia  ad  scrvicium  n prinripio 
pertinentia,  solis  denariis  exceptis  superins  sibi  iam  remissis.  Et  ne  in  tanta 
sollcmpnitate,  in  qua  propensius  instandum  cst  divino  obscqnio,  probende  oliqun 
facta  videatnr  iinininutio.  dicto  die  penteeostes  quarto  dabnntur  fratribus  de 
nblarionibus  sanctorum  regum  denarii  de  scrvicio  obedienciario  condonati.  Et 
nt  her  postcris  nota  tiant  et  a memoria  presentium  non  reccdant.  ronscrilii 
fecimtts  baue  ccdulani  sigilio  ccrlesie  nostre  commuuitam. 

(1244  Juli.).  — I>c  adunacione  decimc  pastnric  in  AVileke  villica- 

cioni  ct  curti  ibidem.  (26.) 

Conradus  dei  gracia  maior  prepositus  ct  arrhidiaronus  Coloniensis  Omni- 
bus hoc  scriptum  intuentibus  in  perpetuum.  Cum  canonici  maioris  ecclcsie 
in  Colonia  in  fructibus  prebendarum  suarum,  in  villicarioue  curtis  de  Wilekc 
plorimmu  sustincant  defcctum,  nos  utilitate  ecclcsie  nostre  pensata,  indempni- 
tati  ipsnmm  consulere  ct  providerc  volentcs,  totalem  derimam  quam  pastor 
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de  Wileke  recipere  consuevit,  predicte  villicacioni  et  curti  adiunximus  et 
coadunavinms  in  pcrpetniun,  ita  quod  canonici  plenarie  et  debito  modo  frurtu« 
prebendarnm  miuistrcntur.  Insnper  ordinamus  ct  statuimus,  ipiod  cum  pre- 
dictam  ccclesiam  de  Wileke  vacare  contigerit,  maior  prepositus  siquis  fncrit 
pro  tempore,  enndem  ccclesiam  conferet  sacerdoti  in  eadem  ecrlesia  perso- 
naliter deservienti  et  ipaum  presentabit  arcbidiacono  dono  altaris  investien- 
dum,  et  idem  sacerdos  iura  synodalia  totalitcr  recipiet  et  archiepiscopo  et 
aliis  qnorum  interest  super  iure  ad  ipsos  spectante  plenarie  respondebit.  Acta 
sunt  bcc  de  consensu  capituli  nostri  anno  dornini  M.  CC.  XLIIII  mense  iulii. 
Et  in  liuius  rci  testimonium  et  tirmitatem  habendem  presens  scriptum  novtro 
et  ccclcsic  nostre  sigillis  et  communitum. 

(1244  Dezember  21.)  — I > c duabus  carratis  vini  ad  supplcmentum 
o b c d i e n c i e i n 15  e m a g i n c o 1 1 a t i s.  (27.) 

Conraihi # dei  gracia  maior  prepositus  et  archidiaconus  Coloniensis  Om- 
nibus hoc  scriptum  intucutihus  in  perpetuum.  Scire  volumus  univergos,  quod 
nos  ecclesic  nostre  pensata  utilitatc  duas  carratas  vini,  qua«  homines  de  Er- 
pelc  de  vineis  qnc  dicuntur  Camirvorst  singulis  annis  solvere  tenentur  ad 
supplcmentum  obediencie  de  liieumage  de  consensu  capituli  nostri  reliquimus 
et  contulimus,  ita  ut  obedientiarins  predicte  obodiente  plenarie  duas  atnas 
vini  annuatim  cuilibet  canonico  consueto  modo  persolvat.  Kt  ne  liec  a nobis 
vcl  a quoquam  possint  infringi  vcl  in  dubium  revocari,  presenti  scripto  nostrnm 
et  maioris  ccclcsic  in  Colonia  sigillum  est  appositum.  Acta  sunt  hcc  anno 
dornini  M.  CC.  XLIIII  in  die  bcati  Tliome  apostoli. 

(1241!  Januar.)  — Protestario  comitis  Scynensis,  quod  Thitniaros 
m i 1 c s legitime  p o t u i t \ c n d c r c cnpitnloColoniensi  bona  sei 
in  H ume rsk irkin.  (2S.I 

Xos  comes  Scynensis  universis  notum  esse  volumus,  quod  arca  ct  lior- 
rcum  in  parrochia  ltumerskirkin  sita  cum  16  iurualibus  terre  arabilis  ct  iure 
in  nemore  ibidem,  quod  vnlgariter  hol/gcwnlt  dicitur,  ad  predictam  areatn 
spectantibus,  que  Tbitmnrus  miles  vendidit  capitulo  Coloniensi  ipsius  Thitmiri 
militis  sunt  proprium  allodium  et  predicta  bona  nullo  iure  nos  contingunt, 
linde  quod  predicta  bona  per  prefatum  Tliitmarum  militem  Coloniensi  capitulo 
sunt  vendita  gratum  et  ratnm  habemus.  Acta  sunt  liec  anno  dornini  M.  Cf  . 
XLV  mense  ianuarii. 

(1241!  Februar.)  — Consensus  abliatissc  et  convcutus  in  Capitolio 
de  bonis  in  Kf firne  capitulo  venditis.  (29.) 

lladcwigis  dei  gracia  abbatissa  ct  conventus  säurte  Marie  in  Capitolio 
Coloniensis  Omnibus  hoc  scriptum  intuentihus  in  perpetuum.  Scire  volumus 
nniversos,  quod  bona  lerre  arabilis  apud  Eftirne  sita,  viginti  et  unum  maldrum 
tritiei  singulis  annis  solventia,  ipie  a nobis  Engilbcrtus  dapifer  bonc  memorie 
iure  feodali  ct  homagii  tenuit,  ipsius  rclicta  ct  tilii  ipsornm  ac  Sibodo  miles 
patruus  et  tutor  tilinrum  eorundem.  capitulo  maioris  ecclesie  in  Colonia  pro 
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qnadragiuta  quinque  mareis  vendiderunt  et  coram  nobis  eisdem  bonis  renun- 
ciarerunt  et  cfTcstueat  crunt  Nos  vero  ad  peticioncm  predicti  eapituli  pre- 
fatam  vcndicionem  et  rcmmciacionera  a predictis  relicta  et  tiliis  suis  factum 
ratam  babentcs  homagio  sive  proprictatc  predietorum  bonorum  renunciavimus 
et  volmnus  et  consentimus,  quod  prefata  bona  cum  omni  iure  ad  ipsa  spcc- 
tante  dccctcro-  predicti  eapituli  sint  proprietas  et  allodium.  In  euius  rei  testi- 
monium  et  tirmitatcin  habendam  presentilnis  litteris  sigillum  dmnini  nostri 
Vonradi  Colouiensis  arcliiepiseopi,  de  euius  eonseusu  et  auctoritate  hee  acta 
sunt,  cum  sigillis  nostris  rogavimus  apponi.  Actum  et  datum  anno  dornini 
M.  CC.  XLV  mense  februarii. 

(1246  März  17.)  — De  memoria  dontini  decatti  de  Handcnrode.  (30.) 

Ego  Gozwintts  dei  graeia  maior  in  Colonia  deeanus  et  arebidiaeonus 
tenorc  presentium  protestor,  quod  eontuli  et  donavi  eapitulo  meo  30  iugera 
terre  arabilis  apttd  Gore  que  a Gozwiuo  dietn  Palebc  pro  19  mareis  compa- 
ravi  et  duo  iugera  prati  apttd  Berge  <|tte  pro  tribus  mareis  et  fertonc  com- 
paravi,  reservato  ordinacioui  mee  qualitcr  memoria  ntea  exiiule  constituatur, 
nichilomiuus  usumfructum  supradictorum  quoad  \ixcro  miebi  salvunt  esse  volo. 
Actum  anno  dornini  M.  CC.  Xl.V.  XVI  kalendas  aprilis. 

(1216  Mai.)  — De  bonis  in  Zunzc  eapitulo  veuditis.  < 31. 

Nos  Wendilburgis,  Kverardus,  Godesealcus  et  Jacobus  de  Zunze  seire 
voltimus  universos.  >|uoil  nos  mansum  unum  videlicet  60  iurualcs  terre  ara- 
bilis  prtqie  Zunze  situtn  ad  nos  iure  proprietatis  gpcctantem  cum  area  ibidem 
eapitulo  Coloniensi  pro  28  mareis  vendidimus,  ita  quod  in  pensione  iure  hcre- 
ditario  Everardus  vel  tantum  ttmts  de  heredibus  suis  vel  quieunque  alias 
eadem  bona  est  bahitunis,  singulis  annis  infra  octavam  beati  Antiree  supra 
granarium  dominorum  in  elaustro  maioris  ecclesie  Coloniensis  12  tnaldra  tri- 
tici  menstire  coloniensis  melioris  iuxta  precimu  unius  deuarii  laboribus  suis 
et  expensis  assignabit,  alioi|ttin,  si  prefato  termino  predictum  triticum  'non 
fuerit  persolutum,  idem  Everardus  vel  bercs  suiis  vel  quieunque  predietorum 
bonorum  possessor  fuerit,  sequenti  die  eapitulo  Coloniensi  vel  ctticunque  eapi- 
tulum  commiserit,  7 solidos  et  (i  deuarios  pro  peua  pcrsolvct.  Item  si  infra 
14  dies  routinuos  sepedietum  triticum  non  fuerit  persolutum,  herum  7 solidos 
et  « denarios  pro  pena  persolvct.  Item  si  tercio  infra  alios  14  dies  coutinuos 
sepedietum  triticum  non  fuerit  persolutum,  Everardus  vel  bercs  tpsius  vel 
quieunque  predietorum  bonorum  possessor  extiterit,  ipso  iure  erit  predicta 
hereditate  privatus  et  liberum  erit  predicto  eapitulo  Coloniensi,  pront  voluerit 
de  bonis  prefatis  ordinäre,  pensione  illius  auni  nichilominus  ab  Everardo  vel 
suo  berede  vel  antedictorum  bonorum  posscssorc  prefato  eapitulo  integraliter 
persoluta,  Si  vero  Everardum  vel  heredem  suitm  vel  quemeunque  bonorum 
predietorum  possessorem  mori  contigcrit.  capitulum  vel  etti  capitulum  commi- 
serit de  eisdem  bonis  curmedam  rceipiet  et  novus  pensionaritts  substituendus 
6 solidos  pro  predictis  bonis  rccipiendis  persolvct.  ln  euius  rei  testimoninm 
prescus  scriptum  sigillo  venorabilis  dornini  nostri  Conradi  Coloniensis  archi- 
episcopi  ad  peticioncm  nostram  est  communitum.  Actum  anno  dontini  M. 
CC.  XLVI  mense  maio 
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(12-16  August  ) — . . De  IX  solidis  atl  [(,'onradi  de  lteuncnbcrg]  . . 
suhdcrani  memoriam  deputatis.  (33.) 

l’biljppus  dci  graria  ubbas  totusque  eonveutus  iuicieiisis  ecelcsie  ouuii- 
Ims  hoc  scriptum  intucntibus  in  pcrpctunm.  Scire  volumus  uuivcrsos,  quod 
nos  ecclcsie  nostrc  peusata  utilitatc  rcdditus  18  solidorum  quos  de  conviva- 
libus  denariis  ')  a niaiori  ccclcsia  Colonicnsi  singulis  annis  rccipere  consuc- 
virnns,  rapitulo  mnioris  ccclesie  in  Colonia  pro  18  marcis  vendidimus,  aucto- 
ritatc  ct  conseusu  venerabilis  patris  doinini  Colouicnsis  archiepisropi  accedente, 
et  predictas  18  marcas  in  ncccssarios  usns  ccclesie  nostre  couvertimus  et 
stipradictis  18  solidis  retiuuciavimus  et  eonsentimus,  quod  capitulum  memo- 
ratum  prcfatos  18  solides  aunuatim  recipiat  ct  in  usns  suos  convertat.  ln 
buius  rei  testimonium  ct  lirinitatcm  habcndatn  prcsens  scriptum  doinini  nostri 
Conradi  Colouicnsis  archiepiscopi  ct  nostris  sigillis  est  communitum.  Acta 
sunt  hec  anno  doinini  M.  C'C.  XI. VI.  mense  augusto, 

(12-18  .lattuar.)  — De  vineis  in  Luzzelinwintre  a IMuIfpjjo  saccrdote 
canonico  ecclesie  collatis.  (33.) 

Ego  l'hilippus  saccrdos  canonicus  Colouicnsis  univcrsis  uottim  esse 
volo,  quod  pro  12  marcis  in  quibus  maiori  ecclesie  Colonicnsi  tcneor,  vineain 
de  tino  iurnali  in  Luzelinwiutre  meis  denariis  comparatam  ct  vincam  de  di- 
midio  iurnali  ibidem  a me  infra  biennium  comparandam  predicto  ecclesie  cou- 
tuli  ct  singulis  annis  quoad  vixero  prefate  ecclesie  1 marcam  pro  censu  in 
fcsto  sancti  Andree  de  predictis  vineis  pcrsolvam  ct  ipsas  in  bona  ct  consneu 
cultura  conscrvabo  et  post  mortem  nieain  prefate  viuce  libere  ct  absolute  ad 
dictam  ecclesiam  revertentur.  Prctcrca  8 marcas  in  quibus  iam  dicte  ecclesie 
tcncor,  ipsi  in  festo  beati  Andree  predicto  persolvcre  promisi  ct  si  aliquis  iu 
premissis  fuerit  dcfcctus,  capitulum  fructus  prebende  mec  tarn  diu  in  penam 
recipiet,  quousque  prefate  ccclesie  plenarie  de  defeetu  per  me  fuerit  satis- 
factum.  In  buius  rci  testimonium  et  tirmitatem  babendam  presens  scriptuni 
ineo  ct  ecclesie  Colonicnsi»  sigiliis  est  communitum.  Acta  sunt  bei:  anno 
gracic  Al.  CC.  XLYII  mense  ianuarii. 

(12411  Dezember  18.)  — De  memoria  magist ri  Joannis  cauonici  Co- 
loniensis  rcctoris  ecclcsie  in  1. ulstorp.  (34.) 

Ego  magistcr  Johannes  canonicus  maioris  ecclcsie  Colouicnsis  rectorque 
ccclesie  de  I.ulstor]>  notuui  esse  cupio  univcrsis  presentes  littcras  visuris,  quod 
cum  aliqiuuido  dimidius  iurualis  vinec  iaccrct  infra  dotem  dicte  ecclesie  de 
Lulstorp  et  propter  paupertatein  iiossidcntium  diu  penuausisset  iucultus,  ipsuni 
meis  comparavi  denariis  ab  eisdem  ac  meis  expeusis  mciioravi  ct  prefate  de 
Lulstorp»)  adiuuxi  ccclesie,  ita  videlicct,  quod  plcbanus  loci  ciusdcin  qui  pro 
tempore  fuerit  singulis  aunis  de  cadem  vinea  in  die  beati  Martini  sub  pena 
cxcommunicacionis  sentcncie  iam  late  octo  solidos  pcrsolvet,  quos  ego  pro 


ii)  Luntorp. 

1)  Vgl.  Auui.  jcu  Heg.  Nr.  132. 
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salutc  anime  uiec  tradidi  ecclesie  Colouiensi  supradicte  perpetuo  recipiondos. 
Actum  de  consensu  et  auctoritate  veuerabilis  viri  domini  Hcurici  de  Vienna 
maioris  prepositi  Colouiensis  arehidiaconi  et  patroni  loci  supradicti.  In  cuius 
rei  testimonium  sigillum  ipsins  prepositi  una  cum  meo  sigillo  preseutibus  cst 
appositum  anno  domini  M.  CC.  XL1X.  XV  kalendas  ianuarii. 

(1250.)  — Conradi  arcbiepiscopi  protestatio  renuueiaciouis  Rei- 
nardi  de  Kdirne  militis  super  deciina  de  Cime  ad  capitulum 
Coloniense  pertinente.  (35.) 

Couradus  dei  gracia  sancte  Colouiensis  ecclesie  archiepiscopus.  Italic 
arcliicaucellarius  omnibus  presens  scriptum  inspecturis  salutem  in  domino. 
Seite  volumus  universos,  tjuod  cum  lleinardus  indes  de  Kdirne  super  decima 
de  Cymc  atl  capitulum  Coloniense  pertinente  coram  nobis  sepius  predicto 
capitulo  tpiestionem  movisset  et  idem  lieinardux  rccognosceus,  tpiod  uicbil 
iuris  in  eadem  liaberet,  sano  usus  consilio  omni  actioui  et  iuri,  sit|uid  in  pre- 
dicta  decima  babebat  vei  habere  videbatur,  totaliter  et  absolute  in  nostra  re- 
nunciavit  presentia.  Kt  huic  facto  et  rcnunciucioni  B ernerus  decanus  sancti 
Cuniberti,  Phi lippus  tbcsaurarius,  Godefridus  et  Winricus  canonici  Coloni- 
euses,  Gerardus  villicus  de  X’ussia  et  llermannus  l’auetarius  et  alii  quamplures 
interfuerunt.  Acta  sunt  hcc  anno  domini  M.  CC.  L. 

(1251.)  — De  memoria  Hermauni  dicti  Scrivcre  et  Gertrudis  uxo- 
ris  sue.  (3d.) 

Prior  . . magistra  et  conventus  de  Piscina  omnibus  hoc  scriptum  intu- 
entibus  in  perpetuum.  Scire  volumus  universos,  tpiod  llermannus  dictus  Scri- 
vere  medietatem  domuncule  contigue  domui  domini  ducis  Brabautie  ’),  quam 
a nobis  in  pensione  iure  hereditario  teuuit,  ca])itulo  Coloniensi  pro  sua  et 
tisoris  sue  Gertrudis  contulit  memoria,  ita  quod  predictum  capitulum  ecclesie 
nostre  tres  solides  et  dimidiam  libram  cere  in  termiuis,  pena  ac  condicionibus 
appositis,  sicut  in  instnimento  ecclesie  nostre  super  hoc.  confccto  plenius  con- 
tinetur,  persolvet.  Et  nos  pretlictam  donacioncm  ratam  babeutes  prefato  ca- 
pitulo medietatem  predicte  domus  secundum  teuorem  privilegii  ecclesie  nostre 
super  hoc  coufecti  concedimus  et  in  huius  rei  firmitatem  habentlam  presen- 
(ibus  litteris  sigillum  ecclesie  nostre  dtiximus  apponendum.  Acta  sunt  hec 
anno  domini  M.  CC.  L primo. 

(1253  September  II.)  — De  tribus  mansis  in  Huvel  a Pliilippo  the- 
saurario  comparatis  et  de  decima  eorundem.  ’ (37.) 

In  nomine  domini  amen.  AValramus  trat  er  comitis  Juliaceusis  omnibus 
presens  scriptum  inspecturis  in  perpetuum.  Xoveriut  ttniversi,  t|uotl  nos  de 
eonsensu  domini  feodi,  fratris  nostri  comitis  Juliacensis,  nemus  situm  propc 
Anstele  quoil  Huvel  appellatur  ad  peticionem  consanguinei  nostri  domini  Phi- 


1)  Über  die  Lage  de«  Umbauter  Hofes  vgl.  J.  J.  Morlo,  Das  llaus  des  Herzogs  v. 
Brabant  zu  Kolu,  Douuer  Jbb.  63,  122  ff. 
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lippi  thesaurarii  maioris  crrlesie  in  Colonia  et  ainicornm  suorum  necnon  pro 
ijtiadam  summa  denariorum  videlicct  41)  marcarum  ipiam  uos  ab  ipso  recepissc 
cognosciinus,  conccssimtis  Phih'ppo  stieeidendum  a<l  trcs  inansos  et  dimidium. 
ita  qtiod  cum  prefati  mansi  redacti  tuerint  in  agriculturam,  nee  nos  nee  suc- 
ecssores  nostri  decimam  de  prcfato  novali  rcipiiremiis,  scd  cadem  deciro» 
pleno  iure  pcrtinebit  ad  prefatum  thesaurarium  et  ad  illos,  <|tti  pro  tempore 
fucrint  thesaurarii  predictc  maioris  ecclesie  in  Colouia.  Her  nos  pro  nobis 
et  pro  bercdibus  uostris  promittimus  observatoros.  Httie  facto  intertucrnnt : 
Adolftts  de  Kcslc,  Engelhcrtus  de  Kcsle,  Godefridos  de  Iltikeliiuve,  Winema- 
rus  Framhalcb,  Godefridus  de  Mcrlcshcim,  Joliannes  dapifer,  C'ono  dapifer, 
militcs:  Hormannus  de  Novo  Koro,  Franco  de  I.ebarde  liurgenses.  ln  cuius 
rci  teslimoniiim  sigilluin  fratris  nostri  comitis  Juliaccnsis  et  nostnim  presen- 
tilms  litteris  duximus  apponcndttni.  Acta  sunt  bec  anno  domiui  M.  CC.  Llll 
tercio  idus  scptcinbris. 

(1254  Januar  17.)  — Do  bouis  iu  Gore  que  conventus  Vcteris  Mou- 

tis  a capitulo  teilet.  (3#.) 

Universis  t liristilidelibus  presens  scriptum  iuspecturis  frater  Bruno  dir- 
tus  abbas  et  conventus  de  Vcteri  Monte  ordinig  Cystcrcicnsis  Coloniensis 
dyocesis  salutem  in  perpetuum.  Tcnore  prescutium  protcstamiir,  quod  Bcra- 
winus  de  llozheim  et  Winlif  uxor  eins  omnia  bona  sua  que  babucrunt  de 
curte  in  Gore  pro  reniedio  animanim  suarum  monasterio  nostro  contuleruut. 
(Juc  videlicct  bona  vcnerabilis  dominus  Gozwinus  dceaiius  maioris  ecclesie 
Coloniensis,  cuius  iuris  est,  dicta  bona  concederc,  de  ennsensu  capituli  sui 
nobis  concessit,  fratri  Tlicoderico  de  Erclcnze  converso  nostro  ipsa  consiguaus 
tali  condicionc,  ut  omnia  iura  que  dictus  Bernwinus  de  eisdem  bouis  facere 
et  solvere  tenebatur,  idem  eonversus  nomine  nostro  taciat  et  persolvat;  i|oo 
dcfiincto  curmediani  et  siiptid  iuris  fuerit,  assignabimus  in  curtem  prcdictam 
et  alius  coutratcr  noster  qui  nobis  ridebitur  expedire,  loco  suo  intrabit  eadem 
bona  cum  requisicinnc  et  omni  iure  debito  a domino  . . decano  maiore  qui 
pro  tempore  fuerit  reccpturus.  In  cuius  rci  testimonium  duas  cartas  conscribi 
et  sigillo  nostro  fccinius  cominuniri,  ut  una  iu  maiori  ecclesia  Coloniensi  et 
alia  in  monasterio  nostro  reservetur.  Insuper  ud  niaiorem  huius  facti  iirnii- 
tatem  easdem  cartas  sigillis  vcnerubilium  viroritm  saucti  Andree  et  sanctc 
Marie  de  gradibus  decaiiorum  rogavimus  et  ini])Ctravimus  roborari.  Actum 
anno  domini  M.  CC  1,111  proximo  sabbato  post  oetavam  epyplnuie  domini. 

(1254  .Inni  15,  Olshoven.)  — [ Henriei  filii  Reynardi  de  Hukelhoryn 

super  bouis  apiid  Ailshoven  sitis.]  (3'J.j 

Noveriut  uuiversi  presentes  litteras  inspecturi,  quod  ego  Uenricus  filius 
lleyuardi  militis  de  Hukclhovyn  dictus  de  Ailshoven  et  Gudelindis  uxor  mea 
cum  consensu  tilie  nostre  vendidimus  capitulo  Coloniensi  triginta  iugera  terre 
arabilis  sita  apud  Ailshoven  et  aream  in  eadem  villa  cum  suis  pcrtinenciis 
que  nostrum  fuerunt  allodium  pro  triginta  marcis  coloniensium  denariorum. 
yue  triginta  iugera  cum  arca  in  pensione  hereditaria  a capitulo  recepimus 
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memorato,  ita  videlicet,  quod  nos  ct  uostri  heredes  vel  successores  post  uos 
de  predictis  bouis  singulis  aunis  infra  quindcnam  post  tost uin  beati  Kemigii 
.issignabimus  dttodecim  nialdra  boni  tritici  mcusure  Coloniensis  super  grana- 
rinm  ipsius  capituli  noslris  laboribus  et  cxpeusis,  alioqum  a dictorum  bonorum 
possessioue  cadeuius  et  ipsum  capitulum,  contradictione  cuiuslibct  non  ob- 
stante,  de  eisdem  quod  voluerit  ordinabit.  Adiectum  est  eciatn,  quod  nec 
aliquod  periculum  vel  casus  infortunalus  nos  vel  nostros  successores  a dicte 
pensionis»)  solucione  alleviare  potcrit  vel  eciam  liberare.  Si  autem  nos  rnori 
contigerit,  uovus  pcnsionarius  substitueudus  duoderim  dcnarios  colonienses 
pro  eisdem  bonis  rccipiendis  capitulo  supradicto  persolvet.  In  cuius  rei  firmi- 
tatem  et  robur,  <ptia  sigilla  propria  non  habemus,  sigillo  nobilis  viri  domini 
Heuriri  de  Heymsberg,  in  cuius  districtu  ct  iurisdiccione  prefata  bona  sunt 
sita,  presentem  paginam  petivimus  communiri.  Nos  vero  Henricus  dominus 
de  Heymsberg  ad  peticionem  dictorum  Henrici  ct  Gvdelirutig  uxoris  gue  pre- 
senti  scripto  sigillum  nosmim  duximus  apponendum.  Actum  apud  Ailshoven 
presentibus  Alberto  iudiciario  domini  de  Heymsberg,  Johanne  sacerdote  in 
Kumerskirrhen,  Henrico  sacerdote  in  Xettinsheim,  Hutgero  militc  de  llala, 
Reinardo  sculteto  de  Anstele,  Hartmanno  de  Anstele.  Henrico  de  eadem 
villa,  Leone,  Harpemo,  Gcrardo  dicto  Vus,  Reinardo  dicto  Vag,  Gcrardo, 
Hermanno,  Werelmo,  Hermanno  tilio  suo,  Gerardo  de  Ailshoven,  Theodirico 
tilio  Jacobi,  Engelberto,  Ottone  et  aliis  quam  pluribus  viris  providis  ct  ho- 
nestis.  Anno  domini  millesimo  duccntesimo  quinquagesimo  quarto  septimo 
decimo  kalendas  iulii. 

(1254  Jnli  2.)  — Quod  Conzo  de  liriseke  miles  curtem  suam  cum  domo 

lapidea  ibidem  in  fcodo  tenet  ab  ccclesia  Colonieusi.  (40.) 

Omnibus  hoc  presens  scriptum  visuris  Mcthildis  quondum  comitissa 
iSeyuensis  in  perpetuum.  Notum  esse  volumus,  quod  Conzo  miles  de  Brisekc 
quatuor  iurnales  vince  et  diinidium  sitos  super  Renum  apud  Linse,  quos  a 
nobis  tenebat  in  feodo  eo  iure  quo  alia  quedam  bona  miuisterialia  tenentur 
ibidem  a nobis,  . . abbati  et  conventui  mouasterii  de  Valle  sancti  Petri  ordinis 
Cysterciensis  vendidit  pro  allodio  de  nostra  voluntate  et  beneplacito  nostro 
expresso.  Et  quia  nostre  uon  est  nec  esse  debet  intentionis,  per  huiusmodi 
vcndicionem  ecclesiam  Colonicnsem,  a qua  ipsum  descendit  allodium,  sui  allodii 
proprietate  ac  debito  iure  fraudari,  prefatus  Conzo,  nobis  hoc  volentibus,  dic- 
tum feoduiu  bonis  aliis  allodialibus,  videlicet  curte  aua  in  Briseke  et  domo 
lapidea  ibidem  sita  memorate  ecclesie  compeusavit,  ita  quod  ipsa  curtis  et 
doinus  lapidea  ex  nunc  in  antca  a nobis  quam  diu  vixerimus  ct  post  obitum 
uostrum  a prefata  ccclesia  in  feodo  perpetuo  tcncantur  ct  nullus  ipsius  Con- 
zonis  heredum  neque  vir  ncque  femina  exberedari  ab  ipsis  bonis  in  feodo 
obtiuendis  ullo  umquam  tempore  debeant  neque  possint.  In  huius  itaque  veu- 
dicionis  testiraonium  pariter  ac  compcnsacionis  et  robur  perpetuum  liuius 
facti,  cui  cousensus  accessit  et  auctoritas  reverendi  patris  uostri  domini  Con- 
radi  Coloniensis  archiepiscopi  cum  capituli  etiam  Coloniensis  conniventia  et 
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assensu,  prescns  littera  est  conscripta  ac  nostro  cum  prefatorum  domini  . . 
archiepiscopi  et  capituli  sigillis  a<l  nostrc  requisicionis  instatitiam  communita. 
Actum  et  datum  anno  domini  M.  CC.  LII II.  sexto  uonas  iulii. 

(1254  November.)  — De  domo  quadam  ad  memoriam  cuiusdam  Aley- 
dis deputata.  (41.) 

Gozwinus  dei  gratia  decanus  et  arcliidiarouus  totumque  maioris  ecclesie 
in  Colonia  capitulum  notum  esse  volumus  universis  presentem  paginam  in- 
specturis  et  tenore  preseutium  protestainur,  quod  dilectus  in  Christo  magister 
llenricus  dictus  de  Basilea  noster  concauonicus  domum  quandam  suam  propriam 
in  parrochia  beati  l’auli  sitam,  que  vulgariter  Vus  nuncupatur,  Alcydi  vendidit 
pro  octo  marcis  coloniensium  deuariorum,  tali  iuterposita  condicione,  ipiod 
eadem  Aleydis,  quameunque  etiam  religionem  assumpserit,  de  eadem  domo 
usumfructum  quamdiu  vixerit  libere  et  absolute  habebit,  uec  prefata  Aleidis 
eandein  domum  per  hcreditariam  successionem  vel  vendicionem  scu  aiiqua 
urgente  necessitatc  obligat  ionem  poterit  aliquateuus  alienare ; set  quandocun- 
que  ipsam  mori  contigerit,  eedesie  nostre  cedct  ad  testamentum  predicte  Aley- 
dis in  ecclcsia  uostra  Coloniensi,  secundum  quod  tune  fuerit  ordinatum,  singulis 
annis  pcrpetualiter  ladendem.  In  cuius  rei  testimouium  presens  scriptum 
ecclesie  nostre  sigillo  cst  comuunitum.  Actum  mense  novembri  anno  do- 
mini M.  CC.  LIIII.  presentibus  Ulrico  dicto  de  Lapide  concanonico  nostro 
ecclesie  nostre  cantore,  Henuanno  de  Mouastcrio  presbitero  subcustode  nostro, 
Wilhelmo  de  Boremunde  custode  beatorum  trium  inagorum,  Johanne  dicto 
de  saucta  Katerinn  presbitero  concanonico  nostro,  Philippe  presbitero  con- 
canonico  nostro  et  Theoderico  plebano  sancti  Pauli  in  Colonia. 

(1255  Februar  17.,  Köln.)  — Quod  dominus  Conradus  archiepisco- 

pus  decimam  in  Uuvel  thesaurario  Coloniensi  concessit  in 

perpetuum.  (4t) 

Conradus  dei  gratia  saucte  Colonieusis  ecclesie  archiepiscopus  Ytalie 
archicanccllarius  Omnibus  in  perpetuum.  Noverint  universi  presentium  in- 
spectores,  qqod  nos  de  cousensu  capituli  nostri  concessimus  dilecto  consan- 
guinco  nostro  Philippo  thesaurario  ecclesie  Colonicnsis  decimam  nemoris  siti 
propc  Austele  et  attinens  eidem,  quod  Uuvel  appellatur,  cum  ad  agricul- 
turam  redactum  fuerit  et  ad  mausum  regium  pervenerit,  sibi  et  successoribus 
suis  qui  pro  tempore  fuerint  thesaurarii,  perpetuum  possideudam.  Testes 
huius  rei  sunt  magister  Albertus  prorincialis  fratrum  predicatorum.  Gode- 
fridus  de  Mulsvorth  clioriepiscopus  maioris  ecclesie  in  Colonia.  Godefridus 
prepositus  Mouastericnsis  in  Efflia.  Magister  Th.  scolasticus  in  Btuina.  Ma- 
gister Andreas  scolasticus  sancti  Scverini  in  Colonia  et  alii  quamplures.  ln 
cuius  rei  testimouium  sigillum  nostrum  cum  appensione  sigilli  capituli  maioris 
ecclesie  in  Colonia  et  cum  sigillis  testium  predictornm  duxlmus  apponendum. 
Datum  in  Colonia  anno  domini  M.  CC.  LIIII.  XIII  marcii  kalendas. 
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(1255  April  22.)  — De  memoria  Hermanui  de  Molinheim  laici.  (43.) 

Ego  Hugo  ranonicus  Coloniensis  universis  notum  esse  cupio,  quod  pro 
viginti  marcis,  in  quibus  tenebar  Herimanno  de  Muliuheim  bone  mcmorie  laico, 
quas  idem  Ilennunnus  pro  sua  memoria  in  perpetuum  habenda  ccclcsic  Co- 
loniensi  legavit,  eidem  ecelcsic  solvere  promisi  novem  solidos  annuatim  in 
aaniversario  ciusdem  Hermanui,  scilieet  in  vigilia  sancti  Severini  episcopi, 
dandos  a camerario  in  commendacione  consueto  modo,  qui  ctiain  dare  debet 
campanario  unum  dcnarium  et  cuilibct  fratri  sancte  Margarete ')  presenti  obu- 
lum,  et  dictos  novem  solidos  camerarius  de  dcnariis  waringc  rnee  reeipict 
quonsque  redditns  novem  solidomm  per  me  fuerint  dicte  ecclesie  comparatL 
Si  vero  ante  empcioncm  reddituum  predictorum  9 solidorum  complctam  me 
mori  coutigerit,  volo  et  conscneio,  quod  Ulricus  fratcr  mcus  et  alii  manutidcles 
mei  de  medietate  domus  mee  daustralis  ad  usus  ecclesie  Coloniensis  emant 
redditns  predictorum  novem  solidorum.  Hi  uutem  Ulricum  fratrem  meum  mori 
post  quam  me  contigerit,  cgo  et  rnauutideles  ipsius  similiter  rcdditus  9 soli- 
dorum de  predicta  domo  pro  ipsius  memoria  pcrpetuo  habenda  prcfate  ecclesie 
comparabimus.  Et  nos  Hugo  et  Ulricus  fratres  predicte  ordinacioni  consen- 
simus  et  presentibus  litteris  cum  sigillis  nostris  appensis  sigillum  Coloniensis 
ecclesie  in  testimonium  rogavimus  appoui.  Acta  sunt  hec  anno  domini  M. 
CC.  LV.  in  vigilia  sancti  Gcorgii  martiris. 

(1257  März  29.)  — De  decima  curtis  in  Lulstorp.  (44.) 

Ludewicus  advocatus  de  Luisdorp  miles  universis  presentes  litteras  in- 
specturis  salutem  in  domino.  Noverit  vestra  Universitas,  quod  vencrabilis 
dominus  Gozwinus  decanus  Coloniensis  dccimam  curtis  in  Luisdorp  deputatam 
ad  nsus  fratrum  cappelle  sancte  Margarete ')  de  consensu  capituli  Coloniensis 
et  dictorum  fratrum  iure  hereditario  mihi  duxit  concedendam,  tali  condicione, 
quod  ego  et  mei  berede»  legitimi  siugulis  annis  in  fcsto  bcati  Remigii  quadra- 
giuta  maldra  siliginis  coloniensis  mcnsure  ad  domum  aliquam  mihi  vel  meis 
heredibus  a dictis  fratribus  in  emunitate  maioris  ecclesie  deputatam  tarn  ego 
quam  mei  berede»  legitimi  nostris  laboribus  et  expensis  ad  usus  assignabimus 
eorundem,  hoc  adiecto,  quod  si  ego  vel  mei  lieredes  legitimi  dicto  termino 
in  solucione  predictorum  maldrorum  defecerimus  et  sic  quatuordecim  diebus 
post  dictum  terminum  supersederimus  et  non  satisfecerimus,  venerabili  domino 
Gozwiito  decano  predicto  vel  suis  successoribus  in  penam  tres  solidos  eolo- 
niensium  denariorum  legalium  persolvemus  et  fratribus  maldra  predicta,  et 
eandem  penam  de  quibuslibet  quatuordecim  diebus,  de  quibus  uon  satisfeceri- 
mus, dicto  domino  decano  vel  suis  successoribus  persolvemus  et,  prout  pre- 
missum  est,  fratribus  maldra  predicta.  Si  vero  infra  annurn  dictis  fratribus 
de  maldris  supradictis  et  domino  decano  vel  suis  successoribus  de  penis  a 
me  vel  meis  heredibus  legitimis  plcnarie  non  fuerit  satisfactum,  tune  dicta 
decima  ad  prefatum  dominum  decanum  et  ad  usus  predictorum  fratrum  sine 
qualibet  contradiccione  revertetur,  ita  quod  in  posteruni  tarn  ego  quam  mei 
hcredes  legitimi  nichil  habeant  iuris  in  eadem  et  ad  solucionem  pene  et  mal- 
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drorum  predictorum  nichilominus  crimuB  obligati  et  de  eisdem  tarn  dieto  do- 
mino  decano  qui  pro  tempore  fucrit,  quam  etiam  fratribus  predictis  semper 
satisfacere  compellemur.  In  cuius  rei  testimonium  preseus  scriptum  tarn  veue- 
rabilis  domini  Gozwini  decani  Coloniensis  quam  meo  sigillo  est  communitum 
Actum  presentibus  domino  Conrado  subdecauo,  magistro  Johanne  scolastico, 
Courado  de  Bure,  Conrado  Suevo,  Wilhelmo  de  Salburg '),  NVinrico  de  Dollin- 
dorp,  Everardo  de  Volmutstcine,  Alberto  de  Renninberg  et  Hcriberto  de  Li- 
nepc  domiuis  et  canonicis  Coloniensibus  ac  aliis  quam  pluribus,  anno  domini 
M.  CC.  LVI.  XIII.  kaleudas  aprilis. 

(1259  März  7.)  — Conradi  arch  iepUcopi  de  bonis  capituli  sitis  in 

Hachusen  Theoderico  militi  pro  anuuaria  pensionc  heredi- 

tarie  concessis.  (iö.j 

No  tum  sit  universis  presentes  littcras  inspecturis,  quod  ego  Tbeodericus 
de  Hachusen  milo.s  bona  capituli  Coloniensis  sita  in  Hachusen,  curtcm  vide- 
licet,  duos  mansos  et  quadraginta  tria  iugera  terre  arahilis  et  25  iugera  silve 
et  paludis  et  BO  denariorum  et  octo  puliorttm  redditus  suh  annuo  censu  octo 
scilicet  marcarum  denariorum  coloniensium  singulis  annis  infra  octavam  bcati 
Martini,  omni  casu  inccndii,  guerre  et  grandinis  vel  quocunque  alio  casu  for- 
tuito,  qui  solucioncm  dicti  census  retardarc  potcrit,  penitus  exeluso,  ipsi  ca- 
pitulo  vel  cui  capitulum  commiserit  persolvendo,  recepi  a memorato  capitulo 
iure  hereditario  possidenda,  ita  videlicet,  quod  ncc  ego  nec  aliquis  post  me 
eadem  bona  in  plures  dividere  possit  beredes,  sed  in  uno  semper  herede  per- 
mancant  indivisa.  Ad  buius  autem  solucionis  certitudinetn  et  cautelam  faciende 
ego  Th eodericus  predictus  doinum  meam  lapideara  in  Worunc  super  licnum 
sitam,  prefatis  bonis  adunavi  et  cum  bonis  a predicto  capitulo  domum  recepi 
eandem,  ita  videlicet,  ut  si  ego  vel  quicunque  bonorum  pro  tempore  possessor 
ccnsum  infra  octavam  bcati  Martini,  ut  prescriptum  est,  non  persolverit, 
memorata  bona  et  domus  bonis  unita  sine  omni  contradiccione  ad  capitulum 
libere  revertentur,  nichilominus  tarnen  census  de  bonis  retentus  ipsi  capitulo 
integraliter  persolvetur.  Adiectum  est  etiam,  ut  quandoeuuque  me  vel  aliquera 
bouormn  predictorum  ]>ossessorem  mori  vel  eadem  bona  in  aliam  manum  nm- 
tare  contigerit,  substituenilus  tres  solides  denariorum  coloniensium  pro  cur- 
meda  et  bonis  recipiendis  memorato  capitulo  vel  cui  capitulum  commiserit, 
assignabit.  ln  cuius  rei  testimonium  et  munimen  sigillum  venerabilis  domini 
nostri  Coloniensis  arcliiepiscopi  huic  scripto  rogavi  apponi.  Nos  vero  Conrad «* 
dei  gracia  sancte  Coloniensis  ecclcsie  arcbicpiscopus  Italie  archicancellarius 
ad  peticionem  Th eoderiei  supradicti  de  conscicncia  et  consensu  prefati  capi- 
tuli nostri  Coloniensis  presentem  cedulam  in  testimonium  buius  rei  sigilli 
nostri  munimiue  duximus  roborandam.  Actum  et  datum  anno  domini  M.  CC. 
LV1H.  nonas  marcii. 

(1259  August  22.)  — Ordiuacio  capituli  de  ohcdiencia  in  Remage.  (4ii.i 

TZngelbertu-s  prepositus,  G ottoinus  decauus  totumque  capitulum  maioris 
ecclesic  in  Colonia  universis  presentes  littcras  inspecturis  notum  esse  volumus, 

1)  Wohl  richtiger  de  S tu  Iburg  oder  St  o Iburg,  vgl  je.  H.  nuten  S.  230. 
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quod  cum  obedientiarius  de  Remagc  qui  officium,  quod  vulgo  dclaint  dicitur, 
a nobis  tenuit,  propter  defectum  quem  in  eodem  officio  habuit,  ad  plenum 
nobis  amministrare  non  valeret,  de  eodem  officio  taliter  duximtis  ordiuandum, 
quod  obedientiarius  qui  nunc  cst  vel  qui  pro  tempore  fuerit  dictam  obedien- 
tiam,  quam  diu  ipsum  vivere  contigerit,  observet  nee  eam  aliquo  modo  re- 
signet,  hoc  adiecto,  quod  idem  obedientiarius,  qui  de  dicto  officio  delaint  cui- 
libet  dominornm  nostrormn  duas  atnas  vini  singuüs  annis  dare  consuevit, 
dictas  ainas  vini  retineat  et  de  cctern  pro  qualibet  ama  quatuor  solidos  dena- 
riorum  coioniensium  in  fcsto  bcati  Thome  amministret.  Dabimus  etiam  cidem 
obedientiario  singulis  annis  quatuor  marcas  denariorum  coioniensium  in  sub- 
sidium  nmministracionis  predictc  secundum  condiciouem,  quam  in  subscriptis 
videhitis  contineri,  et  salvum  erit  ei  omne  ins,  quod  pensionariis  quibuscunque 
salvum  est  secundum  consuetudinem  terre  generalem  Incorporavimus  insuper 
et  univimus  dictum  officium  dclaint  cum  obedientia  de  Monte  sanctc  Wal- 
burgis, ita  ut  qunndocunque  dictam  obedientiam  Montis  sancte  Walburgis 
vacare  contigerit,  quod  perpetualiter  sint  unum  et  manebnnt  indivisa  et  tune 
devolvatur  obedientia  Montis  sancte  Walbtirgis  ad  obedieutiarium  dicti  delaint, 
ita  quod  tarn  de  una  quam  de  alia  prefatus  obedientiarius  dicti  delaint  suis 
temporibus  capitulo  modo  debito  amministret.  Cum  vero  premissa  ad  plenum 
facta  fuerint  et  nnita,  tune  quiti  et  absoluti  erimus  a solucione  quatuor  mar- 
carum  predictarum.  In  cuius  rei  testimouium  presentem  paginam  sigillo  ca- 
pituli  noslri  duximus  roborandam.  Datum  et  actum  anno  domini  M.  CC.  LIX. 
octava  assumpcionis  beate  virginis. 

(1259  Oktober  1.)  — De  memoria  Hcrmanni  Saxonis.  (47.) 

Ego  Hermannus  dictus  Saxo  scirc  volo  universos,  quod  unam  marcam 
mihi  de  domo  de  Grifonc  annuatim  persolvendam,  quam  meis  denariis  cotn- 
paravi,  maiori  ecclesie  Coloniensi  contuli  pro  mea  memoria  in  eadem  ecclesia 
perpetuo  babenda  et  usumfructum  predictc  marce  et  ordinacioncm  memorie 
quoadvixero  mihi  reservo.  In  huius  rei  testimonium  et  firmitatem  habendam 
presentibus  litteris  sigillum  dicte  maioris  ecclesie  rogavi  apponi.  Acta  sunt 
her  anno  domini  M.  CC.  L,  nono  in  die  bcati  Kemigii. 

(1260.)  — Composicio  super  erclcsiis  de  Erlepe  et  de  Olme  et 

quid  iuris  capituluin  et  obedicnciarius  eins  in  Erlepe  lia- 

beant  in  ecclesia  de  Erlcpe.  (48.) 

Nos  Gozwinus  dei  gracia  maioris  ecclesie  decanus  et  arrhidiaconus  et 
'fiemerus  eadem  gracia  prepositus  sancti  Gereouis  Coloniensis  notum  facimus 
universis,  quod  cum  reverendus  pater  dominus  noster  Conradns  Coloniensis 
arcliiepiscopus  suam  nobis  direxerit  litteram  in  liunc  modum : „Conradns  dei 
gracia  sancte  Coloniensis  ecclesie  archiepiscopus  Ytalic  arcbicancellarius  di- 
lectis  ronsanguineis  suis  G otteino  maioris  ecclesie  decano  et  archidiacono  et 
Wernero  . . preposito  sancti  Gereonis  et  capellario  Coloniensi  salutein  in  do- 
mino.  Cum  super  ecclesia  de  Erlepc  intcr  Albertum  de  Rennenberg  con- 
canonictun  vestrum  ex  uua  parte  et  Albertum  de  Dollendorp  consanguineum 
nostrum  canonicum  Bunnensem  ex  altera,  item  cum  super  ecclesia  de  Olme 
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inter  eundem  Albertum  de  Dollendorp  ex  una  parle  et  Godefridum  notariuia 
nostrum  canonicum  sancti  Cuniberti  Coloniensis  ex  altera,  questiones  iam  longo 
tempore  fuerint  ventilate  et,  sicut  accepimus,  inter  partes  utrobique  per  viros 
discretos,  Wilhelmum  de  Stolbnrg  concanonicum  nostrum  et  magistrum  Rich- 
winum  scolasticum  sanctorum  apostoloruni  et  Jobannem  de  Reimenberg  cano- 
nicum sancti  Andrcc  Colonicnsis  de  bono  pacis  et  composieionis  sit  actum 
de  con8ensu  partium  prcdictarum,  consummacione  tarnen  pacis  eiusdem  nobis 
tinaliter  reservata,  et  propter  hoc  a nobis,  nt  oportuit,  requisita  existat  ancto 
ritas  super  dicti  vobis  derisione  negocii  tribuenda,  nos  qui  utriiiaque  litigii 
tinein  satagimus  et  diu  fuimus  utique  satagentes,  vobis  in  nomine  domini 
auctoritatem  tribuimus  per  presentes,  ut  a prcdictis  tractatoribus  forma  com- 
posicionis  et  pacis  quam  ipsi  concepisse  dicuntur  audita,  ipsam  expedire 
racionabilitcr  et  ad  consummacioncm  perducere  Btudeatis.  Quicquid  eniin  in 
hac  parte  duxeritis  ordinandum.  ratum  babebimus  et  faciemus  auctore  domino 
inviolabiliter  observari.  Quod  si  non  ambo  liiis  exequendis  interesse  poteritis 
alter  vestrum  niebilominus  exequatur1).  Datum  et  cetera.“,  nos  a predictis 
Wilbelmo  de  Stolburg  conoanonioo  nostro  et  magistro  Uichirlno  scolastico  et 
Johanne  de  Rennenberg  auditis  et  pleno  intellectn  conceptis  hiis  qne  ipsi 
tractaverant  inter  partes  prefatas  super  dictis  questionibus  decidendis,  qui» 
ipgorum  trarlatus  racionabilis  et  satis  nobis  risus  est  efticax  ad  decisionem 
questionuin  prcdictarum,  in  nomine  domini  de  consensu  partium  prefatarum 
ita  ordinamus  et  pronunciamus  auctoritate  arbitraria  statuentes,  considerato 
et  digne  pre  oculis  hahitn  favore  plenissiuio  et  affectu  prefati  reverendi  patris 
et  domini  nostri  Coleniensis  arcbiepiscopi,  ea  presertim  in  parte,  quod  ipso 
ius  patrouatus  ecclesie  auprndictc  in  Erlepe  ad  ipsum  pertinens,  pront  ad 
suos  hoc  olim  progenitorcs,  comites  Honstadenscs  clarc  memorie,  pertinebat, 
nostro  decrevit  conferrc  capitulo  hiis  diebus,  volumus  et  statuimus,  quod 
Albertus  de  Rennenberg  prefatus  actioni  quam  super  ccclesia  de  Erlcpe 
babuerat  supradicta,  renunciet  libero,  ad  hoc,  quod  ipse  Albertus  de  Dollen- 
dorp,  predicti  domini  nostri  arcbiepiscopi  consanguineus,  cam  optineat  in 
quiete.  Et  quia  ipse  Albertus  de  Ronnenberg  expensas  fecissc  asscritnr  super 
dicte  negocio  questionis,  io  barurn  rccompcnsacioncm  ex  uostre  arbitrarie 
auctoritatis  officio  ipsi  deputamus  illam  octo  marcarum  peusionem,  quam  pre- 
fatus notarius  de  fabrica  hactcuus  uostre  hnbens  ecclesie  in  nostris  manibus 
resignavit  ad  nostrum  bcneplacitum  conferemlam ; cuius  assignacio  pensionis.  ut 
tinua  et  effieax  sit,  prefato  Alberto  de  Hennenberg  eam,  quamdiu  vixerit  et 
teuere  cam  volucrit,  babituro  (conferimtts) ; super  hoc  ita  dicimus  arbitrando,  quod 
super  optinenda  huiustnodi  pensione  conficiatur  atl  opns  ipsitts  legale  et  publicum 
instrumenttim,  memorati  domini  nostri  arcbiepiscopi  atque  nostri  capituli  si- 
gillis  munitum,  per  quod  ipsi  Alberto  suffleienter  et  legitime  raveatur.  Ad 
hec,  cum  ex  actis  cause  super  ccclesia  de  F.rlepc  sepcdicta  pcrspcctis  appa- 
rcat  evidenter,  nobilcm  virum  dominum  Gerlacum  de  Dollendorp  unicam  pre- 


1)  Die  Neigung  EH.  KonradU,  beaomlora  während  deiner  Legatenxeit  päpstliche* 
KnnxleiweHcri  nachzuahineu,  tritt  nicht  nur  in  der  Anwendung  der  Formeln  »ondern  auch  in 
diplomatischen  Äuagorlichkeiteu  hervor,  io  in  den  Zwischeuriiumeu  der  Sclilnxtzeile  und  in 
dem  Gebrauch  roter  mul  gelber  Seide  hei  dor  Besiegelung. 
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äentandi  ad  ipsam  ecclesiain  habere  vicissitudincm  qua  hac  vice  functus  cst, 
suum  fratrem  prefatum  ad  dictam  ecclesiani  presentando,  super  hoc  dicimus 
arbitrando,  quod  prefatus  Albertus  de  Dollendorp  ex  hac  prcsentacione  taliter 
circa  ipsum  facta  optineat  ecclesiam  memoratam  et  in  proxitna  eiusdem  ecclcsie 
vacacionc  obedienciarins  capituli  nostri  super  curtem  in  Erlepe  qui  pro  tem- 
pore fuerit,  conscqucntcr  presentet  ac  postea  capitulum  ipsum  duabus  suc- 
cessive  fruatur  vicibus  presentandi.  Cetera m super  negocio  ecclesie  in  Olmc 
inier  prefatos  Albertum  de  Dollendorp  et  Godefridum  notarium  consistente 
ita  ordinamus  et  pronunciamus  arbitraria  potestate:  comperto  summarie  ex 
litteris,  instrumentis  et  actis  notarii  memorati,  ipsum  dictam  ecclesiam  ex 
mandato  apostolico  esse  assecutum,  de  patronorum  asscnsu  cum  archidyaconi 
investitura  seu  institucionc  legitima  ut  est  moris  in  talibus,  immo  iuris,  Al- 
bertmn  vero  de  Dollcndorp  non  ita  evidens  ius  habere,  dicimus  arbitrando, 
quod  ipse  Albertus  renunciet  actioni  quam  super  ecclesia  habuerat  memnrata 
et  ipse  notarius  cam  optineat  in  quiete  Nos  itaque  Conradus  dci  gracia 
sanctc  Coloniensis  ecclesie  archiepiscopus  Ytalie  archicancellarius  ista  pro- 
nunciacione  arbitrii  coram  nobis  facta  ipsam  duximus  approbandam  et  ncstrc 
anctoritatis  munimine  continnandam,  et  partes  binc  indo  in  ipsum  pronun- 
ciatum  expresse  ac  voluntaric  consenserunt,  unde  et  nostram  sigillum  una 
cum  sigillis  arbitrorum  et  partium  instrumento  presenti  in  testimonium  huius 
facti  et  tidem  stabilem  est  appcnsum  una  cum  sigillo  Wilhelmi  de  Stalburg, 
magistri  Richwini  scolastici  et  Johannis  de  Reunenbcrg  predictoram,  qui 
crant  huius  coinposicionis  primarii  tractatorcs.  Datum  et  actum  anno  domini 
M.  CC.  LX. 

(1260  Januar.)  — De  duabus  marcis  de  domo  Qerardi  advocati  custo- 

di  camerc  annuatim  solvcndis.  (49.) 

l'nivcrsis  presentes  litteras  inspecttiris  ego  Gerardus  fratcr  advocati 
canonicus  Coloniensis  notum  facio  et  pagina  presenti  protestor,  quod  singulis 
annis  in  feste  Martini  duas  marcas  denariorum  coloniensium  custodi  camere 
Coloniensis  ecclesie  ad  candclant  cercarn  ponendam  ante  corpus  domini  die 
noctuque  lucontem  de  domo  mea  in  curia  situ  teneor  assignare,  quousque 
duarum  marcarum  comparavero  redditus  qui  deperire  non  valeant,  ubi  pre- 
fatus custos  denarios  recipiat  memoratos;  et  si  ego  prcdicto  termino  denarios 
predictos  non  solvcro,  fructus  prebendc  mee  tarn  diu  current  in  penam,  doner 
de  duabus  marcis  prefatis  custodi  camere  plenarie  satistiat.  Si  vero  ante- 
quam  duarum  marcarum  redditus  comparavero  me  mori  contingat,  quicunque 
post  me  domum  prefatam  fuerit  habitunis,  ad  duarum  marcarum  censtim  sin- 
gulis annis  tenebitur  sicut  ego,  donec,  in  recompensacionem  assignaverit  ca- 
pitulo  duarum  marcarum  redditus  qui  non  valeant  deperire.  In  cuius  rei 
testimonium  sigillum  venerabilis  domini  nostri  Coloniensis  archiepiscopi  ncc 
non  et  capituli  Coloniensis  petivi  una  cum  sigilli  mci  munimine  communiri 
presens  scriptum.  Datum  anno  domini  M.  CC.  L.  nono  monsc  ianuarii. 
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(12tiO  Jnni  28.)  — Memoria  Arnoldi  <le  Aqnis  et  Aleidis  uxoris 

s n e.  (SO.) 

Nos  Arnoldus  dictus  de  Aquis  et  Aleidis  uxor  mea  notum  facitnus  uni- 
versis  presentes  littcras  inspecturis,  quod  pro  memoria  nostri,  patrum  nostro- 
rum  scilicet  Teboldi  et  Henrici  ac  matrum  nostrarum  scilicet  Vredesaindis 
et  Mettildis  noenon  et  tilii  nostri  HermannL  facienda  in  ecclesia  Coloniensi 
quartam  partem  bonorum  tarn  terre  arabiiis  quam  nemorum  apud  Mansteiden 
emptorum  a capitulo  ecclesic  memorate,  quam  quartam  partem  pro  centum 
et  undeeim  ntarcis  roloniensibus  comparavimus  ac  etiam  quatuordecim  solido- 
rum  censum,  qui  de  domo  quailam  iuxta  sanctum  Servatium  opposita  domui 
ad  Vetcrem  Montem ')  in  Colonia  nobis  solvitur,  cum  omni  suo  iure  eeclesie 
contulimus  prenotate,  volcntes  et  presentium  testimonio  ordinantea,  ut  qui- 
cunquc  pro  tempore  fuerit  . . custos  sanctorum  trium  magorum  fructus  dirte 
quartc  partis  et  censum  14  solidorum  colligat  et  rccipiat  post  mortem  nostram 
et,  eductis  pro  suo  labore  duobus  maldris  tritici  coloniensis  mensure,  singulis 
mensibus  totius  anni  memoriam  nostri,  parentum  et  tilii  predictorum  agi  pro- 
curet,  distribuens  octo  solidos  in  commendatione  modo  consueto  inter  fratres, 
domino  scilicet  duos  denarioa  et  vicario  nimm.  Si  autem  redditus  dictorum 
bonorum  ad  nos  pertinentium  vendi  aliquo  anno  contingeret  pro  maiori,  nt 
puta  maldrum  tritici  pro  quatuor  solidis,  ita  quod  transcenderetur  summa 
denariorum  que  per  totum  annum  requiritur  pro  nostrorum  et  predictorum 
memoria  facienda,  bumiliter  petimus  et  rogamus,  ut  ipse  . . custos  illnd  rc- 
siduum  in  usus  pauperum  collocet  et  convertat,  panem  ipsis  pauperibua  inridi 
faciens  aut  aliud  ordinnns  ad  usus  pauperum  quod  ad  animarum  nostranim 
salutem  sibi  visum  fuerit  expedire.  Si  autem  contingeret,  vendi  maldnim 
tritici  pro  ininori  ipiam  pro  tribus  solidis  roloniensibus,  ita  quod  summa  dena- 
riorum  de  qua  nostra  cst  memoria  per  totum  aunum  facienda  attingi  non 
posset,  petimus,  illum  defectum  suppleri  de  pecunia  sanctorum  trium  magorum 
que  recipiatur  de  fructibus  anni  proximi  subsequentis.  Statuimus  etiam  ct 
ordinamus  et  adicimus  supradictis,  quod  si  unum  ex  nobis  mori  contigerit, 
statim  prefatus  custos  sanctorum  trium  magorum  recipiens  et  colligens  medie- 
tatem  censns  et  fructuum  predictontm,  memoriam  eius  faciat  a die  obitus 
sui  per  sex  menses  proximo  sucredentes  octo  solidos  in  comtnendacione  distri- 
buens  ut  est  dictum,  et  tune  ipse  custos  pro  labore  suo  in  colligenda  illa 
medietate  uno  tantum  tnaldro  tritici  sit  coutentus.  Et  ut  predicta  rata  per- 
maneant  et  tirma,  presentem  litteram  super  boc  conscriptam,  quia  sigilla 
propria  non  habemus,  sigillo  venerabilis  patris  ac  dontini  nostri  C’o nradi  Colo- 
niensis  archicpiscopi  procuravimus  communiri.  Nos  vero  capitulum  Coloniensc, 
pensato  affcctu  intiino  et  favorc  quo  circa  nostram  moventur  ecclesiant  mc- 
morati,  eorttm  precibus  annuentes,  quod  omnia  secundum  quod  auperius  sunt 
pretacta,  eis  debeant  observari,  sttb  sigillo  eeclesie  nostre  appenso  etiam  lit- 
teris  presentibus  protestamur.  Actum  et  datum  vigilia  bcatorum  apostidontm 
Petri  et  Pauli  anno  dontini  M.  CC.  LX. 


1)  Die  S.  Servatlunkapelle  la«  auf  der  JoUanniMtra*»e,  etwa  au  der  Stelle  de«  jetxipeti 
Haute«  Nr.  66. 
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(1261  Juni.)  — Quod  conventus  in  Vucsnich  in  concDssione  bono- 

rtirn  in  Dirlo  dabit“)  decano  10  solidos.  (51.) 

Universis  presentes  litteras  risuris  nos  Irmegardis  inagistra  et  conven- 
tos  sanctimonialium  in  Vuessnich  ordinis  Premonstratensis  nottmi  esse  volutnus, 
quod  cum  inter  virum  vcnerabilem  dominum  Gozwinum  dccanum  ('oloniensent 
ex  una  parte  et  nos  ex  altera  super  quinque  bonis  speetantihus  ad  curtcm 
rapituli  Colonicnsis  in  Berge  sitis  apud  Dirlo,  <|iie  bona  singulis  annis  vitic- 
licct  in  fest»  sancti  Andree  underim  solidos  decem  denarios  et  obulum, 
dccem  maldra  tritiri  et  in  medio  maio  marram  et  sex  denarios  . . decano 
predicto  seit  eins  succcssoribus  qui  pro  tempore  fuerint  solvere  tenentnr1'),  de 
quibus  ctiani  bonis  nos  quoquomodo  intromiseramus  et  iurihus  eorundem, 
videlicet  de  knrmedis  et  requisicionibns  que  gewerf  dicunttir,  questio  verte- 
rctur,  tandem  post  multos  tractatus  babitos  inter  ipsitm  dominum  , . decanum 
et  nos,  ita  convcnit,  quod  dictus  dominus  decanus  et  sui  sueressores  qui  pro 
tempore  fuerint  quinque  bona  predicta  quinque  monialibus  de  monastcrio 
nostro  singula  bona  singulis  monialibus  roncedcnt  vcl  facient  conecdi,  ita 
tarnen,  quod  in  concessione  singulnrnm  bonorum,  si  monialem  cui  unum  de 
quinque  bonis  conccssum  est,  mori  contigerit,  illnd  idem  bonum  alii  moniali 
nostri  monasterii  . . decanw*  qui  pro  tempore  fuerit  concedet  vcl  fariet  con- 
cedi  per  villicum  vel  alitmi  suum  ofHciatutn,  boc  adiecto,  quod  tarn  pro  kur- 
ntedis  quam  pro  requisicione  seit  quocunque  alio  iure  quod  exindc  requiri 
posset,  nos  in  concessione  et  recepcione  talis  bonicd  dabimus  . . decano  qui 
pro  tempore  fuerit  decem  solidos  coloniensium  denariorum.  f’onvenit  etiatn 
inter  dictum  dominum  . . decanum  et  nos  in  lmnc  moduni,  quod  omnia  illa, 
que  nos  tarn  in  denariis  quam  in  annona  singulis  annis  de  dirtis  bonis  et 
terminis  ad  hoc  deputatis  solvere  seu  presentarc  tenenmr,  prout  est  supra- 
dietnm,  nos  denarios  predictos  Colonie  in  domo  . . decani  qm  pro  tempore 
fuerit  vel  eins  ofticiali  quem  ad  boc  deputaverit  persolvcmus  et  decem  maldra 
tritici  predicta  coloniensis  mensnre  super  granarium  dominorum  maioris  eccle- 
sie  assignabimus  propriis  nostris  lahoribus  et  expensis  perpctualiter  pcrsol- 
venda  et  assignanda.  De  iuribus  etiam  ipsius  domini  . . decani  ipsi  bactenus 
detentis  ita  est  ordinaluni.  quod  nos  racionc  Imins  detenti  einemus  et  eom- 
parabimus  duo  maldra  tritici  perpetualiter  possidenda;  que  duo  maldra  vcl 
valorem  eorundem  singulis  atinis  in  festo  assumpcionis  beate  Marie  virginis 
ob  memoriam  rei  geste  nostro  ronventui  in  refectorio  nostro  in  pitancia  distri- 
buemus,  post  mortem  vero  ipsius  domini  decani  dicta  duo  maldra  singulis 
annis  in  auniversario  stto  ob  memoriam  sui  perpetuo  faciendum  conventtti 
nostro  in  refectorio  prout  predictum  est,  distribnemns.  ln  cuitts  rei  testi- 
monium  presens  scriptum  ipsi  ilomino  . . decano  et  suis  sttccessorihus  sigillo 
tenerahilis  domini  . . abhatis  Hamburnensis  patris  nostri  ac  sigillo  nostro 
tradidinius  commumtnm.  Actum  et  datum  anno  domini  M.  (T.  I,X.  primo 
mense  iunio. 


a)  'bonorum  — lUMt'  auf  Ra^ur.  1»)  toneumr.  c)  ‘tulia  boni*  auf  Ra-mr. 
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(I2lil  Dezember  21.)  — De  bonis  in  Hugelhoven  capitulo  vcnditis.  (52.) 

Noverint  universi  presentes  litteras  inspecturi,  iiuod  ego  Wigardus  et 
uxor  mea  (’lementia  cum  consensu  filiorum  nostrorurn  vendidimus  capitulo 
Colonicnsi  quadraginta  iugera  terre  arabiiis  sita  in  parrochia  in  Hugelhoven, 
(|ue  nnstrum  fucrunt  allodium  pro  triginta  duabus  marcis  coloniensibus;  que 
iugera  in  pensione  hereditaria  a capitulo  recepimus  memnrato,  ita  videlicet, 
quod  nos  et  nostri  beredes  vel  succcssores  post  nos  de  predictis  bonis  sin- 
gulis  annis  iufra  festum  beati  Remigii  vel  octavarn  ipsius  assignabimas  duo- 
decira  maldra  boni  tritici  mensurc  coloniensis  super  granarium  ipsius  capituli 
no8tris  laboribus  et  expensis,  alioquin  a dictorum  bonorum  possessione  cade- 
nui8  et  ipsum  capitulum,  contradictionc  euiuslibet  non  obslautc,  de  eisdem 
quod  voluerit  ordinabit.  Adiectum  cst  ctiaiu,  quod  nec  aliquod  periculum 
grandir.is,  guerrc  et  iucendii  vel  aiiquis  casus  inl'ortunatus  nos  vel  nostros 
succcssores  a dicte  pensionis  soluciouc  alleviare  poterit  vel  etiam  liberare. 
Si  autem  nos  mori  coutigerit,  prefata  bona  inter  plures  beredes  non  divi- 
dentur,  sed  unus  tantum  a capitulo  Colonicnsi  recipict  et  tenebit.  Preterea. 
quocienscunque  sepedicta  bona  per  hcreditarinm  succcssionem  vel  vendirionem 
mutari  coutigerit,  novus  pensiouarius  substituendus  tres  solidos  rolonicnscs 
pro  eisdem  bonis  recipiendis  capitulo  snuradictij  uersolvet.  In  cuius  rei  fir- 
mitatem  et  robur,  quia  sigilla  propria  non  babemus,  sigillis  nobilis  matrone 
Jutte  domine  de  Bedbure  et  tilii  sui  Friderici,  in  quorum  districtu  et  iuris- 
dictione  prefata  bona  sunt  sita,  presentem  paginam  petivimus  communiri. 
Nos  vero  Jutta  doinina  de  Bedbure  et  Fridericus  tilius  nostcr  ad  peticioncm 
dictorum  Wigardi  et  Clementie  uxoris  suc  presenti  scripto  sigilla  nostra  duxi- 
mus  apponenda.  Actum  apud  Hugelhoven  presentilms  Godcfrido  plchano. 
Rutgero  milite  de  Hugelhoven,  Gerardo  iudice  domine  de  Bedbure,  Gybe- 
lone,  Rutgero  de  Molandino,  Marsilio  campanario,  Jobanne  titio  Gerlaci, 
Ilenrico  tilio  llerslivi  et  aliis  quampluribus  viris  providis  et  honestis.  Anno 
domini  M.  CC.  I.X  primo  in  die  Thome  apostoli. 

(1203  Februar  27.)  — De  memoria  domini  Gozwini  de  Randenrode 

decani  maioris.  (53.) 

Nos  capitulum  Coloniense  tmiversis  notunt  esse  volumus,  quod  bona 
apud  Waledorp  sita,  que  quondam  fuerimt  militis  dicti  Muken,  qnc  bone  mc- 
moric  Gozwinus  de  Ilandenrode  quondam  maior  decanus1)  ]iro  2(i  marcis  sui? 
denariis  comparavit,  de  voluntate  et  consensu  manutidclium  sttorum  scilicet 
( tmra<h  subdccani,  Vhäippi  thesaurarii,  WMelmi  de  Stalburg  et  Ulrici  can- 
toris  ad  aunuam  dedimus  pensionem  Ilartmanno  de  Ly  viaberg  nostro  conca- 
nonico  obedienciario  iu  Walburgberge,  ita  quod  ipse  vel  quicunque  obedien- 
ciarius  fucrit  pro  tempore  in  Walburgberge  de  predictis  bonis  solvet  16 
solidos  in  anniversario  predicti  decani,  scilicet  in  crastino  Agathe  virginis,  in 
vigiliis  8 solidos  et  iu  commendacione  etiam  8 solidos  distribuendos  consueto 
modo,  hoc  addito,  quod  idem  Hartmannus  vel  quicunque  fucrit  obedienciarias 
pro  tempore,  dicta  bona  resignare  non  potest,  nisi  predictc  obediencie  totalitcr 

1}  Goswin  von  Randerath  starb  „VIII.  ldlts  februaril“.  Vgl.  u.  a.  Aeg.  Mülltr, 
Die  Herrschaft  Randorath,  Ztschr.  <1  Aachenor  Geschichts-Verein*  ltd.  1 S.  19C. 
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remtnciet  et  resignet  candcm.  In  huius  rci  testimonium  presens  littera  sigillo 
ecclcsie  nostre  ct  dictorum  manutidelium  ac  dicti  Harimanni  sigillis  cst 
rommunita.  Actum  anno  domini  M.  CC.  LX.  secundo  tercia  feria  post  Mathie 
apostoli. 

(1263  April  25.)  — Composicio  inter  Wilhelmum  apotliecarium  et 

Franconem  eins  sororium  super  iiereditate  ipsius  Wil- 
li elmi.  (54.) 

In  nomine  domini  amen.  Notum  sit  unircrsis  tarn  prescntibus  quam 
ftituris,  quod  omnis  dissensio  sive  discordia  que  vertcbatur  inter  Wilhelmum 
lilium  Ecberti  clcricum  ex  una  partc  et  Franconem  lilium  Waldavcri  quondam 
advocati  ex  altera  super  eo,  quod  idem  Franco  legitime  contraxernt  cum 
Kunegnnde  sorore  iam  dicti  Wilhelmi  et  aliis  diversis  casibus  supervenien- 
tibus.  ad  sedandam  ergo  et  reconriliandam  dissensionem  penitus  candem,  com- 
missnm  est  de  conscnsu  partium  hinc  inde  arbitrio  fratris  Ecberti  ordinis 
fratrum  hospitalinrum  sancti  Johannis  Baptiste  qui  etiam  carnalis  frater  cst 
dictorum  Wilhelmi  et  Kunegundis;  et  notandum,  quod  jirefati  Franco  et  Wil- 
helmus  uterque  ipsorum  recognovcrunt  centum  marcas  denariorum  colonien- 
siiim  ad  manus  Werueri  dicti  Birkclin  et  Ludolti  dicti  Grin  civium  Colonicn- 
sium,  ut  quiequid  predictus  frater  Ecbertus  suo  arbitrio  inter  predictos  Yran- 
ennem  et  Wilhelmum  pro  concordia  statuerit  vel  ordinaverit,  ab  utraque  partc 
ratrnn  et  tirmum  observetur  sine  otnui  contradiccione.  Si  vero  aliquis  ipsorum 
ordinacionem  non  observaverit  vel  infregerit  eandem,  predictam  penam  centum 
«cilicet  marcarum  denariorum  supradictis  civilms  Wernero  scilicet  et  Ludolfo 
tenetur  pcrsolverc.  Hiis  itaque  iliscrctc  et  rationabiliter  Omnibus  peractis, 
scpedictus  frater  Ecbertus  de  consilio  disrretorum  virorum  arbitranilo  statuit 
ct  nrdinavit  tali  modo,  quod  Wilhclmus  dabit  Franconi  cum  sorore  sua  Kunc- 
gunde  viginti  marcas  denariorum  coloniensium  in  dotem  matrimonii,  sed  ante 
aliquam  huius  pecunie  solucionem  dictus  Franco  et  nxor  sua  Kunegundis 
abrenunciabunt  penitus  ct  effestucabunt  super  omni  Iiereditate  Wilhelmi  quam 
nunc  habet  et  possidet  vel  quam  uniquam  est  hnbiturus  aut  possessurus  ct 
super  omnibus  bonis  et  rebus  suis  mobilibus  ct  immobilihus  que  nunc  habet 
et  urnquam  in  pnstcrum  cst  liabiturus,  ita  quod  nulla  occasione  postmodum 
ipsmn  propter  aliquid  debeant  vel  possint  impetere  vel  gravarc.  Hccederc 
etiam  dehent  de  conducto  liospicio  ipsius  Wilhelmi,  quod  contra  voluntatem 
suam  inliabitabant,  ita  quod  omnia  sua  suppcllectilia  seu  res  alias  que  in 
dicto  reliquerat  liospicio  integralitcr  sibi  salva  invenint  et  optineat.  De  solu- 
rionc  vero  predictarum  20  marcarum  solvet  Wilbelmus  Franconi  ct  eius  uxori 
Knnegundi  quinqne  marcas  iufra  festum  pentccostes  nunc  proxime  venturum, 
deinde  in  festo  bcati  Johannis  baptiste  quinqne  marcas,  deinde  in  nativitate 
bcate  Marie  virginis  quinqne  marcas,  novissimas  vero  quinqne  marcas  in  festo 
beati  Martini  vel  infra  8 dies  postea  sine  capcionc  et  simililer  infra  octo  dies 
post  omnes  tcrininos  premissos  sine  capcionc  et  sciendum,  quod  semper 
singulis  quinqne  marcis  suis  terminis  persolutis  de  ambabus  litteris  scilicet 
Frauconis  et  Wilhelmi  excidentur  in  testimonium  solucionis  ‘).  Iluius  vero 
arbitrii  commissioni  et  ordinacioni  iuterfuerunt  omnes  persone  prescripte. 

1)  Da*  l»ei  jeder  Katenzohlnnt;  wurde  ein  Kinsfhnitt  iu  die  l'rkuude  tfemacht. 
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Intcrfuerilnt  etiam  ibidem : Dominus  Hildegerus  dictus  Birkeiin,  •Tarobus 
Scriptor,  Ilennannus  sororins  sepedicte  Kunegundis,  cives  Colonicnses.  Ego 
vero  fratcr  Ecbertus  predictus  de  consensu  et  licentia  mei  eommendatoris  sub 
sigillo  meo  proprio  arbitrando,  ordinando  et  statucndo  omnia  prescripta  pre- 
sentilms  litteris  pronuncio  et  voln,  rata  et  firma  omni  dolo  malo  et  fraude 
penitus  exclusis  tirmiter  observari.  Ut  autcm  bec  omnia  rata  et  inconrulsa 
permaneant,  sigillis  plcbanortim  sanrte  Brigide  et  eeelesic  Eisolti  ccclesiaruni 
in  Colonia  ad  pcticioncm  patris  ntriusque  presentes  litteras  procuravi  robo. 
randas.  Actum  anno  domini  M.  CC.  LXIII  in  festo  beati  Marci  ewangeliste. 

(1263  April  26.)  — Renttnciacio  Kranconis  et  lieredum  suorum  su- 
per omni  hcreditate  Wilhelmi  apothecarii.  (35.; 

In  nomine  domini  amen.  Ego  Franco  filius  Waldaveri  quondam  advo- 
cati  in  Colonia,  Kunegundis  uxor  mea  cives  Colonienses  notum  facimns  nni- 
versis  manifeste  protcstantcs  sub  presentimn  litteraruin  testimonio,  quod  nos 
secundnm  arbitrium  et  ordinaeionem  dilecti  nostri  fratris  Ecbcrti  dornus  hos- 
pitalis  Jcrosnlomitane  sancti  Jobannis  iiaptistc  rarnalis  fratris  Kunegundis 
uxoris  mce,  prout  in  litteris  super  hoc  confectis  plcnius  continctur,  coniunctis 
manibus  voluntarie  rennnciavimus  et  renunciamus,  eifestucavimus  et  eflestn- 
camus  super  omni  hercditate  Wilhelmi  clerici  et  similiter  rarnalis  fratris 
Kunegundis  uxoris  mee  quocunqite  locorum  sit  sita  vel  a quibuscunque  tan- 
gatur,  quam  nunc  possidet  aut  in  posterum  umquam  est  possessurus  et  super 
Omnibus  bonis  suis  et  rebus  mobilibus  et  intmobilibus  que  nunc  habet  aut 
umquam  est  habiturus,  ita  quod  post  istam  effestucacionem  nulla  racione  ipsum 
umquam  possimus  vel  dcheamus  propter  »liquid  impetere  aut  gravare  vel  ali- 
quem  alittm  hominem  suo  nomine.  Iluiiis  igitttr  rcnunciarionis  et  effestuca- 
cionis  testes  sunt  Gerardus  dictus  Moyses,  Gcrardtts  de  I’avone,  Werneras 
dictus  Birkelin.  Johannes  dictus  Birbuch,  Stephanus  de  Virdun  ofdciales  in 
Colonia  Petrus  Anrifaber,  Jacobus  Scriptor,  Hcrmannus  sororius  Kunegundis. 
cives  Colonienses  et  Johannes  de  Corvo  clericus.  In  huius  itaqtte  rei  testi- 
nionium  et  firmitatem  presens  littera  est  conscripta  et  ad  peticionem  sttpra- 
dictorum  Franronis,  Kunegundis  et  Willolmi  sigillis  sanrte  Brigide,  sancti 
Martini,  sancti  Albani  et  sancti  Laurencii  plcbanortim  Coloniensium  neenon 
sigillis,  scilicet  suprndictorum  fratris  Ecbcrti,  Gcrardi  et  aliorum  qni  sigilla 
habuerunt  rommunita.  Actum  anno  domini  M.  CC.  1AUI.  in  crastino  Marci 
ewangeliste. 

(1266  Januar  12.,  Perugia.)  — Clcmentis  IUI.  confirmacio  indulgen- 

tiarum  et  lihertatum  ecclesie  Colonicnsi  a sede  apostolica 

et  ab  imperatoriluts  indultarum.  (56.) 

Clemens  episcopus  servtis  servorum  dei  dilcctis  tiliis  . . dccano  et  ca- 
pitnlo  Colonicnsi  salutem  et  apostolicam  benedictioncm.  Ctttn  n nobis  petitnr 
quod  iustum  est  et  honestum,  tarn  vigor  cquitatis  quam  ordo  exigit  rationis. 
ut  id  per  sollicitudinem  ofticii  nostri  ad  debitum  pcrducatur  eftectum.  Ea- 
proi>ter,  dilecti  in  domino  tilii,  vestris  iustis  postulationibus  grato  concurrentes 
assensu  omnes  libertates  et  immunitntes  a prederessoribus  nostris  Romanis 
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pontificibus  sivc  per  privilegia  seu  alias  indulgentias  vobis  vel  eeclcsie  vestre 
concessas  nee  non  lihcrtates  et  exemptioncR  scculnrium  exnetionum  a rcgibuR 
et  principibus  aliisque  Christitidelibus  ratiouabiliter  vobis  aut  eeclcsie  prcdicte 
indultas,  sicut  eas  iuste  ac  pncitice  obtinetis,  vobis  et  per  vos  eitlem  ceclesie 
anetnritate  apostolica  confirmamus  et  presentis  scripti  patrocinio  comniunimus. 
Nulli  ergo  omnino  liomiuum  liceat,  haue  paginam  nostre  coutinnutionis  infriu- 
gere  vel  ei  ausu  temerario  contrairo.  Siquis  autem  hoc  attemptare  presump- 
serit,  intlignationem  omnipotentis  tlci  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum 
eins  se  noverit  incursurum  Datum  Perusii  II  idus  iauuarii  pontiticatus  nostri 
anno  pritno. 

(1266  März  18.)  — l)e  liereditate  quam  Vtilhelmtis  apothecarius  con- 

tulit  capitulo.  (57.) 

Capitulum  Coloniense  universis  prescutcs  litteras  iuspecturis  aignifica- 
mus,  quod  Wilhclmus  clericus  tilius  quondam  Ekkeberti  apothecarii  et  Agnetis 
rivium  Coloniensiuin  contulit  ecclesie  nostre  mediatn  partem  domus  et  arec 
que  quondam  Ilerin  Conpcyrinhus  vulgariter  appellabatur  in  sancti  Albani. 
parrochia  sitc  ante  et  retro,  subter  et  supra,  prout  ibi  iacot,  et  qnatuor  sep- 
timas  partes  et  dimidiam  septimam  partem  domus  et  arec  portam  habentis 
site  iuxta  Stolchingazzin  retro  attiugeus  Artam  Platcam  begginarum,  et  toti- 
detn  parve  domus  et  aree  in  ipsa  platea  retro  super  ortmn  prcdicte  domus 
editicate,  et  quartam  partem  trium  domorum  quarum  due  contiguc  sunt  porte 
domus  supradicte  versus  Orienten!,  et  tcrcia  cum  dunbus  binc  iude  cameiulis 
que  contigua  est  curie  eiusdem  parrochie  plebani,  cuius  etiam  ortus  attingit 
cimiterium  cauonicarum  sanctarum  virginum  ante  et  retro,  subter  et  supra 
prout  ibi  iacent,  et  alias  si  quam  infra  Colonium  habebat  hereditatem  pro  re- 
medio  anime  ipsius  et  parentum  suorum,  ea  condicione,  quod  nos  supradictam 
hereditatem  in  sancti  Albani  parrochia  iaeentem  in  usus  ipsius  Wilhelmi  spe- 
cialiter,  prout  melius  poterimus,  vendere  tenemur,  nichilominus  expensas,  si 
quas  pro  ipsius  hcrcditatis  asscripcione  aut  alias  quascunque  jiro  eadem  fece- 
rimus,  recepturi.  De  alia  vero  liereditate  prcdicta  iuxta  Stolchingazzin  scilicet 
aut  alias  quacunquc  dictus  Wilhelmus  quoadvixerit  fructum  hinc  inde  per- 
ripiet,  ita  tarnen,  quod  de  eisdem  fructibus  eidem  hereditati  in  suis  nccessi- 
tatibus  ipsam  rcficiendo  in  tecto  aut  alias  subveniatur,  ne  peritura  penitus 
destruatur  ipsamque  prorsus  ope  et  auxilio  prout  possnmus  ab  iuiusta  im- 
pugnacione  scu  iniqua  tucrc  volentcs,  uc  ncgligenter  succumbat  indefensa.  In 
huius  igitur  rci  testiinonium  et  tirmitatem  presentes  litteras  sub  nostri  sigilli 
muniminc  dicto  Wilhelme  tradidimus  roboratas.  Actum  auno  domini  M.  CC. 
LXV.  in  crastino  Oertrttdis. 

(1267  Dezember  5.)  — De  memoria  domini  Conrad i de  Kenninberg 

decani  maioris.  (58.) 

Albertus  dei  gratia  subdecauus  et  Clricus  cantor,  canonici  Colonienses, 
manutidelcs  domini  Conradi  dicti  de  Renniuberg  quondam  decani  Colonicusis, 
universis  presentes  litteras  inspecturis  salutem  in  domino.  Noverit  vestrn 
Universitas,  quod  nos  dmnum  proximam  pistrino  nostro  sub  eodem  tecto,  quam 
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dominus  l'onradus  Suevus  nosler  concanonicus  inliabitat  et  que  viginti  soli- 
dos»)  dcnarinrum  coloniensiuin  annuatiin  pro  ccnsu  solvcre  consuevit,  ad  me- 
moriain  venerabilis  domini  Conradi  de  Rennenberg  quondam  decani  Coloniensis 
de  propriis  denariis  suis  cnmparavimus  supradicti  in  hunc  modum,  quod  vene- 
rabiles  domini  capitulum  Colonicnse  quocunque  casu  coutingcnle  dictos  20 
solidos  de  sublevatis  prebeudis  nobis  mauufidelibus  vel  distributori  memoria- 
ruin  qui  pro  tempore  fuerit  siugulis  annis  infra  octavain  pcntecostes  sine 
qualibet  contradirciono  solvant  vel  faciant  persolvi  ad  memoriam  domini 
Vonradi  decani  memorati  faciendam,  ita  tarnen,  quod  camerarius,  qui  pro  tem- 
pore fuerit  nomine  capituli  eosdem  recuperct  in  ccnsibus  domini  Conradi 
Suevi  quam  diu  vixerit  et  obedicntiain  de  Lövenich,  ad  quam  dictos  ceusus 
pertinet,  balmerit,  qui  eidem  apud  Reyde  supra  ltenum  solvuntur,  quorum 
summa  asceudit  ad  deccm  et  orto  solidos  denariorum  colonieusium,  et  duos 
solidos  residuos  camerarius  capituli  qui  pro  tempore  fuerit  recipict  de  sua 
waringa  in  recompensacionem  viginti  solidorum  predictorum.  Item  si  dictum 
Conradum  mori  contigcrit,  capitulum  antedictum  ad  domum  predictam  re- 
spcctum  babebunt  et  de  ea  ordinabunt,  prout  hoc  utilitati  eorum  visum  fuerit 
expedire,  co  adiecto,  quod  si  in  postcrum  precium  dicte  domus  augmentari 
contigcrit,  augmentum  buiusmodi  redet  ad  memoriam  sepedictam.  Si  autem 
hoc  factum  non  fuerit,  nichilominus  capitulum  quocunque  casu  coutingente 
tenebitur  ad  viginti  solidos  roemoratos  convertendos  in  usus  memorie  sepe- 
dictc.  Kt  uos  capitulum  ad  predicta  uns  esse  obiigatos  protitemur  et  in 
testimonium  predictorum  sigillum  nostrum  una  cum  sigillis  manutidclium 
duximus  apponendum.  Actum  et  datum  in  vigilia  beati  Nicolai  anno  domini 
M.  CC.  LXVII. 

(12liS  J nli  31.)  — I > e ecclesia  et  bonis  in  Richrode.  (59.) 

Capitulum1))  Coloniense  universis  presentes  littcras  inspecturis  salutem 
iu  domino.  Cum  venerabilis  pater  ac  dominus  C onradus  sanctc  Coloniensis 
ccclesie  arcliic])iscopus  quondatn  pie  memorie  ins  patrouatus  ccclcsie  in  Rieh- 
rode  nobis  perpetualiter  contulerit  et  iniunxerit,  quod  de  redditibus  eiusdem 
ordincmtis  et  statuamus,  quod  tarn  eins  quam  suoruin  pareutum  memoria  per- 
pctualis  in  ecclesia  nostra  iiat  et  peragatur,  universitatem  vestram  scire  volu- 
mus,  quod  nos  ex  collacione  buiusmodi  nobis  facta  Johaunctn  sacerdotem  ad 
dictam  ecclesiam  iu  Richrode  nobis  ex  morte  Ilcrmanni  quondam  prepesiti 
ccclesie  Carpensis  pie  memorie  vacantcm  duximus  presentandum  archidiacono 
loci  qui  ipsum  eadetn  ecclesia  iuvestivit,  statueutes,  quod  idem  sacerdos  nobis 
de  dicta  ecclesia  decima  ac  aliis  proventibus  eiusdem  siugulis  aunis  in  festo 
beati  Andree  apostoli  novem  marcas,  in  puriticacione  beate  Marie  virginii 
octo  marcas  et  in  festo  beate  Walburgis  octo  marcas  denariorum  coloniensis 
rnouete  legalis  persolvat,  assignans  Colonie  ad  memoriam  prefati  domini  archi- 
episcopi  et  suoruin  parentum  faciendam.  Kt  licet  terminos  solucionis  liuius- 
modi  prorogaverimus,  voluimus  tarnen,  quod  si  pastorem  dicte  ecclesie  ante 
festum  beati  Remigii  dampnum  aliquod  per  grandinem  scu  per  alia  que  pen- 
sionarios  allcviare  consuoverunt,  contigcrit  sustinere,  illa  nobis  statim  signi- 
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ficabit,  ut  ad  expcdiendum  cadem  nnncios  nostros  dcstincmus  et  prout  nobis  retu- 
leriut  (faciamus);  ai  quid  vcro  dampni,  quod  absit,  post  fest  um  beati  Remigii 
evenerit,  de  hoc  nullam  nobis  tieri  volumus  mentionem  a).  Item  statuimus,  quod 
idem  pastor  nullatenus  per  vicarium  deserviat  sen  ipsam  (ecclesiam)  officiett 
sed  ad  officiandum b)  ibidem  faciat  residcnciam  personalem;  et  si  quoquomodo 
veniret  in  contrarium,  deserviendo  per  vicarium  et  residcnciam  non  facicndo, 
ipso  facto  sit  privatus  ecclesia  supradicta,  ita  quod  ad  eandem  alium  presen- 
temus.  Faciet  cciam  et  solvet  oinnia  iura  quoquomodo  obvenieneia  de  dicta 
ecclesia  prout  alii  pastores  ecclesiarum  fitcere  et  solvere  consueveruut.  Ad 
observanciam  oinninm  et  singulorum  premissorum  idem  pastor  so  uostre  sub- 
iecit  iurisdiccioni,  ita  quod  ipsum  monere  citare  ac  ecclesia  privarc  possumus, 
si  predicta  omnia  et  singula  prout  statuta  sunt  et  ordinata  ncglcxcrit  adim- 
plere.  In  cuius  rei  testimonium  presens  sepiptum  eidem  pastori  contulimus 
sigilli  nostri  munimine  roboratum.  Et  ego  Johaunes  sacerdos  predictus  pro- 
titeor,  me  esse  obligatum  per  presentes  litteras  ad  pensionem  et  alias  penas 
supradictas.  Et  in  testimonium  premissorum  venerabilium  virorum  saucti 
Andree  et  sancti  Georgii  ecclesiarum  Coloniensium  deennorum  sigilla  ad  peti- 
cionem  meam  presentibus  sunt  appensa.  Datum  Colonie  II.  kalendas  augusti 
anno  domini  M.  CC.  LX.  octavo. 

(1269  Januar  25,  Neuerburg.)  — Detbcri  domiui  de  Molsperg  super 

divisione  ministerialium  inter  dominam  Mechthildim  quon- 

dam  comitissam  Seyncnsem  et  ipsum  facta.  (60.) 

Dctberus  dominus  de  Molsperg  notum  esse  cupimus  universis  presentis 
instrumenti  seriem  inspecturis  seu  audituris,  quod  nos  mediantibus  et  presen- 
tibus viris  nobilibus  Lodewien  Walpodoue  de  Novo  Castro,  llorico  et  Hcr- 
manno  juniore  de  nenuenberg,  Lamberto  tune  cappellano  nobilis  dominc  MccA- 
tddis  quomlam  comitisse  Seynensis  et  Conrado  cappellano  nostro,  Henrico  de 
Lare,  Johanne  de  Houscnc,  Henrico  de  Husen,  Aruoldo  de  Hagen  et  Gerbardo 
Felice  miiitibus,  ministcriales  illos,  quos  cum  nobili  domina  Mechthilde  olim 
comitissa  Seynensi  uostra  dilecta  cousanguinca  a longc  retroactis  temporibus 
in  commuui  iure,  quod  kintgedele  in  vulgari  dicitur,  habuisse  dinoscimur,  de 
consensu  suo  et  beucplacito  seeuudum  formam  divisimus  subnotatam : Mcch- 
tbildim  bekinam  tiliam  Tbeoderici  Crowesel  et  Bcatricis,  Iloricum  fratrem  eius, 
Aleydim  tiliam  Hcrbordi  et  Christine  de  Broke  cum  suis  ptteris,  Godam  bc- 
kinam,  Gertrudim  de  Wermburothe,  Clementiam  tiliam  Ansclmi  de  Langen- 
bach, Auselmum  de  Laugenbach  fratrem  eius,  Iienricum  tilium  Hillonis,  Ger- 
lacum  fratrem  eius,  Gertrudim  de  Lcieu  eiusdem  sororem,  Sophiam  uxorem 
Winaudi  de  Selbach,  Iienricum  privignum  monetarii  de  Hcrvcrcn  et  sororem 
eins  uxorem  Schinben  de  Marpurcli,  Wigandum  tilium  Hermanni  de  Argen- 
dorp,  Theodericum  de  Huttcnrotbe,  Gertrudim  de  lluttenroth,  Auselmum 
Crowel,  Belam  uxorem  Everhardi  de  Sencccbe  et  pueros  Wigandi  de  Kcrperg 
ac  cum  predictornm  omnium  pueris  et  nepotibus  exindc  geuitis  et  procreaudis 
eidem  domine  suisque  heredibus  in  Castro  Widlic  sibi  succedentibus,  ut  suo 
domiuio  iure  miuisteriali  deinceps  obsequiosi  sint  et  expositi,  obtinendos  per- 
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petuo  simpliciter  assiguantes.  Henuuciainus  etiam  pro  uuliis  nostrisque  here- 
«libus  omni  iuri,  quod  racione  liostri  dominii  in  Molsberg  lmcnst|ue  in  ipsis 
habuimus.  eosdem  a tidelitatc  qua  nobis  ante  divisionem  tcnebantur,  tenore 
prcscntium  absolvcntes,  voleutes  nicbilominns  et  rogantes  predictos  ministe- 
riales,  ut  scpedicte  nobili  domine  in  omuibus  obcdiant  et  tidelitatem  dcbitam 
tamquam  sue  vere  domine  taciant  ut  tcnentur,  ceterum  divisionem  buiusmodi 
que  kintgcdinge  dicitur,  inter  nos  cassamus  et  nolumus  in  contractu  aliqno 
de  cetcro  eam  in  cousimilibus  observari.  In  cuius  rei  tcstimonium  ad  omnern 
dubietatis  scrupulum  de  singulorum  cordilms  penitus  amovcndum,  sigillom 
uostrum  una  cum  sigillo  domini  Ilenrici  de  Isenburg  soceri  uogtri  dccrevimus 
prcsentibus  apponenduui.  Actum  et  datum  iu  Novo  Castro  in  die  conversionis 
sancti  Pauli  anno  domini  M.  CC.  LXYIII. 

(1271  August  24,  Neuss.)  — Comitis  de  Kessele  de  adcocatia  Nut- 

siensi.  (61.) 

Nos  Henncu«  cotnes  de  Kessele  uotnm  facimus  universis  presentes  lit- 
tcras  viauris,  quod  nos  ail  opus  et  utilitatem  revcrendi  patris  ac  domini  nostri 
Engelberti  sancte  Colonieusis  ecclcsic  arcbicpiscopi,  successoi-um  suoruin  ot 
ecclesie  Coloniensis,  concedimus  in  feodo  ndvocatiam  nostram  Nussicusem  cum 
omuibus  iuribus  et  attincnciis  suis  in  isla  partc  tiuvii  qui  Nersa  dicitur  versus 
N'ussiam,  pcrtinentibus  ad  ipsain  advocatiam  et  cum  hominibus  etiam  eideni 
advocatie  attinentibus,  illis  dumtaxat  cxceptis,  qui  ultra  iiuvium  predictnm 
commorantur,  viris  uobilibus  Sylrido  comiti  de  VVedegcnsteyn  ac  Johanni  do- 
mino  de  Bilstcyn  a nobis  et  a nostris  heredibus  obtineudam,  hoc  excepto, 
quod  si  homincs  predicte  advocatie  attincntes  se  ultra  dictum  Duviutn  trans- 
feraut  ad  mancndum,  nostro  obsequio  ntancipcntur,  si  vero  homincs  ab  altera 
partc  dicti  tiuvii  commorantes  ad  istam  partem  tiuvii  versus  N’ussiam  ad  ma- 
lieudum  sc  transferant,  ad  ipsain  advocatiam  similiter  pertinebunt  et  scrvicio 
dicti  domini  archiepisco]ii  et  ecclesie  Coloniensis  crunt  obligati.  Promittimus 
etiam  et  ad  hoc  tenore  presentium  littcrarum  nos  obligamus,  quod  quandu- 
cunque  requisiti  fuerimus  a dicto  domiuo  nostro  . . archicpiscopo  vel  succes- 
soribus  suis,  dictam  advocatiam  cum  omni  iure  quod  iu  ea  habuimus  vel 
habere  potuimus  nos  et  heredes  nostri  resignabimus  et  cflestucabimus  et  sim- 
pliciter renunciabimus  ad  opus  ecclesie  memorate  iu  manus  . . comitis  Gelrie 
et  hcredum  suorurn  aut  alins  cuiuscunque  in  omni  loco  et  coram  omuibus 
personis  quibus  oportunum  fucrit  et  sicut  ipsi  domino  nostro  . . archiepiscopo 
vel  suis  successoribus  visum  fuerit  expedire.  Si  vero  dictam  advocatiam  ex 
inorte  vel  ex  resignacione  alieuius  nobilium  prcdictorum  vacare  contigerit,  nos 
vel  heredes  nostri  ipsain  advocatiam  cum  iuribus  et  attinentiis  predictis  alii 
nobili  vel  aliis  nobilibus  ad  reqoisicioucm  et  voluntatem  dicti  domini  nostri 
. . archiepiscopi  vel  successortim  suorurn  absque  cormeda  vel  cuiuslibet  iuris 
exactione  libere  et  sine  omni  contradictione  in  feodo  concedcmus  ad  opu- 
et  utilitatem  Coloniensis  ecclesie  memorate.  Acta  sunt  hec  N’ussie  anno  do- 
mini M.  CC.  LXXI.  in  vigilia  beati  Iiarthnlomei  apostoli  in  presentia  vene- 
rabilis  patris  domini  Simonis  cpiscopi  Padorburnensis,  dominorum  Walrami 
prejiositi  Monasteriensis,  W.  fratris  sui,  Theoderici  prepositi  Susatiensis,  Syfridi 
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coinitis  de  Wedegensteyu,  Joannis  duuiiui  de  Bilstein,  TlietWeric»  de  Wevc- 
linchoven,  B.  de  Aldenhoven,  G.  domini  de  Erperode,  A.  de  Haren  dapiferi, 
Arnold/  inarescalci  Westfalie  et  aliorum  quamplurimorum  militum,  scabinorum 
et  np|>idauorum  Nussiensium.  ln  cuius  rei  testinionium  et  perpemam  tirmi- 
tateui  sigillum  nostrum  et  sigilla  fratrum  nostrorum  prcdictorum  prcseutibus 
litteris  fecimus  apponi.  Datum  Nussie  anno  et  die  supradicto. 

(1271  Anglist  22,  Neuss.)  — Comitis  de  Kessele,  quod  ipse  donavit 

ecclesie  Coloniensi  holzgraschaf  iuxta  Hostadeu.  (62) 

Nos  Henricus  comcs  de  Kessele  notuui  faeimus  universis  presentes 
litteras  visuris,  quod  nos  ins  nostrum,  quod  quidem  ius  vulgariter  holzgraschaf 
diritur,  quod  habuimus  haetenus  et  liabeinus  in  silva  sita  iuxta  Hostadeu  quc 
gemeynde  dicitur,  damus,  transfcrimu»  et  simpliciter  donamus  reverendo  palri 
ac  domino  nostro  domiuo  Engclbcrto  sancte  Coloniensis  ecclesie  archiepiscopo, 
suis  succcssoribus  et  ecclesie  Coloniensi  pcrpetuo  possidendum  cum  omni  iure 
et  cmolumcnto  quocumque  nomine  ccnseantur,  quod  in  cadem  silva  progeni- 
tores  nostri  et  nos  habere  diuoscimur  et  habuissc,  illis  iuribus  nostris  et  nostro- 
rum hominum  que  gewelde  nuncupantur  duuilaxat  excci>tis,  quc  nostris  ac 
nostrorum  hominum  usibus  rcservamus;  et  ad  omncm  amhiguitatcm  seu  questio- 
uem  tollendam.  acccdcute  ad  hoc  consensu  et  voluntatc  fratrum  nostrorum 
Walrami  prepositi  Monasteriensis  et  Wilhelmi  canonici  sanctorum  Apostolo- 
rum  Coloniensium,  tcnore  pre-entiurii  renunciamus  predicto  inri  quod  holzgra- 
scliaf  dicitur  et  ornnibus  quc  ex  ipso  iure  nobis  et  nostris  hercdibus  possent 
comi>etcre  in  futurum.  Et  nos  Walramus  et  Wilhehnus  fratres  predicti  pro 
nobis  siroiliter  renunciamus  eisdem.  In  cuius  rei  testimoninm  sigillum  nostrum 
et  sigilla  fratrum  nostrorum  predictorum  prcscntihus  sunt  appetisa.  Datum 
et  actum  N’ussic  in  vigilia  beati  Hartholomci  apostoli  anno  domini  M.  CC.  LXXI. 

(1271  September  18.)  — Domini  de  Heinsberg  de  censu  3 solidorum 

et  6 denariorum,  3 sumbrinorum  aveue  in  Beide  capitulo 

collatis.  (63.) 

Nos  Theodericus  dominus  de  Heinsberg  et  Johanna  uxor  uostra  ac 
heredes  nostri  notttm  faeimus  tarn  presentibus  quam  fnturis,  quod  nos  ob 
speciales  preces  dilccti  fratris  nostri  Hcnrici  canonici  Coloniensis  remisimus 
et  per  presentes  remittimus  libere  et  absolute  et  conferinms  capitulo  Colo- 
niensi oranc  ius  quod  habuimus  et  habemus  vcl  habituri  cssetnus  in  bouis 
spectantibus  ad  curtem  ipsius  capituli,  que  quondam  fuerunt  Krwini,  de  quibtis 
nobis  de  peticionc  solvebantur  singulis  annis  duo  solidi  coloniensium  dena- 
riorum et  unum  sumbrinum  avenc  et  de  uno  leyn  quondam  Heidenrici  de  quo 
nobis  solvebantur  duodeeim  deuarii  et  unum  sumbrinum  avenc,  et  vinea 
cuiusdam  dicti  Spilman  sex  deuarii  et  unum  sumbrinum  avene,  que  bona  sita 
sunt  apud  Reidc  super  Rcnum,  ita  quod  prcdicta  bona  merum  sint  allodium 
capituli  memorati  perpetuo  possidendum,  nec  nos  nec  aliquis  ex  partc  nostra“) 
occasione  predictorum  bonorum  ab  ipso  capitulo  vel  ab  ipso,  qui  ex  parto 
ipsius  capituli  possessor  sepedictorum  bonorum  pro  tempore  extiterit,  aliquid 
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vel  aliqua  rcquirct.  In  alias  rei  tcstimonium  ct  inunimcn  presentes  litteras 
ipsi  capitulo  tradidimus  sigillo  reverondi  patris  ac  domini  nostri  Coloniensis 
archiepiscopi  et  nostris  sigillis  sigillatas.  Et  nos  arcliicpiscopus  snpradictus 
protestamur,  ad  pcticionein  predictorum  TlieorfenW  domini  de  Heyinsbcrg  et 
uxnris  sue  sigillum  nostrum  presentibus  in  testimoniu  :i  apposuisse.  Actum 
et  datum  anno  domini  M.  CC.  EXX.  primo,  feria  VI.  post  exaltacioncm  saucte 
crucis. 

(1272  Januar  22.)  — De  dccima  in  Scholthc  a Iheoderico  de  Effelsbure 

capitulo  Colonicnsi  vendita.  (64.) 

Not  um  sit  universis  tarn  presentibus  quam  futuris,  quod  ego  Theode- 
ricus  de  Effelsbure  miles  do,  veudo  et  trado,  dedi,  vendidi  et  tradidi  pro  me 
et  uxore  mea  Hadewige  et  ineis  hcredibus  capitulo  et  dominis  maioris  ccclesie 
Coloniensis  pro  se  et  suis  hcredibus,  nomine  ccclesie  sue  ementibus  ct  rcci- 
pientibus,  illani  decimatn  apud  Scholthc,  ipiam  habeo  et  tenco  in  feodo  a du- 
mino  maiori  preposito  Coloniensi  cum  omni  iure  ct  actione,  usu  ct  requisi- 
cionc  mihi  ct  meis  hcredibus  in  dicta  decitna  competentibus  aut  ex  ipsa 
dccima  aut  ipsi  dcciiuc  pertinentibus  pro  prccio  quadraginta  et  trium  inarca- 
rum  coloniensium  denariorum,  quos  denarios  me  coutiteor  a dictis  emptoribus 
rccepisse  et  mihi  numeratos,  traditos  ct  solutos  in  integrum  esse  nomine  pre- 
dicti  capituli,  excepcioni  pecunie  mihi  non  uumeratc,  non  tradite,  non  solutc  om- 
uino  renuncians,  quam  decimam  venditam  me  constituo  nomine  dictoruin  empto- 
rum  ct  ecclesie  possidere,  donec  possessionem  ipsius  acceperint  corporalem,  quam 
accipicndi  sua  auctoritatc  et  rctinendi  deinccps  eis  licenciam  omniinodam  do 
et  dedi,  promittens  pro  me  et  meis  hcredibus,  dictis  emptoribus  nomine  dicte 
ecclesie  stipulantilius  die  tarn  rem  eis  venditam  ab  omni  homine  et  universitate 
legitime  defendere,  auctorizare  et  disbrigare  et  predictam  vendicionem  ct 
omnia  et  singula  supradicta  perpetuo  rata  ct  firma  habere,  tenere  et  non 
contra  facere  vel  venire  per  me  vel  per  alium  aut  alios  aliqua  racione  ingeuio 
sive  causa.  Item  faciam  ct  curabo,  quod  uxor  mea  predicta  ct  onmes  liberi 
mci  ac  heredes  dicte  vcndicioni  conscncient  et  rcnunciabunt  et  effcstucabunt 
omni  iuri  si  quod  eis  in  dicta  decitna  nomine  vpotccarum,  dotis  predicte  uxoris 
mee  seu  quocunque  alio  nomine  competit  vel  enmpcterc  poterit  qnoquomodo. 
Et  super  huiusmodi  conscnsu,  renunciaciono  et  effcstucacione  et  omnibus  ct 
singulis  supradictis  dictis  capitulo  ct  dominis  faciendis  ct  adimplendis  iufra 
unnum  presentem  do  et  dedi  eisdem  tideiussores  videlicet  Theodcricum  de 
Geizdorp  scultetum  de  Leggcnich,  Wilhelmum  de  llcddinehoven  et  Ottouem 
de  Belle  milites  qui  se  pro  me  principaliter  et  in  solidum  obligantcs  promi- 
serunt  fide  prestita  corporali  eisdem  emptoribus,  quod  si  infra  terrninum  suprs- 
dictum  non  adimplcvcro  omnia  et  singula  supradicta,  ipsi  tideiussores,  per 
litteras  aut  nuncium  dictoruin  capituli  et  dominorum  moniti,  intrabunt  Colo- 
niam  personaliter,  excepto  solo  Thcoderico  de  Geizdorp  predicto  qui  pro  «s 
militcm  vel  filium  militis  cum  equo  tidedignos  mittere  poterit,  ad  iaeendum 
morc  bonorum  tideiussorum,  indc  nullatcnus  rcccssuri  donec  premissa  omnia 
et  singula  fueriut  ndimplcta.  Et  nos  tideiussores  predicti  confitemur,  predicta 
omnia  ct  singula  rera  esse  ct  nos  pro  dicto  Thcoderico  venditore  modo  pre- 
dicto obligasse.  Kenunciamus  etiam  nos  predicti  venditor  et  tideiussores 
excepcioni  doli  ct  fori,  condicioni  sine  causa  et  in  factum  actioni,  beneficio 
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nofaruin  constitucionum  ct  epistole  divi  Adriani  ar  omni  alii  iuris  auxilio  tarn 
canonici  (|iiam  civilis  i|uod  possct  obici  vel  opponi  contra  prcscns  instrumcn- 
tum  vcl  factum  ct  iptod  possct  nobis  prodcsse  et  dictis  emptoribus  ct  ecclcsie 
obcsse.  In  cuius  rci  testiinonium  prcdictis  emptoribus  tradidimus  presens 
scriptum  ad  peticinncm  nostram  sigillo  reverendi  patris  ac  domini  nostri 
Kngclbcrti  archiepiscopi  Coloniensis  communitum.  Nos  ctiara  Theodcricus 
de  (lelzdorp  ct  Wilhclmus  de  Ilcddinchoven  tideiussores  predicti  sigilla  nostra 
apposuimus  ad  evblentiam  pleniorem,  et  ego  Theodcricus  venditor  ct  ego 
Otto  de  Belle  fideiussor  autcdicti,  sigilla  propria  non  habentes,  sigillis  pre- 
dictorum  contenti  suinus.  Actum  et  datum  sabbato  ante  conversionem  beati 
Pauli  apostoli  anno  domini  M.  CC.  LXX  prirno. 

(1272  April  8,  Bonn.)  — Kngelberti  archiepiscopi,  quod  ius  pa- 
tronatus  ccclesie  de  Overraorka  ad  ccclesiam  Colonien- 
sein  pertincat.  (65.) 

Nos  Kngclbertus  dei  gracia  säurte  Coloniensis  ccclesie  archiepiscopus 
sacri  imperii  per  Italiam  archicancellarius  notum  facimus  uuiversis  tarn  pre- 
sentibus  quam  futuris,  quod  Theodcricus  dictus  de  Neder.norka  et  eius  liberi 
et  (’onradus  frater  dicti  Theodcrici,  in  nostra  propter  hoc  presentia  constituti, 
confessi  sunt  publice  et  spontanca  voluntate,  sc  nunquam  aliquod  ius  habuissc 
vel  habere  circa  ius  patronatus  ecclesie  de  Ovcrmorka,  set  ipsum  ius  patro- 
natus  ad  nos  et  ccclesiam  nostram  Colonicnsem  pertinuisse  et  libere  portinere. 
Rcnunciavcruut  eciam  ct  cflestucaverunt  omni  actioni  et  iinpeticioni  ac  iuri 
simpliciter  et  de  plano,  si  quid  ipsis  in  dicto  iure  patronatus  oompetere  vide- 
batur.  Insupcr  fcodum,  ad  quod  ius  patrouatus  dictc  ccclesie  pertinere  asse- 
rebant,  in  nianus  nostras  reportaverunt,  protestantes  et  confitcntcs,  se  nichil 
iuris  in  dicto  feodo  umquam  habuissc  vel  habere.  Preterea  Sibcrtus  natus 
prefati  Theodcriei  rcnunciavit  ct  effcstucavit  pure  ct  simpliciter  omni  iuri, 
quod  sil  i coinpctere  poterat  vel  poterit  in  futurum  de  ecclesia  supradicta  ex 
prosentacione  patris  sui  de  facto  acceptata.  Acta  sunt  liec  Bunne  presentibns 
dilectis  in  Christo  Friderico  decano  sanctorum  Apostolorum  in  Colonia,  Ar- 
noldo  de  Beynsvelt  Bunnensis  ct  Waltere  sancti  Kuniberts  Coloniensis  eccle- 
siarum  scolasticis,  Theoderico  de  Codensberg  canonico  Xanctensi,  Engel- 
berto  de  Hovels  canonico  Moguntinensi.  Johauuc  dicto  de  Bunna  plebauo 
Viliceusi  . . celerario  Kneitstedcnsi  ordinis  Prcmonstratensis;  nobili  viro 
Ludcwico  de  Dasscle,  Winrico  de  Bachevni,  Cristiano  de  Wadenheim,  Lam- 
lierto  sculteto  Bunuensi  militibus;  Keimcro  de  Lune,  Lutzo  de  llutte  ad 
hoc  spccialiter  vocatis  ct  rogatis.  Anno  domini  M.  CC.  LXX  primo,  feria 
sexta  post  domiuicam  letare.  Nos  vero  decanus  et  scolastici  predicti  in  testi- 
ruonium  omnium  premissomm  sigilla  nostra  una  cum  sigillo  reverendi  patris 
et  domini  noBtri  archiepiscopi  supradicti  duximus  apponenda. 


(1273  Juni  11.)  — Statu  tum  capi  tuli,  quodeligendusinscolasti- 
cum  ecclesie  maioris  iuret  facere  rcsidontiam  perso- 
nalem. (66.) 

Petrus  maior  in  Colonia  prepositus  et  archidiaconus,  Wilhclmus  sub- 
deranus  totumque  capitulum  rnaioris  ecclesie  in  Colonia  uuiversis  presentes 
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litteras  visuris  notum  esse  volumus,  quod  consensu  nostro  ac  totius  eapitnli 
nostri  statuimus  ct  ordinamus,  quod  quieuuque  eligatur  in  geolasticum  ecclesie 
nostre,  rcsidcutiam  facere  iuret  personalem  prout  officium  exigit  scolastrie. 
Actum  et  datum  anno  domini  M.  CC.  LXXIll.  tiarnabe  apostoli. 

(1273  Juni  14,  Köln.)  — Comitis  de  Kessele,  quod  castrum  Bruche 

exclusis  attinentiis  sit  ailodium  sancti  Petri1).  (67.) 

Nos  llcnricus  comes  de  Kessele  notum  facimus  universis  presentes 
litteras  inspecturis  et  tenore  presentium  littera rum  nostrarum  publice  proti- 
temur,  castrum  nostrum  Bruche  exclusis  Omnibus  attinentiis  esse  ailodium 
sancti  Petri,  rccognosccntes,  quod  nos  et  heredes  nostri  dictum  castrum  a 
reverendo  doniino  nostro  archicpiscopo  et  ab  ecclesia  Colouiensi  tenebitnus  in 
feodo  perpetuo  possidendum,  quainprimum  nos  vel  heredes  nostros  prefatum 
castrum  nostrum  redimere  coutigerit,  predictis  domino  . . archicpiscopo  et 
ccclcsic  Colouiensi  titulo  pignoris  obligatuin.  Datum  Colonie  XV111.  kaleudas 
iulii  anno  domini  M CC.  LXX1IL 

(1273  Juli  25.)  — De  iure  patronatus  ecclesie  in  Esch,  de  curte 

ibidem  cum  attinenciis  que  convcntus  de  Capella  Scillingi 

capitulo  vendiderunt.  (68.) 

Nos  magistra  totusque  convcntus  de  Capella  Scillingi  ordinis  Premoustra- 
tensis*)  diocesis  Colouiensis  notum  esse  cupimus  universis  presentes  litteras 
inspecturis  vel  audituris,  quod  curtern  nostram  in  Esch  Coloniensis  dyocesis 
cum  agris,  pensionibus,  ceusibus,  molendiuo  in  Bullinczhem  et  omnibus  atti- 
nenciis ad  curtern  et  ad  molendinuin  prcdicta  et  omnibus  bonis  ad  predictam 
curtern  spectantibus  cum  omni  iure  et  onere  quo  nos  ea  tenuimus  et  posse- 
dimus  de  voluntate  unanimi  nostri  conventus,  . . abbatis  nostri  Floreftiensia *) 
ordinis  Premonstratensis  licencia  ac  reverendi  in  Christo  patris  ac  domini 
nostri  Engelberti  dei  gracia  Coloniensis  arcbiepiscopi  consensu  cum  iure  pa- 
tronatus ecclesie  in  Esch  non  vi,  mctu,  dolo,  fraude  inducte  vel  aliqua  circum- 
vencionc  decepte,  immo  pro  evidenti  monasterii  nostri  nccessitate  vendidimus 
vencrabilibus  viris  . . capitulo  Colouiensi  pro  certa  quantitate  pecunie,  vide- 
licet  pro  sexccntis  et  quinquagiuta  marcis  coloniensis  monete,  duodeeim  solidis 
pro  marca  qualibet  computatis,  nobis  numeratis,  traditis  ct  asdgnatis  ct  per 
nos  in  utilitatcm  dicti  nostri  monasterii  collocatis  et  promitteutes  fide  pre- 


1)  An  demselben  Tage  verspricht  KB.  Engelbert  11.  seinem  Domkapitel  und  dem  Ka- 
pitel von  8.  Gereon,  welche  sich  fUr  ihn  verbürgt  haben,  er  wolle  dem  Grafen  Heinrich 
nach  Ablauf  von  drei  Jahren  die  Kiulöse  von  Grevenbroich  freistelleu.  — Original  im  kgl. 
Staatsarchive  zu  Düsseldorf,  Köln,  Domstift  Nr.  350. 

2)  J.  J Merlo,  Das  Frnnenkloster  zu  Schilliugskaprllen,  Ann.  d.  hist.  Ver.  32  S.  140 
irrt  in  der  Annahme,  dass  die  Bezeichnung  ‘ordinis  Praemonatratensis’  in  einer  andern  Ur- 
kunde des  Klosters  nur  auf  einem  Versehen  beruhe,  über  den  Gebrauch  der  Primonstrv 
tenser,  sich  ‘ordinis  s.  Augustini’  zu  neunen,  vgl.  meine  Bemerkungen  Anu.  44  8.  50. 

3)  Damals  Walter  von  Obbais;  Hugo,  Aunales  ord.  Praern.  1,  8p.  460  nimmt  richtig 
au,  dass  Schillingskapellen  erst  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  der  Paternität  des  Abtei 
von  Floreffe  entzogen  worden  sei.  Genau  liksst  sich  die  Zeit  nicht  feststellen. 
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stita  corporali,  quod  contra  premissam  vendicionem  seu  partem  vendioionis 
nec  per  nos  nec  per  alium  renienms.  Kenunciamus  in  lioc  facto  exccpcioni 
pritilegii  hahiti  vel  habendi,  constitucioni  hoc  ius  porrectum,  omni  consuetu- 
diai,  omnibus  allegacionibus  vel  dcfensionibus  que  contra  hoc  instrumentum 
vel  vendicionem  possent  obici  vel  adduci,  ct  similiter  omni  exccpcioni  iuris 
canonici  et  civilis  que  contra  premissa  vel  aliquid  prcmissorum  nobis  in  poste- 
rum  possent  aliquatenus  suffragari.  In  cuius  rei  testimonium  atque  robur 
presentem  litteram  nostro  ac  viri  religiosi  . . abbatis  nostri  Floreftiensis  pre- 
dicti  sigillis  sigillatam  dicto  capitulo  duximus  concedendam.  Xos  vero  . . 
abbas  Floreftiensis  predictus  dictis  magistrc  et  convcntus  attcndcntes  eviden- 
tem necessitatem,  dictam  vendicionem  ipsis  licenciavimus  et  liccnciando  con- 
sensimus  et  conscntimus  in  eamlem,  hiis  litteris  sigillum  nostrum  in  testi- 
monium apponendo.  Datum  in  die  heati  Jacohi  apostoli  anno  domini  M. 
CC.  LXXIII. 

(1275  Oktober  28.)  — De  terra  arahili  cum  iure  patronatus  cccle- 
8ie  in  Oitwilre  capitulo  venditis.  (69.) 

Xos  viri  nobiles  Bertrammus  et  Theodericus  fratres  de  Aldenhoven, 
Wilhclmus,  Bertrammus,  Theodericus  ct  Gisilbertus  lilii  quondam  Bertrammi 
hone  memoric  de  Aldenhoven  notum  facimus  universis  presentes  litteras  in- 
specturis,  quod  duodecim  iurnales  terre  arabilis  que  contingunt  nos  Bertram- 
mum  et  Theodericum  fratres  predictos  sitos  apud  Oitwilre  et  quadraginta 
iurnales  ibidem,  que  contingunt  nos  Wilhelmum,  Theodericum  et  Gisilbertum 
tilios  quondam  Bertrammi  predicti  de  Aldenhoven,  cum  sex  maldris  ttno  sunt- 
brino  et  uno  quartali  siliginis  coloniensis  mensurc  et  cum  quadam  parte  decimc 
miaute  predictis  quadraginta  iurnnlilms  attineutibus,  quibus  duodecim  et  qua- 
draginta iurnalibus  ius  patronatus  ecclesie  de  Oitwilre  est  annexum,  cum  omni- 
bus suis  iurihus  et  attinentiis  quibuscumque,  vendidimus,  tradidimus  et  assigna- 
vinuls  vencrabilibus  dominis  capitulo  Coloniensi  pro  certa  summa  pccunie 
videlicet  octoginta  et  una  marcis  sterlingorum  nobis  ab  eodem  capitulo  nume- 
ratis,  traditis  et  integraliter  assiguatis,  constituentes  nos  dicta  bona  cum  suis 
attinentiis  quibuscumque  nomine  dicti  capituli  possidere  quousque  a nobis 
possessionem  dictorum  bonorum  adepti  fucrint  corporalcm ; et  nos  renuncia- 
mus  omni  iuri  quod  habetnus  in  dictis  bonis  ct  rcnunciarc  facicmus  omnes 
qui  ius  halient  in  bonis  eisdetn,  poneudo  fideiussorcs  dicto  capitulo  videlicet 
Hcribertum  de  Heysc  canonicum  ecclesie  sancti  Gereonis  Coloniensis,  virum 
nobilem  Kutgcrum  de  Becgindorp,  Ilembodonem  plebanum  de  Vredinalden- 
hoven  et  Adam  militein  de  Korinzich  qui  una  nohiscum,  videlicet  Bertramino 
et  Theoderico  fratribus  de  Aldenhoven  memoratis,  qui  sumus  principalcs  »)  et 
insuper  nos  constituimus  tideiussores,  se  dicto  capitulo  in  solidum  obligantes 
corporali  fide  prestita  promiserunt,  quod  si  infra  annum  et  dient  aliquid  iuste 
cnntradiccionis  vel  questionis  emerscrit  dicto  capitulo  a quacumque  persona 
vel  quibuscunque  personis  in  dictis  bonis  in  toto  vel  in  parte  aliqua  corun- 
dem  ct  nos  moniti  infra  octo  dies  post  monicionem  nobis  factam  non  depo- 
sueriinus,  ex  tune  nos  Bertrammus  et  Theodericus  predicti  principales  et  tide- 
iussores cum  aliis  fideiussoribus  memoratis  et  hoc  ex  parte  capituli  scilicet 
«*)  Hier  scheint  eine  1. ticke  zu  «ein. 
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moniti,  qui  seeure  potcrimus,  Coloniam,  qui  autem  non  secure,  alium  locnin, 
quem  dictum  capitulum  noliis  demonstraverit,  intrabimus  et  morc  bonorum 
fitleiussorum  tarn  diu  iacebimus,  quo  usque  per  noa  dicto  capitulo  deposita 
fuerit  omnis  questionia  et  iuste  contradiccionia  matcria,  ita  quod  dictum  capi- 
tnlum  dicta  bona  cum  iure  patronatus  annexo  possideat  pacitice  et  quietc. 
Adiectum  est  ctiam,  quod  si  in  mcnsuracione  dictorum  duodecim  et  quadra- 
ginta  iumalium  magia  \el  minus  inventum  fuerit,  aecundum  hoc  in  solucione 
predicta  quantitas  pecunie  augebitur  vci  etiam  minuetur  aecundum  formam 
quo  conveniinua  cum  eiadem.  Et  tarn  noa  principalea  prcdicti  quam  etiam 
fideiuaaores,  predicta  omuia  vorn  eaBe  profitentea  et  ad  ea  noa  obligantea,  ad 
maiorem  certitudinem  et  cautelam  presentem  littcrain  conscribi  fecimus  et  nos, 
qui  sigilla  habemus,  Ipsa  presentibus  littcris  in  testimonium  appoauimus,  qui 
vero  aigilla  non  habcmtia,  contenti  aumus  siscillis  a nostris  ronfideiussoribus 
litt eris  hiis  appenaia.  Nos  vero  Wilhelmus,  Bertrammus,  Theoderictis  et 
Giailbertus  predicti  principalea,  quia  aigilla  propria  non  habemus,  contenti 
aumus  sigillis  predictorum  nostrorum  consunguincorum  Bertrami  et  Theoderici 
fratrum  de  Aldenhoven ').  Datum  anno  domini  M.  CC.  aeptuageaimo  quinto 
die  beatorum  apostolorum  Symonis  et  Jude. 

(127B  Juni  23.)  — De  lionis  in  Juchginde  a domina  de  Milendnnr 

et  suis  beredibua  ecclesie  Coloniensi  venditia*).  (70.) 

Nos  Hadcwigis  rclicta  viri  nobilis  quondam  Theoderici  domini  de  Milen- 
dunc,  Gerlacus,  Gozwina  liberi  ciusdcm  notum  facimua  universis  presentet 
litteras  vistiris,  quod  nos  vendidimus  et  vendirous  reverendo  patri  ac  domino 
nostro  Sifrido  sanc.te  Colonienais  ecclesie  archiepiscopo  viginti  marcarum  red- 
ditna  bonorum  et  legalium  coloniensium  denariorum,  duodecim  solidia  pro 
marca  qualibet  computatia,  in  pcticionc  nostra  autmnpnali  et  sexaginta  maldra 
siliginia  mensure  usualia  in  festo  beati  Kcmigii  in  bonis  nostris  apud  Juch- 
ginde et  in  bonis  ipsi  rille  attinentibus  aingulis  annis  perpetuo  rccipienda, 
tenenda  et  possidenda  pro  ducentis  marcia  bonorum  et  legalium  coloniensium 
denariorum,  duodecim  solidia  pro  marca  qualibet  computatia,  quas  rontitemur 
nobis  esse  nuincratas,  traditaa  et  assignatas,  talilms  condicionibus  appositia  et 
adicctis,  quod  noa  predicta»  viginti  marcas  et  sexaginta  maldra  siliginia  pre- 
dicta poat  exitum  anni  presentia,  quandocunque  potcrimus  et  voluerimus,  ree- 
mere  possumua  de  manibus  ipsius  arcbicpiscopi  vel  suonim  succcssorum  de 
peennia  nostra  propria  et  non  aliena  pro  eadem  summa  pecunie,  videlicet  du- 
centis ntarcis  colonienais  luoncte  bonorum  et  legalium,  duodecim  solidia  pro 
marca  qualibet  computatia,  eo  etiam  adiecto,  quod  ai  uno  anno  aliquis  de- 
fcctus  fuerit  in  redditibua  dictarum  viginti  marcarum  et  in  dictis  sexaginta 
maldria  siliginia,  in  anno  subsequenti  aupplebitur  integraliter  dofectus  memo- 
ratus.  Prcterca  promisimus  et  promittimus,  quod  ai  alia  bona  nostra  ibidem 
rendere  nos  contingat,  in  posterum  ipsi  domino  nostro  archiepiscopo  Colo- 

1)  Ober  Siegel-Carcuz  vgl.  Kurst  xu  Ho  h enlo  h e - W n 1 den  bur  g tu  der  Archivs). 
Zeitschrift  nd.  7 ö.  276  fr. 

2)  Vgl.  (Ir.  W.  Mirbach,  Zur  Territorialgesch.  d.  Herzogtums  Jülich  (Progr.  d. 
Rittsrekademie  Bedburg)  TI.  1 S.  tut.  Den  Wortlaut  eiuer  auf  diesen  Gegsnstaud  bezügli- 

eilen  l'rWiuxIc  voll»  2i.  S«*|>lt*iul»«*r  Iü7rt  l»i«*t i*t  tlor  Anliint^. 
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niensi  Tel  suis  succcssoribus  pro  foro  eompetenti  et  rationabili  vendemus  et 
non  alii,  dtimmodo  ca  volucrit  rationabilitcr  compararc.  Insuper  obligamus 
nos,  quod  nostri  coheredes,  videlicet  Adolphus  et  Walramus  filii  nostri  vide- 
licet Hadewigis  predictc,  vendicionem  predictam  ratam  habebunt  et  gratam, 
obligantes  et  volentcs  cxpressc,  quod  si  predicti,  vidclicet  Adolphus  et  Wal- 
ramuj.  huiusmodi  vendicioni  nollent  eonscntire,  quod  non  spcramus,  dominus 
anhiepiscopus  Coloniensis  vel  sui  suocessores  super  bor  respectum  babeant 
ad  omnia  bona  nostra  que  habcmus  apud  Jucligendc  et  in  villis  circumiacen- 
tibns  que  nobis  compettint  et  iure  bercditario  competcre  videbuntur.  Facta 
est  autem  hec  vendicio  sic,  quod  omnes  condicioncs  et  questiones  inter  bonc 
tncmorie  vcnerabilcm  patrem  Engelbcrtum  quondam  archicpiscopnm  Colonicn- 
sem  ex  una  parte  et  me  Gerlacttm  prefatum  ex  altera,  habitas  quacumquc 
de  causa  vel  quocumque  modo  sempcr  predicto  domino  Sifrido  arcbiepiscopo 
Coloniensi  et  suis  succcssoribus  rolunms  esse  salras.  In  cuius  rei  testimonium 
et  pcrpetnam  tirmitaiem  presentem  litteram  conscribi  fecimus  et  predicto 
venerabili  patri  ac  domino  nostro  Sifrido  Coloniensi  arcbiepiscopo  et  ecdcsie 
Coloniensi  ipsam  litteram  nostris  sigillis  tradidimus  communitam.  Et  ego 
Gerlacus  predictus  coram  rcverendo  patre  et  domino  nostro  Coloniensi  archi- 
episcopo  et  coram  viris  vencrabilibus  Tb eoilerico  dccano,  Winrico  choricpiscopo, 
Wickeboldo  scolastico  ccclesic  Coloniensis,  Johanne  decano  ecclcsie  sancti 
Andree  Coloniensis  necnon  nobili  viro  Walramo  duce  Limburgensi  ac  aliis 
quampluribus  clericis  et  laicis  publice  protestor,  me  veile  uti  dccetero  sigillo 
pro  tne  prescntibus  appenso,  sigillo  vero  quo  liactenus  usus  fui,  in  postcrum 
uti  nolo ').  Et  nos  Walramus  dux  predictus  in  testimonium  premissontm  ad 
peticionem  sepedicti  Gerlaci  sigillum  nostrum  prcsentibns  duximus  apponen- 
dum.  Ego  vero  Gozwina  prcdicta,  quia  proprium  sigillum  non  babeo,  con- 
tenta  sum  sigillis  matris  et  fratris  mei  prcdictomm.  Actum  anno  domini  M. 
CC.  LXX.  sexto  in  vigilia  nativitatis  beati  Johannis  baptiste. 

(1279  April  25.)  — I» c 60  marcis  .Toanni  domino  de  Lcwenberg  apud 

Bunnam  annuatim  solvendis.  (71.) 

Nos  Sifridits  dei  gratia  sancte  Coloniensis  ecclcsie  arcbiepiscopus  sacri 
imperii  per  Ytaliam  arcbicancellarius  notum  facimus  universis,  quod  nobili 
viro  Johanni  domino  de  Lcwenberg  et  suis  heredibus  assignamus  et  deputa- 
mtis  sexaginta  uiarcas  eoloniensium  denariorum  apud  Bunnam  in  petirione 
nostra  autumpnali  de  primis  denariis  rccipieudis,  ponentes  ipsum  Jobannem 
in  possessionem  et  percepcionem  dictarum  60  marcurum  per  presentes;  de 
quibus  sexaginta  marcis  a nobis  et  . . succcssoribus  nostris  triginta  marcas 
»cnebit  titulo  fcodi,  alias  30  marcas  cidcm  pro  dampnis  de  perdilis  debitis 
et  fideiussionibus  que  sustinnit  pro  nobis  et  ecclesia  Coloniensi  deputantes, 
ita  tarnen,  quod  quandocunque  nos  vel  succcssores  nostri  dederimus  et  solve- 
rimus  dicto  Johanni  domino  de  Lewenberg  vel  heredibus  suis  sexcentas  marcas 
eoloniensium  denariorum,  redditus  60  marcarum  prcdictarum  ad  nos  et  ecclc- 
siam  Colonienscm  libere  revertentur  et  ipse  Johannes  vel  beredes  sui  de 


1)  Sehr  beachtenswert  ist  diese  genaue  Bestimmung  über  die  Annahme  eines  neuen 
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trecentis  marcis  allodium  comparabunt  vcl  de  suo  allodio  in  manus  nostras 
vcl  successorum  noatrornm  triginta  marcarum  annuos  redditus  reportabmn, 
a nobis  et  successoribus  nostris  et  eedesia  Coloniensi  pro  fendo  perpetuo 
obtinendo,  residuis  trecentis  marcis  in  solucioncm  dainpuormn  suorum  debi- 
tormn  dcpcrditortim  et  fideiussionum,  que,  ut  predictum  cst,  sustinuit,  com- 
putatis.  Ipse  quoque  Johannes  dominus  de  Lewcnberg  de  dampnis,  debitis 
deperditis  et  fideiussionibus  que  sustinuit  pro  nobis  usque  in  presentem  diem, 
nos  quitos  proclamavit  et  solutos.  In  euius  rei»)  testimonium  presentibus 
litteris  sigillum  nostrum  duximus  apponendum,  et  rogavimus  capitulura  Colo- 
niense,  quod  apponerent  sigillum  suum.  Et  nos  capitulum  Colouiense  rogati 
in  testimonium  premissorum  apposuimus  sigillum  nostnim,  nolentcs  per  huius- 
modi  appensionem  sigilli  aliquatenus  obligari.  Nos  quoque  scabini  et  oppi- 
dani  Runncnses  similiter  sigillum  nostrum  appendimus  ad  mandatum  domini 
nostri  Sifridi  dei  gracia  sancte  Coloniensis  ecclesie  archicpiscopi  in  testimn- 
nium  premissorum.  Datum  Colonic  VII.  kalcndas  maii  anno  domini  M.  CC. 
LXX.  nono. 

(1280  Juni  22.)  — De  bonis  in  Goygene  venditis  dominis  . . prepo- 

sito  . . decano  et  capitulo.  (72.) 

(U)niversis  has  litteras  visuris  VfäMmus  miles  pincerna  de  Nidecken, 
Rubodo  burgravius  de  Udinkirclien  ac  ipsius  Wilhdmi  heredes  legitimi  salutem 
in  vero  salutari.  Noveritis,  quod  nos  de  libera  voluntate  omnem  hereditatem 
nostram  sitam  in  parrochia  de  Geigene  Coloniensis  diocesis  cum  omnibns  atti- 
nenciis  et  cmergcnciis  reverendis  dominis  nostris  . . preposito  . . decano  toti- 
que  capitulo  ecclesie  Coloniensis  vendidimus  ut  eain  ab  autiquo  consuevimus 
possiderc  pro  176  marcis  coloniensiuin  denariorum,  quos  denarios  per  pre- 
sentes confitcmur  a dominis  supradictis  nobis  et  nunrin  nostro  Luschando  ad 
omnem  nostram  voluntatem  esse  intcgraliter  traditos  et  assignatos.  Et  ne 
ipsisb)  de  cetcro  a nostris  successoribus  super  empcione  vcl  denariortim  tra- 
dicione  huiusmodi  aliquod  questionis  vel  impetitionis  scrupulum  gencretur, 
ego  pincerna  supradictus  dominis  nostris  predictis  presentes  litteras  sigillo 
meo  sigillatas  in  testimonium  tradidi  super  eo.  Nos  vero  R abodo  burgravius 
et  ipsius  W'ilhelmi  heredes  legitimi,  quia  propria  sigilla  nou  habomtis,  contenti 
sumus  sigillo  dicti  Wtihdmi  presentibus  appenso.  Actum  anno  domini  M.  CC. 
LXXX.  in  vigilia  nativitatis  beati  Johannis  haptiste. 

(1281  November  11.)  — Do  bonis  in  Kuningshoven  aTlioma  de  Keyr- 

husz  militc  capitulo  venditis.  (73.) 

ITnivcrsis  presentes  litteras  visuris  ego  Thomas  miles  dictus  de  Keyr- 
busz  notum  esse  cupio  et  presentibus  protestor,  quod  deliberacione  provida 
prebabita  et  utilitate  pensata  de  consensu  Eve  uxoris  mcc  et  liberorum  nostro- 
nim  vendidi  venerabilibus  viris  . . decano  et  capitulo  ecclesie  Coloniensis  pro 
certa  summa  pecunic  videlicet  quadraginta  marcarum  rolonicnsitim  micbi  ab 
eis  numerata,  tradita  et  assiguatn  sexaginta  iurnales  terre  arabilis  sitos  apud 

ui  rei  ttb.  <1.  Zeile,  b)  Vorher  ipaiu*  durchatricheu. 
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Kuningshoven,  qui  iurnalcs  sunt  allodium  et  nulli  hominum  iure  homagii  vel 
census  obnoxii,  quod  vrieigin  vulgo  appcllatur,  promittens  eisdem  . . derano 
et  rapitulo  pro  mc  et  meis  hcrcdibus,  quod  si,  quod  absit,  contingeret  cos- 
dem  irapeti  super  bonis  prcdictis  a quocunque  vcl  quandoeunque,  eadem 
assercntc  aliquo  iure  bomagii  vel  census  aut  alio  ouere  sibi  esse  obnoxia, 
ego  eosdem  ab  impeticionc  predicta  rclevabo,  absolvam  et  iudempncs  ponitus 
conservabo  meis  pcriculis  et  expensis,  et  si  per  impcticiouem  talem  seu  ali- 
qualem  contradiccionem  dampna  vel  interessc  dicti  . . dccanus  et  capitulum 
sustinuerint,  super  biis  ad  me  et  meos  hercdes  recursum  debebunt  habere  et 
super  hiis  ipsos  indempncs  conservabo  et  conservare  pro  me,  uxore  mca  et 
libcris  heredibus  meis  promitto,  renuncians  quo  ad  prcinissa  excepcioni  non 
numcrate  pecunie,  doli  mali  et  ceteris  iuris  beneficiis,  quc  michi  possent  contra 
preniissa  aliquo  modo  sutfragari.  ln  cuius  rei  testimonium  presentes  litteras 
tarn  reverendi  patris  ac  domini  Sifridi  Coloniensis  arcbiepiscopi  quam  officia- 
litatis  eurie  Coloniensis,  quia  proprium  sigilluin  non  habeo,  sigillis  petivi  com- 
muniri.  Nos  vero  Sifridus  dei  gracia  sancte  Coloniensis  ecclcsic  archiepisco- 
pus  ad  peticionem  dicti  Thome  militis  sigillum  nostrum  apponi  mandavinms 
huic  scripto.  Et  ego  oificialis  curie  Coloniensis  id  ipsum  feci  ad  preces 
Thome  militis  memorati.  Datum  anno  domini  M.  CC.  LXXX.  primo,  die 
beati  Martini  biemalis. 

(12811  September  15.)  — Composicio  intcr  liutgcrum  dictum  Paffe 

et  capitulum  de  ecclcsia  in  Oitwilre.  (74.) 

Unirersis  presentes  litteras  visuris  et  audituris  Rutgerus  dictus  Paffe 
miles  de  Bastwilre  et  Philippus  clcricus  dictus  de  Egilsouwe  salutein  et  rei 
geste  cognoscere  veritatem.  Novcrit  Universitas  vestra,  quod  cum  ego  Rut- 
gerus predictus  ad  ecclesiam  de  Oethwilrc  vacantem,  asserendo  mc  patronum 
ecclesie,  dictum  Philippum  ad  candem  illa  vice  presentassem  et  ipsam  eccle- 
siam de  facto,  ductus  simplicitate,  quantum  in  me  fuit  contulissem  cidem  et 
ex  hoc  occasione  sumpta  idem  Philippus  de  fructibus  et  redditibus  universis 
ipsius  ecclesie  se  per  aliquot  tempus  intrnmiserit  eos  levando  et  asportando 
contra  voluntatem  venerabilium  virorum  . . prepositi  et  decani  ecclesie  Colo- 
niensis qui  se  similiter  in  dicta  ecclcsia  de  Octhwilre,  redditibus  et  proven- 
tibus  et  iure  patronatus  eiusdem  ins  habere  asserebant  et  assenint.  Demum 
nos  Rutgerus  et  Philippus,  super  iure  dictorum  . . prepositi  . . decani  et  ca- 
pituli,  quod  sc  habere  asserunt  in  dicta  ecclcsia  redditibus,  proventibus  et 
iure  patronatus  eiusdem  plenius  instructi,  ad  bonum  consiencianim  nostrarum 
recurrentes,  publice  spontanes  et  libera  voluntate  recognoscimus  et  profitemur 
per  presentes,  dictam  ecclesiam  de  Octhwilre  cum  universis  redditibus,  pro- 
ventibns,  iuribus  et  iure  patronatus  eiusdem  ad  predictos  dominos  . . prepo- 
situm  . . deeanum  et  capitulum  et  ad  ipsos  solos  pleno  iure  pertinere  et  per- 
tinere  deberc,  et  mc  Rutgentm  predictum  in  iure  patronatus  dicte  ecclesie 
de  Oethwilrc  et  presentandi  ad  eandem  et  me  Philippum  predictum  ex  pre- 
.sentacione  dicti  Rutgeri  de  me  facta  ad  dictam  ecclesiam  de  Octhwilre  et 
collacione  eiusdem  nullum  ins  in  dicta  ecclcsia  vel  iure  presentandi  tempore 
prescntacionis  buiusmodi  ante  seu  post  habuissc  vcl  habere;  et  si  quid  iuris, 
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quod  non  eredimus,  in  premissis  nobis  vcl  alicui  nostrum  competore  posset 
vel  viderctur,  illi  renunciamns  et  cffestucamns  hinc  et  inde  per  presentes 
pure,  simpliciter  et  absolute  pro  nobis  et  successoribus  nostris  quibuscumque 
ad  manus  et  utilitatem  . . prepositi  . . decani  et  . . capituli  prcdirtorum, 
promittcnteg  sollcmpni  stipulacione,  fidc  super  hoc  interposita  corporali,  quod 
prcdictos  . . prepositum  . . doennum  ot  . . capitulnm  super  premissis  rel 
occasione  premissorum  non  molestabimus  nec  impedimentum  prestabimus  nec 
contra  premissa  vel  aliquod  premissorum  veniemus  per  nos  vel  interpositas  a 
nobis  personas  aliquo  ingenio  vel  causa  de  iure  vel  de  facto,  ln  quonim 
omnium  et  singulorum  testimonium  et  firmitaicm  sigilla  honestorum  virorum 
. . dccani  ebristianitatis  Juliaccnsis  et  Ludewici  de  Berge  militis,  ronsangui- 
ncorum  nostrorum  ad  peticioncm  nostrain  presentibus  sunt  appensa.  Et  nos 
decanus  et  Ludewiens  miies  prcdicti  protcstamtir,  quod  ad  peticioncm  dicto- 
rum  Uutgeri  et  Philippi  consanguincorum  nostrorum  sigilla  nostra  in  testimo- 
nium  premissorum  apposuimus  linic  scripto.  Datum  et  actum  anno  domini 
M.  CC.  LXXXIII,  XVII.  kalendas  octobris. 

(1284  Februar  27.)  — De  octo  marcis  custodi  regum  in  perpetuum 

assignandis,  quas  Wilhelmus  de  Ambcrc  canonicus  Colo- 

niensis  erga  abbatem  et  con.vcntum  de  Gladebach  emit.  (75.) 

Noverint  universi  tarn  presentes  quam  futuri  bas  Iitteras  inspecturi, 
quod  cum  nos  Tlieodericus  abbas  . . prior  totusque  conventus  monastcrii  in 
Gladebach  ordinis  sancti  Bencdicti  Coloniensis  dyocesis,  de  providencia  et  dis- 
crecione  ctiiusdam  confratris  nostri  sarerdotis  Goizwini  nomine  permaxime 
presumentes,  commiserimus  i idem  regimen  ccllnlc  diele  Bugholz  ')  monasterio 
nostre  annexe  et  ignorantes,  quo  casu  iufortunii  vel  ignorantie  ipsiiis  redditus 
et  bona  attinentia  ipsi  ecllulc  idem  Goizwinus,  nobis  ignorantibus  et  irrequi- 
sitis,  obligaverit  cuidam  rniliti  diviti  et  potenii  et  cum  eodem  quedam  debita 
contraxerit,  videlicet  centum  et  quinquaginta  marcas,  que  debita,  quia  cum 
captionc  contractu  sunt,  ita  quod  timeamus,  illa  cellula  cum  omnibus  proven- 
tibus  ad  eam  pertinentibus  in  perpetuum  exheredari,  ad  obligacionem  sen 
vendicioncm  bonorum  monasterii  nostri  occasione  redempcionis  dictorum  bono- 
rum et  reddituum  dictc  cellule  in  Bugholz  procedere  coartamur.  Hinc  est, 
quod  impetrata  auctoritatc,  conscnsu  et  voluntate  reverendi  patris  ac  domini 
nostri  Sifritli  dei  graeia  Coloniensis  arcbiepiscopi  ac  . . capituli  Coloniensis 
de  unanimi  fratrum  nostrorum  voluntate  et  consensu  vendidimus  viro  discreto 
domino  Wilhclmo  dicto  de  Amber«  canonico  Coloniensi  pro  certa  summa 
pccunic  videlicet  centum  marcis  nobis  per  ipsum  Wi/Mmum  nuineratis,  tra- 
(litis  et  assignatis  in  omnibus  proventibus  cellule  nostre  in  Bugholz  predirte, 
in  vino  scilicet,  blado,  censibus  et  aliis  quibuscunque  octo  marcarum  redditus 
bonorum  et  legalium  colonieusium  denariorum,  duodecim  solidis  pro  marca 
qualibet  computandis,  quas  nos  cisdem  Vfühelmo  aut  custodi  triuni  regum  qni 

1)  Über  die  Gladbachor  Prupatei  Bocholtz  bei  Burgbrohl  vgl.  Eckortz  u.  Noever, 
Die  Benediktiner-Abtei  M.  Gladbach  (Köln  1853)  S 130  und  besonders  P.  Roperti,  Qaellrn 
n.  Beiträge  z.  Gesch.  d.  Benediktiner-Abtei  d.  h.  Vitus  in  M.  Gladbach  (Gladbach  1877)  $. 
331  ff. 
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pro  tempore  fuerit  seit  alii  rtiicunque  jpsc  super  lior  commiserit  vices  suas, 
in  perpetuum  solvemus  singulis  annis  ct  assignabimus  cisilem  Colonie  nostris 
laborihus,  perictilis  et  cxpensis  de  redditibus  memoratis  aut  alias  de  mo- 
nastcrii  nostri  provcntibus  quihuscunqun  ad  duos  tcrminos,  videlicet  in  fcsto 
beati  Rcmigii  quatuor  marcas  ct  in  fcsto  pasche  quatunr  marcas,  condirioni- 
bns  hiis  adicctis,  quod  si  in  aliquo  termiuorum  prcdictorum  in  solucione  dicte 
pccunie  in  toto  vel  in  partc  defeccrimus,  ex  tune  singulis  mensibua  current 
in  penam  sex  solidi  eolonienses,  ita  scilicet,  quod  tercio  mensc  a die  solucio- 
nis  debite  venerabilis  vir  . . decanus  maior  Colonicnsis  et  archidiacouus  qui 
pro  tempore  fuerit,  cuius  iuris  lictioni  nos  subicimus  in  hac  partc,  nos  a 
divinis  suspendere  ct  excommunicare  potcrit,  suspensos  ct  cxcommunicatos 
denunciarc  in  locis  uhi  visum  fuerit  expedire,  tarn  diu,  quousque  tarn  debitum 
principale  quam  pena  fucrint  integraliter  persoluta.  Ad  hec  autem  omnia  et 
singula  adimplcnda  et  tidelitcr  obscrvantla  nos  et  succcssorcs  nostros  monaste- 
riumque  nostrum  cum  Omnibus  bonis  nostris,  mobilibus  et  inimobilibus,  pre- 
sentibus  et  futuris,  prcdicto  Willielmo  seu  custodi  trium  regum  qui  pro  tem- 
pore fuerit,  pignoris  titulo  obligamus  et  predicti  domini  nostri  Coloniensis 
arcbiepiscopi  consensu  esse  volumtis  obligata,  rcnunciantes  omni  cxcepcioni, 
videlicet  non  numerate  pecunie  ct  constitncioni  hoc  ius  porrectum  et  quibus- 
cunquc  defensionibtts  iuris  canonici  vel  civilis,  quibuscunquc  eciam  littcris 
impetratis  seu  impetrandis  ac  omnibus  aliis  que  nobis  contra  premissa  seu 
aliquod  premissorum  possent  aliquatenus  suffragari.  In  cuius  rei  testimonium 
atque  robur  presentes  littcras  predicti  domini  nostri  Colonicnsis  arcbiepiscopi 
ac  capituli  ncc  non  ct  nostris  sigillis  communitas  prcdicto  Willielmo  duximus 
concedendas.  Nos  vero  Sifridus  dei  gracia  sanctc  Colonicnsis  ecclcsic  archie- 
piscopus  predictus  ac  capitulum  Colonicnse  ad  peticionem  dictorum  . . abbatis 
et  conventus  in  Gladcbach  pro  evidenti  ncccssitate,  quam  sensimus  incumbere 
monastcrio  corundem,  sigilla  nostra  in  testimonium  apponi  fecimus  huic  scripto. 
Datum  anno  domini  M CC.  LXXXIK.,  IV.  kalendas  mare.ii. 

(1284  Augnst  17.)  — Littcra  domini  Sifridi  arcbiepiscopi  super  42 

iurnaiibus  iaeentibus  in  villa  de  Burstorp  et  4 sol.  quos 

Theodericus  . . decanus  Coloniensis  dedit  capitulo.  (76.) 

Sifridus  dei  gracia  sanctc  Coloniensis  ccclesie  archicpiscopus  sacri  im- 
perii  per  Ytaliam  arcbicanccllarius  universis  presentes  litteras  inspecturis  sa- 
Intern  in  domino.  Noveritis,  quod  quadraginta  duos  iurnalcs  terre  arabilis, 
iacentes  infra  tcrminos  ville  de  Burstorp  ct  quatuor  solidos  ccnsus  annui  qui 
solvi  consuevcrunt  a mareschalco  de  Alftcrc  de  quadam  decima  in  villa  Iier- 
sele,  quos  a nobis  et  nostris  predecessoribus  in  homagio  tenuit  Winricus  dictus 
Clusenere  ct  sui  progenitores  tenuerunt,  quos  eciam  dilcctus  in  Christo  Theo- 
dericus . . decanus  et  . . archidiacouus  Coloniensis  ab  eodem  Winrico  emit 
et  tytulo  cmpcionis  ab  eodem  Winrico  rccepit,  nos  attendentes,  quod  idem 
decanus  iurnales  et  ccnsum  predictos  conferre  intendat  ecclcsie  Coloniensi  in 
clemosinam  pro  remedio  anime  sue  et  parentum  suorum,  ut  exinde  suum  ct 
parentum  corundem  fiat  anniversarium  et  memoria  annis  singulis  in  ecclesia 
Coloniensi  predicts,  prout  ibidem  est  ennsuetum:  volentes  eciam  eidem  decano 
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in  hoc  facere  graciam  specialem,  eosdein  iurnalcs  et  censum  annuiun  a iure 
horaagii,  quo  nohis  possessores  corundem  erant  abolim  astricti,  ahsolvimus  et 
liberamus,  empcionera  predictam  tcnorc  prcseucium  approbantes.  In  cuius 
rci  tcstimonium  sigillum  nostrum  prcsentibus  cst  appensuni.  Datum  et  actum 
XVI.  kalendas  septembris  anno  domini  M.  CC.  octuagesimo  quarto. 

(1284  Dezember  13.)  — Capituli  Coloniensis  de  domo  in  Drancgaszen 

Johanni  de  Merheim  militi  hereditarie  locata.  (77.) 

Nos  Johannes  de  Mcrhcym  miles  notum  facimus  uuiversis  presentes 
littcras  iuspeetnris,  recognoscimus  et  profitemur,  quod  domum  nostrani  sitam 
in  Drancgaszen  iuxta  domum  cpiondam  Svmonis  dicti  Comitis  recepimns  et 
conduxitnus  pro  nobis  et  nostris  heredibus  a vencrabilibtis  dominis  . . decano 
et  capitulo  Colonicnsi  in  pcrpettium  ad  liabendum,  tonendem  et  quiequid  nobis 
deinccps  placucrit  faciendum,  tali  condicione  interveniente,  quod  nos  et  nostri 
beredes  nomine  ccii3us  dictis  dominis  dccano  et  capitulo  in  festo  bcate  Marie 
Magdalene  unam  marcatn  et  in  octava  beati  Laurcntii  ltnam  marcam  et  hospi- 
tali  ccclcsic  sanrti  Andrec  in  festo  ipsius  sancti  Andren  sex  solidos  coloniensis 
monetc  annis  singulis  persolramus,  alioquin,  si  de  ipso  ccnsu  in  dictis  ter- 
minis  vcl  eorum  aliqtto  prefatis  dominis  decano  et  capitulo  satisfactum  noa 
fuerit  et  nos  seu  beredes  nostri  solucionem  eiusdem  census  distulerimus  per 
tres  septimanas  terminum  solvendi  subsequentes,  ex  tune  nos  et  beredes  nostri 
ad  penatn  duorum  solidonim  eoloniensium  . . rainorario  predictonitn  decani 
et  capituli  tenebimur  obligati;  si  vero  per  unum  mensem  tres  septimanas  pre- 
dictas  immediate  subsequentem  nos  et  beredes  nostri  solucionem  census  et 
pene  huiusmodi  distulerimus,  ex  tune  eideni  camerario  quatuor  solidos  de 
quolibet  mensc  pro  pena  seu  intcresse  tenebimur  assignare;  si  vero  per  sn- 
nutn  et  unum  mensem  coutinue  solucionem  census  et  pene  huiusmodi  distu- 
lerimus, ex  tune  nos  et  beredes  nostri  ipso  facto  nichil  iuris  nobis  in  dicta 
domo  poterimus  vendieare  et  prefati  dominus  . . dccanus  et  capitulum  eandem 
domum  vendendi,  locandi,  sibi  reservandi  aut  alio  modo  alienandi  liberam 
babebunt  facultatem.  Insuper  adiectum  est  expresse,  quod  nos  et  nostri  hc- 
redes  dictam  ilomum  tamquam  nostram  hereditatem  vendere  possimus,  salvo 
quidem  dictis  dominis  . . decano  et  capitulo,  quod  ipsi  pre  omnibus  dictam 
domum  emere  possint,  si  voluerint,  quanto  alius  eam  emere  posset  vel  deberet. 
In  cuius  rei  tcstimonium  nos  pro  nobis  et  nostris  heredibus  damus  presentes 
Iitteras  sepedictis  dominis  decano  et  capitulo  sigillo  nostro  roboratas.  Datum 
anno  domini  M.  CC.  LXXXIV.  idus  decembcis. 

(1285  Januar  28.)  — [Hugonis  abbatin  Corbtensis  de  eurti  in  Bnllee- 

heym  capitulo  r endita ]"  • (78.) 

Universis  presentes  Iitteras  inspecturis  Hugo  pormissione  divina  abbas 
et  couventus  monustcrii  Corbiensis  ordinis  sancti  liouedic.ti  ad  Romanam  eccle- 
siam  immediate  iiertiuentes  Ambianensis  diocesis  salutem  et  cognosrere  veri- 
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(atcm.  Noveritis,  quod  noa  commmti  tractatu,  consilio  et  consensu  intcr  nos 
diligentcr  et  solempniter  prebabitis,  attendentes  monaaterii  nostri  utilitatem 
evidentem,  considcratis  cciam  considerandis  et  observatis  circa  hec  obeervan- 
ilis,  dominum  Petrum  de  Monciaco  commonachuin  nostrum  prepositum  de 
Wydoy  Leodiensia  diorcais  exbibitorem  prescncium,  nostrum  verum  et  legitimum 
constituimus  procuratorem,  dantes  ei  potestatem  et  apecialc  maudatum,  ven- 
dendi  et  alienandi  curtem  noatram  in  Bulleaheym  superiori  Colunicnsia  diocesis 
et  universa  bona  eidem  ctirti  nostre  attincncia,  quibus  itts  patronatus  ecclesie 
parrochialis  in  villa  de  Bulliabeim  predietn  est  annexum,  quam  et  qtte  babc- 
mus  et  habtiimtis  et  babere  potuimua  ibidem,  aive  consiatant  in  terris  arabi- 
iibtts,  agria,  paseuis,  pratis,  nemoribus,  piacaturis,  molendinia,  ccnsibua,  pen- 
sionibus,  redditibua  annuia,  consistentilms  in  pccunia  numerata,  blado  et 
bravio'),  iuribus,  iuriadiccionibua,  hominibns  cerocensualibus,  curmedia  aive  in 
»bis  rebus  quibuscunque  cum  universis  emergenciis,  obvencionibua  et  aerviciis 
quibtiacunquc  ad  dictam  curtfem  et  bona  eitlem  ctirti  attincncia  in  quorumque 
loco  sita»)  quocunquc  titulo  aeu  causa  spectantibua  resignandi,  supraportandi, 
effestucamli  et  emptores  sett  emptorem  in  poasessionem  dicte  curtia  et  omnium 
premissorum  eidem  eurti  attinencium  vice  et  nomine  nostro  inducendi  prout 
boc  ibidem  ntoris  est  et  consuetudinis,  pecunias  pro  premisais  venditis  nomine 
precii  conventi  reripiendi,  emiitoresquc  qtiitandi  et  pactum  de  non  petendo 
ulterius  faciendi  et  faciendi  in  premisais  et  premissa  contingeutibus  omnibus 
et  singniis  omnia  et  singula  que  faceremua  aut  facere  possemus,  si  presentes 
essentus,  alium  seu  alios  procuratorem  aeu  procuratores  pro  nobis  loco  aui 
substituendi  quociena  volucri’,  qui  in  premisais  omnibus  et  singuiia  consiniiiem 
habeat  seu  babeant  potestatem,  ratum  et  gratum  habituri,  quiequid  dictus 
procurator  noster  substitutus  aut  substituti  ab  eodem  pro  nobis  et  monasterio 
nostro  in  premisais  et  premissa  contingcntibue  duxerit  vcl  duxerint  faciendum. 
In  cuins  rei  testimonium  nos  abltas  ct  couventu8  predicti  sigilia  noatra  duxi- 
mus  presentibus  appettdenda.  Datum  et  actum  anno  domini  milleaimo  duc.cn- 
tesimo  octuagesimo  qnarto  quinto  kalemlas  februarii. 

(1285  März  15.)  — [Transfix  zu  Nr.  78]  (79.) 

Universis  presentes  litteras  inspccturis  Petrus  de  Monciaco  monaebus 
monasterii  Corbiensis  ordinia  sancti  Benedicti  Ambianensis  diocesis  prepoaitus 
de  Widoy  Leodiensia  diocesis  salutent  cum  noticia  veritatis.  Noveritis,  quod 
nos  virtute  mandati  procuratorii,  cui  presens  uostra  ceduln  est  intixa,  Ywanum 
notarium  curie  Coloniensis  verum  et  legitimum  substituimus  procuratorem  ad 
faciendum  omnia  et  singula  ad  que  ipstim  maudatum  nobis  datum  se  extendit, 
ratum  habentes  ct  lirmum,  quiequid  per  dictum  Ywanum  substitutum  nostrum 
in  premisais  aut  eorum  quolibet  actum  fuerit  seu  procuratum.  In  cuius  rei 
testimonium  sigillum  nostrum  duximus  presentibus  appendendum.  Datum 
anno  domini  millesimo  durentesimo  octuagesimo  quarto  feria  quinta  post  do- 
minicam  iudica. 


a)  «it&ra. 
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(1285  Jnni  10.)  — De  vendicione  bonorum  in  Idinchoveu  per  abba- 
tem  et  conventum  Knechtstcdensem  cum  auctoritate  ct  con- 
sensu  domiui  Sifridi  archiepiscopi.  (80.) 

[UJnivcrsis  presentes  litteras  visuris  vel  nudituris  Godescalcus  permis- 
sioue  divina  abbas  totusque  conveutus  monasterii  in  Kneytstedcn  ordinis  Pre- 
moustratensis  Colonicnsis  dyocesis  salutcm  ct  cognoseere  veritatem.  Xoverit 
Universitas  vestra,  quod  cum  ecclcsic  nostre  prodicte»)  irrecuperabilia  dampaa 
immineant  occasione  debitorum  iam  dudtim  currcncium  ad  usuras,  que  nos 
abbas  et  conveutus  prcdicti  et  ccclesia  nostra  ab  antiquo  sustiuuiraus  et 
propter  s'crilitatem  communem  aunorum  preccdenciura  et  propter  rapinas, 
invasioncs  ct  destructiones  bonorum  ecclesie  nostre,  non  existentibus  in  ipsa 
ecclcsia  nostra  aliquibus  rebus  mobilibus  comuode  distruhendis,  ad  exhone- 
randum  et  relevandutn  ipsain  ecclcsiam  ab  cisdcm  debitis  eadem  debita  solvere 
non  possimus,  nos  commuui  consilio,  tractatu  ct  consensu  intcr  nos  habitis, 
consideratis  nccessitatibus  predictis,  requisitis  et  obtentis  ad  hoc  auctoritate 
et  consensu  reverendi  patris  ac  domini  nostri  Sifridi  Coloniensis  archiepiscopi, 
vendidimus  ct  vendimus,  effestucamus  et  superportamus  voncrabilibus  dominis 
. . preposito,  dccano  ct  capitulo  ecclesie  Coloniensis  curtem  nostram  in  Iden- 
choven  sitam  in  parrochia  de  Moiugin  Coloniensis  dyocesis  et  octo  mansos 
terrc  arubilis  ad  eaudem  curtcm  spectantes  ad  instam  mensuram  ctsexusus') 
silve  qui  vulgariter  dicuntur  holtzgcwelde,  sitos  in  communitate  de  Hoiugin, 
cum  oinnibus  pratis,  paseuis,  nemoribus,  censibus,  vidclicct  viginti  solidorum 
coloniensium  denariorum  et  ttuius  mnldri  siliginis  ct  cum  omnibus  iuribus, 
pertincnciis  et  attinenciis  ad  eandera  curtcm  spcctantibus  pro  quadringentis 
marcis  coloniensium  denariorum  legalium  ct  bonorum,  duodeeim  solidis  pro 
marcu  qualibet  computatis,  nobis  ab  eisdem  . . preposito  . . dccano  et  capi- 
tulo numeratis,  traditis  et  assignatis  nomine  precii  et  conversis  in  solucionem 
debitorum  nostrorum  ac  exhoncraciouem  dampuorum  predictorum.  Et  est 
adicctum,  quod  ipsi  . prepositus  . . dccanus  ct  capitulum  dictos  mansos 
facient  mensurari  et  si  ultra  uumerum  dictorum  mansorum  aliquid  inveutum 
fuerit,  pro  quolibet  iurnali  decem  solidos  coloniensium  denariorum  nobis  sol- 
vent ; si  vero  minus,  pro  quolibet  iurnali  deticicntc  eisdem  defalcabimus  decem 
solidos  monete  memorate.  Insuper  actum  est  et  conventum,  quod  iidem  . . 
prepositus  . . decanus  ct  capitulum  Coloniensc  solvent  annis  singulis  . . de. 
cano  et  capitulo  ecclesie  sancti  Gercouis  Coloniensis  in  curtcm  ipsorum  in 
Udincliovcn  undecim  solidos  coloniensium  denariorum  et  unum  maldrum  tritici 
de  duobus  bonis,  quorum  quodlibet  dicitur  unum  leyn  in  dictam  curtem  eorun- 
dem  spcctantibus,  advocato  eciam  ipsius  curtis  in  Udiuchoven  decem  et  octo 
denarios  singulis  anuis  solveut.  Preterea  promisimus  ct  promittimus  per  pre- 
sentes eisdem  . . preposito  . . tlecano  ct  capitulo  Colotiieusi  iitstam  waran- 
diam  prestare  iuxta  morem  et  consuetudinem  patiie  super  hoc  conservatam, 
et  si  ipsos  infra  aunum  et  diem  ex  nuue  super  eadem  curte,  bonis  ct  iuribus 
cidem  attiuentibus,  aliquis  irapecierit  seu  aliquam  iustam  questionem  ipsis  a 
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quoquam  movcri  contiperit,  ipsos  penitus  indempnes  reddemus  et  liberabimus 
nostris  periculis,  lalioribus  ct  cxpcnsis.  Super  liiis  omnibus  et  singulis  a nobis 
firmitcr  observandis  rennnciaimis  excepcioni  neu  numerale  pccunic,  doli  mali 
metus,  rcscripto  impetrato  vcl  impeirando,  fori  privilegio  ct  quovis  alio  iuris 
beneticio  per  que  contra  premissa  vcl  aliquod  premissorum  in  futurum  venire 
posseinus.  In  quorum  omnium  ct  singulorum  tcstiinonium  nos  abbas  et  con- 
veotus  predicti  de  omnium  nostrorum  scitu  ct  consensu,  accedentc  cciam  ad 
hoc  consensu  venerabilis  patris  ac.  domini  nostri  . . abbatis  I’remonstratensis, 
»igilla  nostra  presentibus  duximus  apponenda.  Et  in  plenam  prasencium  tir- 
mitatem  auetoritatem  ct  conscnsura  reverendi  patris  ct  domini  nostri  Sifridi 
Colonicnsis  arcbiepiscopi  predicti  sigillum  rogavimus  et  obtiuuimus  liiis  apponi. 
Et  nos  Sifridns  dei  gracia  snnctc  Colonicnsis  ccclcsic  arcbicpiscopus  predictus 
premissis  omnibus,  vidclicct  vendicioni  ct  alienacioui  ac  aliis  presenti  instru- 
mento  inseriis,  eo  quod  nobis  constat,  dictos  . . abbatem  et  convcntum  per 
huiusmodi  conlractum  ecclesie  suc  fecisse  condicionem  meliorcm,  auetoritatem 
et  ennsensum  premissis  omnibus  adliibemus  et  sigillum  nostrum  presentibus 
duximus  apponendum.  Datum  anno  domini  M.  CC.  octogesimo  quinto,  ipiarto 
idus  iunii. 

(1285  Juni  15.)  — De  memoria  Gerardi  de  Xanctis  ricarii  Colonicu- 

si8  et  Gertrtidis  neptis  eius.  (81.) 

Universis  presentes  litteras  inspccturis  . . dccanus  totumque  capitulum 
maioris  ecclesie  Coloniensis  cognoscere  voritatem.  Notum  esse  volumus,  quod 
Gerardus  dictus  de  Xnnctis  jierjietuus  vicarius  in  cccleaia  nostra  et  eius  con- 
sanguinea  Gertrudis  rclicta  quondam  Vortlevi  civis  Colonicnsis  iusto  emptionis 
titulo  emerunt  erga  nos  et  eeclcsinm  nostram  annuam  ct  perpetuam  pensionem 
videlicet  decem  et  septem  marearum  et  sex  solidorum  coloniensium  deuario- 
rum  pro  centum  ct  Septuaginta  qnimpte  marcis  coloniensium  detiariorum  lega- 
lium  et  bonorum  nobis  ab  ipsis  uumoratorum,  traditorum  et  per  nos  conver- 
sorum  in  emprionem  curtis  in  Ideucboven  ct  octo  mansorum  terre  arabilis  in 
candem  curtem  spectancium,  que  quondam  fuerunt . . abbatis  et  convcntus  Kneit- 
stedensis ; quam  quidem  pensionem  modo  infra  scripto  solvcre  promittimus  et  dn- 
bimus,  videlicet  dicto  Gerardo  diebus  vite  sue  annis  singulis  novem  marcas  et 
dimidiam  ct  dicte  relicte  quamdiu  vixerit  aniiuatim  octo  marcas,  scilicet  ipsi 
Gerardo  pro  uiedictatc  dicte  pensionis  quatnor  marcas  ct  novem  solidos  ct  dicte 
relicte  pro  sua  medictatc  quatnor  marcas  in  fcsto  omnium  sanctormn  annis 
singulis  pcrsolvemus ; item  pro  altera  medietate  dicto  Gerardo  quatuor  marcas 
et  notem  solidos,  ipsique  relicte  quatuor  marcas  in  festo  puriticaciouis  bcate 
Marie  virginis  annis  singulis  persolvemus.  l’ost  obitum  vero  Gerardi  predicti 
de  pensione  ipsius,  videlicet  novem  marearum  ct  dimidie,  tres  marcas  annis 
singulis  vicario  altaris  sanctorum  Johannis  baptiste  et  Laurencii  in  eedesia 
nostra,  quod  idem  Gerardus  dotavit,  darc  perpetuo  promittimus  in  festo  puri- 
ficacionis  predicto,  residuas  vero  sex  marcas  et  sex  solidos  annuatim  et  per- 
petuo ad  memorias  dabimus  in  ecclesia  nostra  prout  ipsc  Gerardus  adhuc 
duxerit  ordinandum ; post  obitum  vero  dicte  relicte  tantum  quatuor  marcas 
annis  singulis  perpetuo  distribucre  promittimus  in  ecclesia  nostra  nostris  t on- 
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eanonicis  et  vicariis  prescntibus  in  memorias  defunc.toriun,  prout  ipsa  vel 
Gerardus  predictus  dnxerint  disponemluni,  eligcntes  spontc,  quod  si  preiiictis 
Gerardo  vieario  ct  Gertrudi  relicte  aut  altcri  eorundein  tcrminis  prenotatis 
suam  non  solvcrinms  pensionem  ct  detinucrimus  per  mensetn  in  toto  vcl  in 
parte,  extunc  eoruni  cuililiet  cui  non  solverimus,  singulis  mensibus  unam 
inarcam  solvcnius  in  peuam,  donec  tarn  de  prineipali  quam  de  pena  eisdem 
'ntcgraliter  fuerit  satisfactum.  In  ruius  rei  testimonium  atque  robur  sigillum 
eeclcsic  nostre  prescntibus  duximua  apponendum.  Datum  anno  domini  M. 
CC.  LXXXV,  XVII.  kalendas  iulii. 

(1287  Juni  21.,  Köln,  Domkapitel.)  — De  censibus  et  octo  maldris  tri- 

tici  nuntiat  im  solvcndis  tbcsaurario  Colonicnsi  de  bonis  apnd 

Maylstorp.  (63). 

OmnibuR  presentes  littcraa  inspccturis  . . deeanus  et  capitulum  l'olo- 
liiensc  ac  . . officialis  curio  Coloniensis  ad  perpetuam  rei  memoriam  cognos- 
cere  veritatem.  Geste  rei  notieia  instruincntis  autenticia  divulgatur  in  postcros, 
ne  gencretur  litis  occasio  succossori.  Sanc,  constituti  propter  hoc  specialiter 
in  presentia  nostra,  Wickerus  et  Henricns  lilius  suus  laici,  rccoguovemnt  et 
confessi  sunt  publice  coram  nobis,  quod  cum  possideant  et  teneant  pacitice 
et  quictc  dumum  et  nrcam  cum  suis  attinentiis  et  Septuaginta  iurnales  terrc 
arabilis  sitos  in  trilius  peciis  scminabilibus  apnd  Maylstorp  in  parroebia  de 
UdinchoYcn  Coloniensis  dvocesis,  de  quibus  dilcclo  in  Christo  thesnurario 
Colonicnsi  singulis  annis  censum  solvere  tenentur,  videlicet  in  feste  asstimp- 
cionis  beute  virginis  triginta  duos  denarios,  in  festo  beati  Martini  triginta 
tluos  denarios,  in  medio  maio  novem  denarios,  item  de  precaria  advocati  qua- 
tuor  denarios  et  obulum  et  dimiilium  maldrum  avene,  ipsi  de  annuis  fructibus 
et  proveutibus  eorundem  bonorum  suorum  vendideruut  octo  maldra  tritici 
mensure  coloniensis  estimandi  pro  optiino  iuxta  valorcm  unius  denarii  domino 
Henrico  de  Ileymsberg  tbcsaurario  Coloniensi  pro  decem  et  novem  mit  rei? 
denariorum  coloniensis  monete,  excepcioni  non  numerate  pccunie  renunciantes 
coram  nobis,  promittendo  pro  se  et  suis  hcredibus  per  stipulacionctn  legitime 
intcrpositain  tidc  prestita  corporali,  quod  eadein  octo  maldra  tritici  dicto 
tbcsaurario  singulis  annis  in  perpetuum  infra  festum  beati  liemigii  dedacent 
et  preseutabunt  suis  pcriculis,  laboribus  et  expensis  in  domum  sibi  ex  parte 
ipsius  tbesaurarii  in  civitatc  Coloniensi  demonstrandam.  Ad  solucionem  autein 
et  prcscntacionem  eorundem  octo  umldroriun  tritici  anmmtim  (idcliter  farien- 
dam  omnia  bona  sua  predicta  titulo  piguoris  seu  ypotbece  tirmitcr  obligave- 
runt,  volentes  ct  consencientcs  expresse,  quod  tbesaurarius  Coloniensis  qiti 
pro  tempore  fuerit,  omne  dampnum  ct  intercsse,  quod  ex  dcfectu  et  mora 
solucionis  Iminsmodi  qnoquam  modo  snstinucrit  in  prcdictis  bonis,  plenarie 
consequatur  ac  cisdcm  bonis,  videlicet  domo,  area  et  agris  cum  eoruui  atti- 
nentiis ex  tune  tamquam  suis  ntatur  ct  fruntur  pro  sue  libito  voluntatis.  In- 
super Wickerus  et  Henricns  lilius  suus  predicti  recognoverunt  ct  confessi 
sunt  coram  nobis,  quod  ipsi  coram  domino  Henrico  thesaurario  Coloniensi 
predicto,  ad  quem  iurisdictio  temporalis  tarn  advocati  quam  villicacionis  in 
villa  de  Anstele  pertinet,  coram  Wernero  schulteto,  Heynmanno,  Rcynardo 
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filio  suo,  Wenicro  diclo  Klabbe,  Wilhclmo  dicto  Drescwilre  scabini»,  Rutchero 
de  Maylstorp,  Gerardo  filio  dicli  Hcynemanni  et  aliis  quampluribus  in  curte 
apud  Anstele  huiusmodi  veudicioncm,  condiciones.  obligaciones  et  pactnm 
consueto  modo  publicavcrunt,  renunciando  inri  dominii  et  proprietatis  agroiqim 
et  bonorum  predictoram,  ita  quod  eadem  bona,  predicto  modo  obligata,  ven- 
dere,  donare,  permntare  aut  alienare  in  parte  vel  in  toto  non  possint  quo- 
quam  modo,  promittcntes  tarn  coram  nobis  quam  eis  pro  sc  et  suis  heredibus 
succedentibus  in  pcrpetuum,  premissa  omnia  tirma  et  rata  babcre  et  tenere 
et  nou  contra  facere  vel  venire  per  se  vel  per  alitim  de  iure  vel  de  facto 
ullo  umqunin  ingenio  sive  causa,  sub  pcna  et  periculo  omnium  bonorum  suo- 
rmn,  renunciando  expresse  periculo  grandinis  et  inceudii,  guerra  publica  et 
privnta,  raptnrum  et  predonum  insultu  et  aliis  casibus  fortuitis.  qui  hurnaua 
nou  po3sunt  industria  precaveri.  Nos  itaque  ad  reqnisicionem  et  instantiain 
Wickcri  et  Hcurici  tilii  sui  predictorum  prescutcs  lilteras  conscribi  et  sigillis 
nostris  fecimus  communiri  in  tcstimoninm  premissorum.  Prctcrea  nos  Hen- 
ricus  thesaurarius  Colonicnsis  predictus  premi-sa  omnia  et  siugula,  prout 
uarrata  sunt  coram  nobis  . . schulteto  . . scabinis  et  familia  curtis  nostre  de 
Anstele  predicte,  prestito  et  facto  eo  iure  (piod  urkunde  appellatur  vulgariter, 
acta  et  publicata  esse  rccognoscentes,  sigilluin  nostrum  presentibus  litteris 
•pponimns  in  robur  et  tidem  premissorum.  Actum  et  datum  Colonie  in  capi- 
tnlo  Coloniensi  anno  domini  M.  CC.  LXXXVII.  XI.  kalcndas  iulii  in  die  sancti 
Albani  martiris  per  manum  Adolphi  de  Husen  sacerdotis. 


(1288  Januar  12.)  — t'omposicio  inter  Loyf  canonicum  Xanctensem 

et  capitulum  Coloniensc  super  ecclesia  de  Ilertcne.  (83.) 

Universia  presentia  \isuris  et  audituris  Theodericu»  dictus  Loyf  cano- 
uicns  ccclesie  Xanctensis  cognoscero  veritatem.  Cum  super  ecclesia  de  Her- 
teue  inter  viros  venerabiles  et  bonestos  . . dccannm  et  capitulum  Coloniense 
ex  una  parte  et  me  ex  altera  snborta  fuisset  materia  qucstionis  ex  eo,  quod 
ego  predictam  ccclesiain  mcam  esse  et  ad  me  pcrtincrc  diccbam  ex  collacione 
seu  presentacione  noliilis  viri  . . comitis  Juliacensis,  quem  verum  patronuni 
(licte  ecclesie  asserebam,  dictis  . . decano  et  capitulo  contrariuin  asserentibus 
et  nou  ad  comitcm  Juliacenscm  sed  ad  se  portinore  ius  patronatus  ecclesie 
memorale.  de  proborum  virorum  consilio  linis  impositus  cst  Iminsmodi  questioni,' 
ita  quod  ego  Loyf  predictus  cessi  et  renunciavi  et  ex  habundanti  cedo  et 
renuncio  per  presentes  omni  iuri  quod  micbi  competebat  in  predicta  ecclesia 
seu  ctiam  competerc  videbatur,  volens  et  protestans  teuore  prcsentium  sim- 
pliciter et  de  plano,  voluutarie  et  sponte,  non  coactus,  quod  omnes  littere  et 
instrumenta  de  iure  aliquo  inichi  in  predicta  ecclesia  competente  loqucntia, 
eniuscunque  continentie  vel  tenoris  existant,  ex  nunc  irrita  et  inania  sint  et 
omni  carcant  robore  tirmitatis.  Promisi  insuper  et  proiuitto  per  presentes, 
quod  predictos  venerabiles  viros  . . deranum  et  capitulum,  dominum  Herraan- 
num  de  Kennenberg,  quem  in  prefata  ecclesia  instituerunt  vel  etim,  quem  de 
cetero  instituerint,  nullatenus  molestabo.  Et  omnia  suprascripta  tenere  ac 
rata  habere  promisi  fide  super  hoc  prestita  corporali.  In  cuius  rei  testimo- 
nium  presens  scriptum  sigillo  ecclesie  Xanctensis  ad  causas  et  sigillo  ecclesie- 
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vensis  et  domicelli  Theodmct  domini  de  Toneburg  fi-atris  eiusdem  comitis 
petivi  comrauniri.  Actum  et  ditturn  anno  domini  M.  CC.  LXXXVTI.  feria  se- 
cunda  post  epyphaniam  domini. 

(1288  Oktober  13.)  — I)e  mcmoriit  Johannis  de  Merheim  militis  et 

Aleydis  uxoris  sue.  (R4.i 

Nos  prepositus,  decanus  totumque  capitulum  maioris  ecclesie  Coloniensis 
notnm  esse  cupimus  universis  presentes  litteras  inspecturis,  quod  nos  ecclesie 
nostre  utilitati  et  commodis  intendentes  et  ipsius  dampuis  ac  gravaminibus 
occurrere  et  precavere  modis  omnibus  cupientes.  ob  evidentem  eiusdem  ecclesie 
nostre  necessitatem  et  utilitatem  unanimi  voluntate  et  conseusu,  matura  super 
hoc  deliberacione  prehabita,  veudidimus  viro  uobili  domino  Jobanui  de  Mer- 
heim militi  annuam  et  perpetuam  pensionem  videlicet  decem  marcarum  bono- 
rum et  legalium  colonicnsittin  denariorum,  duodecim  solidis  pro  marca  qualibet 
computandis,  pro  centum  marcis  coloniensium  denariorum  legalium  et  bonorom 
nobis  ab  eodem  numerntorum,  traditorum  et  assignatorum  et  in  utilitatem 
nostre  ecclesie  conversorum.  Quas  quidem  decem  marcas  cum  omni  iutegri- 
täte,  quocunque  casu  contingente,  eidem  Johanni  unnis  singulis  qiioadrixcrit 
solvere  promisimus  et  dnbimus  et  a camerario  ecclesie  nostre,  qui  pro  tem- 
pore fucrit,  ipsi  dcsignaviinus  pcrsolvendas  annis  singulis  ad  duos  terminos. 
videlicet  in  festo  beati  Johannis  baptistc  quinque  marcas  et  in  festo  beati 
Martini  hicmalis  alias  quinque  marcas;  post  obitum  vero  predicti  Johannis 
camerarius  ecclesie  nostre  qui  pro  tempore  fuerit  annis  singulis  in  perpetuum 
persolvet  et  dabit  prefatas  decem  marcas  pro  memoria  eiusdem  Johannis  ac 
bone  memorie  Aleydis  uxoris  ipsius  in  nostra  ccclesia  in  perpetuum  facienda, 
ita  videlicet,  quod  singulis  mensibus  distrilmautur  decem  solidi  in  commeuda- 
cione  modo  consueto  in  ecclesia  nostra  ad  singulas  memorias  eorundem. 
Hec  autem  promisimus  et  per  presentes  promiltimus  bona  tide,  rcnunciantes 
omni  excepcioni  iuris  canonici  et  civilis  et  omnibus  defensionibus  que  nobis 
contra  premissa  possent  competere  quoquomodo.  In  cuius  rei  testimonium 
atque  robur  presentes  litteras  prefato  domino  Johanni  sigillo  ecclesie  nostre 
dedimus  communitas.  Datum  anno  domini  M.  CC.  LXXX  octavo.  III.  idus 
octobris. 

CI 288  Oktober  13.)’, — De  memoria  Wilhelmi  sacerdotis  plebani 

in  Lover ke.  (85.) 

Nos  . . prepositus  . . decanus  totumque  capitulum  maioris  ecclesie  Colo- 
niensis  notum  esse  cupimus  universis  presentes  litteras  inspecturis,  quod  cum 
dilectus  nobis  Wilhelmus  sacerdos  plebanus  in  Loverke  erga  nos  emerit  et 
comparavcrit’  insto  titulo  emptionis  annuam  et  perpetuam  pensionem  decem 
marcarum  bonorum  et  legalium  coloniensium  denariorum  eidem  quoadvixerit 
et  post  obitum  ipsius  pro  sua  memoria  in  ecclesia  nostra  in  perpetuum  fa- 
cienda u nobis  annis  singulis  solvendarum  de  bonis  nostris  in^Milneheim  pro 
centum  marcis  sterliugorum  denariorum  legalium  et  boBorum  ab  eodem  nobis 
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numeiatornm,  traditorum  et  assignatormn  et  in  empcionem  eorundem  bonorum 
nostrorum  in  Milneheim  conversorum,  nosqne  pos'modnm  ob  evidentem  ecclesie 
nostre  neressitatcm  et  utilitatcm  vcndidcrimus  eidem  Wilhelmo  annuam  et 
perpetuam  pensionem  quinque  marcamm  coloniensium  denariorum  pro  quin- 
quaginta  martis  bonorum  et  legalium  coloniensium  denariorum  nobis  ab  eodem 
numcratis,  traditis  et  assignatis  et  in  ecclesie  nostre  utilitatcm  conversis.  Quas 
quinque  marcas  eidem  Wilhelm»  qtioadvixerit  annis  singulis  ad  duos  terminos, 
videlieet  in  festo  nativitatis  beati  Johannis  baptiste  triginta  solidos  et  in  festo 
nativitatis  domini  alios  triginta  solidos  et  post  nbitum  ipsius  pro  sua  memoria 
in  ecclcsia  nostra»)  in  perpetuum  facienda  a camerario  ecclesie  nostre  qui 
pro  tempore  fuerit  designavimns  et  statuimus  in  perpetuum  persolvendas,  sic 
de  quindecim  marcarum  dictarum  perpetua  pensione  duximus  ordiuandum, 
predicto  Wilhelmo  hoc  petente,  quod  post  obitum  ipsius  Wilhelmi  in  perpe- 
tnum  singulis  mensibus  eius  memoria  peragatur  et  ad  singulas  suas  memorias 
una  marca  quolibct  mense  distribuatur  et  in  suo  annivcrsario  tres  marce  distri- 
liuantur  in  ofticiis  defunctorum,  prout  in  ipsa  nostra  ecclcsia  est  consuctum. 
Hec  autem  hona  fide  promisimus  a nobis  et  a nostris  successoribus  inviola- 
biliter  observanda,  omni  dolo  et  contrailiccionc  pcnitus  exclusis.  In  cuius  rei 
testimonium  atque  robur  presentes  litteras  prefato  Wilhelmo  sigillo  ecclesie 
nostre  dedimus  communitas.  Datum  anno  domini  M.  CC.  LXXXVIII  III. 
idus  octobris. 

(1288  Oktober  13.)  — De  memoria  Cristiani  de  Cimiterio  sancte 

Margarete  civis  Coloniensis.  (86.) 

Xos  prepositus,  decanus  totumque  capitulum  maioris  ecclesie  Colonien- 
sis notum  esse  cupimus  univcrsis  presentes  litteras  inspecturis.  quod  nos  ecclesie 
nostre  utilitati  e>  rommodo  intcuden'es  et  ipsius  dampuis  ac  gravaminibus 
occurrerc  et  precuvere  modis  omnibus  cupicntes  ob  evidentem  eiusdcm  ecclesie 
necessitatem  et  utilitatein  unanimi  voluntatc  et  consensu,  matura  super  hoc 
delibcracione  prchabitu,  vendidimus  viro  boncsto  Cristiano  dicto  de  Cimiterio 
sancte  Margarete  civi  Colouiensi  annuam  et  perpetuam  pensionem  videlieet 
decem  marcarum  bonorum  et  legalium  coloniensium  deuariortuu,  duodecim 
solidis  pro  marca  qualibet  computandis,  pro  centum  marcis  coloniensium  de- 
nariorum legalium  et  bonorum  nobis  ab  eodem  numeratorum.  traditorum  et 
assignatormn  et  in  utilitatem  nostre  ecclesie  conversorum.  Quas  qnidem  decem 
marcas  cum  omni  integritate  qnocunquc  casu  contingen'e  eidem  Cristiano  annis 
singulis  quoadvixerit  solvere  promisimus  et  dabimus  et  a camerario  ecclesie 
nosire,  qui  pro  tempore  fuerit,  ipsi  casdem  in  festo  beati  Remigii  vel  infra 
octavam  beati  Remigii  siue  capcione  annis  singulis  designavimns  persolvendas; 
post  obitum  vero  predicti  Cristiani  camerarius  ecclesie  nostre  qui  pro  tem- 
pore fuerit  annis  singulis  in  perpetuum  persolvet  et  dabit  tres  marcas  colo- 
niensium  denariorum  pro  memoria  eiusdem  Cristiani  in  nostra  ecclcsia  in 
perpetuum  facienda,  ita  videlieet,  quod  quolibct  anno  tribus  vicibus  seit  tem- 
poribus  ad  hoc  ordiuandis  in  ecclcsia  nostra  ipsius  memoria  peragatur  et  ad 
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singuloa  memorias  eiusdem  dislribiiatur  una  marca  in  commeudacione,  prout 
in  ipsa  nostra  ecclcsia  cst  consuetum.  Hec  autem  promisimus  et  per  pre- 
sentes promittimns  bona  title  a nobis  et  a nostris  successoribus  inviolabiliter 
observanda,  rcnunciantes  omni  excepcioni  iuris  canonici  et  civilis  ac  Omnibus 
defenBionibus  que  nobis  contra  preuiissa  posscnt  competere  quoquomodo.  bi 
cuius  rei  tcstimonium  atque  robur  presentes  litteras  prefato  Cristiano  sigiilo 
ecdesie  nostre  dedinms  communitas.  Datum  anno  M.  CC.  LXXXVUL  III, 
idus  octobria. 

(1288  Oktober  15.)  — De  memoria  Adoipiii  de  Husen  canonici  eccle- 

sie  Vilicensi8.  (87.) 

Xos  prcpositus,  decaims  totmnque  capitulum  nmioris  ecdesie  Coloniensis 
notum  facimus  univcraia  presentes  litteras  visuris,  quod  nos  ecdesie  nostre 
utilitati  et  commodis  intcndentcs  et  ipsius  dnmpnis  ac  gravaminibus  occurrere 
et  precavere  modis  omnibus  cupicntes  ob  evidentem  eiusdem  ecdesie  nostre 
neccssitatcm  et  utilitatcm  unanimi  voluutate  et  consensu,  uiatura  super  hoc 
deliberationc  prehabita,  vcndidimns  dilecto  in  Christo  Adolphe  de  Husen  ca- 
nonico  ecdesie  de  Vilcke  annuam  et  perpetuam  pensionem  videlicet  unius 
marce  bonorum  et  Icgalium  coloniensium  denariorum,  ditodecim  solidis  pro 
marca  qualibet  computandis,  pro  duodecim  marcis  denariomm  coloniensium1) 
quas  ab  ipso  recepimus  et  in  utilitatem  ecdesie  nostre  convertinius,  renun- 
ciantes  exccpcioni  non  numerate  pecunie.  Quam  quidem  pensionem  eitlem 
Adolpho  in  quocumquc  statu  existenti  singulis  annis  quoadvixerit  infra  octa- 
vam  bcati  Rcmigii  dare  promittimns  et  per  . . camerarium  ecdesie  nostre, 
qui  pro  tempore  fuerit,  assignare,  post  obituin  vero  predicti  Adolpbi  prodictus 
camerarius  singulis  annis  in  perpetuum  dabit  et  distribuet  unam  marcam  co- 
loniensium denariorum  in  vigiliis  seu  commendacione  ad  facicndum  perpetuam 
memoriam  in  ecclcsia  nostra,  prout  est  consuetum,  pro  remedio  anime  Adolpbi 
supradicti.  Ad  observacionem  autem  premissorum  nos  obligamus  bona  tide, 
dantes  sepedicto  Adolpho  presentes  litteras  sigiilo  ecclcsie  nostre  in  premis- 
sorum tcstimonium  roboratas.  Datum  anno  domiui  M.  CC.  LXXXV1II.  idus 
octobris. 

(1289  Juli  2t>.)  — Littera  domini  Syfridi  super  [bonis  in  Wal- 

prechtshoven],  ($8.) 

(N)os“)  Svfridus  dei  gracia  saucte  Coloniensis  ecdesie  arehiepiscopu* 
sacri  imperii  per  Ytaliam  archicancellarius  recognoscimus  et  publice  prolitc- 
mur,  enrtem  et  allodium  in  Walpretzhovem  sitam  vel  situm  in  parrochia  Ar- 
wilre  cum  omnibus  suis  iurihus  et  pertinenciis  scilicet  iurisdiccione,  hominibus. 
vineis,  agris,  pratis,  cultis  et  incultis,  silvis,  paseuis,  aquis  et  censibus,  que 
vel  quod  fuit  quondam  Friderici  comitis1»)  de  Hostaden  ex  collacione  et  dona- 
cione  libera  ipsius  comitis  ad  dilectos  in  Christo  . . prepositum  . . dccanura 
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et  . . capitulum  eeclesie  Coloniensis,  ccrciorati  de  iure  ipso  rum,  pleno  iure 
spectare  et  spcctarc  debere,  ita  quod  ipsius  comitis  et  progenitorum  suorum 
memoria,  prout  idem  comes  in  huiusmodi  donaeione  voluit  et  expresse  man- 
davit,  singulis  aunis  sollcmpniter  in  ccclcsia  Coloniensi  prout  rnoris  est  ibidem 
peragatur,  prout  in  instrumento  donaeionis  “)  ipsius  comitis  sigillo  sigillato 
plenius  continetur,  volentcs  ex  nunc,  ut  ipsi  . . prepositus  . . decanus  et  . . 
rapitulum  per  se,  suos  nuncios  et  officiaios  de  dicta  curte,  eins  iuribus  et 
pcrtinenciis  quibuscunque  se  libere  auctoritatc  propria  intromittant  et  babcant 
et  teneant  in  omnibus  suis  commoditatibus  et  utilitatibus,  prout  dictus  Fride- 
ricus  comcs  ipsam  habuit  et  tenuit  et  nos  habuimus  et  tenuimus  bucusque, 
precipientes  ofticiato  nostro  qui  pro  tempore  fucrit,  et  oppidanis  in  Arwilre 
Melibus  nostris  dilcctis,  nt  ipsi  dictos  . . prepositum  . . decanuin  et  . . ca- 
pitnlum  et  eorum  nuncios  et  ofliciatos,  quog  ad  hoc  ordinaveriut  in  dicta 
curte  suis  iuribus  et  pcrtinenciis  unirersis  in  omnibus  promoveant  et,  si  ne- 
cesse  fuerit,  manuteneant  et  defendant.  In  cuius  rei  testimonium  sigillum 
nostrum  ex  certa  nostra  seiencia  hiis  litteris  est  appensum.  Datum  anno 
domini  M.  CC.  LXXX1X.  in  c.rastino  beati  Jacobi  apostoli. 

(1290  Juli  31.)  — . . De  quatuor  marcis  quarum  tres  dabuntur  ad 
memoriam  Arnoldi  de  Elslo  et  una  ad  memoriam  Conradi 
de  Renninberg  decani  maioris.  (89.) 

Xos  . . prepositus  . . decanus  et  capitulum  Colouiense  notum  facimus 
universis  presentes  litteras  inspecturis,  quod  domum  nostram  sitam  iuxta  Gri- 
fonem,  que  quondam  fuit  Arnoldi  de  Elslo  nostri  concanonici  pic  memorie, 
dilecto  in  Christo  Hermanne  de  ltenninberg  conranonieo  nostro  damus  ad 
usus  suos  quamdiu  vixerit  snh  condicionibus  infra  scriptis,  vidclicet,  ut  singttlis 
anuis  in  fest»  cpyphanic  domini  de  ipsa  domo  persclvautur  nobis  due  marce 
et  in  fcstn  natiritatis  beati  Johannis  haptiste  due  marce  denariorum  colonien- 
siura.  quarum  tres  ad  memoriam  ipsius  Arnoldi  et  una  ad  memoriam  quondam 
domini  Conradi  de  ltenninberg  decani  maioris  et  nrchidiaroni  Coloniensis  in 
ccclcsia  nostra  facicndani  rnore  solito  convertcntur.  Si  vero  dicte  quatuor 
marce  oisdem  terminis  aliquo  anno  seit  quacumque  vice  non  fucrint  persolutc, 
camerarius  ecclesic  nostre  ex  tune  prebendam  ipsius  Iicrmnnni  ac  euiusenn- 
que  nostri  concanonici  sibi  in  dicta  domo  succcdentis  suspensam  habebit  in 
penam  usque  ad  integram  satisfactionem  pccunie  antedictc.  Insuper  est  ad- 
iectum,  quod  si  quas  expensas  prefatum  Ilennannum  circa  camlcm  domum 
aut  circa  aream  eidem  domui  contiguum  et  adhuc  non  constructam  in  editi- 
cando  rel  meliorando  facerc  aut  erogare  contigorit,  ita  quod  census  annttus 
ultra  quatuor  marcas  predictas  exereverit  vcl  excrescerc  potcrit,  ex  huiusmodi 
melioracione  ipse  census  sic  excrcscens  cedet  in  memoriam  ipsius  Ilermanni 
in  ecclesia  nostra  consttcto  modo  faeiendam,  salvo  nobis  ccnsu  annuatim  qua- 
tuor marcarum  prout  est  expressum.  Damus  itaqtie  predicto  Hermanno  pre- 
sentes litteras  in  premissornm  testimonium  sigillo  ccclcsie  nostre  communitas. 
Et  ego  Ilcrmanntis  de  ltenninberg  canonicns  Coloniensis  antedietns,  premissa 
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omnia  prout  narrautur  vera  esse  recognnscens  ot  ad  observacionem  eorundem 
bona  tide  me  obligans,  sigillum  mcum  apposui  huic  scripto.  Actum  et  datum 
in  capitulo  Coloniensi  anno  (lomiui  M.  CC.  nonagcsimo.  II.  kaleudas  augusti. 


(1291  Jnni  21.)  — Ordinacio  Ilcnrici  de  Heymsperg  thesaurarii  C'o- 

loniensis  de  redditibus  sacerdoti  in  aurea  camera  ecclcsie 

Coloniensis  cclebranti  solrendis.  (80.) 

In  nomine  domini  amen.  Universis  presente»  littera»  inspecturis  Hcn- 
ricus  de  Heymsperg  thcsaurarins  Colonicnsis  ad  pcrpetuam  futurorum  memo- 
riam  noticiam  veritatis.  Xoveritis,  quod  cum  no»  et  predccessore»  nostri  de 
curtc  et  bonis  omnibug  apud  Anstele  pertincntilius  ad  tbesaurariam  Colonien- 
8cm  tenercnmr  solvcre  et  »olverimus  bactenug  singulis  annis  Kciierto  filio 
quondam  Henriei  dieti  Moyr  militis  dicti  de  Frizbcym  et  »ui»  progcnitoribas 
iure  hcrcditario  ccrta  bona,  videlicet  tria  maldra  tritici,  t*-ia  maldra  siliginis. 
undcciin  maldra  avenc  et  sedeeim  »olidos  dcnariorum  colonicnsiura.  que  quidein 
bona  idem  Ecbertus  et  sui  progcnitorcs  in  feodo  homagii  tenue  nnt  a nobili 
viro  domino  Hcnrico  de  Schinne  milite  et  eiu»  progenitoribu»  ab  antiquo,  et 
idem  dominus  Henricus  pro  sc  et  suis  bercdibus  propter  hoc  specialiter  con- 
stitutus  coram  . . lusticiario  apud  N'cttcsheym  et  in  preseutia  nostra  ac  plurium 
vassallorum  suornm  cffestucando  renunciarit  omni  iuri  quod  »ibi  in  ipsis  bonis 
occasione  dicti  feodi  sui  aliquatenus  coinpetebat,  protestans,  quod  per  cundem 
Ecbertum  de  huiusmodi  feodo  compensacione  facia  in  aliis  bonis  sibi  cautum 
extitit  et  Btifficientcr  satisfactum,  idemque  Ecbertus  e allein  bona  tamquam 
libera  et  absoluta  et  ab  omni  scrvituto  cxempta  nohis  vendiderit  pro  quinqua- 
ginta  et  una  marcis  denariorum  coloniensium  sibi  nomine  suo  et  coheredum 
suorum  agenti  et  recipienti  traditi»  et  solutis,  prout.  premissa  omnia  et  sin- 
gula  coram  . . srhulicto,  scabinis,  hyemannis  et  familia  predictc  curtis  nostre 
de  Anstele  rccognita  sunt  et  secundum  loci  consuetudinem  publicata : nos 
prefata  bona  ad  honorem  dci  et  salntcm  animarum  converterc  summopere 
intendentes,  accedentc  consensu  reverendi  patris  et  domiui  nostri  archicpiscopi 
et  venerabilium  dominorum  . . preposili  . . decani  et  capituli  Coloniensis,  or- 
dinainus,  statuimns  et  volumus,  quod  Adnlphtts  sacerdos  de  Husen  canonicus 
ecclesie  de  Vileke  quam  diu  vixerit  et  in  quncunque  statu  extiterit  dictorum 
bonorum  haheat  ct  pcrcipiat  usumfructum  pacificc  et  quiete,  eo  quod  ipsc  pm 
dictis  bonis  dedit  ct  persnlvit  nomine  nostro  et  pro  nobis  quadraginta  rnarcas 
denariorum  coloniensium  in  pecunia  numcrata.  Nos  euim  ex  habundanti  (de- 
liberacione)  pro  nobis  et  nostris  successoribus  bona  fide  promittimu»  in  hiis 
scriptis,  stipulacione  interveniente  sollempni,  quod  eidem  Adoipho  siugulis 
annis  in  festo  bcati  Kcmigii  de  prefata  curte  nostra  in  Anstele  tria  maldra 
tritici,  tria  maldra  siliginis  melioris  prope  ad  unum  denarium,  undecim  maldra 
avenc  melioris  prope  ad  unum  obulum  mensure  coloniensis  et  in  festo  beati 
Martini  sedeeim  solidos  denariorum  coloniensium  in  domum  quam  assignaverit 
in  civitate  Coloniensi  dari  ct  prescutari  proeurabimus  nostris  periculis,  labo- 
ribus  ct  expensis,  ita  quod  in  solucione  eorundem  bonorum  nec  stcrilitas  nee 
periculum  grandinis  nec  iucendii  nec  guerra  publica  vel  private  nec  aliquis 
Casus  fortuitus  per  denn)  vel  per  hominem  contingens  nos  aut  nostros  suc- 
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eessores  potemnt  excusnrc,  hoc  express«  adiecto,  qiiod  Aleydis  de  Blanken- 
heym  beggina,  si  post  mortem  ipsius  Adolplii  vixerit.  usuinfructum  habest 
in  tribus  maldris  siliginis  antedicte.  Instiper  ordinamus  et  statuimus,  quod 
post  mortem  ipsius  Adolplii  thesaurarius  Coloniensis  qui  pro  tempore  fuerit 
sacerdoti  in  aurea  camera  ecclcsie  Coloniensis  cclebranti  predicta  bona  eo 
modo,  quo  stipradictum  est,  assignari  procurct  et  persolvi.  Item  innovando 
statuimus,  quod  idem  thesaurarius  octo  maldra  tritici,  que  alias  emimus  in 
bonis  Wickeri,  videlicet  Septuaginta  iurnalibus  terre  arabilis  sitis  apud  Mayls- 
torp  prefato  Adolpho  quoadvixerit  et  post  mortem  suam  sacerdoti  in  dicta 
camera  celebranti,  expensis  qnidem  ipsius  Wickeri  et  eorem  qui  sibi  in  dictis 
bonis  suecedent,  procurct  fideliter  presentari  et  persolvi.  Item  ordinamus  et 
statuimus,  quod  quocicnscunque  altare  ipsius  auree  camere  vacare  contigerit, 
thesaurarius  Coloniensis  pro  tempore  existens  ipsum  altare  cum  bonis  omnibtis 
antedictis  infra  unum  mensem  clerico  ydoneo  in  ordine  sacerdotali  existenti, 
qui  deservirc  velit  et  valeat,  conferat  et  conferrc  teneatur  et  cautc  provideat 
et  diligenti  custodia  procurct  et  efticiat,  ut  si  ex  aliquo  casu  et  impedimento 
idem  sacerdos  in  camera  predicta  celebrarc  non  possit  frequenter,  in  alio  loco 
et  altari  sibi  competenti  in  ecclcsia  Colonicnsi  missam  suam  perficiat  continue 
cclcbrando,  ut  per  eundem  sarerdotem  in  divino  officio  quolibet  die  memoria 
nostra,  Adolplii  sneerdotis  predicti  et  tum  virorum  quam  defunctorum  omuium 
thesaurariorum  in  ecclesia  ( oloniensi  in  perpetuum  perngatur.  Item  statuimus  et 
ordinamus,  quod  si  idem  thesaurarius  ipsum  altare  ultra  mensem  predict  um  con- 
ferredistulerit  aut  clerico  in  online  sacerdotali  non  existenti  eontuleritvcl  aliquam 
negligeutiam  circa  premissa  commiserit,  domini  nostri  dccanits  et  capitulum 
Coloniense  predicti  ipsum  altare  cum  bonis  omnibns  antedictis  conferant  sacer- 
doti quem  ad  hoc  viderint  expedire,  supplendo  in  liiis  et  in  aliis,  si  oportu- 
num  fuerit,  omncin  ipsius  thesaurarii  negligeutiam  et  dcfcctum,  et  quod  idem 
thesaurarius  sacerdoti,  cui  per  cosdem  dominos  nostros  de  ipso  nltari  pro- 
visum  fuerit,  de  bonis  et  fructibus  omnibits  meinoratis  respondere  nichilominus 
et  satisfacerc  integraliter  teneatur.  Item  statuimus  et  ordinamus,  quod  si  per 
110s  aut  snccessores  nostros  huiusmodi  redditus  dictis  terminis  eidem  Adolpho 
vel  suis  successoribus  assignati  et  persoluti  non  fuerint,  prout  est  premissnm, 
et  nos  aut  nostri  snccessores  mouiti  infra  dttos  menses  a termino  solutionis 
cnmputandos  negligeutiam  huiusmodi  non  correxerimus  et  defectum,  idem 
Adolphus  et  quilibet  eins  successor  potestatem  haheat  et  liberam  facultatem, 
predictos  redditus  vendendi  et  de  consiiio  dominorum  nostrornm  . . decani 
et  capituii  predictorum  in  bonis  et  prediis  aliis  eollocandi  ad  ustis  saeerdotis 
anicdicti.  et  quod  ipse  thesaurarius  Coloniensis  ad  soivendum  predictos  red- 
ditus illis  quibus  venditi  fuerint,  mnneat  obligatus.  Insuper  recognoseimus  et 
profitemur,  quod  predecessores  nostri  sacerdoti  celebranti  in  camera  predicta 
hactenus  solvcrunt  et  nos  et  snccessores  nostri  in  perpetuum  solvere  tenemur 
annuatim  in  festo  beati  Ttcmigii  de  curte  et  bonis  apud  Huvele  ad  thesaura- 
riam  ccclcsie  Coloniensis  pertinentibns  sex  maldra  siliginis  mensure  coloniensis 
mHioris  prope  ad  unum  denarinm,  que  quidem  sex  maldra  quondam  dominus 
Embrico  canonicus  Coloniensis  in  certis  prediis  et  agris  ad  candcm  curtem 
de  Huvele  pertinentibus  comparavit;  item  idem  dominus  Embrico  agros  et 
bona  sita  apud  Nicle.  de  quibus  doniinis  nostris  cnpilulo  Coloniensi  predirtis 
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pro  memoria  aua  annuatim  solvuntur  due  marce,  comparavit,  institucndo  pri- 
mitus  speciales  redditus  sacerdoti  in  dicta  camera  celebranti ").  Ut  »mein 
premissa  omnia  et  siugula  a nobis  et  nostris  successoribus  in  perpetunm  in- 
violabiliter  observentur,  presentes  littcras  conscribi  et  revereudi  patris  domini 
nostri  arcliicpiscopi  ac  dominorum  nostrortim  . . prepositi  . . decani  et  capi- 
tuli  Coloniensis  prcdictorum  una  et  nostro  sigillis  coinmuniri  procuraviinus  in 
testimonium  premissorum.  Et  nos  Sifridus  dei  gracia  sancte  Coloniensis  cc- 
clesie  arcliiepiscopus,  nosque  prepositus,  decanus  et  capitulnm  antedicti  huius- 
modi  ordinacionem  providam  et  statutum  laudabile  dilccti  nobis  in  Christo 
Henrici  de  Heymsperg  tbosaurarii  ecclesie  noslre  predicti  consensu  unanimi 
approbantes  et  cxecucioni  perpetue  demandanti  s sigilla  nostra  presentibus 
litteris  duximus  apponenda.  Datum  anno  domini  M.  CC.  nonagesimo  primo 
XI.  kalcndas  iuiii. 

(1293  August  23.)  — ( Littern  rapituli  de  bonis  in  Bnlletheim  snpe- 

riori.]  (SJ.t 

Xos  prepositus,  decanus  et  capitulnm  Colonicnses  notum  facimus  uni- 
versis  presentes  litteras  inspecturis,  quod  cum  dilectus  in  Christo  .Tacobus  de 
Euskirchen  concanonicus  noster  quedain  bona  sita  apud  Bullisheim  superius, 
que  quondam  fuerunt  Almeri  de  Vischenig,  erga  cum  nomine  nostro  emerit 
et  Heuricus  de  Blankenberg  vicarius  ecclesie  nostro  dederit  et  nuincrarerit 
triginta  niarcas  colonicnses  ad  cmpcioncin  bonorum  eorundem,  nos  volumus, 
committimus  et  mandamus  per  presentes,  quod  obedienciarius  noster  qui  pro 
tempore  fuerit  apud  Bullisheym  de  dictis  bonis  cidem  vicario  quatndiu  vixerit 
Hingitlis  annis  in  festo  beati  ltemigii  duas  marcas  denariorum  coloniensium 
tradat  et  assignet.  Insupcr  volumus  et  consentimus,  quod  dictus  vicariu» 
noster  pro  memoria  sua  in  ecclesia  nostra  facienda  in  perpetuum  de  dictia 
duabus  marcis  habeat  potestatein  ordinandi  et  disponendi  pro  sue  libito  volun- 
tatis.  Damus  itaque  prefato  vicario  nostro  presentes  litteras  sigillo  nostro  in 
premissorum  testimonium  roboratas.  Datum  anno  domini  millcsimo  duc-entf- 
simo  nonagesimo  tercio  in  crastino  beati  Bartholomei  apostoli. 

(1297  Mürz,  26.)  — De  redditibus  in  Crugtene,  Bracht  et  Bnrne  qui 

fuerunt  Rutgeri  de  Brempt.  (82.) 

(U)uiversis»)  presentes  littcras  inspecturis  Rutgerus  de  Brcymt  indes 
et  Rabodo  filius  eius  salutem  et  cognoscere  veritatem.  Xoveritis,  quod  nos 
de  voluntatc  unanimi  et  consensu  venerabilibus  dominis  . . preposito  . . de- 
cano  et  capitulo  ecclesie  C'olonienBis  erga  nos  ementibus  vendidiraus  redditus 
quatuor  marcarutn  et  triginta  denariorum  usualium  et  bonorum,  duodecim 
solidis  pro  marca  qualibet  computandis,  quinque  maldrorum  avene  et  ilccem 
pullorum,  quos  denarios,  avenam  et  pullos  designavimus  et  deputavimns  ei«- 
dem  dominis  annis  singulis  persolvendos  de  bonis  nostris  possessis,  sitis  in 
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rillis  Cregtcne,  l! rächt  ct  Harne  et  alibi,  ad  nos  iure  hereditario  pertinentibus, 
prom  eadem  bona  nobiles  de  Harne  babnemnt  et  tcnticrunt  ab  antiquitus,  pro 
nnnaginta  mareis  brabantiuorum  denariorum  legalium  et  bonorum,  quos  recog- 
nosriinus  nobis  a dlctis  dominis  esse  numeratas,  traditas  et  assignatas  et  in 
presentia  scabinorum  in  Crugteno  ad  usus  perpetuos  dirtorum  dominorum, 
redditibns  quatuor  inarcarum  ct  triginta  denariorum,  quinque  maldrorum  avene 
et  deccm  pullorum  prcdictis  effcsturavimus  et  rcnunciavimns,  ut  est  moris, 
et  effestucamus  ct  renunriamus  testimonio  prescneiitm  litterarum.  Supra  qui- 
bus  redditibns  infra  anmim  ct  diem  ipsis  dominis  prestabimus  ct  faciemus*), 
serundum  communem  consuctndinein,  warandiam  et  pro  ipsa  warandia  farienda 
ad  plennm  constituimus  ipsis  dominis  fideiussore«,  videlicet  nos  ipsos,  dominum 
Arnoldnm  de  Burnc  canonicum  ecclesic  sancti  Gcrennis  Coloniensis,  Theodri- 
cum  filium  meum  scilicet  Kutgeri  predicti,  Johannen)  de  Oirsbeko  filium  fratris 
mei  et  Wilhelmum  dictum  Drinzil,  qui  una  nobiscum  ct  pro  nobis  prefatis 
dominis  in  solidum  tideiubentes,  fidc  corporali  prestita  promiserunt,  quod  si 
nos  infra  annum  et  diem  non  fecerimns  eisdem  dominis  de  supradictis  reddi- 
tibns warandiam  plenariam,  ut  est  dictum,  aut  non  deposuerimus  omnem  im- 
pcticionem,  impcdicionem  aut  ittstam  actionem  a qnocunque  super  ipsis  red- 
ditibns morendnm  seu  movenda  ipsis,  lideiussores  ex  parte  dictorum  dominorum 
moniti  intrabunt  et  nos  una  cum  eis  in  villa  Elmt  honestum  bospicium,  ipsis 
ex  parte  eorundem  dominorum  demonstrandum,  ad  iAcendum  morc  bonorum 
fideiussorum,  ab  ipsa  iacencia  uullatenus  rercssuri,  doncc  super  huiusmodi 
impcticione,  impedimentis,  actione  cum  expensis,  dampnis  et  intcresse  propter 
hoc  factis  vcl  facicndis  memoratis  dominis  fuerit  satisfactum  Si  vero  medio 
tempore  aliquem  dictorum  Kdeiussonim  mori,  quod  absit,  rontigerit.  nbsque 
monicione  eque  ydoneum  tideiussorem  loco  detuncti  substiluemus  infra  qua- 
tuordecim  dies  proxime  subsequentes,  alioquin  alii  tideiussores  superstites 
iacebunt  moniti,  ut  est  dictum,  ct  nos  una  cum  ipsis,  doncc  fidoiussor  alius 
fuerit  substitutus.  In  cuius  rci  testimonium  ego  Rutgcrus  prcdictus  pro  me 
et  Rabudone  tilio  meo  prefato  sigillum  meum  apposui  huic  scripto.  Et  ego 
Rabodo  predietns  sigillo  patris  mei  super  premissis  sum  contcntus.  Nos  vero 
tideiussores  prenominati  protestantes,  nos  super  premissis  Omnibus  tideiussissc 
et  obligatos  esse  in  solidum,  ut  est  dictum,  sub  sigillis  domini  Rutgcri  militis 
ar  domini  Arnoldi1’)  de  Bume  canonici  ccclesie  sancti  Gerconis  Coloniensis 
nostri  (con)fideiussoris  predictorum  et  jrlcbani  in  Crugtenc  astringimus  nos  ad 
observacionem  ct  ad  implccioncm  otnnium  premissontm.  Egoquc  Arnoldus 
de  Bnrne  canonicus  ecclesie  sancti  Gerconis  Coloniensis  fideiussor  prefatus 
pro  me  ct  meis  contideiussoribus  predictis  sigillo  meo  lias  littcras  in  predic- 
torum  testimonium  commnnivi.  Et  ego  plebanus  in  Crugtenc  prcdictus  ad 
petirionem  domini  Rutgcri  de  Bremt  et  fideiussorum  suonim  predictorum 
sigillum  meum  liiis  litteris  apposui  in  testimonium  premissorum.  Datum  anno 
domini  M.  CC.  nonagesimo  sexto  in  crastinn  annunciacionis  beate  Marie 
virginis. 
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(1207  September  7.)  — Do  lioreditate  ot  ductu  aquc  in  Esch  fSS.) 

(N)ovcrint»)  universi  presentes  litteras  inspccturi,  quod  cum  intcr  nos 
. . prepositum  et  . . capitulum  Coloniense  ex  una  parte,  et  nos  Conradum, 
Weraerum  et  Walramum  fratres,  natos  viri  nobilis  bonc  mcmoric  domini  Her- 
mann! de  Tonenburg  et  nostros  coberedes  ex  altera  questionum  materie  ver- 
terentur  super  hcreditate  que  fitit  Hutgeri  faniuli  quoudam  dicti  domini  Her- 
nmnni  patris  nostri  et  super  ductu  aque  ex  districtu  meo,  videlicet  C'onradi 
predicti,  usquo  ad  villara  Esch  et  ad  curtom  rapituli  Coloniensis  ibidem  ac 
super  iniuriis,  dampnis  et  expensis  hinciudc  faetis,  pretcritis,  presentibus  et 
que  occasionc  premissorum  emergere  poternnt  in  futurum,  tandem  liabito  con- 
silio  hincinde,  nos  prepositus  . . decanus  et  . . capitulum  pro  nobis  coinpro- 
misimus  et  consensimns ')  in  cosdem  ac  compromittimus  per  presentes  tarn- 
qttam  in  arbitros  arbitratorcs  sive  amicabilcs  compositores  sub  pena  ducen- 
tarum  marcarutn  colonieusium  parti  arbitrium  servanti  u parte  arbitriuni  nun 
servante  solvendavum  et  sub  pericttlo  questionum  predictarum  et  ammissione. 
petieione.  iniuriarum,  expensarum  et  dumpnorum,  ita  quod  quidquid  iidem 
arbitri  arbitratores  seit  amicabilcs  compositores  per  viam  iuris  vcl  amicicie 
super  premissis  concorditer  dixerint  •>),  pronunciavcrint,  statuerint  seu  ordina- 
verint  die  ferialo  vel  non  feriato,  sedendo,  stando,  in  omni  borac),  utraque 
parte  vcl  altera  absente,  in  scriptis  vel  sine  scripto,  iuris  ordine  servato  vel 
non  servato,  hcc  rat  um  ot  gratum  habebinius  et  per  stipulaeionem  sollcmpaem 
sub  petta  dueentarum  inarcarunt  predicta  proncittimus  inviolabiliter  observare, 
renunciantes  cxcepciouibus  et  dnfensionibus  quibuscunque,  que  nobis  de  iure 
vcl  de  facto  contra  premissa  posgeut  eompeteve  nllo  modo.  Super  quibits  nos 
. . prepositus  . . decanus  et  capitulum  pro  nobis  tideinssores  ronstituimns, 
videlicet  tnagistrum  Emestum  et  Volmarum  prcdictos1')  ac  Jacobuni  de  Eus- 
kirchen  nostros  conranonicos,  et  nos  Conradus  ac  fratres  et  coheredes  eiusdem 
pro  nobis  dominum  Tbeotlricunt  de  Heinbacb  scniorcin  et  domiuuni  Adam  de 
Morinhovin  tnilites  ac  dominum  Lambcrtum  de  Heinbacb  canonicum  sancti 
Kunibert!  Coloniensis,  qui  Hdc  eorporali  prestita  promiserunt,  quod  si  nos 
arbitrium,  pronunciacionem  seu  dictum  arbitrorum  prcdictortim  non  servsve- 
rinms,  tideiussores  jiartis  arbitrium  non  servantis  a parte  arbitrium  servante 
moniti  intrabunt  honcstum  bospiciutn  ad  iacendum  morc  bonorum  tideiussoram 
tarn  diu,  donec  parti  servauti  arbitrium  de  ducentis  marcis  a parte  arbitrium 
scrvarc  nolentc«)  fuerit  satisfactum;  tideiussores  autem  nostri  videlicet  capi- 
titli  iaeebunt  in  Heinbacb  et  tideiussores  mci,  Conradi,  et  Btte  partis  in  Mo- 
nasterio  in  Eyflia  ad  iaocneinm  tenebuntur.  Nos  vero  Ernestus  et  Volmarm 
canonici  Colonienses  arbitri  arbitratores  seu  amicabilcs  compositores  preno- 
minati  ’),  buiusmodi  compromissum  et  potestatem  in  nos  recipicntes,  visis  ct 
cognitis  liiis  que  partes  hincinde  super  premissis  dicere  et  proponere  tolne- 
runt,  consideratis  eciam  liiis  que  nos  movere  patuerunt  et  debuenmt,  arbi- 
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tnwdn  diifinimns  et  diftiniendo  arbitrainur  et  pronuneiamus  in  hunc  modum. 
quod  j>a  tes  hineinde  renuncient  otnni  liti  et  questioni  quas  ad  invicem  habcnt 
rel  habere  poterant  vel  poterunt  iu  futurum  super  premissis  ct  occasione  prc- 
missnrum.  Item  arbitrando  et  diftiniendo  "i  pronuneiamus,  cptod  Conradus  et 
fratreä  sui  et  berede*  predicti  in  hcreditatc  tpic  fuit  Rutgeri  predicta  seu  in 
peticione  eiusdem  hereditatis  nullutn  iu*  penitus  balmerunt,  ipsis  super  hoc 
perpetuum  silentium  indicantes.  Item  arbitrando  rt  diftiniendo  pronuneiamus, 
quod  omnino  absque  iniuria  Conradi  et  fratrum  et  cohcredum  suorum  predie- 
torum  ex  territorio  ipsius  Conradi,  imperii  nteri  et  niixti,  usque  ad  villam  et 
rurtem  capituli  Coloniensis  apnd  Eseh  rivulns  cst  deductus,  set  quoniam 
transitus  ipsius  rivuli  partem  aliquam  agrorum  ipsius  Conradi  potcrit  occupare 
et  insuper  reeeptio  vadiorunt  pro  sectaeione  lignorum  in  nomore  Vlamcrsheym  ‘) 
ad  diotum  Conrad  um  dinoscitur  pertinere  pro  co,  quod  ident  Conradus  tres 
inrnales  suos  terre  arabilis,  iuxta  quos  vel  quorum  partem  aliquoeiens  trans- 
ivit  vel  transire  poterit  rivulns  memoratua,  in  eapitulum  Coloniensc  et  curtem 
in  Esch  iure  heretlitario  trausferat  : quam  translaeionem  per  ipsum  Conradum 
et  suos  heredes  dehcrc  ficri  ipsi  rapitulo  et  rurti  eorum  in  Esch  de  dicti» 
tribus  inmalibus,  ceiam  arbitrando  pronuneiamus.  Kt  quia  que.dam  arca  sita 
in  loco  ville  dicte  quondam  Heriisbcym  attinet  ipsi  rurti  in  Eseh,  de  qua 
area  rapitulo  ecelesie  sanrtc  Marie  ad  gradns  in  Colonia  ad  curtem  eorum  de 
Vlamcrsheym  nnnuatim  solvi  consuevit  unutn  maldrum  avene,  unus  pullus  et 
unns  denaritiR.  ad  cuius  arce  urus  ]>ote«tas  sectionis  lignorum  in  prelato  no- 
utore  dicto  Vlamcrsheym  haetenus  pertinebat,  et  hoc  ordinatum  est,  quod 
deineeps  ad  prefatam  rurtem  in  Eseh  spectet  omne  ins  seu  potestas  sectionis 
lignorum  dicti  nemoris  in  ea  qunntitatc,  qut  prefate  arec  eouipetebut;  arhi- 
trando  pronuneiamus,  quod  si  a coheredibtts  uemoris  predieti  pro  huiusmodi 
sectionc  lignorum  ali<|iiam  qoerimoiiie  materiam  mntingeret  suboriri,  de  hör 
Conradus  et  sui  heredes  poterunt  querelantibus  iustiriam  exhibere,  sed  ipse 
Conradus  aut  heredes  eius  a rapitulo  Coloniensi  seu  a provisoribus  dirte  curtis 
in  Esch  nichil  penitus  exigent  seu  recipient  pro  etnendn  ridem  Conrado  aut 
suis  heredibus  competcnte : ac  propter  her  arbitrando  et  diftiniendo  dicimus 
et  pronuneiamuR,  quod  . . prepositns  . . dccanns  et  . . eapitulum  Colonienscs 
predicti  eidcin  Conrado  persolvent  et  nssignalmnt  quinquaginta  marcas  dena- 
riorum  pagamenti  coloniensis  nunc  currentis.  Que  omnia  ct  singtlia  predietis 
partibus  preripimus  sub  pena  predicta  inviolabiliter  observare.  Et  renuncia- 
verunt  coram  nobis  dicte  partes  hineinde  omni  liti  ct  questioni  quas  habebant 
vel  habere  possent  in  futurum  super  premissis  expressc  et  spontanen  volun- 
tate.  Et  nos  . . prepositus  . . decanus  ot  . eapitulum  Colonienses  predicti 
premissa  omnia  vera  esse  protitentes  et  ea  adimplere1»)  et  observare  volcutes 
sigillnm  eeclesie  nostre  ad  causas  hiis  litteris  duximtts  apponendum.  Xosque 
Conradus  et  fratres  et  coheredcs  sui  predicti,  recognoscentes  premissa  omnia 
vera  esse  et  prominentes,  nos  ea,  que  per  dictos  arbitros  dirtn  et  pronunriata 
sunt,  modo  predicto  veile  ot.  deberc  inviolabiliter  observare.  et  ego  Conradus 


a ■ Yorhrr  ‘pronn’  durcliHtricheu.  b)  Nur  ‘padiiuplere  . 

1)  Vgl.  die  Flaraer^heimer  Waldweiatümer,  aufgeführt  in  dem  VerreichuU  rhaia. 
WaUtümer  (Trier  1893)  Nr.  279  a~f,  in»be«ou«lerr  Orirnra  B<1.  2 88*  f 
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rccognosccns,  quinquaginta  marcas  mich!  numcratas,  traditas  ct  assignatas 
proptor  premissa  me  a dictia  dominis  . . prcposito  . . decano  et  . . capitulo 
t'oloniensibus  rccepisse,  pro  rae  <et  fratribus  et  cohcredibus  meis  predietis 
sigilla  viroruin  nohilium  domini  Rnperti  comitis  de  Virnenburcli  et  domini 
Walratni  domini  de  Bergheim,  domini  Tilmanni  de  Reinbach  iunioris  et  meutn 
sigillum  apponi  hiia  litteris  proeuravi.  Nos  vero  Rupertus  comes  de  Yirnin- 
burch  et  dominus  Walramus  dominus  de  Bergheim  et  Tilmannus  de  Reinnarh 
junior  ad  pciiciouem  Conradi  ac  fratrum  et  coheredum  suorum  prcdictonim 
sigilla  nostra  in  testininnium  prcsentibus  duximus  apponenda.  Et  nos  arbitri 
arbitratores  seu  amicabiles  compositores  prenominati  sigilla  nostra  hiis  litteris 
apposuimus  in  testimonium  prcmissorum.  Nosque  Ernestus,  Yolmarus  et  Ja- 
cobus  canonici  Colonienses,  ’Yheoilrricw*  de  Reinbach  senior  et  Adam  de 
Morinhorin  milites  ac  Lambertus  de  Reinbach  canonicus  ecclesie  sancti  Kuni- 
berti  Coloniensis,  tideiussores  predicti,  protestanles  nos  modo  predicto  lide- 
iussisse,  qui  sigilla  hahemus,  ca  apposuimus  huic  scripto,  ct  nos,  Adam  ct 
Lambertus  iamdieti,  sigillis  contideiussorum  nostrorum  contmti  sumus  in  pre- 
missis.  Actum  ct  pronunciatum  anno  domini  M.  CC.  nonagesimo  septimo, 
in  vigilin  nativitatis  beatc  Marie  virginis. 

(1297  Oktober  24.)  — . . I)e  quinque  marcis  ad  memoriam  Arnoldi  de 

Elslo  canonici  Coloniensis  annuatim  solvendis  de  bonis  in 

Cur  min.  i84.) 

l’uivcrsis  presentes  litteras  inspccturis  Gobclinus  de  Curniin,  Elizabeth 
uxor  sna.  Ensfridus,  Reinardns  ct  Gobelinus  tilii  ipsonim,  Agnes,  Eva,  Eliza- 
beth, Clemeocia  ct  Lisa  tilie  et  heredes  legitimi  coniugum  predictorum  salutem 
et  noticiam  subscriptorum.  Novoritis,  qnod  nos  bona  nostra.  videlicet  aream 
continentem  unnm  iurnalctn  ct  quiuquaginta  novem  iurnalcs  terrc  arahilis  et 
dimidium  mansum  nemoris  sita  iuxta  curtem  nostram  in  Curmin  in  territori" 
(imperii)  meri  ct  mixti  viri  nobilis  domini  Walrami  domini  de  Bergheim»), 
que  fticrunt  nostrum  liberum  allodinm  ct  nulli  hominum  nisi  nobis  alieuius 
census  sive  iuris  obnoxia  quod  vrieiginb)  vulgariter  appellatur  cum  omni  iure 
hereditario  quo  tenuimus,  babnimus  et  possedimus  ipsa  bona,  vendidimu- 
venerabilihus  dominis  preposito,  dccano  ct  capitulo  c)  Colonicnsihus  emcntibus 
erga  nos  pro  centum  marcis  denariornm  Colonie  usualium,  quas  recognoscinm« 
nobis  ab  cisdcm  dominis  esse  numcratas.  traditas  et  assignatas,  et  rcnnnci»- 
vimus  ad)  cflesturavimus  dictis  bonis  ct  snpraportavimus  ea  cum  omni  iure 
quod  habnimus  in  eisdem  ad  nsus  dictorum  dominormn  in  presentia  scabino- 
rum  et  aliorum  plurimn  tidedignorum  parrochianorum  in  Bergheim  publice, 
nt  est  moris.  promittentes  ipsis  dominis,  bona  eadem  disbrigare  et  cos 
ab  omni  impcticionc  cuiuslibet*)  relcvare  infra  annum  ct  diem  ac  insuper 
ipsos  warandiznre,  qnod  predietn  bona  sint  übers  et  allodialia.  tanto 
tempore  quo  hoc  ticri  est  debitum  ct  consuetum.  Ipsnque  bona  ab  eisdem 
dominis f)  ea  nobis  reconcedentibus  pro  nobis  et  nostris  beredibu«  here- 

u)  Abschrift  11  fügt  noch  hinzu:  „ct  in  parrochia  «Ic  Horglicim".  b)  B:  „vriejrgea*- 
c)  . . preposito  . . dccano  et  . . capitulo.  d)  B;  et.  e)  U:  enllibet.  f)  B:  domini*  denaini» 
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ditaric  recepimus  in  peusione  pro  quinque  marcis  denariorum  Colonie  pro 
tempore  usualium  seu  cnrrentinm,  duodecim  solidis  pro  marca  qualibet 
computandis.  Quas  quinque  marcas  atipulacione  intcrvenicnte  sollempni 
promisimus  et  proinittimus  per  presentes  aimis  siugulis  in  festo  lieati  Itemigii 
aut  inl'ra  mensctn  post  sine  enpcione  dictis  dominis  peraolv  ere  et  assignarc 
Colouiam  nostris  laboribus,  pericuiis  et  cxpeusis,  ita  qnod  iu  solncione  ipsa- 
rum  quinque  marcantm  nee  stcrilitas,  nee  periculnm  grandinis  nee  ineendii 
uec  guerra  publica  ncc  privata  nec  aliquis  Casus  fortuitus  per  deum  vel  per 
hotuinem  contingens  nos  aut  uostros  heredes  vel  successores  poterunt  excu- 
sare,  tali  adiecta  condicionc,  quod  si  nos  aut  uostri  heredes  seu  successores 
aliquo  annorum  in  t'csto  beati  Remigii  vel  infra  raensem  uumu  post  in  solu- 
cioue  dictarum  quinque  tnarearum  fuerinms  negligcntes,  ex  tune  statim  cadc- 
uus  ab  omni  iure  quod  in  ipsis  bonis  et  suis  pertinentiis  habuimus  et  ipsa 
area,  quinquaginta  noreiu  iumales  terrc  arabilis  ac  dintidius  ninnstts  nemoris 
prenominata  ad  prefatos  dominos  . . prepositnm  . . decanum  et  capitulum 
Colonienses  libere  revertentur  ipsique  de  cisdem  bonis  aecuudiim  suam  volun- 
latem  poterunt  ordinäre.  Renunciavimus  etiam“)  et  renunoiamus  omni  iuris 
auxilio  tarn  canonici  quam  civilis,  quod  nobis  aut  nostris  heredibus  vel 
successoribus  contra  premissa  in  preindicium  dictorum  dominorum  posset 
modo  qnolibet1’)  suft'ragari.  l’t  autem  liec  n nobis  et  nostris  heredibus  aut 
successoribus  in  perpetuum  inviolabiliter  observentnr.  hus  litteras  sigillo  nobilis 
viri  domini  Walrami  dotuini  de  Uerghcini  prcdicti  ac  sigillo  viri  nobilis  domini 
llarpemi  domini  de  Hemirsbagc)  in  testimonium  rogavimtis  et  procuravinms 
communiri.  Et  nos  Walramus  dominus  de  Rergheim  eo  quod  nobis  eonstat, 
prcscripta  omnia  vera  esse,  ac  nos  Hnrpcruus  dominus  de  Ileniirsbagd)  pro- 
dicti  ad  prcces  Gobelini,  Elizabeth  uxoris  sue  et  heredum  suorum  prcdictorum 
sigilla  nostra  hiis  litteris  apponi  fccitnus  in  robur  et  testimonium  premissontm. 
Xos  vero  . . prepositus  . . dccanus  et  capitulum  Colonienses,  profitentes,  nos 
bona  predicta  nobis  vendita  et  supraportata  rcconccssisse  (iobelino  de  Cnrniin, 
Elizabeth  uxori  sue  et  heredibus  eorundem  pro  annua  pensione  quinque 
marcarum  nobis  et  nostris  sucecssorilms  hereditarie  in  perpetuum  solvendarum 
•mb  condicionibus  prenotatis,  sigillum  ecelestc  nostre  ad  eausas  presentibus 
litteris  iu  robur  et  testimonium  duximus  appendendmn.  Actum  et  datum  anno 
domini  M.  CC.  nonagesimo  septirno  IX.  kalendas  novembris. 

Eine  aceite  Abschrift  der  Urkunde  tb)  findet  sich  fdt.  251b  fl.  ron  der 
Hand  des  Schreibers  [1] ; die  abweichenden  Lesarten  sind  unten  cermerkt. 

a)  Iu  B fehlt  ‘etiam'.  b)  B:  tiuomodolibet.  c)  II:  Herperni  domini  de  Hanicritbach. 
d)  ll : iferpernn*  domion»  de  Hamer-ibach. 
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Zn  R.-Xr.  247. 

(1275  Juni  5.)  — Copia  littere  conservacionis  iurium  et  libertatum 

cleri  Coloniensis  sul>  sigillo  civitatis  Coloniensis  . . . 

Univcrsis  presentes  litteras  visuris  et  audituris  iudices,  scabitii,  consilium 
et  commune  civitatis  Coloniensis  cognoscere  veritatem.  Ut  graciam  et  pro- 
teccionem  revercudi  in  Christo  patris  ac,  domini  nostri  dmnini  Syfridi  Coloniensis 
arcbiepiscopi  habundancius  babetnus,  prescncium  Serie  publice  protestamur, 
nos  promisisse  et  promittimus  dicto  doinino  nostro  archiepiscopo  Coloniensi 
et  suis  capitulis,  clericis  universis,  vasallis  et  ministerialibus  ecclesic  Colo- 
niensis, omnia  iura,  omnes  libertates  uec  non  bonas  et  racionabiles  fonsne- 
tudiucs  que  et  quas  haetenus  habuerunt  et  iam  habent  ab  imperatoribas. 
regibus  et  archiepiscopis  racionabilitcr  concessas,  uovas  similiter  et  autiqu»», 
scriptas  pariter  et  non  scriptas,  prout  debemus,  inviolabiliter  servaturos.  In 
cuius  rci  testimonium  et  tirmitatem  sigillum  commune  civitatis  Colonieusis 
presentibus  duximus  appponendum.  Actum  et  datum  nonas  iunii  anno  domini 
millcsimo  ducentesimo  septuagesimo  quinto. 

Stadtarchiv  Köln  — Kartular  (Uber  rubens)  iles  Apostelstiftes  fot.  6i. 
Dieser  Urkunde  folgen  noch  die  beiden  Privilegien  Albrchts  I.  für  EB.  W'A- 
hold  d.  d.  1302  ‘in  die  b.  Secerini’  und  ‘sabb.  j>0.4  fest,  omnium  sanctorim’. 
Xu  den  drei  Kopieen  ist  dann  bemerkt:  „ Date  per  copiam  ex  serineo  cnjjitsb 
maioris  ccdesie  Coloniensis" . 

Gedruckt:  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln  Bd.  3 Kr.  106,  die  Gcjes- 
urkunde,  des  Erzbischofs  rom  gleichen  Tage  bei  Lac.  Urkb.  Bd.  2 Nr.  6T2. 


Zu  Urk.-Xr.  70. 

(1278  September  22.)  — Adolf  und  Walram  von  Millendonk  erklären, 
nachdem  sie  ihrer  Haft  entledigt  worden,  alles  gutlicisscn 
zu  w ollen,  was  ihre  Mutter  Iladwig  und  ihr  Bruder  Gerhard 
wegen  der  Uliler  zu  Jüchen  mit  den  Krzbischöfen  von  hob' 
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vereinbart  hüben  und  was  genannte  Schiedsrichter  wegen 

des  Schlosses  Milieudonk  bestimmen  werden. 

Xos  Adolphus  et  Walramus  de  Milcndunc  fratres  notum  facimus  uni- 
versis.  quod  nos  a vinculis  absoluti  de  bona  voluntate  nostra  et  spontanes 
promittirans  et  ad  hoc  ti Je  corporali  et  iuramento  prestitis  sub  pena  exeom- 
municacionis  ac  obtentu  bonorum  feodalium  sive  aliorum  honoris  iuris  et 
hereditatis,  que  habemus  vet  que  ennsequi  poterimus  in  futurum,  nos  obligamus, 
qaod  quiequid  domina  Hadewigis,  matcr  nostra,  et  Gerlacus  frater  nostcr  de 
Milendnnc  fecerunt  vcl  alter  conim,  cnmmuniter  vel  divisim.  de  bonis  de 
.lughende  et  suis  attinenciis  cum  reverendis  pntrilius  bone  memorie  domino 
Engilberto  quondatn  archiepiscopo  et  domino  Sifrido  nunc  archiepiscopo  et 
ecclesia  Colouiensi  veudendo,  exponendo,  impignorando  vel  alias  alieuando 
dicta  bona,  sive  in  agris,  itnliciis,  pasruis,  hominibus,  ministerialibus  ac  aliis 
redditibus  quibuscunque,  ratum  habehimus  et  habemus  atque  gratnm  nee 
iimqium  contraveniemus  nllomodo,  renunciantcs  et  cffestucantes  simpliciter 
et  pure  omnibus  bonis  que  dicta  domina  Hadewigis  mater  nostra  et  Gerlarus 
frater  noster  vel  alter  eorura  coinmuniter  vel  divisim  vendiderunt  ecclesie 
Coloniensi,  exposuerunt,  obligaverunt  vcl  quoeumque  alio  modo  transtulcrunt 
in  eosdem,  et  omni  iuri,  quod  nohis  posset  competcre  in  eisdem.  Preterca, 
quia  de  Castro  Milendunc  multa  dampna  et  incommoda  illata  sunt  ecclesie 
Coloniensi,  promittimus  et  ad  hoc  nos  tide,  iuramento  et  sub  pena  exeommu- 
nicacionis  ac  obtentu  honoris,  bonorum  et  iurium  ac  hereditatis  nostre,  prout 
superius  est  expressum,  obligamus,  quod  facictnus  quiequid  vcnerabiles  viri  . . 
decanus  . . scolasticus  . . subdecamis,  choriepiscopus')  et  . . decauus  sancti 
Andree  Coloniensi«  qui  pro  tempore  fuerint,  nobis  dixeriut  et  iniunxeriut 
faciendum  et  quod  tirmiter  observabimus  ea,  que  predicti  ordinaverint,  statuc- 
rint  et  pronunciaverint  faciendum,  volentes  et  eligentes,  quod,  si  in  aliquo 
veniremus  contra  premissa  vel  aliquid“)  premissorum,  privati  simus  bonis 
feodalibus  sive  aliis,  honore,  hereditate  et  iure  quod  lautreich  vulgariter 
nuncupatur  et  quod  violatores  tidei,  periuri  et  excomnmnicati  denuncienmr. 
ln  cuius  rei  testimonium  et  robur  sigilla  nobilis  viri  doimni  Wilhclmi  de 
Helpenstein,  . . advocati  de  Nersa,  Gerardi  advocati  Coloniensi*,  Arnoldi  de 
Hostaden,  Winrici  de  Bachcim,  Hcnrici  et  Rcmbodonis  de  Boetberg  fratrum, 
Adolphi  de  Rimenzheim,  qui  premissis1’)  interfuerunt,  presentibus  rogavimus 
apponi.  Et  nos  dux  Ljmburgensis  ac  alii  predicti  ad  instantem  peticioncm 
Adolphi  et  Walerami  de  Milendunc  fratrum  predictorum  sigilla  nostra  pre- 
sentibns  duximus  apponenda.  Actum  et  datum  anno  domiui  M.  C'C.  EXX. 
octavo  in  die  beati  Mauricii. 

Stadtarchiv  Köln,  Haupturkunden- A rchic  Kr.  43!).  — Kopie  auf  Perga- 
ment com  ä5.  September  1300. 

Verzeichnet:  Mitthlgn.  a.  d.  Stadtarch.  o.  Köln,  Heft  4 S.  S Vgl. 
da».  S.  1 f. 


•)  aliqno.  b)  Vorher  'in*  getilgt. 
I)  «eil.  ‘mniorix  •ocletle'. 
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Zu  Urk.-Xr.  12. 

(1302  Deeeniber  1.)  — Heinrich  von  Virneburg  Dompropst  zu  Köln 
und  Archidiakon  vergleicht  sich  mit  den  Amtleuten  und 
Pfarrgeuossen  von  S.  Columba  dahin,  dass  der  von  seinem 
Vorgänger  Konrad  von  Berg  ernannte  Pfarrer  Johann Grin 
unbeschadet  des  Patronatrechts  der  Gemeinde  auf  Lebens- 
dauer in  seinem  Amte  bleiben  soll. 

Universis  presentes  litteras  inspecturis  Henricus  de  Vienenburg  dei 
gracia  maior  in  Colonia  prepositus  et  arehidiaconus  salutem  cum  notidi 
veritatis.  Cum  vacautc  olini  ecclesia  parochiali  sanctc  Columbe  Coloniensi 
per  mortem  bone  memorio  Hcnrici  dicti  Scherfgin  rcctoris  eiusdem  venera- 
bilis  vir  dominus  Couradus  de  Monte  tune  prepositus  maior  et  arehidiaconus 
Colonicnsis  noster  antccessor  Johanni  dicto  Grin  clcrico  de  cadein  providisset 
ipsumque  de  eadem  investivisset  et  . . ofticiati  et  . . paroebiani  ibidem, 
asscrcntcs  se  patronos  eiusdem  ecclesic,  diversos  adversarios  sibi  successivc 
occasionc  diele  ecclesic  suscitassent  ipsisque  adversariis  de  medio  sublatis 
convcnit  iuter  nos  ex  nua  partc  et  ipsos  ofliciatos  et  parochianos  ex  altera, 
quod  idem  Johannes  dictain  ecclesiam  tenebit  et  possidebit  paeitice  et  quiete 
et  eam  diebus  quibtis  vixerit  tanquum  rector  eiusdem  reget  et  ordinabit, 
salvis  dictis  parochianis  iuribus  quibuscunqtte  siqna  habent  ex  privilegiis  aut 
aliis  que  habuerunt  in  dicta  ecclesia  tempore  provisionis  dicti  Johaunis  et 
ante,  quibus  in  hiis  nullum  volumus  in  posterum  prciudicium  generari,  volentes 
quod  dictis  iuribus  gaudeant  sine  impediinentn  quolibet  in  futurum.  Iu  cuius 
rei  testimonium  sigillum  nostnun  presentibus  litteris  cst  appenstim.  Datum 
anno  domini  millesimo  trccentesimo  secundo  in  crastino  heati  Andrce  apostoli. 

Köln,  Archiv  der  Kirche  S.  Columba.  — Orig.  auf  Pen/,  m.  Kehl'  rerf*t. 
null.  Siegel  den  Propstes. 

Zu  R.-Nr.  4H  und  Xr.  III. 

Das  Kapitel  za  Hougaerde  ist  angeblich  durch  eine  Gräfin  Alpaide 
Ilougaerde  Gemahlin  Gottfrieds  von  Ilcnnegait  in  den  Tagen  Kaiser  Ottos  II- 
gegründet.  Die  Propstei  desselben  war  seit  unvordenklichen  Zeilen  mit  iler  Scho- 
lasterwürde  des  kölner  Domstiftes  vereinigt ; ebenso  stand  dem  Schalaster  die 
Besetzung  der  übrigen  elf  Kanonikate  zu.  Vgl.  Alph.  I Vautcrs.  Giograihk 
et  histoire  des  «immunes  Beiges,  Arrond.  de  J/nuain,  Canton  de  Tirlesiont , 
Communes  rundes,  2*  partie,  p.  1 — 49. 

(Freundliche  Mitteilung  des  Herrn  Ch.  Moeller,  Professors  der  Geschichte 
an  der  Universität  Loetren.) 


Digitized  by  Googl 


Verzeichnis  der  Orts-  und  Personennamen. 

Vorbemerkung. 

Diejenigen  Ziffern,  denen  ein  K corangeht,  beziehen  sich  auf  die  Num- 
mern der  Regesten,  die  durch  S bezeichnten  auf  die  Seiten  der  Einleitung 
und  der  Urkundentecte. 

Hei  den  Personennamen  ist  eine  Scheidung  nach  Ständen  nicht  erfolgt, 
iedoeli  sind  die  Kaiser  und  die  Päpste  zusammengefasst ; unter  den  letzteren  sind 
auch  die  Kardinale  in  alphabct  scher  Reihe  der  Titel  genannt.  Die  Mitglieder 
der  Stifter,  insbesondere  des  lölner  Domkapitels,  werden  nach  der  Rangordnung 
der  Dignitäten  und  innerhalb  dieser  in  chronologischer  Folge  aufgeführt,  nur  die 
einfachen  Kanoniker  sind  nitch  den  Familiennamen  und,  ico  solche  fehlen,  nach 
den  Vornamen  alphabetisch  geordnet.  Kölner  Bürger  suche  man  unter  Köln. 
B ror  einem  Namen  bedeutet  Ritter,  f = tot. 

Die  Ortsnamen  habe  ich  nur,  soieeit  es  mit  coller  Sicherheit  sich  thun 
Hess,  auf  die  heute  gebräuchliche  Form  zurückgeführt  und  mit  einer  kurzen  topo- 
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—304, 3(  Hl,  :408, 309, 31  iS.  272 
— Bindo  R.  339.  — Wilhelm 
von  Schleiden  R.  373.  374, 
380,  382. 

Köln,  Domstift,  Dckanie  R.  146, 
166,  167. 

Dekane,  zugleich  Archidia- 

kone : Adolf  S.  203,  204.  — 
Udo  f R.  55  S.  21 1.  — Kon- 
rad R.  43,  44,  33,  5L  8.  205- 
2ü7,  209.  — Goswin  von  Millen 
R.  89,  — Goswin  von  Rande- 
rath R.  89,  90, 97,  99,  100,  106. 
108,  Hl.  124, 146, 133, 157, 138. 
160, 174, 183, 187, 191. 200] 201. 
207, 2 1 2,  £147215  (t , 223.  S.  21 7 
—19,  22L  224,  226  -29,  233, 
(t)  234.  — Konrad  von  Rennen- 
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berg  (+)  R.  Ml , 309.  S.  237, 238, 
— Dietrich  [von  Büren]  R.  282, 
288,  289;  294,  298-304,  306, 
S08,  3037311  S.  247,  2äL  — 
Ernst  R.  328,  333, 334.  — Kon- 
rad R.  382. 

Köln,  Domstift,  Subdekanie:  R.  42, 

64,  29. 

— — Subdekane:  Johannes  S.  2Ü3. 
— Rodulfus  S.  204.  — Her- 
mann von  Broich  S.  210.  — 
Albert  R.  90,  11L  S.  214,219, 
— Konrad  von  Rennenberg  R. 
133,  158,  160,  223.  S.  222,  228, 
234  — Albert  von  Lennep  R. 
231,  234.  8.  232.  — Wilhelm 
R.  243,  248,  8.  243.  — Fried- 
rich R.  306,  307.  — Hermann 
von  Rennenberg  R.  324,  328. 
— Konrad  von  ltennenberg  R. 
337.  — Heinrich  R.  382. 

Chorbischöfe:  R.  64.  Jo- 
hannes S.  203,  204.  Lambert 

R.  20.  L(u(TwIg)  S.  212.  Diet- 
rich R.  117, 142,  R. . . V R.  im 
Gottfried  von  Mulsvortli  S.  226. 
Winrich  S.  247. 

Scholaster  (magister  scola- 

rum) : R.  243.  Rudolf  R.  öä, 

S.  203.  204, 210.  Franko  R.  147, 
160.  Mag.  Johannes  S.  228. 
Mag.  Heinrich  von  Emmels 
(Emelesse)  + R.  246.  Wikbold 

R.  272.  S.  247.  Johannes  R.  382. 
Schatzmeister:  R.  140,  297. 

Philipp  R.  178,  182,  190,  2M 
S 223.  224,  226,  234.  Heinrich 
von  Heinsberg  R.  294,  297, 310. 

S.  256,  257,  262 — 264.  Emicho 
von  Spanheim  R.  342.  Nikolaus 
de  Septemfontilms  (d.  i.  von 
Sevenliorn)  R.  383.  Thomas 
de  Septemfont.  R.  383“. 

Kantoren:  R.  369.  Heinrich 

8.  203,  ML  Ulrich  R.  160, 
231.  8.  234,  ML 

Kustoden:  Bruno, zugl.Propst 

R.  29. 8.202,203.  Alexis, Zacha- 
rias 8. 2>  H.  Udo  S.  203, 204.  Gos- 
win von  Volmarstein  (Volmunt- 
stene)  R.  90,  Philipp  R.  1 23. 
Kuno,  camerc  custos  8.  203. 
Wilhelm  von  Roermond,  custos 
triummagorum  8.226.  Hermann 
von  Münster  (de  Monasterio) 
subcustos  8.  226.  — Drcikö- 
nigenkustodie  R 8L  141.  278, 
333,  353. 


Köln,  Domstift,  Kcl  lermeistef 
(cellcrarii) : Dietrich  R.  2 L Lud- 
wig S.  203,  204. 

— — Kämmerei:  R.  354.  Kämme- 
rer: Wirich  8.  203. 

Kanoniker:  Ahrweiler,  Joh.  v. 

R.  131.  Amereu(Ambere),  Willi 
v.  R.  278.  S.  250,  251.  (Arberg) 
Gerh.  v.,  Bruder  des  kölner 
Vogtes  R.  213.  Basel,  Mag. 
Heinr.  v.  R.  187,  271.  8.  226. 
Bilstein,  Gerh.  v.  R.  362.  Briihl 
(Brule),  Albert  v.  8.  204  ; X.  v. 
8.  211.  Büren,  Dietr.  v.  R.  246 ; 
Konr.  v.  S.  228.  Burgmauer, 
Dietr.  v.  d.  R.303.  Dyck,  Ludolf 
v.  R.  321.  Dollendorf,  Gerh.  v. 
8.  204j  Gerh.  v.  R.  133j  Win- 
rich v.  8.  228.  Ehreuberg  R.  361. 
Elslo,  Arnold  v.  R.  306,307, 309, 
317,  333.  S.  261.  Euskirchen, 
Jak.  v.  R.  311.  8.  266. 268.  Ver- 
nich, Konr.  v f R.  344.  Volmar- 
stein, Reiner  v.R.  90:  Evcrard  v. 
8.  228.  Gennep,  Florekin  v. 
R.  3(i3.  Gürzenich,  Herrn,  v. 
8.  204  Hamiuersteiu,  Albert  v. 
R.  307.  Hart,  Herrn  v.  8.  203. 
Heese,  Willi,  v.  8.  204.  Heins- 
berg, Heinr.  v.  (später  Schatz- 
meister), R.  238,  269.  8.  241. 
Husen,  Adolf  v.,  Priester,  auch 
Stiftsherr  zu  Vilich,  R.  294, 
298,  301,  323, 325.  S.  257,  259, 
262.  263.  8.  Katharina,  Joh.  v. 
R.  1 96.  8. 22  i.  Kerpen,  Konr.  v. 

R.  315.  Kobern,  Lothar  v.  IL 
98.  Lennepe,  Heribert  v.  R,  90, 
174. 8.  228;  Alexanderv.,R.328, 
347.  Lyvisherg(V),  Hartmann  v., 
Rentmeister  zu  Remagen  R.223. 
Limburg,  Gerh.  v.  R.  317,  334. 
Lutzheim,  Gerh.  v.  R.  ÜÜ. 
Mnasakkers,  Rntger  v.  K.  391, 
392.  Millen,  Goswin  v.  S.  211. 
Reifferscheid,  Heinr.  v.  R.  344. 
Rennenberg,  Albert  v.  R.  1 17. 
212.  8.  228—31 ; Heim.  v.  8. 
261  ; Konr.  v.  R.  117.  8.  261. 
Rheinbach,  Mag.Dietr.  v.  R.  269, 
Schleiden,  Willi,  v.  R.  344, 355, 
362.  Stallmrg,  Stolburg  R.  223. 

S.  228,  229,  234.  Stein.  Friedr. 
v.  R 90j  (de  Lapide)  Ulrich  v. 
S.  226  Suevus,  Ulrich  R.  äL 
8.  206 ; Konrad  IL  2ÜL  S.  228, 
238.  Waldeck,  Wilh.  v.  R.  362. 
Wevelinghoven,  Florekin  v_  R, 
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307.  Wickmtli,  Otto  v.,  I)icir.  v. 
R.  98.  145.  Wolkcnburg,  Ileinr. 
v.  R.  104.  S.  219.  Zyfflich  (Seff- 
lika),  Job.  v.  8.  2(14.  — Alexia 
8.  204.  Arnold  S.  204.  Mag. 
Bezcliuus  8.  204.  Dietrich,  xu- 
gleich Propst  zu  Rees  R.  90. 
Dietrich,  zugl.  Propst  zu  Soest 

R.  70.  S.  211.  Embrico  S.  263. 
Ernst  S.  266 — 268.  Gottfried 

S. 223.  Hart  wich,  Priester  R.  179. 
Hugo  R.  192.  Hugo  S 227. 
Johannes,  Priester  R.  129.  Jo- 
hannes, Rektor  der  Pfarrkirche 
zu  Lülsdorf  R.  17  i.  S.  222. 
Johannes.  Pfarrer  zu  Richrath 

R.  232.  Oker  R.  328.  Philipp, 
Priester  R.  154.  S.  222,  226. 
Ulrich  S.  227.  Waldaver  R.  131. 
Winrich  S.  223. 

K ö 1 n , Dom,  Yikaricn  R.  57.  S. 
Achatius,  Silvester  und  Bar- 
bara R.  348.  Vikare : Aldenratli 
Joh.  v.  gen.  Winrichs  R.  383 
Blankenberg,  Ileinr.  v.  R.  311. 
Brüssel (Bruxellai  Joh. v.  R 333 
—85.  Esch,  Volquin  v.  Ii.  362. 
Husen, Winrich  v.  R.348.  Oevel- 
vink,  Ileinr.  R.  391,  392.  Ra- 
tingen, Gobel  v.  R.  39t,  392. 
Rees,  Eberhard  v.  R.  3o2.  Win-  | 
richs  R.  325.  Xanten,  Gerhard 
v.  R.  288  S.  255,  256. 

— — Glöckner : Ludwig  R.  37.  S.  203. 

Petrus,  dessen  Frau  Margareta 

S.  218. 

Kerzenträger  (ccrnferarii)  Bal- 

rlewin,  Heinrich  8.  2u2. 

fratres  s.  Margarete  S.  207, 227. 

— — Baumeister  Gerhard  R.  199. 

— — Altäre  R.  57.  140,  297. 

. — — atnhitus  ubi  iudiria  reddi  solent 
R.  385. 

— — Archiv  R.  25. 

— — Bibliothek  S.  107. 

— — Vorhalle  R.  129,  174. 

— — Goldene  Kammer  R.  297,  310. 

8.  262 — 264. 

— — Weiher  (piscina)  lt.  231. 

— Dranggasse  [Trankgasscl  R.  129. 
220,  283,  345.  S.  252. 

— Eigelstein  II.  269  n. 

— Enggasse  (Arta  Platca)  8.  237. 
Köln,  Erzbischöfe : 

Anno  II.  d.  Heil.  R.  2.  8.  195. 
Friedrich  1.  R.  12. 

Arnold  II.  R.  4 — 6,  21. 

Friedrich  II.  R.  7.  8.  198, 


Rainald,  (Erwählter  EB.)  R.  8.  ER 
K 9-15,  34,  47,  132».  t R.  16. 
Philipp  I.  R.  16,  18—21,  23-27, 
30—36,  38.  8 200,  201.  203. 
Bruno  III.  (Erwählter  EB..  Dom- 
propst und  Kustos)  R.37,38.  S.2U3. 
Adolf  I.  R.  38.  40.  41,  46,  47.  55. 
+ 8.  210. 

Brutto  IV.  (Erwählter  EB.)  1$.  50 
Dietrich  I lt.  52.  S.  209. 

Engelbert  I.  d.  Heil.  R.  54,  56,  5? 
-63,  72,  74—75,  77,  8i.  S.  109, 
211—213 

Heinrich  I.  It.  77 — 79,  81,  83,  84. 
87,  88,  91—93.  95.  S.  208,  213. 
215,  217«,  218». 

Konrad  (Erwählter  u.  Bestätigter  EH.) 

R.  96—98.  EB  R.  101,  103,  107. 
110,  112,  115,  118,  125,  126,128. 
136,  137,  140-  44,  146,  148.  149, 
159,  161,  165,  168.170,172,173, 
176,  177,  180,  181,  184,  ln»— 91, 
195,  193,  201,  202,  205,  2' 9,  211, 
214—16.  232.  8.  107,  215»,  221 
—23,  225,  226,  228-32.  238. 

Knselbert  II.  R.  226—28,  235-37, 
241,  245.  8.  240—44,  247,  271. 
Siegfried  R.  248,  250,  254,  255, 258, 
261—64,  272,  273,  275,  279,280. 
282,  286,  287,  290,  293,  29  .,  297, 
305.  8.  246-52,  254,  255,  261, 
270,  271. 

Wikbold  R.  319. 

Heinrich  II.  II.  322,  330,  332,  338, 
339,  341,  343. 

Walrant  R.  353,  354,  358,  363. 
Wilhelm  R.  369,  374,  377.  381. 
Friedrich  III.  R,  397.  399. 
Dietrich  II.  R.  400. 
tu  In,  erzbischöflicher  Palast  R.  8,  33, 
110,  201. 

— Vögte : Gerhard  8.  214.  R.  197, 
203.  Waldaver  +,  Sohn  Franko, 
dessen  Frau  Kttnegund  11. 224.925. 
8. 235, 236.  Gerhard  R.  315.  8. 271. 

— Vus,  Haus  in  der  Pfarrei  8.  Paul 
11.  187. 

— III.  Geisthaus  11.  269  ». 

— 8.  Georg,  Stift,  Pröpste:  Gott- 
fried 8.207  »,208  ».  Heinrich  1187. 
8.  214,  215.  Dekane:  Vertlins 

S.  209.  Arnold  8.  207  ”,  208  ».  214. 
X.  S.  239.  Scholaster:  Dietrich 
8.  208“.  Hermann  8.  209.  Kano- 
niker: Lülsdorf,  Ludw.  v.  8 208 ". 
215,  216.  Mag.  Arnold:  C;  Phi- 
lipp 8.  208  ». 
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ln,  S.  Gereon.  Stift  H.  29,  37,  287, 
397  S.  244  ■>,  254, 

— Pröpste  (meist  zugleich  Ka-  | 
pellare  des  Erzbischofs):  Ar- 
nold R.  55,  S.  210.  Werner  j 

R.  212.  S.  229  Konrad  von 
Schleiden  R.  371.  Dekan: 
Hermann  S.  209.  Scholaster: 
Heinrich S.209.  Ckorbischof: 
Hermann  R 13.  S.  211,  212. 
Kämmerer:  Hermann  R.  13, 

S.  211,  212.  Kanoniker:  A. 

R.  42.  S.  294.  Albert  R.  23, 

S.  211,  212.  Arnold  v.  Born 
(Bume)  S.  265.  Heribert  v. 
Heese  S.  245.  Konrad  R.  102. 
X.  (Bruder  der  Abtissin  Agnes 
von  S.  Maria  L C.)  R.  21B. 

— prediuin  bei  S.  Gereon  S.  202, 
203. 

Greve  (Comes),  Simon  S.  252. 
Greifen,  Haus  zum,  (ad  Grifonem) 

R.  298.  S.  229. 

Hof,  Am,  (in  Curia)  S.  231. 

S.  Jakob,  Pfarrei  R.  53  ”,  S.  207. 
208  !L  Pfarrer  Gottschalk  S.  208  n. 
S.  Jolianniskapelle  R.  95,  174. 
Karmeliter  R.  214.  Prior : Bruder 
Matthias  von  Düren  R.  396. 
Clocring,  Haus  zum,  (früher  Wol- 
kenburg) R.  218. 

S.  Columba,  Pfarrei  R.  53,  51  ü, 
S.  207 — 209.  Pfarrer  Job.  Grin, 
Heinr.  Scherfgin  S.  272. 
herin  Conpeyrinhus  in  der  Pfarrei 
S.  Alban  S.  2.37. 

S.  Kunibert,  Stift  S.  209.  Propst 
Bruno  S.  214.  Dekan  Berner  S.  j 
223.  Scholaster:  Walter  S.  243  j 
Erwin  R.  302.  Kanoniker:  Gott-  ' 
t'ried.  erzbiscliöfücherXotar  R.  21 2. 
S.  230,  231.  Lambert  v.  Rhein- 
bacli  S.  266,  268. 

Landgrafen  weg  R.  1 10, 

S.  Laurenz,  Pfarrei  R.  57  ",  218. 
S.  208,  236.  Pfarrer  Christian  TI.  48, 
Lisolfi  e.cclesia  s.  s.  Maria  Lvs- 
kircheu. 

S.  Machahäerkirche  R.  269  ". 

S.  Magdalenenkapclle  R.  269  ». 

S.  Margaretenkapelle  H.  200. 

S.  Maria  Ablass  (ad  indnlgentias, 
avelaiz),  Pfarrei  II.  99,  8.  218, 

8.  Maria  ad  gradus,  Stift,  Pröp- 
ste: Gerhard  R.  58.  Friedrich  11. 
220.  Dekane:  Heinrich  S.  209. 
I.upertus  S.  214.  224.  Tilmann 
von  Schmallenberg  (Smalenburch) 


II.  388.  Kanoniker:  Heinrich 
R.  42.  8.  204. 

Köln,  S.  Maria  im  Capitol,  Stift,  Äb- 
tissinnen: Agnes  R.  102.  S.  218. 
(Hadwig)  II.  260.  S.  220.  Vikar: 
Tilmann  von  S.  Brigida  R.  383. 

— 8.  Maria  Lyskirchen  (ecclcsia  Li- 
solfi), Pfarrei,  S.  236. 

— S.  Maria  im  Pesch  (in  Pasculo) 
R.  52  ”. 

— Markt  R 28, 

— S.  Martin,  Klein-,  Pfarrei  S.  236. 

— S.  Marzellenstrasse  R.  184,  199. 

— Minorit  Gerhard  von  Andernach 

R.  259. 

— Officia],  bisrhöfl.  II.  249.  294.  344, 

384.  S.  256, 

— Palast,  Haus  zum  R.  95,  98,  179. 

— 8.  Pantaleon,  Benediktiner-Abtei. 
Äbte:  Heinrich  III.  8.  214  ■*.  Si- 
mon S.  214. 

— 8.  Paul,  Pfarrei  8.  187.  Pfarrer 
Dietrich  S.  226. 

— Prediger : l.cse.nieister  Albert  [der 
Grosse)  R.  201.  s.  auch  Prediger- 
orden und  Regensburg. 

— Rossmiihlc  R.  396. 

— Sayner  Hof  H,  168. 

— Schlüssel,  Haus  zum  R.  218. 

— 8.  Servatiuskapellc  R.  217.  S.  232. 

— S.  Severin,  Stift,  Pröpste:  Her- 
mann R.  48,  Heinrich  R.  71,  189, 
201 . S.  214.  Dekan  Gerhard  8. 
209.  Scholaster  Mag.  Andreas 

S.  226. 

— Stadtsicgel  S.  209. 

— Stolkgasse  (Stolchingazze)  S.  237. 

— Tempel,  Haus  zum.  an  der  Drang- 
gasse R.  345. 

— Thcdinhoven,  Bezirk  in  der  Gegend 
des  Bayenturms  R.  315  “. 

— Trankgasse  s.  Dranggasse. 

Turm,  Alter,  in  der  Dranggasse, 
mit  der  Dombibliothek  II.  220. 

— 8.  Ursula,  Stift.  Äbtissinnen: 
Lisa  von  Rennenberg  f R.  234. 
Vrederunis  R.  234. 

— Weiher,  Xonnenkloster  vor  dem 
Weiherthore  (ad  Piscinain)  R.  175, 
218.  S.  223. 

— Wolkenburg,  Haus  am  Alten  Gra- 
ben bei  8.  Maria' Ablass  R.  99, 
S.  218,  s.  auch  Clocring. 

Königshoven  [Ldkr.  Köln)  (Kunings- 
lmven)  II.  219.  S.  248,  249, 
Körhcke  [Kr.  Soest]  R.  170. 

Körne  [bei  Dortmund]  (Kurne),  Vogtei 
Lippinchof  R.  H)6. 
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Körrcuzig  [Kr  Erkelenz]  (Knrinzich) 

R.  Adam  v.  S.  245 

Cormen  [Hof  iin  Kr.  Berkheim]  R.  314. 

— Gobelin  u.  Elisabeth  v.  R.  314, 
336.  Ensfrid,  Reinard,  Gobelin.  Agnes, 
Eva,  Elisabeth,  Clementia  S.  268. 

Korvey,  Abt  Hermann  L R.  84,  170. 
Kreyts,  Heinr.,  s.Niederkrüchtcn  R.357. 
Krickenberk  [Kr.  Geldern]  R.  177. 
(.'rombach  [Kr.  Mülheim  a.  Rb.]  (Crum- 
berg)  R.  65. 

Krosigk  [Saalkreis],  Konrad  v.  s.  Hal- 
be rstadt. 

Crowel,  Anselm  S.  239 
Crowesel,  Dietrich,  Frau  Beatrix,  Toch- 
ter Mechtildis  hekina,  Bruder  Rorich 

S.  m 

Kruchten,  Nieder-  R.  312.  S.  264. 
Crumbcrg  s.  Crombacli. 

Cuchcnheim  [Kr.  Rheinhach]  R.  211. 
Kuik  [Prov.  Nordhrahant]  s.  Hoog- 
straaten. 

Kuuiugshovcn  s.  Königshoven. 

Kume  s.  Körne. 

Curvcnmorterc  S.  197. 

Laach, Benediktiner-Abtei,  [Kr.  Mayen] 
R.  155, 156.  164.  Abt  Heinrich  R.  155. 
164. 

I.andsherg,  Graf  Tirrich  v.,  Frau  Jutta 

R.  38, 

Langel  [I.dkr.  Köln]  R.  269». 
Langenbach  |Kr.  Altenkirchen],  An- 
selm v , Tochter  Clementia  S.  239. 
Lantershovcn  [Kr.  Ahrweiler]  R.  26, 
22.  S.  20L  202. 

Lapidc,  Ulrich  de  s.  Köln,  Dom. 

Lare,  Ritter  Heinr.  v.  S.  239. 
Lausanne,  Bischof  Bonifaz  v.  R 8 2, 

S.  215,  216  ", 

Lebarde,  Franko  v.  s.  Köln,  Bürger. 
I.cchcnich  [Städtchen  im  Kr  Euskir- 
chen] R.  18-20,  31,  99,  263,  261. 
274.  S.  200,  201,  218.  Schultheissen : 
Winrich  v.  Bachem  R.  216.  R.  Dietr. 
v.  Gelsdorf  S 242,  243. 

Lechtinriins  s.  Lichtenfels. 
Leden[Lcda,  Landdrostei  Stade  ?]iL213. 
I.eyen,  Schloss  R.  100. 

— Kuno,  Horm.,  Heinr.,  Arnold  v.  d. 

R.  lüL 

— Hillo  Gertrud,  Gerlach,  Heinrich  v. 

S.  239. 

Lcindal,  Schloss  R.  9L 
Lennep,  richtiger  Linnepc. 

Lessenich  [Kr.  Bonn]  R.  8, 

Leubsdorf  [Kr.  Neuwied]  (Lupstorf) 
R 168.  222, 


Lewenbcrg  s.  Löwetiburg 
Lichtenfels  [Kr.  des  Eisenbergs  in  Wal. 
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Winand  v.,  Krau  Sophia  S.  239. 
Heinr.  v.  s.  Herrenstrunden, 
l Scnceche  s.  Sinzig. 

Senheim  [Kr.  Zell  a.  d.  Mosel]  (Sigeu- 
heim,  Sienheim)  R.  32, 33, 109.  S.  219. 
Septemfontibus,  Nikolaus  de,  Thomas  de 
s.  Köln,  Dom. 

Sihodo,  Ritter  R.  123. 
i Sichern  [bei  Eisleben]  (Sidekeubekei, 
Mönch  Konrad  v.  Krosigk  ehemal. 
Bischof  v.  Halberstadt  R.  70.  S.  211. 
j Sidenc,  Wilhelm  S.  214. 

Sieghurg,  Benediktinerabtei  s.ü.  Köln 
11.  22  ■■,  132 
Siegen  R.  75. 

Sienheim  s.  Senheim. 

Sievernich  [Kr.  Düren]  11.  Gottfried  v 
R 328. 

Sigenhcim  s.  Senheim. 

Sinzig  (Senceche)  11.  22,  308. 

— Everhard  v.,  Frau  Heia  S 239 
Slike  s.  Schlich  [nicht  Schlick]. 
Smnlenlmreh  s.  Schmallenberg 
Soest  R.  84,  161,  380,  400. 

— Pröpste:  Thidericus  R.  70.  S.  211 
Philipp  R.  189,  201.  S.  240. 
Soirdin  s Sürth. 

Solivagorum  via  S.  195. 
i Spanheim,  Sponheim  [Kr.  Kreuznach). 
Emicho,  lieiur.  v.  s.  Köln,  finm. 
Spay,  Ober-,  Nieder-,  [Kr.  S.  Goar]? 
I R.  146  n. 

Spcye'?  R.  146. 

I Speier  R.  94. 

Spoleto  K.  88. 

I Stalburg  (Salhurg)  Willi,  v.  s.  Köln, 
I Dom. 

I Stathe,  Uda  comitissa  de  S.  197. 

I Stein  (de  Lapide),  Friedrich  v.  s.  Köln, 
Dom. 

Steinbrink,  Hot  hei  Rommerskirchen 

[Kr.  Neuss]  R.  341. 

, Stcinfcld  [Kr.  Schleiden],  Pracmonstra- 
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Kölnische  Geldgeschichte  his  1386 


Die  Kölnische  Geldgeschichte  wie  diejenige  der  europäischen  Kul- 
turvölker Oberhaupt  wurzelt  in  dein  karolingischen  Geldwesen.  Vielleicht 
auf  keinem  anderen  Gebiete  haben  die  Einrichtungen  der  grossen  Franken- 
könige  Pippin  und  Karl  stärkere  Einwirkungen  ausgeübt  und  tiefere  Spuren 
binterlassen  als  auf  diesem.  So  muss  denn  auch  unsere  Untersuchung 
hier  ihren  Ausgangspunkt  wählen. 

Das  wesentliche  in  der  von  Karl  d.  Gr.  geschaffenen  Ordnung 
liegt  in  dem  Zusammenfallen  von  Gewichts-  und  Münzsystem.  Die  ge- 
meinsame Grundlage  beider  war  das  Pfund  (von  367  gramm).  Das 
Münzpfund  (libra),  die  höchste  Einheit  des  ganzen  Münzsystems,  war 
nichts  weiter  als  ein  Gewichtspfund  reineu,  oder  so  gut  wie  reinen 
Silbers.  Indessen  bestand  es  nur  in  der  Idee  und  wurde  nicht  wirk- 
lich ausgeprägt.  Als  Münzen  dienten  bestimmte  einfache  Gewichts- 
mengen Silbers,  von  denen  240  auf  ein  Pfund  gingen.  Solch  ein 
•240,,•1  eines  Pfundes,  im  Gewichte  von  1,53  gr.  l)  und  fast  fein,  wie 
man  annimmt,  zu  23  Karat  *)  ausgebracht,  hiess  Pfennig  (denarius). 
Als  Zwischenglied  zwischen  Pfund  und  Pfennig  diente  der  Schilling 
(solidus),  der  ebenso  wie  das  Pfund  nur  Rechnungsmünze  war.  Er 
stellte  eine  Summe  von  12  Pfennigen  vor,  so  dass  20  Schillinge  auf 
ein  Pfund  kamen. 

Dies  Pfund-Schilling-Pfennigssystem  herrscht  bekanntlich,  wenig- 
stens dem  Namen  nach,  noch  heutigen  Tages  in  England.  In  Frank- 
reich wurde  es  erst  durch  die  Revolution  beseitigt.  Nur  in  Deutsch- 
land ist  es  schon  lange  der  Vergessenheit  anheimgefallen.  Hier  haben 
fremde  Münzen  wie  der  Horenzer  Gulden  und  der  französische  Groschen 


')  Soetbcer  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  IV  306  u.  311. 

•)  Der  Feingehalt,  das  „Korn“,  der  Münzen  wurde  im  Mittelalter  durch 
brücke  ausgedrückt,  von  denen  jeder  seinen  besonderen  Namen  hatte.  Die 
24>t»l  hiessen  Karat,  die  16‘«i  Lot,  die  12tcl  Pfennig.  Gemeinsam  war  allen 
die  Unterabteilung  in  28K*‘«l,  Grän  genannt.  Auf  ein  Karat  kamen  also  12, 
auf  ein  Lot  18  und  auf  einen  Pfennig  24  Grän.  Zu  ihrer  Bedeutung  als 
Brüche  sind  sic  übrigens  alle  erst  durch  den  Sprachgebrauch  gekommen. 
Ursprünglich  waren  sie  absolute  Gewichte  und  Unterabteilungen  der  Mark, 
was  hei  dem  I<nt  noch  deutlich  zu  erkennen  ist. 
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im  14.  Jh.,  dann  der  deutsche  Silbergulden  oder  Thaler  im  16.  Jh. 
die  alte  Tradition  nicht  nur  in  der  Ausmünzung,  was  auch  in  anderen 
Ländern  der  Fall  war,  sondern  auch  in  der  Rechnung  und  Benennung 
vollständig  gebrochen  und  ganz  neue  Systeme  an  ihre  Stelle  gesetzt. 
Der  erste  Einbruch  in  das  altüberlieferte  System  geschah  aber  in  einem 
Teile  von  Deutschland  schon  im  frühen  Mittelalter,  und  gerade  Köln  ist 
es,  welches  mit  am  frühesten  die  Neuerung  ergriffen  zu  haben  scheint. 

Wir  meinen  den  Übergang  zur  Markrechnung,  der  sich  im  11. 
Jh.  vollzogen  haben  muss.  In  Köln  erscheint  die  rnarca  zum  ersten 
Male,  wenn  Ennen  ')  Recht  hat,  im  Jahre  1045,  *)  in  auderen  Gegen- 
den Deutschlands  ist  sie  schon  eher  nachzuweisen.  s)  Was  die  Herkunft 
derselben  betrifft,  so  hat  man  zwischen  dem  Namen  und  der  Sache  zu 
unterscheiden.  Ersterer  ist,  soviel  steht  jetzt  fest,4)  ursprünglich  in 
Skandinavien  zu  hause,  dann,  vielleicht  mit  den  Dänen,  nach  England 
gekommen  und  von  hier  aus,  eben  im  11.  Jh.,  auf  den  Kontinent  ver- 
pflanzt worden.  In  der  Sache  aber  bedeutet  das  Aufkommen  der  Mark 
in  Deutschland  die  Existenz  eines  Gewichtssystems,  welches  von  dem 
bisher  herrschenden  karolingischen  verschieden  war.  Dies  neue  System 
lässt  sich  nun  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  das  altgermanische  bezeichnen. 
Es  hat  sich  wenigstens  bei  den  beiden  Völkern,  die  im  allgemeinen  das 
altgermanische  Wesen  am  zähesten  festgehalten  haben,  bis  in  die  histo- 
rische Zeit  erhalten. 5)  Die  skandinavische  Mark  (von  ca.  234  gr.) 

und  das  angelsächsische  Pfund  (von  ca.  350  gr.)  sind  nämlich,  obwohl 

/ 

dem  Anschein  nach  verschieden,  dennoch  in  Wirklichkeit  identisch,  da 
sie  eine  gemeinsame  Unterabteilung  in  der  Unze  oder  Öre  (von  29,2  gr.) 
besitzen.  8 dieser  Unzen  gingen  auf  die  Mark  und  12  auf  das  1 ff  und, 
sodass  zwischen  altgermanischer  Mark  und  altgennaniscbem  Pfund  das 
Verhältnis  von  2 zu  3 bestand. 6)  Wenn  nun  dieses  altgermanische 
System  im  11.  Jh.  in  Deutschland  erscheint. 7)  so  ist  die  Vermutung 

')  Geschichte  der  Stadt  Köln  I 509. 

!)  Lacomblet  l’rkundenbuch  I n.  180,  181. 

*)  Waitz  Verfassungsgeschichte  VIII  335. 

*)  Soetbeer  a.  a.  O.  I p.  241  f. 

4)  Soetbeer  a.  a.  0.  1 242. 

•)  Dasselbe  Verhältnis  griff  Platz  zwischen  der  Mark,  die  in  Frank- 
reich aufkam,  und  dem  dort  unter  dem  Namen  Pariser  Pfund  in  Geltung 
bleibenden  karolingischen  Pfunde.  Die  Mark  von  Troyes  (von  244,75  gr.) 
verhielt  sich  zu  dem  Pariser  Pfunde  (von  367  gr.)  wie  2 zu  3. 

*)  Und  zwar  in  der  skandinavischen  Form,  als  Mark.  Das  spätere 
deutsche  Pfund  ist  aus  der  Mark  durch  Verdoppelung  derselben  entstanden, 
so  das  kölnische  Pfund  von  467,711  gr. 
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nicht  abzuweisen,  dass  es  sich  vielleicht  auch  hier  als  einheimisches 
Gewicht  seit  der  Urzeit  erhalten  habe.  Ob  dies  thatsächlieb  der  Fall 
ist,  oder  ob  die  im  11.  Jh.  auftretende  Mark  in  der  Sache  ebenso  wie 
dem  Namen  nach  von  auswärts,  zunächst  von  England  eingeführt  wor- 
den ist,  wird  sich  aus  Mangel  an  Material  nie  entscheiden  lassen. 
Soviel  ist  sicher,  dass  es,  seitdem  es  einmal  in  Deutschland  eingebür- 
gert erscheint,  sich  mit  merkwürdiger  Stabilität  in  seiner  ursprünglichen 
Schwere  erhalten  hat.  Und  zwar  hat  in  dieser  Hinsicht  unter  allen 
deutschen  Tochtergewichten  der  alten  Mark  — jede  bedeutendere  Stadt 
hatte  im  MA.  ihr  besonderes  Markgewicht  — gerade  das  kölnische  den 
höchsten  Ruhm  erlangt.  Im  13.  Jh.  betrug  das  Gewicht  der  kölner 
Mark,  wie  sich  ans  den  Probedenaren  dieser  Zeit,  von  denen  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird,  zweifellos  ergiebt,  ca.  234  gramm.  Und 
das  zur  Zeit  des  Unterganges  der  städtischen  Selbständigkeit  gegen  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  der  Mittwochsreutkammer  Vorgefundene  Nor- 
malgewicbt  zeigte  bei  der  amtlichen  Abwägung  i.  J.  1829  ')  wiederum 
dieselbe  Schwere,  nämlich  233.8123  gr.  *) 

Fassen  wir  nun  die  geldgeschichtliche  Seite  der  Sache  ins  Auge, 
so  gehen  wir  da  am  besten  voq  den  erhaltenen  Denaren  der  Zeit  aus. 
Die  königlichen  Denare  aus  der  Kölner  Münze  wiegen  durchschnittlich 3) 
unter  Otto  I 1.47,  Otto  II  1,465,  Otto  III  1,29,  Heinrich  II  1,44, 
Konrad  II  1,28,  Heinrich  UI  1,38  gramm.  Die  erzbischöflichen  De- 
nare Brunos  I (953—65)  wiegen  durchschnittlich  1,40,  Piligrims  (1021 
— 36)  1,36,  Hermanns  II  (1036  — 56)  1,22,  Annos  (1056  — 75)  1.32, 
Hiltolfs  (1076—78)  1,375,  Sigewins  (1079—89)  1,33,  Hermanns  III 
(1089—99)  1.28,  Friedrichs  I (1099  — 1131)  1,37.  Brunos  II  (1131 
— 37)  1,54,  Hugos  (1137)  1.35  gramm.  Es  ergiebt  sich  also,  dass 
das  Gewicht  der  erhaltenen  Denare  aus  dem  10.,  11.  und  dem  Anfang 


*)  Ennen  Geschichte  I 517  ff. 

’)  Die  Münzliistoriker  divergieren  in  ihren  Annahmen  der  Kölner  Mark. 
Hanauer  und  Soetbcer  rechnen  233,85,  Grote  233,856,  Hegel  233,8123  und 
Lamprerht  234  gr.  Es  durfte  sich  empfehlen  zur  Vermeidung  unnützer  Ver- 
schiedenheiten sich  an  die  offizielle  Festsetzung  des  Markgewichts  zu  halten, 
wie  sic  durch  die  deutsche  Miinzconvcntion  vom  30.  Juli  1888  (Preuss.  Gesetz- 
sammlung 1839  p.  18)  erfolgt  ist  und  die  Mark  demnach  zu  233,855...  gr. 
anzunehmen. 

*)  Das  Durchschnittsgewicht  ist  von  Lamprccht  Deutsches  Wirtschafts- 
leben im  MA.  II  p.  405  ff  auf  Grund  des  grossen  Werkes  von  Dannenberg 
Die  deutschen  Münzen  der  sächsischen  und  fränkischen  Kaiserzeit  berechnet 
worden. 
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des  12.  Jhs.  im  «rossen  und  ganzen  dasselbe  ist.  Hierin  liegt  schon 
ein  Indiz  für  den  im  folgenden  zu  erhärtenden  Satz,  dass  der  kölner 
Münzfuss  durch  die  Reception  des  Markgewichts  nicht  verändert  worden 
ist.  An  Stelle  des  bisherigen,  seit  Karl  d.  Gr.  herrschenden  Münz- 
fusses,  nach  welchem  240  Pfennige  ein  Pfund  wogen,  trat  entsprechend 
dem  zwischen  Mark  und  Pfund  bestehenden  Verhältnisse  von  2 zu  3 
der  Kuss  von  160  Pfennigen  auf  die  rauhe  Mark.  Zwar  ist  dieser 
letztere  sicher  bezeugt  erst  für  das  13.  Jh.  von  1225  an  und  zwar  zu- 
nächst durch  die  Probedenare  dreier  Erzbischöfe,  Heinrichs  I (1225 — 
38),  Konrads  (1238 — 61)  und  Siegfrieds  (1274 — 97),  welche  in  tadel- 
losem Zustand  im  kölner  Stadtarchiv  erhalten  sind.  Es  sind  33  Denare 
Heinrichs  I,  23  Konrads  und  78  Siegfrieds.  Nach  der  neuerdings  durch 
Herrn  Hofjuwelier  Gabriel  Hermeling  in  Köln  vorgenommenen  Abwieg- 
ung *)  derselben  haben  je  10  von  ihnen  regelmässig  ein  Gewicht  von 
14,6  gramm,  also  von  einem  kölnischen  Lote.  *)  160  solcher  Pfennige 

wiegen  demnach  genau  eine  Mark.  Ein  urkundliches  Zeugnis  für  den- 
selben Münzfuss  ist  die  auf  Grund  einer  alten  Sitte  erneuerte  Vorschrift 
des  von  Albertus  magnus  gefällten  Schiedsspruches  von  1252,  dass  von 
jeder  neuen  Prägung  eine  Probe  im  Betrage  von  13  Schilling  und  4 
Pfennig  in  der  Sakristei  des  Domstifts  und  eine  ebensolche  von  den 
Bürgern  aufbewahrt  werden  solle. 3)  Die  Bestimmung  des  Betrages  der 
Probesumme  würde  unerklärlich  scheinen,  wenn  nicht  13  Schill.  4 Pf. 
oder  160  Pfennige  ein  rundes  Gewicht,  natürlich  das  einer  Mark  aus- 
gemacht hätten.  Ein  zweiter  urkundlicher  Beweis  ist  in  dem  Bopparder 
Vertrage  zwischen  Erzbischof  Siegfried  von  Köln  und  König  Rudolf  von 
Habsburg  von  1282  enthalten,  welcher  festsetzt,  dass  sowohl  der  König 
an  einem  beliebigen  Orte  als  auch  der  Erzbischof  in  der  Stadt  Köln 


')  Herr  H.  hat  die  Liebenswürdigkeit  gehabt,  mehrere  im  Stadtarchiv 
uud  im  Wallraf-Richartz-Musenm  anfbewabrte  Münzen  für  meine  Zwecke  auf 
Schrot  und  Korn  hin  zu  untersuchen.  Ihm  sowie  dem  Konservator  des  Mu- 
seums, Herrn  Maler  Niesscn,  sei  hiermit  auch  öffentlich  der  beste  Dank  für 
die  Unterstützung,  die  sie  meiner  Arbeit  geliehen  haben,  ausgesprochen. 

’)  Die  kölner  Mark  zerfallt  bekanntlich  in  16  Lot  zu  4 Quentchen  zu 
4 Pfennig  zu  19  As. 

’)  Quellen  II  n.  304  u.  6 ordinamus  arbitrando,  ut  in  hoc  antii|uorum 
»«Herein  observetur,  ita  videlicet  iptod  primc  percussure  ydea,  quod  stal  vul- 
garitcr  appellatur,  in  sacrarinm  b.  Petri  maioris  ecclesie  in  Colonia  repona- 
tur,  in  summa  trodecim  solidorum  et  quntuor  denariorum  Colonieusium  et 
tnutumlein  eiusdem  nummismatis  custodiendum  hone  fidei  dietorum  cirium 
committatur. 
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eine  Münze  auf  denselben  Kuss  und  Uebalt  schlagen  lassen  sollten,  näm- 
lich ans  der  Mark  Silbers  13  Schilling  und  4 Pfennig.  ')  Schon  diese 
beiden  schriftlichen  Zeugnisse,  besonders  das  erste,  welches  von  einer 
alten  Gewohnheit  (antiquorum  sollercia)  spricht,  lassen  vermuten,  dass 
der  Münzfuss  von  160  Pfennigen  auf  die  Mark  keine  Neuerung  des  13. 
Jahrhunderts  ist. 

ln  dieser  Vermutung  werden  wir  nun  bestärkt,  wenn  wir  die 
erhaltenen  Denare  des  ganzen  Zeitraums  auf  ihr  Gewicht  hin  vergleichen. 
Soweit  dieselben  noch  der  fränkischen  Kaiserzeit  angeboren,  haben  wir 
ihr  Durchschnittsgewicht  nach  Dannenberg  resp.  Lamprecht  oben  ange- 
geben. Für  die  Folgezeit  war  noch  Lamprecht ')  bei  seiner  Uerechnung 
des  Durchschnittsgewichtes  auf  unzuverlässige  Wägungen  angewiesen. 
Ganz  neuerdings  hat  nun  Paul  .Joseph  in  Frankfurt  die  Denare  der  Zeit 
von  1138 — 1223,  welche  sich  in  der  von  ihm  geordneten  Münzsammlung 
der  Stadt  Köln  befinden,  genau  gewogen  und  die  Resultate  mir  freund- 
lichst  mitgeteilt.  Danach  wiegen  sie  unter  Arnold  I (1138 — 51)  1,50, 
Philipp  (1167—91)  1,38.  Adolf  (1193  — 1205)  durchschnittlich  1,28, 
Dietrich  (1208 — 12)  1.36  und  1,37,  Engelbert  I (1216 — 25)  1,43  — 
1,44  — 1,47  grauitn.  Wir  sehen  also,  dass  sich  das  Gewicht  der  kölner 
Denare  auch  in  dieser  Zeit  auf  der  früheren  Höhe  hält,  die  bei  den 
besterhalteneu  Exemplaren  mit  dem  Normalgewicht  vou  1,46  gr.  über- 
einstimmt.  bei  den  übrigen  in  einer  massigen,  durch  Abnutzung  motivierten 
Entfernung  dahinter  zurückbleibt.  Für  ein  Normalgewicht  dagegen,  wie 
es  bei  einem  etwa  anzunehmendeu  144  - Pfennigfnsse  lullte  bestehen 
müssen  (1,624  gr.),  wäre  das  Gewicht  der  erhaltenen  Denare  entschieden 
zu  leicht.  Setzen  wir  aber  zum  Überfluss  den  Fall,  dass  dieser  schwerere 
Münzfuss  ursprünglich  gegolten  hätte  und  zu  irgend  einer  Zeit  vor  1252 
durch  den  leichten  160-Pfennigfuss  verdrängt  worden  wäre,  so  müssten 
die  Quellen  der  Zeit  vor  1225,  besonders  die  Schreinsurkunden,  in 
welchen  so  viel  von  Geld  und  Geldeswert  die  Rede  ist,  eine  so  be- 
trächtliche Verschlechterung  der  kölner  Währung  erwähnen.  Ilei  der 
Durchsicht  der  Schreinsurkunden  des  12.  und  anfangenden  13.  Jhs. 


')  M.  G.  Lcgcs  II,  p.  440,  auch  Seibertz  l'rkuodenbuch  I,  no  401 : 
quod  et  nos  in  loco  nobis  placito  sah  ymaginario  regie  maicstatis,  et  idem 
archiepiscopus  in  civitatc  Colonionsi  snb  expressionc  sue  ymaginis,  in  eisdem 
tarnen  et  cqualibus  forma,  albedine,  puritate  argenti  et  ponderis  qualitate 
novam  cudi  seit  tieri  faciamus  mouetam,  de  qualihet  marca  argenti  13  sol.  et 
4 den.  in  ponderc. 

*)  Wirtschaftsleben  II  p.  408. 
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fand  sich  aber  nur  folgende  Stelle  ans  den  Jahreu  117U — 80  *)  als 
vielleicht  hierher  gehörig:  isti  autern  denarii  Coloniensis  erant  monete 
12  sol.  pro  marca  ea  condicione,  ut  si  denarii  post  hae  pejores  fnerint. 
ita  bonos  dabit  ut  eo  tempore  erant,  ([uando  dominns  Eyko  concessit, 
si  vero  meliores  fuerint,  tales  fiant,  ijuales  concessi  sunt.  Man  könnte 
aus  dieser  Klausel  schliessen,  dass  eine  Zeit  vorher  der  Münzfuss  ver- 
schlechtert worden  sei,  und  dass  das  Publikum  Zweifel  gehegt  habe,  ob 
die  Verschlechterung  andauern  oder  wieder  rückgängig  gemacht  werden 
würde.  Aber  dieser  Schluss  wäre  doch  gewagt,  da  von  einer  früheren 
Verschlechterung  nicht  gesprochen  wird,  sondern  nur  mit  einer  weitge- 
triebenen Vorsicht  alle  Eventualitäten  der  Zukunft.  Verschlechterung  und 
Verbesserung  der  Währung  ins  Auge  gefasst  werden.  Dazu  kommt,  dass 
diese  Stelle  ganz  vereinzelt  ist,  und  dass  keine  Quelle  bestimmtes  Zeug- 
nis von  eiuer  in  dieser  Zeit  vorgekommenen  Verschlechterung  der  Münze 
ablegt. 

Wir  dürfen  demnach  allein  auf  Grund  des  gleichzeitigen  Materials, 
welches  aus  Münzen  und  Urkunden  besteht,  behaupten,  dass  auch  in 
der  Zeit  vor  1225  und  zwar  seit  Einführung  des  Markgewichtes  der- 
selbe Münzfuss  gegolten  hat,  wie  nach  diesem  Zeitpunkte,  also  der  von 
160  Pfennigen  auf  die  rauhe  Mark.  Diese  jetzt  feststehende  Thatsache 
tindet  nun  eine  letzte  Bestätigung  und  vor  allem  eine  innere  Erklärung 
durch  das  oben  mehrfach  hervorgehobene  Verhältnis  zwischen  Mark  und 
Pfund.  Dieses  Verhältnis  machte  es  notwendig,  bei  Reception  der  Mark 
die  Zahl  der  Pfennige,  die  aus  der  Gewichtseinheit  geprägt  wurden,  um 
ein  Drittel,  also  von  240  auf  160  Pfennige  zu  verringern.  Faktisch 
blieb  demnach  das  Gewicht  der  Pfennige  vor  wie  nach  der  Reception 
dasselbe.  Allerdings  hätte  es.  wenn  bis  zur  Einführung  der  Mark  das 
karolingische  Pfund  der  kölnischen  Ausmünzung  zu  Grunde  gelegen  hätte, 
eine  wenn  auch  unbedeutende  Verminderung  erleiden  müssen.  Denn  das 
anderthalbfache  der  Mark  (350  gr.)  ist  um  beinahe  5°/o  leichter  als 
das  Pfund  Karls  d.  Gr.  (367  gr.).  Aber  das  Gewicht  der  erhaltenen 
Denare  aus  der  sächsischen  und  fränkischen  Kaiserzeit  beweist,  dass 
die  alte  Norm,  wonach  der  Pfennig  1.53  gr.  hätte  wiegen  müssen, 
nicht  mehr  genau  beobachtet  wurde.  Es  war  mithin  bei  der  Aunalune 


')  ln  der  I.aurcnzkartc  3,  Manuskript  llönigers,  des  Herausgebers 
der  Kölner  Schreinsurkunden,  der  mir  dasselbe  frenndlichst  zur  Durchsicht 
uberlassen  hat.  Knncn  Geschichte  I 521  hat  die  Stelle  schon  gedruckt,  aber 
ungenau  datiert. 
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der  Mark  keine  Gewichtsverminderung  der  kölner  Pfennige  nötig. 
Eher  könnte  eine  Erhöhung  eingetreten  sein,  die  sich  freilich  ans  den 
FuBdgewichten  nicht  belegen  lässt.  Jedenfalls  hat  aber  der  System- 
wechsel in  so  fern  segensreich  gewirkt,  als  dem  bisherigen  suecessiven, 
wenn  auch  sehr  langsamen  Sinken  des  Münzgewichtes  ein  Ende  gemacht 
wnrde.  Auf  Grundlage  des  neuen  Gewichtes  hielt  sich  der  Münzfuss 
viel  stabiler,  als  in  der  vorhergehenden  Zeit  auf  Grundlage  des  Pfundes. 
War  doch  noch  am  Ende  des  13.  Jhs.  unter  Erzbischof  Siegfried  das 
faktisch  erreichte  Normalgewicht  des  Pfennigs  dasselbe,  welches  im  An- 
fang des  11.  Jhs.  eingeführt  worden  war.  Man  kann  also  sagen,  dass 
der  karolingische  Münzfuss  durch  die  Abschaffung  des  Pfandes  nur 
konserviert  und  befestigt  worden  sei. 

Dies  gilt  jedoch  nur.  wenn  es  sich  um  den  Münzfuss  handelt. 
In  der  Münzrechnung  trat  eine  Veränderung  ein,  die  einen  llruch  mit 
dem  Prinzip  des  karolingischen  Münzwesens  bedeutete.  Wenn  nämlich 
in  diesem  Münz-  und  Gewichtssystem  zusammengefallen  waren,  so  gingen 
jetzt  beide  auseinander.  Die  Münzmark,  nach  welcher  man  rechnete, 
enthielt  nicht  soviel  Pfennige,  wie  aus  der  Gewichtsmark  Silbers  geprägt 
wurden.  Unter  einer  Mark  Kölnischer  Münze  oder  Kölnischer  Pfennfge 
(mr.  coloniensis  monete  oder  col.  denariorum)  verstand  man  nicht  160. 
sondern  nur  144  Pfennige  oder  12  Schillinge.  *)  Die  Ursache  dieser 
Incongrnenz  liegt  vielleicht  in  dem  Umstande,  dass  die  Zahl  160  durch 
12  dividiert  nicht  aufging  oder  in  Schillingen  ausgedrückt  einen  Rest 
gab,  was  bei  der  bekannten  Vorliebe  des  Mittelalters  für  das  Duodezimal- 
system dieselbe  unbrauchbar  machte  die  Grundlage  der  Münzrechnung 
zu  bilden.  Derselbe  Grund  sprach  dagegen  für  die  Berechnung  der 
Mark  zu  144  Pfennigen  oder  12  Schillingen,  die  wir  denn  auch  in 
unseren  Quellen  von  Anfang  an  in  Gebrauch  finden.  *)  Zwar  kann  ich 
aus  dem  11.  Jb.  keine  Belege  anführen,  nm  so  mehr  aber  aus  dem 


’)  Sehr  bezeichnend  ist  die  von  l.ainpreclit  II  387  Anm.  2 citierte  Stelle 
aus  dem  MR  UB  3,32  von  1215:  in  Adendorf  4 mr.  Colon,  monete;  marcam 
•lutem  dicimus  12  s.  Colon,  monete  et  non  marce  pondus.  Der  Ausdruck 
Mark  ohne  Zusatz  bedeutet  eine  Gewichtsmark  Silbers  in  Barren,  vgl.  Lam- 
precht  a.  a.  0. 

’)  Dieselbe  Rechnung  hat  meines  Wissens  überall  in  Deutschland,  wo 
Markeu  Vorkommen,  geherrscht.  Einige  Ausnahmen  erwähnt  Waitz  Verfas- 
sungsgesehiehte  VIII  S3ti.  Ob  aber  auch  anderwärts  der  Münzfuss,  wenig- 
stens ursprünglich,  der  von  160  Pfennigen  auf  die  Mark  war,  ist  mir  nicht 
bekannt  und  bedarf  noch  einer  näheren  Untersuchung. 
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12.  Jli.  sowolil  aus  Schreins- ')  als  aus  sonstigen  Urkunden.  *)  Die  ver- 
hältnismässig häutige  Erwähnung  der  Einteilung  der  Mark  in  12  Schil- 
linge erklärt  sich  teils  aus  dem  Gegensatz  zu  der  Kaufmannsmark,  von 
der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  teils  und  ganz  besonders  aus  dem 
vor  aller  Augen  liegenden  Widerspruch  zwischen  Gewichtsmark  und 
Rechnungsmark.  Für  die  letztere  Erklärung  spricht,  dass  der  Zusatz: 
12  Schillinge  für  die  Mark  von  der  Zeit  (Ende  13.  Jhs.)  an  akkommt. 
wo  der  alte  vollwichtige  Denar  verschwindet.  Seitdem  galt  die  Berech- 
nung der  Mark  zu  12  Schillingen  für  selbstverständlich  und  wurde  nicht 
mehr  besonders  in  Erinnerung  gebracht. 

Die  ausschliessliche  Herrschaft  dieser  Rechnungsmark  hat  nun  die 
merkwürdige  Folge  gehabt,  dass  der  Charakter  des  kölnischen  Münz- 
fusses  verhüllt  und  schon  frühe  die  falsche  Vorstellung  hervorgerufen 
wurde,  als  wäre  es  der  von  141  Pfennigen  auf  die  Mark.  Der  erste, 
der  vielleicht  diesen  Irrtum  beging,  war  Kaiser  Friedrich  I,  wie  sich  aus 
seinem  der  Stadt  Aachen  verliehenen  Münzprivileg  ergiebt.  s)  Verzeihlicher 
erscheint  es  schon,  wenn  im  Jahre  1450  bei  einem  vom  kölner  Rate 
angestellten  Verhör  von  Sachverständigen 4) . alle  Aussagen  darin  über- 
einstimmteu,  dass  „vor  undenkbarer  Zeit“,  „jenseit  Menschengedenken“ 
aus  der  Mark  feinen  Silbers  12  Schillinge  geprägt  worden  seien. 

Neuere  Forscher  haben  in  dem  Dilemma  zwischen  der  Mark  zu 
160  und  der  zu  144  Pfennigen  zu  künstlichen  Konstruktionen  ihre  Zu- 
flucht genommen , die  durchweg  unhaltbar  sind.  Waitz  sj  macht  ans 
dein  von  Anfang  an  bestehenden  Nebeneinander  von  Münzfuss  und  Münz- 
rechnung  eine  Zeitfolge  von  zwei  Münzfüssen,  einem  früheren  von  160 
und  einem  späteren  von  144  Pfennigen  auf  die  Mark.  Ennen  hat  sich 
ein  eigentümlich  compliciertes  System  zurecht,  gemacht,  auf  das  hier  in 

')  Sclireinstirkumleu  lisg.  von  Hoeuigcr,  Martiuspfarrc  Karte  5 VI  8, 
Karte  6 VI  4,  Karte  8 I 4,  9,  21.  II  7.  III  3,  6.  V 13,  29.  VII  5,  Karte  12 
I 19.  VI  11.  Ferner  die  oben  S.  10.  angeführte  Stelle  aus  der  Laurenzkarte  3. 

*)  Lac.  I 449,  1174.  ib.  535,  1192.  Indirekte  Zeugnisse  liegen  in  dem 
yn.  I 78  und  Lac.  I 496  verkommenden  Zinsfuss  von  einem  Schilling  für 
eine  Mark  Kapital. 

3)  1166  Lac.  I 412:  de  marca  eudentur  viginti  quatuor  solidi  duodecim 
solidis  Coloniensium  semper  equipollentes  etc.  Das  heisst  doch  nichts  an- 
deres, als  dass  nach  der  Meinung  des  Kaisers  in  Köln  12  Schillinge  aus  der 
Mark  Silbers  geschlagen  wurden,  was  in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  war.  Oder 
sollten  dabei  schon  die  Herstellungskosten  in  Abzug  gebracht  sein? 

4)  Ennen  Geschichte  II  389  f. 

i)  Verfassungsgcschichte  VIII  336. 


Kürze  eingegangen  werden  soll.  Er  geht  ans  ')  von  dem  in  Köln  öfters 
vorkommenden  Unterschiede  zwischen  schwerer  nnd  leichter  Münze  *) 
(moneta  gravis  und  levis  oder  parva)  und  behauptet,  die  schweren  De- 
nare wären  nur  in  der  Idee  vorhanden  gewesen  und  hätten  voll  den 
114“*"  Teil  einer  Gewichtsmark  ausgemacht.  Dagegen  seien  die  leichten 
Denare  wirklich  ausgeprägt  worden,  und  zwar  nach  Abzug  von  16 
schweren  (Idee-)  Denaren  für  Prägelohn  _ und  Schlagschatz  aus  einem 
Material  für  1 28  schwere  (Idee-)  Denare  und  von  ihnen,  den  leichten 
Denaren,  seien  ltiO  Stück  nötig  gewesen,  um  eine  Gewichtsmark  zu 
konstituieren.  Wenn  nun  Albertus  magnus  1252  verlange,  dass  13  s. 
4 d.  von  jeder  Prägung  als  Probe  aufbewahrt  werden  sollten,  so  habe 
er  eine  aus  wirklicli  geschlagenen  sogen,  leichten  Denaren  zu  bildende 
Gewichtsmark  im  Sinne.  Wenn  andererseits  Erzbischof  Konrad  1250 
von  der  Kaufmannsmark,  die  nur  1 1 s.  3 d.  enthalte,  spreche,  so  meine 
er  eine  Nominalmark  (12  Schilling)  leichter  Denare,  ausgedrückt  in 
schweren  (Idee-)  Denaren.  In  dieser  Konstruktion  ist  zunächst  der  Ver- 
such misslungen.  16  schwere  Denare  als  Unkosten  bei  der  Prägung 
nachzuweisen,  da  die  Berechnung  des  Schlagschatzes  auf  8 ’/z  °/o  sich, 
wie  unten  S.  17  gezeigt  werden  wird,  auf  ein  Missverständnis  gründet 
und  ferner  für  eigentliche  Prägekosten  nichts  in  Anschlag  gebracht  ist. 
Aber  auch  sonst  ist  die  Berechnung  voll  von  Fehlern.  Denn  wenn  aus 
einem  Material  für  128  schwere  Denare  144  leichte  geprägt  werden, 
so  entfällt  auf  einen  leichten  Denar  */*«*  einer  Gewichtsmark ; es  sind 
also  162  und  nicht  160  solcher  Pfennige  nötig,  um  eine  Gewichtsmark 
zu  konstituieren.  Ferner  ergiebt  eine  Nominalmark  leichter  Denare  in 
schwerem  Gelde  ausgedrückt  nicht  die  gewünschten  11  s.  3 d.,  sondern, 
je  nachdem  man  auf  die  Gewichtsmark  160  oder  162  leichter  Denare 
rechnet,  nur  10  s.  9*/s  d.  resp.  10  s.  8 d.  schweren  Geldes. 

Allen  diesen  Irrtümern  Älterer  und  Neuerer  gegenüber  sei  der 
Zusammenhang,  wie  er  wirklich  war,  hier  noch  einmal  hervorgehoben : 
Neben  dem  Müir/.fuss,  nach  welchem  160  Denare  aus  der  rauhen  (le- 
gierten) Mark  Silbers  geschlagen  wurden,  stand  von  vornherein  unab- 
hängig die  Münzrechnung  nach  Marken  zu  12  Schillingen  oder  144 
Pfennigen. 

*)  Geschichte  I 522 — 24. 

*)  der  inzwischen  von  Damprecht  II  420  f.  anders  erklärt  ist.  Unter 
moneta  levis  verstand  man  am  Rhein  die  Trierer  und  Mainzer,  überhaupt 
die  oberrheinische  Münze  im  Gegensätze  zu  den  schweren  Kölner  Denaren. 
Kr stcrc  betrugen  nur  die  Hälfte  der  letzteren. 
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Ausser  dieser  allgemein  üblichen  Rechnungsmark  zu  12  Schillingen 
findet,  sich  einige  Male  im  12.  und  13.  Jh.  eine  Mark  zu  11  Schilling 
3 Pfennigen.  In  den  Schreinsurkunden  des  12.  Jhs.  geschieht  ihrer 
öfters  Erwähnung, ')  ohne  dass  der  Zusammenhang  einen  Schluss  anf 
die  Bedeutung  dieser  Mark  zuliesse.  Letztere  tritt  dagegen  in  helles 
Licht  durch  eine  Urkunde  EB.  Konrads  vom  Jahre  1259,  *)  welche  darüber 
wörtlich  sagt:  Item  nullus  raercatorum  advenientium  undecunque  varium. 
quod  grawerc,  *)  et  etiam  hoc  quod  vulgo  zabel  appellatur  et  similia. 
vel  etiam  pannum  transmosanum  duas  marcas  vel  plns  valentem  in  ci- 
vitate  Coloniensi  vendet  nisi  per  marcam  mercatorum,  que  vulga- 
riter  koufmansmarc  dicitur,  que  marca  solum  continet  un- 
decim  solidos  et  tres  denarios  Coloniensis  monete,  et  facieos 
contrariuin  puniri  potest  secundum  ins  civitatis  pena  consueta.  Der 
Wortlaut  dieser  Steile  sowie  der  sonstige  Inhalt  der  Urkunde,  welcher 
sich  auf  das  kölnische  Stapelrecht,  den  Detail  verkauf,  den  Silberbhndel 
u.  a.  bezieht,  ergeben,  dass  wir  es  bei  dieser  Kanfmannsmark  von  11s. 
3 d.  mit  einer  Einrichtung  zu  thun  haben,  durch  welche  die  Kon- 
kurrenz der  fremden  Kaufieute  von  den  Kölnern  niedergehalten  wurde. 
Die  übrigen  verwandten  Institute,  wie  das  strenge  Stapelrecht,  das  Ver- 
hol des  Detailverkaufs  für  Fremde  haben  Analogieen  in  anderen  Han- 
delsrechten, ja  sie  gehören  zu  den  Grundzügen  des  hatten  mittelalter- 
lichen Ft  emdenrechtes  überhaupt.  In  der  Kaufmannsmark  lernen  wir 
aber  eine  Fessel  des  fremden  Kaufmanns  kennen,  die,  soweit  meine 
Kenntnisse  reichen,  anderswo  ihres  Gleichen  nicht  hat.  Der  Grnndge- 
danke  dieser  Einrichtung  ist  offenbar  der,  dass  der  Gewinn  der  fremden 
Importeure  im  Verhältnis  zu  dem  der  einheimischen  beschnitten  wurde. 
Jene  sollten  nur  11s.  3.  d.  verlangen  dürfen,  wo  diese  12  s.  erhielten. 
Deun  die  Voraussetzung  ist  doch  zu  machen,  dass  die  Preise  für  beide 
Teile  nominal  dieselben  waren.  Wenn  es  den  Fremden  möglich  gewesen 
wäre,  den  Preis  ihrer  Waaren  entsprechend  dem  für  sie  um  ’/ic  (6*/*  %) 
verminderten  Inhalt  der  Mark  um  Vis  zu  erhöhen,  so  hätte  die  ganze 


')  In  den  bis  jetzt  gedruckten  Karten  der  Martiuspfarre  5 VI  lfi,  8 
II  6,  8 V 30. 

*)  Lac.  II  489.  Quellen  II  396. 

s)  In  der  1285  aufgezcichneten  Liste  der  Hofzinse,  die  dem  Erzbischof 
von  Häusern  in  Köln  zustehen  (Quollen  III  n.  253),  werden  die  Gxddemen  der 
(irauwerkleute  mit  11  sol.  3 den.  aufgefiihrt,  während  der  Satz  sonst  durch- 
weg 2 oder  4 den.  ist.  Die  Ausnahme  findet  ihre  Erklärung  iu  der  nlurro 
Urkunde. 
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Einrichtung  ihren  Zweck  verfehlt.  Uns  erscheint  freilich  die  zwaugs- 
weise  Aufrechterhaltung  von  Differentialpreisen  als  ein  Ding  der  Unmög- 
lichkeit. Im  früheren  MA.  aber,  wo  die  Obrigkeit  alle  Geschäfte  der 
Fremden  durch  die  Wirte  und  andere  geschworene  Vei  kehrsbeamte  unter 
steter  Controle  hielt,  wird  sie  keine  grossen  Schwierigkeiten  bereitet 
haben.  Die  Warenpreise  der  fremden  Importeure  müssen  also,  wenn 
auch  dem  Namen  nach  identisch,  faktisch  niedriger  gewesen  sein,  als 
die  der  einheimischen.  Wie  aber?  Erhielten  nicht  die  fremden  Irajtor- 
teure  gerade  dadurch  einen  Vorzug  in  den  Angen  der  Abnehmer  und 
Konsumenten  ihrer  Waren?  Musste  nicht  alle  Nachfrage  sich  ihnen  zu- 
w enden,  wegen  der  billigeren  Preise,  die  sie  forderten?  Man  wäre  ver- 
sucht zu  glauben,  dass  eben  wegen  dieser  Zweischneidigkeit  der  Mass- 
regel  der  Gebrauch  der  Kaufmannsmark  frühe  auf  wenige  bestimmte 
Waren,  die  in  der  Urkunde  von  1259  genannt  worden,  eingeschränkt 
worden  und  später  ganz  abgekommen  sei.  Indessen  wird  sich  etwas 
sicheres  darüber  nicht  behaupten  lassen  nicht  nur  wegen  der  Seltenheit 
diesbezüglicher  Nachrichten,  sondern  besonders  wegen  der  Singularität 
der  Sache  selbst.  Es  muss  uns  genügen,  den  Gedanken,  welche  durch 
die  Einrichtung  hervorgerufen  werden,  nachzugehen  und  uns  Ober  ihre 
Konsequenzen  klar  zu  werden. 

Nachdem  wir  so  den  Münzfuss  und  das  Rechnungssystcm  kennen 
gelernt  haben,  bleiben  uns  noch  einige  Punkte  zu  besprechen  übrig,  die 
in  einer  Darstellung  des  älteren  kölner  Geld-  und  Münzwesens  nicht 
fehlen  dürfen.  Zunächst  kommt  da  der  Feingehalt,  das  Korn  des  alten 
Kölner  Denars  in  Krage.  Im  frühen  Mittelalter  war  dasselbe  überall 
ein  sehr  hohes.  Entsprechend  lautete  auch  ein  altes  Gesetz  der  kölner 
Münze,  dass  in  der  Mark  auszumünzenden  Silbers  nur  4 Pfennige  Le- 
gierung sein  sollten.  Wir  besitzen  urkundliche  Nachrichten  darüber 
zwar  erst  aus  der  2.  Hälfte  des  13.  Jhs.,  aber  es  versteht  sich  von 
selbst,  wenn  es  nicht  ausdrücklich  gesagt  wäre,  dass  dieselben  nur  eine 
alte  Regel  von  neuem  einschärfen  sollten.  Am  22.  März  1263  ') 
schrieb  Erzbischof  Engelbert  »len  Münzer-Hausgenossen  vor,  ut  quam- 
libet  marcani  dicte  monete  in  albedine  et  puritate  iuxta  quatuor  denarios 
faciant  secundum  consuetudinem  a nostris  predecessoribus  observatam. 
Noch  deutlicher  drückt  sich  die  Münzordnung  aus,  welche  1282  zwischen 
K.  Rudolf  und  EB.  Siegfried  zu  Boppard  vereinbart  wurde:*)  de  qualibet 


‘)  Quellen  II  447. 

•)  MG.  I.cges  II  p.  44».  Der  Anfang  derselben  ist  oben  S.  9 angeführt. 
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raarca  argenti  tredecim  solidos  et  quatuor  denat'ios  in  pondere,  qui  exa- 
minati  et  ad  ignein  positi  reddent  marcam  in  pondere  quatuor  denariis 
tantum  minus  et  sic  subsistet  marca  quoad  puritatem  in  quatuor  denariis. 
Der  Zusammenhang  ergiebt,  dass  unter  der  zuerst  genannten  marca  ar- 
genti eine  legierte  Mark  zu  verstehen  ist.  Von  den  aus  ihr  geprägten 
160  Pfennigen  sollten  156  feines  Silber  und  4 Zusatz  sein.  Dieser  Fein- 
gehalt von  975  Tausendsteln  ')  wird  den  ältesten  kölner  Denaren  in  der 
Tliat  eigen  gewesen  sein,  wie  ihn  denn  die  3 im  Stadtarchiv  aufbewahrten 
Denare  Ottos  des  Grossen  aus  der  kölner  Münze  zu  besitzen  scheinen. 
Im  13.  Jahrhundert  war  derselbe  aber  schon  von  dieser  Höhe  herab- 
gesunken. Die  Strichprobe,  welche  Herr  Hermeling  mit  den  Probe- 
denaren aus  der  Zeit  Heinrichs  I,  Konrads  und  Siegfrieds  angestellt  hat. 
beweist  dies.  Dieselbe  ergab  gleichinässig  für  die  Denare  aller  3 Erz- 
bischöfe ein  Korn  von  900  Tausendsteln  und  verdient  in  diesem  Falle, 
während  sie  im  allgemeinen  nicht  sehr  zuverlässig  ist,  aus  einem  besonderen 
Grunde  Glauben.  Nach  den  Relationen  nämlich,  welche  damals  zwischen 
dem  vollwichtigen  kölner  Denar  und  zwei  beliebten  auswärtigen  Münzen, 
dem  Turnosgroschen  und  dem  Heller,  bestanden,  sollte  jener  das  Drei- 
fache des  kölner  Pfennigs,  dieser  der  vierte  Teil  desselben  sein  Dies 
crgiebt  bei  Annahme  eines  zu  l'/io  feinen  kölner  Pfeunigs  für  den  Tur- 
nosen  ein  Feingewicht  von  3,945  gr.,  für  den  Heller  von  0.329  gr..  und 
das  kommt  dem  wirklichen  Feingewicht  dieser  beiden  Münzen  im  13. 
Jahrhundert  (4,043  bezw.  0,338  gr.)  sehr  nahe,  lässt  aber  wie  billig 
die  fremden  Münzen  etwas  schlechter  dabei  fahren.  Ich  halte  also  den 
Feingehalt  von  900  Tausendsteln  für  den  kölner  Denar  des  13.  Jahr- 
hunderts für  erwiesen.  Da  sein  normales  Rauhgewicht  nun  1,46  gr. 
war,  so  ergiebt  sich  als  sein  normales  Feingewicht  1,315  gr.  Silber. 

Eine  wichtige  Rolle  spielen  im  Münzwesen  aller  Zeiten  die  Her- 
stellungskosten der  Münzen.  Zu  keiner  Zeit  haben  sie  ganz  gefehlt, 
und  überall  Ist  es  das  Publikum  gewesen,  welches  sie  zu  tragen  hatte. 
Int  I hrigen  aber  sind  sie  beständigem  Wechsel  unterworfen  gewesen, 
sowohl  was  ihre  Bestandteile  als  was  ihre  Höhe  aubetrifft.  Wie  be- 
kannt, machte  im  Mittelalter  einen  Teil  der  Gesamtkosten  der  Schlag- 
schatz aus.  jene  Abgabe,  welche  die  Münzherren  ausser  der  Vergütung 
für  die  bei  der  Prägung  gemachten  Auslagen  von  dem  Publikum  erhoben. 

')  Wie  Famen  Gosch.  I 524  dazu  kommt,  ihn  mit  dem  vou  ll'i  Pfennig 
oder  lö'  3 Lot,  dem  sog.  Königssilber,  welchen  er  ohne  jeden  Grund  für  den 
alten  kölner  Denar  in  Anspruch  nimmt,  zusammenznwerfen,  ist  unverständlich. 
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Einen  ähnlichen  Reingewinn  wussten  sich  dann  auch  die  Organe  der 
Münzherren  anzueignen,  so  im  frühen  MA.  die  Korjtorationen  der  Münzer- 
Hansgenossen,  welche  in  den  bedeutenderen  Städten  den  ausschliesslichen 
und  erblichen  Betrieb  der  Münze  und  des  Wechsels  in  der  Hand  hatten. 
Dieser  letztere  Bestandteil  der  gesamten  Herstellungskosten  ist  nun  der 
einzige,  aber  dessen  Höhe  im  alten  Köln  wir  positive  Nachrichten  besitzen. 
Eine  Urkunde  Konrads  von  Hochstaden  vom  21.  Mai  1255')  bestimmt 
darüber : quod  qnivis  eorum  (der  Münz-Erben)  in  qualibet  marca  ar- 
genti,  quam  emerit,  quatnor  denarios  colonienses  acquirat,  percossiona 
nnmismatis.  que  slegelscath  vulgo  dicitnr,  nobis  et  nostris  successoribus 
semper  salva.  Bestätigt  wird  den  Hausgenossen  dieses  Recht  durch 
EB.  Siegfried,*)  welcher  1276  verordnet:  quod  quatuor  denarii  cadant 
de  marca  novorum  denariorum  in  moneta  Coloniensi,  im  folgenden  seinem 
Münzprüfer  befiehlt  darüber  zu  wachen  und  ihm  sowie  allen  Münzer- 
Hausgenossen  zu  Köln  diese  Einnahme  gewährleistet.  Der  Wortlaut 
beider  Urkunden  lässt,  keinen  Zweifel  darüber,  dass  wir  es  hier  mit 
einem  Reingewinn  der  Hausgenossen  zu  thnn  haben  und  nicht  mit  der 
Entschädigung  für  ihre  Auslagen,  welche  niemals  einer  besonderen  Ge- 
währleistung seiteus  des  Erzbischofs  bedurft  hätte.  Ennen  hat  also  Un- 
recht, wenn  er 3)  diese  4 Pfennige  als  Prägekosten  bezeichnet. 

Über  die  Höhe  des  erzbischöflichen  Reingewinns,  des  sog.  Schlag- 
schatzes, ist  nichts  bestimmtes  festzustellen.  Ennen 4)  will  aus  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1357  nachweisen.  dass  der  12.  Denar  oder  8V4  % 
als  Schlagschatz  erhoben  wurde.  Aber  an  der  bezüglichen  Stelle  heisst 
es:  dass  wir  (die  Fürsten  von  Köln  und  Jülich)  nicht  mehr  für  unseren 
Schlagschatz  nehmen  und  heben  sollen  als  van  eynre  yeclicher  mare 
silvers  eynen  pennyng  van  zwelf  pennyngen  payementz  ')  und  darunter 
ist  ein  damaliger  Pagament.sschilling  (von  12  Pfennigen)  verstanden, 
der  bei  dem  Münzfnss  von  1357  einen  Schlagschatz  von  3/-i  % reprä- 
sentiert. Wir  haben  also  in  der  Urkunde  weder  ein  allgemeines  Prinzip 
noch  einen  Schlagschatz  von  8 '/<  °/o  vor  uns.  Letzterer  wäre  zudem 
von  einer  Höhe,  die  ohne  Beispiel  dastände.  I11  Strassburg  war  der 
Schlagschatz  zur  Zeit  des  ersten  Stadtrechts  im  12.  Jh.  2 Pfennige  vom 

')  Quellen  II  354. 

’)  Quellen  III  129. 

*)  Geschichte  I 523. 

4)  Geschichte  I 523. 

s)  Ennen  liest  in  der  „Originalurkunde“  von  1357  statt  'van'  vur’,  wäh- 
rend hacnmblet  III  574,  nach  einer  anderen  Vorlage,  das  richtige  hat. 

Warstd.  Zeitielir  Erfftieft  4.  1SHH,  2 
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Pfund,  das  heisst  s/s  %,')  in  Basel  nach  dem  Dienstmannenrecht  aus  dem 
13.  Jh.  4 Pfennige  von  der  Mark,  das  heisst  l2/j  %.  Für  Köln  sind 
wir  auf  Vermutungen  angewiesen,  und  da  dürfte  diejenige  von  Soetbeer  *) 
am  meisten  für  sich  haben,  dass  der  Reingewinn  des  Erzbischofs  eben- 
sogross war  wie  der  der  Hausgenossen  — kleiner  kann  er  unmöglich 
gewesen  sein  — also  4 Pfennige  von  der  Mark,  d.  i.  21/»  °/o  betrug. 

Die  Erhebungsweise  beider  Abgaben  ergiebt  sich  klar  ans  dem 
Wortlaut  der^Urkunde  von  1276  quod  quatuor  denarii  cadant  de  marca 
novorum  denariorum  und  aus  der  Erwähnung  der  Sligenpenninge  in 
einer  erzbischöflichen  Urkunde  von  1229.  3)  Beide  Abgaben  wurden 
also  nach  vollzogener  Ausmünzung  des  eingelieferten  Silbers  in  geprägten 
Münzen  entrichtet.  Der  Private,  der  eine  Mark  (legierten)  Silbers  in 
die  Münze  trug,  erhielt  nicht  die  ganze  Anzahl  (160)  der  daraus  ge- 
schlagenen Pfennige  zurück,  sondern  musste  sich  einen  Abzug  von  4 
Pfennigen  für  die  Hausgenossen,  von  (mutmasslich)  ebensoviel  für  den 
Erzbischof  und  ausserdem  noch  von  einer  Summe  als  eigentlicher  Präge- 
gebühr gefallen  lassen.  Ennen  irrt  also,  wenn  er  sich  vorstellt,  *)  dass 
der  Gesamtbetrag  der  Unkosten  in  Prozenten  vom  rohen  Silber  abge- 
zogen worden  sei.  Im  ganzen  Mittelalter  war  das  Gegenteil,  nämlich 
die  von  uns  geschilderte  Erhebungsweise  Regel. 

Was  endlich  die  Herstellungskosten  im  engeren  Sinne  betrifft,  die 
selbstverständlich  ebenfalls  von  den  Privaten  getragen  werden  mussten, 
so  stehen  nns  direkte  Angaben  darüber  erst  aus  dem  späteren  Mittel- 
alter,  seitdem  eigentliche  Münzakten  erhalten  sind,  zu  Gebote.  Indirekt 
aber  lassen  sich  dieselben  auch  für  die  frühere  Zeit  ermitteln  aus  den 
hier  und  da  vorkommenden  Notizen  über  Preise,  welche  für  rohes  Edel- 
metall in  Münzen  gezahlt  wurden  oder  gezahlt  werden  sollten.  Aus 
einer  solchen  Preisangabe  ist  zunächst  der  Wertunterschied  zwischen 
rohem  und  gemünztem  Silber  zu  berechnen,  und  die  sich  ergebende 
Differenz  stellt  den  Betrag  der  gesamten  Unkosten  vor,  die  durch  die 
Prägung  verursacht  wurden.  Drückt  man  diese  Unkosten  in  Prozenten 
aas  und  zieht  davon  den  meistens  bekannten  Satz  für  Schlagschatz  und 
ähnliche  Abgaben  ab,  so  erhält  man  als  Rest  die  Prägekosten'  im  engeren 

*)  Erstes  Stadtrecht  art.  70.  Der  Beweis,  dass  darunter  der  Schlag- 
schatz verstanden  sei,  ist  erbracht  von  Hanauer  Ktuiles  cconomiiptes  sur 
l'Alsar.e  I p.  282  n.  290. 

*)  Forschungen  VI  p.  16. 

■')  Quellen  11  n.  112. 

*)  Geschichte  1 52.H  und  (dien  S.  18. 
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Sinne.  Eine  solche  Preisnotiz  aus  früher  Zeit  ist  uns  nun  durch  einen 
glücklichen  Zufall  in  den  an  interessantem  Inhalt  so  reichen  Schreins- 
nrkunden  überliefert.  Wir  lesen  da  in  einer  Aufzeichnung  aus  den 
Jahren  1172 — 78,*)  dass  Jemand  die  Hälfte  eines  Hauses  samt  Zube- 
hör für  56  .Mark  kölnischer  Münze  oder  50  Mark  feinen  Silbers  ver- 
pfändet, so  zwar  dass  die  Pfandgläubiger  das  Zahlungsmittel,  in  welchem 
die  Einlösung  zu  geschehen  habe,  wählen  dürfen.  Es  ergiebt  sich  also, 
dass  56  Mark  kölnischer  Pfennige  d.  h.  8064  Pfennige  im  Handel  den- 
selben Wert  hatten  wie  50  Mark  feinen  Silbers,  oder  dass  1 Mark 
feinen  Silbers  im  Handel  161,28  Pfennige  kostete.  Dies  ist  nun  aber 
nicht  der  ofticielle  Preis,  den  die  erzbischöfliche  Münze  für  rohes  Silber 
zahlte.  Letzterer  wird  seinem  Nominalwert  nach  etwas  niedriger  ge- 
wesen sein,  da  die  Münze  wohl  immer  mit  neuen  vollwichtigen  Denaren 
zahlte,  während  im  Handel  auch  minder  gute  umliefen.  Da  es  nun 
ferner  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  der  von  der  Münze  gezahlte  Preis 
auf  eine  runde  Summe  festgesetzt  war,  so  werden  wir  kaum  fehlgehen, 
wenn  wir  ihn  um  das  Jahr  1175  für  1 Mark  feinen  Silbers  auf  160 
Pfennige  ansetzen.  160  Pfennige  wiegen  nun  genau  eine  Mark,  aber 
mit  Einschluss  des  Zusatzes  an  unedlem  Metall,  der  Legierung.  Der 
Silbergehalt  von  160  Pfennigen  erreichte  selbstverständlich  nicht  das 
Gewicht  einer  Mark.  Auf  der  anderen  Seite  stehen  die  für  die  Aus- 
prägung von  160  Pfennigen  zu  berechnenden  Unkosten,  welche  es  be- 
dingen, dass  das  einer  Mark  feinen  ungemünzten  Silbers  entsprechende 
Äquivalent  in  gemünztem  Silber  dem  Gewichte  nach  unter  einer  Mark 
blieb.  Wir  haben  also  die  interessante  Thatsache  vor  uns,  dass  um 
1175  sich  die  Iegierung  der  kölner  Pfennige  und  die  gesamten  Her- 
stellungskosten derselben  coinpensierten.  Wohlgemerkt  um  1175,  denn 
es  wäre  voreilig  ans  dieser  einen  Erscheinung  eine  Regel  ableiten  zu 
wollen.  Im  frühen  Mittelalter,  wo  der  Feingehalt  der  kölner  Pfennige 
975  Tausendstel,  die  Legierung  also  2 */*  % betrug,  kann  die  Gleichung 
zwischen  Legierung  und  Unkosten  nicht  bestanden  habet),  weil  die  Un- 

■)  Martinskartc  8 V 2 und  3,  in  der  Ausgabe  von  Uocnigcr  S.  125: 
Vftgnlo  et  frater  cius  Ricolfus  acceperunt  in  vadio  dimidiam  dommn  et  cel- 
larium  ...  et  mensam  (et  ltallam) ...  ab  Alberto  et  uxore  sun  Mabilia  pro 
56  marc.  Col.  monetc  vel  50  marcis  examinati  argenti,  quod  Itamisbereh  ap- 
pcllatur,  ita  quod  predictus  V.  et  frater  eins  cligant  utrum  velint.  Und  weiter 
Albertus  etc.  exposuerunt  Vogloni  etc.  . . . pro  56  marc.  Col.  den.  (12  sol. 
pro  marca)  sive  pro  50  tnarcis  argenti  de  Ramesberch.  Ks  ist  Silber  aus 
den  Gruben  des  ltanimelsberges  bei  Goslar  gemeint. 
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kosten  ohne  Frage  2 Vs  % überstiegen.  Dagegen  dürften  wir  uns  mit 
der  Behauptung,  dass  um  1175  Legierung  und  Unkosten  denselben  Pro- 
zentsatz ausmachten,  auf  festem  Boden  bewegen.  Für  das  weitere  frei- 
lich sind  wir  auf  Vermutungen  angewiesen.  Eine  Prämisse  besitzen  wir 
in  der  oben  ermittelten  Thatsaclie,  dass  die  in  den  Gesamtunkosten 
enthaltenen  Abgaben  an  Erzbischof  und  Hausgenossen  5°/o,  jedenfalls 
nicht  weniger  betrugen.  Eine  andere  Voraussetzung,  die  wir  machen 
dürfen,  ist,  dass  der  Feingehalt  der  kölner  Pfennige  im  12.  Jli.  nicht 
niedriger  gewesen  sei  als  im  13.  Jh.,  wo  er  900  Tausendstel  betrug. 
Nehmen  wir  nun  für  das  Jahr  1175  dieselbe  Legierung  an  wie  im  13. 
Jh.,  also  10  o/o,  so  würden  sich  die  Gesamtunkosten  ebenfalls  auf  10  % 
stellen,  mithin  die  Herstellungskosten  im  engeren  Sinne,  die  eigentliche 
Prägegebühr  auf  5 °/o.  Das  sind  Sätze,  die  mit  den  sonst  aus  dem 
Mittelalter  überlieferten  durchaus  übereinstimmen,  und  die  ferner  wegen 
ihrer  Einfachheit  und  Rundheit  gerade  für  das  frühere  Mittelalter  sich 
eignen  würden. 

Auch  würde  die  Annahme  von  10  °/o  Gesamtunkosten,  zu  der  ich 
neige,  in  einem  anderen  Zusammenhänge  klärend  und  aufhellend  wirken 
und  ebendeshalb,  wie  mir  scheint,  ihrerseits  an  Wahrscheinlichkeit  ge- 
winnen. Wie  wir  oben  gesehen  haben,  wurden  in  Köln  aus  der  Ge- 
wichtsmark (legierten)  Silbers  100  Pfennige  geprägt,  aber  auf  die  Münz- 
mark deren  144  gerechnet,  was  einen  Unterschied  von  10  °,o  bedeutet. 
Nehmen  wir  nun  an,  dass  der  von  der  Münze  gezahlte  Preis  für  eine 
Mark  (legierten)  Silbers  eben  144  Pfennige,  d.  h.  160  weniger  10  % 
Unkosten  betragen  habe,  so  erhalten  wir  eine  tiefere  Erklärung  für  die 
Entstehung  des  Begriffes  der  Mark  von  12  Schillingen,  als  diejenige  ist, 
welche  sich  blos  auf  die  mittelalterliche  Vorliebe  für  das  Duodezimal- 
system gründet.  Wir  könnten  dann  sagen,  der  Begriff  Mark  sei  des- 
wegen mit  der  Summe  von  144  Pfennigen  oder  12  Schilligen  ver- 
schmolzen, weil  eben  diese  Summe  das  Äquivalent  einer  Mark  Silbei-s 
im  Handel,  den  Preis  derselben  dargestellt  habe.  ')  Allerdings  ist  hier 
Gefahr  vorhanden,  dass  wir  zuviel,  also  nichts  beweisen.  Denn  es  ist 


')  Hanauer  Ktudcs  I 364  f.  spricht  dieselbe  Ansicht,  dass  16  von  160 
Pfennigen,  also  10  % auf  die  Prägekosten  und  Abgaben  zu  rechnen  seien, 
sogar  mit  grösserer  Bestimmtheit  aus,  als  wir  es  im  obigen  gethan  haben. 
Kr  stützt  sich  dabei  indessen  auf  eine  Notiz  Mones  (Zeitschrift  f.  d.  Gesell, 
d.  Oberrheins  III  311  u.  313),  die  er  irrigerweise  so  deutet,  als  ob  der  Preis 
einer  Mark  Silbers  12  Schilling  gewesen  sei.  Dies  Missverstämlis  macht  na- 
türlich auch  die  Folgerung,  welche  II.  daraus  zieht,  hinfällig. 
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noch  gar  nicht  ausgemacht,  ob  überall  in  Deutschland,  wo  die  Mark 
zu  12  Schilling  berechnet  wurde,  der  ursprüngliche  Münzfuss  der  von 
180  Pfennig  auf  die  Mark  war,  und  ob  dem  gemäss  auch  nur  ange- 
genommen  werden  darf,  dass  überall  die  Summe  von  12  Schillingen 
den  Preis  einer  Mark  Silbers  hat  bilden  können. 


So  war  der  kölner  Pfennig  beschaffen,  welcher  im  12.  und  13. 
Jahrhundert  eine  so  grosse  Berühmtheit  geuoss.  Weit  über  das  Gebiet 
der  Stadt  uud  des  Erzstifts  hinaus  wurde  er  gern  genommeu  und  ver- 
kündete überall,  wo  er  umlief,  den  Ruhm  seiner  Vaterstadt.  So  wie 
diese  damals  alle  anderen  Städte  Deutschlands  überstrahlte  durch  die 
glänzende  Entwickelung  ihres  Handels,  ihres  Reichtums  und  ihrer  poli- 
tischen  Macht,  so  ragte  der  kölner  Pfennig  hervor  unter  den  anderen 
Münzen,  die  nicht  jenseit  des  Umkreises  ihres  Heimatortes  bekannt 
waren,  durch  die  immer  gleichbleibende  Gediegenheit  seiner  Ausprägung. 
Man  mag  bei  Lamprecht  *)  nachlesen,  wie  der  kölner  Denar  seit  etwa 
1160  das  mittelrheinische  Gebiet  zu  überfluten  beginnt,  in  den  Seiten- 
thälern  des  Rheins  siegreich  vordringt  und  um  1250  in  dem  gauzen 
Bereiche  des  rheinischen  Schiefergebirges  und  seiner  Verkehrsadern  zur 
herrschenden  nicht  nur  Handels-,  sondern  auch  Courantmünze  wird. 
Eine  ähnliche  Herrschaft  hat  er,  wie  sich  naehweisen  lässt,  auch  im 
Unterlande,  in  Westfalen,  Friesland  und  den  Niederlanden  ausgettbt. 
Noch  grösser  war  das  Gebiet,  wo  er  als  Handelsmünze  diente. s) 

Kein  Wunder,  da  schon  der  Münzfuss,  der  bei  ihm  zu  Grunde  lag, 
ihm  den  Charakter  einer  Weltmünze  aufdrückte.  Er  hatte  nämlich  mit 
dem  englischen  Sterling  einen  und  denselben,  der  auf  der  aus  England 
nach  Köln  gekommenen  Mark  beruhte.  Auch  in  England  wurden  nach- 
weislich iin  12.  Jh.,  wahrscheinlich  aber  schon  früher  160  Sterlinge 
aus  der  Mark  Silbers  geprägt. 3)  Dem  entspricht  es,  wenn  in  Deutsch- 

')  Deutsches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter  Bd.  11  p.  416  f.  Überhaupt 
liefert  Uamprecht  in  dem  das  Münzwesen  behandelnden  Abschnitt  seines 
grossen  Werkes  (Bd.  II  S.  351 — 480)  wertvolle  Beiträge  auch  zur  Geschichte 
dos  alten  kölner  Denars  Sein  eigentliches  Thema  ist  die  Geschichte  des 
tricrisch-mittelrhcinischen  Münzwesens. 

s)  Unter  den  in  Schweden  aufgefundenen  deutschen  Münzen  sind  am 
häutigsten  die  des  entlegenen  Köln.  Schäfer  die  Hansestädte  etc.  S.  39. 

s)  Unding,  Annals  of  the  coinagc  of  Great  Britain  1840.  vol.  I.  p.  112. 
Freundlicher  Hinweis  von  Herrn  Dr.  Mcuadicr  vom  k.  Miiuzkahinet  in  Berlin. 
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laud  13.  s.  4 d.  Sterlinge  auf  eine  Mark  gerechnet  werden.1)  Einmal*) 
wird  ausdrücklich  als  Ausnahme  hervorgehoben,  dass  die  kölnischen 
Pfennige  schlechter  seien  als  die  Sterlinge:  et  quamdiu  denarii  monete 
C'oloniensis  peiores  fuerint,  quam  sterlingi,  defectum  valoris  supplebimus 
et  ad  valorem  sterlingonim  reducemus. 

Im  äusseren  Gepräge  waren  sie  allerdings  verschieden,  da  der 
kölner  Denar  seine  Eigentümlichkeit,  den  Kopf  des  Erzbischofs  auf  der 
einen,  das  Kirchengebäude  auf  der  anderen  Seite,  zähe  bewahrte.  Eine 
Ausnahme  bildet  in  unserer  /eit  nur  der  Sterling, 3)  den  Erzbischof 
Heinrich  von  Molenark  (1225 — 38)  ausgehen  liess.  Er  zeigt  auf  der 
Hauptseite  das  erzbischöfliche  Porträt  mit  Perlenschnur,  auf  der  Rück- 
seite das  für  den  englischen  Sterling  charakteristische  Zwillingsfadenkreuz 
mit  je  einem  Stern  in  den  vier  Winkeln. 

Aber  dass  die  Gleichheit  des  Gewichtes  und  des  inneren  Wertes 
allein  schon  ein  mächtiger  Hebel  für  die  Verbreitung  des  kölner  Pfen- 
nigs war,  liegt  auf  der  Hand.  Ebenso  klar  ist  aber  auch,  dass  diese 
Gleichheit  mit  dem  Sterling  den  kölner  Denar  nicht  vor  dem  Schicksal 
aller  anderen  Münzen,  der  Verschlechterung  schützte.  Das  vermochte 
nur  die  weise  Münzpolitik  der  kölner  Erzbischöfe,  die  von  der  Einsicht 
geleitet  wurde,  dass  Güte  und  Stabilität  des  Münzwesens  ein  Segen  für 
den  Staat  und  für  alle  seine  Glieder  wahrer  Vorteil  sei.  Mehr  als  viele 
Worte  spricht  für  die  Weisheit  der  Erzbischöfe  die  Thatsache,  dass  noch 
am  Ende  des  13.  Jhs.  genau  derselbe  Münzfuss  beobachtet  wurde,  der 
zwei  oder  drei  Jahrhunderte  vorher  eingeführt  worden  war. 

Ein  indirektes  Zeugnis  dafür  geben  auch  die  Streitigkeiten  ab, 
welche  eben  in  jener  Zeit,  besonders  unter  Konrad  von  Hochstaden,  um 
die  Münze  zwischen  Stadt  und  Bischof  geführt  wurden.  Es  handelt  sich 
bei  denselben  fast  stets  um  andere  Fragen,  als  unmittelbare  Münzver- 
schlechteruug.  So  ward  der  Konflikt  im  Jahre  1252  veranlasst  durch 

’)  z.  B.  Qu.  II  n.  40,  57,  70,  107  u.  108.  Ausserdem  kommt  bei  den 
Sterlingen  die  Rechnung  der  Mark  zu  12  Schillingen  vor,  wobei  offenbar  die 
Analogie  der  deutschen  Rechnungsmark  vorschwebte  (Qu.  III  n.  109,  110,  118, 
170),  und  in  der  Gegend  von  Aachen  und  Lüttich  eine  Mark  von  10  Schil- 
lingen (Lac.  II  n.  579,  664.  Qu.  III  n.  123.  Andere  Belege  hei  Lamprecht 
II  p.  426.) 

*)  Quellen  III  n.  109,  1275. 

*)  Eine  vollständige  Übersicht  über  die  kölner  Nachahmungen  des  Ster- 
lings, ausser  dem  oben  genannten  meist  aus  dem  14.  Jahrhundert,  giebt  Chan- 
tard  Imitations  des  monnaies  au  type  Esterlin.  Nancy  1871.  Hinweis  von 
Dr.  Menadicr. 
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eine  Institution,  die  in  einer  früheren  Zeit  notwendig,  sich  allmählich 
zu  einem  Hemmnis  für  den  Verkehr  und  zu  einer  schweren  Steuer  für 
das  Publikum  entwickelt  hatte,  die  Münzverrufung.  Im  früheren  Mittel- 
alter  war  die  Münze  nur  eine  vorübergehende  Erscheinung  gewesen,  die 
zu  jedem  Markte  neu  geprägt  wurde  und  nach  Beendigung  desselben 
wieder  verschwand,  .lede  Münze  schloss  den  Gebrauch  aller  nicht  nur 
an  anderen  Orten,  sondern  auch  früher  an  demselben  Orte  geprägten 
Münzen  aus.  l)  Mit  jeder  Neuprägung  war  eine  Verrufung  verbunden 
gewesen,  d.  h.  eine  Einziehung  aller  alten  Münzen  und  Einwechselung 
derselben  gegen  neue  nach  Abzug  des  Schlagschatzes  und  der  Kosten, 
de  mehr  sich  der  Verkehr  entwickelte  und  in  den  fortgeschrittenen  Ge- 
genden des  Westens  zuerst  hatte  sich  dagegen  eine  Reaktion  erhoben, 
die  von  der  alten  strengen  Praxis  immer  mehr  abbrach.  An  Stelle 
der  jährlich  dreimaligen  Verrufung  trat  wohl  schon  früh  eine  einmalige, 
dann  wurde  sie  auf  besondere  Fälle  beschränkt,  von  denen  gleich  die 
Rede  sein  wird.  Indessen  versuchten  die  Münzherren  dann  und  wann 
ihr  altes  unbeschränktes  Recht  in  Anwendung  zu  bringen.  So  Konrad 
von  Hochstaden  im  Jahre  1262.  Seine  Absicht  eine  neue  Münze  zu 
schlagen  *)  bringt  die  Bürger  in  Harnisch  und  veranlasst  sie,  sich  mit 
dem  Grafen  von  Jülich  zu  verbünden,  wie  die  Urkunde*)  sagt:  zur  Ab- 
wehr des  Unrechts,  welches  der  Erzbischof  der  kölnischen  Kirche,  den 
Vasallen  derselben  und  der  Stadt  Köln  zufüge.  Es  kommt  zum  Kriege. 
Schliesslich  lässt  der  Erzbischof  davon  ab  und  versöhnt  sich  mit  der 
Stadt  auf  Grund  eines  von  Albertus  magnus  Ende  März  1252  gefällten 
Schiedsspruches.  4)  Derselbe  bestimmt,  dass  der  Erzbischof  für  diesmal 
seinen  Plan  anfgeben  solle  (careat  de  moneta  nova)  und  stellt  den 
Rechtssatz  auf,  ein  Erzbischof  könne  nur  in  zwei  Fällen  die  kölner 
Münze  erneuern  d.  h.  verrufen,  erstens  wenn  er  erwählt  und  bestätigt 
sei,  zweitens  wenn  er  von  einem  Zuge  über  Berg,  den  er  in  des  Reiches 
Dienst  unternommen  habe,  zurückkehre.  Im  Zusammenhang  mit  dieser 
Hauptfrage  steht  der  Vorwurf,  der  gegen  den  Erzbischof  erhoben  wird, 
dass  das  Bild  seiner  Münzen  durch  viele  Abarten  entstellt  und  verfälscht 
sei  (per  multas  varietates  viciatum  et  falsatum),  was  zur  Folge  gehabt 
habe,  dass  fremde  Fälschungen  schwer  zu  erkennen  wären  — beiläufig 
ein  Beweis  dafür,  dass  man  auswärts  mit  der  unterwertigen  Prägung 

')  Eheberg,  Münzwesen  und  llausgenossenscliaft  p.  67  tf. 

s)  Gottfried  Hagen,  Vers  687  fl'„  in  den  Städteehroniken,  Köln  I S.  41  ff. 

*)  Quellen  II  303. 

•)  Quellen  II  304  u.  6. 
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anfing  — . Uui  das  zu  verkitten  wird  verordnet,  es  solle  nur  ein  ein- 
ziges Gepräge  sein  und  zwar  ein  so  deutliches,  dass  es  leicht  von 
Fälschungen  zu  unterscheiden  sei.  Zur  besseren  Beobachtung  dessen 
sollte  die  alte  Sitte  wieder  eingeführt  werden,  dass  von  jeder  Prägung 
eine  Probe  im  Gewicht  von  einer  Mark  (der  Schiedsspruch  sagt:  ein 
sogenannter  Stalen  im  Betrage  von  13  Schilling  4 Pfennigen)  in  der 
Sakristei  der  Domkirche  (also  vom  Besitzer  derselben,  dem  Domkapitel) 
und  eine  ebensolche  von  den  Bürgern  aufbewahrt  werde,  damit  nach 
deren  Schrot  und  Korn  alle  Exemplare  derselben  Prägung  geprüft  wer- 
den könnten.  ') 

So  ward  der  erste  um  das  Münzwesen  entbrannte  Bader  zwischen 
Stadt  und  Erzbischof  beigelegt.  Aber  des  Zündstoffes  war  noch  genug 
vorhanden.  Und  so  befasst  sich  denn  der  grosse  Schied  von  1258*)  unter 
anderem  auch  mit  Münzangelegenheiten.  Zunächst  wird  noch  einmal  die 
Streitfrage  von  1252  anfgenoinmen.  Der  Erzbischof  beschwert  sich  darüber 
(Klage  no.  49),  dass  die  Bürger  die  alten  Münzeu  weiter  kursieren  Hessen 
und  zwar  mit  einem  Disagio  von  20  °/o  (sie  nähmen  12  alte  für  10  neue 
Pfennige.  3)  Die  Bürger  drehen  den  Spiess  nm  und  klagen  (no.  5),  dass 
der  Erzbischof  gegen  die  Privilegien  der  Stadt  und  der  Diözese  neue 
Münzen  schlagen  lasse,  werfen  ihm  also  einen  Bruch  des  Kompromisses 
von  1252  vor.  Der  Schiedspruch  übergeht  diesen  Streitpunkt  mit  einem 
Stillschweigen,  das  etwa  so  zu  deuten  ist:  Theoretisch  hat  der  Erzbischof 
liecht,  insofern  nur  die  Münzen  der  jeweilig  neuesten  Prägung  kursiereu 
dürfen,  praktisch  aber  ist  die  Frage  1252  zu  Gunsteu  der  Bürger  ent- 
schieden , da  von  den  zwei  dort  erlaubten  Fällen  der  Münzerneuerung 
dem  jetzigen  Erzbischof  keiner  mehr  zu  Gebote  steht. 

*)  Von  derartigen  Proben  besitzt  das  Kölner  Stadtarchiv  drei  Beste  in 
ledernen  Bcutclu,  die  mit  den  Siegeln  der  Stadt  und  des  Domkapitels  ver- 
sehen sind.  Es  sind  33  Pfennige  Heinrichs  I,  23  Kourads  und  78  Siegfrieds. 
Kichtig  hat  sie  schon  Ennen  aufgefasst  Gesell.  II  114. 

s)  Quellen  II  n.  384. 

*)  Ich  gestehe,  dass  der  letztere  Vorwurf  nicht  ganz  leicht  zu  ver- 
stehen ist.  Die  Burger  hätten  dem  strengen  Beeilte  nach  die  alten  Pfennige 
gegen  neue  Umtauschen  müssen  unter  Verlust  von  IO4,«  für  Schlagschatz  etc. 
Behielten  sie  nun  aber  die  alten  Pfennige  im  Verkehr  unter  Beilegung  eines 
um  20  70  geringeren  Kurses,  so  erklärt  sich  das  doch  nur  so,  dass  in  den 
alten  Pfennigen  noch  weniger  Silber  enthalten  gewesen  ist,  als  der  Kursunter- 
schied nach  Abzug  der  10",'„  besagt,  so  dass  die  Bürger  durch  die  mit  Dis- 
agio verbundene  Beibehaltung  der  alten  Pfennige  weniger  Schaden  litten  als 
durch  ihren  eventuellen  Umtausch  gegen  neue  Pfennige.  Und  darin  würde 
dann  ein  Beweis  für  die  hochgradige  Entwertung  der  alten  Pfennige  durch 
Abnützung  und  Beschneiduug  liegen. 
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Verwandt  mit  dieser  Frage  ist  die  zweite.  Der  Erzbischof  be- 
hauptet (no.  49),  es  sei  Recht,  dass  nur  kölnische  Münzen  in  Köln 
kursieren  dürften  und  beklagt  sich  speziell  darüber,  dass  man  5 Lö- 
wener  Pfennige  für  2 Kölnische  nehme.  Die  Bürger  (no.  6)  werfen 
dem  Erzbischof  selbst  Übertretung  dieses  Satzes  vor,  insofern  er  die 
unächten  (adulterinae)  Münzen  in  Attendorn,  Wilberg  und  Siegen  nicht 
nur  nicht,  was  er  gesollt  und  gekonnt,  aufgehoben  habe,  sondern,  wie 
inan  glaube  (ut  creditur),  auch  noch  anderswo  solche  habe  errichten  lasseu. 
Unter  diesen  adulterinae  monetae  sind  natürlich  nicht  die  in  westfälischen 
Münzstätten  unter  eigenem  Namen  geprkgteu  Pfennige  zu  \ erstehen, 
wie  wir  deren  eine  Menge  von  Konrad  und  anderen  Erzbischöfen  kennen, 
sondern  solche,  die  in  Westfalen  mit  kölnischem  Gepräge  und  kölnischer 
Aufschrift  geschlagen  wurden.  Der  Schiedsrichter  äussert  sich  nicht 
über  die  Richtigkeit  des  ja  auch  nur  vermutungsweise  auftretenden  Vor- 
wurfs der  Bürger,  sondern  stimmt  nur  dem  vom  Erzbischof  geltend  ge- 
machten Rechtssatze  bei,  indem  er  daran  die  Warnung  knüpft,  dass 
kölner  Münzen  nur  die  wirklich  in  Köln  geprägten  seien,  nicht  aber  — 
so  konnten  ihn  die  Bürger  wenigstens  ergänzen  — anderswo  vom  Erz- 
bischof geschlagene  Münzen. 

Während  die  beiden  bisher  besprochenen  Punkte  mehr  münzrecht- 
liche Fragen  betreifen,  berührt  der  dritte  uns  näher,  weil  er  sieb  auf 
den  Wert  der  Münzen  bezieht.  Die  Bürger  klagen  nämlich  (no.  6), 
dass  der  Erzbischof  aliquando  consensit  et  permisit  die  Pfennigen  in 
Wert  und  Reinheit  verringere.  Der  Schiedsspruch  lautet:  Der  Erzbi- 
schof dürfe,  soviel  an  ihm  liege  (quantuin  in  ipso  est),  nicht  gestatten, 
dass  die  Münze  gefälscht,  das  heisst,  wie  die  treffende  Definition  lautet, 
unter  dem  gleichen  Bilde  mit  geringerem  Schrot  oder  Korn  geprägt  werde. 
Mir  macht  der  von  den  Burgern  erhobene  Vorwurf,  so  wie  er  auftritt, 
nicht  den  Eindruck,  als  ob  er  gut  begründet  wäre.  Vollends  giebt 
der  hier  wie  überall  zugleich  scharfe  und  massvolle  Schiedsspruch 
Alberts  d.  Gr.  doch  deutlich  genug  zu  verstehen,  dass  der  Erzbischof 
nicht  für  jedes  Münzvergehen  verantwortlich  zu  machen  sei.  Indessen 
muss  etwas  wahres  an  der  Beschuldigung  der  Bürger  gewesen  sein. 
Das  beweist  folgendes  positive  Zeugnis  für  eine  Münzverechlechterung 
durch  Konrad.  ')  Jemand  hat  Hofzinse  in  antiqua  moneta  eingefor- 
dert, aber  an  St.  Pantaleon  in  nova  moneta  venerabilis  patris  Con- 
radi  hone  memorie  archiep.  C'ol.  ansgezahlt.  Darüber  entsteht  Streit, 

‘)  I.amprccht  II  p.  414  uo.  57. 
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es  wird  bestimmt,  er  solle  zahlen  denarios  legales  quales  infra  muros 
Colonienses  communiter  dantnr  et  accipiuntnr.  Aber  eben  indem  letztere 
Bestimmung  eine  noch  überwiegende  Cirkulation  von  gesetzlichen  Pfen- 
nigen voraussetzt,  lehrt  sie,  dass  entweder  die  Menge  neuen  schwächeren 
(leides  nicht  bedeutend  oder  sein  Wertunterschied  gegen  die  alte  Münze 
nicht  gross  gewesen  sein  kann.  Es  lässt  sich  aber  nicht  leugnen,  dass 
während  Konrads  Regierung  Unregelmässigkeiten  in  der  MOnzverwaltung 
vorgekommen  sind,  wenn  schon  dieselben  nicht  ausreichen,  um  ihn  sys- 
tematischer Münzverschlechterung  zu  bezichtigeu. 

Gegen  seine  beiden  Nachfolger  dagegen  liegt  überhaupt  kein  gra- 
vierendes Material  vor.  Bei  Engelbert  II  nimmt  das  eigentlich  Wuuder, 
da  seine  sonstigen  Handlungen  ihm  das  Prädikat  eines  unredlichen,  ge- 
meinen, geldgierigen  Menschen  ausstellen.  Wir  vernehmen  aber  in 
keinem  der  zahlreichen  Sühneverträge  zwischen  ihm  nnd  der  Stadt  ir- 
gend eine  Klage  der  Bürger  über  seine  Münzpolitik.  Wenn  Engelberl 
in  der  Sühne  vom  25.  August  1263  *)  auf  Schadensersatz  verzichtet, 
den  er  von  den  Bürgern  wegen  seiner  neuen  Münze  gefordert  hatte,  so 
bezieht  sich  das  augenscheinlich  wieder  auf  eine  Münzverrufung.  Von 
Siegfried  endlich  werden  wir  noch  hören,  dass  er  in  sturnibewegter  Zeit 
treu  an  den  guten  Traditionen  der  kölner  Münzpolitik  festhielt. 

Wenn  wir  nun  aber  trotz  der  anerkannten  Integrität  der  erz- 
bischöflichen Münzverwaltung  dennoch  seit  etwa  1250  Anzeichen  des 
Verfalles  bemerken,  so  müssen  wir  die  Schuld  daran  den  fremden  Münz- 
stätten beimessen,  welche  den  kölnischen  Denar  in  betrügerischer  Weise 
nachmünzten.  Diese  Nachmttnzung  wurde  in  grossartigem  Massstabe 
betrieben.  Die  Erzbischöfe  von  Trier  entblödeten  sich  nicht,  über  ein 
Jahrhundert  lang  in  ihrer  Münze  zu  Coblenz  unter  kölnischem  Gepräge 
zu  schlagen.  *)  In  Kreuznach  wurden  seit  1237  kölnische  Denare  aus- 
gemünzt. Es  war  ein  offenes  Geheimnis,  dass  es  viele  Arten  von  kölner 
Pfennigen  gab.  Recht  bezeichnend  ist  ein  Schöffenspruch  des  Jahres 
1274:®)  venit  quidam  in  presentiain  scabinorum  et  civiura  in  domo 
civium  ad  investigandum  ab  eis,  quibus  denariis  Coloniensibus  redimi 
debet  . . . dedit  sententia  cum  denariis,  qui  in  moneta  Coloniensi  cu- 
duntur. 

Wenn  die  Nachmünzung  nun  auch  nicht  immer  eine  nnterwertige 
war,  so  erleichterte  sie  doch  die  Fälschung  wesentlich.  Dazu  kam. 

')  Quellen  II  460. 

*)  Lamprecht  II  p.  419. 

’)  Enncn  Gesch.  I p.  521. 
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dass  je  mehr  sich  das  Umlaufsgebiet  des  kölner  Denars  ausdehnte,  um 
so  schwieriger  eine  Kontrole  geübt  werden  konnte.  So  erklärt  es  sich, 
dass  zuerst  an  der  Peripherie  des  Umlaufsgebietes  Spuren  einer  gefähr- 
lichen Konkurrenz  schlechter  kölner  Pfennige  auftauchen.  Ich  betrachte 
als  solche  die  in  Urkunden  vorkommende  Stipulation  guter  gesetzlicher 
Pfennige  (denarii  boni  et  legales),  welche  zuerst  selten,  dann  immer 
häutiger  erscheint  und  einen  Gradmesser  abgiebt  für  das  allmähliche 
Überhandnehmen  der  schlechten  ungesetzlichen  Pfennige.  Meines  Wissens 
wurde  zuerst  in  Wetzlar  1252  ')  diese  Vorsicht  von  Seiten  des  Publi- 
kums gebraucht.  Im  Jahre  1253  wird  ebendaselbst  eine  künftige  Bes- 
serung der  kölner  Pfennige  inbetracht  gezogen.  In  Köln  fiude  ich  die 
erste  Erwähnung  gesetzlicher  Pfennige  1255  und  1260,*)  in  der  Um- 
gegend von  Köln  1257. 3)  Unter  Engelbert  II  mehren  sie  sich.  Es 
begegnen  solche  in  den  Jahren  1267, 4)  1269, 5)  1270.*)  1272.’) 
1273,®)  1274,  ®)  1275.'®)  Die  beiden  Urkunden  des  letzten  Jahres, 
welche  schon  in  die  ersten  Monate  Erzbischof  Siegfrieds  fallen,  sind 
besonders  interessant;  erstere.  weil  aus  ihr  eine  vorübergehende  Ver- 
schlechterung der  kölner  Pfennige  gegen  die  Sterlinge  hervorgeht.  Es 
heisst  quamdiu  denarii  monete  Coloniensis  peiores  fuerint,  quam  sterlingi, 
defectum  valoris  supplebimus  (der  Kat  von  Köln)  et  ad  valorem  ster- 
lingorum  reducemus.  Aber  si  novam  monetam  Colonienscm  cudi  con- 
tingeret,  so  soll  etc.  . . . Die  andere  Urkunde,  eine  Verschreibung  des 
neuen  Erzbischofs  für  die  Gräfin  von  Sayn,  sagt:  So  wanne  unse  münze 
ze  Colne  zücumet,  so  sal  dieselve  vroawe  vor  ire  gulde,  die  wir  ire 
bewiset  haven  ze  Colne,  rechte  colsche  penninge  nemen.  Die  wile  ouch 
unse  münze  ze  Colne  nit  inis  zükümen,  so  sal  si  nemen  ecbsche  pen- 
ninge, zweilf  Schillinge  vor  die  marc.  Aus  dieser  Stelle  geht  zweierlei 
hervor,  erstens  dass  der  Erzbischof  es  nicht  für  möglich  hielt,  rechte 
kölnische  Pfennige  anders  als  durch  Neuprägung  sich  zu  verschaffen, 
dass  er  darauf  verzichtete,  sie  aus  dem  Verkehr  entnehmen  zu  wollen, 
und  das  beweist,  wie  hoch  die  Flut  der  schlechten  Münzen  schon  ge- 
stiegen war.  Zweitens  aber,  dass  augenblicklich  die  erzbischöfliche  Münze 
(vielleicht  aus  Mangel  an  Prägeraaterial)  nicht  genügend  prägen  konnte, 
dass  man  aber  hoffte,  diesen  Mangel  bald  abstellen  zu  können.  Beide 

')  MRUB  III  1149  und  1212  nach  Lampreeht  II  p.  413. 

’)  Quellen  II  361  und  407 

3)  Korth  Kölner  Domkartular  in  dieser  Zs.  Krgäuzungshcft  3 p.  227. 

*)  Quellen  II  498.  — 6)  ib.  509.  — »)  Qu.  III  10,  15,  22.  — ’)  ib.  67. 
Lac.  II  628.  — ")  Qu.  III  72.  — »>  ib.  91.  — ••)  ib.  109,  111. 
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Urkunden  aber  stimmen  darin  überein,  dass  sie  von  der  Zukunft  Bes- 
serung erwarten:  si  novam  monetäre  Col.  cudi  contingeret  und  so  wanne 
unse  münze  ze  Colne  zücumet.  Dass  diese  Hoffnung  aucli  wirklich  in 
Erfüllung  ging,  beweist  die  Bescheinigung  der  Gräfin  von  Neuenahr  aus 
den  ersten  Jahren  Siegfrieds  *),  vom  Erzbischöfe  treeentas  et  <|uin<]ua- 
giuta  marcas  denariorure  bonorum  novornm  et  legalium  empfangen  zu 
haben.  Damit  stimmt  nun  auf  das  Beste  der  Befuud  der  im  Stadt- 
archiv erhaltenen  Probedenare  Siegfrieds  überein.  Sämtliche  78  Pfennige 
dieses  Erzbischofs  haben  ihr  wälirungsmässiges  Gewicht  von  1,46  gr.  und 
besitzen  auch  denselben  Feingehalt,  wie  die  Münzen  ihrer  Vorgänger. 
Sie  liefern  den  Beweis,  dass  die  erzbischöfliche  Münze  bis  auf  Siegfried 
nicht  aufhörte,  gute  vollwichtige  und  dem  Herkommen  gemäss  feine 
Denare  zu  prägen.  Gegenüber  dieser  Thatsache  treten  alle  urkundlichen 
Zeugnisse  von  der  Verschlechterung  des  echten  kölner  Denars,  gering 
an  Zahl  und  schwächlich  wie  sie  sind,  in  den  Schatten.  Wenn  auch 
vorübergehende  Schwankungen  eingetreten  sein  mögen,  so  waren  die- 
selben doch  nie  derart,  dass  sie  es  der  erzbischöflichen  Münze  unmög- 
lich machten,  in  die  alte  Bahn  solider  Münzprägung  wieder  einzulenken. 
Da  aber  dennoch  deutliche  Spuren  des  Verfalles  sichtbar  werden,  so  fällt 
die  Schuld  daran  auf  die  falschmünzerische  Konkurrenz.  Auch  das 
Publikum  wusste  wohl,  dass  die  Verschlechterung . der  Zahlungsmittel 
von  fremden  Fälschungen  herrühre  und  dass  die  echte  kölner  Münze 
nach  wie  vor  vollwichtig  geprägt  würde.  Das  beweisen  Äusserungen, 
wie  von  1272:  25U  mr.  denariorure.  <iui  Colonie  Colonienses.  licet  uon 
sint,  nnncupantur, *)  und  von  1278:  denarii  boni  et  legales  verae  mo- 
netae  Coloniensis.  3)  Aber  diese  Erkenntnis  hielt  das  Verderben  nicht  auf. 
Es  bewährte  sich  auch  hier  das  eherne  Gesetz,  dass  schlechtes  Gehl 
gutes  Gehl  vertreibt.  Indem  die  guten  Pfennige  zusammen  mit  den 
unterwertigen  zu  demselben  Nominalwert  umliefen,  und  alle  Preise  u.  s.  w. 
sich  natürlich  nach  den  schlechten  Pfennigen  richteten,  wurde  es  vor- 
teilhaft, die  guten  Pfennige  aus  dem  Verkehr  zu  ziehen  und  schlechte 
daraus  zu  prägen.  Und  diesen  schlechten  Pfennigen  ging  es  ebenso, 

')  Quellen  III  192. 

*)  Apostelcopiar  f.  7 no,  19.  Freundlicher  Hinweis  des  Herrn  Archiv- 
assistenten Korth  in  Köln.  Ihm  sei  hei  dieser  Gelegenheit  der  beste  Dank 
ausgesprochen  für  seine  mir  hei  der  Benutzung  des  Stadtarchivs  stets  gern 
gewährte  Beihülfe.  Auch  Herr  Dr.  Hermann  Keussen,  Volontär  im  Stadt- 
archiv, hat  in  dieser  Beziehung  Anspruch  auf  meine  Dankbarkeit. 

3)  ebenda  f.  17  ■*. 
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wenn  noch  schlechtere  auftanchten.  So  ging  es  auf  der  abschüssigen 
Bahn  hinab.  Nach  einer  kleinen  l’anse  am  Ende  der  siebziger  Jahre 
— eben  in  dieser  Zeit  warf  sich  die  kölner  Münze  mit  ihren  neuen 
Pfennigen  noch  einmal  dem  feindlichen  Ansturm  entgegen  — treten  die 
Symptome  für  das  Seltenerwerden  der  guten  gesetzlichen  Pfennige  in 
grösserer  Stärke  wieder  in  den  achtziger  Jahren  auf.  ') 

In  diese  Zeit  der  Agonie  des  alten  kölner  Denars  fallen  zwei 
Verträge,  welche  Zeugnis  dafür  ablegen,  mit  welcher  Teilnahme  man 
draussen  und  daheim  diese  Dinge  mit  ansah,  und  wie  grossen  Wert 
man  sowohl  in  den  Kreisen  der  Reichsregierung  als  in  der  handeltrei- 
benden städtischen  Bevölkerung  auf  das  Fortbestehen  der  alten  kölner 
Währung  legte.  Wir  sehen  hier  so  recht,  dass  der  alte  kölner  Denar 
überall  als  ein  wesentlicher  Faktor  des  allgemeinen  Wohles  angesehen 
wurde.  Im  Jahre  1282  verband  sich  EB  Siegfried  mit  dem  damaligen 
Könige  Rudolf  zu  Boppard  *)  behufs  Aufrechterhaltung  des  überlieferten 
Münzfusses  von  160  Pfennigen  auf  die  Mark.  Sechs  Jahre  später  ver- 
sprach derselbe  Erzbischof  mit  Zustimmung  seiner  Prälaten,  den  Rich- 
tern, Schöffen  und  Münzmeistern  der  Stadt  Köln,  dass  er  ihnen  wäh- 
rend der  nächsten  2 Jahre  bei  der  gerichtlichen  Verfolgung  aller  der- 
jenigen. die  mit  falschem  und  schlechtem  Gelde  betroffen  würden,  hilf- 
reiche Hand  leisten  wolle. 3)  Aber  alle  Anstrengungen  erwiesen  sich 
als  vergeblich.  Gegen  das  Jahr  1290  hin  muss  das  alte  gute  Geld  so 
ziemlich  verschwunden  gewesen  sein.  Das  Pablikum  musste  sich  mit 
dem  Gedanken  abtinden.  dass  es  die  guten  gesetzlichen  Pfennige  nicht 
mehr  wiederzusehen  bekäme.  Die  erste  Äusserung  der  Resignation  finde 
ich  im  Jahre  1289,  dann  zahlreicher  und  zahlreicher  in  den  neunziger 
Jahren.  Man  begnügte  sich  auch  in  Verträgen  für  die  Zukunft  mit 
dem  Pagament,  4),  dem  zur  Zeit  geng  und  geben  Gelde,  worunter  man 
im  Gegensatz  zu  dem  alten  guten  Denar  das  jeweilig  umlaufende  Geld 
verstand,  so  gut  oder  schlecht  es  eben  war.  Einige  Belegstellen  dafür 

')  1282  (Qu.  111  225),  1284  (ib.  24(5),  1285  (ib.  252,  255,  256,  258), 
1286  (ib.  271),  1287  ib.  (283,  287),  1288  (ib.  305,  309,  310),  1289  (ib.  323, 
326.  I-ac.  II  862,  865,  874),  1290  (Lac.  II  901). 

’)  Siehe  oben  S.  8 f.  und  15  f. 

*)  Duellen  III  no.  293. 

*)  Eine  frühere  Erwähnung  des  Pagaments,  überhaupt  die  älteste  in 
dieser  Gegend,  bat  nicht  die  schlechte  Bedeutung  der  spätem  Zeit:  1238  Ok- 
tober 31  (Du.  II  183),  33  sol.  den.  tempore  solutionis  Colonie  coramimiter 
usunlium  et  dativorum,  später  rerapituliert  als  33  sol.  dicti  pagamenti. 
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mögen  hier  Platz  finden.  1289  ')  denarii  pagamenti  pro  tempore  so- 
lutionis currentis.  1292  SJ  25000  marearum  monete  Coloniensis  bono- 
rum et  legalium  denariorum  vel  valore  eiusdem  monete,  sicut  currit 
pagamentum  in  civitate  Coloniensi  et  extra  in  terra.  Ähnlich  1293. 3) 
1294  4)  Col.  den.  pro  tempore  in  Colonia  usualinm  in  emendo  et  ven- 
dendo.  1295 Zahlung  von  20  sol.  Col.  den.  bonorum  et  legalium 
ausbedungen.  Si  vero  denarios  Colonienses  non  currere  vel  peiorari 
contigerit,  grossum  turonensem  j>ro  3 denariis  ant  4 hailenses  pro 
denario  persolvemus.  1296  6)  census  15  solidorum  Col.  pro  quolibet 
Col.  denario  tribus  hallensibns  computatis,  stante  vel  in  usu  existente 
pagamento  nunc  Colonie  currente  videlicet  tredecim  liallensibus  pro  sex 
denariis,  etiamsi  deterius  fiat;  tali  adiecta  conditione  et  pacto,  quod 
quam  primum  monetam  Coloniensem  reformari  et  novos  denarios  cudi 
contigerit,  censum  huiusmodi  15  solidorum  de  illa  moneta  iure  predicto 
solvere  teneamur.  1297  7)  5 solidos  et  6 denarios  Col.  bonos  vel  pro 
singulo  denario  4 hailenses,  si  forte  contigerit,  quod  non  currant  huius- 
modi  denarii  Colonienses.  1 298  ")  Jährlicher  Zins  von  2 Mark  Brabanter 
Pfennigen  so  lange  zu  zahlen,  quamdiu  boni  denarii  et  dativi  Colon, 
monete  Colonie  non  current  et  denarius  usualiter  currens  in  Colonia 
deterior  fuerit  denario  Brahantino,  quandocuraque  vero  denarios  novos 
monete  Col.  exponi  contigerit,  duas  marcas  bonorum  et  dativorum  Col. 
denariorum  monete  Col.  extunc  annis  singulis  persolvemus.  1 300  *) 
pro  una  marca  duobus  denariis  minus  tribus  liallensibus  pro  uno  de- 
nario quamdiu  currit  pagamentum  nunc  usnale  et,  postquam  bonus  col. 
denarius  ex[>onitur  pro  16  solidis  minus  duobus  denariis.  quibus  emitur 
et  venditur.  1301  10)  . . . denariorum  nunc  usualium . . . . et  si  infra 
dictos  annos  novam  monetam  Colonie  exponi  contigerit  ....  1301  “) 
Festsetzung  eines  Erbzinses  für  ein  Grundstück  von  30  solidis  denario- 
rum  usualium  et  communiter  currentium,  quamdiu  nova  moneta  Colo- 

*)  Quellen  111  331. 

!)  ib.  372, 

J)  Lac.  II  939. 

4)  Quellen  III  397. 

*)  Apostclkopiar  f.  4*>. 

•)  Quellen  III  436. 

Quellen  III  451. 

*)  Quellen  III  471. 

“)  Schrcinsbuch  Lauroutii  1239—1351  f.  22. 

'»)  ibid.  f.  23''. 

")  Quellen  III  503. 
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niensis  non  supervenerit.  Sofort  aber  nach  Ausgabe  einer  neuen  kölner 
Münze  (statim  nova  rnoneta  Colonie  exposita)  soll  der  Zins  gezahlt 
werden  in  bonis  denariis  Coloniensibus  albis  et  ponderosis,  Interim 
tarnen  non  tenentur  nisi  ad  denarios  usnales.  13021)  Der  Judentribut 
beträgt  jährlich  30  rar.  bonorura  et  legaliura  Col.  den.  vel  eorum  va- 
lorera  in  i>ecunia  alia,  si  forsan  denarii  Golonienses  haheri  non  possunt. 

Drei  von  diesen  Urkundenstellen,  die  von  1295,  1297  und  1302 
sprechen  von  dem  Verschwinden  der  guten  gesetzlichen  Pfennige  nur 
als  von  einer  Eventualität  der  Zukunft.  Da  aber  alle  anderen  das 
Nichtvorhandensein  derselben  entweder  voraussetzen  oder  direkt  bezeugen, 
so  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  in  den  neunziger  Jahren  der  alte 
Denar  schon  eine  Antiquität  war.  Die  erzbischöfliche  Münze  gab  es  auf, 
ihre  Bemühungen  um  die  Aufrechterhaltung  der  alten  Währung  fortzu- 
setzen und  stellte  ihre  Ausmünzung  ein.  Von  Erzbischof  Wikbold  (1297 
— 1304)  besitzen  wir  überhaupt  keine  kölner  Denare*),  und  ich  ver- 
mute, dass  auch  Siegfried  in  der  letzten  Hälfte  seiner  Regierungszeit 
und  Heinrich  von  Virneburg  in  seinen  ersten  Jahren  nicht  in  Köln 
haben  schlagen  lassen.  Trotz  dieser  Unthätigkeit  oder  eben  wegen  der- 
selben erntete  die  Münze  die  Frucht  ihrer  vielhundertjährigen  soliden 
Verwaltung.  Das  Publikum  setzte  das  Vertrauen  in  sie,  dass  sie  helfen 
würde,  wenn  sie  irgend  könnte.  Das  beweisen  mehrere  der  angeführten 
Stellen  (von  1296,  1298,  1300  und  1301),  in  welchen  die  Hoffnung 
auf  Wiedereinführung  des  guten  gesetzlichen  Pfennigs  ausgesprochen  wird. 
Aber  die  erzbischöfliche  Münze  war  in  einer  üblen  Lage.  Hätte  sie  die 
Ausmünzung  guter  Pfennige  wieder  aufgenommen,  so  wären  dieselben 
zweifelsohne  dem  Schicksal  der  sofortigen  Einschmelzung  verfallen.  Es 
gab  nur  ein  Mitte),  um  wieder  besseres  Geld,  als  das  umlaufende  Pa- 
gament  war,  nicht  nur  auszuprägen,  sondern  auch  dauernd  iin  Verkehr 
zu  erhalten,  das  war,  die  Verschlechterung  des  Pfennigs  als  eine  voll- 
endete Thatsaclie  anzuerkennen  und  gute  Münzen  mit  einem  höheren 
Nominalwerte  auszugeben. 

Dies  Mittel  wurde  denn  auch  von  Erzbischof  Heinrich  II  (1304 
— 1332)  einige  Jahre  nach  seinem  Regierungsantritte  angewandt.  Die 
urkundliche  Erwähnung  der  neuen  Münze  im  Jahre  13085)  lautet: 
1070  marcas  pagamenti  Coloniensis,  videlicet  tres  grossos  Turonenses 
regalis  rnonete  pro  viginti  qninque  denariis,  vel  tres  hailenses  pro  duobus 

>)  Lac.  III  24. 

’)  sondern  nur  westfälische,  vgl,  Cappe  Kölnische  Münzen  S.  171  fl. 

*)  Quellen  III  557. 
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denariis,  vel  novo  deuario  Coloniensi  pro  tpiinque  oholis  computando. 
Diese  Stelle  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  interessant.  Sie  giebt  nicht  mir 
den  Nominalwert  des  neuen  kölner  Pfennigs  an  — 6 Obolen  das  heisst 
21/*  Pagamentsdenare  — , sondern  sie  zeigt  uns  auch  den  Weg,  wie  wir 
zur  Bestimmung  des  Wertes  des  Pagamentsdenars  dieser  Zeit  und  also 
mittelbar  auch  des  neuen  Pfennigs  gelangen  können.  Die  Relation  näm- 
lich, welche  laut  unserer  Urkunde  im  Jahre  1308  zwischen  dem  Paga- 
mentsdenar  einerseits  und  dem  Turaosgroschen  und  Heller  andererseits 
bestand,  gestattet,  wenn  man  sie  mit  der  uns  bekannten  Relation  ver- 
gleicht, welche  einstmals  zwischen  dem  guten  gesetzlichen  Denar  und 
jenen  fremden  Manzen  bestanden  hatte,  den  Grad  zu  berechnen,  in 
welchem  sich  der  kölner  Denar  gegen  früher  verschlechtert  hat.  Und 
dasselbe  lässt  sich  für  jede  Zeit  feststellen,  aus  welcher  eine  ähnliche 
Relation  zwischen  den  genannten  Münzen  überliefert  ist. 

Dabei  wird  allerdings  die  Voraussetzung  gemacht,  dass  die  frem- 
den Münzen  nicht  auch  ihrerseits  an  Wert  abgenommen  haben,  denn 
wenn  dies  der  Fall  wäre,  und  wir  nicht  durch  einen  Zufall  das  Mass 
dieser  Abnahme  kännten,  so  würde  der  auf  diesem  Wege  berechnete 
Wert  des  kölner  Pagamentsdenars  immer  zu  hoch  ausfallen.  Jene  Vor- 
aussetzung trifft  nun  bei  einer  der  genannten  fremden  Münzen,  dem 
Tumosgroschen , in  hohem  Grade  zu.  Sein  Feingewicht  betrug  unter 
Ludwig  dem  Heiligen,  der  ihn  zuerst  prägte,  4,043  gramm  Silber  l)  und 
wurde  unter  den  folgenden  Königen  nicht  verringert. s)  In  einer  stadt- 
kölnischen Morgensprache  aus  dem  fünften  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhun- 
derts wird  das  Gewicht  des  guten  alten  Künigsturnosen  von  Frankreich 
unheschnitten  und  von  Gewicht  als  '/s7  einet’  Mark  angegeben,  woraus 
folgt,  dass  sein  Feingewicht  damals  noch  3,93  gr.  war,  sich  also  gegen 
früher  fast  gar  nicht  verringert  hatte.  Wir  dürfen  demnach  den  Silber- 
wert  des  Turnosen  in  dem  Menschenalter  um  1300  hemm  als  einen 
stabilen  betrachten. 

Dagegen  ist  dieselbe  Annahme  für  den  Heller  nicht  erlaubt.  Sein 
Feingewicht  wird  von  Grote3)  für  die  Jahre  1245,  1255  und  1265 
auf  0,338  gr.  berechnet.  In  den  nächsten  100  Jahren  muss  dasselbe 
aber  beträchtlich  gesunken  sein.  Denn  aus  der  als  Beilage  abgedruckten 

')  Vuitry  Etudes  Biir  le  regimc  tinaneier  de  la  France  1878  p.  446. 

*)  Vuitry  Etudes  etc.  Notivelle  stfrie  1883  tonte  1 p.  222  ff.  Zwar 
wurde  der  Nominalwert  öfters  erhöht,  besonders  von  Philipp  dem  Schönen, 
aber  diese  von  oben  erzwungene  (’urssteigerung  licss  das  Ausland  unberührt. 

J)  Münzstudicn  VI  p.  1112. 
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.Morgensprache  von  1347  ergiebt  sieh,  das»  in  diesem  Jahre  der  Silber- 
wert des  Hellers  nur  noch  0,2  gr.  betrag,  was  verglichen  mit  seinem 
Wert  im  13.  Jahrhundert  eine  Abnahme  von  40  0 o bedeutet;  und  die 
sogleich  folgende  Tabelle  lehrt,  dass  diese  Abnahme  eine  successive,  die 
ganze  Periode  um  1300  ausfallende  war.  Nichtsdestoweniger  galt  die 
Relation  zwischen  kölner  Denar  und  Heller  ebenso  wie  die  Turnosen- 
relation  bei  den  Zeitgenossen  als  massgebend,  beide  Relationen  wurden 
bei  Vergleichung  des  Geldwertes  in  verschiedenen  Zeiten  zu  Grunde 
gelegt  und  genossen  das  gleiche  Ansehen.  Dies  verpflichtet  uns,  in  der 
folgenden  Tabelle  auch  der  Hellerrelation  einen  Platz  einzuräumen. 

ln  dieser  sind  nun  zum  Ausgangspunkte  gewählt  die  Relationen, 
welche  zwischen  dem  guten  gesetzlichen  Denar  uud  dem  Turnosen  resp. 
Heller  seiner  Zeit  bestanden  hatten.  Es  galten  3 alte  kölner  Denare  gleich 
einem  Turnosgroschen,  und  4 Heller  gleich  einem  alten  kölner  Denar. 
Indem  wir  alle  Relationen  aus  späterer  Zeit  mit  diesen  Grundrelationen 
vergleichen,  gewinnen  wir  folgende  Übersicht  Uber  die  Verschlech- 
terung des  kölner  Denars: 

Der  gute  gesetzliche  Denar  . — '/*  Turnos  l)  100  % 

Der  Pagamentsdenar  von  12118 — 1300  = */i  Turnos s)  43% 

„ „ von  1301 — 1307  = '/s  Turnos3)  37l/»% 

„ „ von  1308  — 1322  = */** Turnos4)  30  0 o 

„ „ von  1320.  . . = */n  Turnos“)  27l/j% 

„ , von  1347.  . = llu  Turnos*)  12V*  % 

Der  gute  gesetzliche  Denar  . . . . = 4 Heller 7)  100  % 

Der  Pagamentsdenar  von  1296 — 1308  = 2 Vs  Heller  ")  54% 

„ „ von  1308  — 1328  = */*  Heller  '•')  37*/a  % 

B „ von  1347.  . . = »/«Heller«)  18»/«% 

')  1295:  Apostclkopiar  f.  4,  1298:  Lac.  II  997. 

!)  1298:  Lac.  II  1017,  1900:  ib.  1067. 

3J  1301  u.  1302:  Schreinsblich  Laurenz  1239—1851  f.  23,  1307:  l'r- 
kimile  aus  dem  Columhapfarrarchivc. 

*)  13*8:  Quellen  111  557,  1322:  Urk.  aus  dem  Columbaurchiv. 

Ä)  1326:  Urk.  im  ersten  Kidlmch  S.  11. 

“)  Morgeusprachc  von  1347,  als  Beilage  \r.  3 gedruckt. 

:)  1295:  Apostelkopiar  f.  4,  1297:  Quellen  III  451. 

*)  1296:  Quellen  III  436.  1 Denar  3 Heller,  genauer  13  Heller 
6 Denare,  also  1 Denar  = 2' » Heller.  Die  folgenden  Belegstellen  haben 
sämtlich  die  ungenaue  Relation  3 Heller  -=  1 Denar.  12.t8:  Lac.  II,  981. 
1299:  Lac.  II  1018  u.  1029,  Quellen  III  479,  1300:  Lac.  11  1043,  1305  und 
littst : Schreinsbuch  Laurenz  f.  25  n.  26,  1308:  Lac.  111  67. 

“)  1308:  Quellen  III  557  und  l'rk.  im  Judenschrein.  1326:  Urk.  im 
ersten  Eidbuche  S.  11.  1328:  Quellen  IV  146. 

Zcitechr.  Krglcft  4.  1SSS.  3 
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Der  erste  Blick  auf  die  beiden  Relationsskalen  lehrt,  dass  sie 
von  ungleichem  Werte  sind.  Beim  Heller  sind  die  Ziffern,  welche  den 
jeweiligen  Wert  de»  kölner  Denars  in  Prozenten  seines  ursprünglichen 
Wertes  ausdrücken,  immer  höher  als  in  der  gleichen  Zeit  beim  Tumosen. 
Die  Skala  des  Turnosen  ist  deshalb  als  die  genauere  den  folgenden  Be- 
rechnungen zu  Grunde  gelegt. 

Wir  sehen  in  der  Tabelle  die  Leidensgeschichte  des  kölner  Denars 
gleichsam  vor  unseren  Augen  sich  abspielen.  Anfänglich,  etwa  bis  znm 
Jahre  1298,  muss  seine  Verschlechterung  eine  ganz  rapide  gewesen  sein, 
da  sie  ihn  auf  weniger  als  die  Hälfte  seines  ursprünglichen  Wertes  her- 
nnterbrachte.  Er  enthielt  in  den  Jahren  1298  und  1300  nur  noch 
0,563  gramui  Silber.  *)  Dann  nimmt  seine  Verschlechterung  ein  lang- 
sameres Tempo  an  — im  Jahre  1307  hielt  er  noch  0,49  gr.  Silber  — . 
um  endlich  seit  1308  gänzlich  inne  zu  halten.  Den  Wert,  den  er  da- 
mals erreichte  — von  0.47  gramui  — . bewahrte  er  anderthalb  Jahr- 
zehnte lang,  eine  Zeitdauer,  die  durch  die  Hellerrelation  bestätigt  wird. 
Die  Vermutung  liegt  nicht  fern,  dass  diese  fühlbare  Verbesserung  — 
denn  so  ist  eine  anhaltende  Pause  in  der  Verschlechterung  zu  nennen  — 
zusammenhing  mit  der  Einführung  des  neuen  Pfennigs  durch  Erzbischof 
Heinrich  II  im  Jahre  1308. 

Wenden  wir  uns  jetzt  diesem  zu.  so  sehen  wir  uns  zunächst  durch 
die  obigen  Ergebnisse  in  den  Stand  gesetzt,  seinen  Silberwert  zu  be- 
rechnen, denn  da  der  Pagameutsdenar  1308  0,47  gr.  Silber  enthielt, 
so  muss  der  neue  Pfennig  bei  einem  Nominalwerte  von  2 1 i Denaren 
1.18  gr.  enthalten  haben.  Es  fragt  sich,  ob  diese  Berechnung  durch 
die  erhaltenen  Münzen  Heinrichs  bestätigt  wird , und  vorher,  ob  die 
Identität  des  neuen  Pfennigs  mit  einem  bestimmten  Typus  seiner  Münzen 
nachgewiesen  werden  kann.  Um  diese  Fragen  zu  beantworten,  müssen 
wir  die  Münzen  Heinrichs  einer  kurzen  Betrachtung  unterziehen. 

Dieselben  haben,  was  ich  hier  beiläufig  bemerke,  das  Gemeinsame, 
dass  sie  sämtlich  in  Bonn  geprägt  sind.  Siegfried  war  der  letzte  Erz- 
bischof, der  in  Köln  Münzen  schlagen  Hess,  er  schliesst  also  auch  in 
dieser  Hinsicht  die  ältere,  sozusagen  klassische  Epoche  der  kölnischen 
Geldgeschichte.  Nachdem  dann,  wie  ich  wenigstens  vermute,  in  der 
zweiten  Hälfte  seiner  Regierung,  in  der  Zeit  Wikbolds  nnd  in  den 
ersten  Jahren  Heinrichs  der  Betrieb  der  kölner  Münze  geruht  hatte. 


')  43  % des  ursprünglichen  Wertes  (1,315  gr.)  des  guten  Kölner  De- 
nars gielit  0,565  gr.  Ebenso  sind  die  folgenden  Werte  berechnet. 
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richtete  Heinrich,  als  er  gegen  das  Jahr  1308  die  Ausmttnzung  wieder 
aufnahm,  eine  nene  Münze  zu  Bonn1)  ein.  Seine  beiden  Nachfolger 
gründeten  dann  noch  jeder  eine  neue  Münzstätte.  Walram  die  zu  Deutz 
und  Wilhelm  die  zu  Riehl,  ln  diesen  drei  Münzstätten  wurde  seit- 
dem die  Ausmünzung  im  Erzstifte  Köln  betrieben.  Die  Stadt  Köln 
dagegen  wurde  erst  durch  die  kaiserliche  Verleihung  des  Münzrechts 
an  die  Stadt  im  Jahre  1474  wieder  in  die  Reihe  der  Münzstätten 
eingeführt.  *) 

Die  Münzen  Heinrichs  II  ans  der  Bonner  Münze  zerfallen  ihrem 
Gepräge  nach  in  zwei  Gruppen.  Die  eiue  (no.  783 — 8B  bei  Cappe) 
hat  auf  der  Rückseite  ein  durchgehendes  Kreuz  mit  je  einem  sechs- 
strahligen  Stern  in  den  Winkeln  desselben  und  die  Umschrift  Moneta 
Bonnensis.  die  zweite  (no.  787—804  ebenda)  zeigt  ein  fünftünnigos  Kir- 
chengebäude mit  der  Umschrift  Beata  Verona  vinces  oder  Signum  ec- 
clesiae  S.  t'assii  Bonnensis.  Erstere  erreichen  nach  Pappe s)  das  Maxi- 
malgewicht von  1.24  gramin.  letztere  nur  das  von  1,17  gr.  Schon  die 
grössere  Schwere  der  ersten  Gruppe  lässt  vermuten,  dass  sie  die  ältere 
ist.  Dazu  kommen  noch  andere  Gründe.  Zeitlich  direkt  bestimmbar 
sind  nämlich  die  Pfennige  (no.  787 — 92)  mit  dem  Kirchengebäude  und 
der  Umschrift  Beata  Verona  (lateinischer  Name  für  Bonn)  vinces.  Dieser 
Spruch  bezieht  sich  zweifelsohne  auf  die  im  Jahre  1314  zu  Bonn  er- 
folgte Krönung  des  Gegenkönigs  Friedrich  von  Österreich  durch  unsern 
Erzbischof.  Jünger  scheinen  mir  die  Münzen  (no.  793 — 804)  mit  der 
Umschrift  Siguum  etc.  zu  sein,  denn  von  Heinrichs  Nachfolger  Walram 
sind  ebensolche  Pfennige  (no.  807 — 810  bei  Capi«)  mit  derselben  Um- 
schrift erhalten,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  sieb  Walram,  wie  jeder 
neue  Erzbischof  zu  tbun  pflegte,  dabei  au  die  jüngsten  Prägungen  seines 
Vorgängers  anschloss.  Wahrscheinlich  erfolgte  der  Wechsel  der  Um- 
schrift nach  dem  Tode  des  Königs  Friedrich  1330.  als  die  stolzen  Worte 
Beata  Verona  viuces  ihren  Sinn  verloren  hatten.  Es  bleiben  demnach 
für  die  Zeit  vor  1314  nur  die  Pfennige  mit  dem  durchgehenden  Krenz 

’)  Zwar  hat  Pappe  unter  no.  774  einen  llounisclieii  Denar  Siegfrieds : 
ich  halte  denselben  aber  wegen  der  nur  auf  Heinrich  II  passenden  I Inschrift: 
beata  Verona  vinces  für  unäclit. 

*)  Vergleiche  dazu  die  Übersicht  der  Münzstätten  Gei  Pappe,  Beschrei- 
bung der  Kölnischen  Münzen  des  Mittelalters.  Dresden  1863.  8.  291  ff. 

')  Wenn  ich  im  folgenden  Pappc's  Angaben  benutze,  so  geschieht  das 
unter  allen  Vorbehalten.  Sie  stehen  bekanntlich  nicht  im  Rufe  grosser  Zu- 
verlässigkeit. 

8* 
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mul  Jeu  vier  Sternen  übrig,  welche  sich  durch  dies  Gepräge  als  N'acb- 
ahmungeu  des  englischen  Sterlings  kennzeichnen.  Leider  sind  im  Mn- 
semn  der  Stadt  Köln  keine  Exemplare  dieser  Sorte  erhalten,  lind  die 
Untersuchung  konnte  sich  daher  nur  auf  die  l’fenuige  mit  dem  Kivehen- 
gebäude  erstrecken.  Dieselben  haben  ')  ein  durchschnittliches  Gewicht  von 
1,20  gr.,  dazu  5 °/o  für  Abnutzung  etc.  gerechnet,  macht  eiu  Effectiv- 
gewicht  von  1,26  gramin  und  wegen  des  durch  die  Strichprobe  ermit- 
telten Feingehaltes  von  000  Tausendsteln  ein  Feingewicht  von  1.125  gr, 
Nun  sind  aber  die  Pfennige  mit  dem  Kreuz  und  den  Sternen,  die  ich 
zur  Unterscheidung  von  den  anderen  Sterlinge  nennen  will,  schwerer  als 
die  Pfennige  mit  dem  Kirchengebäude,  und  mit  Rücksicht  darauf  wird 
jenen  ein  höheres  Feingewicht  zuzuschreiben  sein.  Wir  kommen  also  auf 
diesem  Wege  zu  einem  ähnlichen  Resultate,  wie  wir  es  durch  Berechnung 
aus  dem  Werte  des  Pagamentsdenars  erzielt  haben,  nämlich  zur  An- 
nahme eines  Feingewichtes  von  ungefähr  1.18  gramm  für  den  ueuen 
kölnischen  Pfennig  von  1308. 

Dieser  Pfennig  war,  wie  schon  gesagt,  dem  äusseren  Gepräge  nach  ein 
Sterling.  Uh  er  sich  indessen  hinsichtlich  seines  inneren  Wertes  ebenso  genau 
au  sein  Vorbild  angeschlossen  hat.  bezweifle  ich.  Wir  können  uäuilieh  auf 
Grund  der  Relation,  die  in  den  vierziger  Jahren  des  14.  Jhs.  zwischen  dem 
echten  Sterling  und  dem  kölnischen  Fagament  bestand,  das  Feingewicht 
des  Sterlings  für  diese  Zeit  auf  1,31  gr.  berechnen.  Da  dies  aber  fast 
genau  zusammenfällt  mit  dem  Feingewicht  des  Sterlings  im  13.  Jh., 
so  ergiebt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  derselbe  bis  1350  seinen 
alten  Wert  behauptet  hat  Demnach  wäre  der  Sterling  Heinrichs  vou 
Virneburg  nicht  vollwertig  ausgeprägt  worden.  Es  ist  dies  eine  Art 
der  Nachahmung  einer  fremden  Münze  verbunden  mit  Verminderung 
ihres  inneren  Wertes,  der  wir  noch  öfters  in  Köln  begegnen  werden. 
Zu  ihrer  Erklärung  braucht  man  übrigens  nicht  sogleich  zur  Annahme 
eines  Betruges  zu  greifen.  Denn  gesetzt,  dass  ein  Münzherr  .eine  aus- 
wärtige Münzsorte,  deren  Konkurrenz  ihm  lästig  wurde,  durch  ähnliche 
Erzeugnisse  seiner  eigenen  Münze  verdräugen  wollte,  so  war  er  berech- 
tigt, sich  einen  Ersatz  für  die  Kosten  der  Einsclimclzuug  und  der  Neit- 
ausprägung,  sowie  ausserdem,  wie  es  im  Mittelalter  selbstverständlich 
war,  auch  einen  Reingewinn  zu  verschaffen.  Er  konnte  deshalb  seine 
Münze  nicht  in  derselben  Güte  ausbringen  wie  die  fremde,  sondern 


‘)  Hier  und  im  folgenden  sind,  wo  es  nötig  war,  die  Gewichtsangaben 
nach  den  neuesten  genauen  Abwiegnngen  Josephs  berichtigt. 
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musste  eine  kleine  Verminderung  im  Metallwerte  vornehmen,  durch  die 
er  sieh  bezahlt  machte. 

So  wie  er  nun  aber  war,  inaugurierte  der  Bonner  Sterling  Hein- 
richs 11  eine  glOckliche  Zeit  des  kölnischen  Geldwesens.  Denn  wenn 
wir  der  Turnosenrelation  folgen,  so  ist  der  Wert  des  Pagaments  min- 
destens 12  Jahre  lang  stabil  geblieben  — eine  respectable  Zeit  in  diesem 
Jahrhundert  unaufhörlicher  Münzverschlechterung.  Die  blosse  Existenz 
des  Bonner  Sterlings  und  seines  Nachfolgers,  des  Pfennigs  mit  dem  fünf- 
türmigen  Kirchengebäude,  kann  einen  so  heilsamen  Stillstand  im  Verfalle 
nicht  bewirkt  haben,  denn  der  letztere  wurde  auch  noch  später  geprägt, 
als  das  Pagament  schon  wieder  auf  die  schiefe  Ebene  der  Verschlech- 
terung geraten  war.  Das  Hanptverdieust  muss  der  sonstigen  Münzpolitik 
Heinrichs  von  Virneburg  zugesehrielten  werden,  von  der  wir  zwar  nichts 
wissen,  der  wir  aber  nach  den  bekannten  bedeutenden  Eigenschaften 
dieses  Erzbischofs  nur  Gutes  Zutrauen  dürfen.  Indessen  noch  in  den 
letzten  Jahren  seiner  Kegierung  begegnen  uns  Symptome  eines  erneuten 
Verfalles  des  kölnischen  Pagnments.  1326')  besass  der  Denar  nur 
noch  27  Vs  Prozent  seines  ursprünglichen  Wertes,  enthielt  also  etwa 

0. 3ß  granim  Silber.  Der  Bonner  Pfennig  hatte  in  derselben  Zeit  zwar 
auch  ein  wenig  abgenommen,  was  aus  dem  etwas  niedrigeren  Gewicht 
der  Pfennige  mit  dem  Kirchengebände  hervorgeht.  Aber  da  der  I’a- 
gamentsdenar  relativ  stärker  sank,  so  musste  der  Nominalwert  des  Bonner 
Pfennigs  allmählich  in  die  Höhe  gehen.  Er  trat  somit  in  die  Reihe  der 
Handelsmünzen,  zu  welchen  die  beliebtesten  fremden  Geldsorten  wie  der 
Turnosgroschen  gehörten,  indem  er  blos  nach  seinem  inneren  Werte 
gegeben  und  genommen  wurde,  während  sein  Nennwert  allen  Schwan- 
kungen des  Pagamentsdenars  folgte.  Aus  den  dreissiger  Jahren  fehlen 
mir  urkundliche  Daten  zur  Berechnung  des  Pagamentswertes.  3)  Mau 
wird  aber  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  sich  diese  Zeit  durch  ein  fort- 

‘)  Die  auch  sonst  interessante  Belegstelle  belindct  sieb  in  einer  Ur- 
kunde im  ersten  Eidlmch  (Mscr.  A IV  1 S.  11)  und  lautet  : vcirhftndert  man- 
vftnf  indc  zwencigh  marc  nücn  kolz  paiementz,  dri  ballere  vor  zweite  penninge 
ove  enen  gülden  vor  ene  marc  ove  druzein  kunincsturnnsc  vftr  cne  marc  ge- 
reggent.  Aus  der  Gleichung:  t Gulden  = 13  Turnosen  ergiobt  sich  der 
Silberwert  des  Guldens  zu  uugefähr  52  Gramm. 

s)  In  den  Schreinsbiichcm  werden  sieb  vielleicht  noch  andere  Angabe» 
über  das  Verhältnis  des  kölner  l’agaments  zu  auswärtigen  Miinzsnrtcn,  be- 
sonders dem  Turnosen  rinden,  welche  zur  Ausfüllung  dieser  und  anderer 

1.  ticken  dienen  können.  Dieselben  werden  sieh  leicht  in  die  Tabelle  auf  S. 
33  einordnen  lassen. 
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währendes  Sinken  des  Denars  ausgefüllt  denkt,  (fegen  das  Jahr  1842 
hin  muss  sein  Silberwert  nur  noch  0.2  gr.  betragen  haben.  Ich  stütze 
mich  bei  dieser  Annahme  auf  den  Kurs  des  Turnosen.  der,  wie  ich  weiter 
unten  wahrscheinlich  machen  werde,  damals  20  Pfennige  gewesen  ist. 
Der  Bonner  Pfennig  mit  dem  fünftürmigen  Kirchengebäude,  der  noch 
unter  Walram.  aber  vermutlich  nur  bis  1342  geschlagen  worden  ist, 
wird  in  dieser  letzten  Zeit  also  einen  Kennwert  von  circa  ö Pagaments- 
denaren  gehabt  haben. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  an  diesem  Punkte  noch  einmal  die 
Missstände,  an  denen  das  kölnische  Münzwesen  litt,  so  waren  dieselben 
allgemeiner  Natur  und  in  besonderen  Verhältnissen  begründet.  Allgemein 
war  im  späteren  Mittelalter  die  Tendenz  der  Münzen  successive  im  Werte 
zu  sinken.  Dieselbe  erklärt  sich  teils  durch  die  mangelhafte  Münztech- 
nik, die  es  nicht  verstand.  Münzen  von  gleichem  Schrote  auszubringen 
und  daher  geradezu  das  Gewerbe  derjenigen  hervorrief,  welche  sich  mit 
dem  Beschneiden  oder  Einschmelzen  der  schwereren  Stücke  abgaben, 
teils  durch  die  Rohheit  der  Prägung,  die  die  Nachprägung  wesentlich 
erleichterte.  Sie  hing  ferner  zusammen  mit  der  Anschauung,  dass  das 
Münzregal  ein  nutzbares  Recht  sei,  einer  Anschauung,  die  die  Mütiz- 
berechtigten  öfters  antriel)  neben  dem  legitimen  Schlagschatze  noch  wei- 
teren Gewinn  zu  suchen,  mit  der  mangelhaften  Beamt  enkontrole.  die  es 
nicht  verhindern  konnte,  dass  die  Organe  des  Münzbetriebs  vom  Unter- 
nehmer an  bis  zum  untersten  Gesellen  sich  diesen  oder  jenen  Vorteil 
auf  Kosten  der  Güte  der  Münze  selbst  verschafften,  mit  der  unzurei- 
chenden Polizei  überhaupt,  die  Übertretungen  und  Vergehen  von  Seiten 
des  Publikums  nicht  zu  packen  vermochte. 

Von  diesen  allgemeinen  Missständen  abgesehen  hatte  das  kölnische 
Münzwesen  noch  seine  besonderen  Leiden.  Die  leitende  Münze,  der 
l’agamentsdenar.  war  allmählich  bis  auf  einen  sehr  geriugen  Silberge- 
halt zusammengeschrumpft.  Um  das  Jahr  1340  enthielt  er  nur  nocli 
ungefähr  ‘/s  gramm  Silber.  Mochte  dip  Münze  selbst  nun  auch  durch 
starke  Legierung  ein  etwas  handlicheres  Gewicht  erhalten  haben,  immer- 
hin blieb  sie  ein  ausserordentlich  kleines  Geldstück.  Dasselbe  diente 
nun  dem  alltäglichen  Verkehr,  ging  durch  Jedermanns  Hand  und  war 
so  einer  Abnutzung  ausgeselzt,  die  verhältnismässig  stärker  war  als  bei 
einer  grösseren  Münze.  Vollends  die  absichtliche  Verschlechterung,  Be- 
schneidung etc.  hatte  bei  einer  so  kleinen  Münze  leichtes  Spiel,  weil 
der  Denar  wegen  seiner  Kleinheit  schwer  einzeln  gewogen  werden  konnte, 
und  bei  einer  Abwiegung  in  Masse  die  zu  leichten  Stücke  durchsclilüpfcn 
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konnten.  l)er  Feiugebalt  war,  was  man  bei  allen  kleinen  Mauzen  des 
Mittelalters  annehmen  darf,  so  niedrig,  dass  die  Münze  nur  einen 
schwachen  Silberschimmer  besass,  meistens  wohl  ganz  dunkel  aussah. 
so  dass  ininderhaltige  Fälschungen  dem  Blicke  nicht  auffielen. 

Nun  hatte  allerdings  das  Publikum  seine  Zuflucht  zu  fremden 
(ieldsorten  genommen.  Schon  seit  dem  Verschwinden  des  alten  kölner 
Denars  war  der  Turnosgroschen  in  Aufnahme  gekommen,  ihm  folgte  der 
Royal  und  weiterhin  alle  Erzeugnisse  der  königlich-französischen  Münze. 
Für  wie  selbstverständlich  die  Abhängigkeit  von  Frankreich  in  dieser 
Beziehung  galt,  beweist  die  Thatsacbe.  dass  wir  die  in  den  Jahren 
1337 — 39  in  Frankreich  neu  ausgegebenen  Goldmünzen  schon  1343  in 
einer  stadtkölnischen  Morgensprache  v alliiert  finden.  Auch  das  ist 
charakteristisch,  dass  das  zweite  Eidbuch  der  Stadt  Köln  von  1341  die 
meisten  Bussen  und  Präsenzgelder  nicht  mehr  wie  früher  in  kölnischem 
Pagament,  sondern  direct  in  Turnosen  und  Royalen  festsetzt.  War  diese 
Fremdherrschaft  des  Auslandes  schon  an  sich  ein  Unglück  und  eine 
Schande,  so  hatte  sie  bestimmte  andere  Missstände  im  Gefolge.  Die 
fremden  Münzen  waren  z.  B.  nicht  immer  in  genügender  Menge  vor- 
handen und  die  einheimischen  Münzstätten  konnten  ein  etwaiges  Be- 
dürfnis danach  nicht  befriedigen.  Dann  musste  also  das  schlechte  köl- 
nische Pagament  zum  Ersätze  eintreten,  was  manche  Verluste  nach  sich 
zog.  Denn  wenn  auch  jede  fremde  Geldsorte  ihren  Kurs  hatte,  der 
sich  im  allgemeinen  den  Wertschwankungen  des  Pagaments  anpasste, 
so  kamen  dabei  doch  oft  genug  Fehler  vor.  Der  Bequemlichkeit  wegen 
wurden  abgerundete  Kurse  gewählt,  die  dem  fremden  Gelde  bald  zu 
günstig,  bald  zu  ungünstig  waren.  Wenn  nach  neuem  Fall  des  Paga- 
ments eine  Kursänderung  nötig  wurde,  so  kam  diese  wohl  immer  so  spät, 
dass  inzwischen  schon  viele  Verluste  durch  Beibehaltung  des  alten  Kurses 
erlitteu  waren.  Kurzum  die  Zustände  waren  unleidlich  und  eine  Re- 
form derselben  war  driugend  geboten.  Das  begriff  man  allerseits,  so- 
wohl in  der  Umgebung  des  Erzbischofs  als  auch  im  Rate  der  Stadt 
Köln.  So  sehen  wir  denn  in  den  vierziger  Jahren  des  1 4.  Jahrhunderts 
beide  Teile  Anstrengungen  machen,  um  das  Mflnzwesen  wieder  auf  eine 
solide  Basis  zu  stellen. 

Der  Erzbischof  schickte  sich  an,  die  fremden  Münzen  auf  seiner 
Münze  nachzuprägen,  und  zwar  tliat  er  das  bezüglich  der  beliebtesten 
Vertreter  der  beiden  Gattungen  von  Münzen,  die  in  Betracht  kamen, 
der  grossen  .Silbermünzen  und  der  Goldmünzen.  Es  waren  dies  der 
Turnosgroschen  und  der  Florentiner  Gulden.  Durch  die  Einfügung 
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dieser  beiden  berühmten  Gehlsorten  in  das  kölnische  Münzsystem  macht 
Walrams  Regierung  Epoche.  Von  ihnen  hat  der  Gulden  einen  grös- 
seren Namen,  er  ist  die  klassische  Münze  des  Id.  und  15.  Jahrhunderts, 
unwillkürlich  verbinden  sich  mit  dieser  ersten  deutschen  Goldmünze  Vor- 
stellungen von  Reichtum.  Handel,  blühendem  Städteleben.  Aber  wenn 
die  Rolle,  die  der  Turnosgrosehen  in  der  Geldgeschichte  spielt,  auch 
eine  bescheidenere  ist,  so  ist  sie  deswegen  doch  nicht  für  unbedeutend 
zu  halten.  Er  ist  die  erste  grössere  Silbermünze,  die  wirklich  ausge- 
prägt worden  ist.  Von  König  Pippin  bis  auf  Ludwig  den  Heiligen,  ein 
halbes  Jahrtausend  lang,  prägte  man  nur  Denare  und  deren  Bruchteile, 
ohne  daran  zu  denken,  dass  man  grössere  Beträge,  wie  Schillinge  oder 
gar  Pfunde  und  Marken  anders  als  durch  /nsanunenleuen  einer  Anzahl 
von  Denaren  darstellen  könne.  Der  überhaupt  um  das  Münzwesen  hoch- 
verdiente König  Ludwig  der  Heilige  von  Frankreich  hat  mit  der  Prägung 
von  Schillingen  begonnen,  die  aber  unter  der  Bezeichnung  „Groschen“ 
umliefen.  ')  Der.  Namen  gros  Tonrnnis  (grossus  Turonensis.  zu  deutsch 
dicker,  nicht  grosser  Tnrnos),  hälfe  diese  Münze,  weil  sie  nach  dem 
einen  der  beiden  in  Frankreich  geltenden  Münzfüsse.  dem  von  Tours 
geprägt  wurde.  *)  Sein  anfängliches  Schrot  war  58  auf  die  troyische 
Mark,  sein  Korn  1 1 l/s  Pfennig  oder  23  Karat,  was  man  ausdrückte 
mit  12  deniers  argent-lc-roi.  das  heisst  ganz  feines  Königssilber,  s)  sein 

’)  Das  folgcude  nach  Vuitry  Ktudcs  sur  Ic  regitne  tiimncier  de  la 
Franco  1878  p.  44fi. 

*)  I)cr  andere  Münzfttss  ist  der  Pariser,  der  sich  zu  jenem  wie  5 : 4 verhält. 

•')  Hier  liegt  der  Ursprung  des  Wortes  Königssilber,  welches  in  der 
deutschen  Miinzgeschichtc  oft  verkommt  und.  soweit  ich  es  kontrolieren  kann, 
immer  die  Bedeutung  von  j ’ fein  behielt,  /war  erzählen  die  Münzhiirher 
kölnischer  Wardeine  (z.  H.  Worringen  p.  27),  dass  in  der  /eit  Kaiser  Lud- 
wigs de»  Baicrn  und  König  Philipps  von  Frankreich  das  Königssilber  11; 
Pfennig  (=  22,]  Karat  oder  15  Lot)  fein  gewesen  sei.  Aber  dieser  Tradition 
steht  die  andere  in  Pseudo  - Helinans  Müuzlmche  gegenüber,  dass  die  alten 
kölnischen  argentarii  das  Königssilber  für  23-karätig  gehalten  hätten.  Fest 
steht  letztere  Bedeutung  für  die  /eit  Ludwigs  des  Heiligen,  ln  der  später 
zu  besprechenden  Morgensprache  von  1347  hat  cs  dieselbe  Bedeutung,  weil 
der  Ausdruck  mit  Bezug  auf  den  Feingehalt  des  Tuntosen,  der  nachweislich 
JJ  Karat  war,  gewählt  ist.  In  dem  rheinischen  Münzvertrage  von  138t»  wird 
tlas  Korn  von  !)  Pfennigen  gleichgesetzt  dem  von  12]  Lot  Königssilber.  Bei 
Annahme  der  ursprünglichen  Bedentung  von  Königssilber  zeigt  sich  nur  ein 
Fehler  von  während  bei  anderen  Annahmen  grössere  Fehler  entstehen- 
Eine  stadtkölnische  llatsvcrordnung  von  1457  giebt  den  Sinn  von  Königssilber 
in  widersprechender  Weise  einmal  zu  J],  das  andere  Mal  zu  ; an.  Das  hand- 
schriftliche Münzerlmch  im  Stadtarchiv  ans  dem  Ende  des  15.  Jhs.  (A  VII  28) 
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Feingewicht  betrug  also  4.043  grauiui.  Der  Turnosgroselien  gewann 
bald  grossp  Beliebtheit  uud  eroberte  sieh  eine  wichtige  Stellung  auch 
iin  Auslande.  Am  Niederrhein  kam  er  gerade  zur  rechten  Zeit,  um 
für  den  untergehenden  alten  kölner  Denar  in  die  Bresche  zu  treten.  Wir 
«ahen.  wie  er  dort  geradezu  die  tonangebende  Münze  wurde.  Im  14.  Jh. 
begannen  auch  allmählich  N'ach|>rägungen  in  Deutschland  anfztitauehen. ') 
lm  Erzstifte  Köln  entschloss  sich  Walrain  im  .iahre  1342  dazu. 

Die  im  Original  erhaltene  Einführungsurkunde  soll,  weil  sie  bis- 
her noch  nicht  pnbliziert  ist.  *)  in  den  Beilageu  abgedruckt  werden. 
Ohne  uns  mit  den  sonstigen  Details  der  Urkunde  aufzuhalten,  besprechen 
wir  sofort  die  für  den  neuen  Groschen  entscheidenden  Stellen.  Derselbe 
sollte  in  Deutz  geprägt  werden  und  einen  Nominalwert  von  20  Pfennigen 
l’agameut  haben.  Sein  innerer  Wert  folgt  aus  der  Bestimmung,  dass 
„die  Mark  Silbers  nach  dieser  Münze  geschlagen  mit  allen  Kosten  und 
mit  dein  Schlagschatz  darin  geschlagen  laufen  solle  auf  8 Mark  10 
Schillinge  Pagaments“  und  aus  dem,  was  zur  näheren  Erklärung  hin- 
zugefügt wird : „Wenn  man  die  vorgenannten  Pfennige  einschmilzt  und 
zwar  soviel  als  sich  auf  H Mark  10  Schillinge  beläuft,  dann  soll  man 
finden  eine  Mark  Silbers,  die  so  gut  ist.  als  der  Stalen,  den  der  Erz- 
bischof von  den  Münzen  hat.“  Es  sollen  somit  öS */»  der  neuen  Gro- 
schen aus  einer  Mark  Silbers  geschlagen  werden,  aber  einer  Mark  nicht 
feinen,  sondern  legierten  Silbers  und  zwar  in  dem  Maasse  legierten  Sil- 
bers, als  das  Normalstück,  welches  im  Besitze  des  Erzbischofs  ist,  an- 
zeigt. Also  nicht  die  Menge  feinen  Silbers,  sondern  die  Menge  le- 
gierten Silbers,  die  in  t>3:l  s Groschen  enthalten  ist.  soll  eine  Mark 
aasmacheu.  Kurz  das  Bruttogewicht  von  63®  Groschen  soll  eine  Mark 
sein,  also  das  Gewicht  eines  Groschens  3.ß77  grmum.  Das  Feingewicht 
lässt  sich  nicht  bestimmen,  weil  die  Urkunde  den  Feingehalt  nicht  zali- 
lenmässig  angieht.  Sehen  wir.  wie  sich  die  Resultate  der  AbwiegungPit 
erhaltener  Exemplare  hierzu  verhalten.  Die  bei  Cappe  unter  no.  831 
— 41  beschriebenen  Stücke  wiegen  durchschnittlich  3.86  gr..  die  beiden  im 
Museum  befindlichen  3,75  und  3.01  gr.  Demnach  würde  sich  das  Fnnd- 
gewicht  der  Groschen  höher  stellen  als  ihr  Normalgewicht,  was  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit  ist.  Die  Angaben  unserer  Urkunde  sind  also 

gicht  *<{  als  Bedeutung  an.  Ich  glaube  demnach,  dass  die  entgegcnstchcndcii 
Zeugnisse  nicht  berücksichtigt  zu  werden  brauchen.  Kimen  Gcsch.  11  384 
hat  richtig  15.J  Lol,  Scntti  I p.  8S)  unrichtig  15  Lol. 

')  Siehe  Lamprceht  Wirtschaftsleben  II  p.  436. 

■)  Ein  Bruchstück  davon  hei  Knnen  (iesch.  II  336. 
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nicht  glaubhaft,  eine  andere  Interpretation  ihrer  Worte  Ist  auch  aus» 
geschlossen : wir  müssen  uns  somit  nach  anderen  Quellen  uutsehen. 
Durch  eineu  glücklichen  Zufall  ist  uus  nun  eine  Morgensprache  des 
Rates  von  Köln  aus  dem  Jahre  1343  erhalten,  welche  die  Feststellung 
der  Kurse  mehrerer  fremder  Goldmünzen  zum  Zwecke  hat.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  Schrot  und  Korn  des  deutzer  Groschens  genau  ange- 
geben und  zwar  ersteres  mit  62  auf  die  troyisclie  .Mark,  letzteres  mit 
10  Pfennig  10  Grün.  Das  ergiebt  ein  Rauligewicht  von  3,947  gr. 
und  ein  Feingewicht  von  3,426  gr.  Beide  Ziffern  linden  anderweitige 
Bestätigung,  das  Rauhgewicht  durch  das  oben  mitgeteilte  Gewicht  der 
erhalteneu  Exemplare  von  circa  3,83  gr  , welches  eine  Abnutzung  von 
2 — 3%  voraussetzt,  das  Feingewicht  durch  den  Nennwert  von  22  Pfen- 
nigen, den  der  kölner  Rat  einige  Zeit  später  unserem  Groschen  beilegte, 
indem  er  den  Normalwert  eines  Pfennigs  von  0,1556  gr.  zu  Grunde 
legte.  Nun  hat  es  freilich  seine  Bedenken,  eine  im  Original  erhaltene 
Urkunde  das  Erzbischofs  mittelst  einer  städtischen  Morgensprache,  die 
durch  ein  nur  abschriftlich  erhaltenes  städtisches  Kanzleiregister  über- 
liefert ist.  zu  kritisieren.  Aber  es  wird  sich  im  folgenden  zeigen,  dass 
die  sonstigen  Angaben  dieser  und  ebenso  überlieferter  Morgensprachen 
der  Zeit  den  Eindruck  der  Zuverlässigkeit  machen,  und  auch  die  Be- 
denken gegen  die  Art  der  Überlieferung  werden  sehr  herabgemindert 
werden.  Ich  glaube  deshalb  berechtigt  zu  sein,  unter  Ausserachtlassung 
der  Urkunde  von  1342  mich  allein  au  die  Morgensprache  von  1343 
zu  halten  und  Gewicht  und  Feingehalt  des  deutzer  Groschens  demge- 
mäss festzustellen. 

Ausser  diesem  Groschen  sieht  die  Urkunde  von  1342  noch  die 
Prägung  von  Drittelgroschen  ‘)  vor,  von  denen  drei  zusammen  20  Pfen- 
nige, einer  also  6'  s Pfennige  gelten  sollte  Sie  werden  in  den  Mor- 
gensprachen der  Zeit  Engels  genannt,  womit  inde-sen  ihr  innerer  Wert 
von  1,142  gr.  Silber  nicht  überein  stimmt,  da  der  echte  englische  Ster- 
ling in  derselben  Zeit  noch  1,31  gramm  Silber  enthielt.  Diese  deutzer 
Engels  von  1342  sind  also  Nachfolger  des  Bonner  Sterlings  Heinrichs  II 
und  speziell  scheinen  sie  zum  Ersätze  des  Bonner  Pfennigs  mit  dem 
fünftürmigen  Kiichengebäude  bestimmt  gewesen  zu  sein,  der  noch  in 
den  ersten  Jahren  Walrams  (Cappe  no.  807 — 10).  aber  vermutlich  nur 
bis  1342  geprägt  worden  ist. 

Die  zweite  fremde  Münze,  die  Walram  zuerst  nachprügte,  war 


')  Einige  Exemplare  sind  bei  t'appe  no.  Kt2— 47  beschrieben. 
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der  kleine  Gulden  von  Florenz,  so  genannt  nicht  etwa  im  Gegensatz  zu 
einem  grossen  Gulden  vou  Florenz,  den  es  nicht  gab.  sondern  weil  er 
kleiner  war  als  alle  anderen  Goldmünzen  der  Zeit,  besonders  die  fran- 
zösischen. Um  dieselbe  Zeit  ungefähr  wie  der  Tnrnosgroschen  in  der 
Stadt  Florenz  entstanden,  machte  er  zuerst  langsame  Fortschritte  und 
gewann  in  Deutschland  nicht  vor  der  Wende  des  Jahrhunderts  Boden. 
Ursprünglich  ’/« * einer  Mark  wiegend  und  ganz  fein,  wurde  er  in 
Deutschland  ziemlich  gut.  in  den  Niederlanden  aber  geringer  nacbgeprägt. 
Man  unterschied  deshalb  kleine  Gulden  von  schwerem,  kölnischen  Ge- 
wichte und  kleine  Gulden  von  leichtem,  brahanter  Gewichte.  Diese 
meines  Wissens  nach  nicht  bekannte  Thatsaehe.  die  ZurückfOhrung  des 
Unterschiedes  zwischen  schweren  und  leichten  kleinen  Gulden  auf  die 
Verschiedenheit  der  lokalen  Herkunft  ist  durch  die  schon  erwähnte  Mor- 
gensprache von  1343  überliefert.  Was  nun  die  Nachprägung  im  Erz- 
stift  Köln  betrifft,  so  nahm  man  bisher  au,  dass  Wilhelm  von  Gennep 
(1349 — 62)  zuerst  Gulden  schlagen  liess.  Ich  entnehme  aber  einer  Mor- 
gensprache der  vierziger  Jahre,  dass  schon  Walrara  kleine  Gulden  ge- 
prägt hat.  Ans  ihrem  daselbst  angegebenen  Kurse  (20  s.  4 d.)  ist  zu 
schliessen,  dass  sie  zwischen  den  schweren  und  den  leichten  Gulden  in 
der  Mitte  standen,  und  dass  ihr  Feingewicht  auf  etwa  3.433  gramrn 
Gold  anzusetzen  ist. 

Während  sich  die  erzbischöfliche  Münze  auf  diese  beiden  Leistungen, 
die  Prägung  eines  Groschens  und  eines  Guldens  beschränkte,  entwickelte 
die  Stadt  auf  dem  Felde  des  Geldwesens  eine  sehr  lebhafte  Thätigkeit. 
Wir  sind  über  dieselbe  auf  die  verschiedenste  Weise  unterrichtet.  Am 
besten,  nämlich  gleichzeitig  überliefert  sind  zwei  Aktenstücke  im  zweiten 
Eidbnche  von  1341  und  zwar  in  jedem  der  beiden  davon  erhaltenen 
Exemplare  eins.  Auf  S.  50  d<  s ersten  Exemplars  *)  stellt  eine  unda- 
tierte Bekanntmachung  des  Rats,  von  gleichzeitiger  Hand  gesehrielten. 
die  wegen  ihres  Inhalts  iu  die  Zeit  von  1347  bis  1357  zu  setzen  ist. 
Auf  Bl.  7 des  zweiten  Exemplars.  *)  auf  derselben  Seite,  an  deren  Spitze 
der  Artikel  des  Eidbuchs  über  die  Pagamentsmeister 3)  steht,  ist  eine 
ebenfalls  undatierte,  aber  auch  von  gleichzeitiger  Hand  uiedergeschrie- 
bene  und  später  dnrchstrichene  Morgensprache 4)  eingetragen,  die  in  die 
Zeit  knrz  vor  1347  füllt. 

’)  Stadtarchiv  Msrr.  A IV  2. 

*)  Mscr.  A IV  5. 

’)  Gedruckt  in  den  Quellen  Bd.  I p.  28  nn.  103. 

*)  Sic  ist  als  Beilage  Nr.  2 gedruckt. 
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Alle  anderen  Aktenstücke  derselben  und  der  späteren  Zeit  besitzen 
wir  nur  in  viel  späteren  Abschriften,  die  auf  den  verschiedensten  Quellen 
beruhen.  Die  reichste  Fundgrube,  aus  der  die  späteren  geschöpft  haben, 
sind  die  Schreine  gewesen  Die  Schreine,  jene  uralten  tirundbuchsver- 
waltungen  in  Köln,  waren  die  natürlichen  Behälter  für  Gesetze  und 
Verordnungen,  welche  das  Münzwesen  und  die  Währung  betraten.  Sie 
hatten  ein  dringendes  Interesse  daran.  Nachrichten  Ober  letzteres  den 
späteren  Geschlechtern  zu  überliefern,  weil  ohne  diese  alle  die  zahllosen 
Zins-  und  Rentverschreibungen , die  in  ihren  Büchern  standen,  nicht 
verständlich  waren.  Die  späteren  Abschreiber  halten  uns  nicht  immer 
gesagt,  in  welcher  Form  sie  ihre  Vorlagen  überliefert  gefunden  haben. 
Von  einer  Morgensprache  ans  dem  Jahre  1371  heisst  es,  sie  sei  ge- 
funden „in  den  Schreinen  von  Airsbaeh  und  von  Klein  St.  Martin  an 
dem  Schrein  oben  an  den  Deckel  genagelt  und  sie  sei  so  an  allen 
Schreinen  in  der  Stadt  angenagelt.“  Von  einer  anderen  Veronlnttng. 
deren  Inhalt  nicht  näher  angegeben  wird,  sagen  die  späteren  überein- 
stimmend. sie  hänge  in  den  Häusern  der  Amtleute  d.  h.  der  Behörden 
in  den  einzelnen  Kirchspielen,  welche  die  Verwaltung  der  Schreine  zu 
führen  hatten.  Ähnlich  in  der  Form  von  Plakaten  ')  an  den  Wänden 
und  Möbeln  der  Sehreinslokale  werden  wir  uns  auch  sonst,  wo  nichts 
gesagt  wird,  die  Urkunden  überliefert  zu  denken  haben.  Von  ihnen 
sind  dann  später  die  Abschriften  genommen  worden,  die  wir,  sei  es  im 
Original,  sei  es  in  Ableitungen  noch  besitzen.  Zunächst  sind  im  15. 
Jh.  mehrere  Aufzeichnungen  in  den  Amtlentebüchern  gemacht  worden. 
Die  beiden  Amtleutebücher  von  St.  Lorenz  -)  und  Airsbach  •1)  enthalten 
eine  und  dieselbe  ins  Jahr  1347  datierte  Morgensprache,4)  jenes  (f.  14b) 
von  einer  Hand,  deren  sonstige  Eintragungen  auf  das  Jahr  1452  als 
Zeit  der  Aufzeichnung  Schlüssen  lassen,  dieses  |f.  17h)  von  einer  etwas 
alteren  Hand.  Der  Wortlaut  weicht  in  der  Rechtschreibung  und  in  an- 
deren, allerdings  unwesentlichen  Dingen  derart  von  einander  ab.  dass 
eine  gegenseitige  Benutzung  ausgeschlossen  ist.  Ferner  steht  iin  Aint- 


')  Auch  anderswo  wurden  die  Erlasse  des  Rates  über  Mfnizangclegcn- 
licitcn  zur  öffentlichen  Kenntnisnahme  angeschlagen.  In  einem  Brief  der 
Stadt  an  den  Bischof  von  Lüttich  vom  10.  Januar  1373  (Quellen  V uo.  7) 
heisst  cs,  das  von  der  Stadt  gemachte  Gesetz  von  dem  i'agamente  (unbe- 
kannten Inhalts)  wäre  in  Abschrift  auf  dem  Rathausc  aufgehängt  worden. 

■)  Stadtarchiv  Schrciussachcn  II  nn.  IS. 

3 ) ebenda  11  no.  13. 

*)  als  Beilage  no.  3 gedruckt. 
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leutebuck  von  Mauritius  oder  Weiherstrassen  ')  der  Anfang  der  Morgen- 
sprache  von  1371,  die  uns  vollständig  in  dein  gleich  zu  nennenden 
Scbreinsexcerpt  überliefert  ist.  Quelle  dieser  drei  Aufzeichnungen  sind 
ohne  Zweifel  die  Schreine  selber  gewesen. 

Im  Jahr  1433  oder  bald  danach  muss  ein  Sdireinsexceipt  ange- 
fertigt worden  sein,  das  wir  noch  in  zwei  Abschriften  vor  uns  haben. 
Gemeinsam  ist  den  in  ihm  enthaltenen  Morgcnsprachen  zunächst  die 
Quelle,  nämlich  die  Schreine  und  ausserdem  der  Inhalt,  insofern  sie  sich 
überwiegend  mit  Vergleichung  des  früheren  und  des  gegenwärtigen  Gel- 
des beschäftigen.  Den  Anfaug  macht  „die  Ordinanz  von  dem  I’aga- 
mente  als  im  Schreine  geschrieben  stellt  hernachfolgend  datum  1 348“. 
die  durch  Knnen's  Benutzung  bekannt,  aber  auch  verdächtig  gewordene 
Morgenspraehe  von  1344  (V).  Verdächtig,  weil  Knnen  unkritisch  genug 
war,  eine  dieser  Morgenspraehe  angehängte  Valuationstabelle,  die  offen- 
bar erst  aus  dem  15.  Jli.  stammt,  mit  derselben  znsamnienzuwerfen.  *) 
Die  Verbindung,  in  der  diese  beiden  Stücke  aus  verschiedenen  Zeiten 
nicht  nur  in  den  beiden  Abschriften  unseres  Schreinsexcerptes.  sondern 
auch  sonst :1)  auftreten,  rührt  offenbar  daher,  dass  sie  im  Schreine  un- 
mittelbar untereinander  anfgehängt  waren.  Auf  diese  Morgensprache 
mit  ihrem  Annex  folgt  in  dem  Scbreinsexcerpt  die  Morgensprache  von 
1371  mit  der  oben  reproduzierten  Fundaugabe.  sodann  die  Morgen- 
sprache von  1347  aus  den  Amtleutebüchern  von  I.orenz  und  Airsbach, 
eine  Verordnung  von  1457/68,  zwei  Verordnungen  von  1418  n.  1422 
über  den  rheinischen  und  Florenzer  Gulden  und  endlich  ein  „ Kxeiuplum“ 
für  die  Reduktion  der  alten  leichten  Albus  auf  neue  schwere,  undatiert 
aber  mit  Sicherheit  iu  das  Jahr  141)3  zu  setzeu.  Diese  letzte  Notiz 
spricht  für  Aufzeichnung  der  ganzen  Sammlung  iu  oder  bald  nach  dem 
Jahre  141)3.  Von  den  beiden  Abschriften  dieses  Schreinsexcerptes  ist 
die  eine,  ans  nicht  viel  späterer  Zeit,  ziemlich  schlecht  und  reich  au 

')  SchreinssHchca  II  no.  22  fol.  7. 

*)  Der  Kern  dieser  Tabelle  liegt  in  der  Bestimmung,  dass  wo  eine 
Mark  guten  Geldes  in  alten  Verschreibungen  vorkäme,  man  sie  mit  4 rhei- 
nischen Gulden  zu  3 in.  6 s.  für  den  Gulden  bezahlen  solle.  Der  Name 
„rheinischer  Gulden“  mit  dem  angegebenen  Kurse  findet  sich  seit  139t)  und 
behielt  für  den  Goldguldun  bis  1418  Geltung,  ln  dieser  Zeit  ist  die  Be- 
stimmung wahrscheinlich  entstanden,  sie  blieb  dann  aber  das  ganze  15.  Jahr- 
hundert hindurch  in  Kraft,  obwohl  der  Silbergebalt  des  rheinischen  Gulden, 
der  seit  1418  nur  Uechnungsgulden  war,  ununterbrochen  sank  und  sich  immer 
mehr  von  dem  Werte  der  Mark  guten  Oeldes  entfernte. 

3)  Im  handschriftlichen  Codex  diplomaticus  Colonicnsis  tom.  III  § 80. 
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Versehen  besonders  in  den  Zahlen,  die  sich  indessen  berichtigen  lassen. 
Sie  befindet  sich  auf  zwei  losen  Foliobogeu,  die  aus  einem  Hefte  ber- 
ansgerissen  sind.  Die  andere  Abschrift  steht  in  Pseudo-Helman»  Mllnz- 
bucbe  (s.  unten)  und  ist  wahrscheinlich  nach  der  eben  genannten  Ab- 
schrift gemacht. 

Eine  andere  Quelle  für  spätere  Sammler  und  Abschreiber  ist  die 
städtische  Kanzlei  gewesen.  Im  14.  Jh.  gewann  die  Buchführung  in 
der  städtischen  Verwaltung  eine  grosse  Ausdehnung:  mit  dem  ersten 
Eidbuche  und  dem  grossen  Privilegienbache  anfangend,  schritt  sie  nach 
und  nach  zu  immer  grösseren  Unternehmungen,  wie  den  Briefbttchem. 
Kechnungsbttchnrn  n.  s.  w.  fort.  Das  Anlegen  von  Registern  — so 
nannte  man  alle  derartigen  Bücher  — machte  der  Zeit  sichtlich  Freude, 
und  die  häutige  Erwähnung  von  solchen  Registern  ausser  den  uns  be- 
kannten beweist,  dass  die  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  eine  sehr  rege 
war.  ln  den  vierziger  Jahren  des  14.  Jhs.  veranlasste  die  stark  ar- 
beitende Gesetzgebung  in  Münzsachen  auch  eine  .Sammlung  von  Morgen- 
spracben  in  der  städtischen  Kanzlei.  Es  sind  bei  weitem  nicht  alle 
damals  ergangenen  Morgensprachen  darin  enthalten,  aber  dafür  eine 
sehr  wichtige,  die  sonst  gar  nicht  überliefert  ist,  nämlich  die  von  1343 
Uber  den  Kurs  der  fremden  Goldmünzen  mit  beiläufiger  Angabe  von 
Schrot  und  Korn  des  deutzer  Groschens.  Wir  besitzen  dies  Register 
in  zwei  Abschriften  ans  dem  16.  Jh..  vou  denen  die  eine,  sehr  gut 
geschrieben,  ein  besonderes  Heft  bildet  und  überschrieben  ist  „Belangend 
golden  und  silbern  Pagament  aus  alten  Registraturen  der  Stadt  Köln 
Kanzlei  ab  anno  1343  und  fürder.“  Eine  zweite  viel  schlechtere  Ab- 
schrift hat  Job.  v.  Worringen  in  seinem  Münzbuche  davon  genommen, 
wozu  er,  wegen  der  vielen  Lesefehler,  die  eben  genannte  Abschrift  nicht 
als  Vorlage  benutzt  haben  kann.  Der  Inhalt  besteht  bei  beiden  aus 
Morgensprachen  der  Jahre  1343  bis  1348,  denen  durch  einen  Zufall 
noch  die  zwei  Verordnungen  von  1418  und  1422.  die  auch  in  dem 
Schreinsexcerpte  stehen,  angehäDgt  sind. 

Damit  ist  alter  die  Reihe  der  (Quellen  noch  nicht  erschöpft.  Wir 
linden  in  den  Münzbüchern,  welche  im  16.  und  17.  Jh.  von  kölnischen 
Wardeinen  verfasst  sind,  mehrere  Morgensprachen  iu  anderer,  teilweise 
ausführlicherer  Gestalt,  als  sie  in  dem  Kanzleiregister  erscheinen,  ja  sogar 
eine  umfangreiche  Morgensprache  von  1389,  die  wir  aus  keiner  andern 
tjuelle  kennen.  Es  muss  also  noch  eine  andere  Materialsammlung  zur 
kölnischen  Münzgeschichte  existiert  haben,  die  von  den  Verfassern  der 
Münzbücher  benutzt  worden  ist.  Dass  solche  Sammlungen  angelegt  wurden. 
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dafür  haben  wir  ein  Beispiel  in  den  Collectaneen.  welche  in  Worringens 
Münzbuch  p.  563—713  von  fremder  Hand  eingetragen  sind.  Sie  be- 
stehen aus  einer  Reihe  von  Ratsverordnungen.  Münzverträgen  u.  a.  von 
1372  bis  1477.  Als  ihr  Verfasser  nennt  sich  an  mehreren  Stellen 
Johann  Helman,  der  zur  Zeit  der  Revolution  von  1482  städtischer 
Asseymeister  war.  Eine  ähnliche  Sammlung,  in  der  aber  vorwiegend 
innerstädtische  Aktenstücke  berücksichtigt  waren  und  die  sich  auch  über 
einen  weiteren  Zeitraum  erstreckte,  muss  um  dieselbe  Zeit,  in  den  letzten 
Jahren  des  15.  Jahrhunderts  augefertigt  worden  sein.  Die  Gestalt  dieser 
Sammlung  lässt  sich  am  besten  rekonstruieren  aus  dem  Münzbuchc. 
welches  den  1 1 . Band  der  handschriftlichen  Actus  et  proeessus  einnimmt, 
und  im  17.  Jh.  von  einem  vorläufig  noch  unbekannten  Autor  verfasst 
worden  ist.  Es  geht  unter  dem  Namen  Helmans,  was  von  der  später 
auf  das  Titelblatt  gesetzten  Überschrift : Observationes  monetales  Hel- 
manni  herrührt.  Diese  Überschrift  stützt  sich  indessen  auf  eine  p.  131 
von  anderer  Hand  gemachte  Xotiz.  die  vom  30.  April  1485  datiert 
und  unterzeichnet  ist  mit:  Helman  Lt.  secretarius  et  censor  <|iioudam 
monetarum  indytae  reg.  urb.  Coloniensis  subscripsi.  Es  ist  klar,  dass 
wir  in  dieser  Notiz  die  Kopie  einer  Aufzeichnung  des  alten  Asseymeis- 
ters  Job.  Helman  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  vor  uns  haben.  Da 
ich  indessen  den  wirklichen  Verfasser  des  Münzbuches  aus  dem  17.  Jh.. 
tler  mit  Job.  Helman  natürlich  nichts  zu  tlmn  hat,  noch  nicht  habe 
ermitteln  können,  so  citiere  ich  ihn  der  Kürze  wegen  als  Pseudo-IIeJman. 
Dieses  Pseudo-IIelman'sche  Müuzbuch  nun  enthält  auf  p.  122 — 198  eine 
geschlossene  Reibe  von  Morgensprachen  Ober  Münzangelegenheiten  aus  den 
Jahren  1343,  47.  71,  89,  1418.  22,  57/58.  65.  74.  81,  85,  91,  93.  94. 
Was  die  Quelle  anlangt,  ans  welcher  diese  von  Pseudo- Helman  repro- 
ducierte  Sammlung  geschöpft  hat,  so  lässt  sich  über  sie  nichts  feststellen. 
Soviel  ist  sicher,  dass  sie  von  den  bisher  besprochenen  Quellen,  den 
Schreinen  und  dem  Kanzleiregister,  verschieden  gewesen  ist.  Denn  jene 
bot  in  doppelter  Beziehung  mehr  als  diese,  sowohl  was  die  Zahl  der 
Aktenstücke,  als  auch  was  den  Wortlaut  derjenigen  Morgensprachen 
betrifft,  die  allen  Quellen  gemeinsam  sind.  Auch  die  Frage  nach  dem 
Verfasser  unserer  Sammlung  muss  vor  der  Hand  offen  bleiben.  Es  liegt 
nahe,  an  den  echten  Johann  Helmanu  zu  denken,  der  gerade  iu  der  Zeit 
lebte,  wo  die  Sammlung  angelegt  sein  muss.  Wissen  wir  doch  von  ihm 
durch  die  oben  erwähnten  Collectaneen  in  Worringens  Münzbuch,  dass 
er  seine  Muse  zu  historischen  Studien  benutzt  hat.  Ein  weiteres  Indiz 
liegt  in  der  Notiz  ai*'  p.  131  des  Psendo-Helman’schen  Münzbuches, 
die  freilich  von  einer  anderen  Hand  herrührt. 
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Von  dieser  Materialsammluug  bat  es  vielleicht  noch  eine  kürzere 
Redaktion  gegeben,  welche  den  beiden  Wardeinen,  die  im  16.  Jahrb. 
Münzbtlcher  verfasst  haben,  Vorgelegen  hat.  Es  sind  das  Job.  v.  Wor- 
ringen, dessen  Münzbucb ‘)  seit  lö4!t  niedergeschrieben  ist,  und  Kranen- 
berg.  der  sein  Mflnzbucb  *)  um  1 6.'>U  zusainmeugetragen  hat.  In  einigen 
Punkten  ist  Kranenberg  von  Worringen  benutzt  worden,  im  allgemeinen 
aber  hat  eine  sorgfältige  Vergleichung  beider  Münzbßcher  eine  weiter- 
gebende  Abhängigkeit  des  einen  von  dem  andern  nicht,  wohl  aber  die 
Benutzung  einer  gemeinsamen  Vorlage  wahrscheinlich  gemacht.  I)a  diese 
gemeinsame  Vorlage  nichts  enthält,  was  nicht  aucli  in  der  reichhal- 
tigeren Sammlung  bei  Pseudo-Helman  sich  fände,  so  halte  ich  es  wie 
gesagt  für  möglich,  dass  sie  eine  kürzere  Redaktiou  der  Sammlung  war. 
die  von  Pseudo-Helman  benutzt  worden  ist,  will  aber  dahingestellt  sein 
lassen,  ob  es  nicht  vielleicht  eine  Materialsammlung  für  sich  von  einem 
andern  Antor  gewesen  ist.  Vielleicht  war  es  die  Arbeit  des  „Gross- 
vaters. der  auch  Wardein  gewesen  ist“,  welche  Kranenberg  und  Wor- 
ringen übereinstimmend  als  ihre  Duelle  bezeichnen  — Worringen  na- 
türlich nnr.  indem  er  Kranenl>erg  kopiert  — . Man  gewinnt  den  Ein- 
druck, dass  das  Interesse  für  die  Vergangenheit  bei  den  kölnischen 
Wardeinen  sehr  verbreitet  gewesen  ist.  Bei  den  älteren  äusserte  es 
sich  im  Zusammentragen  von  authentischem  Material,  bei  den  jüngeren 
wie  Konrad  Duisburg,  I.ongerich  und  Hüls  in  unverdrossenem  Abschreibeu 
der  Arbeiten  ihrer  Vorgänger. :l) 

Ziehen  wir  das  Ergebnis  aus  der  vorstehenden  Schilderung  un- 
seres Materials,  so  sehen  wir,  dass  es  ein  unerwartet  günstiges  ist. 
Obwohl  uns  nichts  authentisch  und  nur  sehr  wenig  gleichzeitig  überlie- 
fert ist,  so  haben  doch  die  Duellen,  aus  denen  die  späteren  Abschreiber 
geschöpft  haben:  die  Schreine,  das  städtische  Kanzleiregister  und  die 
Materialsammlungen  der  Wardeine,  die  Präsumption  der  Glaubwürdigkeit 
und  Zuverlässigkeit  für  sich.  Aber  selbst  wenn  diese  Voraussetzung 
mangelte,  so  würden  sich  durch  blosse  Kritik  des  Inhalts  nicht  nur 
keine  Widersprüche  ergebeu.  sondern  immer  sachliche  und  häutig  wört- 
liche Übereinstimmung  der  Duellen  untereinander  und  der  schlecht  über- 
lieferten mit  den  gut  überlieferten  Aufzeichnungen.  Zuweilen  stossen 
wir  an  einer  verlorenen  Stelle  auf  Nachrichten,  die  in  erwünschter  Weise 

’)  Alte  Nr.  8,  jetzt  A VII  5,  früher  Rudorfl'Vher  Miinzcotlex  genannt, 

’)  Alte  Nr.  10,  jetzt  A VII  25. 

*)  Brauchbare  Ansätze  zu  einer  Kritik  der  Mönzblicher  bei  Knnen  Ge- 
schichte II  !178  f. 
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auf  irgeud  einen  dunkeln  Punkt  Licht  werfen.  Setzen  wir  die  einzelnen 
Steinclien  zusammen,  so  erhalten  wir  ein  klares,  abgerundetes  Bild, 
wenn  auch  nur  ein  Mosaikbild  von  den  Vorgängen  dieser  Zeit.  So  glaube 
ich  denn  berechtigt  zu  sein,  das  gesamte  Material  ohne  Unterschied 
der  Herkunft  als  einheitliches  zu  behandeln  und  nur  nach  Zeit  und 


Gegenständen  geordnet  im  Folgenden  vorzulegen. 

Eingeleitet  werden  die  vierziger  Jplire  durch  den  Artikel ')  des 
zweiten  Eidbuches,  welcher  aberschrieben  ist:  Dit  is  van  den  Paymentz- 
meysterin  und  lautet:  Dye  paymentzraeystere  solin  dat  payment  hftdin 
inde  bewaren  in  alle  der  formen  inde  wis,  as  die  tnorgenspraichge  behelt. 
die  der  Rait  darnp  macht.  Wenn  dieser  Artikel  wie  das  ganze  Eid- 
buch im  Jahre  1341  abgefasst  worden  ist,  so  kann  unter  der  darin 
erwähnten  Morgensprache*)  keine  von  den  nachher  zu  besprechenden 
verstanden  sein.  Welchen  Inhalt  die  Morgensprache  gehabt  hat,  bleibt 
alsdann  dunkel.  Jedenfalls  deutet  die  Anstellung  von  Pagamentsmeistern 
darauf  hin,  dass  der  Rat  die  Passivität,  mit  der  er  bisher  der  Ent- 
wicklung des  Münzwesens  zugeschaut  hatte,  aufgab  und  anting  thätig 
in  dieselbe  einzugreifen. 

Die  Einführung  des  deutzer  Groschens  im  Jahre  1342  veranlasste 
den  Rat  im  folgenden  Jahre  eine  Liste  der  wichtigsten  fremden  Gold- 
münzen zu  veröffentlichen,  welche  den  Kurs  derselben  in  deutzer  Gro- 
schen und  nebenbei  auch  ihr  währungsmässiges  Gewicht  nach  der  troyi- 
schen  Mark  festsetzte.  Stellen  wir  die  Bestimmungen  dieser  Morgen- 


sprache zusammen,  so  ergiebt  sich  folgende  Tabelle: 


S o r t e u 

1)  Anfzahl  2)  Gewicht 

8)  Wert 
iu 

4)  Wert 

ft)  Aufzahl 
von 

Groschen 

auf 

ln 

deutzer 

iu 

auf  eine 

die  Mark 

Gramm 

Groschen 

Pagameut 

Mrk.  Gold- 

kl. leichte  Gl. 3) 

72 

3,4 

12 

20  sol. 

münzen 

864 

kl.  schwere  Gl.  *) 

70 

3,5 

1 2 1 / s 

21  sol. 

875 

6)  Wert 
in 

deutschen 

Reichs- 

mark 


9,49 

9,77 


')  Nr.  103  in  den  Quellen  I p.  28. 

')  Keinesfalls  ist  darunter,  wie  Knnen  Gesch.  1 52 8 vermutet,  die  durch 
Worringens  Münzbuch  überlieferte  Morgensprachc  von  1220  verstanden.  Denn 
dieselbe  ist  nicht  blos  unrichtig  datiert,  was  Enuen  ebendaselbst  mit  Gründen 
beweist,  die  noch  vermehrt  werden  können,  sondern  sie  ist  inhaltlich  voll- 
ständig unmöglich.  Sie  redet  von  einer  Mark  guten  Geldes  zu  24  Königs- 
turno8cn,  während  die  gute  Mark  wegen  der  Relation  1 Turnos  = 3 gute 
kölner  Denare  niemals  weniger  als  48  Königsturnosen  wert  gewesen  ist. 

’)  liier  findet  sich  in  der  Morgensprache  die  schon  oben  erwähnte 
interessante  Notiz,  dass  die  kl.  leichten  Gl.  brabantisches,  die  kl.  schweren 
01.  kölnisches  Gewicht  hätten. 

Westd.  Zeitgehr.  Erpho  ft  4.  1888.  4 
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1)  Anfzahl  2)  Gewicht 
auf  in 

dl*  Mark  Gramm 

8)  Werl 
in 

deutxer 

Groschen 

5)  Aufxehl 

4)  Wert  Oro»ch«n 

_ *n  auf  «ine 

P»».mnit  Mrktlol<l- 

mUnxen 

Oj  Wert 
in 

deutschen 

Reichs- 

mark 

Lämmchen 

61 

4 

14  Vs 

23  s.  4 d.  864:/s 

11,16 

Royals 

58‘/j 

4,183 

151  3 

24  s.  4 d.  897 

11.67 

Schilde 

54 

4,532 

1« 

26  s.  8 d.  864 

12,64 

Löwen  (Lcoparde) 

50 

4,9 

17'/« 

28  s.  4 d.  862 1 s 

13,67 

Pavillons 

48 

5,1 

18 

30  sol.  864 

14,23 

Vou  den  sieben  Sorten  sind  die  fünf  letzten  französische  Gold- 
münzen,  über  welche  einige  Erläuterungen  erwünscht  sein  werden,  die 
ich  den  vortrefflichen  Htudes  sur  le  regime  tinancier  de  la  France 
von  Vuitry  *)  entnehme.  Die  Lämmchen  (agnels  oder  moutons)  sind  zuerst 
von  Ludwig  dem  Heiligen  geprägt  worden  und  hatten  ursprünglich  ein 
Rauh-  und  Feingewicht  von  4,1  ati  gr.  *)  Die  Royals  wurden  unter 
seinen  Nachfolgern  gemünzt  und  zerfielen  in  grosse,  und  kleine  Royals 
(Rauh-  und  Feingewicht  der  grossen  7 gr.).  Die  Schilde  (ecu,  scutuin), 
Löwen  (oder  Leoparden)  und  Pavillons  (in  deutschen  Urkunden  Paulune 
genannt)  wurden  in  den  Jahren  1337.  38  und  39  ausgegeben  mit  einem 
Schrot  von  hezw.  54.  50,  48  auf  die  troyische  Mark  (244,75  gramm) 
und  ganz  fein. a)  Die  Angaben  der  Morgensprache  über  das  Schrot  der 
drei  letzteren  werden  also  in  erfreulicher  Weise  bestätigt. 

Vou  den  sechs  Kolumnen  ist  nur  die  erste  und  die  dritte  durch  die 
.Morgensprache  selbst  gegeben.  Die  zweite,  welche  das  Gewicht  in  gramm 
angiebt,  ist  von  mir  aus  der  ersten  berechnet.  Die  vierte  findet  sich  in 
späteren  Morgensprachen  zerstreut,  hat  aber  ihren  Ursprung  in  dieser 
Kursliste.  Denn  der  Kurs  in  Pagaiuentsschillingen  und  Denaren  fällt  mit 
dem  in  deutzer  Groschen  zusammen,  indem  der  letztere  seinem  Einfüh- 
rungswerte gemäss  zu  20  Pfennig  Pagament  berechnet  ist.  Freilich 
decken  sich  die  beiden  Kurse  nicht  überall  genau,  nämlich  in  den  Fälleu 
nicht,  wo  Bruchteile  von  Groschen  Vorkommen.  So  weichen  bei  den 
kl.  schweren  Gulden.  Lämmchen.  Royals  und  Löwen  beide  Kursangaben 
ein  wenig  von  einander  ab.  Bei  den  drei  anderen  dagegen,  wo  keine 
Bruchteile  von  Groschen  Vorkommen,  fallen  beide  Kurse  zusammen.  Die 
Ursache  jenes  Auseinanderfallens  wird  wohl  in  der  mangelhaften  Rechen- 


')  Paris  1878  bis  1285.  Nouvellc  scric  toinc  1 und  B Paris  1883  von 
1285  bis  1380. 

’)  Vuitry  p.  440. 

’)  Vuitry  Xouv.  serie  1 p.  232. 
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kirnst  jener  Zeit  zu  suchen  sein,  wofern  nicht  einige  Zahlen  schlecht 
überliefert  sind. 

Die  fünfte  Kolumne  verfolgt  einen  doppelten  Zweck.  Zunächst 
soll  sie  einen  Schluss  auf  den  Feingehalt  der  sieben  Goldmünzen  ermög- 
lichen. von  denen  wir  direkt  nur  das  liauhgewicht  erfahren.  Da  ergiebt 
sich  nun.  dass  bei  dreien  von  ihuen,  dem  leichten  Gulden,  dem  Schild 
und  dem  Pavillon  eine  Gewichtsmark  (von  Troyes),  die  aus  den  betref- 
fenden Goldmünzen  gebildet  ist,  mit  genau  8(54  Groschen  oder  mit  120 
Pagamentsmark  in  Silber  bezahlt  wird,  bei  zweien,  dem  Lämmchen  und 
dem  Löwen  mit  annähernd  864  Groschen,  während  nur  bei  dem  schweren 
Gulden  und  dem  Royal  eine  grössere  Anzahl  von  Groschen  dazu  nötig  ist. 
Das  scheint  zur  Aunabme  eines  höheren  Feingehaltes  bei  diesen  beiden 
Goldmünzen  zu  zwingen.  Indessen  würde  erstens  der  höhere  Grad  in 
Prozenten  ausgedrückt  nur  ein  ganz  geringer  sein.  Und  zweitens  wissen 
wir  von  den  französischen,  besonders  von  den  drei  jüngsten  bestimmt, 
dass  sie  ganz  fein  ausgeprägt  wurden.  Wir  liabeu  demnach  die  Ursache 
für  die  Ausnahme  bei  dem  schweren  Gulden  und  dem  Royal  anderswo 
zu  suchen,  etwa  in  einer  Ungenauigkeit  bei  der  Gewichts-  oder  bei  der 
Knrsangabe  der  beiden  Münzen.  Wir  dürfen  also  aus  der  Kolumne  5 
den  Schluss  ziehen,  dass  alle  sieben  Goldmünzen  damals  noch  ganz  fein 
geprägt  waren  oder  wenigstens  dafür  galten,  und  dass  ihr  in  Gramm 
angegebenes  Gewicht  zugleich  ihr  Feingewicht  ist.  Mit  Rücksicht  darauf 
ist  ihr  Wert  in  unserem  heutigen  Gelde  in  Kolumne  6 berechnet. 

Der  zweite  Zweck,  den  wir  durch  die  Kolumne  5 erreichen,  ist 
die  Ermittelung  des  damaligen  Wertverhältnisses  zwischen  Gold-  und 
Silbermünzen.  Wenn  8(54  Groschen  gleich  einer  troyisehen  Mark  von 
Goldmünzen  sind,  so  ist  das  Verhältnis  zwischen  Gold-  und  Silbermünzen 
wie  1:12,0967  oder  abgerundet  1:12,1.  Das  ist  insofern  interessant, 
als  man  sieht,  dass  das  niedrige  Verhältnis,  welches  in  den  ersten  kur- 
rheinischen Münzverträgen  bestand  (1386=  1 : 10,76),  damals  noch  nicht 
in  Geltung  war.  Zur  Vergleichung  teile  ich  mit,  dass  das  Verhältnis 
zwischen  gemünztem  Gold  und  gemünztem  Silber  zur  Zeit  Ludwigs  des 
Heiligen  1 : 12.22  war.  ') 

Wenn  so  die  eben  besprochene  Morgensprache  von  1343  auch 
einige  interessante  Aufschlüsse  gewährt,  so  steht  sie  doch  ausserhalb 
der  Entwickelung  der  kölnischen  Geldgeschichte.  Anders  steht  es  mit 
den  Morgensprachen  der  vierziger  .lahre,  die  uns  im  folgenden  besehäf- 

')  Vuitrv  Kindes  ]878  p.  tül . 
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tigen  sollen.  Sie  sind  Zeugnisse  für  einen  grossartigen  Reformversuch 
des  ganzen  Geldwesens,  den  die  Stadt  Köln  damals  unternahm.  Gross- 
artig ist  dieser  Versuch  zu  nennen  nicht  allein,  weil  er  originell  aus- 
gedacht war,  sondern  auch,  weil  er  die  beschränkten  Machtmittel,  welche 
die  Stadt  in  Müuzsachen  zu  ihrer  Verfügung  hatte,  in  bewundernswerter 
Weise  für  eine  vielversprechende  Reform  in  Bewegung  setzte.  Erinneru 
wir  uns  daran,  dass  die  Stadt  bis  dahin  noch  nicht  in  den  Besitz 
des  Münzrechts  gelangt  war,  während  viel  unbedeutendere  Städte  dasselbe 
schon  längst  sei  es  justo  titulo,  sei  es  usurpative  ansübten.  Im  An- 
fang freilich,  als  Köln  zuerst  unter  allen  deutschen  Städten  im  Jahre 
1174  die  erzbischöflichen  Miinzgcfälle  pfandweise  erhalten  hatte  (Qu.  I 
p.  570),  hatte  es  geschienen,  als  ob  auch  hier,  wie  später  anderwärts, 
die  Bürger  ihre  Kapitalkraft  und  die  finanziellen  Verlegenheiten  ihres 
Herrn  zur  faktischen  Gewinnung  des  Münzrechts  benutzen  würden.  Aber 
der  mächtige  Aufschwung  der  erzbischöflichen  Macht  seit  Philipp  von 
Heinsberg  hatte  eine  ähnliche  Entwickelung  in  Köln  nicht  gedeihen  lassen. 
Die  Stadt  musste  sich  damit  begnügen,  auf  politischem  Wege  einen  Ein- 
fluss auf  die  Münzthätigkeit  des  Erzbischofs  zu  gewinnen,  wofür  das 
Jahr  1252  ein  Beispiel  giebt.  In  späterer  Zeit  fabelte  man  etwas  ven 
einem  Recht  der  Assaye,  welches  die  Stadt  gehabt  habe.  Auf  einem 
Blatte  aus  dem  15.  Jh.  ist  zu  lesen:  die  Stadt  sei  mit  der  Freiheit 
der  Assaye  von  dem  römischen  Reiche  allewege  von  langen  Jahren  her 
gefreit  und  belehnt,  gleicherweise  wie  die  Fürsten  mit  ihrem  Münzrecht 
begabt  seien.  Deswegen  hätten  die  Fürsten  sie  auch  zu  ihren  Verträgen 
und  Bündnissen  zugelassen  und  sie  über  ihre  Münzpolitik  in  Kenntnis 
erhalten.  Die  Münzbllcher  wissen  sogar  zu  berichten.  Erzbischof  Konrad 
habe  die  Stadt  des  Rechtes  der  Assaye,  das  ihr  von  altersher  zugestan- 
den, beraubt,  l’hantasieen,  die  den  faktischen  Einfluss,  den  eine  Stadt 
wie  Köln  immer  haben  konnte,  zu  einem  vom  Kaiser  verliehenen  Recht 
verdichten.  Aber  Einfluss  ist  noch  kein  Recht  und  besonders  keines 
im  mittelalterlichen  MUnzwesen.  Dies  muss  man  im  Auge  behalten,  um 
die  jetzt  von  der  Stadt  versuchte  Reform  zu  würdigen. 

Was  die  Zeit  dieser  Reform  betrifft,  so  ist  das  der  einzige  Punkt, 
in  welchem  unsere  buntscheckige  Überlieferung  den  Eindruck  der  Un- 
sicherheit macht.  Die  verschiedenen  Morgensprachen  werden  von  den 
einzelnen  Aufzeichnungen  ohne  Übereinstimmung  in  verschiedene  Jahre 
verlegt,  von  1343  bis  1348.  Von  der  Hauptmorgensprache. ')  die  das 


')  Als  Beilage  Nr.  3 gedruckt. 
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Grundprinzip  der  ganzen  Reform  ausspricht,  ist  es  aber  sicher,  dass  sie 
im  Jahre  1347,  und  wahrscheinlich,  dass  sie  am  14.  Dezember  diesos 
Jahres  verkündigt  worden  ist  Das  Jahr  wird  übereinstimmend  bezeugt 
durch  die  beiden  Amtleutebücher  (von  Lorenz  und  Airsbach),  in  welchen 
diese  Morgensprache  am  frühesten  und  besten  überliefert  ist.  Das  ge- 
nauere Datum  (die  crastino  beate  Lucie  virginis)  findet  sich  an  so  vielen 
Stellen  unserer  Überlieferung,  wenn  auch  bei  verschiedenen  Gegenständen, 
angegeben,  dass  die  besondere  Wichtigkeit  dieses  Tages  ersichtlich  wird. 
Da  nun  alle  übrigen  Morgensprachen,  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  in 
welcher  das  Prinzip  noch  im  Keim  verborgen  liegt,  durch  das  in  dieser 
Morgensprache  vom  14.  Dezember  1347  verkündigte  Prinzip  bedingt 
sind,  so  können  sie  nicht  vor  1347  erlassen  worden  sein.  Von  dem 
Jahre  1343  ist  es  speziell  unwahrscheinlich,  dass  damals  die  Hauptidee 
schon  zur  Reife  gekommen  war,  weil  in  der  oben  besprochenen  Morgen- 
sprache dieses  Jahres  der  deutzer  Groschen  noch  zu  20  Pfennigen,  an- 
statt zu  22  Pf.,  was  er  nach  dem  Prinzijie  der  Reform  gelten  musste, 
berechnet  wird.  Ich  glaube,  dass  wir  nicht  fehlgehen  werden,  wenn 
wir  alle  oder  die  meisten  Morgensprachen  mit  der  Hauptmorgenspraclie 
in  eines  und  dasselbe  Jahr,  eben  in  das  Jahr  1347  setzen. 

Die  Absicht,  die  der  Rat  verfolgte,  war  gerichtet  gegen  die  chro- 
nische Tendenz  aller  Münzen,  im  Werte  zu  sinken.  Da  dieso  sich  t hat- 
sächlich  nicht  verhindern  liess,  weil  die  Stadt  Köln  in  Ermangelung 
einer  eigenen  Münzstätte  auf  die  fremden  Münzen,  von  welclier  Beschaf- 
fenheit  sie  auch  immer  sein  mochten,  angewiesen  war,  so  sollte  sie 
wenigstens  unschädlich  gemacht  werden.  Dies  glaubte  der  Rat  erreichen 
zu  können  durch  Begründung  einer  eigenen  städtischen  Währung,  die 
unbeirrt  durch  die  iramei*  schlechter  werdende  Ausmünzung  der  fremden 
Münzstätten,  einschliesslich  der  erzbischöflichen,  stets  sowohl  in  der  Form 
als  in  der  Sache  eine  und  dieselbe  bleiben  sollte.  Es  sollte  ein  be- 
stimmter Realwert  von  jetzt  an  immer  denselben  Nominalwert  haben 
und  behalten.  Alle  jetzigen  und  künftigen  Münzen,  gleichviel  ob  erz- 
bischöflichen  oder  ausländischen  Ursprungs,  sollten  nach  diesem  ein  für 
allemal  feststehenden  Satze  ihren  Kurs  in  stadtkölnischer  Währung  er- 
halten, jede  Veränderung  im  Realwerte  einer  Münze  sollte  eine  Ver- 
änderung des  Kurses  zur  Folge  haben.  Alle  die  zahlreichen  Schäden, 
welche  die  unaufhörliche  Verschlechterung  des  Realwertes  bei  gleich- 
bleibendem  Nominalwerte  nach  sich  zog,  sollten  dadurch  beseitigt  werden. 
Es  sollte  z.  B.  nicht  mehr  Vorkommen,  dass  Jemand  ein  früher  ge- 
leistetes Darlehen  in  einer  Währung  zurückgezahlt  erhielt,  welche  den' 
Wert  der  geborgten  Geldsumme  um  so  und  so  viel  verringerte. 
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Das  sind  die  Grundgedanken  der  Reform,  von  der  sich  der  Hat 
eine  dauernde  Besserung  der  Münzkalamität  versprach.  Gehen  wir  in 
die  Einzelheiten  ein.  so  lautete  das  Prinzip  in  concreto:  Zehn  Mark 
Pagament  machen  im  Feuer  eine  Mark  Königssilber,  oder  modern  aus- 
gedrückt:  224  gramm  feinen  Silbers  sollen  immer  einen  Nominalwert 
von  10  Pagamentsmark  besitzen. 

Nicht  sofort  fand  der  Rat  diese  einfache  Formel  fttr  den  ihm 
vorschwebenden  Gedanken.  In  einem  Vorstadinm  der  Reform,  welches 
durch  die  im  zweiten  Eidbuch  überlieferte  Morgensprache  •)  bezeichnet 
wird,  schrieb  er  nur  vor.  dass  künftig  für  eine  Pagamentsmark  stets 
0 alte  Königsturnosen  oder  soviel  an  anderen  Münzen  gezahlt  werden 
sollte,  als  dieselbe  Menge  feinen  Silbers  enthielte  wie  6 Königsturnosen. 
Davon  ausgehend  schritt  der  Rat  weiter  und  gelangte  auf  folgendem 
Wege  zn  dem  allgemeinen  Satze,  wonach  10  Pagamentsmark  immer 
gleich  einer  .Mark  Königssilber  sein  sollten.  Das  Gewicht  eines  gut 
erhaltenen  Königsturnosen  war  nach  der  eben  genannten  Morgen- 
sprache ’/sj  einer  (kölnischen) 2)  Mark.  Diese  Mark  bestand  beim 
Königsturnosen  aus  23  Teilen  Silber  und  einem  Teil  Kupfer,  was 
man  Königssilber  nannte.  57  Königstnrnosen  gingen  also  auf  eine 
(kölnische)  Mark  Königssilber.  Da  nun  der  Königsturnos  einen  Kurs 
von  24  Pagamentspfennigen  oder  2 Schillingen  hatte,  so  waren 
57  Turnosen  gleich  114  Pagamentsschillingcn  oder  9'/*  Pagaments- 
marken.  Also  war  der  Nominalwert  einer  Mark  Königssilber,  wenn 
Turnosen  gezahlt  wurden.  9l*  Pagamentsmark.  Es  lag  nahe,  die- 
selbe Berechnung  fttr  den  Heller  anzustellen,  und  da  ergab  sich,  wie 
die  in  den  Amtleutebüchern  erhaltene  und  unten  als  Beilage  Nr.  3 
gedruckte  Morgensprache  von  1347  besagt,  ddss  bei  einem  Hellerkurse 
von  1 \'s  Pfennigen  der  Nominalwert  einer  Mark  Königssilber  10  Mark 
4 Schillinge,  das  heisst  1488  Pfennige  Pagament  war.  Es  müssen  mithin 
1116  Heller  nötig  gewesen  sein,  um  eine  Mark  23-karätigen  Silbers 
herzustellen.  s)  Der  Nominalwert  einer  Mark  Königssilber  betrug  also. 


')  Gedruckt  als  Beilage.  Nr.  2. 

-')  Dass  hier  die  kölnische  Mark  gemeint  ist,  crgicht  sich,  wenn  man 
sich  daran  erinnert,  dass  das  Normalgcwicht  des  Turnosen  zur  Zeit  seiner 
ersten  Ausprägung  s\  einer  troyiseben  Mark  war. 

8)  Der  Heller  hatte  dieser  Angabe  zufolge  1347  ein  Feingewicht  von 
0,2  gramm,  was  im  Vergleich  zu  dem  Silherwert,  den  er  zur  Zeit  des  guten 
kölner  Denars  besass  (J  gramm)  einen  Fall  von  40 “o  bedeutet.  Der  Königs- 
turnos besass  1347  noch  ein  Feingewicht  von  3,93  gramm,  hatte  also  seit 
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wenn  man  Turnosen  gab,  eine  halbe  Mark  uuter,  wenn  man  Heller  gab, 
eine  Drittelmark  über  10  Mark  Pagament.  Man  brauchte  nur  die 
Mitte  zwischen  beiden  Werten  zu  nehmen,  um  auf  den  einfachen  Satz 
zu  kommen:  10  Mark  Pagament  machen  eine  Mark  Königssilber. 

Auf  diese  Weise  bekamen  die  Pagamentsraark  und  der  Pagameuts- 
pfennig  allerdings  einen  Xormalwert,  der  mit  keinem  der  beiden  in  der 
Turnosen-  und  in  der  llellerrelation  angedeuteten  Werte  zusammeniiel. 
Nach  dem  Silberwerte  des  Turnosen  von  3,93  gramm  und  seinem  Kurse 
von  24  Pfennigen  batte  der  Pagamentsdenar  einen  inneren  Wert  von 
0,1638  gr.  Silber,  nach  dem  Silberwerte  des  Hellers  von  0,2  gr.  und 
seinem  Kurse  von  l‘/j  Pfennigen  hatte  er  nur  einen  von  0,1506  gr. 
Die  Genauigkeit  und  Konsequenz  hätte  erfordert,  nach  dem  neuen  Nor- 
malpfennig  von  0,1556  gr.  Silber  auch  den  Kars  des  Königsturnosen 
und  des  Hellers  zu  verändern.  Aber  dann  wäre  man  für  jenen  auf 
25,26  Pfennige,  für  diesen  auf  1,29  Pfennig  gekommen  und  die  Un- 
bequemlichkeit dieser  Zahlen , sowie  andererseits  die  Einfachheit  der 
bisherigen  Kurse  rechtfertigte  die  lieibebaltung  der  letzteren.  Dadurch 
erhielt  freilich  «las  Prinzip  gleich  im  Anfänge  ein  Loch,  aber  das  war 
bei  der  Unfähigkeit  der  damaligen  Menschen,  mit  komplizierten  Brüchen 
zu  oiterieren  und  bei  ihrer  Unbekanntschaft  mit  der  Dezimalbruchrech- 
nung  gar  nicht  zu  vermeiden.  Es  war  ein  Zufall,  wenn  'die  Rechnung 
einmal  so  gut  aufging,  wie  bei  dem  deutzer  Groschen.  Er  erhielt  jetzt 
seinem  Silbergehalte  von  3,126  gr.  entsprechend  den  Nennwert  von  22 
Pfennigen.  Ebenso  sollten  drei  Engels  von  Deutz  (die  Drittclgrosr.beu 
der  Urkunde  von  1342)  zusammen  22  Pfennige  wert  sein. 

Dasselbe  Verhältnis  wie  zwischen  dem  deutzer  Groschen  und  dem 
deutzer  Engels  fand  bekanntlich  seit  lange  zwischen  ihren  Vorbildern  statt. 
Die  echten  Sterlinge  oder,  wie  sie  in  unseren  Morgensprachen  analog 
den  Königsturnosen  von  Frankreich  genannt  werden,  die  Königseng- 
lischen von  England,  gingen  zu  dreien  auf  einen  echten  Turnos. ')  Da 
nun  letzterer  2 I’agamentssrhillinge  galt,  war  der  Sterling  8 Pfennige 
wert.  Autfällig  könnte  der  Kursunterschied  erscheinen,  welcher  zwischen 
den  echten  Münzen  einerseits  und  ihren  deutzer  Nachprägungen  ande- 
rerseits bestand,  loh  erkläre  mir  denselben  so:  Als  Erzbischof  Walram 

der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  wo  er  4 gr.  Silber  besass,  an  Wert  fast  gar 
nichts  verloren. 

‘)  Mithin  muss  der  Sterling  damals,  wofern  die  Valnation  ihm  nicht 
zu  günstig  ist,  1,31  gr.  Silber  gehabt  haben,  also  denselben  Wert  wie  int 
12.  und  13.  Jh.  Demnach  wäre  er  ebenso  stabil  geblieben  wie  der  Turnos. 
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1342  den  Entschluss  fasste,  auf  seiner  deutzer  Münze  Groschen  und 
Engels  zu  prägen,  stand  der  Kurs  des  echten  Turnosen  auf  20  und 
der  des  echten  Sterlings  auf  6*/n  Pfennig  damaligen  Pagamontrf.  l) 
Walrant  prägte  beide  Münzen  nach,  aber  — aus  dem  bei  der  Be- 
sprechung des  Bonner  Sterlings  Heinrichs  II  angegebenem  Grunde  — 
nicht  zu  ihrem  vollen  Werte,  sondern  darunter.  Dabei  legte  er  ihnen 
aber  an  allen  seinen  Zöllen  und  überall  in  seinem  Lande  dieselbe  Zah- 
lungskraft und  somit  auch  denselben  Kurs  bei  wie  den  echten  Turnosen 
bezw.  Sterlingen.  Das  Publikum  that  ihm  den  Willen,  die  neuen  deutzer 
Münzen  für  20  bezw.  62/s  Pfennige  zu  nehmen,  steigerte  aber  den  Kurs 
des  echten  Turnosen  bezw.  Sterlings  wegen  des  höheren  Wertes  dieser 
beiden  auf  24  bezw.  8 Pf.  Walram  hat  offenbar  damit  ein  gutes  Ge- 
schäft gemacht,  denn  bald  darauf  wiederholte  er  dasselbe  Manöver, 
diesmal' freilich  ohne  einen  anständigen  Vorwand  zu  haben,  wie  bei  der 
Ausgabe  der  deutzer  Münzen.  Er  prägte  nämlich  nicht  fremde,  sondern 
seine  eigenen  früheren  Münzen  unterwertig  nach  und  legte  ihnen  — so 
vermute  ich  wenigstens  — den  Kurs  von  20  Pf.  erzbischöflicher  (oder 
22  Pf.  städtischer)  Währung  bei.  Aber  der  Erfolg  entsprach  nicht  seinen 
Absichten.  Der  Kölner  Rat  warnte  öffentlich  vor  den  neuen  Bonner 
Groschen,  weil  sie  ihren  Deutzer  Genossen  zwar  gleich  seien  im  Gepräge 
und  Gewicht,2)  aber  „viel  ärger“  als  sie  im  Feingehalte.  Ihr  Kurs 
wurde  demgemäss  auf  18  Pfennig  (städtisch)  festgesetzt,  während  der 
deutzer  Groschen  anstatt  in  die  Höhe  zu  gehen,  wie  der  Erzbischof 
wollte,  seinen  alten  Wert  behielt.  Wir  haben  hier  also  einen  greifbaren 
Erfolg  der  neuen  Münzpolitik  des  Rates  vor  uns. 

In  einem  anderen  Falle  dagegen  war  der  Erfolg  nicht  auf  Seite 
des  Rates.  Wie  wir  in  Worringens  Münzbuch  S.  46  lesen,  befahl  er, 
dass  man  die  kleinen  Pfennige,  von  denen  24  einen  Turnos  machen, 
entfernen  solle.  Es  waren  dies  die  Einpfennigstücke,  die  kleinsten 
Münzen  der  erzbischöflichen  Währung,  die  allmählich  so  weit  gesunken 
waren,  dass  sie  nur  noch  etwa  ’/s  Gramm  Silber  enthielten.  Aber  der 
Rath  war  im  Irrtum,  wenn  er  hauptsächlich  wegen  ihrer  Kleinheit  die 
Entfernung  der  kleinen  Pfennige  aus  dem  Verkehr  anordnen  zu  können 
glaubte.  Im  Vertrage  von  1357  erscheinen  sie  wiederum  auf  der  Liste 

*)  Daraus  wäre  denn  zu  schliessen,  dass  der  Wert  des  Fagnmentsdenars 
um  1340  0,2  gr.  Silber  betragen  habe.  Siehe  oben  S.  38. 

*)  Dies  wird  durch  die  erhaltenen  Exemplare  bestätigt,  denn  das  Ge- 
wicht derselben  beträgt  nach  Cappe  (no.  816—30)  3,87  gr.  und  das  eine,  im 
Museum  befindliche  Stück  wiegt  3,85  gr. 
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der  auszuprägenden  Münzen.  Ja  wir  werden  sehen , dass  noch  ein 
MenscheDalter  später,  trotzdem  der  Pfennig  inzwischen  noch  tiefer  ge- 
snnken  war,  ein  Versuch,  ihn  zu  beseitigen,  zurückgenommen  werden  musste. 

Schon  meldete  sich  indessen  der  Krbe  des  Kinpfennigstückes,  wel- 
cher im  kurrheinischen  Münzverein  dermaleinst  seine  Stelle  einzunehmen 
bestimmt  war.  Es  war  das  Mörcken,  eine  Münze,  deren  Ursprung 
in  den  Niederlanden  liegen  soll.  Den  Namen  hat  sie  — ähnlich  wie 
die  schwarzen  Tumosen  — von  ihrer  starken  Legierung,  welche  ihr  ein 
dunkles,  beinahe  schwarzes  Aussehen  verlieh  Der  Kurs  der  Mörchen 
wird  auf  ls/a  Pfennige  festgesetzt,  ihr  Feingewicht  betrag  daher  über 
'/ 4 Gramm  Silber. 

Eine  Unterlassungssünde  liess  sich  der  Rat  bei  den  Goldmünzen  zu 
Schulden  kommen.  Wie  wir  oben  sahen,  hatte  er  alsbald  nach  Einführung 
des  Deutzer  Groschens  den  Kurs  der  wichtigsten  fremden  Goldmünzen 
in  diesen  Groschen  und  auf  Grund  ihres  Nominalwertes  auch  in  Pagament 
festgesetzt.  Dabei  war  ein  Pfennigwert  zu  Grunde  gelegt  worden,  wie 
er  sich  aus  dem  Nennwerte  des  Deutzer  Groschens  ergab,  nämlich  von 
(3,426:20  =)  0,1713  Gramm  Silber.  Als  nun  der  Rat  nicht  lange 
darauf  den  Silbergehalt  des  stadtkölnischen  Normalpfennigs  auf  0,1556  gr. 
fixierte',  ihn  also  gegen  den  bisherigen  erzbischöflichen  Pfennig  um  l/ti 
herabsetzte,  hätte  er  den  Kurs  der  Goldmünzen  in  kölnischem  Pagament 
entsprechend,  nämlich  um  Vto  erhöhen  müssen,  gerade  so  gut  wie  er 
den  Nennwert  des  Deutzer  Groschens  von  20  auf  22  Pfennige  steigerte. 
Statt  dessen  begegnen  uns,  zu  unserm  Erstaunen,  in  allen  Morgensprachen 
des  Jahres  1347  dieselben  Kurse  der  Goldmünzen,  die  1343  unter  an- 
deren Umständen  festgesetzt  worden  waren,  20  s.  für  den  leichten,  2 1 s. 
für  den  schweren  kl.  Gulden,  26  s.  8 d.  für  den  Schild  n.  s.  w.  Der 
Grand  davon  liegt  offenbar  in  einer  blossen  Nachlässigkeit  des  Rats, 
aber  die  Folge  war  eine  sehr  einschneidende,  nämlich  die  Erhöhung  des 
Wertes  der  Silbermünzen  im  Verhältnis  zu  den  Goldmünzen  um  '/ir. 
Das  Silberäquivalent  einer  troyischen  Mark  Goldmünzen  blieb  nominal 
dasselbe  wie  in  der  Morgensprache  von  1343,  nämlich  120  Pagaments- 
mark,  aber  diese  120  Pagamentsmark  waren  in  ihrem  inneren  Werte 
um  l/ii  gesunken  und  um  ebensoviel  war  der  Wert  der  Silbermünzen 
im  Verhältnis  zu  den  Goldmünzen  gesteigert.  Anstatt  12,1  : 1 war  er 
jetzt  schon  11:1. 


')  Hochhaltige  Silbermfinzen  nannte  man  im  Gegensätze  dazu  wcissc 
Münzen. 
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Hin  Umstand  indessen  erklärt  dir  Nachlässigkeit  des  Rates.  Kr 
hielt  sich  nicht  immer  gegenwärtig,  dass  er  durch  die  Einführung  der 
neuen  Währung  eine  Verschlechterung  des  Pagainentes  herlieigeführt 
habe,  weil  er  den  Normalsatz : 10  Mark  l’agaimmt  gleich  1 Mark 
KAnigssilber  einfach  abstrahiert  hatte  aus  den  bestehenden  Relationeu 
/.wischen  Turnosen  resp.  Hellern  und  dem  Pagament.  Nun  wollte  es 

aber  der  Zufall,  dass  diese  Relationen  gerade  damals  den  fremden 
Münzen  zu  günstig  waren  Das  kam  vor,  ebenso  oft  wie  das  Gegen- 
teil, je  nachdem  das  Bedürfnis  nach  Einfachheit  der  Kurse  eine  Ab- 
rundung derselben  nach  oben  oder  nach  unten  verursachte.  Bei  Beginn 
der  Reformgesetzgebung  im  .lahre  1343  waren  die  Kurse  gerade  nach 
oben  abgerundet.  Eigentlich  hätten  unter  Voraussetzung  eines  Pfennig- 
wertes  von  0,1713  gr.  der  Turnos  knapp  23,  der  Heller  7/«  Pfennige 
gelten  sollen.  Statt  dessen  waren  höhere  Kurse  zur  Geltung  gekommen, 
welche  dem  Pagaraent  ungünstig  waren:  24  Pfennig  für  den  Turnosen, 
4 a für  den  Heller.  Wenn  der  Rat  aus  diesen  dem  Pagament  un- 
günstigen Kursen  den  Wert  des  künftigen  Normalpfennigs  (0,1550  gr.) 
abstrahierte,  so  drückte  er  damit  den  Wert  des  Pagaments  herab. 
Dass  er  sich  dieser  Thatsache  nicht  immer  bewusst  blieb,  lässt  sich 
aber  auf  diese  Weise  wenigstens  erklären  und  somit  entschuldigen. 

Es  kommt  nun  darauf  an,  ob  wir  dem  Publikum  und  dem  Handels- 
Stand  dasselbe  Zutrauen  dürfen.  Unmöglich  ist  es  nicht,  dass  sich  diese 
beiden  von  der  Meinung  leiten  Hessen,  das  Pagament  sei  durch  die 
Satzung  des  Rates  nicht  verschlechtert,  sondern  im  Gegenteil  in  seiner 
bisherigen  Güte  auf  die  Dauer  beiestigt  worden.*)  Wenn  das  der  Fall 
war,  so  würde  durch  Beibehaltung  der  bisherigen  Nominalpreise  trotz 
der  Verminderung  des  Münzwertes  eine  wahre  Preisrevolution  entstanden 
sein.  Unter  anderem  würde  auch  der  Preis  des  rohen  Goldes  in  Silber- 
münzen dem  reellen  Werte  nach  gesunken,  und  das  Preisverhältnis  der 
Edelmetalle  im  Rohzustände  um  Vti  dem  Silber  günstiger  geworden 
sein.  Es  wäre  etwa  von  12*/« : 1 — so  hoch  stand  es  vielleicht  im 
Jahre  1343  — auf  1 1 */b  : 1 gestiegen.  Doch  lassen  wir  dies  auch 
dahingestellt  sein,  so  bleibt  immer  die  merkwürdige  Thatsache  bestehen, 
dass  eine  beträchtliche  Veränderung  des  Wert  Verhältnisses  zwischen  Gold- 

•)  Es  ist  überhaupt  sehr  die  k rage,  oh  die  mittelalterlichen  Preise  sieb 
allen  Veränderungen  der  Münzwerte  anbequemt  haben.  Von  den  Löhnen  ist 
es  bekannt,  dass  sie  oft  trotz  eingetretener  Münzentwertnng  nominal  dieselben 
wie  früher  blieben.  Bei  den  Preisen  liegt  die  Sache  freilich  etwas  anders. 
Aber  auch  hier  dürfte  eine  starke  Tendenz  zur  Beharrung  ohgcvraltct  haben. 
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Und  Silbermünzen  allein  durch  eine  vom  Rate  unterlassene  Kursänderung 
eingetreten  ist.  War  dieselbe  aber  einmal  vollzogen,  so  ist  es  bei  der 
grossen  Macht  der  Gewohnheit  im  Mittelalter  nicht  weiter  verwunderlich, 
dass  sie  auch  in  der  Folgezeit  Geltung  behielt. 

Es  sei  verstattet,  an  dieser  Stelle  die  weitere  Gestaltung  des  in 
Rede  steheuden  Verhältnisses  bis  zum  Jahre  1386  zu  verfolgen.  Als 


Unterlage  dient  uns  dabei 

folgende 

Tabelle 

über 

die  Silberwerte 

in  Gramm  Silber 

1343 

1347 

1357 

1372 

1386 



kl.  leichte  Gl 

41 

37 

35,7 

35,4 



kl.  schwere  Gl 

43 

39 

37.4 

37.4 

— 

Schilde 

54,8 

50 

47,6 

46,53 

46,58 

Royals 

50 

45,4 

43 

42,5 

— 

Pavillons 

61.6 

■ 

56 

52,7 

52,6 

— 

Lämmchen 

48 

43.6 

— 

— 

— 

Löwen 

o8 

53 

54,6 

— 

Franken 

— 

— 

39,45 

39.28 

Nobel 

Ungarische.  Böhmische.  Ge- 

— 

— 

81 

83 

nueser  Gl..  Ducaten  . 

- 

— 

— 

37.9 

36,54 

der  Izerühmtesten  Goldinflnzeu . deren  Bestimmungen  sich  ftir  die 
Jahre  1343  und  47  auf  städtische  Morgonspraehon,  für  die  Jahre 
1357,  72  und  86  auf  Münzvertrftge  stützen.  Vergleicht  man  die 
Werte  der  einzelnen  Jahre  untereinander,  so  bemerkt  man,  dass 
zwischen  deu  drei  letzten  Jahren  sich  keine  oder  sehr  geringe  Unter- 
schiede finden,  während  von  1347  bis  1357  bei  allen  Goldmünzen 
ausnahmslos  bedeutende  Wertverminderungen  eingetreten  sind.  Dieselben 
betragen  bei  den  kl.  leichten  Gl.  3,5"».  den  kl.  schweren  Gl.  4,1%, 
den  Schilden  4,8"»,  den  Royals  5.3"» . den  Pavillons  5,9%.  Be- 
schränkt man  sich  nun  zur  Erklärung  dieser  Wertverminderung  auf  die  im 
Verkehr  vollzogene  Entwertung  der  Münzen,  so  gelangt  man  zu  dem 
merkwürdigen  Schlüsse,  dass  in  den  10  Jahren  von  1347  bis  1367 
sämtliche  Münzen  sich  verschlechtert  haben,  wahrend  dieselben  Münzen 
in  den  29  folgenden  Jahren  sich  in  ihrem  Werte  behauptet  haben. 
Nun  kommen  zwar  bei  einzelnen  Münzen  solche  Unterschiede  zwischen 
Zeitabschnitten  vor,  wie  z.  B.  von  Lainprecht ')  naehgewieseu  ist,  dass 


')  Wirtschaftsleben  II  p.  451. 
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did  Verschlechterung  des  Schildes  bis  zum  Jahre  1356  im  wesentlichen 
abgeschlossen  und  seitdem  nur  wenig  fortgeschritten  sei;  aber  dass 
sämtliche  Münzen,  deren  Silberwerte  wir  kennen,  in  dem  einen  Zeitraum 
gefallen,  in  dem  anderen  gleich  geblieben  wären,  ist  doch  schwer  be- 
greiflich. Das  Rätsel  löst  sich,  wenn  wir  die  Ursache  der  beträchtlichen 
Wertverminderung  aller  Goldmünzen  zwischen  1347  und  1357  in  einer 
erneuten  Verschiebung  des  Wertverhältnis.ses  zwischen  Gold-  und  Sillver- 
inünzen  zu  Gunsten  des  Silbers  suchen,  also  in  einem  ähnlichen  Prozess, 
wie  wir  ihn  so  eben  für  das  Jahr  1347  nachwiesen.  Allerdings  war 
diese  neue  Verschiebung  viel  geringfügiger  als  die  erste.  Sie  kann  im 
Maximum  nur  2s/4#'o  betragen  haben,  so  dass  sich  mithin  das  Ver- 
hältnis 1357  auf  1 : 10,7  beziffert  hätte.  Dies  Verhältnis  gilt  nämlich 
für  den  kl.  schweren  Gl.,  wenn  wir  seinen  Goldgehalt  in  der  vollen 
Höhe,  die  er  1343  gehabt  hat,  also  zu  3,5  gr.  annehmen,  während  es 
bei  den  andern  Münzen,  wenn  wir  dieselbe  Substitution  vornehmen,  noch 
günstiger  für  das  Silber  sich  gestaltet.  Bringen  wir  nun  eine  Wert- 
erhöhung des  Silbers  um  23U°/o  in  Anrechnung,  so  bleibt  für  die  Ver- 
schlechterung der  Goldmünzen  ein  bedeutend  geringerer  Procentsatz  übrig. 

Auf  der  1357  erreichten  Höhe  (1  : 10,7)  muss  sich  das  Verhältnis 
zwischen  Gold-  und  Silbermüuzen  während  des  nächsten  Menschenalters 
gehalten  haben.  Sonst  würden  nicht  die  Silberwerte  der  meisten  Gold- 
münzen in  der  Zeit  von  1357 — 86  dieselben  geblieben  sein.  Man 
könnte  freilich  auf  die  Erscheinung,  dass  der  Silberwert  des  Löwen  von 
1347  bis  1372  — trotz  der  inzwischen  eingetretenen  Wertsteigerung 
des  Silbers!  — und  der  des  Nobel  von  1372  bis  1386  zunimmt,  die 
Vermutung  gründen,  dass  von  1357  an  wieder  eine  rückläutige  Be- 
wegung 'zu  Gunsten  der  Goldmünzen  eingetreten  sei.  Aber  dieser  Ver- 
mutung stellt  sich  die  Thatsache  in  den  Weg,  dass  im  Jahre  1386 
das  Verhältnis  wie  1 : 10,76,  also  ziemlich  genau  das  gleiche  wie  nach 
unserer  obigen  Darlegung  im  Jahre  1367  war.  Selbst  wenn  wir  den 
Unterschied  zwischen  10,7  und  10,76  urgieren  würden,  was  denn  doch 
den  Bogen  zu  straff  spannen  hiesse,  würde  das  nicht  ausreichen,  um 
die  Zunahme  des  Silberwertes  der  genannten  beiden  Goldmünzen  zu 
erklären.  Eine  einfachere  Deutung  wird  sich  im  folgenden  linden. 

Wir  können  nämlich  unserer  Tabelle  ausser  den  bisherigen  Er- 
gebnissen noch  eine  methodische  Lehre  entnehmen,  ein  Mittel  zur  Kritik 
der  in  Münzverträgen  u.  s.  w.  enthaltenen  Valuationen.  Es  muss  auf- 
fallen,  dass  alle  angeführten  Goldmünzen  während  einer  so  langen  Zeit, 
wie  die  von  1343  — 86  ist,  fast  durchweg  mit  dem  gleichen  Silberwerte 
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erscheinen,  der  in  erheblichem  Maasse  nur  durch  Verschiebungen  des 
Edelmetaliverbältnisses,  durch  Verschlechterung  der  Goldmünzen  selbst 
dagegen  nur  ausnahmsweise  und  auch  dann  mir  unbedeutend  ‘)  verändert 
wird.  Es  ist  nicht  anzunchmen.  dass  diese  Münzen  so  zäh  und  an- 
dauernd der  Entwertung,  diesem  unvermeidlichen  Schicksal  aller  Münzen, 
getrotzt  hätten.  Wissen  wir  doch  vom  Schild  ganz  bestimmt,  dass  er 
sich  in  dieser  Zeit  ganz  bedeutend,  nämlich  allein  in  den  Jahren  1336 
bis  62  um  39°/o  verschlechtert  hat*).  Nach  unserer  Tabelle  erscheint 
er  dagegen,  wenn  wir  die  Veränderung  des  Edelmetallverhältnisses  be- 
rücksichtigen im  Jahre  1386  nur  um  4 Vs0/«  gegen  das  Jahr  1343 
entwertet.  Es  lässt  sich  das  nur  so  erklären,  dass  bei  den  Valuationen 
in  der  Itegel  oder  mit  Vorliebe  die  best  erhaltenen  Exemplare  der 
einzelnen  Sorten  zu  Grunde  gelegt  wurden.  Ein  Hinweis  darauf  liegt 
scbou  in  dem  Wortlaut  der  Verträge,  in  den  so  häufig  vorkonunendeu 
Zusätzen:  gut.  alt,  unbeschnitten,  schwer  von  Gewicht  u.  s.  w.  Ausser 
Zweifel  gestellt  wird  die  damals  übliche  Praxis  aber  erst  durch  unsere 
Tabelle.  Indem  aber  so  die  guten,  alten  Exemplare  ausgesucht  wurden, 
konnte  es  Vorkommen,  dass  bei  einer  späteren  Valuation  zufällig  bessere 
Stücke  benutzt  wurden  als  bei  einer  früheren.  Dann  erschieu  die  be- 
treffende Münze  später  mit  einem  höheren  Silberwerte  als  früher,  wie 
wir  es  z.  11.  in  unserer  Tabelle  bei  dem  Löwen  1372  und  bei  dem 
Nobel  1386  sehen.  Ich  finde  in  dieser  sonst  unerklärlichen  Erscheinung 
eine  Bestätigung  der  Regel,  dass  stets  die  besten  Stücke  valuiert  wurden. 
Man  hat  dieselbe  immer  im  Auge  zu  behalten,  um  nicht  unerlaubte 
Schlüsse  aus  solchen  ValuatioQstabellen  zu  ziehen. 

Nehmen  wir  unsere  Darstellung  der  städtischen  Gesetzgebung  von 
1347  wieder  auf.  so  erübrigt  es  noch,  die  Massvegeln,  welche  der  Rat 
zur  Durchführung  seines  Reformversuches  ergriff,  im  Zusammenhänge 
darzulegen.  Die  Feststellung  des  Nennwertes  für  alle  Münzen  sollte 
vom  Rate  selbst  ausgehen,  eine  Anzahl  der  beliebtesten  Sorten  erhielt 
sogleich  bei  Erlass  der  Satzung  ihren  Kurs.  Alle  künftig  zu  prägenden 
Münzen  oder  andere,  als  zur  Zeit  nmliefen,  sollten  nicht  eher  zngelassen 
werden,  als  bis  der  Rat  sie  geprüft  und  das  Ergebnis  der  Prüfung, 
bestehend  in  ihrem  neuen  Nennwerte,  bekannt  gemacht  hätte.  Wer  so 
taxiertes  Geld  für  einen  höheren  Nennwert  nähme  oder  gäbe,  sollte  von 
jeder  Mark  3 Schilling,  also  den  vierten  Teil  des  ganzen  Geldes,  zur 


')  Z.  B.  der  Schild  von  1357  bis  1372  um  2,3",  u. 
’)  Diesen  Nachweis  liefert  Lamprccht  p.  451. 
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Strafe  zahlen.  Alle  nicht  vom  Rate  taxierten  Geldsorteu  sollten  nur 
für  soviel  genommen  werden,  als  sie  im  Feuer,  d.  h.  eingeschmolzen, 
an  Gold  oder  Silber  enthielten.  Ebenso  sollte  es  mit  allen  beschnittenen 
oder  sonst  geschändeten  Gold-  und  Silbermüuzen  gehalten  werden.  Der 
Rat  verhiess  in  einer  Morgensprache,  er  werde  2 oder  3 seiner  Freunde 
dazu  deputieren,  die  allezeit  alles  umlaufende  Geld  prüfen  sollten,  damit 
man  es  blos  nach  seinem  inneren  Werte  nähme,  womit  zugleich  gesagt 
ist,  dass  sie  das  Geld,  welches  an  innerem  Werte  abnähme,  im  Kurse 
herabsetzen  sollten. 

Eine  andere  Bestimmung  richtete  sich  gegen  die  8itte,  welche 
anfgekommen  war.  in  Verschreibungen  und  Kontrakten  die  Zahlung 
bestimmter  Geldsorten  zu  stipulieren.  Diese  bisher  nur  zu  erklärliche 
Vorsichtsmassrege!  war  jetzt  überflüssig,  da  alle  Geldsorten  fortan  mit 
einem  einzigen,  objektiven  Maasse  geraesseu  werden  sollten,  welches  jeder 
•Münze  den  Nominalwert  gab.  der  ihr  gebührte.  Es  sollte  daher  künftig 
jeder  nnr  mit  Marken  und  .Schillingen  (d.  h.  mit  stadtkölnischer  Wäh- 
rung) „geloben*  in  allen  Geschäften,  hei  Renten-  und  Zinszahlungen  u.  s.  w. 

Mit  alledem  ist  aber  der  Inhalt,  unserer  (Quellen  noch  nicht  er- 
schöpft. Wir  haben  noch  eine  Morgensprache  aus  dieser  Zeit  zu  be- 
sprechen, welche  sich  mit  einer  schwierigen  Frage  beschäftigt.  Der 
Zweck  derselben  ist,  ein  offenbar  schon  seit  längerer  Zeit  tief  empfundenes 
Bedürfnis  zu  befriedigen  und  den  Wert,  den  das  kölner  Pagament  in 
Kontrakten,  Zinsverschreibungen  und  ähnlichen  Dokumenten  früherer 
Zeiten  gehabt  hatte,  in  der  damals  geltenden  Währung  festzusetzen.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  die  fortschreitende  Verschlechterung  des  köl- 
nischen Pagaments.  die  vor  mehr  als  50  dahren  begonnen  hatte,  allen 
Gläubigern  und  Rentnern  die  grössten  Verluste  schon  bereitet  hatte  und 
immer  von  neuem  bereitete.  Wer  eine  Verschreibung  ans  der  Zeit  der 
Blüte  des  alten  kölner  Denars  besass.  kraft  der  ihm  eiue  Forderung 
auf  eine  Mark  damaligen  Geldes  znstand,  batte  nach  und  uacli  den 
inneren  Wert  dieser  Mark  immer  mehr  zusammensclimelzen  sehen,  bis 
er  im  Jahre  1 347  kaum  noch  den  achten  Teil  vou  dem  einstigen  Werte 
bekam.  Und  ähnlich  ging  es  Gläubigem,  welche  aus  der  Zwischenzeit 
Verschreibungen  besassen.  Verkennen  Hessen  sieb  die  zuhlloseu  Miss- 
stände  nicht,  die  aus  diesem  Gleichbleiben  des  Nominalwertes  der  Forde- 
rungen bei  fortwährendem  Sinken  des  inneren  Wertes  der  Münzen  folgten. 
Aber  noch  hatte  kein  Rat  den  Versuch  gemacht,  dieses  Übel  abzustellen 
oder  zn  lindern.  Und  nicht  ohne  Grund.  Denn  dazu,  dass  eine  Rege- 
lung dieser  Frage  einen  mehr  als  eintägigen  Wert  haben  sollte,  gehörte 
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die  Aussicht  auf  längere  Zeit  der  ('»Veränderlichkeit  der  Münze.  Jetzt 

wo  der  Rat  dem  Münzwesen  durch  Einführung  der  neuen  städtischen 

Währung  Stabilität  zu  geben  im  Begriffe  war,  konnte  er  hoffen,  dass 
die  auf  Ordnung  dieser  Verhältnisse  verwandte  Mühe  keine  verlorene 
sein  würde. 

Im  Jahre  1343,  wie  unsere  Quellen  sagen,  oder  besser,  wie  ich 
vermute,  im  Jahre  1347  ging  der  Rat  in  der  Weise  vor,  dass  er  die 
Zeit  der  letzten  10  Jahre  und  die  Zeit  vor  den  letzten  10  Jahreu 
unterschied.  Alle  Verbindlichkeiten . die  aus  den  letzten  10  Jahren 
stammten,  sollten  in  dem  I’agament  gezahlt  werden,  welches  zur  Zeit 
des  Ursprungs  der  betreffenden  Verbindlichkeit  gültig  gewesen  war. 
Dabei  setzte  der  Rat  voraus,  was  er  wohl  durfte,  dass  mau  den  Wert 

des  Pagainentes,  welches  iu  den  letzten  10  Jahren  umgelaufen  war, 

noch  in  der  Erinnerung  hatte.  Ausgenommen  sollte  nur  der  Fall  sein, 
dass  in  der  Verschreibung  ausdrücklich  mehr  stipuliert  war.  welche 
Stipulation  alsdann  ihre  Kraft  behalten  sollte. 

Was  die  Zeit  vor  10  Jahren  betraf,  so  wurde  innerhalb  ihrer 
wiederum  unterschieden  zwischen  Verschreibungen , welche  über  den 
Wert  des  zur  Zahlung  zu  gebrauchenden  Geldes  eine  Bestimmung  ent- 
hielten . und  solchen  ohne  eine  darauf  bezügliche  Bestimmung.  Bei 
letzteren,  entschied  der  Rat,  solle  künftig  ebensoviel  gegeben  werden, 
als  bisher  gegeben  worden  war. 

Die  Verschreibungen  der  ersteren  Art  dagegen  — und  dazu  ge- 
hörte gewiss  die  Mehrzahl  aller  Verschreibungen  überhaupt  — wurden 
in  drei  Gruppen  geteilt.  Bei  denjenigen,  welche  Zahlung  von  guten 
kölnischen  Pfennigen  „weiss  und  wichtig“  verlangten,  sollte  von  dem  No- 
minalwerte. auf  den  die  Verschreibung  lautete,  das  Achtfache  in  gegen- 
wärtigem Pagameut  gegeben  werden . oder  wie  der  Originalausdruck 
lautet:  „Wo  geschrieben  steht  gute  kölsche  Pfennige  weiss  und  wichtig, 
da  soll  mailich  sein  Erbe  bewahren  mit  H Mark  des  vorgesebriebenen 
Pagaments.“ ')  Der  Multiplikator  8 kommt  dem  Verhältnis,  welches 

in  Wirklichkeit  zwischen  dem  alten  kölner  Denar  von  1.315  gr.  und 
dem  1347er  Normalpfennig  von  0,1556  gr.  besteht  (8,45:1)  iu  der 
Thal  sehr  nahe.  Das  kommt  daher,  dass  der  französische  Turnus, 
dessen  Relation  zum  kölner  Pfennig  offenbar  bei  dieser  Vergleichung 


')  Kiu  Beispiel  dafür  bietet  die  Gebühr  für  den  Eintritt  in  die  Bruder- 
schaft unter  den  Gaddemen  in  der  Urkunde  von  1352  (Qn.  1 p 869):  2 Mark 
gute  kölnische  Pfennige  oder  16  Mark  Pagameut. 
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vorscbwebte  — im  13.  Jh.  war  er  das  3faebe  desselben  gewesen,  jetzt 
das  24fadie  — , nur  sehr  wenig  an  Silbergehalt  verloren  hatte. 

Zur  zweiten  Gruppe  gehörten  die  Verschreibungen,  welche  charak- 
terisiert waren  durch  den  Kurs:  3 gute  alte  Heller  für  2 Pfennige,  die 
also  aus  der  mittleren  Zeit  Heinrichs  von  Virneburg  stammten.  Die- 
selben sollten  mit  dem  Doppelten  des  Nominalwertes,  der  in  ihnen  ver- 
brieft war,  bezahlt  werden,  oder  um  mit  der  Morgensprache  zu  reden: 
„Wo  geschrieben  steht  3 gute  alte  Heller  für  2 Pfennige,  da  mag 
mailich  sein  Erbe  bewahren  für  die  Mark  mit  2 Mark  des  vorge- 
schriebenen Pagaments.“  Mit  dieser  Bestimmung  kam  man  der  Wahr- 
heit viel  weniger  nahe,  weil  man  sich  an  die  Hellerrelation  hielt  — 
früher  war  der  Heller  '2h,  jetzt  4,'a  des  kölner  Pfennigs  — , die  wegen 
der  Verschlechterung  des  Hellers  eine  ungenaue  Schätzung  veranlasste. 
In  Wirklichkeit  war  das  Verhältnis  des  Denars  der  Jahre  1308 — 22 
zu  dem  von  1347  wie  0,47:0,1556  gr.,  also  wie  3:1,  und  nicht 
wie  2:1. 

Die  dritte  Gruppe  wurde  gebildet  aus  den  Kontrakten,  in  denen 
nur  die  Zahlung  von  kölnischem  Pagaincnte,  wie  es  zur  Zeit  der  Be- 
zahlung geng  und  gebe  sei,  ausbedungen  war.  Bei  ihnen  sollte  der 
Kesignation  ihrer  Urheber  entsprochen,  und  nur  der  verbriefte  Nominal- 
wert in  dem  neuen  städtischen  Normalgelde  gezahlt  werden. 

Endlich  wird  der  Fall  vorgesehen,  dass  Streit  entstände  über 
Verschreibungen  anderer  Art,  deren  sich  der  Rat  augenblicklich  nicht 
entsinnen  könne,  und  dieserhalb  bestimmt,  dass  man  es  damit  halten 
solle  gemäss  der  vorgeschriebenen  Satzung.  Was  damit  gemeint  war, 
bleibt  dunkel.  Wir  würden  erwarten,  dass  vorgeschrieben  worden  wäre, 
wenn  in  der  Verschreibung  eine  Angabe  über  die  Relation  des  damaligen 
Pfennigs  zuui  Turnosen  oder  Heller  stehe,  solle  eine  dieser  beiden 
Relationen  bei  der  Vergleichung  zu  Grunde  gelegt  werden,  gerade  wie 
bei  dem  alten  kölner  Denar  und  dem  Pagament  z.  Z.  Heinrichs  von 
Virneburg  geschehen  sei.  Aber  davon  steht  nichts  in  der  Morgensprache. 

Für  alle  in  Betracht  gezogenen  Möglichkeiten  sollte  als  Regel 
gelten,  dass  die  Bezahlung  in  der  neuen  städtischen  Währung  erfolge, 
oder  wie  der  stereotype  Ausdruck  lautet:  nach  der  Satzung,  die  die 
Stadt  gesetzt  hat,  10  Mark  Pagauient  machen  im  Feuer  eine  Mark 
Königssilber  etc.  etc.  Es  war  damit  auch  äusserlich  der  Zusammenhang 
hervorgehoben,  in  welchem  diese  eine  Morgensprache  mit  dem  ganzen 
System  der  MüDzpolitik  des  Rates  stand.  Der  praktische  Nutzen,  den 
sie  stiften  konnte,  war  gross,  wenu  es  gelang,  in  der  vom  Rate 
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geplanten  Weise  den  Münzwert  auf  die  Dauer  zu  befestigen.  Gelang 
dies  nicht,  so  war  die  Wirkung  dieser  Morgensprache,  wie  auch  aller 
anderen  Reformmassregeln  eine  ephemere. 

Und  wie  stand  es  denn  mit  der  Durchführbarkeit  des  ganzen 
Unternehmens?  Sie  hing  von  vielen  Umstünden  ab,  in  erster  Linie  aber 
von  dem  Maasse,  in  welchem  es  dem  Kat  gelaug,  die  neuen  Grundsätze, 
welche  von  den  bisherigen  Gewohnheiten  wesentlich  abwichen,  der  Be- 
völkerung einzuimpfen.  Bisher  hatte  der  Wert  einer  einzigen  Münze 
den  aller  anderen  Geldsorten  bestimmt,  und  da  diese  eine  Münze  — 
der  erzbischöflich  kölnische  Denar  — in  beständigem  Sinken  begriffen 
war.  so  war  der  Nominalwert  einer  bestimmten  Menge  Silbers  fort- 
während in  die  Höhe  gegangen.  Das  sollte  jetzt  anders  werden.  Der 
erzbischöfliche  Denar  sollte  seinen  massgebenden  Einfluss  verlieren,  er 
sollte  auf  eine  Stufe  mit  allen  übrigen  fremden  Münzen  gestellt  werden, 
indem  er  wie  sie  der  städtischen  „Satzung“  unterworfen  wurde.  Wenn 
er,  wie  zu  erwarten  stand,  fortfuhr  zn  fallen,  so  sollte  sein  Nominal- 
wert entsprechend  abnehmen,  ln  diesem  Falle  musste  sein  Wert  in 
der  Stadt  ein  anderer  werden,  als  auf  dem  platten  Lande,  welches  unter 
der  Hoheit  des  Erzbischofs  stand.  Das  wäre  eine  Unannehmlichkeit 
gewesen.  Andere  wären  nicht  ausgeblieben.  Die  mit  Köln  verkehrenden 
fremden  Städte  hätten  längere  Zeit  gebraucht,  um  sich  in  die  neue 
Ordnung  hineinzutinden , im  Anfang  wären  manche  Missverständnisse 
vorgekommen.  Schlimmer  als  das  war  die  Notwendigkeit  obrigkeitlicher 
Untersuchung  und  Taxierung  aller  fremden  Müuzeu,  welche  Fälschungen 
und  Betrügereien  Thür  und  Thor  öffnete.  Einen  Fall  der  Art  berichtet 
uns  das  zweite  Eidbuch:1)  Der  Kat  hatte  dem  Hermann  Jude  befohlen, 
eine  Morgenspi  ache  zu  entwerfen  nach  der  alten  Satzung  (daraus  ist 
zu  sehliessen,  dass  schon  einige  Zeit  seit  ihrem  Erlass  verflossen  war) 
und  nach  dem  Königssilber,  und  das  Pagament  auf  sein  Feingewicht 
hin  im  Feuer  zu  prüfen,  damit  man  jede  Münze  auf  ihren  Wert  setzen 
könne.  Das  hatte  II.  J.  auch  gethau.  und  nach  seinem  Entwürfe 
hatte  der  Rat  die  Morgensprache  verkündigt.  Ueruach  war  aber  an 
den  Tag  gekommen,  dass  die  Dortmunder  und  märkischen  Pfennige, 
von  denen  er  jeden  auf  5 Pfennige  gesetzt  hatte,  wohl  S'/a  Heller  wert 
wären  (gleich  11  ’ .-s  Pfennig),  und  ferner,  dass  er  vor  der  öffentlichen 
Verkündigung  der  Morgensprache  nicht  mehr  als  2 Münzen  assayiert 
hätte,  nämlich  den  Turnus  von  Bonn  und  den  Böhmischen  (Groschen), 

■)  Mscr.  A IV  2 S.  50. 
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weswegen  der  Rat  in  übles  Gerücht  gekommen  sei.  Darum  wird  H.  J. 
bestraft  mit  lebenslänglichem  Ausschluss  aus  dem  Rate  und  mit  einem 
Jahr  Gefängnis. 

Ähnliche  Betrügereien  werden  mehrfach  vorgekommen  sein.  Aber 
alle  diese  Schwierigkeiten  konnten  überwunden  werden,  wenn  nur  der 
Rat  festblieb.  Ein  Menschenalter  hindurch  energisches  Festhalten  an 
dem  einmal  aufgestellten  Prinzip,  und  dieselben  wären  der  Bevölkerung 
und  allen  mit  Köln  handeltreibenden  Städten  in  Fleisch  und  Blut  über- 
gegangen. An  guten  Vorsätzen  hat  es  dem  Rat  auch  wahrlich  nicht 
gemangelt.  Im  Jahre  1347  hatte  er  feierlich  verkfludet,  die  Mark 
Pagament  solle  niemals  kranker  oder  leichter  werden,  wohl  aber  dürfe 
der  Rat  sie  bessern  und  schwerer  machen,  wenn  er  dies  für  gut  hielte, 
was  modern  ausgedrückt  lauten  würde:  der  einer  Mark  Königssilber 
entsprechende  Nominalwert  dürfe  niemals  über  10  Pagamentsmark  steigen, 
wohl  aber  unter  10  Mark  sinken.  — Zehn  Jahre  später  schloss  er  mit 
dem  Erzbischof  (seit  1349  Wilhelm  von  Gennep)  einen  Vertrag  ab, 
wonach  der  Nominalwert  einer  Mark  Königssilber  1 1 Mark  Pagament 
betragen  sollte!  Damit  gab  er  selbst  den  Uauptgrundsatz  seines  Ileform- 
versuebs  auf. 

Leider  wissen  wir  über  die  Entstehungsgeschichte  des  Vertrages 
von  1357  nichts.  Soviel  geht  aber  aus  dem  Hauptsätze  desselben,  den 
wir  anführten,  hervor,  dass  er  das  Resultat  eines  Kompromisses  zwischen 
Stadt  und  Erzbischof  war,  bei  dem  allerdings  die  Konzessionen  ungleich 
verteilt  waren.  Der  Erzbischof  kam  nur  in  der  Form  entgegen,  der 
Rat  gab  in  der  Sache  nach.  Wir  können  uns  vorstellen,  welche  An- 
strengungen der  Erzbischof  gemacht  hat,  um  den  Rat  aus  seiner  Position 

zu  drängen.  Er  war  es  doch,  der  unter  der  neuen  Ordnung  am  meisten 

zu  leiden  hatte,  indem  ihm  durch  dieselbe  die  Möglichkeit  genommen 

war,  in  der  Stadt  Köln  aus  Verringerung  des  inneren  Wertes  der  Münzen, 
z.  B.  wenn  er  grosse  Zahlungen  zu  leisten,  Schulden  zu  tilgen  hatte, 
Gewinn  zu  ziehen.  In  der  That  gelang  es  seiner  Diplomatie,  die  guten 
Vorsätze  das  Rates  zu  überwinden.  Die  Stadt  alier  mochte  eine  Ent- 
schädigung für  den  Verzicht  auf  ihr  bisheriges  münzpolitisches  System 
darin  sehen,  dass  sie  zum  ersten  Male  förmliche  Vertragsgeuossin  des 
Erzbischofs  in  Münzangelegenheiten  wurde. 

Was  die  Münzen  betrifft,  deren  Ausprägung  in  dem  Vertrage  von 
1 357 ')  vereinbart  wurde,  so  bezeichnet  die  grösste  derselben,  die  wir 

’)  Ein  Original  im  kölner  Stadtarchive.  Gedruckt  Lac.  III  no.  574  nach 
anderer  Vorlage. 
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Groschen  — nach  der  Prägstätte  liiehler  Groschen  — nennen  dürfen, 
einen  Fortschritt  gegen  früher,  insofern  als  sie  den  Nominalwert  von 
2 Schillingen  oder  24  Pfennigen  erhielt.  Der  bisherige  Nennwert  des 
Groschens  von  20  bezw.  22  Pfennigen  hatte  sich  als  unpraktisch  ge- 
zeigt, weil  er  den  Groschen  verhinderte,  die  leitende  Stelle  in  dem 
gesamten  Münzsystem  einzunehmen.  Der  kleine  Pagamentsdenar  war 
bisher  immer  noch  Maassstab  aller  anderen  Münzen  gewesen,  und  der 
Groschen  galt,  nicht  viel  anders  als  der  französische  Turnos.  für  eine 
Handelsmünze  mit  schwankendem  Kurse.  Erst  jetzt,  als  der  Groschen 
den  bequemen  Nominalwert  von  2 Schillingen  erhielt,  ging  die  Führung 
von  dem  allmählich  bis  zur  Nichtigkeit  zusammengeschrumpften  Denar 
auf  ihn  über.  Fortan  war  er  die  Münze,  nach  deren  Wertschwankungen 
sich  der  Wert  aller  übrigen  kölnischen  Münzen  richtete.  Das  Zwei- 
schillingsstück, zuerst  Groschen,  dann  Weisspfennig  genannt,  wurde  jetzt 
die  Hauptsilbermttnze  am  Niederrhein  und  blieb  dies  zwei  Jahrhunderte 
lang  bis  zum  Aufkommen  der  Thaler.  Sein  Gewicht  und  Silberwert 
stellt  sich  nach  unserem  Vertrage  folgendermassen : der  pennynge  van 
zwen  schilliugen  solen  gain  vtinif  Schillinge  up  eyn  marck  gewegen. 
5 Schillinge  bedeutet  liier  5 Dutzend,  also  60.  Das  ergiebt  eiu  Jiauh- 
gewicht  von  knapp  3,9  gr.  Cappe  giebt  das  Gewicht  der  von  ihm 
beschriebenen  liiehler  Groschen  Wilhelms  (no.  862 — 70)  nicht  an,  im 
Museum  ist  nur  ein  halber  Groschen  erhalten,  nach  dem  das  Gewicht 
des  ganzen  3,62  machen  würde.  Etwas  schwerer  im  Durchschnitt  sind  die 
drei  im  Museum  befindlichen  Bonner  Groschen  Wilhelms  — sie  wiegen 
3.58  — 3,76  — 3.95  gratnui  — . während  ihre  Genossen  bei  Cappe 
(no.  850 — 61)  3,8  gr.  schwer  seiu  sollen.  Das  Feingewicht  des  Groschens 
ist  direkt  zu  bereebneu  nach  den  Worten  des  Vertrages:  dat  eylf  marke 
payementz  des  selven  geltz  doin  solen  ind  solen  inne  haven  eyne  marc 
Kuuyngsilvers  gewegen.  Danach  muss  das  Zweischillingsstück  knapp 
3,4  gr.  Silber  enthalten  liabeu.  Der  Feingehalt  lässt  sich  demnach 
indirekt  ermitteln  auf  87 1 Tausendstel.  Ausser  den  Zweischillings- 
stücken sollten  nach  dein  Vertrage  noch  geprägt  werden:  Einschillings- 
stücke,  Sechspfennig-,  Dreipfennig-  und  Einpfennigstücke.  Zum  ersten 
Male  erfahren  wir  etwas  näheres  über  die  verhältnismässige  Ausuiünzung 
der  einzelnen  Sorten.  Von  je  100  Mark  Silbers  sollten  50  zu  Doppel- 
scbillingen,  40  zu  Schillingen.  5 zu  Ilalbschillingen,  3 zu  Viertelschil- 
lingen  und  2 zu  Pfennigen  ausgemünzt  werden.  Man  könnte  daraus  auf 
ein  weit  überwiegendes  Bedürfnis  nach  grossen  Silbermünzen  schliessen, 
indessen  gewinnt  man  ein  richtiges  Bild  doch  erst,  wenn  man  die  Zahl 
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der  auf  jede  Sorte  fallenden  Stocke  berechnet.  Dann  ergiebt  »ich,  dass 
von  1000  Münzen,  die  ausgeprägt  wurden,  225  Doppelschillinge,  360 
Schillinge,  90  Halbschillinge,  108  Viertelschillinge  und  216  Pfennige 
waren.  Hiernach  waren  also  relativ  am  meisten  gesucht  die  Schillinge 
(Stücke  von  1,7  gramm  feinen  Silbers),  gesucht  waren  ferner  die  Doppel- 
schillinge und  die  Pfennige,  aiu  wenigsten  beliebt  endlich  die  Münzen, 
welche  zwischen  dem  Schilling  und  dem  Pfennig  in  der  Mitte  standen. 

Ebenfalls  ueu  ist  in  unserem  Vertrage  die  Festsetzung  des  Schlag- 
schatzes. Jeder  der  beiden  Herren  (von  Köln  und  von  Jülich)  sollte 
zu  Schlagschatz  nehmen  van  eynre  yeclicher  inarc  silvers  eynen  pennyng 
van  zwelf  pennyngen  payementz,  das  heisst  einen  Schilling.  Versteht 
man  unter  der  Mark  Silbers  eine  sogenannte  Mark  Werks,  d.  i.  eine 
zum  Prägen  fertig  gemachte,  legierte  Mark,  so  berechnet  sich  der 
Scblagschatz  auf  iU"n. 

Mit  dem  Vertrage  vou  1357  beginnt  am  Niederrhein  die  Ära 
der  Münzvereine,  die  ihren  Höhepunkt  in  der  Gründung  des  rheinischen 
Münzvereins  von  1386  erreicht.  Der  Hang  zu  Bünden  lag  im  späteren 
Mittelalter  in  der  Luft.  Schon  im  13.  Jli.  hatte  er  sich  mehrfach 
bethätigt,  allerOrten  waren  Landfriedensgenossenschaften  emporgeschossen, 
die  die  für  Handel  und  Verkehr  so  nötige  Sicherheit,  welche  das  Reich 
nicht  gewährleisten  konnte,  durch  lokale  Massregelu  zu  erreichen  suchten. 
In  den  Landfriedensbünden  lagen  schon  Keime  zu  anderen  Vereinigungen 
mit  spezielleren  Zwecken.  Zur  Bestreitung  der  erforderlichen  Kosten 
musste  jeder  Landfriedensbund  gemeinsame  Zölle  errichten,  und  das 
Interesse  der  Zolleinkünfte  sprach  in  erster  Linie  dafür  auch  die  Wäh- 
rung in  das  Gebiet  der  gemeinsamen  Einrichtungen  zu  ziehen.  Unser 
Münzverein  von  1357  speziell  scheint  eine  Abzweigung  des  grossen 
Iaindfriedensbundes  zwischen  Rhein  und  Maas  zu  sein,  welche  im  Jahre 
1351  zwischen  Kurköln,  Brabant-Limburg  und  den  Städten  Köln  und 
Aachen  errichtet,  bald  eine  grosse  Ausdehnung  gewonnen  hatte.  Indessen 
hielt  sich  die  Konstellation  Köln  — Jülich  — Aachen  nicht  lange,  au  ihre 
Stelle  trat  bald  der  Bund  der  Rheinuferstaaten.  Die  Strecke . auf 
welcher  der  Rheinstrom  das  Scbiefergebirge  durchbricht,  war  im  Mittel- 
alter  die  verkehrsreichste,  aber  auch  die  zollreichste  Strasse  in  Mittel- 
europa. Und  trotzdem  auf  dieser  Strasse  Zoll  an  Zoll  sich  reihte,  blieb 
sie  doch,  dank  der  Schiffbarkeit  des  Stromes  und  der  Unwegsamkeit 
des  Schiefergebirges,  die  beste  Verbindung  zwischen  den  nordwestlichen 
Ländern  nnd  dem  inneren  Deutschland.  Hier  wie  nirgends  sonst  musste 
sich  der  Münzpartikularismus  von  seiner  schlechtesten  Seite  zeigen,  und 
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musste  sich  das  Bedürfnis  nach  einer  gemeinsamen  Währung  am  stärksten 
geltend  machen.  Wir  bemerken  daher  von  der  Mitte  des  Jahrhunderts 
an  Anläufe  zu  gemeinsamen  Massregeln  auf  dem  Gebiete  des  Münz- 
wesens. Zu  der  ersten  wirklichen  .Münzvereinigung  — zwischen  den 
Erzbischöfen  von  Trier  und  Köln  — kam  es  aber  erst  im  Jahre  1372. 
Die  intellektuelle  Urheberschaft  an  diesem  Vertrage  ist  dem  trierer  Erz- 
bischof Kuno  von  Falkenstein  znzuschreiben.  Er  war  gewissermassen 
prädestiniert  zum  Abschlüsse  dieses  ersten  rheinischen  Münzvertrages, 
indem  er  mehrere  Jahre  lang  das  Erzstift  Köln  segensreich  verwaltet 
und  dahei  die  gemeinsamen  Bedürfnisse  der  beiden  Länder  und  Regie- 
rungen kennen  gelernt  hatte.  Als  er  dann  1370  das  Erzstift  seinem 
Neffen  und  Nachfolger  Friedrich  von  Saarwerden  übergab,  war  der 
Boden  für  einen  engeren  Zusammenschluss  schon  geebnet. 

Vor  seinem  Vorgänger  von  1357  unterscheidet  sich  dieser  Vertrag') 
vor  allem  dadurch,  dass  er  die  damals  nur  in  Aussicht  genommene 
Vereinsgoldmünze  wirklich  einführte.  Es  war  schon  längst  kein  Zweifel 
mehr,  dass  diese  Münze  nur  der  kleine  schwere  Gulden  von  Florenz 
sein  konnte.  Vor  den  französischen  Goldmünzen  zeichnete  er  sich  durch 
seine  Kleinheit  aus,  wodurch  er  bei  allen  Vorzügen,  die  er  als  Gold- 
münze für  den  Grosshandel  behielt,  doch  nicht  so  unbrauchbar  für  den 
Kleinverkehr  wurde,  wie  die  grossen  Pavillons  und  Schilde.  Der  kl. 
Gulden  leichten  Gewichts  war  in  den  Niederlanden,  s[>eziell  in  Brabant, 
zu  Hause  und  stand  deswegen,  wie  so  viele  Erzeugnisse,  die  das  falsch- 
münzerisebe  Niederland  auf  den  Markt  brachte,  nicht  in  gutem  Rufe. 
Übrigens  war  eine  Wahl  zwischen  beiden  kaum  noch  möglich,  weil  die 
rheinischen  Kurfürsten  ganz  von  selbst  dahin  gekommen  waren,  gleich- 
wertige Gulden  zu  schlagen.  Das  geht  aus  dem  Kurse  hervor,  den  der 
Vertrag  von  1372  den  Deutzer,  Koblenzer,  Oberweseler  (Trier),  Bac.ba- 
racher  (Pfalz)  und  Mainzer  Gulden  beilegt.  Kr  ist  bei  allen  der  gleiche 
von  3 m.  1 s.,  was  einen  Silberwert  von  37,43  gr.  bedeutet.  Derselbe 
fällt  genau  zusammen  mit  dem  Silberwert  des  kl.  schweren  Gulden  im 
Jahre  1357,  wodurch  die  Identität  der  kurfürstlichen  und  der  schweren 
Gulden  bewiesen  wird.  Der  Goldwert  lässt  sich  leider  nicht  so  gut 
bestimmen.  Unser  Yert rag  sagt  darüber:  „es  soll  ein  jeder  von  beiden 
(Herren  von  Trier  und  Köln)  schlagen  lassen  schwere  Gulden,  so  gut 
wie  man  sie  heutzutage  zu  Deutz  schlägt,  und  wie  die  Stalen  sind, 


’)  vom  8.  März  1372.  Ein  Original  im  Stadtarchiv  zu  Köln.  Gedruckt 
Lac  III  no.  717. 
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deren  jeder  Herr  einen  hat“  u.  s.  w.  Wir  kennen  aber  weder  das 
Gewieht  der  schweren  Gulden  dieser  Zeit,  noch  wissen  wir,  zu  welchem 
Feingehalt  die  Deutzer  Gulden  geschlagen  worden  waren.  Vielleicht 

können  wir  uns  auf  eine  Angabe  verlassen,  die  Worringen  in  seinem 
Münzbnche  p.  50  macht,  dass  Erzbischof  Friedrich  in  seinen  ersten 

Jahren  Gulden  geschlagen  habe  gleich  Erzbischof  Knno  — und  von 

letzteren  heisst  es  p.  40,  sie  seien  23‘/i  karätig  gewesen  — aber  nach 
10  Jahren  (1386?)  sei  der  Gulden  an  Gehalt,  aber  nicht  an  Schrot  ge- 
fallen. Nun  wurde  im  Vertrage  von  1386  das  Schrot  auf  1 /««  einer 
Mark,  das  Korn  auf  23  Karat  festgesetzt.  Somit  hätte  der  Gulden 

von  1372  dasselbe  Schrot,  aber  ein  um  Vi  Karat  höheres  Korn  besessen, 
und  das  ergäbe  ein  Feingewicht  von  3,460  gramm  Gold.  Zu  einem 
nur  wenig  höheren  Ergebnis  gelangen  wir  durch  indirekte  Berechnung 
des  Goldwertes  des  Guldens  von  1372  aus  seinem  uns  bekannten  Silber- 
wert (37,43  gr.).  Das  Wertverhältnis  zwischen  Gold-  und  Silbermünzen 
war,  wie  wir  oben  S.  60  nachgewiesen  haben,  1372  das  gleiche  wie 
1386,  also  auch  wie  1 : 10,76.  So  kommen  wir  für  den  Gulden  von 
1372  auf  einen  Goldgehalt  von  3,478  gr. 

Schloss  sich  der  Vertrag  von  1372  hinsichtlich  der  Goldmünze 
an  vorhandenes  an.  so  scheint  er  dagegen  eine  ganz  neue  Silbermünze 
einführen  zu  wollen,  den  Weisspfennig.  Indessen  der  Umstand,  dass 
der  Nennwert  dieses  Weisspfennigs  der  gleiche  ist  wie  der  des  Groschens 
von  1357,  nämlich  2 Schillinge,  lehrt,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer 
völlig  neuen  Münze,  sondern  nur  mit  einem  neuen  Namen  für  eine  alte 
Münze  zu  tliun  haben.  Zur  Erklärung  dieses  Namenwechsels  und  auch 
sonst  zur  Ermittelung  des  Zusammenhanges  wird  es  nötig  sein,  die 
Ausmünzung  der  Zeit  von  1357  bis  1372  einer  Betrachtung  zu  unter- 
ziehen. In  Cappe's  Beschreibung  der  kölnischen  Münzen,  auf  welche 
wir  für  diese  Zeit  angewiesen  sind,  ist,  wie  wir  schon  oben  sagten,  das 
Gewicht  der  erhaltenen  Groschen  Wilhelms  von  Gennep  aus  der  Bonner 
Münze  zu  3,8  gr.  angegeben.  Dasselbe  Gewicht  haben  ihm  znfolge  auch 
die  Bonner  Groschen  (Cappe  no.  875 — 77)  Erzbischof  Adolfs  II  (1363 — 64) 
und  einige  Deutzer  Groschen  (Cappe  no.  878 — 80)  ans  der  ersten  Zeit 
Engelberts  III  (1364  — 67  rosp.  68).  Bis  zum  Jahre  1364  mindestens 
hielt  sich  also  das  kölnische  Pagament  auf  dem  von  Wilhelm  von  Gennep 
1357  begründeten  Fus.se.  In  der  kurzen  Regierung  Engelberts  III  ging 
es  aber  reissend  schnell  bergab.  Einige  Deutzer  Groschen  (Cappe  no. 
885 — 90)  dieses  Erzbischofs  wiegen  3,5  gr.,  die  Riehler  Groschen  (no. 
881 — 84)  sogar  nur  2,9  gr.  Bis  hierhin  stimmen  alle  Groschen  im 


Digitized  by  Google 


Gepräge  überein:  sie  hüben  auf  der  einen  Seite  entweder  den  hl.  Petrus 
als  Schutzheiligen  der  kölner  Kirche  oder  das  Porträt  des  Erzbischofs, 
auf  der  anderen  Seite  ein  Kreuz  mit  einer  dop]>elten  Umschrift.  Diese 
doppelte  Umschrift  ist  charakteristisch  für  den  französischen  Königs- 
turnosen  und  ging  auf  alle  seine  Nachahmungen  über,  so  auch  anf  die 
Groschen  der  kölner  Erzbischöfe  von  Walram  bis  anf  Engelbert  III. 
Die  doppelte  Umschrift  fehlt  aber  zum  ersten  Male  auf  einer  Grnp]>o 
von  Münzen  (no.  891 — 906)  Engelberts,  welche  statt  derselben  eine 
einfache  Umschrift  um  ein  grosses  I.ilienkreuz  auf  der  Ilflckseite  zeigen. 
Das  Gewicht  der  besterhaltenen  ist  nach  Cappe  2,7  gr.  Ein  Exemplar 
im  Museum  wiegt  2.41  gramm.  Genau  mit  diesen  Münzen  stimmen 
überein  die  silbernen  Münzen  (no.  910—13),  welche  Kuno  von  Trier 
als  Koadjutor  von  Köln  (1367 — 68)  prägen  Hess.  In  diesen  Münzen 
haben  wir  die  ersten  Weisspfennige  zu  sehen.  Zwar  wird  das  I.ilien- 
kreuz später  durch  einen  Wapi>enschild  ersetzt,  aber  die  einfache  Um- 
schrift bleibt,  und  das  Gewicht  der  späteren  ist  nur  wenig  geringer  als 
ihres.  Was  den  Urheber  dieser  Neuerung  betrifft,  so  sind  zwei  An- 
nahmen möglich:  Entweder  ist  der  Weisspfennig  noch  unter  Engelbert 
als  regierendem  Erzbischöfe  geschlagen  worden,  und  Kuno  hat  sieh  als 
Koadjutor  genau  an  das  Vorbild  desselben  angeschlossen,  oder  er  ist 
erst  von  Kuno,  der  am  23.  Dezember  1366  zum  Koadjutor  ernannt 
wurde,  eingeführt  und  bei  Lebzeiten  des  Erzbischofs  (bis  Ende  August 
1368)  sowohl  unter  seinem  als  aneh  unter  dem  Namen  des  Koadjutors 
geprägt  worden.  Um  eine  Eutscheidung  zwischen  beiden  Möglichkeiten 
treffen  zu  können,  müsste  man  wissen,  wie  im  Mittelalter  das  Münzrecht 
zwischen  einem  Bischof  und  seinem  Koadjutor  verteilt  war.  Indessen, 
für  welchen  von  beiden  man  sich  auch  entscheiden  mag,  ein  lluhmestitel 
kommt,  niemals  dabei  heraus.  Denn  die  Einführung  des  Weisspfennigs 
in  Köln  bedeutete  nichts  weiter  als  eine  neue  Gewichtsverminderung 
des  Zweischillingsstückes.  Von  136*4  an  sank  der  Groschen  ruckweise 
von  3,8  auf  3,5,  von  3,5  auf  2,9  gramm.  Bei  einer  erneuten  Ver- 
ringerung erschien  es  wohl  unzulässig,  dem  stark  verkleinerten  Geld- 
stücke den  Namen  Groschen  zu  lassen:  man  änderte  daher  das  Gepräge 
und  taufte  die  Münze  wegen  des  immer  noch  ziemlich  hohen  Fein- 
gehaltes, mit  «lern  man  sie  ausbrachte  (ca.  800  Tausendstel)  mit  dem 
Namen  „Weisspfennig“  (albns  denarius.  gewöhnlich  albus). 

So  würde  ich  mir  den  Hergang  bei  der  Sache  vorstellen,  wenn 
nicht  eine  Quelle  ausdrücklich  die  Einführung  des  Namens  von  aus- 
wärts berichtete.  Worringen  erzählt  in  seinem  Münzbuch  (p.  48):  „Die 
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Groschen  waren  Albus  genannt  worden  zu  den  Zeiten  Bischof  Kunos 
von  Trier,  denn  vor  der  Zeit  seien  weder  zu  Köln  noch  auch  im  Stift 
von  Köln  keine  Albus  gebraucht  worden,  sondern  sie  seien  »den  Rhein 
aufwärts  gebraucht  worden  und  gangbar  gewesen.“  Zweierlei  erweckt 
Zutrauen  zu  dieser  Nachricht,  einmal,  dass  die  Zeitangabe  genau  zu- 
trifft, und  zweitens,  dass  das  wesentliche  bei  dem  Vorgang,  die  Uin- 
taufung  eines  und  desselben  Geldstückes  richtig  hervorgehoben  ist.  Was 
aber  den  Kernpunkt  der  Nachricht  betrifft,  die  frühere  ('irculation  des 
Albus  am  oberen  Rheine,  so  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  darüber  weitere 
Auskunft  zu  geben.  Auch  in  dem  grossen  Werke  Lamprechts.  der 
doch  wie  keiner  das  mittelrheinische  Material  kennt,  tindet  sieb  keine 
Angabe  darüber. 

Welches  aber  auch  immer  der  Ursprung  des  Namens  gewesen 
sein  mag,  die  weitere  Geschichte  des  Albus  liegt  in  den  erhaltenen 
Münzen  klar  vor  uns.  Die  ersten  kölnischen  Weisspfennige  (Cappe  no. 
891 — 906  von  Engelbert,  und  no.  910 — 13  von  Kuno)  hatten  ein 
Gewicht  von  2,7  gramm.  Kuno  selbst  verringerte  als  Administrator 
und  Vicar  (1368 — 70)  dasselbe,  indem  er  zugleich  das  Lilienkreuz  auf 
der  Rückseite  durch  einen  Wappenschild  mit  den  beiden  Kreuzen  von 
Köln  und  Trier  ersetzte.  Das  Gewicht  dieser  Münzen  (Cappe  no.  918 — 27, 
935 — 40,  943 — 49)  beträgt  nach  Capj>e  im  Durchschnitt  nur  2,4  gr.. 
während  ein  im  Museum  aufbewahrter  Weisspfennig  aus  der  Zeit  seiner 
Administratorschaft  2,52  gr.  wiegt.  Genau  mit  diesen  jüngeren  Weiss- 
pfennigen  Kunos  stimmen  hinsichtlich  des  Gepräges  und  im  Gewichte 
die  ersten  I’rägungen  Erzbischof  Friedrichs  (seit  1370)  überein,  so 
zwar,  dass  der  Wappenschild  auf  der  Rückseite  von  vorneherein  die 
beiden  Kreuze  von  Köln  und  Trier  zeigt.  Es  scheint  demnach,  als  ob 
von  Anfang  seiner  Regierung  an  ein  vertragsmässiger  Zustand,  wenn 
auch  vorläufig  unverbrieft,  zwischen  den  beiden  Erzbistümern  bestanden 
habe.  Das  Gewicht  der  Cappe'scben  Exemplare  (no.  968 — 87)  ist  bei 
der  Mehrzahl  2,4  gr.,  bei  einigen  ein  schwereres  bis  zu  2,55  gr.  Die 
drei  im  Musenm  befindlichen  Stücke  wiegen  durchschnittlich  2,51  gr. 
Bei  letzteren  berechnet  sich  die  Abnutzung  nur  auf  1 ’/* °/o . Denn  das 
Normalgewicht  der  Albus  beträgt  nach  dem  Vertrage  von  1372  2,555  gr. 
Es  sollten  9 11/*  Albus  auf  eine  Mark  gehen,  und  dieselben  sollten  9 ’/s 
Pfennig  fein  sein.  Der  Silbergebalt  eines  Albus  war  demnach  2,0233  gr. 

Die  Dauer  des  Vertrages  von  1372  war  auf  zwei  Jahre  fest- 
gesetzt worden,  aber  die  Vorteile,  die  für  alle  Teile  — auch  die  Stadt 
Köln  war  Teilnehmerin  desselben  — aus  ihm  flössen,  waren  so  gross. 
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dass  eine  Verlängerung  keine  Schwierigkeiten  fand.  Die  betreffende 
Urkunde,  datiert  vom  Martinsabend  1374.  ist  aus  erhalten1).  Sie 
stimmt  im  wesentlichen  mit  der  ersten  Auflage  von  1372  wörtlich 
überein,  enthält  aber  einige  Abweichungen,  die  sich  als  Verbesserungen 
derselben  erweisen.  Wir  heben  hier  nur  einen  Funkt  heraus,  der  uns 
eine  Eigentümlichkeit  des  mittelalterlichen  Geldwesens  näher  kennen 
lehrt:  die  Wiedereinführung  der  kleinen  Einpfennigstücke,  welche  der 
Vertrag  von  1372  fortgelassen  hatte,  von  deren  Unentbehrlichkeit  man 
sich  aber  bald  überzeugt  hatte.  Das  Einpfennigstück  erscheint  uns 
zwar,  da  es  nur  einen  Silbergehalt  von  0,0843  gr.  (*/*s  gr.)  hatte, 
als  eine  winzig  kleine  Müuze.  ln  Wirklichkeit  war  sie  immer  noch 
doppelt  so  gross  an  Wert  als  die  kleinste  Münze,  die  wir  zur  Zeit 
der  Silberwährung  in  Norddeutschem!  hatten,  der  Pfennig.  Auf  diesen 
wäre,  falls  er  in  Sill>er  ausgeprägt  worden  wäre,  nur  0,046  gramm 
entfallen.  Wenn  eine  so  kleine  Münze  noch  im  19.  Jh.  notwendig 
war,  so  würde  man  im  14.  Jh.,  bei  dem  soviel  höheren  Geldwerte  der 
damaligen  Zeiten,  noch  viel  kleinere  erwarten.  Woran  liegt  es  nun. 
dass  solche  nicht  existierten  ? An  der  Unmöglichkeit,  in  Silber  noch 
kleinere  Münzen  auszuprägen  und  an  der  Uuhekanntschaft  des  Mittel- 
alters mit  dej  Scheidemünze.  Auch  die  kleinste  Münze  besass  damals 
— natürlich  -nur  mit  Zurechnung  der  bei  den  kleineren  Münzen  viel 
grösseren  Prägekosten  — denselben  inneren  Wert,  den  ihr  Nominalwert 
andeutete.  Im  19.  Jh.  prägt  man  die  kleinen  Münzen  nur  aus  einem 
gemeinen  Metalle,  wodurch  man  der  Notwendigkeit  entgeht,  ihnen  ein 
zu  leichtes  Gewicht  geben  zu  müssen,  und  legt  ihnen  einen  Nominalwert 
bei,  der  ihren  inneren  Wert  weit  übertrifft.  Die  kleinsten  Münzen  des 
Mitttelalters  waren  dagegen  in  Silber  ausgeprägt  und  sanken  deshalb 
zu  winziger  Grösse  herab.  Unser  silbernes  Zwauzigpfennigstück  ist  bei 
einem  Gewicht  von  1,11  ..  gr.  schon  eine  sehr  leichte  Münze.  Das 
Einpfennigstück  von  1374  wog  aber  nur  etwa  'Ir.  gramm*),  also  nur 

‘)  Hirsch,  UeichsmütuEarckiv  VII  p.  16  und  Würdtwein,  diplmnatarin 
Maguntina  II  p.  204  setzen  sie  fälschlich  in  das  Jahr  1370,  Scotti,  Verord- 
nungen von  Kur-Trier  I p.  90  dagegen  richtig  in  das  Jahr  1374  mit  Angabe 
der  Gründe. 

s)  Der  Feingehalt  der  Ein-  und  Zweipfennigstücke  wird  in  dem  Vertrage 
von  1374  auf  6 Pfennige  Königssilber  d.  i.  **  4»  festgesetzt.  Wäre  nun  genau 
der  21stc  Teil  des  Silbers,  der  in  dein  Albus  enthalten  war,  auf  das  Ein- 
pfennigstück gekommen,  so  würde  sein  Rruttogewieht  0,176  gr  betragen  haben. 
Da  aber  »egen  der  höheren  I’rägeknsten  sicherlich  weniger  Silber  auf  den 
Pfennig  kam,  so  ist  sein  Bruttogewicht  niedriger,  etwa  uuf  1 « gr.  anzusetzen. 
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den  siebenten  Teil  von  dein  Gewicht  unseres  Zwanzigpfennigstackes,  was 
ein  ausserordentlich  niedriges  Gewicht  für  eine  Münze  ist.  Also  die 
kleinste  Münze  von  1374  war  doppelt  soviel  wert,  als  die  kleinste 
Münze  zur  Zeit,  unserer  Thalerwährung,  mithin  hei  der  damals  etwa 
viermal  grösseren  Kaufkraft  des  Geldes  lange  nicht  klein  genug  für  den 
Detailverkehr  *),  und  sie  war  noch  siebenmal  leichter  als  unsere  leichteste 
Münze,  mithin  von  einem  überaus  geringen  Umfang.  Einerseits  nicht 
klein  genug,  andererseits  viel  zu  klein ! Wir  begreifen  jetzt,  warum  man 
das  Einpfennigstück  in  dieser  Zeit  bald  aufhob,  bald  wieder  einfübrte. 
Es  waren  eben  in  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  Unzuträglich- 
keiten nicht  zu  vermeiden.  Der  Pfennig  von  1374  ist  übrigens  der 
letzte  dieses  Namens,  der  im  Erzstifte  Köln  ausgeprägt  wurde.  Seit 
dem  Jahre  1386  verschwindet  er  endgültig  und  ränmt  seinen  Platz  dem 
Mörchen  oder  Heller  eiu,  welcher  den  zwölften  Teil  eines  Albus  aus- 
macht und  demgemäss,  da  der  Albus  gleich  2 Schillingen  war,  einen 
Nennwert  von  2 kölnischen  Pfennigen  besass. 

Wir  stehen  am  Ende  der  kölnischen  Geldgeschichte  im  engeren 
Sinne.  Überblicken  wir  zum  Schluss  die  Zeit  bis  zum  Jahre  1386,  dem 
Gründungsjahre  des  ktirrheinischen  Münzvereins,  so  zerfällt  sie  in  zwei 
scharf  gesonderte  Teile,  nämlich  in  die  Ära  des  guten  gesetzlichen 
Pfennigs,  welche  das  frühere  Mittelalter  und  das  13.  Jahrhundert  bis 
in  die  achtziger  Jahre  hinein  umfasst,  und  in  die  Ara  des  kölnischen 
Pagamentes,  welche  sich  ziemlich  genau  über  das  Jahrhundert  vor 
1386  erstreckt.  Die  erste  Periode,  die  Glanzzeit  des  kölnischen  Münz- 
wesens, wird  am  besten  dadurch  charakterisirt,  dass  an  ihrem  Ende 
noch  derselbe  Münzfuss  herrschte,  der  2 — 300  Jahre  vorher  eingeführt 
worden  war.  Die  zweite  Periode,  die  von  der  ersten  nur  allzusehr 
absticht,  ist  erfüllt  von  einem  fitst  ununterbrochenen  Verfalle  des 
kölner  Denars.  Die  ganze  Grösse  und  Schnelligkeit  dieses  Verfalls 
wird  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich,  welche  neben  den  im  vorher- 
gehenden ermittelten  Weilen  des  kölner  Pfennigs  die  Verschlechterung 
desselben  im  Verhältnis  zu  dem  guten,  gesetzlichen  Pfennig  angiebt. 


*)  Der  Umstand,  dass  das  Mittelalter  nicht  so  kleine  Münzen  besass, 
als  cs  brauchte,  ist  natürlich  nicht  ohne  Folgen  geblichen.  Unter  anderem 
erklärt  sich  dadurch  das  damalige  Hrnttaxonsystcm,  nach  welchem  sich  nicht 
der  Preis,  sondern  das  Gewicht  des  einzelnen  Brotes  veränderte,  während 
der  Preis  desselben  constant  blieb.  Vgl.  llananer  Emdes  (Vonnmiques  sur 
l'Alsare  t.  II  p.  13t. 
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Jahr 

Silbergebalt  des  kölner 
Pfennigs  in  Gramm. 

Verschlecht«!  uog 
»elbro  iu  Prosen 

13.  Jh.  bis  ca. 

1280  1,315 

100 

1298  -1300 

0,565 

43 

1301—7 

0,49 

37,5 

1308—22 

0,47 

3(1 

1320 

0,3« 

27,3 

vor  1342 

0,2 

15,2 

1342 

0,1713 

13 

1347  (städtische 

Währung)  0, 1 556 

11,8 

1 357—64 

0,1415 

10.7« 

1370—78 

0,0843 

6,4 

1380—8« 

0,076 

6,78 

Das  Endresultat  dieser  Zeit  der  Selbständigkeit  des  kölner  Müuz- 
wesens  ist  also,  dass  der  Silhergehalt  des  kölner  Pfennigs  in  einem 
.Jahrhundert  ca.  95"«  verloren  hat.  eine  Entwertung,  die  in  der  Geldge- 
schichte aller  Zeiten  und  Länder  ihres  Gleichen  sucht.  Um  diese  Ent- 
wertung mit  anderen  ähnlichen  Erscheinungen  vergleichen  zu  können,  muss 
man  sie  auf  eine  Zeiteinheit,  am  besten  ein  Jahr,  reduzieren.  Man 

n 

hat  sich  dazu  der  Formel  zu  bedienen1)  x = 100 

in  welcher  p den  Gesamt  Verlust,  den  die  Münze  in  einem  bestimmten 
Zeitraum  erlitten  hat  (in  unserem  Falle  also  96),  ti  die  Zahl  der 
Jahre,  welche  dieser  Zeitraum  umfasst  (in  unserem  Falle  100),  x end- 
lich den  gesuchten  Prozentsatz  der  durchschnittlichen  Verschlechterung 
in  einem  Jahre  bedeutet.  Führt  man  die  Rechnung  aus,  so  ergiebt  sich 
für  das  Jahrhundert  von  1280 — 1380  eine  durchschnittliche  Entwertung 
der  Münze  in  einem  Jahre  um  2,81°'o.  Mit  dem  Worte  durchschnitt- 
lich ist  aber  schon  gesagt,  dass  die  Entwertung  nicht  zu  allen  Zeiten 
gleich  stark  war.  Es  gab  auch  in  diesem  dunkeln  Jahrhundert  einige 
lichte  Punkte,  wie  die  Zeiten  Heinrichs  von  Virneburg  und  Wilhelms 
von  Gennep,  die  sich  dank  der  Energie  dieser  Fürsten  einer  mehr  oder 
weniger  langdauernden  Stabilität  der  Münze  erfreuen  durften.  Auf  der 
anderen  Seite  stehen  Epochen  wie  die  beiden  letzten  Jahrzehnte  des  13.  Jahr- 
hunderts. der  Zeitraum  von  1326  — 42  und  die  Regierungszeit  Engel- 
berts III.,  in  denen  der  Grad  der  Verschlechterung  den  durchschnitt- 


*)  Herr  Gyinnasial-Prnfessor  Serf  in  Köln  hat  die  Liebenswürdigkeit 
gehabt,  mir  dieselbe  zn  entwickeln. 
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liehen  Prozentsatz  von  2,81  sogar  noch  übertrifft.  Aber  da  im  allge- 
meinen das  Jahrhundert,  seit  dem  Untergang  des  alten  kölner  Denars 
den  gleichen  Charakter  trügt,  so  sind  wir  berechtigt,  diese  ganze  Zeit 
zusammenzufassen  und  aus  der  während  derselben  eingetretenen  Gesamt- 
entwertung den  Durchschnitt  zu  ziehen.  Später  werden  wir  sehen,  dass 
das  Jahr  1 38ti  in  der  That  einen  Wendepunkt  in  der  kölnisch-rheinischen 
Geldgeschichte  bildet,  von  dem  an  die  Entwertung  der  Münzen,  die 
freilich  nie  ganz  aufhört,  ein  bedeutend  langsameres  Tempo  annimmt. 

Noch  in  einer  anderen  Beziehung  knüpft  sich  an  die  Gründung 
des  kurrheinischen  Vereines  ein  Fortschritt  des  einheimischen  Münz- 
wesens. Die  Fremdherrschaft  des  Auslandes,  besonders  Frankreichs  auf 
unserem  Gebiete,  die,  wie  wir  aus  verschiedenen  Anzeichen  entnahmen, 
um  das  Jahr  1342  das  äusserste  Manss  erreicht  hatte,  war  schon  durch 
die  seitdem  erfolgte  Ausprägung  von  Gold-  und  grösseren  Silbermünzen 
erschüttert  worden.  Vollends  gebrochen  nnd  zwar  für  immer  gebrochen 
wurde  sie  aber  erst  durch  die  Schöpfung  eines  grossen  einheitlichen 
Münzgebietes,  welches  schon  durch  seine  blosse  Existenz,  dann  alter 
auch  durch  die  wieder  in  ihm  heimisch  werdende  Solidität  der  Ver- 
waltung den  fremden  Geldsorten  auch  den  letzten  Grund  ihrer  bisherigen 
Überlegenheit  streitig  machte.  Gegen  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
verschwinden  die  Schilde,  Lämmchen,  Nobel  nnd  wie  sie  alle,  heisseu 
aus  dem  Verkehr  und  aus  unseren  Quellen.  Statt  dessen  beginnt  der 
rheinische  Gulden  seinen  Siegeslauf  über  die  Grenzen  seines  engeren 
Vaterlandes  hinaus.  So  war  es  denn  dem  Verein  der  vier  Kurfürsten 
beschieden,  den  rheinischen  Münzen  ihren  seit  dem  Untergang  des  alten 
kölner  Denars  eingebttssten  ltuhm  und  glänzenden  Namen  auch  im 
Auslände  wieder  zurückzugewinnen. 

Beilagen. 

7.  Urkunde  des  Krzlnsrhofs  H'alram  ron  Köln,  betreffend  Prägung 
eines  Groschens  auf  der  Münzt  tu  Deutz.  1.142  SeiAemher  HO.  t HauiAurkunden- 
archir  der  Stadt  Köln  no.  1701.  Or.  Pgm.  mit  Bruchstücken  des  anhnngendni 
Siegel  des  KB’s,  des  Dekans  Gerhard,  Heinrichs  ron  I/Ctretdn-rg  und  Heinrichs 
ron  Sinzig.  ) 

Wir  . . Walrave  van  goitz  gi-nadin  eirtzebysschof  zu  t.’olnc  ind  des 
heiligin  rvchs  nverberrh  eirtzkenzclcir  dein  kirnt  alle  den  gienen,  die  dyaen 
briet  ane  sient  nf  horcul  | lccsin  zo  kuntscliaf  gainzer  wairheyt,  dat  wir 
nvermitz  un.se»  rait  ind  unsc  vrunt  umbe  gemeynen  nutz  ind  urbur  ind  besten 
wille  unsis  ind  des  gemeynen  laintz  j|  hain  overdragin  mit  den  bescheidenen 
ludin  hcrin  . . Lufarde  van  den  Trnyen,  . . Werncre  vantne  Speaele  scheffelt, 
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. . Everarde  Hardevust  in  Ringaasin  iml . . Johanne  Gyr  vanme  l'olueir  unsen 
huisgenoissen  up  der  münzen  in  Colne,  as  eyne  niaynze  z.c  slanc  ind  ze  halden 
zu  Duitzc  iiitgcvn  Colne.  die  wir  in  geleint  haven  ind  lenen  in  urkunde  dis 
hricfs  van  dyser  zyt  ane  ind  vort  van  ilniziendagc  nu  neyst  zo  kuniemle  eyn *■  J j “3"*r 
gainz  jar  ze  duren  in  al  der  wys  ind  manerin  ast  hcnia  van  putiten  zo  punten 
gescrevcu  steyt  ain  alrehande  argelist.  in  den  eirsten  so  solin  uusc  huisgenoissen 
vurgenoympt  doin  slain  eynen  pennyng  van  zweiutzich  pennyngen  cols  paymenz 
inde  dry  pennynge  oicli  van  zweiutzich  pennyngen  des  sehen  paymenz,  also 
dat  die  niarck  silvers  na  dyser  nmrnzen  geslaccliin  mit  alre  koste  ind  mid 
sleeschatzc  dar  in  geslaicbiu  geloitfe  up  eicht  marck  ind  zien  Schillinge  des 
viirgenanten  paymens  ain  argelist,  mid  sulgeuen  vurwordin,  so  wanne  man  der 
vurgenoympder  pennynge  byrnit,  als  velc  as  geloift  up  eicht  marck  ind  zien 
Schillinge,  dat  man  dan  vyudeu  sal  eyn  marck  silvers  als  gut  as  der  stayle 
is  den  wir  van  in  haven  suuder  alrehande  argelist  vort  so  geloven  wir  den 
vursprochiu  unsen  huisgenoisseu.  dat  mau  dit  jar  us  ane  al  unsen  tollin  ind 
over  al  in  unsme  lainde  neemen  sai  eynen  groisscu  pennyng  der  vurgenanter 
muynzeu  vur  eynen  groissen  tumois.  ever  die  giene  die  dye  vurgcnoympde 
muyuze  sleyut  van  wegin  unser  huisgeuoissen  vurgenant  die  solin  die  selvc 
mtiynze  slavn  up  ire  reycht  ind  neyt  up  keswcrcnyssc  noch  reycht  der  selver 
unser  huisgenoissen,  also  as  oych  die  brieve  bchaldcnt,  die  wir  gegeviu  liain 
den  gienen  die  sy  dar  by  geschickent  haiut  van  iren  wegen  die  selve  münze 
ze  staue  ain  alrehande  argelist.  vort  so  hain  wir  geloift  ind  geloven  overmitz 
dvsen  brief  den  vurgeuanten  unsen  huisgenoissen,  dat  wir  binneu  der  vttr- 
sprochinre  zyt  in  unsme  laude  egeiurehaude  muyuze  slain  in  solen  noch  doin 
slain  eingerhaude  wys.  over  so  geloven  wir,  dat  binnen  der  selber  zyt  id  sy 
in  mathaten ')  of  dar  inbuisseu  in  der  stat  van  Colne  neytnan  so  wee  he  sy 
weisslin  in  sal  noch  silver  gcldin  dun  unse  huisgenoissen  von  Colne.  weirt 
oicli  saiche  of  umbe  eynchs  leyns  of  dyser  muynzen  wegiu  der  steedc  van 
Colne  of  den  vurgenanten  unsen  huisgenoisseu  sunderlichen  of  semenclichen, 
des  neyt  geschielt  in  muisse,  eingerhaude  crut  scheide  of  hesweirnysse  <|uemc 
aichtermoils  so  wey  die  were,  dan  ave  geloven  wir  in  gudin  tniwen  die  stat 
van  Collie  ind  die  selve  unse  huisgenoissen  zu  irre  manyngcu  hendeiingen 
inde  suuder  vertreckin  zo  inthevin  ind  zcnialc  schaideloys  ze  lialdin  ain  argelist. 
vort  so  geloven  wir  den  sehen  unsiu  huisgenoissen  alle  die  vurgescreveuc 
pullte  ind  vurwordin  sonderlichen  ind  semenclichen  van  alre  manlich  vaste 
ind  steile  ze  halden,  also  weirt  saiche  of  in  sunderlichin  of  seiuenclichen,  des 
neyt  geschien  in  muysse,  eingerhaude  sehaide  crut  of  hesweirnysse  hin  ave 
qtietne  of  gcschcge,  dan  ave  geloVin  wir  sy  in  guden  tniwen  gcintzlichin  zo 
iutbevin  ind  zeinale  schaideloys  ze  halden,  so  wuune  dat  wir  van  in  darup 
gemaint  vurdin  suuder  alsebaud  argelist  dis  zo  eynie  urkunde  ind  vaster 
stedicheyt  al  dyser  vursprocliinre  puute  so  hain  wir  tlysiu  brief  doin  sygeliu 
mit  unsen  ingesygele  inde  vort  zo  cinrc  merre  stediclicit  so  haiut  dysen 
sehen  brief  van  unsme  gelicisse  besigclt  mit  nauicu  her  . . Gerarde  deichin 
der  kyrehen  zo  sente  Severine  in  Colne,  her  , . Henriche  van  Lcwenberch, 


')  ImminiitiUeii. 
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her  . . Henrich  van  Synzege  ind  her  . . Arnold  ravt  zo  Uuraheym  riddere 
unse  rait.  indc  wir  . . Gerart  deychin  zo  sente  Severine, . . Henrich  van 
Lewenberg,  . . Henrich  van  Synzegc  ind  . . Arnold  vayt  zo  linrulicym  riddere 
vurgenoyinpt  ergein  des  ofl'cnbcirlichiu.  dat  wir  van  geheisse  uns  lierren  in 
Christo  ind  eirberiu  vadcrs  herin . . Walraven  eirzcnbysschoifs  zo  Colne 
vurgenant  nnse  ingesygele  zo  eynie  gezuiche  ind  vaster  stedirheyt  al  der 
vurgenanter  dinge  ind  vurwordin,  die  in  urkunde  unser  gedeydinck  syut  ind 
overdragen  in  alle  der  wys  ast  vurgescreven  steyt  sunder  argeiist  an  dysen 
brief  bain  gehangen,  de  gegevin  is  up  sente  Remeys  aveut  int  jar  uns  herrcu 
druzienhundert  in  dem  zwey  ind  veirzicbstinie  jare. 

ä.  Morgens/nache  de«  Hutes  con  Köln.  Vor  1347  (Dezember  14).  ( Gleich - 
zeitige  Aufzeichnung  im  ziceiten  Kidbuchc  Meer.  A IV  3 fol.  7.) 

In  goitz  namen  amen,  umbe  dat  dat  payment  neit  cranker  in  werde 
dan  id  eitzu  is,  so  haint  nnse  liercn  vanme  raide  mit  allen  rcedin  die  vur 
inde  na  gesessin  haint,  itide  mit  allen  widen  reedin  die  vur  inde  na  gesessin 
haint,  inde  mit  allen  orfoichtigin  luden  vuerdragen  inde  willent,  dat  man  neit 
anders  dan  mit  der  marc  inde  mit  me  Schillinge  in  loyve  noch  in  gelde  noch 
in  vorkoyffe.  inde  dat  mailich  den  anderin  bezalcu  sal,  id  si  an  renten  of  au 
zvnsen  au  kovmantschaf  an  schult  inde  an  alrclcygowar  nu  vort,  unse  heren 
in  vunden  dan,  dat  sv  lienia  dat  payment  sweirdin  umbe  dat  beste,  also  dat 
inan  vur  eyne  marc  paymentz  sal  bezalen  seys  gude  aide  kuyningsturnose  van 
frankrige  unbesneden  inde  van  gewichte,  der  seven  inde  vunfzich  eyne  marc 
wigen,  indc  goit  van  silvere,  of  an  andermc  paymentc  dat  as  vele  silvers 
inne  have  as  seys  kuyningsturnose  van  frankrige  vurgenant,  indc  ueniau  in 
sal  cynigli  silverin  gelt  nemen,  unse  heren  in  liavcnt  gcurloft,  want  sy  dar 
bi  zwene  of  dri  schicken  solcu,  die  alle  zyt  pruben  alle  gelt,  dat  da  geit 
zerzyt.  up  dat  uemati  bedrogiu  in  werde,  dat  mant  ueme  na  dorne  werde, 
nst  vur  geluid  hait,  scis  kuyningsturnose  vur  eyne  marc,  of  ns  vele  au 
andermc  paymentc,  as  sy  wert  sint. 

3.  Morgens/trache  de«  Rate«  con  Köln.  1347  (Dezember  14).  (Auf- 
zeichnung am  der  Mitte  de«  13.  Jlis.  im  Amtleutebuche  rou  St.  Ijorenz.  Schreins- 
suchen  II  no.  IS  fol  14b.) 

Kant  si,  dat  de  marck  payineus  gesät  is  miuimcr  krancker  zo  werden, 
mer  man  mach  sy  waillc  besseren  inde  swarc  machen,  oft-  man  dat  umb  des 
besten  wyllen  vynt,  ja  also  dat  ein  cunvnxturnois  goit  van  gewyehte  ind  van 
silvere  gelde  sal  2 s.  paymentz  ind  scisse  der  selver  grossen  1 mr.,  off 
ander  silverin  gelt,  der  10  marck  paymentz  in  deine  vuvro  raachgin  1 marck 
cnnynxaylvers,  off  dry  ballere  vur  4 d.,  de  as  goit  »yn,  der  10  marck  ind 
4 s.  in  dem  vuyro  machen  eine  marck  cunynx  sylvers.  ind  he  inyt  so 
mach  ind  sal  mailich  den  anderen  bezalen.  weren  ind  gcnoich  doiu.  datum 
anno  domini  MCCCXL  septimo. 

Anm.  Wegen  Mangels  an  Lettern  ist  statt  des  in  den  Handschriften 
stehenden  ü überall  das  einfache  u gesetzt  worden. 
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Beiträge  zur  kurrheinischen  Geldgeschichte, 


1)  Die  Drucke.  .Jeder,  der  sich  mit  dem  Studium  der  kur- 
rheinischen  Münzverträge  beschäftigt,  wird  den  Mangel  einer  guten 
und  vollständigen  Ausgabe  derselben  lebhaft  eui)>tinden.  Denu  nur  die 
ältesten  Verträge  von  1386 — 1404  sind  in  einer  allen  Ansprüchen 
genügenden  Weise  gedruckt  in  den  Keiclistagsakten  ').  Für  die  späteren 
Verträge  sind  wir  dagegen  ganz  auf  Editionen  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert angewiesen,  die  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  schlechte,  zum 
Teil  sogar  ganz  ungenügende  Drucke  aufweisen.  Diesem  allgemeinen 
Fehler  reiht  sich  der  äussere  Übelstand  an,  dass  keine  von  diesen 
Editionen  sämtliche  Verträge  enthält.  Würdtwein’s  Diplomataria  Magun- 
tina  toin.  11  (1789)  kann  als  die  reichhaltigste  Ausgabe  gelten,  da  darin 
viel  sonstiges  Acten  material,  welches  ausser  den  Verträgen  selbst  für  die  Geld- 
geschichte ergiebig  ist,  veröffentlicht  ist.  Von  den  Verträgen  aber  fehlen 
auch  bei  ihm  die  von  1409,  1417.  1444  und  1464.  Scotti  in  seiner 
Sammlung  der  Gesetze  und  Verordnungen  von  Kur-Trier.  Teil  I (1832) 
zeigt  sich  als  kritischer  Kopf*)  und  hat  manche  Fehler  seiner  Vorgänger 
verbessert.  Leider  hat  er  aber  unter  diesen  Würdtwein  nicht  gekannt, 
so  dass  er  von  mehreren  Verträgen  nicht  vollständige  Drucke,  sondern 
nur  Auszüge,  die  er  aus  Arebivrei>ertorien  und  ähnlichen  (Quellen  ent- 
nahm, liefern  konnte.  Im  ganzen  giebt  seine  Edition  die  beste  Über- 
sicht. Würdtwein  sowohl  als  Scotti  haben  nun  aber,  und  zwar  Scotti 
bei  fast  allen,  Würdtwein  bei  einigen  Verträgen  nicht  die  Originale 
oder  Originalreverse,  sondern  ältere  Editionen  benutzt,  ilie  an  Zuver- 
lässigkeit sehr  tief  standen  und  die  ihre  Fehler  natürlich  auf  ihre  Be- 
nutzer übertragen  haben.  Es  sind  das  Hontheims  Historia  Trevirensis 
diplomatica  tom.  11  von  1750  und  der  Prodromus  dazu  von  1757,  in 
welchem  ein  handschriftliches  chronicon  monetarium  Trevironse  von 
1213  — 1502  abgedruckt  ist,  sowie  Ilirsch’s  Des  teutschen  Reichs 


')  Der  Vertrag  von  13S6  in  Rd.  1 p.  513,  der  von  13149  in  Bd.  III 
p.  110,  der  von  1400  März  12,  vorher  noch  migodrurkt.  ebenda  p.  114,  end- 
lich der  von  1404  in  Bd.  V p.  569. 

*)  Z B.  S.  101,  133,  136,  191. 
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Münz- Archiv,  Teil  I (1756)  und  Teil  VII  (1761).  Von  diesen  hat 
wieder  Hirsch  in  seinem  7.  Teil  mehrere  Verträge  den  früher  erschie- 
nenen Sammlungen  Hontheims  entlehnt.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge 
hielt  ich  es  für  nützlich,  bei  den  Verträgen,  wo  sich  das  erreichen 
Hess,  die  Ausgaben  mit  den  Originalen  zu  vergleichen,  um  ein  begrün- 
detes Urteil  Ober  den  Grad  der  Unzulänglichkeit  unserer  Ausgaben  zu 
gewinnen.  Von  den  rheinischen  1‘rovinzialarchiven  enthält  das  Düssel- 
dorfer einer  Mitteilung  des  Herrn  Geh.  Archivrats  Dr.  Huriess  zufolge 
keinen  einzigen,  das  Koblenzer  dagegen  eine  vollständige  Reihe  von 
Original  Verträgen  oder  Originalreversen  über  Verträge  von  1437  bis 
1490').  Dem  Entgegenkommen  des  Herrn  Staatsarchivars  Dr.  Becker 
verdanke  ich  die  Möglichkeit,  dieselben  im  kölner  Stadtarchiv  zu  be- 
nutzen. Die  (Jollatiouiening  ergab  das  Resultat,  dass  von  sämtlichen 
sechs  Verträgen  nur  die  von  1477  und  1490  eine  leidliche,  wenn  auch 
bei  weitem  nicht  tadellose  Edition  erfahren  haben.  Speziellere  Mit- 
teilungen über  die  Beschaffenheit  der  Drucke  werde  ich  in  der  folgenden 
Liste  machen,  iu  der  ich  bei  jedem  einzelnen  Vertrage  die  vorhande- 
nen Drucke  zeitlich  geordnet  und  mit  Angabe  ihres  Verhältnisses  zu 
einander  aufführe  *1. 

1409.  Hirsch  I 63.  Danach  Scotti  119. 

1417.  Dezember  2.  Hontheim  hist.  II  359.  Danach  Hirsch  VH  25. 
danach  Scotti  125. 

1419.  Vertragserneuerung.  WOrdtwein  260.  Grote  Blätter  für 
Münzkundo  3,57. 

1420.  Hirsch  VII  30.  Danach  Würdtweiu  262.  was  der  gemein- 
same Fehler  beweist:  100  und  anderthalb  Gulden  auf  eine  Mark. 

1425.  Hirsch  VII  34.  Danach  Würdtwein  279  und  (auszüglich) 
Scotti  135.  Drei  grobe  Fehler,  von  denen  die  beiden  ersten  von 
Scotti  verbessert  werden:  100  Gulden  auf  2 Mark  (muss  heissen  l'/z 
Mark),  die  Heller  fünf  und  halben  Pfennig  fein  (muss  heissen  füuften- 
lialben),  ein  Gulden  gleich  21  Albus  (muss  heissen  20,ii).  — Kurzer 
Auszug  im  chron.  mon.  Ilonth.  Prodr.  1 1 78  von  obigen  drei  Fehlern 
frei,  dagegen  wird  das  Korn  der  Mainz-Pfälzischen  Heller  fälschlich  zu 
5 Pfennig  angegeben.  Die  richtigen  Zahlen  u.  s.  w.  aus  diesem  Ver- 
trage entnehme  ich  gleichzeitigen  Abschriften  im  kölner  Stadtarchiv. 


')  Vertrüge  von  1437,  44,  77,  90.  Kur  pfälzische  Reverse  vou  1454 
und  64,  der  kurkölnische  Revers  von  1454. 

J)  Wo  nichts  anderes  bemerkt  ist,  ist  der  Vertrag  vollständig  abgedruckt. 
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143?.  Würdtweiu  297,  schlechter  Druck,  z.  B.  „zcu“  statt  „zehen*. 
Im  Original  ist  die  Zahl  der  Jahre  der  Vertragsdaner:  sechs  über  Rasur 
geschrieben.  Sonst  mehrere  z.  T.  grosse  Auslassungen  — Kurze  Aus- 
züge in  Honth.  Prodr.  1179  (undatiert)  und  bei  Scotti  139. 

1444.  Honth.  hist.  II  401,  sehr  schlechter  Abdruck  mit  mehreren 
grossen  z.  T.  sinnstörenden  Auslassungen.  H.  liest  konsequent  trutzen 
statt  crutzen.  Nach  Hontheim  Hirsch  VII  39,  nach  Hirsch  Scotti  140. 

1454.  Würdtwein  309  mit  dem  geheimen  Vertrage  vom  1.  Januar 
1455,  schlechter  Druck,  z.  B.  swere  statt  Silber,  grosse  Auslassungen. 

1464.  Kurzer  fehlerhafter  Auszug  in  Honth.  Prodr.  1180,  danach 
Hirsch  VH  43,  danach  Scotti  146.  Das  Korn  des  Albus  ist  überall 
zu  8 Pfennig  Königssilber  angegeben,  statt,  wie  im  Originale  steht,  zu 
7 Vs  Pfennig  Königssilber. 

1477.  Am  besten  bei  Scotti  161  nach  dem  Koblenzer  Original, 
das  er,  von  einigen  Ungenauigkeiten  abgesehen,  richtig  abgeschrieben  hat. 
Vorher  schon  Hirsch  VII  43  und  Würdtwein  367  nach  anderen  Vor- 
lagen. nicht  so  gut.  Die  Zusatzverträge  bei  Würdtwein  380. 

1490.  Am  besten  bei  Würdtwein  411.  Sehr  schlechte  Drucke 
nach  den  Trierer  Temporalien  haben  Hontheim  hist.  II  485  (danach 
Hirsch  VII  49)  und  Scotti  180. 

1502.  Würdtwein  435. 

1511.  Ungedruckt. 

Wir  beobachten  also  Folgendes:  1)  Keine  Ausgabe  hat  sämtliche 
Verträge.  2)  Bei  mehreren  Vertrügen  gehen  alle  jüngeren  Drucke  auf 
den  einen  ältesten  zurück.  3)  Wo  keine  gegenseitige  Benutzung  vor- 
liegt, ist  der  Wert  der  parallelen  Editionen  ein  sehr  verschiedener.  Die 
praktische  Folge  davon  für  den  Benutzer  ist  die,  dass  er  keine  von 
den  vier  oder  sechs  Editionen  entbehren  kann,  sondern  bald  die  eine,  bald 
die  andere,  mitunter  sogar  mehrere  nebeneinander  zu  Rate  ziehen  muss. 
Was  das  Einzelne  angeht,  so  steht  es  am  schlimmsten  mit  dem  Ver- 
trage von  1464.  wo  wir  nur  einen  kurzen  fehlerhaften  Auszug  besitzen. 
Die  Durchsicht  des  knrpfälziscben  Originalreverses  über  diesen  Vertrag 
zeigte  im  allgemeinen  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  von  1454,  daneben 
aber  Veränderungen  im  Schrot  der  Gulden  und  im  Korn  der  Weiss- 
pfennige. Von  ersterem  sollten  103  auf  1 */*  Mark  gehen,  letztere 
7 ’/*  Pfennig  fein  sein.  Sehr  schlecht,  besonders  in  den  Zahlen  ist 
ferner  der  Vertrag  von  1425  überliefert,  hei  dem  ich  das  richtige  auch 
nur  in  Archivalien  fand.  Verhältnismässig  am  besten  sind  die  Verträge 
von  1477  (bei  Scotti)  und  1490  (bei  Würdtwein)  gedruckt,  tadellos 

WmIiI.  /«ittebr.  Krtflteft  4.  1M88.  (j 
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aber  kein  einziger.  Die  bedauerliche  Thatsache,  dass  der  wichtige  Ver- 
trag von  1511  gar  nicht  publiciert  ist,  wird  einigermaßen  gemildert 
dadurch,  daß  die  in  ihm  enthaltenen  Bestimmungen  über  Schrot  und 
Korn  der  Münzen  sich  genau  mit  denen  von  1502  decken. 

2)  Tabelle  der  rheinischen  Münzverträge. 


Jahr 

1)  Fein-  1 2»  Silber-  3)  Fein- 
gewicht | äqaivul  j gewicht 

des  | des  de* 

Gulden  j (luhlen  Albu* 

In  Gramm  in  Gramm  in  Gramm 
. . _L__.  . 1 

4)  Z. ah» 
[ dar 
Albus 
auf  I 
Guldan 

Prozentuale  Ver- 
schlechterung 
5)  des  j G)  des 
Ouldeu  1 Albus 

Verhtt'tutH  zwischen  Gold 
und  Silber 

7)  gemünzt  <8)  ungemlinzt 

j. 

1386 

3,396 

36,54 

1,827 

20 

100 

1 

100 

i 

: 10.761  : 11,453 

1399 

1400 

3,322 

35,6 

1,737 

20'/. 

98  j 

1 

95 

» = 

10.717 

1404 

3,322 

34,57 

1.686 

20'/, 

98 

92 

1 : 

10,407 

1409  3,248 

34.57 

1 .686 

-20 1 /s 

96  ! 

92 

l: 

10.644  1 : 11.66 

1417 
I>e*.  2. 

2,953 

30,15 

1,47 

20V* 

87 

81 

l : 

10,211 

1425 

2,777 

30.73 

1 ,499 

20l/s 

82  , 

82 

1 : 

1 1,066 

1 

1437 

2,777 

32 

1,334 

24 

82 

1 

73 

1 

: 11,63 

1444 

2.777 

32 

1.334 

i « 

82 

73 

' 

: 11,53 

1454 

1455 

2.723 

29.75 

1,24 

24 

80 

' 

68 

1 : 

10.927 

1464 

2,696 

29,75 

1.24 

24 

79  i 

68 

1 

: 11,04 

1477 

2.647 

29 

1,207 

24 

78 

66 

1 

: 10.94  1 

als  12 

1490 

2,527 

74  l 

1502 

2,527 

26,84 

1,032 

26 

74 

(56) 

1 

: 10,61 

151 1 

2,527 

26.84 

1,032 

26 

74 

(56) 

1 

: 10,61 

Bei  obiger  Tabelle,  welche,  was  ich  ausdrücklich  hervorhebe,  nur 
auf  Grund  der  in  den  Verträgen  enthaltenen  Bestimmungen  aufgestellt 
ist,  hat  die  Tabelle  in  Lainprechts  Wirtschaftsleben  Bd.  II.  j».  170.  71 
zum  Muster  gedient.  Hinzugekomtnen  sind  erstens  die  Rubriken : Silber- 
ftqnivalent  des  Gulden  und  Verhältnis  der  Edelmetalle  im  Rohzustände, 
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letztere  hauptsächlich  wegen  des  Gegensatzes  zu  der  vorhergehenden 
Kubrik,  die  das  Verhältnis  zwischen  Goldmünzen  und  Silbermünzen  er- 
kennen lässt,  ferner  die  Verträge  aus  den  Jahren  1400.  1404,  1502 
und  1511,  die  Lamprecbt  nicht  berücksichtigt  hat. 

Auf  der  anderen  Seite  hielt  ich  es  für  angemessen,  den  Vertrag 
vom  8.  März  1417'),  sowie  die  nicht  zur  Ausführung  bestimmten  Fest- 
setzungen in  den  Verträgen  von  1454  und  1477  aus  der  Tabelle  fort- 
zulassen, weil  sie  zu  ihrer  Zeit  absichtlich  falsche  Vorstellungen  erzeugen 
wollten  und  eine  entsprechende  Wirkung  auch  bei  dem  modernen  Leser 
ausüben  würden  *). 

3)  Goldgulden  und  Rechnu ngsgnl den.  Im  Mittelalter  galt, 
seitdem  überhaupt  Goldmünzen  umliefen,  in  der  Kegel  Doppelwährung. 
Zwar  nicht  in  unserem  Sinne,  dass  der  Staat  den  Silbermünzen,  deren 
Wert  auf  Grund  eines  bestimmten  gesetzlichen  Verhältnisses  zwischen 
Gold  und  Silber  festgesetzt  ist,  gleiche  Zahlungskraft  mit  den  Goldmünzen 
beilegt,  sondern  in  rein  tbatsächlicher  Weise,  indem  jede  Zahlung,  wofern 
nichts  anderes  ausbedmigen  wurde,  in  Münzen  aus  beideu  Metallen  geleistet 
werden  konnte,  wobei  jede  Goldmünze  durch  ihr  in  dem  landesüblichen 
Kurse  ausgedrücktes  Äquivalent  an  Silbermünzen  ersetzt  werden  konnte. 
Generelle  Bestimmungen  darüber  tiuden  sich  allerdings  selten.  So  z.  B. 
in  der  Stadt  kölnischen  Messordnung*):  Item  were  Sache,  dat  yeman, 
he  were  we  he  were,  gut  verkoichte  mit  gülden,  den  mach  man  weiren 
ind  bezalen  mit  payemente  vur  die  gülden  in  alre  wys.  as  dat  die  stat 
zerzyt  gesät  ind  geordineirt  liait.  Aber  im  einzelnen  linden  sich  soviel 
Beweise  vor.  dass  über  die  allgemeine  Kegel  gar  kein  Zweifel  bestehen 
kann.  Ich  meine  die  zahllosen  Zablnngsverspreclien.  in  welchen  zu  dem 
Gulden,  auf  den  die  Verschreibung  gewöhnlich  lautet,  ein  Zusatz  gemacht 
wird,  welcher  die  Bezahlung  der  Summe  auch  mit  Silbergeld  erlaubt. 
Entwerter  fordern  diese  Zusätze  in  allgemeiner  Weise  „denselben  Wert 
in  anderem  Pagamonte.  welches  zur  Zeit  der  Bezahlung  geng  und  gebe 
sein  würtle“  oder  sie  spezifizieren  das  Silberäquivalent  genauer,  indem 
sie  die  Zahl  der  Albus  oder,  was  dasselbe  ist.  den  Betrag  kölnischen 
Pagamentes.  welcher  einem  Gulden  äquivalent  ist.  in  Form  einer  Kurs- 

')  Gedruckt  Joseph  Goldmünzen  des  14.  und  15.  Jhs.  p.  132. 

!)  t'bcr  die  Praxis  der  Kurfürsten,  durch  den  öffentlichen  Vertrag  dein 
Publikum  Sand  in  die  Augen  zu  streuen,  die  wirkliche  Ausinünzung  dagegen 
auf  Grund  geheimer  Abmachungen  einzurichten  vgl.  Josephs  genftunte  Schrift 
p.  39,  59,  110  mul  I.amprccht  S.  473. 

*)  Aus  dem  grossen  Privilegiar  p.  12“<b  gedruckt  Quellen  I p.  121. 

I»* 
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angabe  dem  Gulden  anliängcn.  Solche-;  geschah  z.  B.  in  Köln  in  der 
Regel  in  allen  städtischen  Verschreibungen,  die  eine  Zahlungspflicht  der 
Rentkammer  begründeten.  Rent-  und  Leibzuchtbriefen.  Bürgervertrftgen 
n.  s.  w.  In  solchen  Fällen  bedeutete  der  hinzugefügte  Guldenkurs  nichts 
anderes  als  das  Äquivalent  des  Gulden  in  Silbermünzen.  und  diese 
Bedeutung  hätte  er  auch  für  alle  Nachlebenden,  wenn  sie  bona  fide 
interpretierten,  behalten  sollen.  Aber  die  Stadt,  bediente  sich  später, 
wenn  der  Gulden  im  Kurse  stieg,  einer  anderen  Interpretation,  die 
formell  richtig,  sachlich  aber  falsch  und  höchst  illoyal  war.  Sie  be- 
hauptete. der  hinzugefügte  Guldenkurs  verpflichte  sie  nicht  zur  Zahlung 
von  soviel  Silbergeld,  als  jeweilig  mit  einem  Gulden  gleichen  Wert  hätte, 
sondern  nur  zur  Zahlung  des  durch  ihn  zahlenmässig  angegebenen  Nominal- 
betrages von  Silbergeld.  I)a  sie  nun  die  Waid  hatte  zwischen  zwei  ver- 
schiedenen Werten,  dem  des  wirklichen  Gulden  und  dem  des  Nominals 
seines  früheren  Silberäquivalentes,  von  denen  der  letztere  niedriger  war 
als  der  erstere,  so  wählte  sie  bei  allen  Zahlungen,  die  sie  auf  Grund 
solcher  Verschreibungen  zu  leisten  hatte,  den  niedrigeren  Wert  und  zahlte 
bloss  das  Nominal  des  früheren  Silberäquivalents  des  Gulden.  Der 
Gulden,  der  in  der  Verschreibung  stand,  erhielt  dadurch  die  Bedeutung 
als  Inbegriff  einer  bestimmten  Menge  Silbergeldes : so  wurde  aus  einem 
Goldgulden  ein  Rechnungsgulden  '). 

Einen  Beleg  für  die  vorgetragene  Auffassung  von  dein  Ursprung 
des  Rechnungsgulden  bietet  die  Geschichte  des  ersten  desselben,  der 
allerdings  nur  ein  kurzes  Leben  hatte.  Sie  ist  aus  dem  Ausgabestelle 
der  Staiit  Köln  von  1370 — 81  ersichtlich.  Durch  den  Vertrag  von  1372 
war  der  Wert  des  Albus  auf  2 gramm  Silber  und  der  Kurs  des  Gulden 
auf  18'/*  Albus  oder  3 m.  1 s.  Pagament  festgesetzt  worden.  Noch 
in  den  siebziger  Jahren  aber  fiel  der  Wert  das  Albus  derart,  dass 
die  Zahl  der  Albus,  welche  einem  Gulden  an  Wert  gleich  kamen, 
auf  20  stieg.  Wir  finden  diesen  Kurs  seit  dem  Jahre  1378.  aber  — 
das  ist  das  merkwürdige  — nur  hei  Zahlungen  nach  ausserhalb,  während 
bei  innerstädtischen  der  Gulden  nach  wie  vor  zu  dem  alten  Kurse  be- 
rechnet wurde.  Der  Grund  liegt  natürlich  nicht  in  einem  Wertunter- 
schiede zwischen  den  in  Köln  und  den  ausserhalb  umlaufenden  Albus, 
sondern  darin,  dass  der  Rat  fremden  Gläubigem  gegenüber  strengste 
Loyalität  für  vorteilhafter  hielt,  während  er  seinen  eigenen  Unterthanen 

>)  So  oder,  wie  Lamprecht  will,  Zählgulden  werden  diese  ideellen 
Gulden,  die  im  Geldwesen  des  15.  Jahrhunderts  eine  so  grosse  Rolle  spielen, 
zu  nennen  sein.  Das  Mittelalter  kannte  keinen  allgemeinen  Namen  für  dieselben. 
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gegenüber  ein  buchen  Betrug  sich  erlauben  zu  dürfen  glaubte.  So 
zahlte  er  denn  seinen  Beamten  und  den  Gläubigern  in  der  Stadt  soge- 
nannte Gulden  von  ltt1/»  Albus  oder  genauer  statt  eines  Goldguldens 
18'/s  der  leichteren  Albus,  von  denen  20  nötig  waren,  um  einen  wirk- 
lichen Gulden  zu  machen.  Indessen  scheint  sich  dagegen  Widerstand 
erhoben  zu  haben,  und  die  Stadt  gab  demselben  nach,  indem  sie  zuerst 
bei  den  Kenten,  dann  auch  bei  anderen  Zahlungen  dem  Gulden  den 
Kurs  gab,  der  ihm  gebührte,  oder  genauer  sei  es  den  Goldgtilden  oder 
das  volle  Silberäquivalent  zahlte  anstatt  des  Nominalbetrages  des  früheren 
Silberäquivalentes.  Ostern  1380  wurde  die  Bestimmung  getroffen,  dass 
alle  künftigen  Ziustermine  der  städtischen  Anleihen  in  Gulden  zu  3 m.  4 s. 
das  heisst  in  wirklichen  Gulden  oder  ihrem  Silberwerte,  alle  rückstän- 
digen Termine  dagegen  in  (ideellen)  Gulden  zu  3 m.  1 s.  bezahlt  werden 
sollten.  Der  erste  Rechnungsgulden  war  damit  im  Keime  erstickt. 

Achtzehn  Jahre  später,  1398.  als  der  Guldenkurs  von  20  auf 
20'/*  Albus  stieg,  ting  die  Stadt  es  klüger  an.  indem  sie  ihren  Schuldnern 
denselben  Vorteil  gewährte,  den  sie  ihren  Gläubigern  gegenüber  in  An- 
spruch nahm.  Sie  ging  dabei  von  der  richtigen  Erwägung  aus,  dass 
die  Zahl  derjenigen,  welche  der  Stadt  Renten  oder  Zinse  zu  zahlen 
batten,  unvergleichlich  geringer  war.  als  die  Zahl  derjenigen,  die  von 
ihr  Renten  zu  empfangen  hatten.  Sie  gestattete  darum  den  Inhabern 
der  Garnräder,  den  Mietern  der  Höfe  auf  dem  Ilolzmarkte ')  u.  a.  ihre 
früher  in  Gulden  zu  3 m.  4 s.  (=  20  Albus)  festgesetzten  Zinse  von 
jetzt  au  mit  dem  alten  Nominalbeträge  des  verschlechterten  Silbergeldes 
zu  bezahlen,  nahm  sich  selbst  aber  ihren  zahlreichen  Gläubigern  gegen- 
über dieselbe  Freiheit.  So  entstand  der  „Pagamentsgulden“  von  20 
Albus  oder  3 m.  4 s.  kölnischem  Pagament.  der  zuerst  unter  diesem 
Namen,  dann,  nachdem  noch  andere  Rechnungsgulden  entstanden  waren, 
als  „Kaufmannsgnlden“  *)  sich  das  ganze  15.  Jahrh.  hindurch  forterhielt  und 


')  Einnahmebuch  der  Mittwochs-Rentkammcr  von  1414—32. 

*)  Erinnert  schon  der  Name  Kaufmanusgulden  an  die  Kaufmannsmark 
des  früheren  Mittelalters  (oben  S.  14  f.),  so  besitzen  wir  auch  ein  positives 
Zeugnis,  aus  welchem  auf  innere  Verwandtschaft  beider  Geldarten  geschlossen 
werden  kann.  In  einer  kölnischen  Uatsverordnung  von  1443  (u.  a.  im  grossen 
Statutenbuch  Mscr.  A IV  10  fol.  125),  welche  sich  mit  dem  Weinhandcl  aus- 
wärtiger geistlicher  Stifter  befasst,  heisst  es:  Item  solcu  sv  (die  kölner  Bürger) 
egeyne  wync  geldcn  weder  die  uysswendige  gcistlicheit  dan  mit  kouffmans- 
gulden  as  zwculzich  wyssenpcnnyuck  vur  dun  gülden,  als  dat  euch  van  aldcrs 
bys  hertzo  gewoenlich  ind  gehabten  is  geweist  an  dem  stapell  des  Ryns.  Ver- 
gleicht man  diese  Stelle  mit  der  Urkunde  von  1259,  so  fällt  die  Ähnlichkeit 
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noch  in  dein  Milnzvertrage  von  1511  vorkommt.  Der  wirkliche  Gold- 
gtilden.  der  von  1398  an  bis  auf  weiteres  gleich  20 1 * Albus  oder 
3 m 5 s.  kölnisch  war.  erhielt  zur  Unterscheidung  die  Bezeichnung 
„rheinisch“  als  stehendes  Epitheton,  während  dieselbe  bisher,  d.  h.  seit 
dem  Jahre  1386.  zwar  öfters,  aber  keineswegs  regelmässig  gebraucht 
worden  war.  Der  Name  „rheinischer  Gulden“  verwuchs  so  mit  dem 
angegebenen  Kurse  von  20 1 a Albus  oder  3 in.  5 s..  dass  ei.  als  20 
Jahre  später  der  Gulden  infolge  Verschlechterung  des  Albus  wieder  im 
Kurse  zu  steigen  begann,  die  Bedeutung  eines  Rechnungsgulden  annahm. 
Der  Goldgulden  erhielt  von  diesem  Zeitpunkte  an  den  Zunamen  „ober- 
ländisch“. Der  Unterschied  zwischen  beiden  tritt  zum  eilten  Male 
hervor  in  einer  Ratsverordnung  vom  6.  Januar  1418 ’):  „Wer  vor 
dieser  Zeit  Schulden,  lautend  auf  schwere  rheinische  Gulden  (d.  h.  auf 
Goldgulden)  gemacht  hat.  soll  sie  bezahlen  mit  den  am  Rheine  geng 
und  geben  Gulden  (d.  h mit  wirklichen  Goldgulden);  wer  von  jetzt  an 
Schulden  macht,  die  auf  blosse  rheinische  Gulden  lauten,  und  wo  nicht 
oberländische  Gulden  unterschieden  werden,  soll  sie  bezahlen  mit  solchen 
Gulden,  wie  sie  auf  der  Rcntkammer  dor  Stadt  zur  Zeit  der  Bezahlung 
gegeben  und  genommen  werden  (d.  h.  mit  Rechnungsgulden  zu  3 m. 
5 s.).a  Der  Kurs  des  oberländischen  (Gold-)  Gulden  stieg  von  21  Albus 
an  immer  höher  und  tixierte  sich  seit  1432  auf  24  Albus  oder  4 m. 
kölnisch  *).  Dieser  Kurs  blieb  ein  Menschenalter  hindurch  in  Geltung, 
und  so  lange  behielt  auch  der  oberländische  Gulden  die  Bedeutung  eines 
Goldguldens.  Im  Jahre  1468.  dem  Beginn  der  langen  Verfallsperiode 
des  Silbergeldes,  trat  auch  er  in  die  Reihe  der  Rechnungsgulden  3).  während 

auf.  Hier  wie  dort  werden  fremde  Importeure  beim  Verkauf  bestimmter 
Waren  zu  ihrem  Nachteil  gezwungen  Bezahlung  in  einem  Keclmungsgelde  zu 
empfangen,  welches  geringeren  Wert  besass,  als  das  gleichnamige  Metallgeld. 
Dies  scheint  mir  wenigstens  der  Sinu  obiger  Verordnung  zu  sein.  Eine 
andere  Krage  freilich  ist  es,  ob  die  Praxis  des  Verkehrs  im  15.  Jh.  in  dieser 
Angelegenheit  dem  Gesetze  entsprochen  hat,  ja  ob  auch  nur  die  ursprüngliche 
Absicht  des  letzteren  damals  richtig  verstanden  wurde. 

')  Ratsprotokolle  Bd.  I f.  75. 

*)  Eiue  nndere  damals  sehr  gebräuchliche  Einteilung  des  Gulden  war 
die  in  12  Turnosen.  Ein  Turuos  war  also  gleich  zwei  Albus.  Ein  Ort,  um 
auch  das  hier  zu  erwähnen,  ist  bekanntlich ' der  viorto  Teil  eines  Gulden, 
also  in  dieser  Zeit  6 Albus. 

’)  Als  solcher  wird  er  nicht  selten  auch  Pagamcutsguldeu  genannt.  Der 
im  16.  Jh.  verkommende  Kurrcntgulden  oder  Gulden  kölnisch  ist  ebenfalls 
kein  anderer,  als  der  Rcrlumngsguldcu  von  24  Albus  oder  4 m.  kölnisch. 


ist  Jui  J_  f 
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für  die  Goldgulden  der  Unterscheidung  wegen  der  Zusatz  „bescheiden“ 
gewählt  wurde.  Er  hiess  also  seit  1468  bescheidener  oberländischer 
rheinischer  Gulden  oder  kurz  bescheidener  Gulden.  Einen  neuen  Ge- 
nossen erhielten  die  vorhandenen  Rechuungsgulden  im  Jahre  1476  aus 
Anlass  der  damals  erfolgten  Kurssteigerung  des  bescheidenen  Gulden 
von  27  auf  28  Albus.  Der  Name  Zollgulden,  den  dieser  neue  Rech- 
nungsgulden von  27  Albus  erhielt,  erklärt  seine  Entstehung.  Dieselbe 
hängt  mit  dem  grossen  Rheinzoll  zusammen,  der  der  Stadt  Köln  1475 
vom  Kaiser  verliehen  wurde.  Der  zugehörige  Tarif  wurde  unter  Zu- 
grundelegung des  damals  geltenden  Kurses . wonach  der  Goldgulden 
gleich  27  Albns  war.  entworfen.  Sache  voraussehauender  Finanzmänner 
wäre  es  gewesen,  den  Tarif  nicht  auf  diesen  Kurs  zu  basieren,  der 
doch  nach  den  gemachten  Erfahrungen  keine  Gewähr  der  Dauer  bot. 
Dazu  gehörte  aber  eine  Abstraktionsfäbigkeit.  die  dem  Mittelalter  ein 
für  allemal  abging.  Man  half  sich  damit,  dass  man  nach  eingetretener 
Kurssteigerung  des  Goldgulden  den  Gulden  von  27  Albus  als  Rech- 
nungsgulden beibehielt.  Als  solcher  mit  der  Bezeichnung  Zollgulden 
figuriert  er  in  sämtlichen  erhaltenen  Rechnungen  dieses  Zolls  und  be- 
gegnet auch  anderswo. 

Im  letzten  Viertel  des  15.  Jhs.  standen  also  fünf  verschiedene 
Gulden ')  nebeneinander,  obwohl  es  nach  wie  vor  nur  einen  Gulden  gab. 
der  wirklich  von  den  rheinischen  Kurfürsten  geprägt  wurde.  Gemein- 
schaftliches Kennzeichen  aller  Rechuungsgulden  ist.  dass  der  ihnen  bei- 
gelegte Kurs  in  Albus  oder  kölnischen  Pagament  von  demjenigen  ab- 
weicht. welcher  in  der  betreffenden  Zeit  dem  Goldgulden  eigen  ist.  Um 
also  einen  Rechnungsgulden  als  solchen  zu  erkennen,  ist  es  unumgänglich, 
den  Zeitpunkt  zu  wissen,  von  dem  an  ein  bestimmter  Kurs  für  den 
Goldgulden  veraltet  ist,  also  nur  noch  einen  Rcchnungsgnlden  bezeichnen 
kann.  Dies  ist.  um  die  bezüglichen  Zahlen  hier  noch  einmal  zu  wieder- 
holen. der  Fall  für  den  Kurs  von  8 in.  4 s.  (20  alb)  seit  1388.  für 

den  von  3 m.  5 s.  (201/*  alb.)  seit  1418.  für  den  von  4 m.  (24  alb.) 
seit  1468.  endlich  für  den  Kurs  von  27  alb.  seit  1476  Erst  in 

zweiter  Linie  dienen  die  Beiwörter,  die  übrigens  nicht  selten  fehlen,  als 

unterscheidendes  Merkmal . da  zwei  von  ihnen . rheinisch  und  ober- 


')  Beiläufig  bemerkt,  addierte  uiatt  dieselben  mit  einer  für  das  MA 
charakteristischen  Ungcnauigkeit  gerade  so  zu  einander,  als  ob  der  Gulden 
in  allen  die  gleiche  Grösse  wäre,  z.  B.  300  oberländische  Gulden  und  500 
rheinische  Gulden  machen  zusammen  800  Gulden. 
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ländisch,  auch  Goldgulden  bezeichnen,  da  ferner  der  Begriff  Pagauients- 
gulden  für  zwei  verschiedene  Rechnuugsgulden.  wenn  auch  nicht  zu 
gleicher  Zeit,  gebraucht  wird,  und  nur  die  Namen  Kaufinanusgulden 
und  Zollgulden  jedes  Missverständnis  ausschliessen. 

4)  Die  Entwertung  der  Münzen  im  allgemeinen  und 
besonders  die  des  Albus.  Vergleicht  man  die  Verschlechterung  der 
beiden  Hauptmünzen,  des  Gulden  und  des  Albus,  miteinander,  so  zeigt 
sieb,  dass  dieselbe  bei  der  Silbermünze  eine  stärkere  war  als  bei  der 
Goldmünze.  Die  Zahlen,  welche  die  Entwertung  des  Albus  ausdrücken, 
sind,  wie  ein  Blick  auf  die  Kolumnen  5 und  6 unserer  Tabelle  auf 
S.  82  lehrt,  regelmässig  denjenigen  beiiu  Gulden  voraus.  Im  Jahre  1511. 
welches  den  Abschluss  dieser  Untersuchung  bildet,  zeigt  sich  der  Gulden 
um  26%,  der  Albus  um  44"o  gegen  das  Jahr  1386  entwertet.  In- 
dessen giebt  die  Tabelle,  was  den  Albus  anlangt,  ein  falsches  Bild. 
Der  in  der  Tabelle  aufgeführle  Albus  von  1511  hat  sich  nicht  in 
ununterbrochener  Continuität  aus  dem  Albus  von  1386  entwickelt, 
sondern  ist  durch  einen  Eingriff  der  Münzherren  an  die  Stelle  des 
damals  umlaufenden  viel  schlechteren  Albus  gesetzt  worden.  Dieser 
letztere  hatte  damals  nur  die  Hälfte  des  Wertes,  den  der  neu  einge- 
führte schwere  Albus  haben  sollte.  Er  enthielt  also  nur  0.516  gramrn 
Silber,  und  seine  Verschlechterung  im  Verhältnis  zum  Jahre  1386  betrug 
72%.  Verteilen  wir  diese  Gesamtentwertung  sowohl  beim  Albus  als 
beim  Gulden  gleichmässig  auf  die  einzelnen  125  Jahre,  so  kommen  wir 
auf  Grund  der  oben  S.  75  mitgeteilten  Formel  zu  einer  durchschnitt- 
lichen Jahresentwertung  von  0,96%  bei  dem  Albus  und  von  0.24  % 
bei  dem  Gulden.  Aber  der  Zeitraum  von  1386 — 1511  ist  deshalb 
nicht  zu  einer  Berechnung  der  durchschnittlichen  Entwertung  geeignet, 
weil  er  bezüglich  des  Albus  in  zwei  Perioden  von  sehr  verschiedener 
Qualität  zerfällt.  In  der  ersten,  welche  von  1386  — 1468  dauert,  sinkt 
der  Albus  im  grossen  und  ganzen  regelmässig  und  langsam,  iu  der 
zweiten,  welche  mit  dem  Jahre  1468  anhebt,  mit  reissender  Schnellig- 
keit. Es  emptiehlt  sich  daher  für  jede  dieser  beiden  Perioden  die 
durchschnittliche  Entwertung  besonders  zu  berechnen.  Für  die  82  Jahre 
von  1386 — 1468  stellt  sich  dann  der  Procentsatz  der  jährlichen  Ver- 
schlechterung beim  Albus  auf  0.47%,  beim  Gulden  auf  0,287%.  Wie 
glänzend  heben  sich  diese  niedrigen  Ziffern  von  dem  Durcbsehnitts- 
satze  der  Entwertung  des  kölner  Pagaments  iu  dem  Jahrhundert  vor 
1386  ab!  Dort  2.81%,  hier  0,47%.  Die  Entwertung  des  Silber- 
geldes war  also  in  den  ersten  82  Jahren  des  kurrheinischen  Vereins 
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eine  sechsmal  geringere  als  in  den  letzten  100  Jahren  des  kölnischen 
Münzparticularismus.  Dem  Münzverein  der  vier  Kurfürsten  kann 
kaum  ein  besseres  Zeugnis  ausgestellt  werden,  als  welches  in  dieseu 
Zahlen  liegt 

Betrachten  wir  die  ersten  82  Jahre  näher,  so  ergeben  sich 
innerhalb  derselben  noch  Unterschiede  bezüglich  des  Grades  der  Münz- 
entwertung. Beim  Gulden  macht  sich,  wenn  wir  unserer  Tabelle  folgen, 
im  zweiten  Jabrzehut  des  15.  Jhs.  ein  schnelleres  Tempo  bemerkbar, 
welches  sogar  die  gleichzeitige  Verschlechterung  des  Albus  an  Schnellig- 
keit übertrifft.  Bezüglich  des  Albus  ist  in  derZeit  von  1418 — 32  eine 
ähnliche  Erscheinung  zu  beobachten  l).  Unsere  Tabelle  sagt  darüber,  dass 
der  Albus  von  1417  — 1437  um  10°/«  gefallen  und  der  Guldenkurs  in 
derselben  Zeit  von  20'/*  auf  24  Albus  gestiegen  sei.  Die  erste  Spur 
einer  Kurssteigerung  des  Guldens,  also  auch  einer  Verschlechterung  des 
Albus  finden  wir  in  der  oben  citierten  Katsverordnung  von  1418.  Die 
stadtkölnischen  Rechnuugsbüeher  zeigen  uns  dann  das  allmähliche  Steigen 
des  Kurses,  welcher  mit  der  Verschlechterung  des  Albus  gleichen  Schritt 
hält.  Anfang  1423  erscheint  der  oberländische  (d.  h.  Gold-)  Gulden 
mit  dem  Kurse  von  21'/*  Albus,  Epiphanias  1424  mit  dem  von  22, 
Ostern  1425  mit  dem  von  22l/s  Albus,  l’tingsten  1427  linden  wir 
23  Albus,  Lichtmess  1428  23'/*,  endlich  seit  Kemigii  1432  24  Albus 
gleich  einem  Gulden,  bei  welchem  Kurse  es  dann  auf  lange  Zeit  sein 
Bewenden  hat. 

Mitten  hinein  in  diese  Zeit  eines  schnelleren  Sinkens  des  Albus 
fällt  nun  die  Ausgabe  der  schweren  Albus  von  1425.  Es  war,  wie 
ein  Blick  auf  unsere  Tabelle  auf  S.  82  lehrt,  das  erste  Mal  seit 
Gründung  des  Münzvereins,  dass  die  Kurfürsten  das  Feingewicht  einer 
Münze  steigerten,  anstatt  es,  wie  sie  zu  thun  pflegten,  entsprechend  der 
im  Verkehr  vollzogenen  Entwertung  derselben  zu  vermindern.  Allem 
Anschein  nach  ist  ihnen  die  Ausführung  dieses  wohlgemeinten  Ent- 
schlusses nicht  leicht  geworden.  Gefasst  war  derselbe  schon  im  Jahre 
1420.  Denn  der  Vertrag*)  dieses  Jahres  enthält  genau  die  gleichen 


')  In  Kranenhergs  Münzluichc  (A  VII  25)  tiudet  «ich  eine  Tabelle,  die 
vou  Lamprecht  p.  476  gedruckt  ist,  über  die  Jahre  1399—1414,  aus  welcher 
sich  eine  Kurssteigerung  dos  Guldcu  von  20' 's  auf  27  albus  ergiebt.  In 
den  gleichzeitigen  Nachrichten  habe  ich  aber  keine  Bestätigung  fiir  die 
Angaben  dieser  Tabelle  gefunden,  weshalb  ich  ihr  keine  Glaubwürdigkeit 
beimessen  kann 

’)  Siehe  obeu  S.  80. 
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Bestimmungen  über  Gewicht  und  Feingehalt  aller  Münzen,  wie  der  von 
1425.  Aber  er  war  nicht  zur  Ausführung  gekommen,  hauptsächlich 
wohl,  weil  die  Ausgabe  des  schweren  Silbergeldes  ein  gewagtes  Unter- 
nehmen zn  sein  schien.  Erst  nach  fünfjähriger  Verzögerung  wurden  die 
Bestimmungen  von  1420  realisiert.  1425  wurden  die  neuen  schweren 
Albus  in  der  That  ausgeprägt.  Wir  erfahren  das  aus  einem  in  den 
kölner  Katsprotokollen ')  enthaltenen  Rückblick  über  die  kurfürstliche 
Münzthätigkeit  vom  Jahre  1 447.  Aber  der  Plan  der  Kurfürsten  litt 
jämmerlich  Schiffbruch.  Die  neuen  schweren  Albus  wandelten  alsbald 
in  die  Schraelztiegel  der  Falschmünzer,  um  in  leichte  Albus  umgeprägt 
zu  werden.  Die  Kurfürsten  gaben  daher  weitere  Widerstandsversuche 
auf  und  stellten  die  Silberausmünzung  gänzlich  ein.  Dies  sagt  uns  ein 
Brief*)  des  kölner  Rates  an  den  Herzog  von  Cleve  vom  Jahre  1432. 
worin  es  heisst,  dass  die  Kurfürsten  am  Rheine  schon  seit  langer  Zeit 
in  ihren  Münzen  kein  Silber  gemünzt  hätten.  Es  spielte  sich  hier, 
wenn  auch  in  kleinerem  Massstabe,  derselbe  Vorgang  ab,  wie  einst  in 
den  letzten  Jahren  Erzbischof  Siegfrieds,  als  die  kölner  Münze  nach 
vielen  vergeblichen  Bemühungen,  den  guten  Denar  im  Umlauf  zu  er- 
halten, ihre  Thätigkeit.  einstellte.  Der  Ausgang  war  auch  hier  wie 
damals  der,  dass  die  Kurfürsten  schliesslich  die  Entwertung  des  Albus 
anerkannten  und  ihre  Ausmünzung  dieser  Thatsache  anbe<|uemten.  Sehr 
bald,  nachdem  jener  Brief  des  Rats  an  den  Herzog  von  Cleve  geschrieben 
war.  müssen  sie  die  Ausmünzung  von  Silber  wieder  anfgenotnmen  haben 
und  zwar  mit  dem  besten  Erfolge.  Es  gelang  ihnen  — wie  wir  seheu 
werden,  in  erster  Linie  durch  uneigennützigen  Verzicht  auf  den  Schlag- 
schatz  vou  Silbermünzen  — den  schlechten  Nachmünzungen  den  Rang 
abzulaufen  und  für  die  soliden  Fabrikate  ihrer  eigenen  Münzstätten  deu 
Markt  wieder  zu  erobern.  Mit  diesem  Siege  der  Kurfürsten  über  ihre 
falschmünzerischen  Konkurrenten  wird  die  Glanzzeit  des  rheinischen 
Müuzvereins  eröffnet.  Von  1432—1468,  also  ein  volles  Menschenalter 
hindurch,  sank  der  Gulden  nur  von  2,777  gr.  auf  2,096  gr.  Gold  und 
der  Albus  von  1,334  gr.  auf  1,24  gr.  Silber.  Die  Thatsache,  dass  in 
dieser  ganzen  Zeit  der  Kurs  des  Goldgulden  24  Albus  betrug,  zeigt, 
wie  beide  Münzen  miteinander  gleichen  Schritt  hielteu. 

Einen  traurigen  Gegensatz  zu  dieser  Blütezeit  des  rheinischen  Münz- 
wesens  bildet  die  mit  dem  Jahre  1468  einsetzende  Periode  des  reissend 


‘)  Band  11  f.  36. 

')  Kopieiiliiich  XIII  f.  51». 
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schnellen  Verfalles  des  Silbergeldes.  Die  durchschnittliche  Verschlechte- 
rung des  Albus  in  der  Zeit  von  1 46H — 1511  beziffert  sich  auf  *2,02  °/o 
für  jedes  Jahr.  Sie  war  also  über  viermal  so  stark  als  die  Entwertung 
des  Albus  in  den  vorhergehenden  82  Jahren  und  kommt  mit  ihrem 
entsetzlich  hohen  Prozentsätze  der  Entwertung  des  Pagamentes  in  dem 
Jahrhundert  von  1280  —1380  sehr  nahe.  Worin  eigentlich  die  Ursache 
für  das  Einbrechen  und  für  die  lange  Dauer  dieser  Verfallperinde  lag. 
lässt  sich  nicht  feststellen.  Grosse  Erschütterungen  des  Edelmetallmarktes. 
au  die  man  zuerst  denken  konnte,  sind  nicht  nuzunehmen.  weil  in  anderen 
Gegenden,  z.  B.  im  mainz-pfälzischen  Silbermünzgebiet.  in  dieser  Zeit  die 
Silbermünzen  fest  blieben.  Es  war  eine  lokale  Krankheitserscheinung, 
die  höchst  wahrscheinlich  auch  lokale  Ursachen  gehabt  hat.  Einen  Anteil 
an  der  Schuld  trägt  ohne  Zweifel  der  Xeusser  Krieg  von  1474.  unter 
dessen  Nachwirkungen  die  niederrheinischen  Gegenden  bis  zum  Ende  des 
15.  Jhs.  und  darüber  hinaus  litten,  was  besonders  aus  der  inneren  Ge- 
schichte der  Stadt  Köln  erhellt.  Die  allgemeine  Aufregung  während  der 
eigentlichen  Belagerungszeit  begünstigte  die  verbrecherische  Xachmünzung 
kleiner  Dynasten  und  Städte,  und  als  die  Gefahr  vorüber  war,  zwang 
die  infolge  der  kriegerischen  Anstrengungen  hereinbrechende  finanzielle 
Notlage  auch  die  grösseren  Herren  dazu,  unterwertige  Münzen  zu  fabri- 
zieren. Die  Folge  war  eine  Überflutung  des  ganzen  Nieder-  und  Mittel- 
rheins mit  schlechter  Silbermünze,  wie  sie  selbst  in  dieser  Zeit,  die  in 
Hinsicht  der  Güte  und  Stabilität  der  Münzen  nicht  gerade  verwöhnt 
war,  noch  nicht  dagewesen  war.  Von  der  Entwertung  waren  die  beiden 
Hauptsilbermünzen,  der  Albus  und  der  Heller,  gleichmässig  ergriffen, 
was  folgende  Tabelle  über  den  Kurs  des  Gulden  und  des  Albus  in  der 
Zeit  von  1468  1511  zeigt'). 


')  Die  Angaben  dieser  Tabelle  beruhen  für  die  Jahre  1468— 93  auf 
der  siadtkölniseben  Morgensprache  von  14!)3  (iu  Mscr.  A IV  58),  für  die 
Jahre  1493  — 1502  auf  dem  Erlasse  des  Erzbischofs  von  Trier  betreffend 
den  Münzvertrag  von  1502,  der  in  einem  Originaldruck  iin  kölner  Stadt- 
archiv vorhanden  ist,  endlich  für  die  Jahre  1502— 1 1,  wo  ich  keine  offiziellen 
Quellen  auftinden  konnte,  auf  der  Eiste  in  Kranenbergs  Münzhuch  (A  VII  25) 
unter  Vergleichung  mit  den  in  den  übrigen  Münzbüchern  überlieferten  Listen. 
Eber  die  Berechtigung,  die  Trierer  und  die  Kölner  Quellen  gemeinsam  zu 
benutzen,  vgl.  Lamprccht  S.  475. 
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Wir  sehen  aus  obiger  Tabelle,  dass  die  Verschlechterung  während 
dieser  langen  Periode  im  Grossen  und  Ganzen  anhielt.  Nur  in  zwei 
Fällen,  1483  und  1506,  wird  sie  durch  eine  vorübergehende  Besserung 
unterbrochen.  Schon  aus  dieser  Erscheinung  erhellt,  dass  Anstrengungen 
gemacht  sein  müssen,  um  dem  Verfalle  zu  steuern.  Und  in  der  That 
wissen  wir  von  mehreren  Versuchen  zur  Besserung  der  Münzverhältnisse, 
welche  von  den  beteiligten  Regierungen  unternommen  wurden.  Ich  gebe 
im  folgendeu  eine  Darstellung  der  Reformbestrebungen  bis  1511.  dem 
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Jahre,  in  welchem  sic  «am  ersten  Male  von  nachhaltigem  Erfolge  ge- 
krönt wurden '). 

Im  Jahre  1481  vereinbarten  „wegen  des  Gebrechs  der  silbernen 
Münze“  die  Erzbischöfe  von  Köln  und  Trier,  der  Herzog  von  Jülich- 
Berg  und  die  Stadt  Köln  die  Prägung  einer  neuen  silbernen  Münze,  in 
erster  Linie  von  Weisspfennigen,  von  denen  27  und  nicht  mehr  einen 
Gulden  gelten  sollten.  Dieselben  sollten  ohne  Verzug  gemünzt  werden 
und  von  Johanni  desselben  Jahres  ab  in  den  resp.  Ländern  und  Ge- 
bieten ausschliessliche  Geltung  haben.  Der  vorgescliriebeue  Kurs  von 
27  beweist,  dass  man  gar  nicht  einmal  die  Absicht  hatte,  auf  den 
alten  Stand  der  Dinge  zurückzugehen,  sondern  sich  mit  Wiederherstellung 
des  Kurses,  der  1475  nach  Beendigung  des  Neusser  Krieges  geherrscht 
hatte,  begnügen  wollte.  Aber  auch  dies  erwies  sich  als  undurchführbar. 
Unsere  Tabelle  zeigt  in  den  Jahren  1483,  84  ein  vorübergehendes 
Sinken  des  Kurses  von  31  auf  30;  hierin  haben  wir  das  einzige  Re- 
sultat des  Unternehmens  von  1481  zu  sehen. 

Einen  energischeren  Anlauf  zur  Be-serung  der  immer  ärger  wer- 
denden Zustände  machte  man  i.  J.  1493.  indem  man  das  gute  Silber- 
geld. wie  es  bis  1408  im  Umlauf  gewesen  war.  wieder  einzuführen 
suchte.  Der  Zeitpunkt  scheint  mit  Rücksicht  darauf  gewählt  worden 
zu  sein,  dass  das  augenblicklich  zirkulierende  leichte  Geld  durch  eine 
einfache  Manipulation  in  neues  schweres  Geld  verwandelt  werden  konnte. 
Im  Jahre  1492  erreichte  nämlich  der  Gulden  den  Kurs  von  36  Albus. 
Demnach  waren  36  leichte  Albus  gleich  24  schweren,  oder  3 leichte 
gleich  2 schweren.  Die  Gelegenheit  zu  einer  Reform  war  günstig,  und 
so  schlossen  denn  der  Erzbischof  von  Köln,  der  Herzog  von  Jülich-Berg 
und  die  Stadt  Köln  am  12.  März  1493  einen  Vertrag  zum  Zweck  der 
Beseitigung  der  leichten  silbernen  Münze,  „die  eine  Zeit  her  im  Stifte 
von  Köln,  im  Herzogtum  Jülich  und  in  der  Stadt  Köln  gelaufen  ist, 
indem  die  gute  silberne  Münze  aufgekauft,  aus  den  Landen  geführt  und 
die  geringe  und  leichte  darin  verblieben  ist.  so  dass  der  gemeine  Mann 
dadurch,  dass  der  Gulden  von  24  auf  36  Albus  gestiegen  ist,  den 
dritten  Pfennig  an  seinen  Zinsen.  Gülten  und  Renten  einbüsst.“  Sie 
beschlossen  darum,  eine  silberne  Münze  zu  schlagen  auf  gleichen  Gehalt 
20  Jahre  lang.  Dieselbe  sollte  Währschaft  sein  und  in  allen  Renten, 


')  Das  Material  dazu  besteht  aus  Mnrgcnaprachen  des  kölner  Rates, 
die  in  mehreren  gleichzeitigen  Sammlungen  offiziellen  Charakters  erhalten 
sind.  Stadtarchiv  Mscr.  A IV  57,  58  u.  a. 
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auch  in  aller  Hantierung.  Kauf  und  Verkauf  für  Währschaft  gehalten 
werden.  Sie  sollte  am  nächsten  1.  Mai  angehen.  Es  sollten  geprägt 
werden  Weisspfennige  7 Pfennig  fein,  114  auf  eine  Mark,  also  mit 
einem  Feingewicht  von  1,197  gramm.  24  Weisspfennige  sollten  einen 
bescheidenen  Gulden  machen  und  ti  von  ihnen  vom  nächsten  1.  Oetober 
an  eine  kölnische  Mark  gelten').  Ausser  den  Weisspfennigen  sollten 
noch  geschlagen  werden  doppelte  Weisspfennige.  Blanken  genannt,  halbe 
Weisspfennige,  oder  Schillinge,  alte  Mörcheu.  von  denen  8 auf  einen 
Albus  kommen  sollten,  und  Mörchen,  12  gleich  einem  neuen  Albus. 
Ferner  erhielt  der  Herzog  von  Jülich  die  Erlaubnis,  sogeannte  Huschen 
schlagen  zu  lassen  und  zwar  in  drei  Grössen,  doppelte  Buschen  im 
Weile  von  4/*  Albus,  einfache  von  */*  und  halbe  von  '/>  Albus.  „Da- 
mit aber  der  gemeine  Manu  sich  der  schlechten  silbernen  Münze  mit 
der  Zeit,  und  mit  dem  mindesten  Schaden  quitt  machen  möge,“  sollten 
die  bisherigen  Silbermünzen  mit  und  neben  der  neuen  Münze  bis  zum 
1.  Oetober  des  Jahres  Währschaft  sein,  jedoch  nur  mit  dem  Werte, 
auf  welchen  sie  von  den  Räten  und  Freunden  der  drei  Kontrahenten 
festgesetzt  würden  und  nicht  über  den  1.  Oetober  hinaus.  Nach  dem 
1.  Oetober  aber  sollte  ein  jeder  die  in  seinem  Besitze  befindliche  leichte 
Münze  in  eine  Münze  bringen  und  allda  für  eine  Wechselgebühr  gegen 
die  neue  eintauschen.  Alle  Gülten.  Zinse.  Leib-  und  Erbrenten  oder 
Geldschulden,  die  auf  Gulden  lauteten  nnd  vor  24  Jahren  gekauft  oder 
gemacht,  und  am  nächsten  1 . Oetober  oder  nachher  fällig  wären,  sollten 
mit  Goldguldeu  oder  mit  24  Albus  der  neuen  Münze  bezahlt  werden. 
Diejenigen  Zinse  etc.  aber,  die  in  den  letzten  24  Jahren  entstanden 
wären,  dürften  mit  der  alten  Münze  bis  zum  24.  August  bezahlt  werden, 
danach  aber  nur  mit  der  neuen  Münze,  jedoch  nach  vorheriger  Ver- 
gleichung mit  dem  Gelde  der  Zeit,  in  welcher  die  Verschreibung  ent- 
standen wäre.  „Damit  sich  jeder  zu  richten  wisse,“  wurde  eine  Liste 
über  den  Kurs  des  Gulden  in  den  letzten  24  Jahren  veröffentlicht. 
Aus  dieser  Liste  und  aus  dem  Datum  der  Verschreibung  konnte  jeder 
sehen,  mit  welcher  Währschaft  die  Zinse  etc.  zu  bezahlen  wären.  Es 
blieb  jedoch  jedem  das  Recht  Vorbehalten  zu  beweisen,  wenn  er  könute. 
dass  der  Goldgulden  zur  Zeit  der  Verschreibung  mehr  oder  weniger 
gegolten  habe,  als  in  der  Liste  angezeigt  sei.  Alle  Arbeitsleute,  Dienst- 

’)  Man  könnte  aus  dieser  letzteren  Bestimmung  schlicsscn,  dass  in  der 
vorhergehenden  Zoit  der  alte  Brauch,  einen  Albus  gleich  2 kölner  Paga- 
mentssrlidlingon  zu  setzen,  abgeknmmcn  sei.  Dem  ist  aber  nicht  so,  wie 
ich  mich  bei  der  Durchsicht  der  städtischen  Rechnnngsbfichcr  überzeugt  habe. 
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der  neuen  Münze  halten,  d.  h.  ihre  Löhne,  die  Preise  der  Lebensrnittel 
u.  s.  w.  in  neuem  schweren  Silbergnlde  berechnen,  natürlich  unter  Abzug 
des  dritten  Pfennigs. 

Der  Hauptfehler  in  diesem  Iieforniversnche  steckte  darin,  dass 
man  dem  alten  leichten  Gelde  noch  für  fünf  Monate  Zirkulationsfäbigkeit 
beilegte  und  die  Einziehung  desselben  erst  nach  Verlauf  dieser  fünf 
Monate  obligatorisch  machte.  Diese  Galgenfrist,  die  man  dem  alten 
Gelde  gönnte,  begünstigte  nur  die  Falschmünzer  in  ihrem  Handwerk. 
Sie  werden  wahrscheinlich  nicht  versäumt  haben,  das  neue  gute  Geld 
sofort  aufzukaufen  und  in  noch  schlechteres  Geld  zu  verwandeln.  Vollends 
aussichtslos  wurde  das  ganze  Unternehmen,  als  man  — wir  wissen 
nicht  aus  welchen  Gründen  — die  Frist  gar  noch  verlängerte.  Zuerst 
geschah  dies  vielleicht  stillschweigend  über  den  ersten  October  hinaus, 
dann  durch  die  Morgensprache  des  kölner  Rates  vom  30.  April  1494 
bis  zum  nächsten  Weihnachtsfeste  und  weiterhin  durch  den  Vertrag 
zwischen  den  drei  Kontrahenten  vom  1.  Dezember  1494  bis  zum  Plingst- 
feste  des  folgenden  Jahres.  Wenn  man  somit  über  zwei  Jahre  lang 
dem  alten  Gelde  die  Zahlungskraft  beliess.  so  war  es  kein  Wunder,  dass 
es  schliesslich  in  der  Konkurrenz  mit  dem  neuen  Gelde  siegreich  blieb. 

Eine  andere  wunde  Stelle  in  dem  Vertrage  von  1493  war  der 
Irrtum,  den  man  sich  bezüglich  des  Silberpreises  zu  schulden  kommen 
Hess.  Man  hatte  ihn  zu  15  Schilling1)  angenommen.  Es  zeigte  sich 
jedoch  bald,  dass  man  einen  höheren  Preis,  nämlich  1H  Schilling,  für 
Rohsilber  zahlen  müsse,  und  so  entschloss  man  sich  denn  zu  einer 
Verringerung  sämtlicher  Silbermünzen.  Zuerst  steigerten  die  Regierungen 
am  19.  April  1494  die  Anfzahl  der  Albus  auf  115  auf  die  raube  Mark 
und  setzten  zugleich  fest,  dass  ihre  Müuzmeister  ihneu  den  Schlagschatz. 
den  sie  sich  in  Höhe  von  einem  Albus  von  jeder  legierten  Mark  Silbers 
Vorbehalten  hatten,  nicht  zu  geben  schuldig  sein  sollten.  Das  sollte  sie 
in  den  Stand  setzen,  einen  höheren  Preis  in  gemünztem  Silber  für  rohes 
Silber  zu  zahlen.  Als  das  nichts  nutzte,  steigerte  man  am  1.  Dezember 
1494  die  Aufzahl  der  Albus  auf  117.  und  ähnlich  verfuhr  man  beide 
Male  mit  deu  übrigen  Silbermünzen.  Der  Albus  sank  somit  von  1.197 
auf  1.18t!  und  1.160  gramnt.  mithin  das  Silhcräquivalent  de,s  Gulden 
von  28.72  auf  28.46  und  28  gromiu.  Bei  solcher  Unsicherheit  der 


')  In  welchen  Sinne  liier  das  Wort  Schilling  gebraucht  ist,  vermag 
ich  nirht  nnzugchcii. 
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Ausmünznng  konnte  das.  Publikum  kein  Vertrauen  zu  den  guten  Ab- 
sichten der  Regierungen  fassen  und  wurde  zu  dem  Verdachte  verleitet, 
als  wollten  diese  das  alte  Spiel  der  Münzverringernng  nur  ihrerseits 
zu  ihrem  Vorteile  beginnen.  Der  Argwohn  muss  sich  so  stark  geftnssert 
haben,  dass  der  Rat  in  der  Morgensprache  vom  30.  April  1494  verbot, 
„schimpflich  oder  verächtlich“  über  die  neue  Ordnung  zu  reden.  Und 
diese  üble  Nachrede  auf  Seiten  des  Publikums  erscheint  nicht  unberech- 
tigt. wenn  wir  sehen,  mit  welcher  Ängstlichkeit  die  Regierungen  einander 
kontrolierten.  Zuerst  verpflichteten  sie  sich  gegenseitig,  dass  wenn  auf 
etwaige  Beschwerden  eines  Teile.s  über  die  Ausmünzung  eines  anderen 
nicht  binnen  sechs  Wochen  Remedur  einträte,  der  klagende  Teil  von 
der  weiteren  Befolgung  der  neuen  Ordnung  entbunden  sein  sollte.  Später 
wnrde  diese  Frist  sogar  auf  drei  Wochen  herabgesetzt. 

Was  sonst  noch  für  Fehler  gemacht  wurden,  wissen  wir  nicht. 
Vielleicht  wäre  es  nützlicher  gewesen,  das  Erzbistum  Trier,  welches 
unter  derselben  Entwertung  des  Silbergeldes  litt,  von  vorn  herein  in 
die  neue  Ordnung  hineinzuziehen.  Genug  — auch  der  Versuch  von 
1493  schlug  fehl.  Das  neue  schwere  Geld,  soviel  davon  in  den  Verkehr 
gekommen  war.  verschwand  wieder  und  das  alte  leichte  Geld  blieb  im 
Umlauf.  Der  Verband  der  drei  niederrheinischen  Staaten  löste  sich  auf 
und  machte  anderen  Kombinationen  Platz.  Der  Erzbischof  von  Köln 
suchte  den  Anschluss  an  die  übrigen  rheinischen  Kurfürsten  wieder 
zu  gewinnen,  den  er  seit  dem  Einreisscn  der  schlechten  Silbermüuze 
verloren  hatte.  E»  wurde  oben  schon  gesagt,  dass  der  Verfall  der 
Silbermünze  auf  den  Mittel-  und  Niederrhein  beschränkt  war.  während 
der  grösste  Teil  der  oberrheinischen  Kurfürstentümer  Mainz  und  Pfalz, 
nämlich  die  oberhalb  Heimbach  bei  Bingen  gelegenen  Lande,  von  ihm 
unberührt  bliebeu.  Diese  hatten  seit  alten  Zeiten  einen  engeren  Verband 
unter  sich  zum  Zweck  einer  gemeinsamen  Silberwährung  innerhalb  des 
erwähnten  Bezirkes  und  erfreuten  sich  unter  dem  Schutze  desselben 
einer  grossen  Stabilität  ihres  Silbergeldes.  Im  .Jahre  1488  *)  hatten  sie 
ihren  Verband  erneuert  und  auf  das  Gebiet  der  Goldmünzen  erweitert. 
Ein  vollständiges  Aiiseinaiiderfallen  des  Vereins  der  4 Kurfürsten  wurde 
zwar  noch  abgewendet  durch  den  Abschluss  des  Vertrages  von  1490. 
Aber  da  dieser  sich  nur  auf  die  Goldmünze  erstreckte,  so  entbehrte 
die  andere  Hälfte  des  Münzwesens  des  Haltes,  den  sie  früher  an  dem 

■)  Der  Vertrag  ist  gedruckt  bei  Würdtweiu  (II  p.  391  >,  wo  auch  die 
früheren  Mainz-Pfälzischen  Sonderverträge  zu  finden  sind. 
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Gesamt  verbände  besessen  batte.  Das  Fehlschlagen  des  Versuche«  von 
1493  brachte  den  Wert  dieses  Gesamtverbandes  wieder  recht  zum  Be- 
wusstsein. Und  so  thaten  denn  am  7.  Juni  1502')  die  Kurfürsten 
von  Köln  und  Trier  den  Schritt,  der  allein  noch  Rettung  bringen  zu 
können  schien:  sie  traten  in  den  Silbermünzverband  der  beiden  ober- 
lAndischen  Kurfürstentümer  ein.  indem  sie  die  in  ihren  Landen  seither 
zirkulierende  Münze  vollständig  verboten.  Das  alte  leichte  Geld  sollte 
nur  noch  bis  zum  15.  August  umlaufen  dürfen.  Künftig  sollten  auch 
in  Köln  und  Trier  nur  solche  Weisspfennige  und  andere  Silbermünzen 
geschlagen  werden,  wie  sie  bisher  in  Mainz  und  Pfalz  geprägt  worden 
waren.  Es  waren  diese  Weisspfeunige  etwas  leichter  als  diejenigeu, 
die  man  im  Jahre  1493  am  Niederrhein  wieder  einzuführen  versucht 
hatte,  so  dass  nicht  24.  sondern  26  vou  ihnen  auf  einen  Gulden  kamen. 
Sie  sollten  6'/t  Pfennig  fein  sein  und  zu  118  eine  Mark  wiegen. 
Demnach  war  ihr  Feingewicht  1,0322  gramm.  Die  anderen  Silber- 
mttnzen  waren  doppelte  Albus,  genannt  Groschen  oder  Dreizehner,  weil 
13  von  ihnen  einen  Gulden  machten,  feiner  halbe  Albus,  ..gehülchte“ 
Pfennige,  von  denen  8.  und  Heller,  von  denen  12  auf  einen  Albus 
kamen.  Indessen  hatte  auch  dieser  erneute  Zusammenschluss  des  kur- 
rheinischen Vereins  noch  nicht  den  gewünschten  Erfolg,  das  schlechte 
Silbergeld  völlig  zu  verdrängen.  Das  Radergeld  so  nannte  man  die 
neuen  Vereinstnünzen  wegen  des  Mainzer  Wappens  wurde  zwar  aus- 
gegeben und  hielt  sich  auch  im  Verkehre,  aber  das  alte  leichte  Geld 
hielt  sich  ebenfalls,  und  so  wurde  die  Verwirrung  nur  noch  grösser. 
Die  Morgensprarben  des  kölner  Rates  aus  den  folgenden  Jahren  sind 
voll  von  Klagen  ..Ober  die  schnöde  böse  Münze,  welche  von  Jahr  zu 
Jahr  so  mannigfaltig  geärgert  würde.“  Nur  einmal  gelang  es,  den 
Verfall  zurückzudämmeu.  Das  war  im  Jahre  1506,  wo  der  Kat  eine 
Morgensprache  erliess ä),  die  Ihm  hohen  Strafen  befahl,  deu  Goldguldeu 
auf  39  Allnts  uud  den  Kaderalbus  auf  18  Heller  zu  setzen.  Ob  diese 
Restriction  im  Einverständnis  und  unter  Mitwirkung  mit  den  Kurfürsten 
vorgenommen  wurde,  ist  mir  nicht  bekannt.  Unsere  Tabelle  auf  S.  92 
zeigt  jedenfalls,  dass  sie  für  den  Moment  Erfolg  hatte.  Im  folgenden 
Jahre  aber  begann  das  alte  Spiel  von  Neuem,  und  im  Jahre  1511 
erreichte  der  Gulden  endlich  den  höchsten  Kurs,  den  er  bisher  gehabt 
hatte,  den  von  52  Albus,  der  Albus  den  von  25  Hellern.  Der  umlaufende 


')  Der  Vertrag  bei  Würdtweia  II.  p.  435. 
’)  Mscr.  A IV  58  p.  156. 

Wcatil.  ZeiUclir.  Krghet't  4.  IhW*. 
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schlecht«  Albus  war  also  genau  hall»  so  gross  wie  der  Raderalbus  von 
1502.  I)io  Vergleichung  zwischen  dem  zur  Zeit  geng  und  geben  Pagament 
und  dem  lladergelde  war  also  leicht  und  lud  beinahe  dazu  ein,  den 
Versuch  der  Verbesserung  der  Silbermiluze  zu  wiederholen.  Das  geschah 
denn  auch  im  Jahre  1511.  Am  26.  Juli  dieses  Jahres  traten  die 
wichtigsten  Staaten  des  Niederrheins,  der  Herzog  von  Jölich-Berg,  der 
Herzog  von  Cleve-Mark  und  die  Stadt  Köln  dem  Radermünzverein  der 
vier  Kurfürsten  bei,  indem  sie  sich  verpflichteten,  fortan  nur  auf  den- 
jenigen Fass  zu  münzen,  den  der  Vertrag  von  1502.  der  wörtlich 
wiederholt  wurde,  vorgeschrieben  hatte.  Der  vereinten  Macht  dieser 
Staaten  gelang  es  endlich,  das  schlechte  Silbergeld  zu  verdrängen  und 
dem  guten  Rndergelde  zum  Siege  zu  verhelfen.  Freilich  hielt  diese 
Verbesserung  auch  nicht  lange  vor,  denn  schon  im  Jahre  1518  begann 
der  Kurs  des  Guldens  wieder  in  die  Höhe  zu  gehen.  Aber  das  liegt 
ausserhalb  des  Rahmens  dieser  Arbeit,  und  so  lassen  wir  unsere  Dar- 
stellung bei  dem  Vertrage  von  1511  halt  machen1), 

5)  Bestimmungen  über  die  Geltung  früherer  Vereins- 
münzen. Die  Behandlung  derjenigen  Vereinsmflnzen.  die  auf  Grund 
eines  früheren  Vertrages  geprägt  worden  waren,  konnte  eine  doppelte 
sein,  entweder  die,  »lass  man  sie  neben  den  neu  ausgegebenen  Münzen 
mit  dem  alten  Nennwerte  weiter  umlaufen  Hess,  oder  die.  dass  man 
irgend  welchen  Zwang  anwandte,  um  sie  wieder  den  Münzstätten  zuzu- 
fübren  und  in  neues  Geld  zu  verwandeln.  Bei  der  ersteren  Art  waren 
die  Interessen  des  Publikums,  bei  der  letzteren  die  der  Münzherren 
liesser  gewahrt.  Denn  da  jede  neue  Münze  in  der  Regel  zu  dem  Fein- 
gewichte ausgeprägt  wurde,  auf  welches  die  gerade  kursierenden  Münzen 
durch  Abnutzung  oder  böswillige  Verschlechterung  herabgesunken  waren, 
so  war  zwischen  beiden  Klassen  von  Münzen  eine  ungefähre  Gleich- 
wertigkeit vorhanden,  sie  konnten  also  nebeneinander  gebraucht  werden, 
ohne  dass  das  Publikum  dadurch  Verluste  erlitt.  Diesem  Umstande 
wurde  nun  auch  in  einzelnen  Verträgen  Rechnung  getragen.  Der  von 
1386  gestattete,  dass  die  alten  Weisspfennige,  welche  Köln  und  Trier 
früher  in  ihren  Münzen  geschlagen  hatten,  auch  ferner  umlaufen  dürften. 
Der  Vertrag  von  1404  verbot  den  Münzmeistern,  die  von  den  Kurfürsten 


')  Die  Wahl  dieses  Schhisspunkles  hat  insofern  tiefere  Berechtigung, 
als  in  der  folgenden  Zeit  neue  Gedanken,  wie  »lie  einheitliche  Ordnung  des 
Münzwesens  im  ganzen  Reich  und  »lie  allgemeine  Kinfubrong  der  Silbergulden 
oder  Thaler  in  den  Vordergrund  traten. 
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in  den  letzten  20  Juluen  gemünzten  Gulden.  Weisspfennige  und  Englische 
(d.  li.  lmlhe  Weisspfennige)  einzuschmelzen,  was  nicht  anders  zu  verstehen 
ist.  als  dass  die  seit  1 380  geschlagenen  Münzen  Zahlungskraft  behalten 
sollten.  In  den  spateren  Verträgen  kommen  aber  andere  Grundsätze  zur 
Geltuug.  Ich  finde  nur  ausnahmsweise  in  denen  von  1602  und  1511  die 
Bestimmung,  dass  alle  Gulden,  die  die  Kurfürsten  und  ihre  Vorfahre® 
hätten  schlagen  lassen . mit  den  neu  zu  prägenden  Währschaft  sein 
sollten.  Hegel  war  geworden,  dass  alle  früheren  Prägungen  eingezogen 
wurden.  Dieser  Grundsatz  war  offenbar  für  die  Münzherren  viel  vor- 
teilhafter. weil  er  ihnen  einen  bedeutenden  Reingewinn  garantierte  iu 
dem  Schlagschatze,  der  bei  jeder  l'tnprägung  des  alten  Geldes  in  neues 
für  den  Herron  der  Münze  erhoben  wurde.  Wenn  derselbe,  wie  wir 
nachher,  sehen  werden,  auch  nicht  gross  war.  so  warf  er  doch  bei  der 
f'mprägnng  alles  im  Umlauf  befindlichen  alten  Geldes  erkleckliche 
Summen  ab.  Das  Mittel,  durch  welches  man  einen  Zwang  zur  Ein- 
liefemng  des  alten  Geldes  ausübte,  war  nun  das,  dass  man  den  alten 
Vereinsinünzen  von  einem  bestimmten  Zeitpunkte  bald  nach  Ausgabe  der 
neuen  Münze  an  einen  Kurs  Iteilegte,  der  niedriger  war  als  ihr  innerer 
Wert  erheischte.  Die  Verträge  bestimmten  damit  indirekt,  dass  man 
so  und  soviel  zu  einer  alten  Münze  hinzulegen  müsse,  um  den  Nennwert 
der  entsprechenden  neuen  zu  erreichen.  Die  erste  Anwendung  dieses 
Grundsatzes1)  finden  wir  schon  int  Vertrage  von  1380.  Derselbe  sagt 
nämlich,  die  Gulden,  welche  die  vier  Kurfürsten  bisher  geschlagen 
hätten,  sollten  19  Weisspfennige,  die  neu  ausgegebenen  Gulden  dagegen 
20  Weisspfennige  gelten,  ln  ähnlicher  Weise  legt  der  Vertrag  von 
1399  den  alten  Gulden  einen  Kurs  von  20,  deu  neuen  einen  von 
20'/j  Albus  bei.  Oder  anders  ausgedrückt,  1380  musste  auf  jeden 
alten  Gulden  ein  Weisspfennig.  1399  ein  halber  Weisspfennig  aufgelegt 
werden,  um  einen  neuen  Gulden  zu  machen.  Diese  Kurserniedrigung 
hatte  offenbar  den  Zweck,  die  Besitzer  von  alten  Gulden  zur  Einliefe- 
rung derselben  iu  die  kurfürstliche  Münze  zu  veranlassen.  Man  darf 
sie  alter  nicht  so  verstehen,  als  ob  der  wahre  Wert  der  alten  Gulden 
so  niedrig  gewesen  wäre,  dass  man  ihnen  ein  geringeres  Silbcräijuivalcnt 


')  ln  der  Zeit  des  kurrheinisclten  Gesangvereins.  Ich  vermute  aber, 
dass  schon  1372  das  Prinzip  Geltung  hatte.  Die  Gulden  der  Vorgänger  der 
beiden  damals  regierenden  Erzbischöfe,  nämlich  die  Wilhelms  und  Engelberts 
von  Köln  und  Boemunds  von  Trier,  erhalten  in  dem  trier-kölnischen  Vertrage 
dieses  Jahres  einen  tun  2 Schilling  d.  h.  1 Albus,  niedrigeren  Kurs  als  die 
Gulden  der  vcrtragschliesscndeu  Fürsten  seihst. 
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als  den  neu  geprägten  zu  geben  gezwungen  war.  Die  Bestimmung  von 
1386  sagt  nicht,  der  Golden  von  1372,  welcher  damals  37,43  gramm 
Silber  inne  gehabt  hatte,  sei  mittlerweile  auf  34,7  gr.  gesunken.  Vielmehr 
wird  das  wahre  Silberäquivalent  des  Guldens  von  1372  im  Jahre  1386 
ungefähr  so  gross  gewesen  sein,  wie  dasjenige  des  neuen  Guldens  von 
1386,  nämlich  36,34  gr.  Die  Kurserniedrignng  bedroht  vielmehr  die- 
jenigen, welche  die  alten  Gulden  länger  im  Verkehre  benutzten,  mit 
Verlusten  und  sucht  sie  dadurch  zum  Umtausch  derselben  gegen  neue 
zu  bewegen.  Ausser  den  genannten  Verträgen  von  1386  und  99  ent- 
halten noch  die  von  1417  ähnliche  Bestimmungen.  Der  nicht  zur 
Ausfahrung  bestimmte  Vertrag  vom  8.  März  dieses  Jahres  ordnet  an, 
dass  vom  1.  Mai  ah  auf  jeden  alten  Gulden  anderthalb  Weisspfennige 
gelegt  werden  mQssten.  um  den  Wert  eiues  neuen  Guldens  zu  erreichen. 
Der  wirklich  vollzogene  Vertrag  vom  2.  Dezember  befiehlt  die  Kurs- 
herabsetznng  der  alten  Gulden  um  einen  Weisspfennig,  während  er  den 
alten  Silbermünzen  jede  Umlanfsfähigkeit  überhaupt  entzieht.  Wenn 
die  nun  folgenden  Verträge  von  1423  au  keine  entsprechenden  Ver- 
fügungen treffen,  so  ist  daraus  nicht  auf  einen  Wandel  in  den  bis- 
herigen Anschauungen  zu  schliessen.  Ein  solcher  hätte  vielmehr  erfordert, 
das  Publikum  durch  den  Vertrag  damit  bekannt  zu  machen.  Ich  vermute 
also,  dass  der  Grundsatz  Wurzel  gefasst  hatte,  wonach  jeder  alte  Gulden 
nur  durch  Auflegung  eines  neuen  Weisspfennigs  und  jeder  alte  Weiss- 
pfennig nur  durch  Zulage  eines  neuen  Hellers  Wertgleichheit  mit  den 
entsprechenden  neu  ausgeprägten  Münzen  erlangen  könne.  Ich  stütze 
mich  dabei  besonders  darauf,  dass  dieser  Satz  in  einem  vom  kölner 
Rate  über  den  Münzvertrag  von  1477  erteilten  Gutachten  als  der 
übliche  erwähnt  wird. 

6)  Der  Schlagschatz.  In  der  traditionellen  Auffassung  des 
mittelalterlichen  Münzwesens  gilt  al<  Beweis  für  die  Habsucht  der  Münz- 
herren in  erster  Linie  der  hohe  Schlagschatz,  den  dieselben  über  die 
eigentliche  Prägekosten  hinatis  als  Reingewinn  erhoben  haben  -ollen. 
Eine  solche  Anschauung  scheint  durch  falsche  Berechnungen,  wie  die 
Ennens’),  wonach  er  in  der  Regel  81/«""  betragen  habe,  liestätigt  zu 
werden.  Wir  haben  indessen  schon  im  vorhergehenden  Gelegenheit  ge- 
habt, Übertreibungen  gegenüber  die  Wirklichkeit  zahlenmässig  festzustelleu. 
Wir  fanden  (oben  S.  18)  im  alten  Köln  vermutungsweise  einen  Schlagschatz 
von  2'/j°/o,  und  stellten  daneben  die  noch  niedrigeren  Sätze  im  alten 


')  Geschichte  I p.  523. 
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Strasburg  von  und  im  alten  Basel  von  J/a#o.  Im  Köln-Jttlicher  Ver- 
trage von  1357  begegnete  nns  (oben  S.  68)  ein  solcher  von  Es  dürfte 

von  Wert  sein,  die  betreffenden  Bestimmungen  der  kurrheinischen  Münz- 
verträge zusammeuzustellen.  um  ein  allgemeines  Urteil  über  die  Hohe  des 
Schlagschatzes  zu  ermöglichen.  Der  Vertrag  von  1386  setzt  fest,  dass 
von  der  Mark  Goldes  */.•  Gulden  und  von  der  Mark  Werk  Silbers 
1 Weisspfennig  als  Schlagsclmtz  gezahlt  werden  sollte.  Diese  festen 
Sätze  haben  während  der  Dauer  des  rheinischen  Münzvereins,  wenigstens 
bis  iu  das  letzte  Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts  hinein  Geltung  be- 
halten, und  zwar  in  der  Weise,  dass  auch  beim  Golde  der  Schlagschatz 
von  der  Mark  Werk.  d.  h.  von  der  legierten  Mark  erhoben  wurde. 
Ich  stelle  im  folgenden  die  Belegstellen  zusammen,  lti  einem  Briefe*) 
des  Rates  von  Köln  an  den  Herzog  von  Cleve  aus  dem  Jahre  1432 
heisst  es.  die  Kurfürsten  pflegten  von  der  Mark  Goldes  '/*  Gulden 
Schlagschatz  zu  nehmen  Im  Mainz-l’fälzischen  Vertrage  von  1488  und 
in  dem  Vertrage  der  vier  Kurfürsten  von  1490  wird  derselbe  Schlag- , 
schätz  von  der  Mark  Werk  beim  Golde  stipulierf.  Wenn  die  übrigen 
Verträge  darüber  schweigen,  so  zeigt  das  nur,  dass  der  Satz  selbstver- 
ständlich war.  Bezüglich  der  Silbermünzen  enthalten  die  Verträge  aus 
dem  besonderen  Grunde  häutiger  Bestimmungen,  weil  in  der  Zeit  von 
1 137  — 54  überhaupt  kein  Schlagschatz  von  ihnen  geuommen  wurde. 
Die  folgenden  Verträge  von  1455  Januar  1 an.  welche  wieder  zu  der 
alten  Gewohnheit  zurückkehren,  heben  dies  darum  ausdrücklich  hervor. 
Und  zwar  heisst  es  in  den  Verträgen  von  1456  und  77,  dass  von  der 
Mark  Weisspfennige  und  Heller  ein  Weisspfennig  erhoben  werden  sollte. 
Darunter  sind  offenbar  alle  Silbermünzen  verstanden,  denn  es  bestand 
gar  kein  Grund,  warum  die  Schillinge  und  Dreilinge  von  dieser  Gebühr 
befreit  sein  sollten.  Anders  ist  es,  wenn  der  Vertrag  von  1464  nur 
von  der  Mark  Weisspfennige  den  Schlagschatz  verlangt,  liier  scheinen 
alle  kleineren  Silbermünzen  davon  befreit  zu  sein.  Ausdrücklich  sagt 
dies  der  Vertrag  zwischen  Maiuz  und  Pfalz  von  1488,  der  den  Schlag- 
schatz  nur  für  die  Weisspfennige  und  die  „geht! lebten“  Pfennige  bei- 
behält, für  alle  kleineren  Silbermünzen  aber  beseitigt.  Der  Grund  für 
diese  Exemtionen  lag  iu  den  bei  den  kleineren  Münzen  verhältnismässig 
höheren  Prägekosten,  die  den  Münzmeistern,  wirklich  oder  angeblich, 
die  Aufbringung  des  Schlagschatzes  unmöglich  machten.  Aus  Rücksicht 
für  sie,  nicht  für  das  Publikum  haben  daher  die  Fürsten  zeitweilig 
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solche  Erleichterungen  getroffen,  ln  der  Hegel  aber  wurden  die  höheren 
Prägekosteu  bei  den  kleineren  SilberniQnzen  schon  dadurch  gedeckt,  dass 
dieselben  mit  einem  verhältnismässig  geringeren  Silbergehalte  als  die 
grossen  Münzen  ausgebraclit  wurden.  Und  es  war  nur  ein  lieweis  der 
Ohnmacht  der  Fürsten  gegenüber  ihren  Müiumeistern,  wenn  diese  ihnen 
den  Schlagschatz  teilweise  abtrouten.  Es  blieben  solche  Fälle  aber 
doch  Ausnahmen,  ln  der  Regel  werden  es  die  Fürsten  durchgesetzt 
haben,  dass  ihnen  von  allen  Silberuiünzen  Schlagschatz  gezahlt  wurde. 

Nehmen  wir  nun  diese  beiden  Sätze  V*  Gl.  für  die  Mark  Gold- 
münzen, 1 Weisspf.  für  die  Mark  Silbermünzen  als  Grundlage  der  Be- 
rechnung an,  so  ergeben  sich  für  den  Schlagschatz  Prozentsätze,  die 
mit  der  Verringerung  des  Bruttogewichtes  der  Münzen  sinken:  bei  den 
Gulden  von  1380 — 1425  0,7575...%,  von  1425 — 54  0,75%,  in  den 
nächsten  Jahrzehnten  etwas  weniger,  endlich  1400  0,7%;  bei  den 
Silbermünzen  1380  etwas  über  1%,  in  den  nächsten  Verträgen  immer 
weniger,  1425  etwas  unter  1%,  1455  0,88%,  1493  0,877%.  Das 
sind  SäUe,  die  niedrig  zu  nennen  sind,  niedrig  vor  allem  in  einer  /eit. 
die  nun  einmal  der  Anschauung  von  der  Nutzbarkeit  des  Münzregals 
huldigte. 

Ja  man  ging  sogar,  wie  angedentet,  so  weit,  auf  den  Schlagschatz 
wenigstens  bei  den  Silbermünzen  ganz  zu  verzichten.  Die  Vertrage  von 
1437  und  44  bestimmen,  die  Münzmeister  sollten  ihren  Herren  keinen 
Schlagschatz  von  Silbermünzen  gebeu,  „damit  sie  desto  besser  zukommen 
könnten.“  Zukomraen  oder,  wie  wir  sagen  würden,  auskommen  sollten 
sie  nämlich  bei  dem  Ankauf  des  Rohsilbers,  indem  sie  in  den  Stand 
gesetzt  wurden,  einen  um  den  Betrag  des  Schlagschatzes  höheren  Preis 
für  Rohsilber  zu  zahlen. 

Wir  kommen  hier  auf  Verhältnisse  zu  sprechen,  die  für  das  Ver- 
ständnis des  mittelalterlichen  Münzwesens  von  Wichtigkeit  sind l).  Der 
Preis  des  rohen  Edelmetalls,  bestehend  in  .Münzen  aus  demselben  Me- 
talle, hat  seine  natürliche  höchste  Grenze  da.  wo  die  l’rägekosten  durch 
die  Differenz  zwischen  rohem  und  gemünztem  Edelmetalle  nicht  mehr 
gedeckt  werden.  Heutzutage,  wo  die  Prägekosten  durch  die  Fortschritte 
der  Technik  so  verringert  worden  sind,  erhält  man  fast  die  gleiche 
Menge  Edelmetalls  in  Münzen,  die  mau  der  Münze  in  Barren  ein- 
geliefert bat.  Die  Prägegebühr  beträgt  jetzt  in  Deutschland  nur  2,15 


')  Eine  gute  Darlegung  derselben  gieht  Hanauer  iu  seinen  Ktudcs  1 
p.  230  ff. 
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pro  mille.  Im  Mittelalter  waren  erstens  die  Prägekosten  viel  grösser, 
mul  zweitens  wurde  von  jeder  Prägung  noch  der  Schlagschatz  für  den 
Münzherrn  abgezogen.  Die  Verkäufer  von  rohem  Edelmetall,  besonders 
die  Bergwerke  sahen  sich  also  zur  Resignation  gezwungen  und  hätten 
— so  sollte  man  meinen  — am  besten  gethan.  sich  mit  den  Preisen 
zu  begnügen,  die  ihnen  von  deu  besseren  Münzstätten  gezahlt  wurden. 
Nun  fauden  sich  aber  unsolide  Münzer,  die  ihnen  eineu  nominell  höhereu 
Preis  für  ihr  Rohmaterial  boten,  der  in  Wirklichkeit  freilich  gar  nicht 
höher  war.  Denn  die  Prägekosten  und  einen  mindestens  ebenso  hohen 
Reingewinn  wollten  jene  unsoliden  Münzer  gleichfalls  herausschlagen. 
Sie  griffen  also  zu  dem  Mittel,  die  Münzen,  mit  denen  sie  zahlten, 
schlechter  aus/ubringen.  ln  der  That  erhielten  also  die  Verkäufer  von 
rohem  Edelmetall  kein  (Quentchen  gemünzten  Metalles  mehr  von  den 
unsoliden  Münzstätten  als  von  den  soliden,  ja  eher  noch  weniger.  Aber 
der  höhere  Nominalbetrag,  den  sie  iu  schlechteren  Müuzen  ausgezahlt 
erhielten,  brachte  ihnen  eineu  zeitweiligen  Gewinn,  da  die  schlechten 
Münzen . wofern  der  Betrug  mit  Maass  geübt  war , zunächst  als 
gleichwertig  mit  den  besseren  angenommen  und  erst  uacli  einiger 
Zeit,  wenn  der  Verkäufer  sich  ihrer  schon  entledigt  hatte,  in  ihrem 
wahren  Werte  erkannt  wurden.  Man  kann  sich  vorstellen,  dass  be- 

sonders die  rheinischen  Kurfürsten  sehr  unter  der  unreellen  Konkurrenz 
litten.  Als  einen  Vertreter  derselben  lernen  wir  im  Jahre  1417  den 
Deldrischen  Münzmeister  kennen.  Der  Vertrag  vom  2.  Dezember  dieses 
Jahres,  welchem  der  Herzog  von  Jülich  und  Geldern  beigetreten  war. 
benutzt  diese  günstige  Gelegenheit,  um  dem  Geld  rischen  das  Handwerk 
zu  legen.  Er  bestimmt,  dass  derselbe  schwören  sollte,  das  Gold  nicht 
tbenrer  zu  kaufen,  als  für  75  Gülden,  welches  der  in  dem  Vertrage 
festgesetzte  Maximalpreis  für  rohes  Gold  war.  Wenn  die  Kurfürsten 
mm  auch  in  diesem  Falle  Präventivmaassregeln  treffen  konnten,  so  war 
das  nicht  immer  der  Fall.  Vielmehr  zwang  sie  die  Konkurrenz  der 
unsoliden  Münzstätten  häutig,  auch  ihrerseits  die  Münzeu  zu  verschlechtern, 
um  ebenfalls  einen  höheren  Nominalpreis  zahlen  zu  können.  Einem  solchen 
Zwange  gaben  sie  z.  B.  1454  uacb.  indem  sie  das  Schrot  der  Gulden 
von  Vioo  auf  '/ioa  von  1 */*  Mark  herabsetzten.  Sie  geben  dafür  als 
Grund  an:  ,daz  das  gelt  dnreh  das  bymontzen  so  etwa/  gut  zvt  in  diesen 
landen  besclieen.  vast  duer  zu  haben  und  antznkommen  gemacht  worden, 
auch  deshalben  derselben  vier  herren  raontzen  bisher  langz\t  ungewirckt 
ansteen  hüben  ist  und  deshalben  ir  montzmeister  uf  soliehen  stahel  und 
manire  der  verwetten  verbuntbrieve  diesse  zyt  nit  gemnntzen  mögen.“ 
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Ein  anderes  Beispiel  kennen  wir  aus  dem  Jahre  1493 ').  Die  nieder- 
rheinischen Staaten,  welche  sich  damals  zur  Einföhnine  einer  schweren 
Silbermünze  verbunden  hatten,  hatten  Schrot  und  Korn  ihrer  Silber- 
möuzen  mit  Rücksicht  darauf  festgesetzt,  dass  der  Kaufpreis  der  Mark 
feinen  Silbers  1&  Schillinge  sei.  Bald  aber  erkannten  sie.  dass  sie  das 
Rolisilber  nicht  für  diesen  Preis  bekommen  könnten  und,  um  einen 
höheren  Preis  zahlen  zu  können,  verringerten  sie  den  inneren  Wert 
ihrer  Münzen  zweimal  im  April  und  im  Dezember  1494. 

So  trieben  also  solide  und  unsolide  Münzer  wechselweise  den  No- 
minalpreis des  Rohmaterials  in  die  Höhe  und  den  Realwert  der  Münzen, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  in  die  Tiefe.  Nun  gab  es  aber  ein  Mittel 
für  die  soliden  Münzstätten,  um  ihre  Konkurrenten  aus  dem  Felde  zu 
schlagen:  das  war  der  Verzicht  auf  jeden  Reingewinn  von  der  Präizung 
und  die  Erhöhung  des  Edelmetallpreises  um  den  gauzen  Betrag  des 
sonst  üblichen  Reingewinnes.  Zu  diesem  Mittel  griffen  die  Kurfürsten  im 
Jahre  1437.  vermutlich  (s.  o.  S.  90)  gewitzigt  durch  den  Schaden,  den  sie  in 
der  vorangegangenen  Verfallsperiode  des  Albus  erlitten  hatten.  Und  der 
Erfolg  war  denn  auch  ein  greifbarer.  Während  der  Geltungsdauer  der 
beiden  Verträge  von  1437  und  44  hielt  sich  der  Albus  unentwegt  in 
seinem  Silbergehalte  I.eider  blieben  aber  die  Kurfürsten  ihrem  weisen 

Entschlüsse  nicht  treu,  sondern  vereinbarten  in  dem  geheimen  Vertrage 
vom  1.  Januar  1455  — der  ofticielle  Vertrag  von  1454  wiederholt  die 
Bestimmung  von  1437  und  44  — , dass  künftig  auch  von  Silbermünzen 
wieder  der  gewöhnliche  Schlagschatz  entrichtet  werden  solle.  Nicht 
lange  nachher  begann  jene  furchtbare  Zeit  reissend  schneller  Entwertung 
der  Silbermünze,  die  selbst  dem  eigennützigsten  Münzberrn  die  Augen 
öffnen  konnte  über  die  Verderblichkeit  der  herrschenden  fiskalischen 
Münzpolitik.  Und  in  der  Thal  zeigen  sich  Veränderungen  in  den 
betreffenden  Bestimmungen  der  Münzverträge,  die  nicht  zufällig  sein 
können.  Ich  meine  nicht  den  nur  zeitweiligen,  durch  augenblickliche 
Verlegenheit  abgepressten  Verzicht  auf  den  Schlagschatz,  zu  dem  sich 
die  Münzverbündeten  von  14!) 3 am  1!).  April  des  folgenden  Jahres 
entschlossen.  Sondern  iu  dem  mainz-pfälzischen  Veitrage  von  ,1501  und 
dann  in  sämtlichen  rheinischen  .Münz vertrügen  des  folgenden  Jahrzehnts 
(1502.  1503.  1509,  1511)  begegnet  gleichförmig  die  Bestimmung: 
jeder  Fürst  solle  den  Schlagschatz  von  Gold-  und  Silbermünzen,  die 
in  seiner  Schmiede  geprägt  würden,  nehmen  dürfen  nach  seinem  Ge- 


‘)  Vgl.  oben  S.  95. 
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fallen  und,  wie  er  sieh  deshalb  mit  seinem  Münzmeister  vertragen  möge. 
Der  bisher  geltende  Satz  von  •/*  Ol.  bezw.  1 Weisspfennig  sollte  also 
einem  von  Kall  zu  Fall  frei  zu  vereinbarenden  weichen.  Ich  kann  das 
nicht  anders  verstehen,  als  dass  die  Verhältnisse  des  Edelmetallmarktes 
künftig  mehr  wie  bisher  bei  der  Festsetzung  des  Scblagschatzes  zur 
Richtschnur  genommen  werden  sollten.  Der  Effekt  dieser  Neuerung 
wird,  denke  ich,  auf  eine  dauernde  Verringerung  des  Schlagschatzes 
hinausgelaufen  sein. 

7)  Die  Prä  ge  kosten.  Dieselben  lassen  sieh  für  die  älteren 
Verträge  mittelbar  aus  den  Maximalpreisen  berechnen,  welche  für  den 
Ankauf  von  rohem  Edelmetall  festgesetzt  wurden.  Wenn  wir.  was  wohl 
erlaubt  ist.  annehmen,  dass  diese  Maximalpreise  auch  in  der  Regel 
gezahlt  wurden,  so  haben  wir  in  der  Differenz  zwischen  der  Menge 
gemünzten  und  der  Menge  rohen  Edelmetalls,  für  welche  erstere  zu 
kaufen  war,  die  Summe  von  Prägekosten  und  Schlagschat/.  Ziehen  wir 
davon  den  uns  bekannten  Sehlagschatz  ab.  so  bleilien  die  Prägekosten 
übrig.  Die  Maximalpreise  für  die  Mark  feinen  Goldes  sind  den  Ver- 
trägen zufolge  138(5:  (57  Gulden,  1404:  88  Gl.,  1409:  70  Gl., 
1417  :)  Dez.  2:  7">  Gl.  Nun  ist  die  Anzahl  der  aus  der  Mark  feinen 
Goldes  zu  prägenden  Gulden  1388:  68s0,'*s,  1404  : 70*'*,  1408:  72, 
1417:  781  Der  Gesamtbetrag  von  Prägekosten  und  Sehlagschatz 
ist  also  in  I’rozeuten  der  feinen  Mark  ausgedrückt  1386:  2,7 1 4%, 
1404:  3,4%,  1409:  2,777...«,«,  1417:  5,8%.  Nach  Abzug  des 

Schlagschatzes  bleiben  für  die  Prägekosten  allein  1388:  1,96%. 
1404:  2,64%.  1409:  2%,  1417:  4,5%.  Auffällig  sind  die  starken 
Schwankungen,  die  «loch  nicht  durch  das  Schwanken  der  Prägekosten 
selbst  erklärt  werden  können.  Letztere  werden  1404  und  1417  schwer- 
lich grösser  gewesen  sein,  als  1386  und  1409.  wo  sie  ungefähr  2% 
betrugen.  Der  Ül>erschuss.  der  besonders  1417  sehr  beträchtlich  war, 
ist  offenbar  in  die  Taschen  des  Müuzherren  oder  seines  Münzmeisters 
geflossen.  Als  durchschnittliche  Prägekosten  des  Guldens  dürfen  aber 
2%  angenommen  werden.  Nun  sind  heute  die  Prägekosten  von  Zehn- 
markstücken. die  ungefähr  dem  damaligen  Gulden  gleiclizuacbten  sind, 
0,34%.  Es  ergiebt.  sieb  also,  dass  sie  damals  trotz  der  roheren 
Prägung  sechsmal  höher  waren. 


')  Der  Vertrag  vom  8.  März  1417  schreibt  allein  einen  Minimalprcis 
von  70  Gl.  vor  und  kennzeichnet  sich  dadurch  wie  durch  seinen  sonstigen 
Inhalt  als  einen  blos  auf  das  Publikum  berechneten  Scheinvertrag. 
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Für  die  Silbermünzen  liefern  uns  nur  zwei  Verträge  entsprechende 
Angaben,  die  von  138H  und  1409.  Ersterer  setzt  den  Preis  (nicht 
Maximalpreis)  einer  Mark  feiuen  Silbers  auf  6 Gulden  weniger  3 Pfennige 
fest,  letzterer  auf  H Gulden.  Verstehen  wir  hier  unter  Gulden  die 
Anzahl  der  Albus,  welche  einem  Gulden  an  Wert  gleichkamen,  so 
betrug  der  Preis  für  eine  Mark  Silbers  138H:  117  Albus,  1409: 
123  Albus.  Da  nun  nach  den  Verträgen  138H:  128.  1409:  138*/a 
Albus  aus  der  feinen  Mark  geprägt  wurden,  so  betrug  die  Summe  von 
Prägekosten  und  Schlagschatz  1386:  8,6%),  1409:  11,3%,  also  die 
Pr&gekostun  allein  7,6  bezw.  10.3%).  Diese  hohen  Ziffern  erscheinen 
begreiflich,  wenu  mau  bedenkt,  dass  die  Prägekosten  bei  Silbermünzeu 
zu  allen  Zeiten,  auch  heute,  viel  höher  sind  als  bei . Goldmünzen. 
Übrigens  ist  zu  beachten,  dass  die  Prägekosten  bei  den  einzelnen 
Silbermünzen  sehr  verschieden  waren  und  noch  sind,  nämlich  dass  sie 
im  umgekehrten  Verhältnis  zu  der  Grösse  der  Münze  stellen.  Die  obigen 
Sätze  für  die  Silbormünzen  werden  also  entweder  die  Maximalkoston  l»ei 
den  kleinsten  Münzen,  oder  die  Durcbschnittskosteu  bezeichnen,  jeden- 
falls nicht  die  Minimalkosten  bei  den  grössten  Münzen. 

8)  Das  Verhältnis  zwischen  Gold  und  Silber,  filier  das 
Wertverhältnis  der  beiden  Edelmetalle  untereinander  siud  uns  aus  dem 
Mittelalter  nur  wenige  direkte  Dateu  überliefert.  Man  pflegt  es  daher 
meistens  indirekt  zu  berechnen,  indem  man  das  Feingewicht  einer  Gold- 
münze mit  dem  Feingewicht  derjenigen  Anzahl  von  Silbormünzen  ver- 
gleicht, welche  der  betrettenden  Goldmünze  im  Kurse  gleich  stehen.  So 
sind  die  Angaben  über  das  Verhältnis  in  dem  ersten  Teil  dieser  Arbeit 
ermittelt,  auf  demselben  Wege  ist  auch  die  Kolumne  7 in  unserer  Tabelle 
auf  Seite  82  berechnet  worden.  Überblickt  man  eben  diese  Kolumne, 
so  fällt  an  ihren  Ziffern  zweierlei  auf.  Erstens  die  komplizierten  Brüche, 
die  in  den  meisten  Fällen  daselbst  erscheinen.  Zahlen  wie  10,717  oder 
10,407  sind  doch  kaum  vereinbar  mit  der  bekanuten  mittelalterlichen 
Vorliebe  für  runde  Zahlen  und  einfache  Brüche,  die  wir  schon  öfters 
konstatiert  haben  und  die  wir  gerade  bei  dein  Wertvorhältuis  zwischen 
Gold  und  Silber  voraussetzen  möchten.  Zweitens  verraten  die  häutigen 
Schwankungen  in  der  Höhe  des  Verhältnisses  eine  peinlich  sorgfältige 
Beobachtung  der  Preiseutwickelung  auf  dem  Edelmetallmarkte,  die  wir 
auch  dem  Mittelalter  nicht  Zutrauen  möchten.  Andere  Bedenken  ent- 
stehen, wenn  wir  sehen,  dass  das  Verhältnis  bei  den  verschiedenen 
Silbermünzen  verschieden  war,  nämlich  um  so  günstiger  für  das  Silber, 
je  kleiner  die  Münzen  waren,  ln  der  Zeit,  .wo  die  Albus  nicht  mehr 
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die  grössten  Silbermüuzen  waren,  beobachten  wir  bei  den  grösseren 
Stöcken  ein  för  das  Silber  ungünstigeres  Verhältnis.  Beispielsweise  1511 
ist  das  Silber  bei  den  Doppel- Albus  10,652  mal,  bei  den  Albus  10.61  mal, 
bei  den  halben  Albus  10,6  und  bei  den  Hellern  gar  nur  9,7  mal  we- 
niger wert  als  das  Gold.  Es  ist  klar,  dass  diese  Unterschiede  von 
den  verschiedenen  Prägekosten  herröhren,  welche  bei  den  kleineren 
Mil  uzen  eine  Verminderung  ihres  verhältnismässigen  Silbergehaltes  nötig 
machten.  Nun  existiert  aber,  wie  wir  (S.  105  n.  6)  gesehen  haben,  eine  ähn- 
liche Verschiedenheit  der  Prägekosten  auch  zwischen  den  grössten  Silber- 
manzen und  den  Goldmünzen.  Es  wird  also  das  Verhältnis  zwischen 
nngemüuztem  Golde  und  nngemOnztem  Silber  sich  anders  gestalten  als 
zwischen  Goldmünzen  und  Silbermünzen.  Machen  wir  uns  die  Sache 
an  einem  Beispiel  klar  und  nehmen  wir  einmal  au,  dass  zu  einer  ge- 
wissen Zeit  das  Preisverhältnis  zwischen  rohem  Gold  und  rohem  Silber 
auf  dem  Edelmetallmarkte  wie  1:12,  die  Unkosten  bei  der  Prägung 
(d.  h.  Schlagscliatz  und  Prägekosten  zusammengenommen)  beim  Golde 
beim  Silber  1 0°o  waren.  Dann  würde  Jemand,  der  eine  Mark 
feiuen  Goldes  in  die  Münze  lieferte,  von  ihr  in  Gobimünzen  zurück - 
erhalten  1 — ‘/so  Mark.  Sein  Nachbar  aber,  der  12  Mark  feinen 

Sillmrs,  die  mit  einer  Mark  Goldes  gleichen  Wert  hätten,  ausmünzen 
Hesse,  würde  an  Silbermünzen  zurückerhalten  12  — ls  iu  Mark.  Würde 
non  das  Verhältnis  von  1:12  auch  zwischen  den  Münzen  Geltung 

behalten,  so  würde  der  Silherbesitzer  entschieden  benachteiligt  werden 
gegenüber  dem  Goldbesitzer,  weil  das  von  ihm  eingelieferte  Silber  ver- 
hältnismässig stärker  reduziert  sein  würde,  als  das  Gold  seines  Nachbars. 
Die  Billigkeit  erforderte  offenbar,  dass  die  aus  12  Mark  geschlagenen 
Silbermünzen  eben  denselben  Wert  erhielten  wie  die  aus  einer  Mark 
geschlagenen  Goldmünzen,  dass  also,  um  bei  unserem  Beispiel  zu  bleiben. 
11,1724  Mark  Silbennünzcn  gleich  einer  Mark  Goldmünzen  wären. 
Mit  anderen  Worten,  das  Silber  würde  in  den  Münzen  wertvoller  sein 
als  im  Kohziistande.  Nun  ist  es  aber  klar,  dass  die  Kenntnis  des 
Verhältnisses,  welches  zwischen  den  gemünzten  Edelmetallen  besteht, 

wegen  seiner  Abhängigkeit  von  den  Unkosten,  die  doch,  zumal  im 

Mittelalter,  ein  zufälliges  und  veränderliches  Moment  sind,  für  uns  kein 
Interesse  hat.  Was  wir  unter  Verhältniss  der  Edelmetalle  verstehen, 
ist  das  Verhältnis,  in  weichem  die  Preise  von  rohem  Gold  und  rohem 
Silber  auf  dem  Markte  zu  einander  stehen.  Ein  solches  Preisverhältnis 
haben  wir  aber  in  unserer  bisherigen  Untersuchung  überhaupt  noch 
nicht  kennen  gelernt.  Alle  Berechnungen , die  wir  über  das  Ver- 
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hältnis  zwischen  Gold-  und  Silbermünzen  angestellt  haben.  die  ganze  Kolumne 
V in  unserer  Tabelle  S.  82  haben  mit  diesem  Verhältnis  nichts  zu  thun. 

Lnd  dennoch  ermöglicht  das  lauge  bekannte  Material  der  Müuz- 
verträge  die  Ermittelung  des  wirklichen  Preisverhältnisses  für  einige 
Jahre.  Wir  kennen  nämlich  aus  zwei  Verträgen  die  Höhe  der  Unkosten 
sowohl  bei  der  Gold-  als  bei  der  Silberprägung  Dieselben  wareu  1 386  beim 
Golde  2,714"...  beim  Silber  8.6%.  1409  beim  Golde  2.777%.  beim 
Silber  11,3%.  Ferner  sind  wir  unterrichtet  Ober  das  Wert  Verhältnis 
zwischen  Gold-  und  SilbermQnzen,  dasselbe  war  1386  1 : 10.76  und 
1409  1:10,644.  Nennen  wir  nun  das  unbekannte  Vielfache,  um 

welches  das  rohe  Gold  wertvoller  war.  als  das  rohe  Silber  x,  so  erhalten 
wir  die  Proportion:  1 Gold  weniger  2,714"»  verhält  sich  zu  x Silber 

weniger  8.6%  wie  1 zu  10.76.  oder  0 = 1 . Daraus  folgt 

0.914  x 10,76 

x = 11,453.  Ebenso  folgende  Proportion  für  das  Jahr  1409:  1 Gold 
weniger  2.777"»  verhält  sich  zu  x Silber  weniger  11,3%  wie  1 zu 

10.644.  oder  ‘ = ---i  ■ Daraus  folgt  x = 11,66  . . . 

0,88  < x 10,644 

Einfacher  gelangt  mau  zu  demselben  Resultate,  wenn  man  die  in  beiden 
Verträgen  festgesetzten  Preise  für  eine  Mark  feinen  Goldes  bezw.  feinen 
Silbers  unmittelbar  mit  einander  vergleicht.  Da  nämlich  Doppelwährung 
bestand,  so  konnte  der  in  Silbermttnzen  festgesetzte  Preis  für  Rohsilber 
ebenso  gut  in  Goldmünzen  von  demselben  Nominalwerte  gezahlt  werden. 
Die  Preise  für  1386  sind  nun  67  Gulden  bezw.  6 Gulden  weniger  3 Albus, 
für  1409  70  bezw.  6 Gulden.  Durch  Division  ergiebt  sich  für  1386 

das  Verhältnis  von  1 : 11.453  und  für  1409  das  von  1 : 1 1 */s. 

Ausser  diesen  beiden  Fällen  können  wir  dasselbe  Preisverhältnis 
wenigstens  ungefähr  für  das  Jahr  1477  feststellen.  Das  Stadtarchiv 
bewahrt  nämlich  ein  in  mehr  als  einer  Beziehung  interessantes  Gutachten 
des  kölner  Rates  über  den  Münzvertrag  dieses  Jahres,  worin  sich  der- 
selbe äussert  über  den  ihm  von  den  Kurfürsten  gemachten  Vorschlag, 
auf  vier  Jahre  in  den  Verband  einzutreten.  Unter  anderem  moniert 
nun  der  Rat.  dass  die  Fürsten  „das  Gold  erhöht  hätten.“  und  verlangt, 
„dass  das  Silber  so  lieh  und  wert  sein  solle  wie  das  Gold.“  so  zwar, 
dass  12  Mark  Silbers  eine  Mark  Goldes  machen  sollten:  das  sei  nämlich 
„das  Fundament  der  Münzen  von  Anbeginn  angehoben  und  geordiniert.“ 
Ich  möchte  beiläufig  hinweisen  auf  die  Naivität  des  Rates,  das  Sillwr 
für  zurückgesetzt  zu  halten,  wenn  es  im  Preise  gegen  das  Gold  sinke. 
Die  Kurfürsten  werden  natürlich  zwingende  Gründe  gehabt  haben,  uut 
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für  Gold  eine  grössere  Menge  Silbers  zu  geben ; aber  dass  diese  Grüude 
für  den  Rat  einer  Stadt  wie  Köln  nicht  vorhanden  waren,  zeigt  die  kindliche 
Art  des  volkswirtschaftlichen  Raisonnements  der  damaligen  Menschen.  Für 
unseren  nächsten  Zweck  ergiebt  sich  mm,  dass  das  Gold  damals  im  Verkehr 
mehr  als  das  Zwölffache  des  Silbers  galt.  Im  Ganzen  verfügen  wir  somit 
über  drei  Daten  für  das  Preisverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber. 

Es  käme  uns  mm  sehr  gelegen,  wenn  wir  die  Lücken, 
welche  zwischen  diesen  Daten  bleiben , ergänzen  könnten  aus  der 
uns  vollständig  vorliegenden  Tabelle  Ober  das  Wertverhältnis  zwischen 
Gold*  und  Silbermünzen.  Aber  dazu  wäre  eine  Voraussetzung  zu 
machen , die  nicht  zutrifft.  Zwar  steht  allemal  fest , dass  das 

Verhältnis  zwischen  den  rohen  Edelmetallen  ein  für  das  Silber 

ungünstigeres  ist,  als  das  gleichzeitige  Wertverhältnis  zwischen  den 
Münzen.  Auch  in  den  Jahren  1437  und  1444.  wo  auf  Seiten  des 
Silbers  der  Schlagschatz  wegtiel.  muss  das  der  Fall  gewesen  sein.  Denn 
es  blieben  die  ganzen  Prägekosten  übrig  und  diese  betrugen  immer  noch 
mehr  als  Schlagschutz  und  Prügekosten  beim  Golde  zusanunengenommen. 
Aber  wenn  auch  zu  einer  und  derselben  Zeit  die  eine  Proportion  immer 
grösser  ist  als  die  andere,  so  ist  es  doch  nicht  erlaubt  anzunehmen, 
dass  in  ganzen  Zeiträumen  die  Entwickelung  beider  Proportionen  eine 
parallele  ist,  dass,  wenn  nach  der  einen  das  Gold  teurer  oder  billiger 
wird,  dies  auch  nach  der  anderen  geschieht.  Vielmehr  kommt  es  vor, 
dass  beide  Proportionen  einander  entgegenlaufeu.  So  wird  das  rohe 
Gold  von  1386  bis  1409  teurer,  während  das  gemünzte  Gold,  wie 

aus  unserer  Tabelle  hervorgebt,  gleichzeitig  billiger  wird.  Besonders 

auffällig  ist  der  Gegensatz  im  Jahre  1477.  Damals  schliesst  nämlich 
der  Rat  an  seinen  den  steigenden  Goldpreis  betreffenden  Tadel  einen 
Vorschlag  an,  wie  er  die  Silbermünzen  ausgebracht  wissen  wolle.  Aus 
diesem  Vorschlag  lässt  sich  ein  Wertverhalt nis  zwischen  Gold-  und 
Silbermünzen  wie  1:11.3  berechnen,  während  sich  dasselbe  Verhältnis 
nach  dem  kurfürstlichen  Vertrage  auf  1 : 10.94  stellt.  Hiernach  scheint 
es  also,  als  ob  das  Silber  in  dem  Projekte  des  Rates  schlechter  weg- 
käme, als  in  dem  Vertrage  der  Kurfürsten,  während  doch  gerade  der 
Rat  es  ist,  der  das  Verhältnis  zu  Gunsten  des  Silbers  ändern  will.  E* 
zeigt  sich  aber  hier  wieder,  wie  das  Wertverhältnis  zwischen  Gold- 
und  Silbermünzen  von  einem  ganz  unberechenbaren  Umstand,  der  Höhe 
der  Unkasten,  abhängig  ist,  welcher  durch  seine  Veränderlichkeit  sich 
jeder  Einfügung  in  ein  System  entzieht.  Im  Jahre  1477  müssen  die 
Kurfürsten  den  Preis  in  Silbermünzen:  den  sie  für  Rohsilber ' zahlen 
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wollten,  relativ  viel  niedriger  festgesetzt  haben,  als  der  Rat.  es  in  seinem 
Gegenvorschläge  beabsichtigte.  Der  Private,  welcher  Silber  prägen  Hess, 
musste  sich  in  ihren  Münzstätten  einen  viel  grösseren  Abzug  gefallen 
lassen,  als  der  Rat  ftlr  den  Fall,  dass  sein  Vorschlag  ausgeführt  wurde, 
in  der  seinigen  verlangt  hätte.  So  kam  es,  dass  die  Silbermünzen  nach 
dem  kurfürstlichen  Vertrage  einen  höheren  Wert  im  Verhältnis  zu  den 
Goldmünzen  besassen,  als  nach  dem  Projekte  des  Rates,  obschon  jene 
für  eine  bestimmte  Menge  Rohsilber  weniger  Gobi  zahlten,  als  der  Rat 
für  richtig  erhielt. 

Wir  müssen  also  darauf  verzichten,  ans  der  Entwicklung,  welche 
aas  unserer  Tabelle  hervorzugehen  scheint  — denn  von  einer  wirklichen 
Kntwicklnng  kann  man  eben  wegen  der  Veränderlichkeit  der  Unkosten 
bei  dem  Wertverhältnis  zwischen  Gold-  und  Silbormünzen  gar  nicht 
sprechen  — irgend  welche  Schlüsse  auf  die  Entwickelung  des  Preis- 
verhältnisses auf  dem  Edelmetallmarkte  zu  ziehen.  Immerhin  reichen 
die  drei  festen  Daten'),  die  wir  oben  für  die  Jahre  1386  (1  : 11,459), 
1409  (1  : lls/a)  und  1477  (1  zu  mehr  als  12)  gewonnen  haben,  aus. 
um  eine  bisher  noch  nicht  bekannte  Thatsacbe  für  erwiesen  zu  Italien, 
nämlich  die  allmähliche  Verteuerung  des  Goldes  seit  der  Gründung  des 
kurrheinischen  Münzvereins  bis  zum  Jahre  1477, 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  die  aus  vielen  Anzeichen  hervorgehende 
und  allgemein  zugegebene  Verteuerung  des  Goldes  seit  dem  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  auch  schon  in  dem  voransgehenden  Jahrhundert  statt - 
findet.  Es  wäre  erwünscht  zu  wissen,  welches  die  Entwicklung  vor 
dem  Jahre  1386  gewesen  sei.  Da  würde  man  nun  sehr  fehlgehen, 
wenn  man  in  dieser  Zeit  einen  gleichartigen  Prozess  zu  Gunsten  des 
Goldes  und  zu  Ungunsten  des  Silbers  voraussetzte.  Eine  solche  An- 
nahme würde  allerdings  die  Erklärung  der  allmählichen  Verteuerung  des 
Goldes  seit  1386  sehr  erleichtern.  Man  würde  sagen,  die  im  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts  in  Deutschland  beginnende  Goldausinünzung  halte 
die  Nachfrage  nach  Gold,  welches  vor  dieser  Zeit  nur  Schntuckgegenstand 
gewesen  sei.  derartig  gesteigert,  dass  bei  wenig  oder  gar  nicht  vermehrtem 
Angebot  der  Marktpreis  des  Goldes  successiv  habe  in  die  Höhe  gelten 
müssen.  Nun  ist  aber  wenigstens  für  unsere  Gegenden  das  Gegenteil 


')  Die  beiden  ersten  möchte  ich  übrigens  nicht  für  fester  ausgeben, 
als  sic  sind.  Die  in  den  Verträgen  vorgeschriehenen  Preise  für  rohes  Gnltl 
sind  l’reisinaxima  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Mnnzmeister  es 
möglich  machten,  ihr  Prägntatcrinl  für  einen  geringeren  Preis  zu  kaufen. 
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richtig.  Im  Jahre  1343  war,  wie  wir  oben  S.  öl  sahen,  das  Wert- 
Verhältnis  zwischen  Gold-  und  Silbennünzen  in  Köln  wie  1:12,1.  Das 
Preisverhältnis  zwischen  rohem  Gold  und  rohem  Silber  muss  also  wegen 
der  stets  und  damals  (wegen  mangelnder  Legierung  der  Gulden)  besonders 
viel  höheren  Prägekosten  bei  den  Silbermünzen  für  das  Silber  ungünstiger 
gewesen  sein.  Steht  nun  andererseits  fest,  dass  1380  das  Gold  nur 
1 1 */*  mal  mehr  wert  war  als  das  Silber,  so  muss  in  der  Zwischenzeit 
ein  mächtiger  Umschwung  zu  Gunsten  des  Silbers  eiugetreten  sein. 
Hier  gewinnt  nun  eine  früher  ausgesprochene  Vermutung  sehr  an 
Wahrscheinlichkeit,  weil  sie  diesen  Umschwung  auf  die  einfachste  Weise 
erklären  würde.  Wir  wiesen  oben  S.  57  nach,  dass  sich  im  Jahre  1347 
durch  eine  vom  Rate  unterlassene  Kursänderung  das  Wertverhältnis 
zwischen  den  Münzen  um  */n  für  die  Silbermünzen  günstiger  gestaltet 
habe  und  knüpften  daran  die  Vermutung  an  (S.  58),  dass  vielleicht  auch  die 
Preise  aller  Waren  und  speziell  die  des  rohen  Goldes  in  Silbermünzen 
damals  dem  Realwert  nach  um  'in  gesunken  seien.  Wäre  dem  wirklich 
so,  so  könnten  wir  die  Verschiebung  in  dem  Preisverhältnis  zwischen 
Gold  und  Silber  zu  Gunsten  des  Silbers  mit  liestimmtheit  in  das  Jahr 
1347  legen.  Will  man  sich  nicht  zu  dieser  Annahme  entsdiliessen,  so 
bleibt  die  nachweislich  eingetretene  Verschiebung  vorläufig  unaufgeklärt. 

9)  Zur  inneren  Geschichte  des  rheinischen  Münz- 
vereins. Ich  teile  im  folgenden  einige  Lesefrüchte  mit,  die  mir  bei 
der  Durcharbeitung  der  rheinischen  Münzverträge  erwachsen  sind,  ohne 
den  Anspruch  zu  erheben,  mehr  als  solche  zu  bieten.  Sie  betreffen  die 
innere  Geschichte  des  Münzvereins  der  vier  Kurfürsten,  insbesondere 
einige  Gegensätze,  die  im  Inneren  desselben  walteten  und  zu  Reibungen 
und  Konflikten  Anlass  gaben. 

Eine  Frage,  welche  die  Fürsten  selbst  untereinander  entzweite, 
war  die  Verteilung  des  Reingewinns  aus  der  Münzprägung.  Per  ein- 
fachste Modus  derselben  war  der,  dass  jeder  Fürst  den  Schlagschatz 
von  allen  Prägungen  erhob,  die  in  seiner  oder,  wenn  er  mehrere  hatte, 
in  seinen  Münzstätten  stattfanden.  Nun  kann  man  sich  aber  vorstellen, 
dass  die  verschiedenen  Münzstätten  starken  oder  schwachen  Zuspruch 
hatten,  je  nachdem  sie  an  grossen  Handelsplätzen  oder  an  kleineren 
Orten  domiziliert  waren.  So  war  denn  auch  der  Reingewinn  für  den 
einen  Fürsten  grösser  als  für  den  anderen.  Jeder  aber  glaubte  für 
den  Gesamtverband  ebenso  unentbehrlich  zu  sein,  wie  irgend  einer  von 
den  übrigen.  Über  die  Anstrengungen,  welche  gemacht  sein  müssen, 
um  eine  andere  Verteilung  durchznsetzen,  wissen  wir  nichts  Jedenfalls 
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begegnet  uns  zuerst  im  Jahre  1405t  die  Bestimmung,  dass  die  vertrag- 
schliessenden  Fürsten  sich  in  allen  einkommenden  Schlagschatz  gleich- 
massig  teilen  sollten.  Im  folgenden  Vertrage  von  1417  Dezbr.  2 wird 

dieselbe  wiederholt  und  insofern  erweitert,  als  von  jetzt  an  auch  die 
Münzmeister  ihren  Gewinn  vierteljährlich  untereinander  teilen  sollten, 
was  sie  aber,  wie  ausdrücklich  hinzugefttgt  wird,  nicht  hindern  solle, 
gerade  so  treulich  zu  arbeiten,  als  gelte  es  jedem  allein.  Damit  war 
aber  der  Kommunismus  doch  etwas  zu  weit  getrieben,  und  im  Jahre 
1425  erfolgte  ein  Rückschlag,  welcher  beide  Neuerungen  wieder  be- 
seitigte. Es  sollte  jedem  Fürsten  wieder  der  Schlagschatz  zufallen  von 
alle  dem.  was  sein  eigener  Münzmeister  münzen  würde.  Vorab  aber 
sollten  von  dein  Schlagschatz  die  Kosten  bestritten  werden,  welche  bei 
den  I’robationen  von  den  fürstlichen  Räten  und  Freunden  für  Zehrung 
u.  s.  w.  benötigt  wurden.  Dabei  blieb  es  eine  geraume  Zeit,  bis  im 
Jahre  1477  wieder  die  gemeinsame  Verteilung  des  in  allen  Münzstätten 
erzielten  Schlagschal zes  beschlossen  wurde.  Dieselbe  Bestimmung  findet 
sich  auch  in  dem  Mainz-Pfälzischen  Vertrage  von  1488.  Aber  der 
Gesamtvertrag  vou  1490  kehrt  wieder  zu  dem  ältesten  Verteilungsmodus 
zurück,  woliei  es  fortan  sein  Bewenden  hatte.  Aus  den  oftmaligen 

Schwankungen  dürfte  auf  annähernde  Gleichheit  der  Kräfte  zu  schliesseu 
sein,  die  an  dem  einen  oder  an  dem  anderen  System  ein  Interesse 
hatten.  Ich  vermute,  dass  Mainz  und  Pfalz  immer  für  gleiche  Ver- 
teilung des  gesamten  Reingewinnes  eintraten,  während  Trier  und  Köln 
als  Beherrscher  des  grössten  Teiles  der  Rheinstrasse  und  der  wichtigsten 
Zollstätten  mehr  bei  dem  Einzelsystem  ihre  Rechnung  fanden.  Es  ist 
wohl  kein  Zufall,  dass  die  beiden  Verträge,  an  welchen  der  Erzbischof 
von  Köln  nicht  teilnahm,  die  von  1417  und  1477  — ausserdem 
allerdings  noch  der  von  1409  die  gleiche  Verteilung  anordnen. 

Eine  grosse  Bedeutung  hatte  der  Gegensatz  zwischen  den  Fürsten 
und  ihren  Münzmeistern.  Die  Kontrole  der  Münzmeister  ist  der  Punkt, 
mit  dem  sich  die  meisten  Artikel  der  Verträge  beschäftige)!  und  der 
hauptsächlich  die  Anschwellung  ihres  äusseren  Umfanges  veranlasst  hat. 
Die  Münzmeister,  von  denen  oft  Mitglieder  einer  Familie  in  den  ver- 
schiedenen Kurfürstentümern  die  einträglichen  Ämter  innehatten  '),  bildeten 
eine  mächtige  Kli<|ue,  der  gegenüber  die  Fürsten  selbst  oft  den  Kürzeren 
zogen.  Zu  wie  vielen  Konflikten  es  im  einzelnen  gekommen  ist,  davon 
erzählen  die  Münzvertfäge  nichts.  Aber  wohl  enthalten  sie  für  das 

')  Vgl.  Josephs  Goldmünzen  des  14.  und  lö.-  Jahrhunderts  p.  ß2,-  78,  83. 
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unablässige  Streben  der  Fürsten,  sieb  gegen  die  Übermacht  der  Münz- 
meister zu  wehren,  Belege  in  den  Bestimmungen,  die  sie  über  das  Amt 
eines  anderen  Münzbeamten,  des  Wardeins,  treffen.  Der  Wardein  ist 
der  Nebenbuhler  des  Münzmeisters,  der  von  den  Fürsten  auf  dessen 
Kosten  immer  höher  gehoben  wird  und  denselben  schliesslich  überwindet. 
Anfänglich  und  so  noch  in  den  Verträgen  von  1409  und  1417  erscheint 
der  Wardein  bloss  als  Eisenhälter,  der  die  Münzstempel  (Eisen)  in 
Verwahrung  hatte,  sie  dem  Münzmeister  für  jede  Prägung  übergab  und 
nach  derselben  wieder  an  sich  nahm,  damit  kein  Missbrauch  mit  ihnen 
getrieben  würde.  Die  Pflicht  des  Zugegenseins  bei  jeder  Prägung  tritt 
bald  hinzu.  Daneben  wird  ihm  1409  und  1417  schon  die  Aufgabe 
zugewiesen,  von  jeder  Prägung  eine  Probe  zu  nehmen  und  aufzubewahren, 
sowie  den  Gesamtbetrag  jeder  Prägung  zn  notieren.  1454  erhält  er 
die  Befugnis,  die  fertigen  Gulden  daraufhin  zu  prüfen,  ob  sie  ihr  vor- 
geschriebenes  Gewicht  hätten,  ungleich  gefundene  Gulden  zu  zerschneiden 
und  den  Münzknecbt.  der  sie  geschnitten  hätte,  zu  bestrafen.  1477 
erfährt  das  Wardeinamt  eine  grosse  Ausdehnung.  Während  nämlich 
die  Zahl  der  kurfürstlichen  Münzmeister  im  ganzen  auf  zwei  beschränkt 
wird,  werden  jedem  Münzmeister  zwei  Wardeine  an  die  Seite  gestellt. 
Dieselben  haben  gemeinsam  die  Pflichten  zu  erfüllen,  die  bisher  dem 
einen  Wardein  oblagen,  und  ferner  noch  den  Sclilagschatz  nach  voll- 
zogener Prägung  für  die  Fürsten  zn  erheben.  Dazu  kommen  aber  noch 
besondere  Funktionen  für  jeden  einzelnen  Wardein.  Der  eine  soll  das 
Geschäft  des  früheren  Probierers  besorgen  und  alles  Werk,  d.  h.  alles 
legierte  Gold  und  Silber,  bevor  es  aasgeht,  d.  h.  in  Münzform  gebracht 
wird,  auf  den  Feingehalt  bin  untersuchen.  Derselbe  soll  auch  die  damit 
verwandte  Prüfung  des  Schrotes  der  fertigen  Münzen  vornehmen,  was 
schon  der  Vertrag  von  1454  vorgeschrieben  hatte.  Der  andere  Wardein 
soll  die  Buchführung  übernehmen  und  die  Menge  eines  jeden  Werkes 
in  zwei  Hegistern  anfzeichnen,  von  denen  zur  besseren  Kontrole  jeder 
Wardein  eines  aufbewahren  soll.  Der  nächste  Vertrag  von  1490  ver- 
einigt die  sämtlichen  hier  unter  zwei  Beamte  verteilten  Funktionen  und 
überträgt  sie  auf  einen  einzigen.  Neu  hinzu  kommt  noch  die  Ver- 
pflichtung für  diesen  einen  Wardein,  so  oft  ein  Münzstempel  veraltet 
oiler  untauglich  würde,  denselben  zu  vernichten.  Ferner  erscheint  ge- 
nauer formuliert  die  Bestimmung,  dass  der  Wardein  jedes  einzelne 
Münzstück  mit  dem  Kichtpfcnnig  aufziehen,  d.  h.  mit  dem  Normal- 
gewicht vergleichen  solle.  Im  Vertrage  von  1502  werden  dem  Wardein 
wieder  zwei  neue  Aufgaben  zugewiesen,  nämlich  erstens  ein  Verzeichnis 

/«iUrbr.  Krglmft  4.  1HMJ.  H 
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aller  verbotenen  Gulden  za  machen!  die  lad  den  Wechslern  eingewechselt 
würden , zweitens  den  Stempelschneidern  die  Anfertigung  von  neuen 
Stempeln,  wenn  dieselben  nötig  wären,  in  Auftrag  zu  geben.  Er  hatte 
somit  nicht  nur  den  einst  allgewaltigen  Münzmeister,  sondern  auch 
alle  anderen  mit  der  Münze  zusammenhängenden  Beamten  teils  beerbt, 
teils  zu  Untergebenen  herabgedrückt,  so  dass  er  im  16.  Jahrhundert 
als  ihr  gemeinsamer  Vorgesetzter  und  Oberaofseher  erscheint  und  die 
ganze  Fülle  der  Münzgeschäfte  in  seiner  Hand  vereinigt. 
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Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  den  folgenden  Reduktionstabellen 
einige  Worte  Uber  die  ilmen  zu  Grunde  liegenden  Prinzipien  voraus- 
zuscbieken.  da  dieselben  vielleicht  dazu  beitragen,  manche  auf  diesem 
Gebiete  herrschenden  Unklarheiten  zu  beseitigen. 

Die  Grundlage  solcher  Tabellen  kann  entweder  der  Edelinetall- 
gehalt  oder  der  Edelmetall  wert  der  Münzen  sein.  Unter  ersterem 
verstehe  ich  die  Menge  des  in  der  Manze  enthaltenen  Edelmetalls  oder 
ihr  Feingewicht,  unter  letzterem  die  Menge  rohen  Edelmetalls,  für  welche 
die  betreffende  Münze  zu  kaufen  ist.  Der  Unterschied  zwischen  beiden 
rührt  von  einem  Moment  her,  welches,  wie  wir  wiederholt  sahen,  in 
der  Geldgeschichte  vou  grosser  Bedeutung  ist . nämlich  von  den  bei 
der  Prägung  notigen  Unkosten,  bestehend  aus  eigentlichen  Prägekosten 
nnd  Reingewinn.  Der  Edelmetallgehalt  einer  Münze  plus  dem  auf 
dieselbe  pro  rata  entfallenden  Betrage  der  Unkosten  ergieht  ihren  Edel- 
metallwert. Nun  ist  die  Höhe  dieser  Unkosten  von  vielen  Zufällig- 
keiten abhängig,  als  da  sind  Stand  der  Technik,  rechtliche  Anschaltungen 
und  Launen  der  Regierenden,  die  für  die  Preisgeschichte  irrelevant, 
sind.  Int  grossen  und  ganzen  ferner  nehmen  die  Unkosten  im  Laufe 
der  Knlturentwicklnng  ab,  was  zur  Folge  hat.  dass  die  Preise  ver- 
gangener Zeiten,  gemessen  an  dein  Edelmetallgehalt  der  Münzen,  nus 
niedriger  erscheinen,  als  sie  wirklich  waren.  Der  Unterschied  ist  zu- 
weilen nicht  unbedeutend,  z.  B.  zwischen  dem  eigentlichen  Mittelalter, 
wo  sie  beim  Silber  ca.  tu1'«,  und  der  Gegenwart,  wo  sie  fast  nichts 
lietragen.  Es  wäre  also  korrekter,  deu  Edelnietallwert  der  Münzen  zu 
Grunde  zu  legen  anstatt  ihres  Edelmetallgehaltes.  Aber  dem  steht  im 
Wege,  dass  wir  über  die  Höhe  der  Unkosten  nur  ganz  vereinzelte  Nach- 
richten haben,  und  die  Ausfüllung  der  Lücken  rein  unserer  Willkür 
überlassen  bliebe.  So  haben  denn  auch  die  meisten  Geldbistoriker  da> 
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Moment  der  Unkosten  unberücksichtigt  gelassen.  Kur  Hanauer  ')  hat  es 
sich  zum  Prinzip  gemacht,  den  Edelmetallwert,  den  er  valeur  nnnieraire 
nennt,  au  Stelle  des  Edelmetallgehaltes  (valeur  intrinseque)  zu  setzen. 
In  Wirklichkeit  aber  hat  er.  was  auch  schwer  zu  vermeiden  war.  seiu 
Prinzip  oft  genug  übertreten.  Ich  habe  es  daher  vorgezogen,  die  Münzen 
mit  ihrem  Edelmetallgehalte,  wie  er  durch  die  vorstehenden  Unter- 
suchungen ermittelt  wurde,  in  Tabellenform  vorzuführen,  mit  der  Maass- 
gabe, dass  ich  bei  den  Silbermünzen  immer  von  den  grössten  wirklich 
ausgeprägten  Stücken,  also  in  der  älteren  Zeit  den  Denaren,  dann  seit 
1342  den  Droschen  und  weiterhin  den  Weisspfennigen  ausging  und  die 
übrigen  aus  ihnen  berechnete. 

Weiterhin  kommt  in  Frage,  auf  welche  Einheit  die  Werte  der 
verschiedenen  Münzen  zu  reduzieren  seien.  Es  versteht  sich  von  selbst“), 
dass  nur  eine  solche  Grösse  zur  Reduktionseinheit  gewählt  werden  kann, 
die  ein  für  allemal  den  gleichen  reellen  Wert  hat.  Als  solche  stehen 
zur  Wahl  unser  heutiges  deutsches  Geld  und  Gewichtsmengen  reinen 
Silbers.  Bis  vor  kurzem  war  die  erstere  Reduktionsweise  die  herrschende. 
Neuerdings  aber  hat  Lamprocht 3)  gewichtige  Gründe  gegen  sie  geltend 
gemacht  und  die  Vorzüge  der  Reduktion  auf  Gramm  Silbers  dargelegt. 
Der  triftigste  Gegengrnnd  gegen  die  Anwendung  der  früheren  Methode 
liegt  m.  E.  in  der  Verschiedenheit  der  heutigen  Währung  und  derjenigen, 
die  in  den  früheren  Epochen  der  Geschichte  geherrscht  hat.  Heute  ist 
Geld  in  vollem  Sinne  nur  das  Gold,  während  im  ganzen  Mittelalter  und 
in  der  Neuzeit  bis  tief  ins  lfl.  Jb.  hinein  Silberwährnng  und  nur  in  den 
beiden  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelstiters  subsidiär  Goldwährung  galt. 
Sollen  also  Münzen  älterer  Zeiten  in  unserem  Gehle  ausgedrückt  wer- 
den, so  bedürfen  sie 4)  — mit  Ausnahme  der  Goldmünzen  des  1 4.  und 

‘)  In  seinen  Etudes  etc.  1 p.  494. 

*)  St.  Bcissel  freilich  in  seinem  Buch  über  Geldwert  und  Arbeitslohn 
im  MA.  reduziert  alle  Münz.angabeu  auf  Xantener  Solidi,  die  in  den  ver- 
schiedenen Zeiten  ganz  verschiedene,  nämlich  immer  abnehmende  Werte 
besitzen,  woher  er  denn  in  seinen  Preistaltellen  (z.  B.  S.  140,  14  t)  zu  ganz 
vorkehrton,  übermässig  hohen  Verhältniszahlen  gelangt. 

*)  Deutsches  Wirtschaftsleben  II,  p.  396  f. 

4)  Ich  kaun  wenigstens  nur  dies  indirekte  Verfahren  für  korrekt  halten. 
Einige  Forscher  drücken  die  Silbermünzen  direkt  in  Reichsmark  aus  nach 
dem  Satze,  dass  3 Mark  gleich  1 Thaler  sind  und  1 Thaler  16-' * gramiu 
(' jo  eines  Pfundes  oder  1 >•  einer  Mark  fein)  Silber  euthält.  Formell  siud 
dieselben  im  Rechte,  da  unsere  vorhandenen  Thaler  noch  volle  Währung 
besitzen.  In  Wahrheit  ist  aber  heute  allein  das  Gold  der  allgemeine  Wert- 
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15.  Jh».  — erst  einer  Umwandlung  in  Gold ').  die  in  den  meisten 
Fällen  daran  scheitert,  dass  das  Wertverhältnis  zwischen  den  beiden 
Edelmetallen  unbekannt  ist.  Auf  der  anderen  Seite,  wenn  wir  Gramm 
Silber  als  Rednktionseinheit  wählen,  sind  wir  für  den  kurzen  Zeitraum, 
wo  neben  den  Silberuiünzen  noch  Goldmünzen  kursierten,  immer  in  der 
Lage  die  Werte  derselben  in  Silber  zu  bestimmen.  Man  geht  also  am 
sichersten  und  erspart  ausserdem  viel  Mühe,  wenn  man  alle  früheren 
Münzen  auf  Gramm  reinen  Silbers  reduziert  oder  genauer,  die  Silber- 
münzen bei  ihrem  durch  die  Forschung  ermittelten  Feingewicht  belässt 
und  die  Goldmünzen  in  ihr  gleichzeitiges  Silberäquivalent  verwandelt. 
Man  gewinnt  damit  den  für  die  Freisgeschichte  aller  Zeiten  und  Länder 
geeignetsten  Maassstab. 

Aber  das  Interesse  der  wissenschaftlichen  Freisgeschichte  ist 
nicht  das  einzige,  welches  bei  unseren  Tabellen  Berücksichtigung  ver- 
langt. Dem  Historiker  und  dem  Geschichtsliebhaber,  der  in  vielen 
Fällen  eine  konkrete  Vorstellung  vom  Werte  der  Münzen  zu  gewinnen 
wünscht,  lässt  sich  dieselbe  nun  einmal  nicht  anders  vermitteln,  als 
durch  Reduktion  der  Münzwerte  auf  heutiges  Geld.  Ich  habe  diesem 
Umstand  Rechnung  tragen  zu  müssen  geglaubt  und  deswegen  für  die 
Münzen  unseres  Zeitraums  eine  doppelte  Reduktion  sowohl  auf  Gramm 
Silber  als  auf  deutsche  Reichsmark  vorgenommen.  Die  Vornahme  dieser 
letzteren  Reduktion  wurde  in  unserem  Falle  insofern  erleichtert,  als 
von  1343  an  Goldmünzen  nicht  nur  im  Umlauf  waren,  sondern  auch 
ihrem  Werte  nach  uns  bekannt  sind.  Sie  sind  nach  dem  Satze,  dass 
aus  einem  Pfunde  feinen  Goldes  1395  Reichsmark  geprägt  werden,  in 
unserem  Gelde  ausgedrückt.  Die  entsprechenden  Werte  für  die  Silber- 
münzen seit  1343  sind  auf  Grund  der  zwischen  ihnen  und  den  Gulden 
jeweilig  geltenden  Kurse  berechnet.  Die  Silbermünzen  vor  1342  dagegen 

maassstab,  unsere  Preise  sind  alle  in  Gold  gedacht  und  eine  ilcduktion  auf 
Silberthaler  macht  eigentlich  eine  Vergleichung  zwischen  den  Preisen  der 
Vergangenheit  und  der  Gegenwart  unmöglich  — Ganz  verkehrt  wäre  endlich, 
mn  auch  das  noch  zu  erwähnen,  eine  direkte  Ucduktion,  die  sich  auf  die 
Thatsachc  stützte,  dass  in  einer  deutschen  Iteichsmark  5 gr.  Silber  enthalten 
sind.  Denn  unsere  Silbermark  ist  blosse  Scheidemünze,  das  in  ihr  enthaltene 
(Quantum  Silber  hat  in  Wirklichkeit  einen  viel  geringeren  Wert,  als  der  durch 
den  Staat  ihm  heigclegte  Nominalwert  angicht. 

')  oder  tim  mich  ganz  deutlich  aus.udriickcn:  dem  durch  die  Forschung 
ermittelten  Feingewicht  einer  bestimmten  Silbcrmtinzc  muss  tliejcnige  Menge 
Goldes  substituiert  werden,  welche  zu  der  betreffenden  Zeit  (nicht  etwa  in 
der  Gegenwart)  den  gleichen  Wert  wie  sie  hatte. 
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bedurften  erst  einer  Umwandlung  in  Gold,  es  mussten  ihnen  diejenigen 
Mengen  gemünzten  Goldes  substituiert  werden,  die  zur  Zeit  ihrer  Prägung 
den  gleichen  Weil  wie  sie  besassen.  In  Ermangelung  gleichzeitiger 
Nachrichten  über  das  Wertverhältnis  zwischen  Gold-  und  Silbermünzen 
habe  ich  für  die  Zeit  vor  1342  dasselbe  Verhältnis  angenommen,  welches 
nachweislich  im  Jahr  1343  in  Geltung  war  (1  : 12,1),  weil  ich  jede 
Änderung  für  willkürlich  hielt.  Im  Anschluss  an  meine  Ausführungen 
weiter  oben  bemerke  ich  noch,  dass  die  Reduktionswerte  in  Reichsmark 
dem,  was  ich  oben  Edelmetall  w e r t der  Münzen  nannte,  näher  kommen, 
als  diejenigen  in  Gramm  Silber,  weil  die  Unkosten  bei  der  Goldprägung 
nicht  die  Hübe  erreichen,  wie  bei  der  Silberprägung. 

Überhaupt  erscheinen  nun  in  unseren  Tabellen  alle  Münzen  mit 
ihrem  Edelmetallgehalte  ausgedrückt  in  modernen  Maassen.  Die  Ver- 
schiedenheit des  Geldwertes,  der  Kaufkraft  des  Geldes  in  den  in 
Rede  stehenden  Zeiten  von  dem  heutigen  ist  nicht  in  Anschlag  gebracht. 
Dahingehende  Fragen  finden  Beantwortung  in  der  höchst  dankenswerten 
Zusammenstellung  der  bisherigen  Resultate  der  Preisgeschichte  von 
I «unprecht  in  seinem  wirtschaftsgeschichtlichen  Jahresbericht  pro  1 884 '). 
Ich  entnehme  denselben,  dass  der  Geldwert  insgemein,  d.  h.  für  Ge- 
treide, Wein  und  Arbeit  zusaiumeugenoinmen.  im  westlichen  Deutschland 
im  12.  Jahrhundert  9 — 10.  von  1200 — 1250  6—7,  von  1250 — 1400 
ca.  4,  von  1400 — 1450  4-/3,  von  1450—1500  b'U  und  im  ersten 
Viertel  des  16.  Jhs.  5S'<  mal  so  hoch  war  als  heute,  genauer  als  im 
dritten  Viertel  des  19.  Jhs.  Eine  einfache  Multiplikation  der  in  den 
Tabellen  anfgeführten  Werte  mit  einer  von  diesen  Zahlen  genügt,  um 
die  wirtschaftliche  Bedeutung,  die  eine  jede  Geldsumme  zu  ihrer  Zeit 
gehabt  hat,  zu  erkennen. 

Was  die  Anordnung  der  Tabellen  selbst  betrifft,  so  halte  ich  den 
Kechnungsgnlden  des  15.  Jhs.  einen  Platz  darin  einräumen  zu  müssen 
geglaubt.  Nur  den  Zollgulden  habe  ich  nicht  aufgenommen,  weil  er 
eine  relativ  kurze  Existenz  hatte.  Von  den  drei  übrigen  habe  ich  den 
rheinischen  und  den  oberländischen  Gulden  in  einer  und  derselben  Ta- 
belle unmittelbar  an  die  gleichnamigen  Goldgulden  angeschlossen.  Der 
Goldgulden  erscheint  so  für  die  Zeit  von  1386—1468  iu  zwei  Kolumnen, 
nämlich  ausser  in  der  ersten  von  1386—1417  in  der  zweiten  und 
von  1417  — 68  in  der  vierten.  Der  Raumersparnis  wegen  habe  ich 


■)  In  Conrad«  Jahrbüchern  für  Nationalökonomie  und  Statistik  N.  F. 
Bd.  XI.  1885.  S.  322  ff. 
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iu  der  zweiten  Tabelle  die  kleinen  Silbermünzeii  Schilling  und  Heller 
(oder  Mörcben)  fortgelassen,  weil  sie  leicht  aus  dem  Albus  berechnet 
werden  können,  ersterer  durch  Halbierung,  letzterer  durch  Zwölfteilung. 
I>er  kölnische  Pagamentspfennig.  der  seit  1386  nicht  mehr  ausgeprägt 
wurde,  ist  bekanntlich  die  Hälfte  des  Hellers. 


Zeit 

Pfennig 

Gramm  K**»eh»- 
Silber  mark 

Sch i 1 1 i n g 
Kink. 

i Silber 

Mark  zu  12 
•Schilling 

Silber  Umk- 

Der  kölnische  Denar  im  früheren 
Mittelalter 

1,125 

0,33 

17,1 

3,96 

205,2 

47,5 

Der  gute  gesetzliche 
13.  .Jahrhundert 

Denar  im 

1,315 

0,30 

15,78 

3,64 

169,36 

43,66 

Das 

köln. 

l’aeaineut 

1298—1300 

0,565 

0,13 

6,78 

1,56 

81,36 

18,76 

n 

r 

r, 

1301 — 7 

0,49 

0,11 

5,88 

1,36 

70,56 

16,27 

ft 

m 

1308—22 

0,47 

0,11 

5.64 

1,80 

67,68 

15,60 

n 

rt 

1320 

0,36 

0,08 

4.32 

1,00 

51,84 

12,05 

r 

ft 

n 

1340 

0,2 

0,05 

2,4 

0,55 

28,8 

6,64 

r 

n 

n 

1342 

0.1713 

0,04 

2,06 

0,471 

24,67 

5,68 

w 

n 

» 

1347 

0,1556 

0,04 

1,87 

0,47 

22.41 

5,68 

?» 

n 

1357  —64 

0,1415 

0,04 

1,70 

0,44 

20,4 

5,29 

»» 

n 

tt 

1370-78 

0,084.1 

0,02 

1,01 

0,26 

12,14 

3,15 

<• 

ft 

p 

1380—98 

03)76 

0,02 

0,91 

0,24 

10,94 

2,84 
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Go|(l|(iil«|ru,  »eit 

I4HH  be»rlinidener  Gulden 

Rheinischer  («olden 

Jahr 

(truinni  Silber 

Reichsmark 

Grrtmiu  Silber 

Koik 

1343 

1 schwer 
1 leicht 

43 

41 

9,77 

9,49 

— 

— 

1347 

I schwer 
1 leicht 

39 

37 

9,77 

9,49 

— 

- 

1867 

| schwer 

37,4 

9,68 

9,26 

{leicht 

35,7 

1372 

jschwer 

(leicht 

37.4 

35.4 

9,68 

9,20 

— 

- 

138« 

schwer 

36,54 

9,47 

36,64 

9,47 

1395) 

35,8 

9.27 

35,6. 

9,27 

1409 

34,57 

9,06 

8,24 

34,57 

9,06 

1417 

30,15 

30,15 

8,24 

1418 

30,5 

8,24 

29,7 

8,04 

1423 

30,73 

7,75 

29,3 

7,39 

1424 

30,73 

7,75 

28,7 

7.22 

1425 

30,78 

7,75 

28,1 

7,06 

1427 

31 

7,75 

21,7 

6,91 

1428 

31.5 

1,10 

27,5 

6,77 

1432-54 

32 

7,76 

27,35 

6,62 

6,49 

1454—64 

29,75 

7,60 

25,4 

1464—68 

29.75 

7,52 

25,4 

6.42 

1468,  69 

29,75 

7,52 

24,4 

6,17 

1470,  71 

29,75 

7,52 

24 

6,05 

1472—74 

29,75 

7,52 

23,4 

5,93 

1475 

29,75 

7,52 

22,6 

5,71 

1476 

29,75 

7,52 

21,7 

5,51 

1477,  78 

29 

7,38 

20,5 

5,22 

1479,  80 

29 

7,38 

19,9 

5,05 

1481.  82 

29 

7,36 

19,1 

4,99 

1483,  84 

29 

7,38 

19,9 

O,0ö 

1485 

29 

7,38 

19,1 

4,89 

I486-  89 

29 

7,38 

18,5 

4,73 

1490 

29 

7,03 

18 

4,37 

1491 

29 

7,03 

17,4 

4,24 

1492,  93 

leichtes  Silboreeld 

29 

7,03 

16,4 

4,00 

1493 

schweres  Silhergeld  28,72 

7,03 

24,6 

6,01 

1494 

leichtes  Silhergeld 

28 

7,03 

15,4 

3.79 

1495 

28 

7,03 

14,8 

3,69 

1496 

28 

7,03 

14,4 

3,60 

1497 

28 

7,03 

13,9 

3,52 

1498,  99 

28 

7,03 

13,7 

3,43 

1500 

28 

7,03 

13,3 

3,35 

1501—3 

26,84 

7,03 

12,5 

3,28 

1504 

26,84 

7,03 

12,3 

3,21 

1505,  6 

26,84 

7,03 

11,9 

3,13 

1506 

26,84 

7,03 

13,9 

3,69 

1507 

26,84 

7,03 

13,7 

3,6(1 

1508 

26,84 

7,03 

13,3 

3,49 

1509 

26,84 

7,03 

12,5 

3,28 

1510 

26,84 

7,03 

11,6 

2,94 

1511 

26,84 

7,03 

10,7 

*,77 

1502—11 

(Radersilhergeld) 

26.84 

7,08 

21,1 

5.54 
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Pagament»-  oder  Knut* 
mauusguldeu 
ä 3 in.  4 ».  kölnisch 

«Sr.  Silber  Hink. 

Oherländiecher  «»der 
PugainenUgiildrn 
h 4 m.  kölnisch 

Gr.  Silber  Kink. 

Albus 

Gr.  Silber  Hink. 

Mark  kölnischen  Pa- 
gament« 

Gr.  Silber  Hink. 

— 

— 

— 



_ 

24,67 

5,68 

— 

— 

— 

— 

- 

22,41 

5,68 

— 

— 

— 

— 

__ 

20,4 

5,29 

— 

— 

— 

— 

2,02 

0,53 

12,14 

3,15 









1,827 

0,47 

10,94 

2,84 

34.7 

9,04 

— 



1,737 

0,45 

10,42 

2,71 

33,7 

8,84 

— 

— 

1,686 

0,44 

10,12 

2,65 

29,4 

8,04 

— 

— 

1.47 

0,40 

8,82 

2,41 

29 

7,84 

30,5 

8,24 

1,45 

0,39 

8,7 

2.35 

28.6 

7,21 

30,73 

1,43 

0,36 

8,64 

2,16 

•28 

7,04 

30,73 

7.75 

1,4 

0,35 

8,4 

2,11 

27,4 

6,89 

30,73 

7,75 

1,37 

0,34 

8,22 

2,07 

27 

6,74 

31 

7.75 

1,35 

0,34 

8.1 

2,02 

26,8 

6,60 

31,5 

7.75 

1.34 

0,33 

8,04 

1,98 

■26,7 

6,46 

32 

i,ti) 

1,334 

0,32 

8 

1,94 

24,8 

6,33 

29,75 

7,60 

1,24 

0,32 

7,44 

1,90 

24,8 

6,27 

29,75 

7,52 

1.24 

0,31 

7,44 

1,88 

23,8 

6,02 

28,6 

7,22 

1,19 

0,30 

7,14 

1,81 

•23,4 

5,90 

28,1 

7,08 

1,17 

0,29 

7 

1,77 

22,8 

5,79 

27,4 

6,94 

1,14 

0,29 

6,8 

1,74 

22 

5,57 

26,4 

6,69 

1,1 

0,28 

6,6 

1,67 

21,2 

5,37 

25,4 

6,55 

1,06 

0,27 

6,4 

1,64 

20 

5,09 

24 

6,11 

1,00 

0,25 

6 

1,53 

19,4 

4,92 

23,3 

5,91 

0,97 

0,25 

5,8 

1,48 

18,6 

4,77 

22,3 

5,72 

0,93 

0,24 

5,6 

1,43 

19,4 

4,92 

23,3 

5,91 

0,97 

0,25 

5,8 

1,48 

18.6 

4,77 

22,3 

5,72 

0,93 

0,24 

5,6 

1,43 

18 

4,62 

21,6 

5,54 

0,9 

0,23 

5,4 

1,39 

17,6 

4,26 

21,1 

öill 

0.88 

0,21 

5,3 

1,28 

17 

4,14 

20,4 

4,97 

0,85 

0,21 

5,1 

1,24 

16 

3,91 

19,2 

4,69 

0,8 

0,20 

4,8 

1,17 

24 

5.86 

28,72 

7,03 

1,2 

0,2*1 

7,2 

1,76 

15 

3,70 

18 

4.44 

0,75 

0,19 

4,5 

1,11 

14,4 

3.60 

17,3 

4,32 

0,72 

0,18 

■*,3 

1,06 

14 

3,52 

16,8 

4,22 

0,7 

0,18 

1.2 

1,06 

13,6 

3,43 

16.3 

4.12 

0,68 

0,17 

4.1 

1,03 

13,4 

3,35 

16,1 

4,02 

0,67 

0,17 

4 

1,01 

13 

3,27 

15,6 

3,92 

0,65 

0,16 

3,9 

0,98 

12,2 

3,20 

14.6 

3.84 

0,61 

0,16 

3,7 

0,96 

12 

3,12 

14,4 

3,75 

0.6 

0,16 

3,6 

0,94 

11,6 

3,06 

13,9 

3,67 

0,58 

0,15 

3,5 

0,92 

13,6 

3,60 

16,3 

4,32 

0,68 

0,18 

4.1 

1,08 

13,4 

3,52 

16,1 

4,22 

0,67 

0,18 

4 

1,06 

13 

3,40 

15,6 

4,08 

0,65 

0,17 

3,9 

1,02 

12,2 

3,20 

14,6 

3,84 

0,61 

0,16 

3,7 

0,96 

11.3 

2,87 

13,6 

3,44 

0,57 

0,14 

3,4 

0,86 

10,4 

2,70 

12,5 

3,24 

0,52 

0,14 

3,1 

0,81 

20,6 

5,40 

24,7 

6,49 

1,03 

, 

0,27 

6,2 

1,62 
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Verlag  der  Fr.  Lintz’schen  Buchhandlung  in  Trier. 

ürfdli^ft  bte  Wrirrif^tn  Jdtnbt«  anb  3^oIRra. 

In  7 Büchern  nach  den  besten  Quellen  bearbeitet  und  bis  in  die  neueste  Zeit 
fortgeführt  von  Job.  Leonarde. 

JJrris  9 fllorlt.  (firijniit  grbunärti  11  jltark. 

Geschichte  des  Erzstiftes  Trier 

d.  i.  der  Stadl  Trier  und  des  Trierischen  Landes  als  Churfürstentum  und 
als  Diözese  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1816. 

Vom  Domcap  it ul ar  Dr.  J.  Marx. 

5 Bände.  1858 — 64.  Preis  32.25. 

Acht  Blätter  des  Ada-Codex 

der 

Trierer  Stadtbibliothek. 

(Photographie  in  Folio-Format). 

1)  Die  erste  Tafel  der  Canones,  worauf  diejenigen  Stellen  verzeichnet 
stehen,  welche  bei  allen  4 Evangelisten  Vorkommen.  Die  Kolumnen  sind  reich 
verziert ; 4 kleine  Rundbogen  von  einem  grossen  überspannt. 

2)  Letzte  Seite  des  Arguments  zu  Matthäus.  Zwei  Kolumnen.  Reich 
verzierte  Randleisten,  auch  zwischen  den  Kolumnen.  Unzialschrift.  Am  Schlüsse 
in  Kapitalschrift:  „Expliciunt  Capitula  “ 

3)  Erste  Textstelle  des  Evangeliums  nach  Matthäus.  2 Kolumnen  mit 
Randleisten.  Prachtvolle  Initiale:,  das  Wort  „Liber“  als  Monogramm.  Alles 
mit  feiner  irischer  Ornamentik. 

4)  Evangelist  Matthäus,  unter  einem  Rundbogen,  der  auf  2 Säulen  ruht,  auf 
einem  Throne,  der  reich  ausgcschlagcn,  in  der  Absis  eines  Tempels  steht.  Die 
Rundsäulen  klingen  oben  in  Pttanzcnornamcnten  aus,  worauf  je  ein  Fasan  steht. 
Auf  dem  Sitz  ein  Wollsack  Die  Figur  des  Evangelisten  mit  nach  oben 
gerichtetem  Gesicht  zeigt  die  Haltung  des  Nachdenkens.  Die  Rechte  ist  zum 
Schreiben  bereit,  während  die  Linke  ein  Buch  hält,  das  auf  einem  der  Archi- 
tektonik angeglichenen  Podium  liegt.  Über  ihr  der  Engel  mit  Schriftrullc. 
Gewandung  römisch,  reicher  Faltenwurf  ; Sandalen.  Gesicht  bartlos. 

5)  Evangelist  Markus.  Komposition  ähnlich:  sinniger  Gesichtsausdruck.  Oben 
der  Löwe.  Drolerie:  Hähne  Im  Randgesimse  geschnittene  römische  Gemmen. 

6)  Lukss.  Oben  Stier.  Gemmen.  Drolerie : Enten. 

7i  Johannes.  Oben  Adler.  Drolerie:  Gemmen. 

8)  Die  Einband -Decke  des  Codex,  renoviert  1499,  Cbergangsstil ; Spät- 
gothik,  FriihrcnaLsnnce.  In  der  Mitto  ein  rechteckiges  Feld  mit  dem  grossen 
Onyx,  geschnittener  Stein;  3 Schichten:  dunkler  Untergrund,  darauf  hell: 
5 menschliche  Figuren,  eine  römische  Kaiserfamilic  darstellend.  Hierauf  dunkel: 
2 römische  Adler.  Fassung  in  Silber:  Rcnaissanreornamcntik.  Hieran  reihen 
sich  in  Kreuzesform  4 kleinere  Rechtecke  mit  den  vier  Evangelisten,  welchen 
ihre  resp.  mystischen  Symbole  als  Häupter  aufgesetzt  sind.  Chor  der  Spitze 
des  Längenlmlkens  eiu  Opal,  unter  dem  Fussc  folgende  Inschrift;  „Hane 

tabulam  tieri  ferit  abbas  Otto  de  Elten  anno  domini  M*  CCCC"  XC1X.  — In 
den  4 Nebenwinkeln  der  Kreuzform,  von  Eselsrückcn  überspannt:  Johannes  mit 
Schlangenkclch,  S.  Maximinus,  neben  ihm  ein  Abt,  S Agricius  mit  Reliquien- 
schrcin  und  Etsiczius,  eine  unbekannte  Persönlichkeit.  Alle  4 auf  grossen 
Smaragden.  Jede  Längenseite  des  grossen  Randes  zeigt  5 Edelsteine,  jeder 
Rand  des  Kreuzes  6. 

Preis  pro  Blatt  3 Bark. 

Photographieen  der  hervorragendsten  Sculpturen  aus  Neumagen. 

Photogrnphieen  der  Altertümer  von  Trier. 

(Folio-,  Quart-  und  Cabinet-Format). 
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Soeben  erschien: 

Römische  Mosaiken 

aas 

TRIER  UNI)  DESSEN  UMGEGEND. 

Gezeichnet  und  erläutert 

von  Domkapitular  Dr.  J.  V.  von  WUmowsky. 

Nach  dessou  Tode  horauugegcbeu  von  der  Gaaellnchaft  fQr  uütxlieha  Forschungen  in  Trier. 
Tafeln,  hergestellt  In  der  lithographischen  Anstalt  von  C.  Walzbacher  In  Darmstadt: 

I.  Nr.  1 in  Trier  beim  Bau  de«  nördlichen  Flügels  de«  bischöflichen  Seminar«,  Nr.  9 
und  S an  der  Nordwe«t«eite  der  Basilika  gefunden;  Nr.  4 au*  der  Halbkuppel  im  Tribunal« 
der  Basilika,  Nr.  5 und  0 Marmorbodenbelag  Im  Schiff  der  Basilika  in  Trier;  Nr.  7 von  der 
Palaststrasse  in  Trier;  Nr.  8 und  *.»  aus  Schweich;  Nr.  1«  und  11  unbekanuten  Fundortes.  — 
II.  Aus  der  römischen  Villa  bei  Wiltingen.  — III.  Nr.  1 ans  einem  Cablnot  neben  der  Vorhalle  der 
Basilika;  Nr  2 au«  einem  Privathaus  südlich  vom  Kaiserpalast  in  Trier  — IV'.  Von  der  Weberbacb* 
etrusae  Nr  18  in  Trier  — V.  Von  der  Johann-Philippstrsaso  Nr.  269  in  Trier.  — VI.  Detail  von 
dem  auf  Tafel  V abgebildvten  Mosaik.  — VII.  Nr.  1 in  der  Nabe  de«  Amphitheaters,  Nr.  2 vor  den 
südlichen  Mauern  Trier«,  Nr  3 In  Trier  auf  der  Kraliuenstrasse,  Nr.  4 angeblich  in  der  ViUn 
zu  Pliesseui  gefunden.  — VIII.  Nr.  1 und  2 au«  römischen  Villen  von  Niedaltdorf  und  Kuren; 
Nr.  3 von  der  Simeontstraase  ln  Trier.  — IX.  Marmorbodeu  der  Vorhalle  der  Basilika  in  Trier. 
Prol»  20  Mark.  

DER  DOM  ZT X TRIER 

in  «eineu  drei  llauptperiodeo : 

der  Römischen,  der  Fränkischen,  der  Romanischen 

beschrieben  und  durch  26  Tafeln  erläutert  von 

Or.  J.  N.  von  Wilmowsky. 

Herabgesetzter  Preis  30  Mk. 

Die  historisch  denkwürdigen 

Grabstätten  der  Erzbischöfe 

im  Dome  zu  Trier 

und  die  archäologisch  liturgisch  und  kunstgeseliirhtlich  bemerkenswerten 
Fnudgegenstände  in  denselben. 

Nebst  der  archäologischen  Prüfung  der  zur  Verhüllung  der  Reliquie  der  Tunica 
des  Erlösers  verwendeten  prachtreichen  liturgischen  Gewandes  daselbst  und  dem 
Uericbte  über  die  Sandalen  des  Erlösers  in  der  Salvatorkirchc  zu  Prüm. 
Beschrieben  und  durch  11  Tafeln  erläutert  von 

l>r.  .1.  X.  von  WllniowMky. 

Herabgesetzter  Preis  10  Mk. 

G@soh.xob.te  dar  Tr©vir@r.  Von  J.  Steininger. 

Bd.  I.  Geschichte  der  TreTlrer  unter  der  Herrschaft  der  Körner.  I’rai«  X 6.— 

Kd.  II.  Geschichte  der  Trevirer  uuter  der  Herrschaft  der  Frauken.  Preis  X 3.— 

Pa«  fjanfcbttd)  her  ptalrrri  vom  grrgr  Atljo« 

aus  handschriftlichem  neugriechischem  Urtext  iibersetzt  mit  Anmerkungen 

von  Didron  d.  A.  und  eigenen. 

Von  Dr.  (iodeliard  Schaffer.  1855.  Preis  9 Mark. 

Anleitung  zum  Lesen,  Ergänzen  und  Datieren  römischer  Inschriften 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kaiserzeit  und  der  Rbeinlande 
von  Carl  Bone. 

Mit  einer  lithographirtcn  Tafel.  Preis  gebunden  JL  1.50. 

Urkundliche  Geschichte  der  Abtei  Mettlach 

von  Dr.  J.  C.  Lager. 

Mit  8 Tafeln.  Preis  6 A 

Trier.  Zeitbucli  vom  Jahre  58  v.  Ihr.  bis  zuiu  Jahre  1821 
von  Th.  von  Haupt. 

Preis  .«  1.50. 
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Corresponden/.lilatt  apart  5 Mk. 

Die  Zeitschrift  erscheint  vierteljährlich,  das  Corresponden/.lilatt.  zugleich 
Organ  vou  13  Geschichtsvereinen,  monatlich. 

Die  Jahrgänge  I — VI  sind  noch  komplct  zu  beziehen. 

Jahrgang  I— IV  ä 10  Mk.,  V und  Folge  ä 15  Mk. 
Ergänzungshefte  sind  bis  jetzt  erschienen : 

lieft  I,  enthaltend:  Kruse  E.,  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  St rass- 
burg,  besonders  iin  12.  und  13.  Jahrhundert.  Schoop  V 
Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Trier  von  den  ältesten  Im- 
munitäten bis  zum  Jahre  1200,  Preis  4 Mk.  Für  Abon- 
nenten der  Westd.  Ztschr.  3 Mk. 

„ II,  enthaltend:  Rheinisches  Archiv,  Wegweiser  durch  die  für 
die  Geschichte  des  Mittel-  und  Niederrheins  wichtigsten  Hand- 
schriften. I.  Teil:  Der  Niederrhein,  bearbeitet  von  Dr  Th 
Ilgen,  Archiv- Assist  ent.  Preis  3 Mk. 

" nl’  enthaltend:  Hansen  J.  Dr.,  Zur  Vorgeschichte  der  Soest  er 
I-ehde.  Korth  I,.,  Liber  priviiegiorum  maioris  ecclesie  Co- 
loniensis.  Der  älteste  Kartular  des  kölner  Domsliftes.  Preis 
5 Mk.  Für  Abonnenten  der  Westd.  Ztschr*  4 Mk. 

„ IV,  enthaltend:  Kruse  E.  Dr.,  Kölnische  Geldgeschicbtn  bis  1 386 
nebst  Beiträgen  zur  karrheinischen  Geldgesehichte  bis  zum  Ende 
des  Mittelalters. 


Die  Ergänzungshefte  sollen  Untersuchungen  zur  westdeutschen  Ge- 
schichte, welche  sich  infolge  ihres  Umfangs  nur  schwer  in  den  Rahmen 
der  Vierteljahrshefte  fügen,  eine  feste  Unterkunft  bieten.  Die  Er- 
gänzungshefte erscheinen  zwanglos,  je  nach  Bedürfnis;  sie  sind  in  das 
Abonnement  nicht  eingeschlossnn,  werden  aber  den  Abonnenten  zu  er- 
mässigten  Preisen  abgegeben  Der  Umfang  .1er  Hefte  soll  15  Bogen 
auf  den  Jahrgang  nicht  überschreiten. 
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Der  Luxemburger  Erbfolgestreit  in  den  Jahren 
1438—1443. 


Quellen  mul  Litleralur.  Die  Darstellung  des  vorliegenden  Abschnitts 
der  luxemburgischen  Geschichte  ist  zum  grössten  Teil  aus  Urkunden- 
und  Aktenmaterial  aufgebaut;  das  gedruckte  findet  sich  fast  vollzählig 
in  den  Kegesten  Würth-l’aquets  verzeichnet1 *,  das  ungedruckte  ist  über- 
wiegend aus  dem  Dresdner  Hauptstaatsarcbiv*  entnommen,  einiges  auch 
aus  dem  Wittenbergischen  Gesamtarchiv  zu  Weimar3.  Die  Vorstände 
beider  Institute  haben  mich  durch  ihr  freundliches  Entgegenkommen  zu 
grossem  Danke  verpflichtet. 

Von  gleichzeitigen  Geschichtsschreibern,  die  über  diese  Periode 
berichten,  ist  die  treffliche  Chronik  Dynters  für  die  Vorgeschichte  benützt4. 
Für  die  Jahre  1439 — 1443  haben  wir  blos  gelegentliche  schriftstellerische 
Angaben,  nur  Uber  den  Feldzug  Philipps  in  Luxemburg  besitzen  wir 
die  ziemlich  ausführlichen  Schilderungen  Oliviers  de  la  Marche  und 
Monstrelcts5.  Sehr  brauchbar  ist  auch,  was  Johann  von  Stavelot  dar- 
bietet, dagegen  ohne  besonderen  Wert  die  Chronik  des  Cornelius  Zantfliet6 
— natürlich  nur  in  Bezug  auf  unsere  Zwecke  — u.  a. 

Selbständige  Notizen  bringt  noch  die  Relation  du  monastcre  du 
St.  Esprit7. 

Unter  den  späteren  Bearbeitern  verdient  vor  allen  Bertholet  ge- 
nannt zu  werden,  welcher  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
schrieb8.  Er  hat  schon  urkundliches  Material  herangezogen,  wenn 

1 In  den  Puhlications  de  ln  sectinn  historique  de  l'institut  royal  grand- 
duenl  de  Luxembourg,  Jahrgänge  18(>tl/7()  bis  1875  — abgekürzt  L.  P.  18  . . 

1 „Wittenberger  Archiv“,  loc.4355,  4356, 4357, 9648  — abgekürzt  D.  St-A. 

3 Uegistrandc  A,  Ergänzungen,  Fol.  1“. 

* Chronica  nobilissimornm  ducum  Lotharingiae  et  Brabantiae  ac  regum 
Fraucorum,  cd.  de  Rani,  Brüssel  1857. 

1 l>a  mir  diese  nicht  in  den  neuesten  Ausgaben  zugänglich  waren, 
citiere  ich  nur  nach  Buch  und  Kapitel. 

* Bei  Martine  et  Durand,  ampl.  coli.,  V. 

’ Msct.  Arch.  Gouv.  Lnxernb.  L.  P.  1874,  Nr.  15. 

8 Histoire  ecclesiastiquc  et  civile  du  duchd  de  Luxembourg  et  comtd 
de  Chiny.  8 Bdc. 

Westd.  Zeituchr.  Ergheft  5.  1889.  1 
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auch  noch  nicht  iu  ausreichender  Menge.  Hinter  ihm  zurück  steht 
Baraute 1 ; Leo*  stützt  sich  auf  Bertholet.  Genannt  seien  Barsch9 
und  Köhler*.  Ungleich  beachtenswerter  ist  v.  Löher,  Kaiser  Sicginund 
und  Herzog  Philipp  von  Burgund5.  Er  liefert  nur  eine  Übersicht  in 
grossen  Umrissen  mit  manchen  Uugenauigkeiten,  doch  vou  hohem  In- 
teresse, weil  er  den  Zusammenhang  mit  anderen  grossen  Ereignissen 
jener  Zeit  giebt.  Schliesslich  sei  noch  dankbar  der  kleinen  „Geschichte 
des  Luxemburger  Landes“  von  Schütter  gedacht. 

1.  Vorgeschichte  bis  zum  Tode  Kaisers  Siegmuud.  Seit- 
dem die  Lützelburger  auf  den  deutschen  Königsthron  gelangt  waren  und 
sich  im  Osten  eine  mächtige  Ilertschaft  gegründet  hatten,  trat  das 
Stamraland  bald  völlig  hinter  der  Bedeutung  besonders  von  Böhmen 
zurück;  die  Bestimmung  Karls  IV.,  dass  Luxemburg  nie  von  der  Krone 
Böhmen  entfremdet  werden  solle6,  drückte  dasselbe  in  die  Stellung  eines 
Nebenlandes  herab.  Dies  machte  sich  sofort  nach  dem  Tode  Wenzels  I 7, 
Karls  Bruder,  geltend,  als  Wenzel  11 , zugleich  König  von  Deutschland 
und  Böhmen,  ihm  folgte.  Schon  nach  drei  Jahren  entledigte  sich  dieser 
der  Regierung  des  Herzogtums,  indem  er  seinen  jüngsten  Bruder.  Herzog 
Johann  von  Görlitz,  zum  Statthalter  mit  weitgehenden  Vollmachten  er- 
nannte8, 1388  aber  verpfändete  er  es  an  seinen  Vetter  Jobst  von 
Mähren 9.  Doch  auch  diesem  war  der  entlegene  Besitz  unbequem ; er 
bestellte  1401  den  Herzog  Philipp  den  Kühnen  von  Burgund  zum 
Gouverneur !0.  Wenngleich  derselbe  sein  Amt  nie  ausgeübt  zu  haben 
scheint,  so  war  doch  ein  erstes  verhängnisvolles  Beispiel  gegeben,  dass 
ein  französischer  Fürst  in  Luxemburg  gebieten  sollte.  Wenige  Monate 
später  verpfändete  Wenzel  dem  Herzog  Ludwig  von  Orleans  die  Städte 


’ llistoire  des  ducs  de  Bnnrgognie  de  la  maison  de  Valois.  1364  — 1477. 

* Zwölf  Bücher  Niederländischer  Geschichten,  Halle  1832.  Buch  II, 
Cap.  2. 

s Der  Grabstein  der  Elisabeth  von  Görlitz,  Herzogin  von  Luxemburg 
in  Publications  de  la  socicte  pour  la  rcchorche  et  la  Conservation  des  monu- 
ments  hist,  dans  le  grand-duche  de  Luxembourg,  1851. 

4 Elisabeth,  Herzogin  von  Görlitz,  und  Luxemburg,  in  Neues  Lausitzisches 
Magazin,  35.  Bd.  1859. 

5 Münchner  historisches  Jahrbuch,  1866. 

• Der  Zweck  war  natürlich,  es  vor  der  Losreissiuig  vom  Reiche  zu  hüten. 

7 8.  Dccember  1383. 

» 15.  August  1386,  L.  P.  1869  70,  Nr  100. 

“ ib.,  Nr.  128. 

'»  ib.  Nr.  370. 
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Ivoix  (Carignan),  Montmedy,  Damvillers  und  Orchimont,  und  Jobst  über- 
trug ihm  die  Statthalterschaft  des  ganzen  Landes '.  Ludwig  führte  ein 
straffes  Regirneut,  und  die  Luxemburger  beugten  sich  ihm  *.  In  tiefstem 
Frieden  wäre  Luxemburg  vielleicht  schon  damals  dauernd  unter  fran- 
zösische Herrschaft  gekommen,  wäre  der  Herzog  von  Orleans  nicht  am 
23.  November  1407  auf  Anstiften  Johanns  des  Unerschrockenen  von 
Burgund  zu  Paris  ermordet  worden 3.  So  beraubte  die  Eifersucht  der 
rivalisierenden  Burgunder  und  Orleans  die  Franzosen  wieder  der  er- 
rungenen Beute. 

Aber  bald  kehrten  sie  zurück.  Herzog  Anton  von  Brabant, 
Bruder  Johanns  von  Burgund,  verlor  um  dieselbe  Zeit  seine  erste  Ge- 
mahliu,  und  alsbald  erspähte  er  die  Gelegenheit  durch  eine  neue  Heirat 
mit  Elisabeth,  der  Tochter  Johanns  von  Görlitz  und  Nichte  der  Könige 
Wenzel  und  Siegmund,  das  Herzogtum  Luxemburg  zu  erhalten.  Am 
27.  April  1409  wurde  der  Ehevertrag  ausgefertigt 4.  Da  derselbe  von 
hervorragender  Bedeutung  für  die  folgenden  Ereignisse  ist,  so  sei  hier 
ein  Auszug  mitgeteilt: 

1.  Wenn  König  Wenzel,  sein  Bruder  Siegmund  und  Jobst  von  Mähren 
keine  Nachkommen  hinterlassen,  so  soll  Elisabeth  deren  sämtliche  Besitzungen 
und  Rechte  erben.  2.  Ilintcrlasscn  sie  Nachkommen,  so  erhalten  Elisabeth 
und  ihre  Erben  das  Herzogtum  Görlitz,  die  Markgrafschaft  Lausitz  und  alles 
übrige,  was  ihr  Vater  besessen  hat.  3.  Elisabeth  und  ihr  Gemahl  erhalten 
das  Recht,  Luxemburg,  die  Grafschaft  C'hiny  und  die  Landvogtei  des  Eisass 
von  Markgraf  Jobst  zu  lösen.  Elisabeth  darf  sich  ihr  Leben  lang  Herzogin 
von  Luxemburg  nennen ; ihre  Kinder  sollen  ihr  in  der  Herrschaft  besagter 
Länder  nackfolgen  als  Vasallen  der  Krone  Böhmen.  4.  Wenn  Elisabeth  ohne 
Kinder  und  Erben  zu  hinterlassen  stirbt,  oder  wenn  auch  diese  gestorben 
sind,  so  sollen  Anton  und  seine  Erben  diese  Länder,  mit  Ausnahme  des 
Schlosses  Fels,  für  die  Summe  Geldes,  um  die  Elisabeth  und  Anton  sie  er- 
kaufen werden,  behalten.  Anton  und  seine  Erben  bleiben  so  lange  in  deren 
Besitz,  bis  Wenzel  jene  Summe  und  120000  Gulden  als  Mitgift  Elisabeths 
gezahlt  hat.  5.  Für  den  Fall,  dass  Anton  oder  seine  Nachfolger  zur  Ver- 
teidigung Luxemburgs  und  ihrer  Rechte  darau  Krieg  führen  müssten5,  sollen 
alle  dadurch  entstehenden  Kosten  zur  I’fandsumme  liinzugcschlagen  werden, 
ebenso  alle  Summen,  die  zur  Lösung  verpfändeter  Burgen,  Städte  und  Güter 


1 L.  P.  1869/70,  Nr.  376  u.  397. 

1 Dom  Cälmet,  Hist.  Lorr.  II.  p.  666. 

3 ib.  p.  66«.  L.  P.  1869/70,  Nr.  491. 

‘ L.  P.  1869  70,  Nr.  533.  Miräus  I 
Edm.  Dynter,  Chronicon  III,  p.  178. 

5 Philipp  d.  G.  berechnet  1455  dafür  208057  tl.  L.  P.  187. 
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aufgewendet  worden desgleichen  die  Ausgaben  für  die  Gesandtschaft  zur 
Einholung  der  Braut  Klisabctli  von  Böhmen  nach  Brabant  *.  6.  Anton  gielit 

Elisabeth  als  Wittum  die  (irafsehaft  Chiny,  Ivoix  samt  der  Burg,  die  1‘robstei 
Durhuy  und  liastnach,  doch  so,  dass  diese  Besitzungen  nach  dem  Tode  der 
Herzogin  an  ihren  Gemahl  oder  dessen  Erben  zurückfalleu.  7.  Wenzel  oder 
seine  Nachfolger  in  der  Krone  Böhmen  haben  das  Recht,  Luxemburg.  Chiny 
und  die  Landvogtei  des  Eisass  gegen  Erlegung  der  angeführten  Summen  zu- 
rückzunehmen. 8.  Wenzel  erklärt,  dass  Anton  durch  Erbschaft  in  den  recht- 
mässigen Besitz  von  Brabant  gekommen  ist  und  dasselbe  ungestört  besitzen 
darf.  Ausserdem  überträgt  Weuzcl  alle  liechte,  die  ihm  als  deutschem  oder 
böhmischem  Könige  auf  Brabant  und  Luxemburg  zustehen,  jedes  Hecht  auf 
die  Befestigungen  zwischen  Maas  und  Rhein,  soweit  sie  zu  Luxemburg  ge- 
hören, auf  Anton.  Dieser  verspricht  dagegen  innerhalb  eines  Jahres  Brabant 
vom  Könige  persönlich  zu  Lehen  zu  nehmen  und  alles  zu  leisten,  was  er  als 
Lehnsmann  zu  leisten  schuldig  ist.  !).  Anton  verpflichtet  sich,  alle  Freiheiten 
der  Luxemburger  zu  gewährleisten.  10.  Wenn  Luxemburg  durch  Elisabeth 
und  Anton  von  Jobst  gelöst  ist,  sollen  alle  Bewohner  und  besonders  der 
Landeshauptmann,  der  von  Wenzel  und  Anton  gemeinschaftlich  eingesetzt 
wird,  jenem  als  rechtmässigem  Herrn  und  diesem  als  Pfandinhaber  huldigen. 
Sobald  Wenzel  persönlich  in  s Land  kommt,  müssen  alle  ihm  gehorchen  und 
ihm  Rechenschaft  ablegen1 * 3.  Kommt  er  nicht  selbst,  so  solleu  doch  seinen 
Beamten  alle  Burgen  und  Städte  mit  Wissen  Antons  geöffnet  sein,  so  dass 
sic  sich  nötigenfalls  derselben  gegen  des  Königs  Widersacher,  besonders 
Ruprecht  von  der  Pfalz,  bedienen  könnten.  11.  Wenzel  verbindet  sich  mit 
Johaun  von  Burgund  und  Anton,  dass  sie  ihm  auf  ihre  eigenen  Kosten  mit 
2000  Lanzen  gegen  Ruprecht  beistelieu.  Die  alten  Bündnisse  der  Könige 
von  Böhmen  mit  denen  von  Frankreich  und  den  französischen  Fürsten  bleiben 
in  Kraft.  Wenzel  ist  gehalten,  diese  auf  Verlangen  ebenfalls  mit  tausend 
Lanzen  zu  unterstützen.  Alle  Eroberungen  werden  zu  gleichen  Teilen  geteilt. 

Die  letzten  Punkte  dieses  Vertrages  zeigen  recht  deutlich  das 
Unheilvolle  der  Spaltung  des  deutschen  Königtums! 

Am  16.  Juli  fand  die  Hochzeit  zwischen  Anton  und  Elisabeth  in 
Brüssel  statt.  Aber  in  den  Besitz  von  Luxemburg  kamen  sie  damit 
noch  nicht.  Zwar  die  Städte  wareu  bereit,  die  neue  Herrschaft  auzti- 
erkennen,  aber  der  Adel  sträubte  sich  heftig*,  mit  ihm  auch  der 
Landeshauptmann  Hugo  von  Eller  — mit  offener  Zustimmung  Sieg- 
munds,  vielleicht  mit  heimlicher  Wenzels.  Energisch  protestierte  jener 


1 ib.  20200  H. 

1 ib.  76 533  H. 

3 11.  Juli  1111  schärfte  Weuzcl  dem  Herrn  v.  Elter  nochmals  ein, 
alle  Einkünfte  des  Landes  auf  dem  Schlosse  von  Luxemburg  abzuliefern. 
•L.  P.  1869  70,  Nr.  579. 

* Versammlung  des  Adels  und  der  Städte  zu  Arlon  15.  Dercmber  1110. 
L.  P.  186!)  70,  Nr.  669. 


Digitized  by  Google 


o 


gegen  die  Abtretangcu  seines  Bruders,  einmal,  weil  er  selbst  Erbrechte 
auf  Brabant  und  Luxemburg  hatte,  zweitens  als  deutscher  Köuig l * 3. 

Wenzel  spielte  ein  zweideutiges  Spiel.  Einerseits  machte  er  Anton 
jedes  Zugeständnis,  auf  der  andern  Seite  aber  verbot  er  den  Luxem- 
burgern demselben  eher  zu  huldigen,  bevor  sie  die  offenen  Briefe  ge- 
sehen, die  er  Hugo  von  Elter  gegeben  habe1.  Dieser  aber  leistete 
samt  den  übrigen  Grossen  dem  Herzog  von  Brabant  bewaffneten  Wider- 
stand!. Dreimal  zog  Anton  gegen  sie  zu  Felde,  jedesmal  besiegte  er  sie, 
doch  stets  behandelte  er  sie  glimpflich8  — er  fürchtete  Siegmund,  der 
hinter  ihnen  stand. 

Die  unglücklichen  Bürger  wussten  nicht,  wem  sic  eigentlich  zu 
gehorchen  hatten.  Die  Befehle  zweier  deutschen  Könige,  die  Beide  ihrem 
Lande  gleich  nahe  standen,  liefen  stracks  gegen  einauder. 

Siegmund  hätte  schliesslich  naebgegeben,  wenn  Anton  ihm  per- 
sönlich den  Lehnseid  geleistet  hätte4;  bei  der  Königskrönung  zu  Aachen 
im  November  1-114  war  die  beste  Gelegenheit.  Doch  der  Herzog  machte 
Ausflüchte  uud  kam  nicht.  Ein  Jahr  darauf  fiel  er  in  tapferem  Kampfe 
gegen  die  Engländer  bei  Azincourt 5 * *. 

Sein  Tod  war  wiederum  ein  schwerer  Schlag  für  die  französische 
Sache  in  den  deutschen  Gren/.lauden.  Eine  thatkräftige  und  wachsame 
deutsche  Regierung  konnte  jetzt  vielleicht  alle  früheren  Fehler  wieder 
gut  machen.  Doch  man  nützte  die  Gelegenheit  zu  wenig.  Siegmund 
verschwendete  Zeit  uud  Kräfte  auf  dem  Konzile  zu  Konstanz,  als  Friedens- 
stifter zwischen  Frankreich  und  England  — statt  sich  über  die  Nieder- 
lagen der  Franzosen  zu  freuen  und  ihnen  wieder  abzunehmen,  was  sie 
Deutschland  entrissen  hatten ! Zwar  nahm  er  einen  Anlauf  dazu,  doch 
der  kühne  Sprung  glückte  ihm  nicht. 

(Herzogin  Elisabeth  verwaltet  Luxemburg  allein.  Johann  v.  Baiern.) 
Was  musste  nun  den  Verträgen  gemäss  mit  Luxemburg  geschehen  V und 
was  geschah  mit  ihm  ? Der  eingetreteue  Fall,  dass  Anton  vor  seiner 
Gemahlin  starb,  war  eigentlich  gar  nicht  vorgesehen.  Die  Söhne  Antons 


1 L.  P.  1869/70,  Nr.  «20. 

5 ib.  Nr.  607. 

3 ib.  Nr.  601,  623,  676. 

4 Nach  Dynter  III.  p.  292  sagt  Siegrnuud : Wanneer  mvn  aun  und 

swager  van  Brabant  by  mir  comt,  wir  cn  bedurften  niet  vele  dedingen  war 

er  saget:  Hen  bau  uch  ertzorent  oder  versehult,  ick  hiddeu  lieh  das  er’t  mich 

vergebent. 

3 L.  P.  1869  70,  Nr.  763. 


Digitized  by  Google 


6 


erster  Ehe  konnten  doch,  da  Elisabeth  noch  lebte,  nicht  ohne  Weiteres 
dieselben  Rechte  auf  Luxemburg  beanspruchen  als  ihr  Vater.  Gewisse 
Rechte  aber  standen  den  Erben  Antons  unstreitig  zu,  infolge  der  Aus- 
gaben für  Einholung  der  Braut,  die  Einlösung  verpfändeter  Besitzungen, 
vor  allem  wegen  Nichtzahlung  der  Mitgift. 

Die  Frage  hatte  so  lange  keine  Bedeutung,  als  die  Herzogin  mit 
ihren  Stiefsöhnen  in  Frieden  lebte,  dann  aber  wurde  sie  zunächst  zu 
Gunsten  jener  entschieden ; letztere  waren  zu  schwach,  ihre  Ansprüche 
durchzusetzen '.  Erst  Philipp  der  Gute  griff  dieselben  als  Erbe  seiner 
Vettern  wieder  auf,  und  mit  Erfolg. 

Nach  Antons  Tode  übernahm  die  Witwe  von  Brüssel  aus  die 
Regierung  von  Luxemburg  und  Chiny s.  Ihr  Stiefsohn  Johann,  noch 
minderjährig,  wurde  von  den  Brabanter  Ständen  zum  Herzog  gewählt 
und  eine  Regentschaft  ihm  zur  Seite  gesetzt.  Die  Eintracht  mit  Elisabeth 
dauerte  nicht  lange.  Die  Herzogin  wurde  erzürnt,  weil  man  zwei  ihrer 
Hofdamen  beanstandete.  Sie  verliess  deshalb  die  Stadt  und  begab  sich 
nach  Luxemburg8,  von  wo  sie  einen  Brief  an  den  Herzog  und  die 
Regentschaft  schrieb,  in  dem  sie  folgende  Forderungen  stellte1 * 3 4: 

1.  Übergabe  ihres  Wittums.  2.  Auslieferung  aller  Urkunden,  die  sie 
seihst  und  Luxemburg  beträfen,  ebenso  aller  Burgen  und  Festungen,  die  zu 

dem  Laude  gehörtem  3.  Übergabe  der  Güter  Düffel  und  Waelhem,  welche 

sic  mit  ihrem  verstorbenen  Gemahl  angekauft.  4.  Auszahlung  von  50000 
Kronen,  die  ihr  bei  ihrem  Einzug  in  Brabant  bestimmt  worden  seien,  von 
Wilhelm  von  dem  Berge  aber  vorenthalten  würden.  f>.  Herausgabe  ihrer 
Juwelen  und  Kleinodien. 

Die  Antwort  der  Brabanter  lautete: 

1.  Man  habe  ihr  freien  Hofhalt  in  Brüssel  oder  dem  herzoglichen 
Schlosse  Foren,  dazu  jährlich  5000  Kronen  versprochen.  Aber  in  Betreff  der 
Wittumsgüter  habe  man  keine  Zusagen  gemacht : man  glaube  auch  nicht,  dass 
die  Ansprüche  der  Herzogin  berechtigt  seien.  2.  Herzog  Johann  könne  die 

auf  Luxemburg  bezüglichen  Urkunden  nicht  heransgeben.  3.  In  Betreff 

Duffeis  etc,  werde  der  Herzog  gern  seinen  Verpflichtungen  nachkommcn.  w enn 
es  auch  die  Herzogin  tbue.  4.  Zum  Empfang  der  50000  Kronen  sei  Wilhelm 
van  den  Berge  ermächtigt  gewesen;  er  habe  darüber  Rechenschaft  abgelegt. 
Übrigens  habe  man  von  Elisabeth  mehr  denn  70000  Kronen  zu  fordern. 
5.  Bezüglich  der  Juwelen  werde  man  tlinn,  was  sich  gebühre,  sofern  sie  die 
nötigen  Beweise  bringe. 

Da  dieser  Bescheid  ihr  nicht  geuilgte.  wandte  sich  Elisabeth  an 

1 Vgl.  v.  Löher.  Jacobita  von  Baicrn  und  ihre  Zeit,  II. 

* L.  P.  1809  70,  Nr.  707. 

3 ib.  Nr.  779. 

4 ib.  Nr.  7H2 
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ihren  Oheim,  König  Siegmund,  der  bereitwillig  für  sie  eintrat1 * *.  Er 
verweigerte  schroff  die  Belehnung  des  jungen  Herzogs  Johann,  wenn 
seine  Nichte  nicht  voll  befriedigt  werde,  auch  sali  er  Brabant  noch  als 
sein  Eigentum  an.  Seine  Plaue  gingen  darauf  hinaus:  durch  ein  Ehe- 
bündnis  zwischen  ihr  und  Johann  von  Baiern,  genannt  „ohne  Gnade“, 
erwähltem  Bischof  von  Lüttich,  den  welschen  Bestrebungen  in  den  Nieder- 
landen ein  Ziel  zu  setzen.  Denn  eben  waren  auch  Holland,  Seeland, 
Hennegau  im  Begriff  in  französische  Hände  überzugehen,  da  des  Herzogs 
Wilhelm  Tochter  Jacobäa  die  Braut  des  Dauphins  war.  Johann  von 
Lüttich  aber,  Wilhelms  Bruder,  war  nicht  gewillt,  seine  eignen  An- 
sprüche fahren  zu  lassen.  Lieber  verzichtete  er  auf  sein  Bistum.  Der 
König  war  voll  damit  einverstanden.  Nachdem  beide  schon  Weihnachten 
1416  zusammen  in  Lüttich  sich  in’s  Vernehmen  gesetzt  hatten,  kam 
am  16.  Sept.  1417  folgender  Vertrag  zu  Stande  *: 

Johann  heiratet  Elisabeth  von  Görlitz;  sie  erhalten  das  Herzogtum 
Luxemburg  unter  den  Bedingungen,  welche  die  Briefe  König  Wenzels 
besagen.  Siegmund  wird  den  zur  Ehe  nötigen  kirchlichen  Dispens  er- 
wirken. Stirbt  die  Herzogin  vor  ihrem  Gemahl  und  hinterlässt  keine 
Kinder,  so  soll  dieser  Luxemburg  besitzen  bis  zu  seinem  Tode.  Er 
verschreibt  Elisabeth  ein  Wittum,  welches  jährlich  mindestens  6000 
rheinische  Gulden  bringt  Der  König  belehnt  ihn  mit  Holland,  Seeland 
und  Hennegau,  während  Johann  sein  Bistum  Lüttich  in  Siegmunds  Hand 
zurückstellt  uud  für  denselben  die  Zahlung  von  22  000  rheinischen 
Gulden  übernimmt,  die  ihm  auf  Luxemburg  geschrieben  werden,  falls 
sie  bis  zum  nächsten  Michaelistage  nicht  zurückgezahlt  sind. 

Siegmund  hatte  das  Hecht,  so  über  Luxemburg  zu  verfügen,  da 
ihn  sein  Bruder  dazu  ermächtigt  hatte8.  Desgleichen  gestattete  Wenzel 
seiner  Nichte  am  4.  October  1417  einen  Statthalter  zu  ernennen,  dessen 
Bestätigung  er  sich  jedoch  vorbehielt,  und  über  die  übrigen  Ämter  nach 
eigenem  Gutdünken  zu  schalten.  Dazu  gab  er  ihr  die  Erlaubnis,  Burgen 
und  Städte  zu  empfänden  und  wieder  in  Stand  zu  setzen,  nur  sollte 
sie  ihm  Rechenschaft  darüber  ablegen.  Endlich  erteilte  er  ihr  noch 
die  Vollmacht,  die  Rechenschaftsberichte  der  Beamten  aus  der  Zeit 
Wenzels  I.  entgegenzunehmen  und  Quittungen  auszustellen4 *. 

1 L.  P.  1869  70,  Nr.  788.  Löher,  Jacobaa,  II,  19  und  Ksr.  Sigm.  u. 

Hz.  Phil.,  p.  322. 

1 L.  1\  1869/70,  Nr.  811. 

1 13.  Juli  1416.  L.  P.  1869  70,  Nr.  780. 

* L.  P.  1869/70,  Nr.  813,  814,  815.  816. 


Digitized  by  Google 


8 


All’  diese  Rechte  erhielt  Elisabeth  wohl  im  Hinblick  auf  den  Vertrag 
mit  Johann  von  Baiern,  dem  man  derartiges  unbedenklicher  einräumen 
konnte  als  einem  französischen  Fürsten.  Und  Johann  verschrieb  nun 
seinerseits  das  Wittum  Elisabeths  auf  alle  seine  Güter  in  Baiern  und 
den  Niederlanden  für  die  Zeit  ihres  Lebens  Später  vermachte 
der  Herzog  seiner  Gemahlin  noch  jene  schon  erwähnten  22  000 
rheinischen  Gulden  und  ausserdem  10  000  ungarische  Gulden*,  welche 
er  dem  Könige  geliehen  und  dieser  ebenfalls  auf  Luxemburg  ver- 
schrieben hatte 1 *  3. 

Im  Frühjahr  1419  fand  die  Hochzeit  zwischen  Johann  und  Elisa- 
beth statt4.  Ohne  Widerstreben  huldigten  die  Luxemburger  dem  neuen 
Herzog5.  Seine  Regierung  scheint  eine  Zeit  grösserer  Ruhe  und  Ord- 
nung gewesen  zu  sein  — die  Kriege  in  den  Niederlanden  berührten 
Luxemburg  ja  nicht  unmittelbar.  Aber  er  starb  schon  am  5.  Januar 
1425 6.  Das  Schlimmste  dabei  war,  dass  er  mit  Philipp  von  Burgund 
eine  Erbverbrüderung  geschlossen;  da  er  keine  Kinder  hinterliess,  be- 
anspruchte der  Franzose  die  Herrschaft.  Auch  auf  Luxemburg  dadurch 
Rechte  erhalten  zu  haben,  behauptete  er  später. 

Elisabeth,  welche  fortan  die  Herrschaft  in  Luxemburg  allein 
führte,  besass  nicht  die  Eigenschaften  einer  gewissenhaften  Regentin. 
Sie  kümmerte  sich  nicht  viel  um  die  Geschäfte,  reiste  oft  umher.  Wir 
finden  sie  in  Dijon,  in  Dortreekt,  in  Trier,  in  Nürnberg 7,  in  Metz, 
selten  in  ihrem  Lande.  Ihre  Untertbanen  entfremdete  sie  sich  durch 
ihr  hochfahrendes  Wesen  und  durch  unordentliche  Verwaltung.  Sie  gab 
weit  mehr  aus,  als  sie  einnahm;  daher  machte  sie  Schulden  und  ver- 
pfändete Güter  und  Einkünfte  ihres  Landes.  Allerdings  waren  zum 
Teil  daran  die  Kriege  schuld,  die  Philipp  von  Burgund  mit  Jacobäa 
führte;  infolge  derselben  kam  sie  nicht  in  den  Genuss  ihrer  Wittums- 
güter ; ja  Philipp  mag  Elisabeth  absichtlich  Hindernisse  in  den  Weg 


1 L.  P.  1869/70,  Nr.  82!). 

* L.  P.  1870/71,  Nr.  61. 

* ib.,  Xr.  5. 

4 L.  P.  1869  70,  Xr.  8ö8. 

4 ib.,  Xr.  860. 

* llauptquellc  über  ihn:  Chronicon  Cornelii  ZantHict  ap.  Martenc  et 
Durand  ampl,  coli.  V.  Vgl.  Löher  a.  a.  0. 

7 Th.  v.  Kern,  Herzogin  Elisabeth  v.  Lux.  und  B.  Tücher,  im  An- 
zeiger für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Neue  Folge,  18.  Jahrg.  p.  91  fgg. 
und  p.  121  fgg. 
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gelegt  haben.  So  sah  sie  sich  gezwungen,  mit  demselben  im  März 
1427  za  Dortrecht  einen  Vertrag  des  Inhalts  zu  schliessen  1 * : 

Sie  tritt  ihre  Wittnmsgütcr  Voorne  und  Arkel,  die  sie  von  ihrem 
zweiten  Gemahl  erhalten,  gegen  eine  jährliche  Rente  vou  3000  hollän- 
dischen Schilden  an  Philipp  ab.  Die  Kostbarkeiten  Johanns  behält  sie 
sich  vor.  Sie  ist  von  allen  Schulden,  die  sie  bis  zu  diesem  Tage  auf- 
genommen hat,  frei.  Dafür  erhält  Philipp,  wenn  die  Herzogin  ohne 
Erben  stirbt,  Luxemburg  und  Chiny  mit  alleu  Pfandrechten;  er  über- 
nimmt sofort  die  Verwaltung  dieser  Länder,  doch  bezieht  Elisabeth  alle 
Einkünfte,  besetzt  alle  Leheu  und  ernennt  alle  Beamten;  diese  müssen 
aber  dem  Herzog  schwören. 

Bereits  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  Johanns  hatte  sich  Elisabeth 
zu  einem  Schritt  entschlossen  müssen,  der  sie  in  fast  völlige  Abhängig- 
keit von  einem  andern  brachte.  Sie  wurde  aber  durch  diese  Erfahrung 
nicht  gewitzigt,  sondern  lebte  nach  der  alten  Weise  fort  und  sank  tiefer 
und  tiefer  in  Schulden.  Selbst  unsittlichen  Wandel  warf  man  ihr  vor*. 

Oft  und  hart  ist  sie  getadelt  worden  — allzuhart,  erwägt  man 
gerecht  die  Verhältnisse,  unter  deneu  sie  aufgcwachseu  und  gelebt. 
Mau  könnte  ihr  Schicksal  wohl  ein  tragisches  nennen.  Vieles  hat  sie 
gemein  mit  ihrer  ungleich  berühmteren  Zeitgenossin  Jacobäa  von  Baiern, 
doch  es  fehlt  ihr  das  Heroische  derselben.  Bereits  mit  sechs  Jahren 
war  sie  elternlose  Waise3.  Ihre  erste  Ehe,  mit  Anton  von  Brabant, 
war  kurz  und  unglücklich  — man  sprach  sogar  einmal  davon,  dass  sie 
Gift  erhalten4.  Die  Ehe  mit  Johann  war  glücklicher  aber  ebenso  kurz. 
Nur  in  der  ersten  hatte  sie  ein  Kind,  doch  es  starb  früh i.  Das  war 


1 L.  P.  1870  71,  N’r,  140.  Van  Mieris  IV,  p.  878. 

* Ladisl.  Sontheim  in  Oefele,  Scriptores  renim  Boicarum  II,  p.  574: 
und  sie  was  aiu  Puelerin,  ut  vertat  das  ihr  unniitzlirh.  Die  Chroniken  der 
deutschen  Städte,  Nürnberg  IN',  p.  44:  Kayscr  Karll  der  vierdt  liet  drey 
suenn  . . . Johan  der  drit  suuu  hat  ein  tochter,  die  wurdt  cim  grafen  von 
Hnllaudt  vemiehelt.  . . . Do  kam  sie  hieher  gen  Nürnberg  zu  keyser  Sig- 
niundt  und  lag  zu  herberg  bey  dem  Bertholdt  Tücher  und  liildt  köstlichen 
hoff,  das  sie  initsampt  Bertholdt  Tücher  verzeret  was  sie  betten;  und  Tücher 
stundt  in  grossen  sorgen  umb  sein  guth.  sie  was  in  grosser  armuth  und 
ging  umb  wie  ein  maydt. 

3 Kubier,  Elisabeth,  Herzogin  v.  Görlitz  ti.  Lux.  Neues  Lausitz. 
Magazin  XXXV,  p.  274. 

* Dyntcr  III,  p.  296. 

3 Wilhelm,  geh.  2.  Juni  1410.  f 10.  Juli  dess.  Js.  L.  P.  1869  70, 
N"r.  öö8.  561. 
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vielleicht  ihr  grösstes  Unglück;  denn  jetzt  hatte  sie  niemanden,  der 
ihrem  Herzen  nahe  stand,  der  zweifellos  ihre  Länder  und  Güter  und 
Ansprüche  erbte ; jetzt  war  es  ihr  gleichgiltig,  wer  ihre  Erbschaft  au- 
trat  und  wieviel  bei  ihrem  Tode  übrig  war;  haltlos  irrte  sie  durch's 
Leben.  Nach  der  Eroberung  Luxemburgs,  als  sie  ganz  in  Philipps 
Gewalt  war,  konnte  sie  kein  glänzendes  Dasein  mehr  führen.  Man 
hört  nichts  mehr  von  ihr  bis  zu  ihrem  Ende,  ln  Trier  starb  sie  und 
wurde  sie  bestattet  *. 

Philipp  sachte  möglichst  vieler  Personen  Ansprüche,  mochten  sie 
auch  noch  so  fraglich  sein,  auf  sich  zu  vereinigen.  Wenige  Monate 
uaeli  Abschluss  des  Vertrags  von  Dortrecht  liess  er  sich  zum  Erben 
aller  Rechte  einsetzen,  die  Herzog  Philipp  von  Brabant  auf  Luxemburg 
batte  2 *,  ingleichen  1435  von  Jacobäa  ■1  — ganz  abgesehen  davon,  dass 
er  auch  alle  Länder,  die  sich  wirklich  im  Besitz  dieser  beiden  befanden, 
bekam.  Am  13.  November  1431  schloss  er  ein  Bündnis  mit  Herzog 
Adolf  von  Jülich  und  Berg,  dass  dieser  ihm  zur  Erlangung  von  Luxem- 
burg und  der  Yogtei  des  Eisass.  sowie  Brabants  und  Limburgs  behilf- 
lich sei4.  Seine  Bestrebungen  waren  jedenfalls  sehr  auffällig,  während 
er  gleichzeitig  die  Erfüllung  der  gegen  Elisabeth  übernommenen  Ver- 
pflichtungen wie  es  scheint  wenig  gewissenhaft  nahm.  Da  wurde  die 
Herzogin  bedenklich,  und  die  Luxemburger  fürchteten  für  ihre  Selb- 
ständigkeit. Deshalb  einigten  sich  die  Stände  in  . der  Pfiugstwoche  1433 
mit  ihrer  Fürstin,  fest  zusammen  zu  halten  gegenüber  den  Absichten 
Philipps  oder  anderer  Prätendenten,  niemanden  in  Städte  und  Burgen 
des  Landes  zu  lassen,  dem  König  und  der  Fürstin  treu  zu  bleiben.  Elisa- 
beth versprach  dagegen  ohne  Zustimmung  der  Stände  keinen  Vertrag  mit 
dem  Herzog  von  Burgund  oder  einem  andern  Fürsten  zu  schliessen  s. 

Die  Einigung  wurde  nicht  lange  gehalten.  Sehr  viele  der  Herren, 
welche  sie  mitbeschworen  hatten,  sehen  wir  bald  auf  Philipps  Seite, 
und  die  Herzogin  setzte  — ob  freiwillig  oder  gezwungen,  ist  kaum  zu 
entscheiden  — den  Grafen  von  Virnenburg0,  einen  durch  und  durch 


1 Antiquitäten!  et  annulitim  Trev.  libri  XXV,  auct.  llrower  u.  Musen 
11,  281,  — Barsch,  Der  Grabstein  der  Elisabeth  v.  Görl. 

* 3.  Scpt.  1427.  L.  I*.  1870  71,  Nr.  107. 

5 28.  Juni  1435.  ib.  Nr.  359. 

* ib.,  Nr.  281. 

1 1>.  St-A.,  lnc.  4357,  II  A,  Bl.  8 und  loc.  9(!48  zweimal. 

* Vgl.  über  das  Goschlceht  der  Grafen  v.  V.  Leo,  Die  Territorien  des 
deutschen  Reiches  im  Mittelalter,  p.  832  fgg. 
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burgundisch  gesinnten  Mann,  zum  Statthalter  ihres  Landes  ein.  Das 
war  um  so  bedenklicher,  als  um  dieselbe  Zeit  Siegmund  dem  Herzog 
von  Burgund  offen  den  Krieg  erklärte l *.  Der  Kaiser  war  denn  auch 
entschlossen,  den  philippischen  Vorposten  in  seinem  Stammlaude  nicht 
zu  dulden  und  wünschte  dasselbe  lieber  unter  eigne  Verwaltung  zu 
nehmen.  Er  entsandte  seinen  Rat  Hartung  von  Klüx,  mit  Elisabeth 
Ober  eine  Abfindungssumme  zu  unterhandeln*  — die  vollen  120  000 
Gulden  wollte  er  nicht  geben,  da  ja  das  Pfaudobject  bei  weitem  nicht 
mehr  so  viel  wert  war  als  früher:  besonders  wegen  Weiterverpfändung 
der  Landvogtei  des  Eisass,  aber  auch  noch  vieler  anderer  Entfremdungen 
und  Belastungen  und  Minderungen  der  Einkünfte  Luxemburgs  — wozu 
freilich  Siegmund  und  Wenzel  ebenfalls  beigetragen  hatten. 

Wie  die  Vorschläge  Hartuugs  von  Klüx  von  der  Herzogin  auf- 
genommen wurden,  ist  unbekaunt.  Die  Lösung  fand  nicht  statt.  Eines 

nur  hatte  der  Kaiser  erreicht:  es  war  ihm  gelungen,  die  Burg  von 
Luxemburg,  welche  Elisabeth  verlassen  hatte,  durch  seine  Anhänger, 
die  Herren  von  Rodemacher  und  von  Arburg,  zu  besetzen3.  Diese 

beiden  waren  im  Bunde  mit  der  Hauptstadt  die  festesten  Stützen  der 
deutschen  Sache.  So  lange  die  Hauptstadt  stand,  war  das  Land  nicht 
verloren. 

Aber  traurig  sah  es  darin  aus.  Die  Banden  der  Ecorcheurs  oder 
Schinder  brandschatzten  die  Bewohner4;  zahllose  Fehden  vergrösserten 
die  Verwüstung.  Die  Herzogin  selbst  wurde  von  einzelnen  Adligen 

bekriegt5,  weil  sie  die  Manngelder  nicht  zahlte  oder  auch  blos,  weil 
man  ibr  nicht  gehorchen  wollte.  Luxemburg  war  zur  Räuberhöhle 
geworden“. 

Der  Kaiser  vermochte  keinen  Wandel  zu  schaffen,  und  so  reifte 
auch  diese  Provinz  der  Fremdherrschaft  entgegen.  Siegmund  starb, 
ohne  die  Franzosen  auch  nur  aus  einer  ihrer  Stellungen  an  der  deutschen 


1 Löher,  Ksr.  Sigm.,  p.  363. 

* L.  P.  1870/71,  Nr.  377. 

* Befehl  zur  Besetzung  der  Burg  1.  August  1436.  1).  St-A..  lor.  4357, 
II  A,  Bl.  11. 

* Vgl.  A.  Tuctey,  Les  ecorcheurs  sous  Charles  VII. 

5 Fehde  zwischen  Elisabeth  und  .loh.  v.  Rodcmacher,  1437.  L.  P. 
1870/71,  Xr.  388.  Siegmund  hatte  die  beiden  vergeblich  zu  versöhnen  ver- 
sucht. Fclido  mit  Job.  v.  Schleiden  wegen  des  Manugeldes,  ib.  Nr.  221. 

* ib.,  Nr.  389:  Chronique  de  l'abbaye  de  Floreffe  in  Monuments  pour 
servir  ä l'liist.  des  provinces  de  Hainaut.  de.  Namur  et  de  Luxembourg,  VIII, 
p.  140  n.  158. 
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Grenze  geworfen  zu  haben.  Mit  ihm  erloseh  der  männliche  Stamm  des 
noch  vor  einem  Vierteljahrhundert  so  blühenden  Lützelburgiscben  Hauses. 
Es  blieben  nur  zwei  Frauen  übrig:  Elisabeth,  Siegmuuds  Tochter,  ver- 
mählt mit  Albrecht  von  Ostreich,  dem  späteren  deutschen  König,  und 
Elisabeth,  die  Tochter  Johanns  von  Görlitz. 

2.  Regierung  König  Albrechts  II.  Albrecht  erbte  von  seinem 
Schwiegervater  die  weiten  Besitzungen  der  Lützelburger:  Ungarn  und 
Böhmen  samt  dem  Herzogtum  Görlitz.  Er  wollte  nun  auch  Luxemburg 
in  seine  Hand  bringen  und  nahm  daher  die  Bemühungen  Siegmunds 
nach  dieser  Richtung  wieder  auf. 

Man  rühmt  König  Albrecht  II.  nach,  dass  er  einer  der  thatkräf- 
tigsten  Habsburger  auf  dem  deutschen  Throne  gewesen.  Er  war  auch 
der  Mann,  in  Luxemburg  Wandlung  zu  schaffen.  Edmund  Dynter  sagt 
von  ihm  1 * 3 : er  war  klug,  tüchtig  und  reich  — letzteres  aber  war  gerade 
für  Regelung  der  Luxemburger  Frage  von  schwerwiegendster  Bedeutung, 
Geld  die  Vorbedingung  der  Lösung.  Bereits  am  19.  April  1438,  also 
bald  nach  seiner  Wahl,  schrieb  der  König  an  Schöffen,  Rat  und  Ge- 
meine der  Stadt  Luxemburg,  sie  sollten  das  Schloss,  welches  ihnen  bisher 
anvertraut  geweseu,  an  Stefan  Miessendorf  übergeben8.  Dem  Befehle 
wurde  pünktlich  Folge  geleistet  *.  Darauf  forderte  Albrecht  die  Herzogiu 
Elisabeth  auf,  sich  am  Georgstagc  1439  in  Nürnberg  einzufinden  oder 
Bevollmächtigte  zu  senden,  damit  man  sich  wegen  Luxemburgs  ausein- 
andersetze4 * * *. Indessen  liess  er  die  Bürger  der  Hauptstadt  schon  jetzt 
ermahnen,  sich  an  ihn  als  ihren  rechten  Erbherrn  zu  halten.  Seine 
Vertreter,  Stefan  Miessendorf  und  Hildebraud  von  Ruckbofen,  sollten 
das  Gericht  bestellen,  Probst,  Richter  und  Schöffen  einsefzen,  Treue 
und  Gehorsam  schwören  lassen4. 

(Iler  Tag  von  Nürnberg.)  Alle  bestehenden  Unklarheiten  und 
Unzuträglichkeiten  sollte  der  Tag  von  Nürnberg0  beseitigen.  Am  28. 
und  29.  April  1439  fanden  die  Verhandlungen  statt.  Der  Bevollmäch- 
tigte des  Königs  war  Stefan  von  Miessendorf;  von  seiten  der  Herzogiu 


1 Chronik  III,  p.  524. 

* I).  St-A.,  loc.  4355,  Bl.  1. 

3 Schreiben  Albrechts  vom  l(i.  Juli  1438.  I).  St-A.,  loc.  4355,  Bl.  1. 

* L.  1‘.  1872,  Nr.  19. 

3 I>.  St-A.,  loc.  4357,  II  A,  Bl.  12b. 

* ib„  Bl.  9.  Dieses  Aktenstück  ist  ein  ausführlicher  Bericht  von 

königl.  Seite  über  den  Tag  von  Nürnberg,  über  den  wir  sonst  nur  spärliche 

Andeutungen  besitzen. 


Digitized  by  GQOgle 


13 


waren  der  Graf  Ruprecht  von  Virnenburg  und  Erhard  von  Gymnich 
erschienen  — beide  Philipp  ergeben,  also  wohl  von  vornherein  ent- 
schlossen, es  zu  keinem  Ausgleich  kommen  zu  lassen!  Sie  waren  nicht 
mit  weitgehenden  Vollmachten  versehen  — vnser  frauwen  frunde  hatten 
eynen  siechten  pappirs  gewalts  brieffe  mit  eynem  uffgedruckten  Siegel 
der  nicht  mer  inhilt  den  „volmechtig“.  Die  Gesandten  Albrechts  ver- 
langten nun  den  rechten  Hauptpfandbrief  zu  sehen.  Doch  Elisabeths 
Abgeordneten  erklärten,  dass  von  dem  Original  in  dem  Einladungs- 
schreiben nichts  gesagt  sei,  auch  sei  es  gefährlich,  solche  Dokumente 
bis  nach  Nürnlierg  zu  bringen,  und  zeigten  nur  eine  Abschrift  vor 

Miessendorf  forderte  Rechenschaft  über  die  Verwaltung  der  Her- 
zogin, über  den  Zustand  und  die  Einkünfte  des  Landes;  nach  dessen 
gegenwärtigem  Werte  sollte  die  Ablösungssumme  bemessen  werden.  Aber 
der  Graf  von  Virnenburg  und  der  Herr  von  Gymnich  wollten  von  einer 
Rechenschaftsablegung  nichts  wissen. 

Der  erste  Versuch  eines  gütlichen  Abkommens  war  gescheitert  — 
vnd  noch  vil  reden  vnd  Widerreden  wurden  sie  der  sachen  nicht  eyns. 
Damit  wurden  vor  allein  die  Hoffnungen  der  luxemburgischen  Städte 
auf  Friede  und  Gesetzmässigkeit  in  unbestimmte  Ferne  gerückt.  Deshalb 
unternahmen  es  die  anwesenden  Sendboten  dieser  Städte  und  einige 
Ratsherren  von  Nürnberg  nochmals  zwischen  den  Parteien  zu  vermitteln. 

Da  wurde  gesagt,  die  Herzogiu  bekomme  von  dem  Grafen  von 
Virnenburg  jährlich  4000  Gulden  und  gestatte  dafür  diesem  mit  den 
Einkünften  des  Landes  zu  schalten.  Es  sei  schicklicher,  dass  sie  die 
gleiche  Summe  von  dem  Könige  nehme  als  von  einem  Fremden. 

Erhard  von  Gymnich  gestand  zwar,  jene  Behauptung  selbst  von 
der  Herzogin  gehört  zu  haben,  dennoch  leugnete  er  die  Richtigkeit  und 
sagte,  das  Land  habe  gar  nicht  so  viel  „lediger  Renten.“ 

Die  folgerichtige  Antwort  war:  Um  so  eher  kann  Elisabeth  die 
4000  Gulden  Renten  von  dem  Könige  nehmen.  Wolle  sie  sich  aber 
nicht  darauf  einlassen,  so  könne  sie  auch  statt  je  1000  Gulden  Rente 
10  000  Gulden  Kapital  bekommen. 

Die  Gesandten  der  Herzogin  nahmen  keinen  der  Vorschläge  an; 
sie  seien  dazu  nicht  befugt.  Sie  schlugen  dagegen  vor,  dass  in  einer 
Stadt  in  der  Nähe  von  Luxemburg  nochmals  verhandelt  würde  und 
dass  dorthin  auch  die  Lösungssumme  sowie  die  Vertragsurkunde  gebracht 
würden.  Könne  man  sich  auch  da  nicht  einigen,  so  sollten  etwa  der 
Bischof  von  Lüttich,  der  Herzog  von  Jülich,  die  Grafen  von  Veldentz, 
von  Blankenheim,  von  Nassau  und  Jacob  von  Sierck  darüber  entscheiden. 
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Dieses  letztere  Ansinneu  wiesen  die  Rate  Albrecbts  als  des  Königs 
unwürdig  zurück. 

Am  folgenden  Tage  erneuerten  sie  ihre  Forderung  auf  Rechnungs- 
ablegung. Virneuburg  und  Gymnich  erwiderten:,  wenn  man  glaube,  dass 
die  Herzogin  unbefugter  Weise  Veräusseruugen  vorgenommen  habe,  so 
solle  mau  das  schriftlich  auseinandersetzen. 

Auch  darauf  gingea  Albrecbts  Gesandten  nicht  ein,  weil  der 
König  die  Verhältnisse  des  Landes  noch  nicht  genügend  wissen  könne 
und  weil  es  sich  überhaupt  gebühre,  dass  dem  neuen  Herrscher  zuerst 
Rechenschaft  abgelegt  werde.  Schliesslich  boten  sie  noch  den  Schieds- 
spruch des  Concils  als  der  höchsten  Macht  der  Erde  an.  Am  nächsten 
ßartholomäustagc  sollten  beide  Parteien  ihre  Rechte  samt  den  nötigen 
urkundlichen  Unterlagen  vor  demselben  darlegen.  Der  König  werde 
dem  Urteil  gemäss  die  Herzogin  entschädigen. 

Elisabeths  Vertreter  beantworteten  alle  Vorschläge  mit  der  For- 
derung, dass  der  König  120  000  Gulden  zahle,  wie  es  in  dem  Pfand- 
briefe stehe. 

Da  eine  Verständigung  nicht  zu  hoffen  war,  so  trennten  sich  die 
Parteien  und  ritten  heim. 

(Jarob  von  Sierck  und  Philipp  von  Burgund.)  Es  ist  unbekannt, 
wie  Elisabeth  selbst  sich  zu  diesen  Ausgleichsversuchen  gestellt  hat,  ob 
sie  mit  der  Haltung  ihrer  Gesandten  durchaus  übercingestimmt.  Fraglich 
ist  es  sogar,  ob  diese  ihr  einen  ganz  wahrheitsgetreuen  Bericht  über 
den  Tag  von  Nürnberg  abgestattet  haben.  Sie  spricht  von  „unglück- 
lichen Zwischenfällen,“  die  den  Vergleich  mit  dem  König  verhindert  hätten1 *, 
und  gieht  einige  Monate  später  dem  Erzbischof  Jacob  von  Trier  weit- 
gehende Vollmachten  zu  neuen  Unterhandlungen“. 

Jacob  von  Sierck3,  der  in  jener  Zeit  eine  so  bedeutsame  Rolle 
spielt,  ist  auch  für  die  hier  zu  behandelnden  Begebenheiten  eine  der 
wichtigsten  Persönlichkeiten.  Er  war  ein  Meister  der  diplomatischen 
Intrigne  und  vielleicht  noch  grösser  in  Geldgeschäften.  Das  Vertrauen 
der  entgegengesetztesten  Parteien  wusste  er  zu  gewinnen  und  war  daher 
zum  Mittler  vorzüglich  geeignet.  Vaterlandsgefühl  war  bei  ihm  schwach 
ausgeprägt,  auch  die  Kirche  lag  ihm  nicht  allzusehr  am  Herzen;  mit 
seinen  Unterthanen  lebte  er  in  gespanntem  Verhältnis,  aber  stark  war 

1 L.  P.  1872,  Nr.  öl. 

* ib.,  Nr.  55. 

s Vgl.  über  ihn  Gesta  Trev.  (cd.  Wyttcnbach)  II,  p.  326.  Leonardy, 
Gosch,  dos  Trier.  Landes,  p.  Ü63  fgg. 
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sein  Familiensinn.  Das  Interesse  seines  Geschlechts  hat  er  stets  wahr- 
genommen. In  seiner  Diöcese  hat  er  wieder  geordnete  Zustände  ein- 
gefübrt  und  für  den  Frieden  hat  er  stets  gewirkt,  soweit  sein  Vorteil 
dies  gebot  oder  erlaubte. 

Dieser  Mann  und  seine  Familie  standen  mit  Klisabetli . seit  längerer 
Zeit  in  Beziehung  — d.  h.  die  Herren  von  Sierck  waren  die  Iianquiers, 
die  gegen  gute  Zinsen  immer  Geld  vorstreckten.  Summen  von  drei- 
tausend Gulden1  wechselten  mit  solchen  von  siebzig*  in  bunter  Reihen- 
folge ab.  Dafür  verpfändete  die  Herzogin  Einkünfte,  Güter  und  Burgen, 
vergab  Freiheiten  und  Rechte  und  geriet  mehr  und  mehr  in  Abhängigkeit 
von  ihren  Gläubigern.  Als  am  22.  Juli  1439  Jacob  und  Elisabeth 
einmal  abrechueten,  ergab  sich,  dass  die  Schulden  der  letzteren  sich 
auf  34  000  Gulden  beliefen 3. 

Elisabeth  ernannte  den  Erzbischof  jetzt  auch  zu  ihrem  Bevoll- 
mächtigten gegenüber  Philipp  von  Burgund4,  mit  welchem  sie  seit 
längerer  Zeit  im  Streite  lag“,  weil  er  ihr  seit  Jahren  die  im  Vertrag 
zu  Dortrecht  ausbedungene  Rente  nicht  zahlte  und  verschiedene,  Luxem- 
burg betreffende  Urkunden  nicht  herausgab.  Ausserdem  beschwerte  sich 
Elisabeth,  dass  F’rank  von  Borsselen  — bekaunt  als  der  letzte  Gemahl 
Jacobäas  — ihre  Juwelen  zurück  behielt,  die  sie  aus  der  Erbschaft 
Johanns  von  Baiern  noch  in  Anspruch  nahm.  Philipp  sollte  auf  jenen 
als  seinen  Untertlmnen  wirken,  das  Eigentum  Elisabeths  heraus  zu  gehen. 
Sieben  Jahr,  klagt  sie,  sei  sie  im  Genüsse  ihrer  Wittumsgüter  gewesen, 
aber  seit  acht  Jahren  würden  sie  ihr  vorenthalten. 


■ I-,  P.  1870  71,  Xr.  152 
1 L.  P.  1872,  Xr.  25. 

* ib„  Xr.  4(i,  47,  49,  50.  — Diese  34  000  Gulden  sollten  dem  Krzbischof 
aus  den  Einkünften  der  Landvogtei  des  Eisass  und  einiger  Schlösser  und 
Güter  gezahlt  werden.  Am  23.  Juli  wurden  ihm  noch  jene  22000  rhein.  und 
10000  ung.  fl.,  welche  Siegmuud  auf  Luxemburg  verschrieben  hatte,  übertragen. 
Jacob  vergab  gic  wieder  an  seinen  Bruder  Philipp.  Wahrscheinlich  wurde 
durch  die  Verschreibung  des  zweiten  Tages  die  des  ersteu  aufgehoben.  Am 
10.  Sept.  wird  die  Ccssion  der  22000  rhein.  und  10  000  ung.  fl.  wiederholt. 
L.  P.  1872,  Xr.  62. 

* ib.,  Xr.  27,  48. 

* ib , Nr.  16.  Das  Schriftstück  ist  undatiert,  aber  von  Würth-Paquet 
ganz  richtig  ungefähr  in  das  Jahr  1438  angesetzt  worden.  Ich  füge  zu  seinen 
Gründen  noch  hinzu,  dass  von  einem  imperator  pie  memorie  gesprochen  wird. 
Damit  kann  nur  Siegmund  gemeint  sein  — also  muss  das  Aktenstück  nach, 
dem  9.  Dcc.  1437  verfasst  seiu. 
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Die  Gründe,  welche  Philipp  zur  Rechtfertigung  seines  Vertrags- 
bruchs anfülirte,  werfen  ein  grelles  Licht  auf  den  Charakter  des  grossen 
Herzogs.  Er  behauptete : Johann  von  Baiern  habe  damals,  als  er  seiner 
Gemahlin  die  Wittumsgüter  in  Holland  und  Seeland  verschrieben,  gar 
kein  Recht  auf  diese  Besitzungen  gehabt  — und  doch  hatte  Philipp  den 
Herzog  Johann  Jacobüa  gegenüber  stets  als  den  rechtmässigen  Herrn 
jener  Länder  behandelt  und  hatte  im  Vertrage  von  Dortrecht  die  Ver- 
schreibung gut  geheissen ! Geradezu  schamlos  aber  ist  der  zweite 
Einwand  : Er,  Philipp,  sei  selbst  zu  dieser  Bestätigung  nicht  berechtigt 
gewesen,  weil  er  damals  noch  nicht  wahrer  Herr  ebenderselben  Länder 
gewesen  sei. 

Philipp  der  Gute  von  Burgund  war  unstreitig  ein  kluger  Staats- 
mann, ein  tüchtiger  Herrscher  und  in  diesen  Beziehungen  wohl  all' 
seinen  Zeitgenossen  voran.  Während  seiner  aehtundvierzigjährigen  Re- 
gierung hat  er  es  verstanden,  sein  Reich  beständig  zu  vergrössern  und 
— was  weit  höher  anzuschlagen  ist  — die  ueueu  Gebiete  fest  mit 
den  alten  zu  verbinden  trotz  der  Verschiedenheit  der  Bevölkerungen  in 
Sprache,  Abstammung  und  Sitten.  Selbst  im  fernen  Byzanz  begehrte 
man  die  Hilfe  „des  grossen  Herzogs  des  Abendlandes“  *.  Er  sorgte  für 
Wohlfahrt  und  Sicherheit  seiner  Unterthaneu  — dafür  konnte  er  von 
ihnen  Abgaben  fordern,  wie  sie  sonst  in  jener  Zeit  unerhört  waren. 
Die  Stände  wusste  er  niederzuhalten,  wenn  er  sie  auch  nicht  beseitigen 
konnte,  und  er  übte  schon  eine  ähnliche  absolute  Gewalt  wie  nach  ihm 
zunächst  die  Könige  Frankreichs.  Mit  ritterlicher  Sitte,  ritterlicher 
Tapferkeit  und  ritterlichem  Prunk  glänzte  er  gern;  er  war  ein  Rächer 
des  verletzten  Rechts,  ein  Schützer  der  Schwachen,  ein  treuer  Sohn  der 
Kirche,  dazu  von  gewinnendem  Benehmen.  Den  Kern  seines  Charakters 
aber  bildete  ein  harter  Egoismus. 

Um  die  sehr  lauten  und  energischen  Mahnungen  Elisabeths  dies- 
mal zu  beschwichtigen,  Hess  er  ihr  am  15.  Juni  1438  in  Douai  neue 
Zusagen  machen 2.  Sie  sollte  voll  befriedigt  werden  und  znnäebst 
sechstausend  Gulden  bis  zum  Johannistage  des  folgenden  Jahres  er- 
halten. Im  Februar  wollte  man  zu  Brüssel  die  Sache  endgiltig  regeln 
auf  Grund  aller  dazu  gehörigen  Dokumente. 

Ob  Elisabeth  diesen  Abmachungen  ihre  Zustimmung  versagt  hat 
oder  ob  Philipp  seine  Versprechungen  abermals  nicht  gehalten  hat, 


1 Olivier  de  la  Marclie,  I,  eap.  10. 
* L.  P.  1872,  Kr.  17. 
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wissen  wir  wiederum  nicht;  nur  so  viel  ist  klar,  dass  die  Differenzen 
nicht  beseitigt  wurden,  bis  andere  Rücksichten  Herzog  wie  Herzogin 
zwangen,  sich  zu  einigen. 

Erzbischof  Jacob  bemühte  sicli  wenig  in  seiner  Eigenschaft  als 
Bevollmächtigter.  Er  hatte  zunächst  vollauf  damit  zu  thun,  seiner 
Familie  die  grösstmöglichen  Vorteile  zu  sichern  *.  Die  Ilerzogiu  brauchte 
immer  von  neuen)  Geld  und  konnte  die  Freundschaft  der  Herren  von 
Sierck  nicht  entbehren1 2 *.  Wahrscheinlich  giug  Jacob  darauf  aus,  das 
ganze  Herzogtum  in  seine  Hand  zu  bringen  9.  Es  haben  Unterhandlungen 
stattgefunden,  wonach  Elisabeth  gegen  eine  Rente  von  4000  Gulden  ihr 
Land  dem  Erzbischof  abtreten  sollte4.  Jedoch  die  Sache  kam  damals 
noch  nicht  zur  Ausführung. 

Der  Tod  König  Albrcchts,  welcher  am  27.  October  1439  ein- 
irat,  gab  den  Anstoss  zu  neuen  Verwicklungen. 

3.  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  Pfandinhaber  von 
Luxemburg.  (Königin  Elisabeth  flieht  Luxemburg  an  Wilhelm  von 
Sachsen.}  Das  frühzeitige  Hinscheideu  Albrechts  II.  war  ein  schwerer 
Schlag  für  das  deutsche  Reich,  weil  sein  Nachfolger  Friedrich  III. 

wurde,  für  Ungarn  und  Böhmen,  weil  der  neue  König  noch  nicht  ge- 

boren war,  für  Luxemburg,  weil  jetzt  Albrechts  Geld  zu  andern  Zwecken 
verwandt  wurde  als  zur  Entpfändung  eines  so  entlegenen  Landes. 

Albrecht  hinterliess  zwei  Töchter,  Anna  und  Elisabeth;  sein  Sohn 
Wladislaus  wurde  erst  am  22.  Februar  1440  geboren.  Die  Vormund- 
schaft übergab  die  Mutter  Elisabeth  vor  allem  dem  König  Friedrich  III. 
Anna  wurde  schon  in  einem  Alter  von  acht  Jahren  mit  dem  Herzog 
Wilhelm  von  Sachsen  verlobt,  einem  Sohne  Kurfürst  Friedrichs  des 

Streitbaren  und  Bruder  Friedrichs  II.  Auch  Wilhelm  stand  noch  in 

dem  sehr  jugendlichen  Alter  von  vierzehn  Jahren;  daher  konnte  er  bei 
den  Ereignissen  der  nächsten  Zeit  nur  erst  sehr  wenig  persönlich  mit- 
wirken.  Er  gehörte  aber  dem  seit  Erlangung  der  Kurwürde  mächtig 
aufblühenden  Hause  Wettin  an.  Königin  Elisabeth  hegte  grosses  Ver- 
trauen zu  diesem  und  übergab  ihm  deshalb  den  bedrohtesten  Besitz 
ihres  Erbes,  das  Herzogtum  Luxemburg  5 *.  Am  23.  December  1439  machte 


1 L.  P.  1872,  Nr.  52.  53  und  p.  28,  Nr.  3 u.  p.  29,  Nr.  4. 

* ib.,  Nr.  59  u.  p.  28,  Nr.  2. 

1 Für  sciue  Dienste  als  Bevollmächtigter  Elisabeths  sollte  er  eben- 
falls 3U00  tt.  erhalten.  Ib.,  Nr.  55. 

4 ib.,  Nr.  57. 

* ib.,  p.  29,  Nr.  5. 

Wntd.  Zellachr.  Krghaft  S.  ISS».  2 


Digitized  by  Google 


18 


sie  bekannt,  dass  sie  dem  Verlobten  ihrer  Tochter  Anna,  Herzog 
Wilhelm,  das  Land  zu  erblichem  Eigeutum  abtrete,  damit  er  es  von 
Elisabeth  von  Görlitz  löse  und  selbst  die  Herrschaft  führe.  Die  Be- 
wohner Luxemburgs  und  Cbinys  werden  aufgefordert,  Wilhelm  und 
Anna  zu  huldigen.  Für  deu  Fall  jedoch,  dass  sie  noch  einen  Sohu 
gebäre,  bebält  die  Königin  für  diesen  das  Rückkaufsrecht  vor. 

Es  war  keiu  beneidenswertes  Geschenk,  das  Wilhelm  damit  erhielt. 
Ein  an  sich  nicht  allzu  reiches  Land,  aufs  tiefste  verschuldet,  musste 
erst  von  seiner  Pfaudinhaberin  gelöst  und  dann  gegen  einen  wider- 
spenstigen und  mächtigen  Adel  und  einen  noch  mächtigeren  Nachbar 
verteidigt  werdeu.  Auf  einen  Gewinn  aus  diesem  Lande  war  auf  lange 
Zeit  hinaus  nicht  zu  rechnen,  wohl  aber  musste  man  zu  schweren  Opfern 
bereit  sein1 II. 

Leider  besassen  die  sächsischen  Fürsten  Geld  nicht  in  ausreichender 
Menge,  lufolgedessen  war  auch  die  Truppenmacht,  die  mau  nach 
Luxemburg  entsandte,  gering,  und  selbst  diese  konute  nicht  immer 
regelmässig  besoldet  werden.  Dennoch  waren  die  Aussichten  für  Wilhelm 
anfangs  durchaus  günstig.  Aus  allem,  was  wir  über  die  Stimmung  der 
Luxemburger  Bevölkerung  aus  jener  Zeit  wissen,  erhellt  soviel  ganz 
deutlich,  dass  man  der  bisherigen  Wirtschaft  gründlichst  überdrüssig 
war  und  dass  eine  ziemlich  starke  Partei  lieber  die  Herrschaft  eines 
deutschen  als  eines  französischen  Fürsten  wünschte;  sie  setzte  sich  in 
der  Hauptsache  aus  dem  deutschen  Teil  des  Volkes  zusammen,  doch 
scheinen  bei  dem  grössten  Teil  des  Adels  die  Sonderinteressen  die  Partei- 
Stellung  bestimmt  zu  haben2. 

(Vertrug  zwischen  Elisabeth  ron  Garlitz  und  Herzog  Wilhelm.) 
Bald  nach  der  Übertragung  Luxemburgs  an  Wilhelm  von  Sachsen  sehen 


1 Eine  Zusammenstellung,  wahrscheinlich  von  der  Hand  sächsischer 
Räte,  zählt  die  Einnahmen  aus  den  luxemburgischen  Städten  und  Schlössern 
auf.  Die  Summe  der  einzelnen  Posten  crgicbt  5500  tl.  (II.  St-A,  loc.  4357, 

II  A,  Bl.  35).  Dem  gegenüber  steht  eine  schier  endlose  Reihe  von  Ver- 
pfändungen der  stattlichsten  Einkünfte.  Die  Verpfändungen  setzen  sich  zu- 
sammen aus  solchen,  die  seit  dem  Tode  Hz.  Wenzels  1.  durch  Wenzel  II. 
und  Siegmund  vorgenommen  oder  doch  von  ihnen  genehmigt  worden  waren 
(D.  St-A  , loc.  4357,  II  A,  Bl.  36),  und  solchen,  die  Elisabeth  von  Görlitz  sich 
eigenmächtig  erlaubt  hatte  (D.  St-A.,  loc.  4357,  II  A,  Bl.  38).  Van  Weneke, 
Definitive  Erwerbung  des  Luxemburger  Landes  durch  Philipp,  Herzog  von 
Burgund,  während  der  Jahre  1458 — 62,  in  „Luxemburger  Land“  1886,  p.  85 
giebt  die  Einkünfte  im  J.  1464  auf  291  livres  18  sols  an. 

’ Vgl.  van  Werveke  a.  a 0.,  p,  20. 
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wir  denselben  in  enger  Verbindung  mit  Jacob  von  Trier.  Von  welcher 
Seite  hierzu  der  erste  Schritt  gethan  worden,  ist  nicht  zu  sagen.  Bei 
der  Königswahl  zu  Frankfurt,  in  den  ersten  Februartagen  des  Jahres 
1440,  trafen  sich  die  Fürsten  und  konnten  sich  im  persönlichen  Verkehr 
leicht  einigen.  Am  4.  Februar  schloss  man  ein  Bündnis  auf  Lebenszeit 
zu  Nutzen  des  Trierer  und  des  Luxemburger  Landes Mau  versprach 
sich  gegenseitig  kräftigst  zu  schützen.  Der  Erzbischof  erbot  sich,  die 
Herzogin  Elisabeth  zu  bestimmen,  dass  sie  in  eine  Ablösung  Luxem- 
burgs durch  Wilhelm  willige  und  belehnte  ihn  mit  denjenigen  Herr- 
schaften und  Gütern,  welche  die  früheren  Herzoge  von  Luxemburg  und 
gegenwärtig  noch  Elisabeth  von  Trier  als  Lehen  empfangen  hatten1 2 3. 
Dafür  erhielt  Jacob  die  freie  geistliche  Jurisdiktion  in  dem  Herzogtum; 
die  Klöster  und  Geistlichen  sollten  ihre  Einkünfte  ohne  Zoll  und  Ab- 
gaben daraus  entnehmen  können3.  Ausserdem  liess  er  sich  jene  22000 
rheinischen  und  10000  ungarischen  Gulden,  welche  er  indes  auf  zusam- 
men 23000  rheinische  Gulden  ermässigte,  durch  den  Herzog  sichern4. 

Am  folgenden  Tage  wurden  die  Abmachungen  des  vorhergehenden 
noch  einmal  bekräftigt5,  und  des  weiteren  wurde  vereinbart,  sobald  eine 
Einigung  zwischen  Wilhelm  und  Elisabeth  zu  Stande  gekommen  und 
ersterer  ganz  oder  zum  grösseren  Teile  im  Besitz  von  Luxemburg  sei, 
solle  er  dem  Erzbischof  oder  dessen  Nachfolgern  sowie  seinem  Vater 
Arnold  alle  gegebenen  Versprechen  erneuern.  Desgleichen  solle  der 
Herzog  von  Sachsen  beim  Könige  dahin  wirken,  Philipp  mit  keinem 
Reichslehen  zu  belehnen,  so  lange  dieser  Elisabeth  am  Genüsse  ihrer 
Wittumsgüter  in  Holland  uml  Seeland  hindere.  Endlich  solle  Wilhelm 
der  Herzogin  auch  Frank  von  Borsseleu  gegenüber  zu  ihrem  Rechte 
verhelfen.  Wenn  dem  Erzbischof  die  Einigung  nicht  gelingt  oder 
Elisabeth  das  Land  an  irgend  jemand  anders  Ubergiebt,  sollen  die 
gegebenen  Briefe  und  Versprechungen  gegenseitig  zurückgegeben  wer- 
den und  keine  Geltung  haben. 

Elisabeth  fuhr  unterdessen  fort  das  Land  zu  verwalten.  Die 


1 L.  P.  1873,  Nr.  10. 

2 ib„  Nr.  12.  Diese  Lehen  waren:  1.  Die  Markgrafschaft  Arlon, 
2.  das  Marschalkamt  von  Trier,  3.  72  Mutterkirrhen,  4.  die  Hälfte  der 
Feste  Freudenberg  mit  den  zugehörigen  Einkünften,  5.  die  Vngtei  des 
Klosters  St.  Maximin,  C.  die  Stadt  Bitburg. 

5 ib„  Nr.  10. 

4 ib.,  Nr.  11.  I).  St-A.  Copialband  I,  fol.  127. 

‘ L.  P.  1873,  Nr.  15.  D.  St-A.  l»e.  9048. 
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Erneuerung  der  Privilegien  der  Freien  Herren  von  Bastnach  ',  die  sie 
kurze  Zeit  nach  der  geschilderten  Einigung  vornahm,  ist  so  gedeutet 
worden,  als  habe  sie  sich  im  Lande  den  Sachsen  zum  Trotz  behaupten 
wollen  *;  doch  dürfte  der  vorliegende  Akt  zur  Begründung  dieser  An- 
nahme kaum  genügen;  er  zeigt  nur,  dass  sich  die  Herzogin  auf  alle 
Fälle  einen  Rückhalt  im  eignen  Lande  zu  sichern  bestrebt  war  — eine 
Massregel,  welche  die  Klugheit  gebot.  Dass  sich  Elisabeth  im  Gegenteil 
einem  Vergleich  mit  Wilhelm  durchaus  geneigt  zeigte,  beweisst  der 
Umstand,  dass  sie  sich  selbst  zum  Erzbischof  von  Trier  begab,  welcher 
um  das  Zustandekommen  eines  Vertrags  bemüht  war.  Unter  ihrer 
Mitwirkung  sowie  der  des  sächsischen  Ritters  Eberhard  von  Schauen- 
burg wurde  folgende  Form  am  22.  März  1440  festgesetzt* * * * 5: 

1.  Herzog  Wilhelm  zahlt  der  Herzogin  Elisabeth,  sobald  sie  ihm  das 
Herzogtum  Luxemburg  und  die  Grafschaft  Chiny  übergeben  und  die  Bewohner 
des  Eides,  den  sie  ihr  geschworen,  entbunden  hat,  2000  rhein.  Gulden.  2.  Des- 
gleichen zahlt  er  am  8.  September  zu  Mainz,  Boppard  oder  Koblenz  20000 
Gulden.  3.  Er  zahlt  der  Herzogin  an  jedem  Martinstage  4000  Gulden  jähr- 
licher Rente.  4.  Je  2000  Gulden  Leibrente  können  für  20000  Gulden  Kapital 
nhgelüst  werden.  5.  Wilhelm  übernimmt  alle  Schulden,  die  seit  alters  her 
nuf  Luxemburg  und  t'liiny  lasten,  auch  die  von  Elisabeth  herrührenden,  soweit 
sic  von  König  Wenzel  und  Siegmund  gebilligt  worden,  und  die  übrigen  bis 
zu  einer  Höhe  von  0000  Gulden  — was  darüber  ist,  hat  die  Herzogin  selbst  zu 
tragen.  0.  Sollten  der  Graf  von  Vimenburg  und  sein  Sohn  oder  andere  Personen 
ungerechtfertigte  Forderungen  an  Elisabeth  erheben  und  sic  deshalb  bedrängen, 
so  verpflichtet  sich  Wilhelm  zu  ihrer  Verteidigung.  7.  Bürge  ist  der  Erz- 
bischof. Zu  seiner  Schadloshaltung  sollen  ihm  eine  Reihe  von  Ortschaften 
auf  so  lange  verschrieben  werden,  bis  ihm  alle  durch  seine  Bürgschaft  ver- 
ursachten Kosten  zurückgezahlt  sind*.  Dass  dies  gehalten  werde,  sollen  ihm 
Herzog  Friedrich  von  Sachsen,  Siegmund  von  Wfirzburg  und  der  Landgraf 
von  Hessen  verbürgen.  8.  Wilhelm  verwendet  sich  beim  König,  dass  er  den 
Herzog  von  Burgund  mit  keinem  Reirhslehen  belehnt,  so  lange  derselbe  Eli- 
sabeth am  Genüsse  ihrer  Wittumsgütcr  hindert  und  Frank  von  ßorsselen  ihre 
Juwelen  nicht  lierausgiebt.  9.  Würde  der  Herzog  von  Burgund  auf  Grund 
früherer  Abmachungen  mit  Elisabeth  Ansprüche  erheben,  so  sollen  beide  ihre 
Sache  vor  dem  römischen  Könige  oder  den  Kurfürsten  darlcgen.  Sollte  sich 
finden,  dass  Philipps  Forderungen  berechtigt  Bind,  so  ist  die  Herzogin  ge- 
halten, dieselben  zu  befriedigen,  sofern  auch  der  Herzog  seiuen  Verpflichtungen 


1 L.  P.  1873,  Nr.  18. 

1 Bertholet,  Hist,  de  Luxembourg.  VII,  p.  377  bemerkt,  dass  Elisa- 

beth es  sehr  notig  hatte,  sirh  vorzusehen,  da  die  Stimmung  ihrer  lTntcrthanen 

ihr  ebenso  abhold  als  dem  Herzog  Wilhelm  gewogen  war. 

5 D.  St-A.,  loc.  43öti,  1,  Bl.  5. 

4 L.  P.  1873,  Nr.  157,  158,  D.  St-A.,  loc.  9Ü48. 
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nachkommt.  Sind  diesem  aber  oder  seinen  Vorfahren  von  den  Königen  von 
Böhmen  oder  Herzogen  von  Luxemburg  Zusagen  gemacht  worden,  so  soll 
Klisabeth  damit  nichts  zu  thun  haben.  10.  Nach  Erfüllung  der  genannten 
Bestimmungen  übergiebt  sic  ihr  Land  au  Wilhelm  und  seine  Gemahlin,  ent- 
bindet ihre  Untertbanen  ihres  Eides  und  fordert  sie  zu  Treue  und  Gehorsam 
gegen  die  neue  Herrschaft  auf.  11.  Da  das  Kapitel  des  Erzbischofs  jetzt 
nicht  versammelt  ist  und  er  ohne  das  nichts  für  das  Stift  Bindendes  festsetzen 
kann,  so  behält  er  sich  eine  Frist  von  fünf  Wochen  vor,  um  alles  in  Ordnung 
zu  bringen.  Gleichviel  Ausstuud  erhält  Wilhelm,  sich  über  die  Annahme 
oder  Ablehnung  dieses  Vergleichs  zu  entscheiden '. 

Es  ist  nicht  schwer  za  verstehen,  warnm  Elisabeth  zu  einem 
solchen  Vertrag  geneigt  war.  Sie  war  gealtert  — allerdings  mehr 
durch  ein  bewegtes  Leben  als  die  Anzahl  der  Jahre.  Die  Zügel  der 
Regieruug  hatte  sie  nie  zu  führen  gewusst;  jetzt  hielt  sie  sie  nur  noch 
zum  Schein;  in  Wirklichkeit  gehorchte  sie  selbst  dem  Grafen  von  Vir- 
nenburg.  Und  das  empfand  sie  bitter  genug.  Um  so  lieber  musste 
sic  eine  Möglichkeit  begrüssen,  sich  dieser  unwürdigen  Lage  entziehen 
zu  können  und  in  friedlicher  Zurückgezogenheit  ihren  Lebensabend  zu 
verbringen. 

Herzog  Wilhelm  aber  schickte  kein  Geld.  Von  Frist  zn  Frist 
Hess  er  Elisabeth  vertrösten,  bis  sie  uugeduldig  und  misstrauisch  und 
in  demselben  Grade  burgundischen  Einflüsterungen  zugänglicher  wurde. 
Schon  im  Juni  drohte  sie  mit  heftigen  Worten,  die  Verbandlangen  ab- 
znbrechen*.  Mit  Mühe  hielt  sie  der  Erzbischof  von  diesem  Schritte 
zurück,  indem  er  ihr  versprach,  sich  selbst  ihres  Landes  mit  anzunehmen 
und  sie  zu  sichern.  Dadurch  liess  sie  sich  bewegen,  dem  Herzog  noch 
sechs  Wochen,  vom  Johannisfeste  1440  an  gerechnet,  zur  Erfüllung  der 
eingegangenen  Verbindlichkeiten  zu  gewähren. 

Ara  besten  wäre  es  gewesen,  wenn  einer  der  sächsischen  Fürsten 
selbst  mit  den  nötigen  Geldmitteln  und  Trupi>en  nach  Luxemburg  ge- 
kommen wäre.  Doch  es  langten  nur  tröstliche  Briefe  von  ihnen  und 
Eberhard  von  Schauenburg  an.  Der  Erzbischof  wurde  gebeten,  weiter 
an  einer  Verständigung  mit  Elisabeth  zu  arbeiten.  Diese  wallfahrtete 
unterdessen  nach  dem  „heiligen  Blute“  * und  zu  „Unser  Frau“  nach 
Aachen,  und  hier  wurde  sie  von  etlichen  Burgundern  aufgesucht,  die 
in  heimlichen  Gesprächen  mit  ihr  beobachtet  wurden. 

1 Die  Ratifikationsurkunde  Wilhelms  ist  undatiert,  D.  St-A.,  loc.  4355, 
I,  Bl.  9. 

3 Memorialc  für  Eberh.  v.  Schauenburg  (von  Erzb.  Jacob  ?),  D.  St-A., 
loc.  9848. 

3 nach  Wilsnack  in  der  AltinarkV 
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Ging  Elisabeth  auch  damals  noch  nicht  auf  die  Vorschläge  Philipps 
ein,  so  trat  sie  doch  von  da  fester  auf  in  dein  Bewusstsein,  au  ihm 
nötigenfalls  einen  Rückhalt  zu  haben.  Iufolgedcsscn  wurde  sie  gegen 
die  Verhandlungen  mit  Herzog  Wilhelm  gleiehgiltiger  und  gab  gelegentlich 
sogar  zu  verstehen,  sie  glaube  nicht,  dass  „aus  diesen  Sachen  viel  her- 
auskomrae  “ Dennoch  erklärte  sic,  immer  noch  bereit  zu  sein  den  Ver- 
trag zu  halten,  falls  ihr  sofort  eine  gewisse  Summe  baren  Geldes 
gegeben  und  die  Leibrente  auf  das  Stift  von  Trier  verschrieben  würde. 
Letzteres  schlug  ihr  der  Erzbischof  ab ',  ersteres  wurde  ihr  auch  nicht 
zu  teil.  Kciu  Wunder,  wenn  sie  unwillig  sagte,  „mau  hindere  sie  au 
allen  Enden  und  wolle  sie  zwischen  zwei  Stühlen  niedersetzen  lassen,“ 
während  ihr  Land  verderbe*.  Was  nützten  ihr  die  freundlichen  Ver- 
sicherungen der  Königin  Elisabeth,  alle  Abmachungen  mit  Wilhelm  von 
Sachsen  gutheisseu  zu  wollen3 * 5,  während  dieselbe  die  Stände  Luxemburgs 
aufforderte,  diesem  und  ihrer  Tochter  Anna  zu  huldig *en!1*  Hatte  denn 
die  Herzogin  ihre  Untcrthaneu  schon  von  dem  alten  Eide  entbunden  V 
Wir  hören  nichts  davon.  Es  war  dies  zwar  eine  Vorbedingung  für  die 
Gegenleistungen  Wilhelms  und  der  erste  Punkt  in  dem  Vertragsinstrument, 
aber  selbstverständlich  wollte  Elisabeth  erst  eine  Sicherheit  haben,  dass 
sie  die  versprochenen  Summen  auch  wirklich  erhalten  werde,  ehe  sie 
jede  Waffe  preisgab. 

Die  Königin  erlaubte  sich  also  einen  Eingriff  in  die  Rechte  ihrer 

Base. 

Aus  einem  Briefe  .Jacobs3  entnehmen  wir,  dass  sie  beabsichtigte, 
den  Ritter  Wilhelm  vom  Stein  mit  Vollmacht  an  die  Herzogin  zu  senden, 
um  mit  derselben  ein  Übereinkommen  zu  treffen.  Vermutlich  hat  dieser 
zwei  Briefe,  vom  10.  August,  an  Elisabeth  und  die  Stände  nach  Luxem- 
burg gebracht  und  da  zugleich  Unterhandlungen  geführt  — sicher  ohne 

1 Brief  Jacobs  an  Eb.  v Schauenburg  vom  23.  Juli  1440,  D.  St-A., 

loc.  9648.  (Vielleicht  lasst  sich  aus  dieser  Notiz  auf  Verhandlungen  sehliessen, 
die  Jacob  im  eigenen  Interesse  mit  Elisabeth  führte?) 

3 Brief  Jacobs  an  Schauenburg,  24.  Aug.  1440,  D.  St-A.,  loc.  9648. 

a 10.  Aug.  1440.  L.  P.  1873,  Nr.  41.  Ausserdem  werden  Briefe  der 
Königin  auch  in  den  Briefen  Jacobs  au  Schauenburg  vom  23.  Juli  u.  24.  Aug. 
erwähnt. 

3 L.  P.  1873,  Nr.  42. 

5 vom  23.  Juli  1440.  I).  St-A.,  loc.  9648:  vnd  ist  vns  gesagit,  der  graue 
von  Cili  der  itzunt  vuser  cgnante  trauwen  die  konigiun  gantz  regirt,  habe 
einen  sunderlicheu  weg  für  das  land  zu  Lutzinburg  zu  bestellen. 
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grossen  Erfolg;  denn  es  waren  doch  immer  wieder  nur  Worte,  die  man 
der  Herzogin  bot. 

(iern  hatten  wir  ciue  bestimmte  Nachricht  über  die  Stellung 
Eberhards  von  Scbauenbnrg  zu  Elisabeth.  Er  hatte  die  Burg  der 
Hauptstadt  besetzt1 * 3,  was  vordem  schon  Siegmund  und  Albrccht  II.  gcthan 
hatten ; der  Herzog  von  Sachsen  trat  an  ihre  Stelle  in  Ausübung  dieses 
Rechtes  — dazu  war  nicht  nötig,  dass  er  der  Herzogin  erst  die  Ab- 
lösungssumme zahlte.  Mit  dem  Besitz  der  Burg  war  keineswegs  eine 
Herrschaft  im  Lande  verbunden,  aber  leicht  konnte  von  diesem  festen 
Stützpunkt  aus  Stimmung  für  das  sächsische  Regiment  gemacht  werden. 
Dies  scheint  denn  auch  wirklich  gethan  worden  zu  sein  * und  vielleicht 
nicht  ganz  in  geziemender  Weise,  wenigstens  nach  späteren  Klagen 
zu  schliessen. 

War  die  Besetzung  des  Schlosses  durch  Eberhard  von  Schauen- 
burg nichts  auffälliges,  so  doch  die  Ernennung  dieses  Mannes  zum 
Statthalter  des  Landes  durch  den  Erzbischof  von  Trier  und  zwar  „auf 
Befehl  der  Herzogin  Elisabeth“  *.  Diese  Thatsache  würde  auf  eine  Ver- 
ständigung mit  Sachsen  schliessen  lassen,  von  der  sonst  nichts  bekannt 
ist.  Möglicher  Weise  war  dies  ein  Streich  gegen  den  Grafen  von 
Virnenburg  und  den  Herzog  von  Burgund  und  ist  als  Vorläufer  der 
Übergabe  Luxemburgs  an  den  Erzbischof,  die  zwei  Monate  später 
erfolgte,  zu  betrachten.  Dass  Elisabeth  mit  dem  Grafen  von  Virnen- 
burg zu  dieser  Zeit  nicht  freundschaftlich  gestanden  hat,  verstehen  wir 
wohl;  denn  dieser  wurde  doch  seines  Einflusses  beraubt,  sobald  die 
Herzogin  das  Land  einem  Fürsten  übergab,  der  Kraft  genug  besass, 
die  Herrschaft  selbst  zu  führen.  Diese  beiden  zu  vergleichen  war  für 
Jacob  eine  schwierige  Aufgabe.  Er  sagt  selbst  darüber4:  „wir  haben 
mit  muhe  vnd  erbeit  aber  eyn  tedung  zwischen  vnser  muhmen  von 
Beyeru  vnd  vnserm  neven  von  Fernburg  beret,  dadurch  wir  vns  vnd 
vnser  stifft  aber  swerlichen  belestigit.“  Die  Verhandlungen  zogen  sieb 
in  die  Länge  und  blieben  ohne  Erfolg.  Vollends  gar  nichts  konnte 
Jacob  bei  Philipp  ausrichten 5. 


1 Brief  Jacobs  an  Schauenburg  vom  23.  Juli  1440,  s.  o. 

3 Bertholet  VII,  p.  377. 

3 22.  October  1440,  D.  St-A.,  loc.  9648.  Sollte  hier  eiu  Versehen  eines 
Abschreibers  vorliegcn  und  es  vielleicht  statt  Herzogin  Königin  heissen  müssen  V 

* Brief  au  Schauenburg  vom  21.  Nov.  1440,  l).  St-A.,  loc.  9648. 

» L.  P.  1873,  Nr.  70. 
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(Herzogin  Klisabeth  tritt  Luxemburg  an  Jacob  von.  Trier  ab.) 
Der  Herzog  von  Burgund  halle  sieh  gegen  Elisabeth  vertragsbrüchig 
gezeigt,  aber  auch  Wilhelm  von  Sachsen  hatte  sich  nicht  als  zuverlässig 
erwiesen.  Beiden  mochte  sie  nicht  mehr  trauen.  Schaute  sie  nun  nach 
einem  Manne  umher,  der  sic  aus  ihrer  bedrängten  Lage  zu  retten  im- 
stande war,  der  besonders  genügende  Geldmittel  besass,  so  musste  ihr 
Blick  auf  dem  Erzbischof  Jacob  haften  bleiben,  von  dessen  Leistungs- 
fähigkeit gerade  in  letzterer  Beziehung  sie  ja  genugsam  Proben  erhalten 
hatte.  Er  verstand  zudem  ein  Staatsschiif  zu  lenken,  vor  allem  aber 
war  er  in  unmittelbarster  Nähe  Luxemburgs  und  kannte  die  Verhält- 
nisse des  Landes  seit  langem.  Für  die  Erhaltung  Luxemburgs  bei 
Deutschland  war  die  Zuweisung  an  Trier  vielleicht  das  Vorteilhafteste. 

Jene  schon  1439  zwischen  Jacob  und  Elisabeth  geführten  Unter- 
handlungen wurden  wahrscheinlich,  da  Wilhelm  das  Bedürfnis  der  Her- 
zogin nach  Geld  nicht  sofort  befriedigen  konnte,  bald  wieder  aufgenommeu. 
Am  26.  Decembcr  1440  wurde  zu  Trier  ein  Vertrag  aufgestellt1,  kraft 
dessen  das  Herzogtum  an  den  Erzbischof  übergehen  sollte.  Als  Grund 
der  Abtretung  giebt  Elisabeth  an,  dass  sie  sowohl  als  ihre  Länder  schwer 
mit  Schulden  beladen  seien,  wodurch  vielerlei  Wirren  und  Fehden  ent- 
standen. Sie  sei  zu  schwach,  dem  zu  steuern.  Deshalb  habe  sie  die 
Stände  versammelt,  um  mit  ihnen  zu  beraten,  wie  dem  Notstände  ab- 
zuhelfen sei. 

Sich  und  ihren  Erben  behält  die  Herzogin  das  Recht  der  Wieder- 
losung vor.  Für  die  Cession  zahlt  ihr  der  Erzbischof  110000  Gulden.  Die 
Bewohner  des  Landes  werden  aufgefordert,  dem  neuen  Herrn  zu  huldigen. 
Schliesslich  wird  noch  der  „rechten  Erben“  gedacht  und  auch  ihnen 
das  Recht  gesichert,  jederzeit  Luxemburg  und  Chiny  gegen  Erstattung 
aller  Auslagen  von  Jacob  oder  seinen  Nachfolgern  zurückzukaufen  *. 

Von  den  110  000  Gulden  wurden  60000  zum  Ankauf  einer 
Rente  von  4000  Gnlden  auf  den  Zoll  von  Boppard  bestimmt,  „eine 
beträchtliche  Summe“  zur  Bezahlung  rückständiger  Besoldung  für  Beamte 
uud  Diener  der  Herzogin ; nur  8000  Gulden  sollten  ihr  bar  gegeben 
werden.  Von  dem  Rest  hatte  Jacob  dem  Grafen  von  Virnenburg  12  000 
Gulden  und  die  übrigen,  sehr  erheblichen  Schulden  Elisabeths  zu  be- 
zahlen. Doch  in  Anbetracht  der  bedrängten  Lage  Luxemburgs,  und  da 


1 I>.  P.  1873,  Nr.  73. 

* ib.,  Nr.  5,  undatiert,  doch  sicher  hierzu  gehörig.  Diese  Urkunde 
enthält  die  Kiuzelbestiminungcn  des  Vertrags. 
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der  Erzbischof  seine  und  seines  Stiftes  Mittel  zur  Abhilfe  in  Anspruch 
□ebmen  musste,  erklärt  die  Herzogin  jene  12  000  Gulden  aus  dem,  was 
ihr  Philipp  schuldet,  Jacob  zurückznvergüten. 

Vergleichen  wir  den  angeführten  Vertrag  mit  dem  zwischen 
Wilhelm  und  Elisabeth  geschlossenen,  so  finden  wir  mehrere  nicht 
unwesentliche  Unterschiede:  bei  diesem  wurden  4000  Gulden  Rente 
gleich  40000  Gulden  Kapital  gesetzt,  bei  jenem  gleich  60000  — 
und  die  Rente  war  nicht  ablösbar!  Nach  dem  neueren  Vertrage  sollte 
die  Herzogin  nur  8000  Gulden  bar  erhalten,  nach  dem  früheren  22000. 
Hätten  wir  noch  ein  genaues  Verzeichnis  aller  der  Schulden,  die  einer- 
seits von  Herzog  Wilhelm,  andrerseits  von  dem  Erzbischof  für  Elisabeth 
übernommen  werden  sollten,  so  würde  der  Vergleich  in  vollständigerer 
Weise  durchgeführt  werden  können,  als  es  ohne  dem  möglich  ist.  Er- 
sichtlich dürfte  aber  sein,  dass  sich  Jacob  weniger  freigebig  zeigt,  wo 
er  selbst  zu  zahlen  hat,  als  wo  er  für  andere  handelt.  Doch  nicht 
geung  damit ! Der  Erzbischof  erpresste  noch  immer  mehr  Vorteile  für 
sich  und  seine  Familie.  Gleich  am  26.  December  übertrug  er  in 
Gemeinschaft  mit  Elisabeth  die  Herrschaften  Freudenberg  und  Freudenkop 
seinem  Vater  und  dessen  Erben1.  Am  21.  Januar  1441  musste  die 
Herzogin  in  eine  Herabsetzung  der  Rente  auf  3000  Gulden  willigen  *, 
und  von  den  Forderungen,  die  sie  an  Philipp  und  Frank  von  Borsselen 
zu  erheben  hatte,  trat  sie  ihrem  Freunde  drei  Teile  ab;  von  dem  letzten 
Viertel  sollten  auch  uoch  jene  12  000  Gulden,  die  sie  dem  Grafen  von 
Virnenburg  schuldete,  beglichen  werden8. 

Bereits  am  25.  März  1441  gestattete  die  Königin  Elisabeth  dem 
Erzbischof,  Luxemburg  für  sich  und  sein  Stift  von  der  Herzogin  zu 
lösen,  um  es  für  König  Wladislaus  oder  Herzog  Wilhelm  zu  bewahren, 
da  letzterer  von  seinem  Rechte  das  Land  zu  erwerben  bisher  keinen 
Gebrauch  gemacht  habe4. 

Ähnlich  begründete  und  rechtfertigte  Jacob  die  Übernahme  der 
Regierung  des  Herzogtums  gegenüber  den  Sachsen.  Er  habe  das  gethan, 
damit  Elisabeth  „keinen  anderen  Markteingehe.“  Bis  znm  25.  Juli  solle 
es  Wilhelm  freisteheu,  das  Land  für  sich  zu  erwerben5. 

Der  Vertrag  vom  26.  December  hatte  nur  den  Charakter  eiuer 

• L.  1».  1873,  Nr.  74. 

* ib.,  Nr.  79. 

J ib.,  Nr.  81. 

4 ib.,  Nr.  93. 

ä Undatiertes  Schreiben  des  Erzbischofs.  D.  St-A.(  loc.  9648. 
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vorläufigen  Vereinbarung.  Erst  nach  Zustimmung  der  Königin  wurde 
am  1.  Mai  1441  die  eigentliche  Abtretungsurkunde  ausgefertigt'.  Der 
Inhalt  ist  im  Wesentlichen  der  gleiche  wie  in  der  früheren,  nur  statt 
110  000  Gulden  tritt  jetzt  wieder  die  alte  Pfandsumtne  von  120  000 
Gulden  in  ihre  Hechte  — ohne  dass  dadurch  Elisabeth  eiucn  Deut 
mehr  erhielt. 

Bemerkenswert  ist  in  dieser  Urkunde  die  Erklärung  der  Herzogin, 
dass  ihr  Luxemburg  nicht  nur  als  Pfand  statt  ihrer  Aussteuer  gehöre, 
sondern  auch  durch  Erbschaft;  denn  sie  sei  die  Nichte  der  Könige 
Wenzel  und  Siegmund,  der  Brüder  ihres  Vaters  Johann ; alle  drei  seien, 
ohne  männliche  Nachkommen  zu  hinterlassen,  gestorben.  Sie  habe  aber 
nicht  einmal  das  Herzogtum  Görlitz  geerbt;  alles  sei  vielmehr  an  Sieg- 
munds Tochter  gefallen,  „die  auch  eine  tochter  von  Behem  und  weibes- 
kunde  ist,  alswol  wir  sein.“ 

Während  nun  die  Königin  bereits  am  25.  März  der  Abtretung 
zugestimmt  hatte,  bestätigte  König  Friedrich  am  20.  Mai  noch  einmal 
die  Übertragung  des  Landes  an  Wilhelm  und  Anna  vom  23.  December 
1439*.  Vielleicht  sollte  dieser  Akt  nur  int  Prinzip  die  Hechte  jener 
beiden  wahren;  als  Protest  gegen  die  Erwerbung  durch  deu  Erzbischof 
ist  derselbe  nicht  zu  betrachten. 

Um  alles,  was  er  wünschte,  um  so  leichter  zu  erreichen,  begab 
sich  Jacob  nach  Wien’,  wo  er  sich  längere  Zeit  aufhielt.  Er  wirkte 
daselbst  in  der  verschiedensten  Weise;  sein  Hat  und  sein  Urteil  wurden 
immer  begehrt. 

Nachdem  Friedrich  Hl.  und  die  Königin  dem  Hause  Sicrek  aller- 
hand Zugeständnisse  gemacht  hatten4,  bestätigte  letztere  am  22.  Juli 
auch  den  Vertrag  vom  1.  Mai\  Sie  willigt  aber  darein,  damit  Luxem- 
burg nicht  etwa  in  fremde  Hände  gerate,  aus  denen  es  ihr  Sohn  oder 
ihr  Schwiegersohn  nie  würden  lösen  könneu,  und  der  König  stimmt  zu*, 
,auf  das  die  egenanten  lant  uit  in  noch  verrer  und  frembder  herrn  heude, 
sonder  yn  eius  unsers  ueven  und  kurfürsteu  und  merklichen  glides  des 
heiligen  römischen  reichs  hende  komen.“ 

1 L.  P.  1873,  Nr.  08.  Dazu  Nr.  99  — enthält  die  weiteren  Ausfüh- 
rungen zu  Nr.  98  wie  Nr.  5 zu  Nr.  73. 

1 ib.,  Nr.  101.  I).  St-A.,  Copialbucb  I,  fol.  122  fg. 

3 Chmel,  Regesten  zur  Gesch.  Friedrichs  IV.,  Nr.  282.  Jacob  wird 
hier  unterm  4.  Juni  1441  als  bei  dein  Landtage  in  Wien  anwesend  erwähnt 

4 L.  P.  1873,  Nr.  102,  103,  104,  105,  106,  112,  113. 

3 ib.,  Nr.  109. 

• ib.,  Nr.  110;  vgl.  Nr.  109. 
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Jacob  konnte  mit  seinen  Erfolgen  in  Wien  zufrieden  sein.  Die 
Herrschaft  Uber  Luxemburg  war  ihm  von  allen  dazu  berechtigen  Personen 
bestätigt  — auch  die  Herzoge  von  Sachsen  wendeten  nichts  dagegen 
ein  — alle  gesetzlichen  Formen  waren  erfüllt;  er  durfte  jetzt  an  die 
Besitzergreifung  geben. 

(Vertrag  cun  1/esdin.)  Die  Luxemburger  Frage  schien  cndgillig 
geregelt  zu  sein.  Dass  trotzdem  die  schwersten  Verwicklungen  erst 
folgten,  finden  wir  verständlich,  wenn  wir  die  neu  geschaffene  Lage 
betrachten. 

Philipp  von  Burgund,  der  seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  bemüht 
war,  die  ganzen  Niederlande  in  seine  Hände  zu  bringen,  hatte  auch 
Luxemburg  nie  ganz  ausser  Acht  gelassen,  wenu  gleich  dringendere 
Angelegenheiten  oft  seine  ganze  Kraft  in  Anspruch  nahmen.  Als  Stütz- 
punkt gegen  Deutschland  hatte  Luxemburg  für  ihn  einen  hohen  Wert '. 
Sollte  er  jetzt  ruhig  Zusehen,  wie  einer  der  bedeutendsten  deutschen 
Fürsten  ihm  die  schon  sichere  Beute  entriss?  Kurfürst  Jacob  war  viel- 
leicht der  fähigste  Gegner,  den  das  deutsche  Reich  dem  Franzosen  eut- 
gegenstellen  konnte.  Das  entgiug  dem  scharfblickenden  Burgunderherzog 
nicht.  Daher  machte  er  jetzt  gewaltige  Anstrengungen,  das  Verlorene 
wieder  zu  gewinneu. 

Den  besten  Vorwaud  zur  Einmischung  in  die  Luxemburger  Ver- 
hältnisse erhielt  er,  wenn  Elisabeth  ihn  um  Hilfe  anrief.  Als  naher 
Verwandter  durfte  er  dann  eine  unglückliche  Witwe  gegen  ungerechte 
Angriffe  schützen.  Doch  die  Herzogin  hatte  wenig  Lust,  bei  Philipp 
Schutz  zu  suchen.  Sie  beklagt  sich  im  Gegenteil  bitter  über  seine 
Ungerechtigkeit1 2  — „solech  gross  uuglieh  und  ungutlicheit  so  gcen  uns 
un  unseru  widdumstaide  vurgenommen  wirdet  von  den  hochgeboru  Philips, 
berzogen  zu  Burgocngen.“  Aus  dieser  Äusserung,  die  sie  im  Januar  14-11 
that,  erhellt  zur  Genüge,  in  welch’  unfreundlicher  Stimmung  Elisabeth 
gegen  Philipp  war.  Dazu  kam  die  jüngst  geschlossene  enge  Vereinigung 
mit  dem  Erzbischof  von  Trier.  Ging  sie  jetzt  ins  burgundischc  Lager 
über,  so  machte  sie  sich  vor  aller  Welt  des  Meineids  schuldig  und  ver- 
scherzte sich  die  wenigen  Sympathien,  deren  sic  sich  überhaupt  erfreute, 
und  jeden  Anspruch  auf  Mitleid  vollends.  Das  konnto  indessen  Philipp 
dem  Guten  nur  angenehm  sein. 

1 In  einem  Briefe  vom  J.  1447  an  den  Papst  Nicolaus  V.  bei  Agidius 
de  Hoya,  Anu.  Belgici : iusuper  Luxemburgensen),  qui  Khcno  imminet,  Franciam 
tangit,  Leodii  putriam  cingit,  Trevirenscm  coercet,  noster  princeps  . . . 

1 26.  Jan.  1441.  L.  P.  1873,  Nr.  87,  ähnlich  Nr.  90,  Brief  vom  14.  Febr. 
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Es  gelang  ihm  trotz  der  erschwerten  Umstände,  die  Herzogin  auf 
seine  Seite  zu  ziehen.  Erst  Ende  Juli  war  der  Vertrag  mit  Jacob 
von  dem  König  und  der  Königin  anerkannt  worden,  und  am  12.  Sept. 
entsendet  Elisabeth  den  I’rcvot  von  lvoix  als  Bevollmächtigten  an  Philipp, 
um  nicht  nur  wegen  ihrer  Wittumsgüter,  sondern  auch  Uber  die  Ab- 
tretung Luxemburgs  zu  verhandeln.'1 * 

Dieser  Schritt  ist  einer  der  schwärzesten  in  dem  nicht  Heckenlosen 
Leben  Elisabeths.  Dennoch  müssen  wir  ihn  — nicht  zu  entschuldigen  — 
aber  zu  erklären  suchen.  Zwei  Ursachen  besonders  dürften  gewirkt  haben: 
Die  Habgier  der  Familie  Sierck*  und  andrerseits  die  Weigerung  Phi- 
lipps, nur  etwas  von  Elisabeths  Forderungen  zu  befriedigen,  wenn  sie 
ihm  nicht  Luxemburg  gäbe. 

Noch  einer  auffälligen  Thatsache  müssen  wir  bei  dieser  Handlung 
der  Herzogin  gedenken:  Sie  befand  sich,  als  sie  Floris  vou  Buschuisseu 
nach  Hesdin  entsandte,  in  Trier  — also  in  unmittelbarster  Nähe  des 
Mannes,  dem  sie  vor  kurzem  dasselbe  Land  übergeben  hatte,  das  sie 
jetzt  einem  andern  aubieten  licss ! Sollte  es  möglich  gewesen  sein,  jenen 
Gesandten  ganz  unbemerkt  abzuschicken?  Und  sollten  ferner  burgun- 
dische  Unterhändler,  die  wir  doch  wohl  aunehmen  müssen,  so  heimlich 
mit  Elisabeth  haben  verkehren  können,  dass  der  sonst  so  wachsame 
Erzbischof  gar  nichts  davon  geahnt  hätte,  selbst  wenn  das  nur  während 
seiner  Abwesenheit  in  Wien  geschehen  wäre? 

Bei  dieser  geheimnisvollen  Lage  der  Dinge  sind  wir  versucht,  den 
Verdacht  auszusprechen,  dass  Jacob  selbst  den  Beziehungen  zwischen 
Elisabeth  und  Philipp  nicht  ganz  fern  gestanden  habe!  Seine  Leiden- 
schaft für  Geld  war  gross. 

Die  Einigung  zwischen  dem  Herzog  von  Burgund  und  der  Herzogin 
vou  Luxemburg  erfolgte  rasch.  Am  4.  October  wurde  zu  Hesdin3  der 
Vertrag  geschlossen,  in  dem  eine  deutsche  Fürstin  von  königlichem  Blute 
ein  deutsches  Reichsland  einem  Franzosen  überautwortete. 

Das  Vertragsinstrument*  besagt: 

1.  Floris  von  Uu’schuissen  iibergiebt  im  Namen  der  Herzogin  Elisabeth 
Luxemburg  und  Chiny  an  Herzog  Philipp  und  seine  Erbeu.  2.  Elisabeth 


1 L.  P.  1873,  Nr.  114. 

3 In  einem  späteren  Schreiben  sagt  Elisabeth,  Jacob  habe  den  Traktat 
nicht  gehalten.  L.  P.  1874,  Nr.  203. 

* Philipp  hielt  sich  1441  vom  6.  Sept.  bis  zum  5.  Nov.  in  Hesdin 
auf.  Coli,  des  voyages  des  souverains  des  Pays-Bas,  I,  p.  81. 

* L.  P.  1873,  Nr.  HG. 
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verzichtet  auf  ihre  Wittumsgäter  in  Brabant,  Holland  und  Seeland  und  quittiert 
über  alles,  was  sie  von  Philipp  zu  fordern  hätte.  3.  Sie  überträgt  Philipp 
das  Herzogtum  Görlitz,  ihre  Rechte  an  der  Landvogtei  des  Eisass  und  an 
allen  Ländern  und  Gütern,  die  ihr  durch  Erbschaft  oder  irgend  eine  andere 
Weise  noch  Zufällen.  Der  Herzog  ist  Universalerbe  Elisabeths  4 Die  Her- 
zogin erhält  von  Philipp  jährlich  7000  Gulden,  von  denen  4000  Gulden  mit 
genügender  Sicherheit  auf  Brabant,  Holland  und  Seeland  verschrieben  werden. 
Die  betreffenden  Ländereien  und  Renten  fallen  nach  dem  Tode  Elisabeths 
an  Philipp  oder  seine  Erben  zurück,  ohne  dass  erstere  ein  Verfügungsrecht 
darüber  hätte.  Ebenso  hört  die  Verpflichtung  zur  Zahlung  der  anderen  3000 
Gulden  mit  Elisabeths  Tode  auf.  5.  2000  Gulden  werden  Eloris  ßusehuissen 
sofort  übergeben,  damit  die  Herzogin  einige  Verpflichtungen  erfüllen  könne. 
6.  Philipp  zahlt  ihr  innerhalb  eines  Jahres  nach  Besitzergreifung  Luxemburgs 
IG  000  Gulden,  damit  sie  ihre  Schulden  davon  bezahle.  7.  In  betreff  der 
Kostbarkeiten,  welche  sie  beansprucht  und  die  sich  in  den  Händen  Franks 
von  Borsselen  oder  des  Rentmeisters  Daniel  befinden,  verspricht  der  Herzog 
Elisabeth  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen.  8.  Floris  von  Busclmissen  ver- 
pflichtet sich,  die  Herzogin  zu  bestimmen,  dass  sie  diesen  Vertrag  bis  zum 
1.  Januar  1442  ratifiziert  sowie  die  Bewohner  Luxemburgs  des  ihr  geleisteten 
Eides  entbindet  und  sie  auffordert  dem  Herzog  von  Burgund  zu  huldigen 

Zweierlei  ist  in  diesem  Vertrage  besonders  bemerkenswert:  Einmal 
die  Höhe  der  Jahresrente  von  7000  Gulden.  Nach  den  Verträgen  mit 
Wilhelm  und  Jacob  sollte  sie  4000  Gulden  betragen.  An  Philipp  erhob 
Elisabeth  aber  ausserdem  Ansprüche  bis  zu  6000  Gulden  jährlich  für 
ihre  Wittumsgüter.  Er  fand  sic  mit  der  Hälfte  ab.  Zum  andern  ist 
bedeutungsvoll  die  Einsetzung  des  Herzogs  zum  Universalerben  Elisabeths 
— auch  in  Bezug  auf  das  Herzogi  am  Görlitz  und  alle  anderen  sonst 
noch  zu  erhebenden  Ansprüche.  Dieses  letztere  konnte  von  ungemessener 
Tragkraft  weiden,  da  es  nicht  unmöglich  war,  dass  auf  Elisabeth,  als  die 
letzte  Lützelburgerin,  einmal  die  ganzen  Besitzungen  dieses  Hauses  fielen! 

Die  Herzogin  reiste  selbst  nach  Brüssel  und  ernannte  von  liier  aus 
Philipp  zum  Mumbour  und  Gouverneur  ihres  Landes  am  10.  Januar 
1442'.  Tags  darauf  schloss  sie  mit  seiner  Gemahlin  — er  selbst  war 
nicht  in  Brüssel  — eine  Übereinkunft,  in  der  mehrere  Ausführungen  zu 
dem  Vertrag  von  llesdin  festgesetzt  wurden2.  Es  sei  nur  einiges  daraus 
hervorgehoben : Der  Herzog  sollte  an  den  Kurfürsten  von  Trier 3 und 

' L.  P.  1873,  Nr.  124. 

2 ib.,  Nr.  126. 

3 Dass  Jacob  die  Herzogin  sehr  mit  seinen  Forderungen  bedrängte 
und  dass  man  sich  von  einem  freundschaftlichen  Briefe  Philipps  einen  Erfolg 
versprechen  konnte,  sind  weitere  Verdachtsmomente  gegen  den  Erzbischof, 
dass  er  um  die  Abtretung  Luxemburgs  an  Burgund  gewusst  habe.  Dazu 
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den  Grafen  von  Virnenburg  schreiben,  damit  diese  beiden  wegen  der 
Schulden,  welche  Elisabeth  bei  ihnen  hatte,  nicht  gegen  sie  vorgingen, 
sondern  noch  vier  bis  fünf  Monate  warteten.  Für  den  20.  Februar 
sollte  die  Herzogin  die  Stände  ihres  Landes  nach  Luxemburg  oder 
Diedeuhofen  berufen,  um  ihnen  die  Gründe  auseinander  zu  setzen, 
derentwegen  sie  die  Verwaltung  Philipp  übergebe. 

An  demselben  Tage  ratifizierte  sie  den  Vertrag  von  Ilesdin  und 
wies  ihre  Unterthanen  an  ihren  neuen  Herrn,  nachdem  sie  dieselben  des 
ihr  geleisteten  Eides  ledig  gesprochen 

Am  13.  Januar  erklärte  Elisabeth  noch  ausdrücklich,  dass  die 
Ernennung  Philipps  zum  Mambour  und  Gouverneur  dem  Vertrage  vom 
4.  October  1441  keinen  Eintrag  thuu  solle* — d.  h.  doch  wohl,  dass 
er  zugleich  Erbe  sei. 

Der  Burgunder  ratifizierte  den  Vertrag  am  31.  Januar3,  des- 
gleichen versprach  er  die  Abmachungen,  die  zwischen  seiner  Gemahlin 
und  Elisal>eth  getroffen  worden,  zu  halten 4 und  verkündete,  dass  er 
Luxemburg  und  Chiny  unter  seineu  Schutz  stelle 

(I)rr  Graf  ron  Gleichen  als  Statthalter  in  Luieviburp.)  Während 
des  ganzen  Jahres  1441  erfahren  wir  fast  nichts  über  die  Stellung  und 
das  Verhalten  der  Sachsen  zu  und  in  Luxemburg,  doch  dürften  sie  sicher 
stets  die  Burg  der  Hauptstadt  innegehabt  haben,  scheinen  aber  im  übrigen 
wenig  bervorgetreten  zu  sein.  Anders  wurde  dies,  als  die  sächsischen 
Fürsten  den  Grafen  Ernst  von  Gleichen  uaeh  Luxemburg  entsandten. 
Es  war  ein  Mann  aus  dem  höchsten  Adel  Thüringens,  ein  Kitter  ohne 
Tadel®.  — Dies  geschah  wahrscheinlich  im  October  1441 7. 

Ohne  Truppen  liess  sich  aber  wenig  thun;  die  sächsische  Partei, 


stimmt  sein  vollständiges  Schweigen  zu  dieser  Abmachung,  von  der  er  jetzt 
Nachricht  haben  musste.  Auch  dass  er  am  17.  März  1442  (s.  u.)  als  Friedens- 
Vermittler  zwischen  Burgundern,  Elisabeth  und  den  Sachsen  nuftritt,  spricht 
gegeu  ihn. 

1 L.  P.  1873,  Nr.  126. 

1 ib.,  Nr.  127. 

* ib.,  Nr.  130. 

4 ib.,  Nr.  131.  Am  29.  April  versprach  Elisabeth  nochmals,  den  Ver- 
trag zu  halten,  vorausgesetzt,  dass  auch  Philipp  es  thne.  ib.,  Nr.  14(1. 

* ib.,  Nr.  132. 

* Olivier  de  la  Marche,  I,  cap,  11. 

1 Die  erste  Kundgebung  Bleichens  in  Luxemburg,  die  mir  bekannt 
ist,  ist  ein  Brief  vom  28.  Oct.  1441  an  den  Magistrat  von  Metz. 
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voran  die  Stadt  Luxemburg,  verlangte  nach  bewaffnetem  Schutze.  Daher 
ritt  der  Graf  von  Gleichen  wieder  nach  Sachsen  und  führte  eine  aller- 
dings kleine  Schar  von  155  Reitern  herbei1 *.  Zwanzig  Mann  waren 
bereits  in  Luxemburg. 

Diese  geringe  Truppenmacht  genügte,  so  lange  kein  grösserer 
Feind  sich  zeigte. 

Von  der  Bevölkerung  »ler  Hauptstadt  wurden  die  Sachsen  mit 
Jubel  empfangen  *. 

Der  Graf  von  Gleichen  beschränkte  sich  nicht  mehr  auf  die  Burg, 
sondern  trat  als  Statthalter  des  ganzen  Landes  auf.  Es  galt  jetzt  ein- 
fach das  Herzogtum  dem  deutschen  Reiche  zu  erhalten ; Elisabeth  hatte 
die  Verträge  gebrochen,  die  vom  Könige  feierlich  anerkannt  worden, 
hatte  ihr  Land  einem  Franzosen  ausgeliefert  — man  brauchte  keine 
Rücksicht  mehr  auf  sie  zu  nehmen. 

Die  Sachsen  brachten  dem  Vaterlande  das  Opfer,  ein  wichtiges 
Gebiet  an  seiner  Grenze  zu  schirmen.  Dafür  durften  sie  mit  Fug  und 
Recht  Kräfte  und  Hilfsmittel  des  letzteren  in  Anspruch  nehmen  und  noch 
Unterstützung  vom  Reiche  erwarten  und  fordern.  Wiederholt  finden  wir 
in  sächsischen  Schriftstücken  jener  Zeit  die  klare  Erkenntnis  ausge- 
sprochen, von  welch’  hoher  Bedeutung  Luxemburg  für  Deutschland  sei, 
und  welche  Gefahr  entstehen  könnte,  wenn  sich  der  Burgunder  dieses 
Einfallthores  bemächtigte  3. 

Gleichen  wollte  zunächst  die  Verhandlungen  wieder  aufgreifen,  die 
seinerzeit  von  dem  Trierer  zwischen  Elisabeth  und  Eberhard  von  Schauen- 
burg geführt  worden  waren.  Doch  da  sich  die  Herzogin  schon  mit 
Burgund  eingelassen  hatte,  so  war  sie  für  neue  Anerbietungen  Sachsens 
unzugänglich  *. 

Im  Lande  aber  bekämpften  sich  die  verschiedensten  Parteien. 


1 Bericht  Gleichen*  an  die  sächsischen  Fürsten.  D.  St-A.,  loc.  4355, 
1,  Bl.  12. 

* D.  St-A.,  loc.  4355,  I,  Bl.  16. 

5 D.  St-A.,  loc.  4355,  1,  Bl.  13;  Brief  der  sächs.  Herzoge  an  die  rhein. 

Kurfürsten,  13.  Nov.  1442,  loc.  9648,  vor  allem  aber  loc.  4356,  I,  Bl.  691 : 

Der  Herzog  von  Burgund  trachte  nach  dem  Rhein,  und  gerade  Luxemburg 

sei  sehr  gefährlich,  wenn  es  in  seine  Hände  lalle.  Die  rhein.  Kurfürsten  und 
Fürsten  würden  sich  dann  ganz  nach  ihm  rirhtcn  müssen,  was  dem  König 
besonders  nachteilig  werden  könne;  diejenigen,  die  ihm  abhold  wären, 
würden  an  Philipp  eine  Stütze  haben. 

* Undatiertes  Schreiben,  das  zwischen  den  17.  und  20.  Kehr.  1442 
zu  setzen  ist. 
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Ein  Teil  hielt  es  mit  den  Erben,  ein  andrer  mit  der  Herzogin,  ein  dritter 
mit  Burgund,  ein  vierter  gar  mit  dem  Herzog  von  Bar  und  Lothringen 

Um  zu  erkunden,  wessen  er  sich  von  der  Bevölkerung  zu  ver- 
sehen habe,  berief  der  sächsische  Statthalter  Prälaten,  Grafen,  Ritter, 
Mannen  und  Städte  auf  den  4.  und  5.  Februar  1442  nach  Luxemburg. 
Er  bat  sie,  weder  den  Herzog  von  Burgund  noch  irgend  einen  anderen 
Fremden  als  Hauptmann  aufzunehmen.  Die  Antworten  lauteten  aus- 
weichend; nur  die  Hauptstadt  erklärte  sich  offen  und  fest  für  die 
Ent>en,  d.  h.  für  die  deutsche  Sache  *. 

Die  Versuche,  die  Luxemburger  zu  bewegen,  dass  sie  dem  Herzog 
von  Sachsen  huldigten,  missglückten s.  Erhard  von  Gymnich  entgeg- 
nete,  dass  dies  ein  unerhörtes  und  ungewöhnliches  Ansinnen  sei,  so 
lange  sie  noch  nicht  ihres  Eides  gegen  Elisabeth  entbunden  seien. 
Darauf  sagten  die  Sachsen1 * * 4,  ihr  Herzog  wolle  den  Luxemburgern 
nichts  Ungebührliches  zumuten,  man  sei  aber  der  Ansicht,  sie  könnten 
ihm  huldigen,  weil  Elisabeth  sich  selbst  von  dem  Lande  entfernt  hätte 
und  es  nicht  schützte,  sich  vielmehr  bemühte,  es  in  fremde  Hände  zu 
bringen  und  den  geschlossenen  Verträgen  nicht  naehkomme.  Wollten 
sie  aber  die  Huldigung  nicht  leisten,  so  sollten  sie  wenigstens  keinen 
andern  als  Herrn  anerkennen. 

Der  Graf  von  Gleichen  beanspruchte  schliesslich  durch  die  Thore 
der  Hauptstadt  aus-  und  einreiten  zu  dürfen,  wie  es  ihm  gutdünke,  und 
Strafgewalt  über  die,  welche  gegen  die  rechten  Erben  handelten ; denn 
das  gebühre  sich,  „wenn  er  mit  soviel  Leuten  daliege  und  Hauptmann 
genannt  werde“  5. 

Die  Antwort  auf  dieses  Verlangen  verschob  man  auf  die  zum 
20.  Februar  angesetzte  Versammlung. 

Auch  den  König  hatte  Gleichen  bitten  lassen,  zu  Gunsten  der 
Sachsen  einzugreifen6,  und  zwar  sollte  er  eine  „werbende  Botschaft“ 

1 ib. 

’ D.  St-A.,  loc.  4355,  I,  Bl.  12.  Die  Datierungszeile  heisst:  Oehen  zu 
Lurcemborg  am  dinstage  nach  purificacinnis  1441  — cs  steht  nicht  dabei 
more  Trev.,  doch  ist  zweifellos  das  J.  1442  anzunehmen. 

* ib. 

* D.  St-A.,  loc.  4356,  I,  Bl.  695. 

5 ib.,  loc.  4355,  I,  Bl.  16. 

" ib.,  Bl.  14.  Memoriale  Ililhrandc  (von  Ruckhofen?)  gegeben  au 
vnsern  hem  den  Rom.  ltonig  von  des  lants  wegen.  Ist  undatiert,  doch  hierher 
gehörig,  ib.,  Bl.  13.  Schreiben  eines  sücbs.  Gesandten  au  den  König,  Datum 
■nitwachen  nach  purificacinnis  (7.  Kehr.  1442). 
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au  deu  Herzog  von  Burgund  senden  und  Briefe  au  benachbarte  Fürsten 
und  Städte *,  insonderheit  aber  an  die  drei  Stände  Luxemburgs,  dass 
sie  dem  Herzog  Wilhelm  Erbhuldigung  leisteten  und  Elisabeth  keine 
Geldzahlungen  gewährten  bis  „vf  vztrag.“  Schliesslich  sollte  er  die  Her- 
zogin noch  besonders  ernstlich  ermahnen,  den  Herzog  Philip])  nicht  zum 
Statthalter  zu  ernennen. 

Friedrich  willfahrte  den  sächsischen  Bitten  und  schrieb  am  14. 
Februar  an  Philipp1 2  und  warnte  ihn,  sich  mit  Elisabeth  betreffs  der 
Erwerbung  Luxemburgs  einzulassen;  alle  Abmachungen  nach  dieser 
Richtung  seien  hiufällig,  da  das  Herzogtum  ein  Lehen  des  Reiches  sei; 
es  könnten  nur  schwere  Misshelligkeiten  entstehen. 

Desgleichen  schrieb  er  an  Elisabeth  und  ermahnte  sie , das 
Land  an  Herzog  Wilhelm  abzutreten,  damit  sie  dafür  erhalte,  was 
ausgemacht  sei.  Sollte  eine  Partei  dann  noch  Forderungen  erheben,  so 
solle  mau  sich  an  seine  Entscheidung  wenden. 

(Tage  zu  Tiiedenhofen  und  St.  Maximin .)  Die  von  Elisabeth 
behufs  offizieller  Verkündigung  der  Statthalterschaft  Philipps  einberufeue 
Ständeversammlung  fand  am  20.  Februar  und  die  folgenden  Tage  statt3. 
Zu  derselben  erschienen  auch  burgundische  und  sächsische  Gesandte. 
Letztere  wiederholten  ihre  früheren  Forderungen.  Darauf  antwortete 
der  Marschall  von  Luxemburg,  Johann  von  Bensdorf,  im  Namen  der 
drei  Stände : sie  hätten  sich  alle  Wege  bis  dahin  getreulich  und  ehr- 
harlich  gegen  ihre  Herrschaft  gehalten  als  biderbe  Leute.  Was  die 
Sachsen  mit  der  Herzogin  zu  thun  hätten,  das  gehe  die  Stände  nichts 
an.  Sie  gedächten  sich  auch  fernerhin  so  zu  verhalten,  dass  sie  ohne 
Schuld  vor  den  Erbherni  und  dem  Reiche  bestehen  könnten. 

Die  Burgunder  gaben  die  friedlichsten  Versicherungen;  Die  Her- 
zogin Isabella  schrieb,  ihr  Gemahl  wolle  den  Kindern  König  Albrechts, 
den  rechten  Erben  Luxemburgs,  lieber  helfend  und  ratend  zur  Seite 
stehen  als  ihnen  ldnderlich  sein.  Die  Gesandten  betonten,  dass  sic  ohne 
Heer  kämen,  weil  sie  glaubten  in  Freundeslande  zu  sein.  Den  Wider- 
spruch der  Königin  von  Ungarn  oder  der  Stände  gegen  Philipps  Mam- 

1 Die  Briefe  sollten  geschrieben  werden  an  den  König  von  Frankreich, 

die  Königin  von  Sicilien,  die  Bischöfe  von  Mainz,  Trier,  Köln,  Lüttich,  die 
Städte  Strassburg,  Metz,  Verdun  und  Lüttich. 

3 D.  St-A.,  loc.  964S. 

3 D.  St-A.,  loc.  4355,  I,  Bl.  15,  Sächs.  Bericht. 

W'oitd.  Zeitschr.  Krgheft.  5.  1880.  3 
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bourschaft  sollten  sie  laut  ihrer  Instruktionen  1 * damit  zu  beschwichtigen 
suchen,  dass  sich  der  Herzog  nur  des  eleuden  Zustandes  Luxemburgs 
erbarme;  die  Rechte  der  Königin  und  ihres  Sohnes  würden  gewahrt 
werden ; auch  sei  bereits  eiue  Gesandtschaft  an  letztere  unterwegs.  Wenn 
man  dann  die  Zustimmung  derselben  sowie  der  Stände  nebst  deren 
Treueid  empfangen  habe,  so  sollten  alle  Ueamten  des  Landes,  nachdem 
sie  Gehorsam  geschworen,  bestätigt  werden. 

Zu  seinem  provisorischen  Statthalter  hatte  Philipp  jenen  Johann 
von  Bensdorf  bestimmt,  zum  Sekretär  den  Kanzler  Elisabeths,  Johann 
von  Malsen. 

Persönlich  fand  sielt  weder  der  Herzog  noch  seine  Gemahlin  ein, 
obgleich  sie  es  versprochen  hatten.  Ob  Elisabeth  bei  den  Verhandlungen 
anwesend  war,  wissen  wir  nicht  bestimmt,  docli  ist  es  wahrscheinlich. 

Bedeutungsvoll  war  der  Beschluss  der  Stände,  Philip])  als  Landes- 
hauptmann Gehorsam  zu  leisten,  jedoch  unter  ausdrücklichster  Wahrung 
der  Rechte  der  Erben  'J. 

Daher  schrieb  Gleichen  am  28.  Februar  au  die  einzelnen  Städte 
noch  besonders  und  legte  ihnen  die  Verhältnisse  von  seinem  Standpuukt 
aus  dar3 4.  Seine  Abgesandten  hätten  in  Diedenhofen  auseinaudergesetzt, 
„in  was  müssen  unser  frauwe  von  Beiern  das  laud  von  Lucccmburg  ver- 
schoben ist,“  und  dass  Elisabeth  nicht  Macht  habe  das  Land  weiter  zu 
vergeben  noch  einen  Mambour  zu  stellen.  Es  sei  ihnen  aber  kein  ge- 
nügender Bescheid  zu  teil  geworden.  Würde  Philipp  in  das  Land 
kommen  und  die  Herzogin  tot  sein,  so  wäre  dasselbe  für  die  Erben 
verloreu.  Auf  den  Vorschlag  eines  Schiedsgerichts  des  Königs  und  der 
Kurfürsten  sei  man  ebenfalls  ohne  Antwort  geblieben.  Am  Ende  bittet 
Gleichen,  dass  ihm  die  Städte  auf  seinen  Wunsch  geöffnet  würden  und  er 
sein  Geld  im  Lande  verzehren  dürfe.  Dafür  verspricht  er  seinen  Schutz. 

Cher  das  Verhalten  Elisabeths  war  er  so  entrüstet1,  dass  er  ihr 
am  9.  März  Fehde  ansagte  Seinem  Beispiele  folgten  der  Sitte  gemäss 

1 L.  P.  1813,  Nr.  134. 

1 L.  P.  1873,  Nr.  231i  sagt  Philipp.  Joh.  de  Lalain  sei  von  den  Ständen 
als  sein  Stellvertreter  aufgenommen  worden,  und  man  habe  ihm  gehorcht. 
D.  St-A.,  loc.  9(>18.  Sage  Wilhelms  von  Orley.  — Zum  Lohne  bestätigte  Philipp 
die  Freiheiten  der  Luxemburger,  5.  Mai  1412.  L.  I‘.  1873,  Nr.  löO. 

3 D.  St-A.,  loc.  4355,  I,  Hl.  23. 

4 Vielleicht  besonders  über  die  öffentliche  Proklamicrung  Philipps  zum 
Mambour,  5.  März  1442.  L.  P.  1873,  Nr.  135. 

•'  L.  I’.  1873,  Nr.  23(1,  iu  franz.  Übersetzung.  — Protestschreiben 
Gleichens  an  Elisabeth.  I).  St-A.,  loc.  4355,  I,  Bl.  21b. 


Digitized  by  Google 


35 


sein  Neffe  Heinrich  Reuss  von  Plauen,  und  eine  ganze  Anzahl  anderer 
sächsischer  Herren. 

Die  Herzogin  empfing  diese  Absagebriefe  jedenfalls  in  Diedeuhofen. 
•Obgleich  sie  jetzt  den  grossen  Burgunder  hinter  sich  hatte,  dürften  ihr 
dieselben  doch  nichts  weniger  als  angenehm  gewesen  sein ; denn  Philipp 
war  weit  und  nicht  sofort  in  der  Lage,  ihr  thatkräftige  Hilfe  ange- 
deihen zu  lassen  Da  blieb  ihr  in  ihrer  Bedrängnis  nichts  übrig,  als 
sich  an  ihren  alten  Ratgeber  zu  wenden,  den  Kurfürsten  von  Trier. 

Dieser  berief  die  streitenden  Parteien  zu  sich,  und  am  17.  und 
18.  März  fanden  Verhandlungen  in  dem  altberühmten  Kloster  St.  Maximin 
statt  *.  Es  kamen  dazu  sowohl  burgundische  Gesandte  und  Elisabeth 
als  der  Graf  von  Gleichen  und  Vertreter  der  Stadt  Luxemburg  sowie 
deren  „Zuleger. u 

Es  wurde  eine  Waffenruhe  vereinbart  bis  zum  letzten  Sonntage 
im  April.  Der  Erzbischof  bestimmte  den  30.  Juni  zur  endgiltigen 
Beilegung  der  Feindseligkeiten;  damit  dies  aber  um  so  besser  möglich 
wäre,  wollte  er  erst  noch  vierzehn  Tage  vorher  eine  Zusammenkunft 
zu  Trier,  St.  Maximin  oder  in  seinem  Schlosse  Pfalzel  mit  den  zwei 
Parteien  halten. 

Jede  von  beiden  hinterlegte  bei  Jacobs  Vater  einen  versiegelten 
Brief,  worin  man  die  Übereinkunft  zu  halten  versprach.  Bis  zum  29. 
April  sollten  die  betreffenden  Fürsten  dem  Herrn  von  Sierck  zu  wissen 
tliun,  ob  dieselbe  auch  fernerhin  in  Kraft  bleiben  solle  oder  nicht®. 

(Verhandlutujcn  in  Frankfurt.)  Vielfachem  Drängen  der  Sachsen 
nachgebeud,  richtete  König  Friedrich  am  13.  April  ein  Schreiben  au 
die  Luxemburger 1 * 3 4 mit  der  Aufforderung , alles  was  sie  bisher  Elisa- 
beth geleistet  hätten,  jetzt  dem  Herzog  Wilhelm  oder  seinen  Amtleuten 
zu  leisten. 

Den  folgenden  Tag  brach  er  von  Innsbruck  auf®  zur  Krönungs- 
fahrt nach  Aachen  und  war  Ende  des  Monats  in  Nürnberg,  wo  er 
ungefähr  drei  Wochen  verweilte,.  In  dieser  Stadt  stiesseu  die  Herzüge 
Friedrich  und  Wilhelm  von  Sachsen  zu  ihm,  um  ihn  daun  weiter  nach 

1 Seine  Aufmerksamkeit  wurde  immer  noch  durch  die  Diugc  in  Frank- 
reich in  Anspruch  genommen.  Chroniques  d'Enguerrand  de  Monstrelet.  II, 
cap.  285  fg.  Barante,  Hist,  des  ducs  de  Bourg.  zum  Jahre  1442. 

* L.  P.  1873,  Nr.  141.  Statt  le  dernier  lundi  muss  es  heissen  samedi. 

3 Urkunde  vom  18.  März  1442.  P.  St-A.,  loc.  4355,  I,  Bl.  29. 

4 L.  P.  1873,  Nr.  145. 

3 Vgl.  C'hmel,  Regesten. 

3* 
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Frankfurt  uud  Aachen  zu  begleiten  l.  Sie  hatten  mancherlei  mit  dem 
Könige  zu  besprechen  und  zu  ordnen.  Sie  erreichten  alsbald,  dass  er 
eine  Urkunde  zu  ihren  Gunsten  ausstellte2 3,  worin  er  zunächst  von 
seinen  eignen  Ansprüchen  auf  Holland,  Brabant  und  Seeland  redet  und 
dann  den  sächsischen  Fürsten  sich  in  dieser  Angelegenheit  mit  Herzog 
Philipp  nicht  zu  vergleichen  verspricht,  ohne  dass  derselbe  sich  ver- 
pflichtete, die  22000  Gulden  baren  Geldes  sowie  4000  Gulden  jähr- 
lichen I.eibgedinges  — welche  Wilhelm  zu  zahlen  hatte!*  — an 
Elisabeth  auszurichten. 

Am  27.  Mai  ritt  Friedrich  III.  in  Frankfurt  ein. 

Unter  der  stattlichen  Schar  von  Fürsten  und  Herren,  die  sich 
hier  zusammenfanden4,  seien  nur  die  Kurfürsten,  Elisabeth  von  Görlitz, 
zwei  Grafen  von  Gleichen  — darunter  wohl  sicher  Graf  Ernst5 *  — 
uud  eine  Gesandtschaft  des  Herzogs  von  Ilurgund  hervorgehoben.  Da 
war  Gelegenheit  zu  den  mannigfachsten  Besprechungen,  Verhandlungen. 
Verbindungen. 

Zu  Nürnberg  waren  den  sächsischen  Herzogen  viertausend  Gulden 
von  der  Mitgift  der  Prinzessin  Anna  ausgezahlt  worden13.  Die  ganze 
Summe  war  auf  hunderttausend  ungarische  Dukaten  festgesetzt,  doch 
Hessen  sich  Friedrich  und  Wilhelm  bestimmen,  dass  ihnen  nur  dreissig- 
tausend  Dukaten  bar  ausgezahlt,  die  übrigen  siebzigtausend  aber  auf 
Ungarn  und  Böhmen  verschrieben  würden7 * * *.  — Dieser  Mitgift  wird 
hier  Erwähnung  getban,  weil  sie  zugleich  mit  dem  Herzogtum  Luxem- 
burg  das  Erbe  Annas  bildete  und  eng  verknüpft  mit  der  Luxemburger 
Frage  auftritt. 


1 Janssen,  Frankfurts  Reichscorrespondenz,  II,  p.  27. 

1 L.  P.  1873,  Nr.  149.  D.  St-A.,  loc.  4357,  II  C,  Bl.  21.  Ausserdem  gehört 
hierher  L.  P.  1873,  Nr.  35;  die  Urk.  ist  hier  auf  den  16.  Mai  1440  gesetzt, 
welche  .lahreszahl  zwar  in  der  Datiertingszeilc  steht,  aber  der  Inhalt  stimmt 
nicht  dazu. 

3 Philipp  beklagt  sich  über  dieses  Ansinnen  mit  Recht.  L.  I’.  1873, 
Nr.  236. 

* Janssen,  II,  p.  43. 

5 Stellvertreter  Gleichens  in  Luxemburg  war  sein  Neffe  lleinr.  lteuss 

v.  Tlauen,  wie  aus  einem  Briefe  desselben  vom  3.  Juli  an  den  Magistrat  von 

Metz  zu  ersehen  ist.  L.  P.  1873,  Nr.  160. 

* Quittung  der  Herzoge  Friedrich  und  Wilhelm  vom  21.  Mai.  Witten- 

berg. Gesamt-Arch.  zu  Weimar,  Reg.  A,  Fol.  la,  Nr.  3. 

’ 5.  Juni.  Chmel,  Regesten.  I).  St-A.,  loc.  4357,  II  C,  Bl.  69. 
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Am  17.  Juni  fand  die  Krönung  Friedrichs  III.  in  Aachen  statt1. 
Aus  dieser  Stadt  haben  wir  das  erste  Zeugnis  von  Verhandlungen  der 
sächsischen  Fürsten  mit  dem  Erzbischof  Jacob;  sie  betrafen  aber  nur 
des  letzteren  Familie  und  deren  Vorteile*.  Den  gleichen  Zweck  hatten 
die  Auseinandersetzungen  in  Köln 3. 

Die  wichtigsten  Abmachungen  erfolgten  nach  der  Rückkehr  nach 
Frankfurt  unter  persönlicher  Vermittlung  des  Königs. 

Herzog  Wilhelm  wünschte,  trotzdem  der  erste  Versuch  fehlgescblagen, 
Luxemburg  doch  noch  in  seine  Hand  zu  bekommen.  Nun  war  aber 
mit  eigenster  Zustimmung  Friedrichs  III.  der  Kurfürst  von  Trier  Pfand- 
inhaber dieses  Landes,  wollte  er  es  jetzt  wieder  dem  Sachsenherzog 
übergeben,  so  musste  Jacob  erst  zum  Verzicht  auf  seine  Rechte  bewogeu 
werden.  Dies  hielt,  wie  es  scheint,  nicht  allzuschwer  — zum  mindesten 
überliess  der  Erzbischof  den  Sachsen  gern  die  Behauptung  des  Herzogtums 
mit  den  Waffeu;  glückte  dies,  dann  konnte  es  ihm  ja  immer  noch  zu- 
fallen, wenu  Wilhelm  nicht  das  erforderliche  Geld  zur  Abfindung  Eli- 
sabeths aufbrachte. 

Jacob  verzichtete  am  4.  Juli  ausdrücklich  auf  alle  Rechte,  die 
er  bis  dahin  auf  Luxemburg  erlangt  hatte,  zu  Gunsten  des  Herzogs 
von  Sachsen,  doch  unbeschadet  aller  Verschreibungen,  welche  ihm  selbst, 
dem  Stift  von  Trier  oder  seinem  Vater  gemacht  worden,  und  welche 
die  Pfandsumme  von  120000  Gulden  nicht  berührten4. 

Das  ganze  war  nur  eine  Formsache.  Denn  gleich  darauf  musste 
Wilhelm  den  Erzbischof  bitten,  die  Geldzahlungen  an  Elisabeth  zu  über- 
nehmen — gegen  Überlassung  Luxemburgs  bis  zur  Einlösung  durch  den 
Herzog  oder  seine  Erben. 

Nachdem  dies  geregelt  war,  konnte  der  König  auch  versuchen, 
Burgunder  und  Sachsen  miteinander  zu  vergleichen,  und  am  9.  August 
kam  folgender,  allerdings  den  Stempel  des  Vorläufigen  an  sich  tragender 
Vertrag  unter  Vermittlung  des  Königs  zu  stände:5 


' Chmel,  lteg.  Nr.  602.  Eingehende  Schilderung  bei  Jean  von  Starelot, 
Chronique  p.  493  (ed.  Borgnet,  Brüssel  1861). 

* 20.  Juni,  L.  P.  1873,  Nr.  153.  D.  St-A.,  t'opialbd.  I,  Fol.  130. 

1 25.  Juni,  L.  P.  1873,  Nr.  154,  155.  D.  St-A.,  loc.  9648. 

4 I>.  St-A.,  loc.  4357,  II  C,  Bl.  30. 

s I).  St-A.,  loc.  4357,  II  C,  Bl.  32  u.  loc.  9648  (hier  steht  am  Ende 

mit  andrer  Tinte  und  lland  geschrieben:  disser  gütlich  stand  ist  nicht  gehaldcn 
wurden,  den  had  die  franwe  von  Beyern  gebruchen  vf  sontag  vor  omnium 
sanctorum  [28.  Oct.  1442?]).  Ausserdem  ist  dieser  Vergleich  enthalten  in 
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1.  Die  beiden  Parteien  sollen  in  Luxemburg  friedlich  nebeneinander 
leben  bis  zum  1.  November.  Jedermann  soll  im  Besitze  dessen  bleiben,  was 
er  hat,  und  nicht  weiter  greifen.  2.  Inzwischen  soll  man  den  Herzog  von 
Burgund  zu  bewegen  suchen,  dass  er  alle  seine  Schuldbriefe,  Forderungen 
und  Hechte  in  die  Hand  des  Königs  lege  und  dann  allen  Ansprüchen  entsage, 
die  er  auf  das  genannte  Land  hat  oder  zu  haben  meint.  3.  Der  Herzog  von 
Burgund  soll  wirken,  dass  Elisabeth  ihre  Leibrente  von  dem  Erzbischof  von 
Trier  nehme.  Dieser  soll  ihr  auch  jene  22  (KM)  Gulden  Kapital  geben  und 
genügende  Sicherheit  ausstellen.  4.  Ist  dies  erfolgt,  so  soll  der  König 
das  Land  in  seine  Hand  nehmen  und  alsdann  dem  Kurfürsten  Jacob  über- 
tragen, dass  dieser  cs  besitze,  bis  ihm  der  Herzog  von  Sachsen  alle  Auslagen 
zurückerstattet  hat.  Wenn  letzteres  aber  geschehen,  dann  soll  das  Herzogtum 
ohne  Beschränkung  an  Wilhelm  fallen. 

Nach  vier  Tagen  befahl  der  König  dem  Erzbischof,  Luxemburg 
so  lange  zu  verwalten  und  zu  schlitzen,  bis  Wilhelm  die  erforderlichen 
Summen  erlegt  hätte  *. 

Jedoch  damit  war  die  Angelegenheit  noch  durchaus  nicht  in  Ord- 
nung gebracht;  denn  noch  fehlte  die  Zustimmung  Philipps.  Es  ist  aber 
leicht  einzusehen,  dass  dieser  nur  den  ersten  Punkt  des  Vertrags,  den. 
Waffenstillstand  betreffend , für  annehmbar  fand.  Merkwürdig  mutet 
uns  Punkt  drei  an:  Der  Herzog  von  Burgund  soll  Elisabeth  bewegen, 
sich  von  seinen  Gegnern  abfiuden  zu  lassen.  Das  ist  ihm  natürlich  nie 
in  den  Sinn  gekommen.  Infolgedessen  dürfte  auch  Friedrich  übereilt 
gehandelt  haben,  wenn  er  schon  am  13.  August  das  Herzogtum  an 
Jacob  giebt.  Nach  Tunkt  vier  hatte  dies  erst  zu  erfolgen,  wenn  Puukt 
drei  erfüllt  war.  Dass  Philipp  auf  Punkt  zwei  eingehen  würde,  war 
doch  auch  von  vornherein  unwahrscheinlich.  Nur  der  Entwurf  einer 
Urkunde*  sogt  uns,  dass  Philipp  und  Elisabeth  ihre  Ansprüche  auf 
Luxemburg,  welche  sich  auf  300  000  Gulden  belaufen  sollten,  zu  Iläuden 
Wilhelms  gestellt  hätten,  dass  dieser  sie  sich  von  Friedrich,  zugleich 
als  dem  Vormuude  des  Königs  Wladislaus,  habe  bestätigen  lassen  und 


einer  Darstellung  der  Verhältnisse  durch  särhs.  Räte  zu  dem  Ständetag  aut 
31.  Juli  1443.  D.  St-A.,  loc.  4355,  I,  Bl.  5(1  u.  L.  P.  1883,  (Arcb.  v.  Clervaux) 
Nr.  91  (in  letzterem  aber  ohne  Datierung). 

1 L.  P.  1873,  Nr.  176.  D.  St-A.,  loc.  4357,  II  C,  Bl.  32b. 

* Ausstellungsort  Frankfurt,  Jahr  1442.  I).  St-A.,  loc.  9648.  loc. 
4357,  II  A,  Bl.  31b,  II  C,  Bl.  34b  — hier  steht  am  Schlüsse  eine  Bemerkung, 
die  uns  über  den  Wert  dieser  Urkunde  aufklart:  Zu  wissen,  ab  die  teidung 
von  wegen  des  landes  Lutzenburg  durch  den  von  Burgund  den  von  Hachsen 
und  frauwe  Elizabeth  von  Görlitz  zugesaget  werden,  das  alsdau  brive  nach 
lut  der  vorgeschriben  notcl  sullen  ussgericht  werden,  des  zu  gedcchtnis  ist 
unsers  hern  des  Romscheu  kouigs  insigel  hernach  gedruckt. 


— öS»  — 

ilaun  die  Erlaubnis  empfangen  habe,  sich  in  den  vollen  Genuss  des 
Landes  zu  setzen. 

Diese  Ermächtigung  wird  aber  durch  einen  Brief  Friedrichs  an 
den  Erzbischof  Dietrich  von  Köln  eingeschränkt  *,  worin  er  diesem 
kund  giebt,  er  habe  mit  Einwilligung  Wilhelms  von  Philipp  „alle  und 
iglicke  sine  schultbrive  sehuldeforderungc  zuspruche  und  verziebtigungs- 
brivo  aller  und  iglicher  siner  gerechtickeit,  die  er  an  dem  lande  zu 
Lutzemburg  gehabt  had  adir  zu  haben  vermeind,“  in  seine  Hand  gebracht. 
Dietrich  soll  dieselben  für  den  Herzog  von  Sachsen  aufbewahren,  „so 
lange  das  er  dir  von  unsern  wegen  eiuen  unseru  brief  ubergeben  habe, 
darin  wir  uns  gein  im  habeu  vorschribcn,  wie  wir  mit  dem  von  Bur- 
gnndien  keine  richtung  uffnemen  wollen,  wir  betten  im  22  000  rhinischer 
gülden  au  barschaft  und  4000  rhiu.  gülden  leiprenthe  gein  der  hoch- 
gebornen  Elisabeth  vou  Görlitz  ganz  entledigt  und  benomeu  “ Sobald 
Wilhelm  einen  solchen  Brief  vorzeige,  dann  und  nicht  eher  solle  ihm 
der  Erzbischof  jene  Briefe  des  Herzogs  von  Burgund  ausantworten. 

So  sollte  verfahren  werden,  wenn  Philipp  uud  Elisabeth  auf  ihre 
Ansprüche  verzichteten.  — Sie  thaten  cs  aber  nicht. 

Besonders  zufrieden  konnten  mit  den  Ergebnissen  der  Frankfurter 
Verhandlungen  die  Herren  von  Sierck  sein.  Es  sei  hier  nur  bemerkt, 
«lass  des  Erzbischofs  Vater  in  den  erblichen  Grafenstand  erhoben  wurde  *, 
sein  Bruder  Philipp  erhielt  Schloss  und  Herrschaft  Schöneck  zu  erb- 
lichem Besitz1 * 3,  Jacob  selbst  wurde  vou  dem  Könige  versprochen,  ihm 
zum  Cardinaishut  zu  verhelfen. 

Auch  Philipp  hatte  etwas  erreicht.  War  er  zu  stolz  gewesen, 
zur  Krönung  des  Königs  nach  Aachen  zu  gehen  ',  so  kam  dieser  jetzt 
zu  ihm.  ln  Besancon,  einer  Reichsstadt  dem  Namen  nach,  die  aber 
nur  dem  Herzog  von  Burgund  gehorchte,  wollten  sich  die  beiden 
Fürsten  treffen. 

(ßcsanron.)  Ausser  dem  Erzbischof  von  Trier  bemühte  sich  jetzt 
auch  Dietrich  von  Köln,  die  zwischen  Sachsen  und  Burgund  bestehenden 
Schwierigkeiten  zu  beseitigen.  Er  sandte  zu  diesem  Zweck  den  Erb- 
vogt von  Köln,  Gumprecht  von  Nneuar,  und  den  Probst  von  Koblenz, 

1 D.  St-A.,  loc.  4357,  II  A,  Bl.  30b,  II  C,  Bl.  33b.  loc.  9648.  Dieser 
Brief  ist  undatiert,  gehört  aber  seinem  Inhalt  nach  unzweifelhaft  hierher. 

* L.  P.  1873,  Nr.  168,  180. 

3 ib.,  Nr.  171. 

* Seine  (iesandten  hatten  für  ihn  die  Belehnung  in  Aachen  uaehge- 
sucht.  Eberhard  v.  Windeck  bei  Meucken,  I,  1288. 
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Thielemann  von  Lyns,  zu  Philipp  nach  Dijon1 *.  Doch  ohne  Erfolg. 
Der  Herzog  erkannte  von  dem  Frankfurter  Vergleich  nur  den  darin 
ausgemachten  Waffenstillstand  an.  Und  wenn  er  schon  in  Banden  läge, 
sagte  er,  gäbe  er  Luxemburg  nicht  auf! s 

Mit  diesem  abschlägigen  Bescheid  reisten  die  beiden  Gesandten 
zum  König,  der  damals  auf  seinem  Zuge  bis  Zürich  gekommen  war. 

Friedrich  berichtete,  was  er  vernommen  batte,  alsbald  den  sächsi- 
schen Brüdern 3 4,  welche  durch  diese  Nachricht  in  nicht  geringe  Ver- 
legenheit versetzt  wurden.  Denn  der  Waffenstillstand  nahte  seinem  Ende; 
ging  der  Burgunder  ernstlich  mit  seiner  Macht  vor,  so  waren  ihm  die 
sächsischen  Kräfte  nicht  gewachsen. 

Ungefähr  zu  derselben  Zeit,  wo  die  Waffenruhe  ablief,  näherte 
sich  der  König  Besan<;ou'*.  Philipp  hatte  alles  aufgeboten,  ihn  zn 
blenden ; gegen  tausend  Fürsten  und  Herren  seiner  Lande  sollen  ver- 
sammelt gewesen  sein.  Er  ritt  seinem  Lehnsherrn  eine  Strecke  vor 
der  Stadt  entgegen.  Bei  der  Begegnung  neigte  er  sich  tief  vor  ihm. 
jedoch  ohne  vom  Pferde  zu  steigen.  Dies  fiel  allgemein  auf,  und  man 
legte  sich  zwei  Gründe  für  das  Benehmen  des  Herzogs  zurecht : er  habe 
das  gctlian  einmal,  weil  er  selbst  von  königlichem  Blute  stammte  und 
zweitens,  weil  Friedrich  noch  nicht  Kaiser  sondern  nur  römischer  König 
gewesen  sei.  — Als  ob  die  Lehnshoheit  über  deutsche  Reichsgebiete 
an  den  Kaisertitel  geknüpft  gewesen  wäre! 

Die  Macht  des  grossen  Herzogs  des  Abendlandes  war.  allerdings 
königlicher  als  die  eines  deutschen  Königs. 

Abgesehen  von  dieser  Begrüssung  behandelte  Philipp  seinen  Gast 
mit  aller  erdenklichen  Aufmerksamkeit.  Täglich  besuchte  er  ihn;  Feste 
und  Vergnügen  jagten  sich  einander. 


1 Iii  dem  bürgend.  Schreiben  vom  20.  Ort.  1443  (L.  P.  1873,  Nr.  230i 
wird  erwähnt,  dass  auch  Elisabeth  v.  Gürl.  sowie  der  sächs.  ltat  Apel 
Vitzthum  und  der  Erzbischof  v.  Trier  dagewesen  seien. 

‘ ib.  u.  deutsch  in  einem  Schreiben  sächsischer  Räte  an  Philipp  vom 
7.  Oct.  1443.  I).  St-A.,  loc.  43f>7,  II  B,  Bl.  00.  Wittenberger  Ges.-Arch. 
zu  Weimar. 

’ Brief  vom  20.  Sept.  1442.  D.  St-A.,  loc.  4357,  II  (',  Bl.  59.  loc. 
9048.  Er  wurde  durch  Hermann  Bchmc  am  12.  Oct.  nach  Weimar  gebracht. 

4 Wir  besitzen  über  diesen  Aufenthalt  ciue  ausführliche  Schilderung 
von  Olivier  de  la  Marche  (B.  I,  cap.  7),  der  damals  Page  am  burgund.  Hofe 
war.  I.cider  berichtet  er  fast  nur  Ausserlichkeiten.  Uber  die  sehr  geheim 
gepHogcneu  ( uterhandlungcn  kann  er  nur  einige  Vermutungen  und  Gerüchte 
geben.  Auch  die  Chronologie  bei  la  Marche  ist  ungenau. 
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Es  wurden  aber  auch  hochbedeutsame  Dinge  verhandelt,  und  man 
beriet  mehrere  Tage  hinter  einander.  Die  Niederlande,  heisst  es,  wur- 
den durch  den  König  gänzlich  aufgegeben  *.  Die  Ansprüche  des  Reiches 
auf  Brabant  habe  er  fallen  lassen  und  den  Raub  von  Holland,  Seeland. 
Heimegau  bestätigt.  Auch  die  Friesen  habe  er  preisgegeben“. 

.Jedoch  mit  all’  diesen  Zugeständnissen  erkannte  er  immerhin  nur 
tliatsächlich  bestehende  Verhältnisse  an.  wenn  er  auch  damit  die  Würde 
des  Reiches  und  feierliche  Versprechen,  die  er  den  Herzögen  von  Sachsen 
geleistet,  verletzte,  aber  durch  die  Abmachungen,  welche  er  in  Bezug 
auf  Luxemburg  mit  Philipp  getroffen  haben  soll,  gab  er  diesem  die 
Erlaubnis,  ein  neues  Land,  für  dessen  Erhaltung  von  deutschen  Fürsten 
noch  gestritten  wurde,  dessen  Bewohner  sich  zum  grossen  Teil  gegen 
das  französische  Joch  heftig  sträubten,  vom  Reiche  abzureissen. 

Nach  Johann  von  Stnvelot1 * * 4  5 hat  der  Kaiser  dem  Herzog  ge- 
stattet, die  Regierung  Luxemburgs  bis  zu  dem  Tode  Elisabeths  zu 
führen  und  den  Grafen  von  Virnenburg  als  Statthalter  einzusetzeu. 
Nach  andern  Angaben4  aber  ist  zwischen  Friedrich  und  Philipp  ver- 
einbart worden,  dass  das  Land  dem  Sohne  des  Herzogs  von  Cleve,  der 
ein  naher  Verwandter  des  Burgunders  war,  und  der  Prinzessin  Katharina 
von  Ostreich  übergeben  werde. 

Zum  Dank  verzichtete  Philipp  auf  Ansprüche,  welche  seine  Gross- 
tante Margarethe,  weiland  vermählt  mit  Herzog  Leopold  von  Ostreich, 
einst  wegen  ihres  Wittums  zu  erheben  gehabt5.  Die  Forderung  Friedrichs 
aber,  sich  ihm  mit  einem  Teil  seiues  Heeres  ein  Jahr  lang  zur  Ver- 
fügung zu  stellen,  lehnte  Philipp  mit  den  Worten  ab:  und  wenn  er 
schon  Gefangner  wäre,  würde  dies  ein  zu  hohes  Lösegeld  sein. 

Nur  weniges  von  dem,  was  über  die  Abmachungen  iu  Besannen 


1 Dass  dies  nicht  unbedingt  richtig  sein  kann,  geht  daraus  hervor, 
dass  Friedrich  III.  im  April  1440  seinen  Bruder  Alhrecht  beauftragt,  sich 
mit  dein  Herzog  von  Burgund  wegen  der  Niederlande  auseinauderzusetzen. 
— Philipp  sollte  dieselben  als  Afterlehen  zuriirkempfaugcn.  Chmel,  Hegostcu. 
Nr.  2058,  2059,  2066,  2075,  2330,  2331,  2376. 

* La  Marche  a.  a.  O.  Puntns  Heutenis,  Berum  Burgund,  libri  sex, 
IV,  p.  122.  Wörtlich  ebenso  Daraus,  Annalcs,  II,  p.  419. 

s ('lironii|ue,  p.  504. 

4 Wird  in  einer  l'rk.  Wilhelms  v.  Sachsen  vom  29.  Jan.  1443  er- 
wähnt, L.  P.  1873,  Xr.  192.  Am  22.  Fehr.  1445  findet  sich  dieses  Projert 
wieder  in  einem  Brief  Friedrichs  III.  an  seinen  Bruder  Alhrecht.  Chnrel. 
Regesten,  Nr.  1903. 

5 L.  P.  1873,  Xr.  236. 
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berichtet  wird,  ist  verbürgt.  Vor  allem  ist  die  klingende  Redensart, 
mit  welcher  Olivier  de  la  Marche  seine  Angaben  darüber  beschliesst: 
„Die  Diuge  waren  so  in's  Keine  gebracht,  dass  der  Herzog  nicht  mehr 
darauf  zurückkommen  brauchte“,  nichts  weniger  als  dem  Verlauf  der 
Begebenheiteu  entsprechend  *.  Es  haben  noch  später  Auseinander- 
setzungen wegen  der  Niederlande  stattgefunden,  und  dass  Friedrich  in 
die  Abtretung  Luxemburgs  durchaus  nicht  willigen  wollte,  werden  wir 
noch  sehen. 

Mit  gegenseitigen  Geschenken  trennten  sich  die  beiden  Fürsten 
ungefähr  am  10.  November*  uud  der  König  musste  in  so  vorgerückter 
Jahreszeit  noch  einen  so  weiten  Weg  zurücklegen,  ehe  er  nach  Inns- 
bruck kam. 

(Die  Sachsen  im  Übvrgetekht  in  Luxemburg.)  Die  Sachsen  scheinen 
während  des  Jahres  1442  in  Luxemburg  entschieden  Fortschritte  gemacht 
zu  haben.  Unterstützt  von  der  deutsebgesinnten  Bevölkerung  besetzten 
sie  Burgen  und  Städte8. 

Über  den  zu  St.  Maximin  festgesetzten  Waffenstillstand,  welcher 
bis  zum  29.  April  dauern  sollte,  verlautet  nichts  mehr;  wir  wissen 
nicht,  ob  er  noch  weiter  bestanden  bat  oder  von  einer  der  Parteien 
gekündigt  worden  ist.  Sicher  hat  weder  die  Zusammenkunft  am  17. 
noch  die  am  30.  Juni  bei  Jacob  stattgehabt;  denn  der  Erzbischof  war 
ja  zu  dieser  Zeit  bei  der  Krönung. 

Im  Juli1 * 3 4  aber  berief  Elisabeth  die  Stände  des  Landes  nach  Gre- 
venmachern, woselbst  auch  ein  Gesandter  des  Herzogs  von  Burgund 
eintraf  mit  Copien  von  Urkunden,  welche,  im  Februar  zu  Diedenhofen 
ausgestellt,  die  Anerkennung  Philipps  als  Mambour  betrafen.  Bei  Ver- 
gleichung der  Originale  mit  den  Abschriften  ergab  sich  aber,  dass  diese 


1 ßnrante  uud  auch  v.  Löher  (Ksr.  Sigm.,  p.  398 — 402)  erzählen  la 
Marche  nach.  Dagegen  sagt  Chmel,  Gesell.  Ksr.  Friedrichs  IV.,  Bd.  II,  p.  182_ 
es  sei  über  die  Niederlande  nichts  entschieden  worden. 

1 La  Marche  giebt  an  Dienstag,  den  10.  Nov.  Der  10.  Nov.  war 
aber  kein  Dienstag. 

3 Wenn  wir  auch  meist  nicht  den  Zeitpunkt  crfahrcu,  so  linden  wir 

doch  die  Thntsachen  vor.  Einnahme  von  Zolwern  (>.  Juli  1412.  L.  P.  1873, 
Nr.  160,  161.  Die  Burg  Kettenheim,  dessen  eine  Hälfte  der  deutsche  Orden 
inuehatte,  wurde  durch  Verrat  genommen.  Deshalb  entstand  später  ein  Process. 
L.  P.  1873,  Nr.  250.  1874,  Nr.  43,  48. 

4 Nach  der  Einnahme  von  Zolwern  (t>.  Juli)  nnd  vor  den  Verhand- 
lungen zu  Frankfurt  (9.  Aug  ). 
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zugunsten  des  Herzogs  und  zum  Nachteil  der  Erbherren  verändert  waren1; 
Philipp  sprach  darin  von  eignen  Rechten  auf  Luxemburg,  die  er  von 
seinen  Oheimen  Anton  von  Brabant  und  Johann  von  Baiern  herleitete, 
wahrend  er  früher  nur  als  Verteidiger  der  Gerechtsame  Elisabeths  auf- 
cetreten  war. 

Die  Stände  waren  jedoch  mit  dieser  Änderung  nicht  einverstanden, 
zogen  vielmehr  daraufhin  ihr  Diedenhofener  Versprechen.  Philipp  gehorsam 
zu  sein,  zurück  und  folgten  einer  Aufforderung  Bleichens2 3  nach  Luxem- 
burg, wo  schon  andere  aus  der  Ritterschaft  versammelt  waren  und 
noch  mehr  sich  einfanden.  Sie  vertrauten  sich  jetzt  dem  Schutze  der 
Sachsen  an. 

Kurz  nachdem  dieser  Entschluss  der  Stände  bekannt  geworden, 
geschah  es  wohl,  dass  der  Pöbel  der  Hauptstadt  vor  das  Schloss  der 
Herzogin  zog  und  sie  samt  Philipps  Gesandten  zur  eiligen  Flucht  zwang'*. 

Nach  Ablauf  des  zu  Frankfurt  geschlossenen  Waffenstillstandes 
verlangten  die  sächsischen  Herzoge4,  dass  die  Streitfrage  nochmals  der 
Entscheidung  des  Königs  oder  der  Kurfürsten  von  Mainz,  Trier  und 
bei  Rhein  anheimgestellt  werde.  Sie  gaben  der  Herzogin  Elisabeth  die 
Schuld,  dass  aus  dem  Frankfurter  Abkommen  nichts  geworden,  und 
forderten,  dass  Philipp  jene  nicht  mehr  unterstütze.  Für  den  Fall,  das« 
derselbe  sowie  der  Graf  von  Vienenburg  fortfahreu  würden,  sich  um 
Luxemburger  Angelegenheiten  zu  kümmern,  baten  sie  ihre  rheinischen 
Mitkurfürsteu  um  Beistand,  indem  sie  zugleich  versicherten,  sofort  nach 
dem  Frankfurter  Abkommen  Geldbriefe  ausgefertigt  zu  haben,  um  den 


1 D.  St-A.,  loc.  9648.  Sage  Wilhelms  von  Orlcv:  uud  als  si  dan  die 
hcsigelte  brive  Hessen  lesen  und  muh  die  ohg.  copien,  so  finden  si  melie  in 
den  besigelten  briven  dan  in  den  copien  gescliribcn  stund  und  besunderen  in 
einem  artikel  der  besigelte  brief  inhelt  beheltnisse  den  erbhern  sins  rechten 
uud  oucli  sollichs  rechten  als  der  herzog  von  Burgund  uf  dem  selben  lande 
haben  muchte,  und  wand  dan  der  puncte  so  verre  in  der  copien  nicht  be- 
griffen was  uud  oucli  das  si  ni  kein  recht  noch  forderonge  van  ininem  lieru 
von  Burgund  nit  gchoirt  cnh&ttcn  die  er  zu  dem  obg.  lande  hatte. 

1 Gleichen  war  auch  bei  der  Belagerung  von  Zolweru : L.  P.  1881 
(Ausgabenregister  des  Abtes  Winand  von  Echternach  1440  —48),  p.  508.  Der 
Abt  sendet  dem  Grafen  zwei  Fuder  Wein  für  24  fl. 

3 L.  P.  1874  (Relation  du  mouastere  du  St.-Ksprit,  f.  348  fg.  Msct. 
Arcb.  Gouv.  Lux.),  Nr.  15.  Bertholet  VII,  p.  382.  v.  Löher,  Ksr.  Sigin.,  p.  403. 

* Brief  derselben  an  Hz.  Philipp,  6.  Nov.  1442.  D.  St-A.,  loc.  11648. 
I brigeus  auch  aus  der  Antwort  Philipps  zu  ersehen,  29.  Dec.  1442.  L.  P. 
1873,  Nr.  188. 
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übernommenen  Verpflichtungen  nachzukoramen.  Das  Weitere  hatten  sie 
unterlassen,  da  Philipp  den  Vertrag  nicht  anerkannt  habe 

Auf  Ersuchen  der  sächsischen  Fürsten  scheinen  die  Kurfürsten 
von  Mainz,  Köln  und  Pfalz  eine  Kommission  zur  Schlichtung  der  Strei- 
tigkeiten eingesetzt  zu  haben  *. 

Die  sächsische  Regierung  bevollmächtigte  dazu  den  aus  dem  Bruder- 
kriege bekannten  Apel  Vitzthum.  Seine  Instruktionen  gewäbreu  einen 
guten  Einblick  in  die  Auffassung  der  luxemburgischen  Angelegenheit 
durch  die  Leiter  der  sächsischen  Politik  und  seien  deshalb  hier  im 
Auszug  mitgeteilt’. 

1.  Er  soll  sich  an  die  bereits  bestehenden  Vertrage  halten,  2.  ver- 
suchen, ob  man  Elisabeth  mit  den  22000  Gulden  baren  Geldes  und  4000 
Gulden  Leibgedinge  ahfinden  könne  und  den  Herzog  von  Burgund  mit  seinen 
Ansprüchen  hintansetzen,  wie  es  zu  Frankfurt  ausgemacht  worden,  3.  versuchen, 
ob  Elisabeth  nicht  eine  Berechnung  geben  wolle,  welche  Kosten  und  welchen 
Schaden  die  Sachsen  in  Luxemburg  verursacht  hätten,  4.  oh  man  nicht  mit 
der  Herzogin  Übereinkommen  könne,  dass  sic  während  ihres  Lehens  die  Herr- 
schaft des  Landes  führe,  während  Herzog  Wilhelm  die  Hauptstadt  nebst 
Schloss  und  Probstei  mit  so  viel  Einkünften  behielte,  dass  er  einen  Haupt- 
mann und  fünfzehn  bis  zwanzig  Reiter  davon  zu  erhalten  imstande  wäre, 
welche  Elisabeth  das  Land  würden  schützen  helfen.  Damit  dies  aber  desto 
wirksamer  geschehen  könne,  solle  sie  dem  Hanptmann  im  ganzen  Herzogtume 
Gehorsam  schwören  und  Wilhelm  für  den  Fall  ihres  Hmscheidcns  huldigen 
lassen,  dass  sich  die  Luxemburger  dann  an  niemand  anders  hielten,  5.  Gehe 
die  Herzogin  aber  auf  letzteren  Vorschlag  nicht  ein,  weil  sie  bares  Geld  zur 
Bezahlung  ihrer  Schulden  brauche,  so  solle  man  ihr  4,  6,  8 oder  10000 Gulden 
dazu  geben,  damit  sie  desto  williger  würde  die  anderen  Bedingungen  anzu- 
nchmen.  Je  mehr  sie  Geld  verlange,  „so  nmste  man  auch  gen  ir  wyter  vnd 
tiffer  griffen  mit  der  hutdungc  ain  anfauge  inzugehen.“  0.  Würde  sich  Eli- 
sabeth auf  nichts  einlassen,  so  solle  versucht  werden,  ob  nicht  ein  Ehebündnis 
zwischen  dem  Sohne  der  Königin  von  Sicilien  und  der  Tochter  Kurfürst 
Friedrichs  zustande  gebracht  werden  könne;  dem  Paare  solle  dann  gegen 
Zahlung  von  mindestens  40000  Gulden  an  Friedrich  und  Wilhelm  Luxemburg 
übergeben  werden,  7.  oder  ob  sich  etwas  ähnliches  mit  dem  Herzog  von 
Cleve  vereinbaren  Hesse,  8.  oder  mit  dem  Markgrafen  von  Baden.  0.  Würden 
alle  diese  Wege  nicht  zum  Ziele  führen,  so  solle  man  Zusehen,  ob  mau  sich 
nicht  mit  dem  Bischof  von  Trier  vertragen  könne,  dass  er  den  sächsischen 
Fürsten  hcrauszahle,  was  sie  auf  Luxemburg  gewandt.  10.  Vermöchte  man 
keinen  der  obigen  Vorschläge  ohne  Jacob  durchzubringen,  so  solle  man  ihm 

1 Brief  vom  19.  Xov.  1442.  Kurfürst  Friedrich  sandte  ihn  am  folgenden 
Tage  an  seinen  Bruder,  dass  dieser  ihn  mit  untersiegelc.  D.  St-A..  loc.  9048. 

3 1).  St-A.,  loc.  9048.  Verzeichnis  der  Mitglieder.  Doch  dies  passt 
ebenso  gut  auf  Verhandlungen,  die  im  August  1443  zu  Trier  gepflogen  wurden. 

3 D.  St-A.,  loc.  4357,  II  t , Bl.  00.  Am  6.  Dec.  1442  ausgestellt. 
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uud  seinem  Vater  versichern,  dass  man  ihnen  zur  Krfüllnng  aller  Versprechungen, 
die  ihnen  sächsischerseits  gemacht  worden,  behilflich  sein  wolle. 

Mit  diesen  Instruktionen  reiste  Apel  Vitzthum  am  18.  December 
vou  Weimar  ab  nach  Luxemburg. 

Der  Herzog  von  Burgund  lehnte  im  Namen  Elisabeths  die  Ver- 
mittlung der  drei  Erzbischöfe  und  des  Pfalzgrafeu  ab,  weil  dieselben 
für  die  Sachsen  eingenommen  erschienen.  Vor  dem  Könige  erklärte 
er  sich  hingegen  bereit  zu  Recht  zu  stehen,  wie  ja  auch  die  Herzogin 
darum  nach  Frankfurt  gekommen  sei '. 

Den  Sachsen  wurde  es  bald  klar,  dass  sie  ohne  Beihilfe  des 
Erzbischofs  von  Trier  nichts  erreichen  könnten.  Sie  baten  denselbeni 
sich  persönlich  zu  Friedrich  zu  begeben,  um  ihn  wieder  auf  ihre  Seite 
zu  ziehen  — seit  den  Tagen  von  Besangon  trauten  sie  ihm  nicht  mehr 
— und  ihm  zu  erklären,  dass  sie  ihn  nie  von  den  Versprechen  ent- 
binden würden,  welche  er  ihnen  gegeben,  und  dass  sie  weder  zugunsten 
des  Herzogs  von  Burgund  noch  des  von  Cleve  zurücktreten  wollten  *. 

(Verhandltiiuicn  in  Trier , 23.  bin  28.  Juni  1443.)  Infolge  des 
nicht  nur  andauernden,  sondern  sogar  sich  -verschärfenden  Zwiespalts 
hatte  sich  die  allgemeine  Lage  Luxemburgs  nicht  gebessert.  Allerdings 
war  es  dem  Grafen  von  Gleichen  gelungen,  die  meisten  festen  Plätze 
des  Landes  in  seine  Hand  zu  bekommen  und  auch  die  Sympathieen 
eines  beträchtlichen  Teils  der  Bevölkerung  zu  erringen ; selbst  viele  von 
denen,  die  noch  der  Herzogin  anhingen,  zeigten  sich  geneigt,  zu  den 
Sachsen  überzugehen,  wenn  diese  ihnen  geuügende  Sicherung  gewähren 
könnten1 * 3.  Aber  die  Gegenpartei  unter  dem  Grafen  vou.  Vimenburg 
war  dadurch  noch  lange  nicht  zum  Schweigen  gebracht,  und  mochte  sie 
auch  in  der  Minderheit  sein,  sie  konnte  auf  die  kräftige  Hilfe  der 
uahen  burguudischen  Macht  rechnen,  und  sie  kämpfte  für  die  recht- 
mässige Pfandiuhaberin  des  Herzogtums.  „Daher  war  kein  Friede 
zwischen  den  Parteien“  4 5. 

In  den  Wintermonaten  dürfte  die  sehr  strenge  Kälte  uud  der 
hohe  Schnee“  zu  einer  Art  Waffenruhe  gezwungen  haben;  als  aber  die 

1 Brief  Philipps  an  die  sächs.  Fürsten,  29.  Der.  1442.  L.  P.  1873, 
Nr.  168.  D.  St-A.,  loc.  ‘.»618. 

5 L.  P.  1873,  Nr.  192. 

3 Brief  der  sächs.  Räte  an  ihre  Fürsten,  4.  Juli  1443.  I).  St-A., 
loc.  9648. 

* Nachschrift  zu  einem  Briefe  A.  Vitzthums  au  die  sächs.  Ilcrzögc, 
9.  Jan.  1443. 

5 L.  P.  1873,  Nr.  189. 
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Natur  wieder  die  freie  Bewegung  gestattete,  da  waren  Reibereien  oder 
gar  feindliche  Zusamraenstösse  der  Sächsischen  und  Burgundischen  un- 
vermeidlich. Daneben  her  liefen  jedoch  stets  Verhandlungen,  eine 
unblutige  Lösung  herhcizufQhren. 

Philipp  war  fest  entschlossen,  Luxemburg  um  keinen  Preis  fahren 
zu  lassen ; er  benützte  aber  die  Ausgleichsverhandlungen,  um  seine  Fried- 
fertigkeit zu  bekunden,  während  er  hinter  diesem  Schilde  nur  seine 
Rüstungen  vollendete. 

Auch  die  sächsische  Regierung  musste  Zeit  gewinnen  vor  allein, 
um  Bundesgenossen  zu  werben,  welche  halfen,  den  Franzosen  auf  dem 
Wege  nach  dem  Rheine  aufzuhalten.  Nur  durch  Blut  waren  die  An- 
sprüche Philipps  zurückzuweisen! 

Den  geringen  Kräften  der  Sachsen  allein  war  dies  nicht  möglich. 
Als  sie  das  cinsaheu,  suchten  sie  das  Laud  um  einen  möglichst  hohen 
Preis  loszuschlagen. 

Der  König  versuchte  einer  kriegerischen  Entwicklung  der  Dinge 
vorzubeugen.  Deshalb  schrieb  er  au  Philipp1 *  — und  vermutlich  auch 
an  die  Herzoge  von  Sachsen  — , den  zu  Frankfurt  bis  zum  1.  November 
festgesetzten  Waffenstillstand  bis  zum  24.  Juni  1443  auszudehneu. 
Sein  Bemühen  scheint  auch  thatsächlich  Erfolg  gehabt  zu  haben;  denn 
man  vermied  bis  dahin  ernstliche  Feindseligkeiten  und  knüpfte  gerade 
am  23.  und  24.  Juni  Ausgleichsversuche  au.  Dies  geschah  in  Trier 
in  Gegenwart  des  Erzbischofs  und  der  Räte  der  Kurfürsten  von  Mainz. 
Köln  uud  Brandenburg. 

Am  23.  Juni  fanden  sich  die  sächsischen  Räte  Apel  Vitzthum. 
Georg  von  Bebenburg  und  Eckarius  Schotte  zugleich  mit  den  Gesandten 
des  Mainzers  in  Trier  ein  \ Die  Bevollmächtigten  Burgunds  Hessen 
sich  entschuldigen ; sie  könnten  erst  in  einigen  Tagen  kommen.  Es 
waren  aber  bereits  burgundische  Räte  anwesend.  Und  diese  erhoben  in 
lateinischer  Rede  heftige  Anklagen  gegen  die  Sachsen:3  Dieselben  seien 
mit  Waffengewalt  in  das  Luxemburger  Land  eingefallen,  hätten  es  schwer 
heimgesucht  und  die  Herzogin  daraus  vertrieben.  Die  sächsischen  Ge- 
sandten hätten  nicht  einmal  Vollmachten. 


1 Neues  Archiv  für  säclis.  Gesell,  u.  Altertumskunde,  VII,  p.  147.  Der 
Brief  ist  undatiert.  Der  Editor,  L.  Schmidt,  setzt  ihn  in  den  Juni  1443. 
Ich  möchte  ihn  lieber  in  den  Anfang  dieses  Jahres  oder  noch  Ende  1442  setzen. 

* Bericht  der  säclis.  Räte  an  ihre  Fürsten,  27.  Juni  1443,  D.  St-A., 
loc.  9648. 

s L.  P.  1873,  Nr.  203.  D.  St-A„  loc.  9648. 
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Darauf  erwiderten  jene,  dass  es  nicht  Sitte  sei,  „auf  gütlichen 
Tageu  volle  Machtbriefe  vorzubringen,  damit  die  andere  Partei  daraus 
Nutzen  ziehen  möchte!“  Sie  seien  aber  nicht  die  Leute,  welche  sich 
ohne  Bevollmächtigung  zu  solchen  Verhandlungen  schicken  Hessen l * *. 
Die  anderen  Beschuldigungen  wiesen  sie  entrüstet  zurück.  Sie  konnten 
gar  nicht  glauben,  dass  der  Herzog  von  Burgund  solche  Beleidigungen 
gutheisse ; man  müsse  von  einem  aus  dem  Laude  lügnerisch  berichtet 
worden  sein.  Sollte  dies  vielleicht  gar  die  Herzogin  gethan  haben,  so 
handle  sic  jetzt  gerade  so  gegen  den  Herzog  von  Sachsen  wie  vordem 
gegen  den  Herzog  von  Burgund.  Sie  habe,  gegen  diesen  bei  ersterem 
Schutz  gesucht,  damit  er  ihr  zu  ihrem  Wjttum  verhelfe,  welches  ihr 
Philipp  Jahre  lang  vorenthalten  habe.  Niemals  habe  ihr  Herzog  Elisabeth 
aus  ihrem  Lande  verdrängen  wollen,  sondern  nur  die  Hauptstadt  nebst 
der  Burg  besetzt,  welches  Recht  früher  Kaiser  Siegmuud  und  König 
Albrecht  geübt  hätten ; deren  Erben  hätten  es  Wilhelm  übertragen. 
Daraufhin  habe  derselbe  mit  der  Herzogin  unter  Vermittlung  des  Erz- 
bischofs von  Trier,  der  dies  ja  am  besten  bezeugen  könne,  einen 
Vertrag  geschlossen,  kraft  dessen  das  Land  gegen  bestimmte  Geld- 
leistungen von  dieser  ihm  abgetreten  werden  sollte.  Der  Herzog  von 
«Sachsen  sei  jederzeit  bereit  gewesen  und  sei  es  auch  noch,  diesen 
Satzungen  nachzukommen.  Dann  sei  zu  Frankfurt  vom  Könige  selbst 
ein  Ausgleich  geschlossen  worden  jedoch  auf  Ab-  oder  Zusage.  Die 
Herzogin  und  ihre  Partei  sei  schuld  an  der  Erfolglosigkeit. 

Schliesslich  bitten  die  sächsischen  Räte  den  Erzbischof  ein  Urteil 
zu  fällen  und  fordern  die  Burgunder  auf,  das  gleiche  Ersuchen  au 
denselben  zu  richten.  Gingen  diese  nicht  darauf  ein.  so  laden  sie  im 
Namen  ihres  Herzogs  Philipp  und  Elisabeth  vor  den  König  und  die 
Reichsfürsten  oder  auch  andere  Fürsten,  das  Konzil  und  eine  Anzahl 
von  Städten.  Dass  man  sich  sächsischerseits  dem  Spruch  gemäss  halten 
werde,  dafür  bieten  sich  die  Gesandten  selbst  als  Geiseln  an  und  fordern 
das  Gleiche  von  ihren  Gegnern. 

Am  28.  Juni  kamen  endlich  drei  besondere  Bevollmächtigte  Philipps 
an4.  Schon  vorher  waren  wohl  da  der  Graf  von  Virnenburg,  Erhard 
von  Gymnich  und  Bernhard  vou  Burscheid. 


1 Sie  hatten  sogar  Vollmacht  eventuell  Luxemburg  abzutreten!  Pie 

Briefe  sind  ausgestellt  von  deu  Herzögen  und  Anna,  Wilhelms  Braut.  11. 

u.  15.  Juni  1413.  D.  St-A.,  loc.  9(548. 

* Brief  der  sächsischen  Räte  an  ihre  Fürsten,  4.  Juli  1443.  P.  St-A. 
loc.  9(548. 
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Jacob  mul  die  Rate  der  übrigen  Kurfürsten  gaben  sieb  alle  Mühe, 
die  zwei  Parteien  zu  einigen.  Umsonst.  Das  einzige  Ergebnis  dieses 
Tages  von  Trier  war,  dass  man  vereinbarte,  am  24.  August  nochmals 
hier  zusammen  zu  kommen. 

Schon  kündete  das  Gerücht,  dass  Philipp  selbst  nach  Luxemburg 
komme.  Daher  machten  sich  die  sächsischen  Rate 1 2 3 auf  den  Weg  eben- 
dahin, „um  grossen  Irrtum  und  Schaden  zu  verhüten“  und  die  Hauptstadt 
zu  bewahren.  Man  erwartete  indessen,  wie  es  scheint,  nicht,  dass  der 
Herzog  von  Burgund  mit  Heeresmacht  heranziehe,  sondern  vielmehr, 
dass  er  sich  nach  kurzem  Aufenthalt  wieder  entfernen  werde.  Dann 
wollten  aber  die  Sachsen  ihrerseits  den  Kampf  beginnen  — was  aller- 
dings schlecht  zu  ihren  Worten  passt : sie  wünschten  Krieg,  Raub, 
Brand,  Totschlag  uud  Blutvergiessen  zu  vermeiden.  Besonders  brannten 
sie  vor  Begier,  Rache  zu  nehmen  an  Leuten  wie  Erhard  von  Gymnich 
uud  Bernhard  von  ßttrscheid,  weil  diese  ebenso  wie  Elisabeth  das  Land 
lieber  den  französischen  Burgundern  auslieferten,  ehe  sie  es  den  Sachsen 
liessen  So  sagte  einst  der  Herr  von  Gymnich  zum  Erzbischof  von 
Trier:  „Gnediger  herre,  ich  biu  lange  zit  ein  prophetc  gewest  und  ich 
wil  noch  ein  prophete  sien  und  prophetisirn,  komen  die  Sachsen  in  das 
laud,  sie  sollen  uwern  gnaden  nimmer  gut  gethun.“  Und  dann  fügte  er 
hinzu:  „Qweme  der  hertzog  von  Burgund  in  das  land,  so  were  fride 

und  gereehtickeit.“  Ähnlich  feindlich  sprach  sich  einmal  die  Herzogin 
aus:  sie  wollte  lieber  den  Herrn  von  Commercy,  (den  Führer  der 
Ecorcheurs !)  zum  Iiauptmanu  ihres  Landes  einsetzen,  ehe  sie  es  den 
Sachsen  überliesse. 

Um  nun  ihre  kriegerischen  Absichten  ausführen  zu  können,  ver- 
langten sie  von  ihrer  Regierung  Truppen  und  Geld,  jedoch  wollte 
man  nur  losschlagen,  weuu  mau  wirklich  der  Sympathieen  des  grössten 
Teiles  der  Mannen  und  Städte  sicher  wäre  a. 

(Verhandlungen  mit  den  Stdnden  zu  Luxemburg.)  Vitzthum, 
Bebeuburg  und  Schotte  schickten  im  Namen  ihrer  Fürsten  Abschriften 
der  von  ihnen  gethaueu  Rechtsgebote  an  die  Kurfürsten,  welche  ihre 
„Trefflichen"  in  Trier  gehabt  hatten,  uud  baten  für  den  Fall,  dass 
Philipp  in  Luxemburg  auftrete,  um  Unterstützung.  Ebenso  wandten  sie 

1 Gleichen  war  nach  Sachsen  gegangen,  Verstärkungen  zu  holen. 

2 D.  St-A.,  loc.  4355,  Antwurt  die  Rudenitz  von  myn  herren  von  Trier 
brachte.  Ohne  Datum. 

3 Brief  der  sächs.  Räte  an  ihre  Fürsten,  4.  Juli  1443.  D.  St-A.,  loc.  !)648. 
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sich  an  Fürsten  und  Grafen  and  an  die  luxemburgischen  Stände,  welch’ 
letztere  sie  auf  den  lö.  Juli  nach  der  Hauptstadt  einluden,  um  sie  über 
die  geführten  Verhandlungen  aufzuklären  *. 

Zu  dieser  Versammlung  schickten  die  Städte  alle  ihre  Sendboten 
mit  Ausnahme  von  dreien,  aber  von  den  Herren  erschien  keiner,  und 
von  der  Ritterschaft  blieb  auch  der  grösste  Teil  fern  *.  Die  sächsischen 
Räte  erstatteten  Bericht  über  die  Tage  von  Frankfurt  und  Trier.  Sie 
erhielten  jedoch  keine  genügende  Antwort  von  den  Ständen.  Die 
Ritter  wiesen  darauf  hin,  dass  sie  nur  in  so  geringer  Zahl  und  die 
Herren  gar  nicht  vertreten  seien,  und  baten  um  Ansetzung  eines  neuen 
Tages.  Zu  diesem  wollten  die  jetzt  Anwesenden  alle  wiederkommen 
und  mit  den  übrigen  über  eine  Antwort  einig  werden.  Kämen  sie  aber 
nicht,  so  wollten  sie  eine  Antwort  geben,  die  ehrlich  nnd  wohl  lauten 
solle.  Die  Städteboten  schlossen  sich  der  Bitte  der  Ritter  an,  nnd 
darauf  bestimmten  die  sächsischen  Räte  den  29.  Juli  für  die  neue 
Zusammenkunft 

Nur  die  Stadt  Luxemburg  erklärte  sich  wieder  unumwunden  für 
die  Sachsen s.  Diese  sollten  sich  innerhalb  und  ausserhalb  der  Mauern 
auf  jegliche  Weise  gegen  Philipp  und  alle  Gegner  ihres  Herzogs  „be- 
helfen“ können.  Die  Burger  selbst  verpflichteten  sich  Hilfe  und  Beistand 
mit  allen  Kräften  zu  leisten,  bis  die  sächsischen  Fürsten  sich  entweder 
mit  dem  Herzog  von  Burgund  gütlich  vertragen  hätten  oder  bis  eine 
rechtliche  Auseinandersetzung  stattgefunden  oder  die  Herzogin  gestorben 
sei.  Sobald  einer  dieser  drei  Fälle  eingetreten,  wollten  sie  den  Her- 
zogen von  Sachsen  als  ihren  rechten  Erbherren  endgiltig  huldigen. 

Eis  hätten  wohl  noch  mehr  Städte  ähnliche  Erklärungen  abgegeben, 
wären  sie  in  gleich  günstiger  Lage  gewesen  wie  die  Hauptstadt 1 * *  4.  Aber 
die  Furcht  vor  dem  Einfall  des  Burgunders  hielt  die  meisten  ab;  denn 
sie  waren  fast  alle  klein  und  schwach  befestigt,  und  die  sächsische 
Truppenmacbt  war  zu  ungenügend,  um  alle  mit  ausreichenden  Be- 
satzungen versehen  zu  können;  auch  lag  den  sächsischen  Führern 
nichts  daran,  ihre  Kräfte  überallhin  zu  zersplittern.  Deshalb  hielten 
sie  die  übrigen  Städte  einstweilen  mit  tröstenden  Worten  hin.  Käme 
Philipp  mit  grosser  Heeresgewalt,  so  wollten  sie  sich  auf  Verteidigung 


1 Briefe  vom  12.  Juli  1443.  D.  St-A.,  loc.  9648. 

1 Bericht  der  sächs.  Räte  an  ihre  Fürsten,  24.  Juli.  ib. 

1 L.  P.  1873,  Nr.  205. 

* Bericht  der  sächs.  Räte  an  ihre  Fürsten,  24.  Juli.  D.  St-A.,  loc.  9648. 

Westd.  Zeitichr.  Ergheft  5.  1889.  4 
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des  festen  Luxemburg  beschränken  Wörden  jedoch  die  Stände  sich 
einmütig  zu  ihnen  stellen,  waren  sie  bereit  das  ganze  Land  zu  schirmen. 

Zur  Rechtfertigung  ihres  Standpunktes  schickten  die  sächsischen 
Räte  Briefe  an  den  Papst  Felix,  das  Konzil  zu  Basel  nnd  eine  Anzahl 
von  Fürsten.  Ferner  schrieben  sie  an  die  bedeutenden  Städte  jener 
Gegenden,  in  die  uuter  burgundiseber  Herrschaft  stehenden  Lande  sowie 
nach  Frankreich,  Lothringen,  Bar  weder  Hilfe  noch  Proviant  zu  senden 
Die  sächsischen  Kaufleute  liessen  sie  warnen,  sich  nicht  in  diesen  Ländern 
blicken  zu  lassen,  da  sie  daselbst  wahrscheinlich  aufgebalten  und  ihrer 
Güter  ohne  Zahlung  entledigt  werden  würden. 

Als  Bundesgenossen  sollten  die  Herzöge  Friedrich  und  Wilhelm  die 
Erzbischöfe  von  Köln  und  Trier,  den  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  den  Bischof 
von  Strassburg,  Herzog  Stephan  von  Baiei  n.  den  Markgrafen  von  Baden, 
den  Herzog  von  Berg  und  noch  verschiedene  Herren  werben,  vor  allem 
aber  den  Landgrafen  von  Hessen  und  Dietrich  von  Mainz,  welche  den 
Grafen  von  Yirnenburg  und  von  Nassau  besonders  schaden  konnten,  weil 
viele  von  deren  Besitzungen  in  oder  zwischen  mainzischem  und  hessischem 
Gebiete  lagen. 

Schliesslich  versprachen  sich  die  sächsischen  Räte  noch  einigen 
Erfolg  von  einer  Gesandtschaft  der  Böhmen  an  die  luxemburgischen 
Stünde,  welche  dieselben  ermahnte,  sich  nicht  von  der  Krone  Böhmen 
abwendig  machen  zu  lassen  '. 

Der  am  29  .Juli  wieder  zusammentretende  Ständetag  war  zahl- 
reicher besucht  als  der  vorhergehende*.  Am  31.  Überreichten  die 
Sachsen  den  Ständen  ein  grosses  Schriftstück,  in  dem  die  ganze  luxem- 
burgische Frage  seit  der  Übertragung  des  Landes  an  Elisabeth  und 
Herzog  Anton  bis  zu  den  jüngsten  Verhandlungen  in  Trier  in  eine 
Übersicht  gebracht  war*.  Sie  verlangten,  dass  Herzog  Wilhelm  ebenso 
in  seinen  Rechten  belassen  würde  wie  Elisabeth 

1 Brief  der  säclis.  liäte  an  ihre  Fürsten,  11.  Aog.  D.  St-A.,  loc.  9648. 

* I).  St-A.,  loc.  4357,  II  H,  Bl.  49b. 

’ L.  P.  1883  (Arch.  v.  Clcrvaux),  Nr.  901.  D.  St-A.,  loc.  4355,  I, 
Bl.  66.  loc.  9648.  liier  steht  am  Schluss:  Dose  liervur  geschritten  rclacion 
und  gebod  haben  wir  unser  guedigen  hem  von  Sachsen  rete  etc.  den  drien 
staten  dez  licrzcogthumbs  zu  Lutzenburg  und  der  grnschaft  zu  Cbyny  tift 
mitwochen  sent  Peters  abnut  ad  vincula  zu  Lutzenburg  vurgeleget  und  ge- 
boden  anno  domini  millesimo  ipiadringcntcsimo  ipiadragesimo  tercio.  Durch 
diese  Angabe  wird  das  Aktenstück  erst  recht  nutzbar.  Der  Herausgeber 
des  Archivs  v.  Clervaux  setzt  es  Ende  1443  oder  Anfang  1444. 
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Die  Stände  benahmen  sich  vorsichtig.  Sie  baten  mit  ihrer  Antwort 
warten  zu  dürfen,  bis  sie  die  Sache  vor  die  Herzogin  gebracht  hätten. 

Deren  Bescheid  lief  am  10.  August  ein,  war  aber  ganz  unbe- 
stimmt gefasst  *.  Er  besagte : Der  von  den  Sachsen  vorgebrachten 
Punkte  und  Rechtsgebote  seien  so  viele  und  die  ganze  Sache  berührt! 
sie  so  tief,  dass  sie  sich  nicht  so  schnell  entscheiden  könnte.  Sie  ver- 
langte, dass  ihr  die  Vollmachten  der  sächsischen  Gesandten  oder  be- 
glaubigte Abschriften  übersandt  würden  und  ihr  vierzehn  Tage  Zeit  zur 
Überlegung  und  Beratung  gelassen  werde. 

Da  durch  diese  Antwort  ebenfalls  keine  Klarheit  in  die  Verhält- 
nisse kam,  so  einigten  sich  die  sächsischen  Räte  und  die  Stände,  den 
Erzbischof  von  Trier  zu  bitten  über  vierzehn  Tage  eiuen  Termin  anzu- 
setzen, wo  entschieden  werden  solle,  wem  die  Luxemburger  zu  gehorchen 
hätten.  Während  dieser  Zeit  solle  Philipp  den  Sachsen  keinen  Schaden 
thun  und  keine  Stadt  und  keine  Burg  im  Lande  betreten  dürfen  *. 

(Beginn  der  Feindseligkeiten.)  Die  Spannung  zwischen  den  Sachsen 
und  der  burgundischen  Partei  war  längst  so  gross,  dass  cs  nur  eines 
kleinen  Anlasses  bedurfte,  die  verhaltene  Feindschaft  zum  Ausbruch 
kommen  zu  lassen.  Dieser  erste  Anstoss  erfolgte  jetzt.  Zwei  Söldner 
der  Probstei  Luxemburg  wurden  von  den  Leuten  des  Grafen  von  Vir- 
nenburg  gefangen  genommen,  und  letzterer  war  entschlossen  die  beiden 
nicht  glimpflich  zu  behandeln.  Die  sächsischen  Führer  aber  verlangten 
ihre  Herausgabe.  Es  entspann  sich  ein  lebhafter  Briefwechsel1 *  3.  Darin 
wurde  von  den  Gefangenen  verhältnismässig  wenig  gesprochen,  umso- 
mehr von  den  Rechten  des  Herzogs  Wilhelm  auf  Luxemburg,  die  von 
den  Sachsen  besonders  daher  abgeleitet  wurden,  dass  König  Albrecht  der 
Herzogin  die  Pfandsumme  ausgehändigt  habe  — ein  Irrtum,  aber  wie 
es  scheint  nicht  ein  absichtlicher.  Natürlich  bekämpfte  der  Graf  von 
Virnenburg  diese  Behauptung  sehr  energisch.  Er  beschuldigte  dann  die 
Stadt  Luxemburg  des  Treubruchs  gegen  Elisabeth,  erbot  sich  jedoch  die 
ganze  Streitfrage  bei  einer  gütlichen  Zusammenkunft  untersuchen  zu 
lassen  Da  er  aber  die  Gefangenen  nicht  freiliess,  so  drohten  die 
Sachsen  mit  Gegenmassregeln. 

1 D.  St-A„  loc.  4357,  II  B,  Bl.  49. 

8 ib.,  BI.  öOund  loc.  9648,  Schreiben  der  Sachsen  und  der  Stände,  11.  Aug. 

3 Er  dauerte  zunächst  nur  vom  6.  bis  8.  Aug.  Die  zwei  ersten  Briefe 
sind  im  Anz.  f.  Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  1862,  und  danach  L.  P.  1873, 
Nr.  207,  208  gedruckt.  Der  Best  und  ein  bald  folgender  Briefwechsel  sind 
von  N.  van  Werveke  neu  ediert  in  „Luxemburger  Laud“  1886. 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


An  eine  Vermeidung  des  Krieges  war  nicht  zu  denken,  zumal 
beide  Teile  am  8.  August  Verstärkungen  erhielten:  Aus  Sachsen  kam 
der  Graf  von  Gleichen  mit  frischen  Truppen ',  und  von  Burgand  er- 
schienen die  ersten  Scharen,  drei  bis  vierhundert  Mann,  unter  Simon 
de  Lalain1 2 *.  Dieser  versuchte  sofort  sich  Diedenhofens  zu  bemächtigen, 
musste  aber  unter  Spottgesängen  der  Besatzung  abziehen  und  begab 
sich  nun  nach  der  Feste  Florchingen  zu  Heinrich  de  la  Tour,  einem 
Anhänger  Philipps. 

Auch  des  Herzogs  eigne  Ankunft  wurde  durch  einen  Brief  seiner 
Gemahlin 9 wahrscheinlich  gemacht,  den  die  sächsischen  Räte  um  16. 
August  erhielten.  Uud  die  burgundischen  Truppen  griffen  um  sich. 
Die  Stadt  Arlon  öffnete  ihnen  die  Thore,  und  gleiches  thaten  bald 
darauf  Marville  und  Virton4. 

Der  Graf  von  Gleichen  zögerte  nicht  nun  seinerseits  zum  Angriflf 
überzugehen.  Er  schickte  an  Heinrich  de  la  Tour,  weil  er  die  Bur- 
gunder zuerst  aufgenommen,  und  au  deren  Führer  selbst  Fehdebriefe5 * 
und  fiel  dann  nach  Kriegsbrauch  jener  Zeit  in  des  ersteren  Besitzungen 
ein,  raubte  alles  Vieh,  dessen  er  habhaft  werden  konnte,  und  brand- 
schatzte die  Dörfer.  Dann  versuchte  er  Arlon  den  Feiuden  wieder  zu 
entreissen c.  In  der  Nacht  vom  18.  zum  19.  August  brach  er  von 
Luxemburg  auf  und  war  bei  grauendem  Morgen  vor  Arlon.  Jedoch 
der  Handstreich  missglückte.  Nun  wollten  die  Sachsen  die  Stadt  ein- 
scbliessen,  wurden  aber  durch  Ausfälle  gezwungen  wieder  abzuziehen. 
Dabei  ging  es  nicht  ohne  Plünderungen  und  Verwüstungen  ab,  und 
einzelne  Soldateu  vergriffen  sich  auch  an  der  Ehre  der  Frauen.  Für 
die  deutsche  Sache  wurden  solche  Ausschreitungen  sehr  unangenehm, 
da  der  Graf  von  Virnenburg 7 und  später  Philipp  diese  Sache  aus- 
beuteten, die  Sachsen  in  Verruf  zu  bringen 8.  Zunächst  klagte  Virnen- 
burg diese  Vorkommnisse  dem  Erzbischof  von  Trier  und  forderte  von 
Gleichen  Schadenersatz,  Herausgabe  der  Gefangenen  und  Genügt  huung 
für  die  gekränkten  Frauen. 

1 Brief  der  sächs.  Bäte  an  ihre  Fürsten,  11.  Aug.  D.  St-A.,  loc.  96-18. 

* L.  P.  1873,  Nr.  206.  La  Marche,  I,  cap.  10.  Monstrelet,  II,  cap.  273. 

* Brief  vom  10.  Aug.  P.  St-A.,  loc.  9648. 

4 Bericht  der  sächs.  Räte  an  ihre  Fürsten,  17.  Aug.  ib. 

s Brief  Virnenburgs  an  Gleichen,  21.  Aug.,  „I.uxb.  Land“,  1886,  p.  319. 

* Bertholet,  VII,  p.  384. 

I Brief  an  die  sächs.  Räte,  21.  Aug.,  „Luxb.  Land“,  1886,  p.  319. 

II  Brief  der  sächs.  Räte  an  Philipp,  worin  sie  dessen  Vorwürfe  zurück- 

weisen.  Ohne  Datuni.  I).  St-A.,  loc.  4357,  II  B,  Bl.  68. 
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Nur  auf  den  letzten  Punkt  glaubten  die  sächsischen  Fahrer  ant- 
worten zu  müssen Es  war  selbstverständlich,  dass  jene  Scbändlich- 
keiten  nicht  mit  ihrem  Wissen  oder  gar  Willen  geschehen  waren.  Sie 
schlugen  daher  ihrem  Widersacher  vor,  sich  in  den  nächsten  Tagen  in 
Trier  vor  dem  Erzbischof  und  den  Gesandten  der  übrigen  Kurfürsten 
und  Fürsten  einzutinden.  Dort  wollten  sie  sich  gegenseitig  Rede  stehen. 
Lehne  er  ab,  so  werde  damit  offenbar,  welche  Partei  zum  Frieden  ge- 
neigt sei  und  welche  dagegen.  Sei  er  bereit,  sich  in  Trier  zu  stellen, 
so  solle  er  freies  Geleit  haben. 

Dieses  anzunehmen  war  der  Graf  von  Virnenburg  zu  stolz.  Er 
verschmähte  aber  auch  deshalb  nach  Trier  zu  kommen,  weil  die  Sachsen 
früheren,  von  ihm  ergangenen  Einladungen  zu  friedlichem  Ausgleich 
ebenfalls  nicht  Folge  geleistet  hätten,  obgleich  er  ihnen  mehr  Frist 
gelassen.  Er  bot  ihnen  jetzt  nochmals  an.  die  Sache  binnen  fünf 
Woeben  in  Trier  den  Kurfürsten  von  Köln  und  bei  Rhein  sowie  dem 
Herzog  von  Jülich  und  Berg,  zu  denen  man  noch  den  Mainzer  bitten 
könne,  zu  unterbreiten 1  2 

Die  sächsischen  Räte  gingen  sehr  bereitwillig  auf  den  Vorschlag 
ein.  Dass  sic  aber  einen  Versöhnungsversuch  verschmäht  hätten,  diesen 
Vorwurf  kennzeichnen  sie  als  einen  unehrlichen  Kunstgriff  des  alten 
schreibgewandten  Grafen  von  Virnenburg3. 

(Abermals  Verhandlungen  in  Trier.)  Während  so  der  sächsische 
und  der  burgundische  Statthalter  in  immer  schärferen  Ausdrücken  mit- 
einander korrespondierten,  während  schon  der  Kleinkrieg  begonnen  hatte 
und  Philipp  zur  Entscheidung  mit  den  Waffen  heranrückte,  tagten  in 
Trier  die  Räte  der  Kurfürsten  von  Mainz,  Köln  und  bei  Rhein  zusam- 
men mit  Erzbischof  Jacob  und  Hessen  es  sich  nicht  verdriessen,  die  so 
oft  fehlgeschlagenen  Eintrachtsbestrebungen  von  neuem  aufzunchmen. 

Die  Verhandlungen  begannen  am  23.  August4  und  scheinen  bis 
zum  8.  September  gedauert  zu  haben.  Die  sächsischen  Interessen  ver- 
traten wie  gewöhnlich  der  Graf  von  Gleichen,  Apel  Vitzthum,  Georg 
von  Bebenburg  und  Eckarius  Schotte,  doch  waren  nicht  immer  alle 
vier  hei  den  Sitzungen  oder  überhaupt  in  Trier  anwesend.  In  statt* 


1 Brief  derselben  an  Virnenburg,  25.  Aug.,  „Luxb.  Land“,  1 88t},  p.  335. 

s Virnenburg  an  die  such».  Räte,  2d.  Aug.,  ib.  p.  318. 

1 Die  siiclis.  Räte  an  Virnenburg,  28.  Aug.,  ib.,  p.  351. 

* Rechtsspruch  myns  gnedigen  hern  von  Trier.  D.  St-A.,  loc.  4357, 
II  B,  Bl.  54. 
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lieber  Anzahl  waren  die  Luxemburger  Stände  erschienen  *,  aber  von 
seiten  Burgunds  und  Elisabeths  zeigte  sich  niemand.  Daher  bemühte 
man  sich  zuvörderst  zu  bestimmen,  wie  sich  die  Luxemburger  in  ihrer 
schwierigen  und  unklaren  Lage  zu  verhalten  hätten. 

Die  Schiedskommission  scheint  den  Sachsen  nicht  ungünstig  ge- 
wesen zu  sein;  wenigstens  konnte  ihnen  deren  vorläufiger  Eutscheid 
von  Vorteil  sein:  Drei  Wochen  sollten  alle  Thore  der  Städte  und  Burgen 
Luxemburgs  den  Burgundischen  verschlossen  bleiben.  Danach  sollte  der 
Erzbischof  sein  endgiltiges  Urteil  abgeben  und  den  sächsischen  Räten 
und  dem  Abte  von  Echternach  übersenden  *. 

Im  geheimen  versprach  Jacob  den  Sachsen,  ihnen  seinen  Ilechts- 
sprueh  schon  iu  acht  Tagen  zu  wissen  zu  thun. 

Am  27.  August  erteilte  er  den  Ständen  folgenden  Bescheid1 * 3: 
Sie  sollten  gemäss  dem  Vertrage,  den  sie  1433  mit  der  Herzogin  ge- 
schlossen, thunlichst  verhüten,  dass  etwas  gegen  die  Erbherrschaft  vor- 
genommen werde.  Da  Elisabeth  durch  König  Wenzel  unleugbare  Rechte 
auf  das  Land  besitze,  so  solle  mau  allen  ihr  schuldigen  Verpflichtungen 
nachkommen ; aber  was  Wenzel  sich  und  seinen  Erben  Vorbehalten  habe, 
solle  man  dem  Herzog  von  Sachsen  überlassen.  Dieser  Vertrag  wurde 
am  9.  September  nochmals  bestätigt.  Schon  am  Tage  vorher  hatte 
sich  Jacob  bereit  erklärt  das  Schiedsrichteramt  auch  in  dem  Streite 
zwischen  Virnenburg  und  Gleichen  anzunehmen4.  Dagegen  dürfte  sein 
Urteilsspruch,  durch  den  das  Verhältnis  zwischen  Sachsen  und  Burgundern 
geregelt  werden  sollte,  nicht  veröffentlicht  worden  sein5.  Er  lautete6: 
Es  soll  Waffenruhe  herrschen  vom  8.  September  1443  bis  zu  demselben 
Tage  des  nächsten  Jahres.  Der  Statthalter,  Graf  Ruprecht  von  Viruen- 
burg,  und  der  sächsische  Amtmann  zu  Luxemburg  unterstützen  sicli 
wechselseitig  in  Beschützung  von  Land  uad  Strassen.  Jeder  Teil  bleibt 
in  seinem  gegenwärtigen  Besitzstände,  und  den  Bewohnern  des  Herzog- 
tums werden  keine  Lasten  auferlegt,  als  die  sie  von  alters  her  getragen 


1 L.  P.  1873,  Nr.  210.  D.  St-A.,  loc.  4337,  II  B,  Bl.  51.  loc.  9648. 

* Erklärung  der  Stände,  27.  Aug.  I).  St-A.,  loc.  4357,  II  B,  Bl.  51. 
loc.  9648. 

3 L.  P.  1873,  Nr.  210. 

4 Görz,  Regesten. 

1 Wenigstens  ist  er  unbeachtet  geblieben.  Zugeschickt  hat  Jacob  ihn 
den  Parteien.  Gleichen  an  seine  Fürsten,  7.  Sept.  P.  St-A.,  loc.  9648. 

* ib.  Entscheidung  Jacobs  von  Trier  in  dem  Streite  zwischen  Burgund 
und  Sachsen.  Undatiert,  doch  wohl  sicher  vom  8.  oder  7.  Sept. 
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haben.  Die  Herzogin  Elisabeth  noch  niemand  von  ihrer  Seite  sollen 
etwas  in  der  Hauptstadt  oder  in  dem,  was  ausserhalb  gelegen  zu  der- 
selben gehört,  zu  befehlen  haben.  Den  Ausfall  an  Einnahmen,  dea 
Elisabeth  dadurch  erleidet,  erbietet  sich  der  Erzbischof  ihr  zu  vergüten. 
Damit  ein  wirklicher  Friede  zu  Stande  komme,  sollen  die  Herzöge 
Wilhelm  und  Philipp  oder  deren  Bevollmächtigte  sich  zu  den  vier 
rheinischen  Kurfürsten  oder  deren  Vertretern  am  2.  November  begeben 
und  zwar  nach  Trier,  wenu  Philipp  in  Burgund  ist,  nach  Köln,  wenn 
er  in  den  Niederlanden  ist.  Am  folgenden  Tage  sollen  dann  die  Frie- 
densverliandlungen  beginnen.  Auch  die  Fehde  zwischen  Graf  Heinrich 
von  Nassau  und  den  Herzögen  von  Sachsen  soll  beigelegt  werden.  Alle 
Gefangenen  auf  beiden  Seiten  sollen  „die  zit  usstag  haben  reisigen  ul!  ire 
sychetheit  und  buslude  uff  borgen  uud  alle  ungehubeu  geld  biz  zu  ussgange 
des  friedes  und  bestaudes  uugefurdert  und  die  bürgen  die  sich  darvor 
furphli  Tuet  han  uugemanet  blieben.“ 

(Fortsetzung  der  Feindseligkeiten.  Ankunft  Philipps.)  Der  Brief- 
wechsel der  sächsischen  Räte  mit  dem  Grafen  von  Viruenburg,  welcher 
immer  noch  fortgesetzt  wurde,  entfernte  sich  mehr  und  mehr  vom  reiu 
Sachlichen  uud  artete  in  Drohungen,  Prahlen  und  Schelten  aus,  so  dass 
uns  diese  Schreiben  anmuten  wie  die  Reden  der  homerischen  Helden 
vor  ihren  Zweikämpfen  *.  Dazwischen  schickte  der  Graf  von  Gleichen, 
in  der  Überzeugung,  dass  der  Friede  doch  nicht  erhalten  werde,  an 
den  Yirnenburger  seinen  Fehdebrief*.  Seine  Versöhnungsangebote  in 
Florchingen  und  Arlon  waren  von  den  Burgundischen  mit  der  Bemerkung 
abgewiesen  worden  „man  suche  sie  nicht  eher,  als  bis  sie  bereits  ein- 
heimisch wären!“ 

Darauf  zogen  die  Sachsen  am  3.  September  zum  zweiten  Male 
vor  Arlou  in  der  Absicht  es  drei  bis  vier  Tage  einzuscbliessen  uud  die 
Burgunder  zum  Kampfe  zu  zwiugcn.  Philipp  von  Sierck  aber,  der  in 
Metz  gewesen  war,  um  Erkundigungen  einzu/.ieheo,  brachte  die  Nachricht, 
Herzog  Philipp  sei  bereits  in  Wirden1 * 3  und  werde  am  7.  September  in 
Luxemburg  sein.  Da  hobeu  die  Sachsen  die  Belagerung  nach  der  ersten 
Nacht  auf  uud  überfielen  die  Dörfer  Mersch,  Altenhofen  und  Frilangen 
und  brannten  sie  aus;  ja  sie  verschonten  nicht  einmal  die  Kirchen. 


1 Vgl.  besonders  den  Brief  Virnenburgs  vom  31.  Aug , „Luxb.  Land“ 
1S86,  p.  355  und  den  der  sächs.  Räte  vom  2.  Sept.  ib.,  p.  357. 

1 Ungefähr  am  1.  Sept.  Rrief  Virnenburgs,  2.  Sept.  a.  a.  0.,  p 371. 
Die  sächs.  Räte  an  ihre  Fürsten,  7.  Sept.  D.  St-A.,  loc.  9048. 

1 Verdun  od.  Virton  V 
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Nach  diesen  unbedeutenden  Ileldenthaten  zogen  sie  sich  nach  der  Haupt- 
stadt zurück  und  machten  von  hier  aus  Streifzüge.  Der  Graf  von 
Virnenburg,  welcher  in  Arlon  lag,  wagte  es  nicht  dem  Treiben  in  seiner 
unmittelbaren  Nahe  zu  wehren,  aber  er  schrieb  einen  Brief,  worin  er 
die  Sachsen  beschuldigte,  schlimmer  gehaust  zu  haben  als  die  Ecorcheurs'. 

Die  sächsischen  Führer  leugneten  den  neuen  Frevel  des  Kirchen- 
raubs nicht  und  gaben  auch  zu,  dass  die  Schändung  von  Frauen  durch 
zwei  Buben  vollfuhrt  worden  sei,  doch  beteuerten  sic,  dass  ihnen  solcher 
Frevel  mehr  leid  tliue  als  dem  Grafen  von  Virnenburg,  und  versprachen 
Schadenersatz  und  Sühne1 * *  4.  Kein  Heerführer  könne  alle  Ausschreitungen 
seiner  Leute  verhüten. 

Indessen  nahte  Philipp  mit  dem  burgundischen  Hauptheere.  Er 
war  in  der  zweiten  Hälfte  des  August3  von  Dijon  aufgebrochen*.  Auf 
seinem  Marsche  durch  die  Champagne  stiessen  der  Graf  d’Estampes  und 
mehrere  picardische  Herren  mit  fünfhundert  Lanzen  und  achtzchnbundert 
Bogenschützen  zu  ihm 5.  In  Meziöres  an  der  Maas  verabschiedete  er 
sich  vou  seiner  Gemahlin,  welche  nach  Brüssel  reiste,  und  verweilte 
hier  fünf  bis  sechs  Tage.  Sein  Zug  auf  dem  luxemburgischen  Gebiet 
ist  nicht  ganz  klar6 7.  Sicher  ist,  dass  er  am  17.  September  iu  Marville 
anlangte ".  Man  empfing  den  Herzog  mit  grossen  Ehren,  und  dieser 
bestätigte  dafür  der  Stadt  alle  Freiheiten8.  Überhaupt  wurde  er  meist 
sehr  unterwürfig  aufgenommen  — es  blieb  den  Wehrlosen  nichts  andres 
übrig.  Zudem  hatten  die  Grafen  von  Virnenburg  und  Nassau  im  Verein 
mit  der  burguudischen  Vorhut  den  Boden  geebnet9. 

Auf  dem  Wege  hatte  Philipp  eine  grössere  Abteilung  zurücklassen 
müssen,  die  Burg  Villy  zu  nehmen,  welche  von  Jaguemin  de  Beaumont. 


1 Brief  vom  5.  Sept.  „Luxb.  Land“  1886,  p.  375. 

7 Die  säclis.  Räte  an  Virnenburg,  7.  Sept.,  ib.,  p.  385. 

a Nach  dem  Briefe  der  sächs.  Räte  an  ihre  Fürsten  vom  17.  Sept. 

hatte  der  Bote,  welcher  jenen  Brief  der  Herzogin  von  Burgund  vom  10.  Aug. 
brachte,  berichtet,  der  Herzog  würde  am  19.  Aug.  von  Dijon  aufbrechen. 

4 La  Marche,  I,  cap.  10  giebt  an  Donnerstag,  den  9.  Sept.  Ist  ent- 
schieden unrichtig.  Der  9.  Sept.  ist  auch  kein  Donnerstag. 

5 ib.  Die  sächs.  Räte  an  ihre  Fürsten,  7.  Sept.  D.  St-A.,  loc.  9648 

Monstrelet,  II,  cap.  272. 

* La  Marche,  I,  cap.  10.  Monstrelet,  II,  cap.  273.  Reh  du  inonastcre 
du  St.-Esprit,  f.  348  in  L.  P.  1874,  Nr.  15. 

7 Die  sächs.  Räte  au  ihre  Fürsten,  18.  Sept.  D.  St-A , loc.  9648. 

“ L.  I*.  1873,  Nr.  224. 

* Die  sächs.  Räte  an  ihre  Fürsten,  17.  Sept.  D.  St-A.,  loc.  9648. 
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einem  Parteigänger  des  Herrn  von  Comraercy,  besetzt  war'.  Eine  Über- 
rumpelung war  an  der  Wachsamkeit  der  Besatzung  gescheitert,  und  es 
machte  sich  eine  regelrechte  Belagerung  nötig.  Diese  zog  sich  in  die 
Länge.  Den  voi  nehmen  jungen  Herren  aus  der  Umgebung  des  Herzogs 
— darunter  Olivier  de  la  Marche  — war  das  ein  angenehmer  Zeit- 
vertreib; sie  kamen,  den  Belagerungsarbeiten  zuzuschauen  und  nebenbei 
etwas  zu  lernen. 

Die  Sachsen  konnten  sich  mit  Philipp  im  freien  Felde  keinesfalls 
messen;  denn  war  sein  Heer  auch  durchaus  nicht  gross  — die  Angaben 
schwanken  zwischen  vier-  * und  siebentausend1 *  3 Mann  — so  bedeutete 
es  doch  eine  erdrückende  Übermacht  gegenüber  den  sächsischen  Streit- 
kräften, die  sich  auf  kaum  tausend  Mann  belaufen  haben  werden4 * *. 
So  mussten  sie  sich  begnügen,  die  Hauptplätze  zu  verteidigen,  vor  allem 
Luxemburg  und  Diedenhofen,  wozu  noch  das  oben  erwähnte  Villy  und 
verschiedene  Burgen  kamen,  welche  von  den  Herren  von  Rodemachern 
und  von  Commercy Ä gehalten  wurden.  Diese  führten  gegen  die  Bur- 
gunder einen  ziemlich  erfolgreichen  Kleinkrieg,  ebenso  die  Sachsen B. 
In  Trupps  von  zehn  und  zwölf  Mann  ritten  sie  verwegen  durch  das 
Land  und  bis  dicht  vor  Arlon,  wo  der  Herzog  lag.  Sie  tragen  aber 
immer  die  Armbrust  gesjtannt,  und  wenn  sich  ein  einzelner  oder  eine 
geringere  Anzahl  vom  feindlichen  Lager  zeigte,  so  war  es  um  dieselben 
geschehen.  Ein  etwas  grösseres  Unternehmen  der  Sachsen  misslang. 
Man  hatte  Nachricht  erhalten,  dass  Heinrich  de  la  Tour  mit  anderen 
Herren  in  der  Nacht  vom  16.  zum  17.  September  etwas  gegen  Luxem- 
burg unternehmen  werde,  und  man  beschloss  sie  abzufangen.  Dreihundert 
Trabanten  rückten  nebst  einer  Schar  von  Reisigen  aus.  Sie  brachten 
aber  nichts  heim  als  einige  Pferde  und  Kühe  7. 

Diese  Scharmützel  setzten  sich  auch  fort,  als  Philipp  von  Arlon 
weiter  in  die  Nähe  von  Diedenhofen  rückte.  Ungefähr  eine  Meile  davon, 
in  dem  kleinen  Orte  Florchingen,  schlug  er  sein  Hauptquartier  auf. 


1 La  Marche  a.  a.  0. 

* Die  sächs.  Räte  an  ihre  Fürsten,  17.  Scpt.  a.  a.  0. 

* Joh.  von  Stavclot,  p.  515. 

4 La  Marche,  Monstrelet  u.  a.  geben  an  600  Mann. 

s Robert  von  Saarbrücken,  Herr  von  t'ommcrcy,  war  schon  seit  langem 
mit  dem  Herzog  von  Burgund  verfeindet;  er  Latte  ihn  oft  geschädigt.  Vgl. 
Monstrelet,  II,  cap.  2ö8. 

* La  Marche,  a.  a.  O. 

1 Die  sächs.  Rate  an  ihre  Fürsten,  18.  Sept.  a.  a.  O. 
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Aber  so  sehr  er  sich  Mühe  gab  und  soviel  er  spähte,  er  konnte  der 
Stadl  nichts  anhaben;  denn  sie  war  stark  befestigt  und  mit  Sümpfen 
umgeben,  und  die  sächsische  Besatzung,  unterstützt  von  der  waffenge- 
übteu  Bürgerschaft,  war  auf  ihrer  Hut.  Durch  nächtliche  Streifzüge 
beunruhigten  sie  den  Feind.  Einst  überfielen  sie  den  kleinen  Platz 
La  Orange,  welchen  dreissig  Burgunder  besetzt  hielten.  Diese  zogen  sich 
aber  in  einen  Turm  zurück  und  behaupteten  sich  bis  zum  Morgen. 
Da  erachteten  es  die  Sachsen  für  geraten  wieder  abzuziehen,  um  nicht 
von  einer  stärkeren  Macht  angegriffen  zu  werden.  Das  war  der  be- 
deutendste Kampf  von  denen,  die  hier  stattfanden. 

Die  Sachsen  leisteten  sehr  tüchtiges.  Daher  erscheint  uns  die 
Zuversicht  Gleichens  und  der  Räte  durchaus  nicht  unbegründet ',  wenn 
sie  ihren  Fürsten  schrieben,  sie  getrauten  sicli  gar  wohl  den  Herzog 
von  Burgund  zu  bestehen,  würden  sie  nur  durch  einige  Bundesgenossen 
verstärkt.  Ausser  um  Hessen,  Mainz,  Trier  bewarb  man  sich  jetzt 
besonders  um  König  Christoph  von  Dänemark s.  Dieser  sollte  mit  seiner 
Flotte  Holland  und  Seeland  augreifen  und  so  die  Aufmerksamkeit  Philipps 
dahiu  lenken.  Von  König  Friedrich  III.  wünschten  sie  endlich  einmal 
wirksamere  Hilfe  als  briefliche,  von  ihrer  Regierung  aber  Geld,  ihre 
täglich  mahnenden  Truppen  befriedigen  zu  können,  und  — wie  sie  sieh 
einmal  sehr  scharf  ausdrücken  — mehr  Interesse  an  der  eignen  Sache! 
Am  7.  September  schrieben  sie:  sie  hätten  schon  vier  Botschaften  nach 
Sachsen  geschickt,  ohne  Autwort  erhalten  zu  haben.  Die  Räte  daselbst 
schienen  lieber  ihrer  Wollust  zu  pflegen  und  mit  dem  Sperber  zu  reiten 
als  in  den  Sachen  ihrer  Herren  zu  arbeiten.  — Allerdings  lässt  sich 
innerhalb  der  sächsischen  Regierung  eine  gewisse  Opposition  gegen  diese 
luxemburgischen  Händel,  die  dem  nüchternen  Politiker  gar  wohl  etwas 
abenteuerlich  erscheinen  konnten,  erkennen.  Hingegen  haben  sich  die 
beiden  Fürsten,  Friedrich  und  Wilhelm,  soweit  sich  das  beurteilen  lässt. 


1 Die  Riite  an  ihre  Fürsten,  7.  Sept.  I).  St-A.,  loc.  9648.  Hätten 

der  Mainzer  und  der  Hesse  den  Grafen  von  Virnenburg  und  von  Kassau 

Fehde  angesagt,  „so  hetten  wir  gehofft  were  sollichs  gescheen,  wir  wolden  in 
acht  tagen  so  starg  sin  wurden,  das  wir  den  herzogeu  bestritten  wolden 
haben.** 

1 Die  siiebs.  Räte  an  ihre  Fürsten,  am  17.  oder  18.  September? 

ib.  — Ob  man  sich  damals  auch  um  die  Bundesgenossenschaft  Frank- 

reichs beworben  hat,  kann  ich  nicht  bestimmt  sagen.  Ein  diesbezüg- 
licher Brief  ist  nicht  datiert,  scheint  aber  in  diese  Zeit  zu  gehören.  D.  St-A., 
loc.  9648. 
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redlich  bemüht,  Mittel  für  das  einmal  begonnene  Unternehmen  za  schaffen. 
Sie  betrachteten  es  als  Ehrensache,  Luxemburg  zu  behaupten 

Aber  Geld  war  schwer  aufzubriugen ; es  kostete  Anstrengungen, 
kleinliche  Summen  von  tausend  oder  zwölf  hundert  Gulden  von  den 
.luden  zu  bekommen,  und  die  Klöster  und  Städte  zahlten  auch  schlecht*. 
Bundesgenossen  zu  erhalten  war  gleichfalls  schwierig.  Alle  befreundeten 
Fürsten,  an  die  mm  sich  wandte,  hatten  Ausreden.  Da  erklärte  der 
Hesse  seine  grösste  Bereitwilligkeit  seinen  Freunden  zu  helfen  — aber 
weil  der  Graf  von  Nassau  „etlichermassen  sein  Maun  sei“,  müsse  er  erst 
den  Weg  der  Güte  versuchen 3.  Der  Mainzer  entschuldigte  sich  damit, 
dass  er  erst  dem  Erzbischof  von  Trier  beistehen  müsse*  — und  dieser 
machte  wieder  seinen  Beitritt  zum  Bunde  von  dem  der  beiden  Vorge- 
nannten abhängig.  Auch  der  König  von  Dänemark  schrieb,  dass  er 
leider  schon  vorher  sich  in  andere  Sachen  eingelassen  habe;  der  Expe- 
dition gegen  die  Niederlande  würde  er  sonst  unzweifelhaft  den  Vorzug 
gegeben  haben*.  Von  Friedrich  III.  war  eine  andere  Unterstützung 
als  durch  Briefe  selbstverständlich  nicht  zu  erreichen;  aber  auch  diese 
fiel  matt  genug  aus  Leider  ist  uns  zu  wenig  bekannt,  was  er  zu 
Besan^on  mit  Philipp  ausgemacht  hatte  — vielleicht  war  es  nicht  so 
gauz  unwahr,  wenn  die  Burgunder  sagten : was  ihr  Herzog  in  Luxem- 
burg thue,  das  tliue  er  mit  Wissen  und  Willen  des  Königs0!  Dazu 
behaupteten  sie  noch  sogar,  der  Landgraf  von  Hessen  habe  den  Grafen 
vou  Yirnenburg  uud  von  Nassau  die  beruhigende  Versicherung  gegeben, 
sie  nicht  anzngreifen 

Von  allen  Seiten  iiu  Stich  gelassen,  wareu  die  Sachsen  auf  sich 
selbst,  auf  die  wenig  ehrenvolle  Bundesgenossenschaft  von  Leuten  wie 
der  Herr  von  Commercy,  auf  die  Treue  der  Bürger  von  Luxemburg 
und  Diedcnhofen,  vor  allem  auf  die  festen  Mauern  dieser  Städte  ange- 
wiesen. 


' Hz.  Friedrich  an  die  Räte,  20.  Sept.  wir  . . wollen  ....  unsern 
'lies  uicht  sparen,  wan  wir  ie  selbs  wol  merken,  sotten  wir  uns  des  landes 
zu  Lutzcnburg  so  licbtiglich,  in  massen  wir  uns  das  vurfangen  han,  faren 
lassen  und  ussern,  das  uns  ein  sollichs  zu  dem  schaden  ein  ewig  liocn  gespott 
und  uffhebung  wcrc. 

■ Hz.  Wilhelm  an  seinen  Bruder,  18.  Aug.  D.  St-A.,  loc.  9648. 

3 Derselbe  an  denselben,  17.  Aug.  ib. 

1 Dietrich  von  Mainz  an  die  sitchs.  Herzoge,  3.  Oct.  ib. 

* Brief  vom  26.  Oct.  ib. 

* Die  sächs.  Räte  an  ihre  Fürsten,  17.  Sept.  ib. 
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(Verhandlungen  in  Diedenhofen  und  Florchingen.)  Am  27.  Sep- 
tember kamen  die  Sachsen  mit  dem  Grafen  von  Virnenburg  in  Dieden- 
bofeu  zusammen,  um  sieb  wegen  der  verflossenen  Ereignisse  auseinander 
zu  setzen  l *.  Die  ersteren  legten  die  Abmachungen  vom  Johannistage  in 
Trier  nnd  den  Verhandlungen  in  Luxemburg  vor  und  verlangten,  da 
Elisabeth  den  Herzog  von  llurgund  zum  Mambour  einsetzen  wolle,  dass 
sieh  diese  beiden  wenigstens  verpflichteten,  nach  dem  Tode  der  Herzogin 
das  Land  wieder  an  die  sächsischen  Fürsten  fallen  zu  lassen. 

Da  fragten  die  Herren  von  Arburg,  Wilhelm  von  Roley  und 
Wilhelm  von  Orley,  welche  uebst  anderen  zugegen  waren,  in  welcher 
Gestalt  man  ein  solches  Versprechen  wünsche ; sie  wollten  das  bei 
Philipp  und  Elisabeth  Vorbringen. 

Die  sächsischen  Räte  forderten : Erbhuldigung  für  die  rechten 
Erben  und  den  Besitz  von  Luxemburg  und  Diedenhofen  gegen  Zu- 
sicherung aller  Einkünfte  an  die  Herzogin.  Philip])  solle  aus  dem 
Lande  ziehen,  damit  es  nicht  länger  geschädigt  werde. 

Auf  diese  Vorschläge  entgegnete  der  Graf  von  Virnenburg : erst 
müsse  die  Herzogin  wieder  in  die  Herrschaft  eingesetzt  werden,  dann 
möge  sie  auf  die  Rechtgebote  antworten. 

Elisabeth  habe  kein  Recht,  ihre  Wiedereinsetzung  in  die  Burg 
der  Hauptstadt  zu  beanspruchen,  weil  sie  dieselbe  ft  eiwillig  verlassen 
und  den  Bürgern  Schutz  uod  Gnade  gekündigt  habe,  erwiderten  die 
Sachsen.  Dennoch  solle  sie  das  Schloss  zurückerhalten  unter  der  Be- 
dingung, dass  sie  und  der  Herzog  von  Burgund  sich  dem  Urteil  des 
Königs  oder  anderer  Fürsten  unbedingt  unterwürfen.  Vorher  solle 
Luxemburg  in  die  Hand  eines  unbeteiligten  Fürsten  gestellt  werden. 

Der  Tag  zu  Diedenhofen  führte  zu  keiner  Verständigung  3 *.  Als 
nun  Philipp  in  Florchingen  verweilte,  begaben  sich  Apel  Vitzthum  und 
Georg  von  Bebenburg  hinüber,  um  durch  mündliche  Unterhandlung  eine 
Einigung  zu  suchen.  Hier  hatte  der  Herzog  eine  stattliche  Schar  von 
Fürsten  und  Herren  um  sich  versammelt5.  Auch  Elisabeth  von  Görlitz 
war  anwesend ; sie  litt  so  an  der  Gicht,  dass  man  sie  in  einer  Sänfte 
von  einem  Ort  zum  andern  tragen  musste.  Ihre  Gegenwart  verlieh  den 

1 Bericht  der  säclis.  Räte  zu  Florchingen  vor  dem  Hz.  v.  Burgund. 

7.  Oct  1).  St-A.,  loc.  4357,  II  B,  BI.  GO.  Witt.  Arch.  zu  Weimar. 

* Um  diese  Zeit  sollen  die  Sachsen  auch  in  den  Kirchenbann  gethau 

werden  sein  wegen  des  Kirchcurauhes.  Brief  Vienenburgs  an  die  säclis.  Bäte, 
8 Oct.  „Luxb.  Land“  18841,  p.  404. 

s La  Marche,  I,  cap.  11. 
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Verhandlungen  nur  den  Schein  grösserer  Bedeutung.  Mit  Philipp  allein 
mussten  die  Sachsen  rechnen. 

Wie  stets,  wenn  er  der  Welt  eine  hohe  Meinung  von  seiner  Macht 
zu  erwecken  für  nötig  erachtete,  entfaltete  er  auch  in  Florchingen  eine 
blendende  Pracht,  und  er  erreichte,  dass  man  sich  um  ihn  drängte,  in 
seine  Freundschaft,  seine  Gunst,  seine  Dienste  zu  gelangen. 

In  den  ersten  Tagen  des  October  waren  die  sächsischen  Gesandten 
eingetroffen.  Wilhelm  von  Fenestranges,  Marschall  von  Lothringen, 
machte  den  Dolmetscher  zwischen  ihnen  und  den  Burgundern.  Philipp 
selbst  sprach  zwar  niederländisch  aber  nicht  hochdeutsch;  seine  Räte 
waren  fast  durchgängig  Franzosen. 

Vitzthum  und  Bebeuhurg  legten  in  ausführlicher  Rede  die  Rechte 
und  Ansprüche  des  Herzogs  Wilhelm  auf  Luxemburg  dar.  Sie  wieder- 
holten alle  Vorschläge,  die  sie,  auf  dem  Johannistage  in  Trier,  vor  den 
Ständen  in  Luxemburg  und  erst  jüngst  in  Diedenhofen  gellian  hatten, 
und  erklärten  auch  jetzt  noch  auf  demselben  Standpunkt  zu  beharren. 
Wolle  aber  der  Herzog  von  Burgund  auf  keines  dieser  Anerbieten  ein- 
gehen,  so  schlugeu  sie  im  Namen  ihrer  Herren  vor,  dass  sich  die 
Herzöge  Philipp  und  Wilhelm  je  mit  einer  auserlesenen  Schar  auf 
einem  Felde,  in  gleicher  Entfernung  von  ihrer  beiden  Länder,  träfen 
und  um  das  Herzogtum  stritten,  während  dieses  einstweilen  einem  neu- 
tralen Fürsten  übergehen  werde.  Der  Sieger  solle  das  Land  erhalten '. 

Der  Marschall  von  Lothringen  übersetzte  diese  deutsch  gesproche- 
nen Auseinandersetzungen  in’s  Französische ; ausserdem  überreichten  die 
sächsischen  Gesandten  dieselben  schriftlich  dem  Herzog“. 

In  Betreff  des  ihm  angebotenen  Kampfes  ergriff  Philipp  selbst  das 
Wort  und  sprach  ungefähr  folgendermassen 3 : „Ihr  habt  gehört,  was 

mein  Kanzler  von  dem  guten  Rechte  der  Herzogin  Elisabeth,  meiner 
Tarne  und  dem  meinigen  als  ihrem  Mambour  gesagt  hat.  Es  ist  wahr, 
sie  hat  mich  gebeten  ihr  beizustehen,  weil  man  sie  hindert  ihr  Eigentum 
zu  geniessen;  sie  hat  bei  mir  Zuflucht  gesucht,  weil  sie  mit  zweien 
meiner  Oheime  verheiratet  gewesen  und  wir  auch  sonst  noch  durch 
Verwandtschaft  einander  nahe  stehen.  Überhaupt  geziemt  es  sich  nicht 
für  einen  Fürsten  zuzusehen,  wie  eine  Witwe  willkürlich  benachteiligt 


' Vollmacht  zu  diesem  Vorschläge  22.  Sept.  ausgestellt.  D.  St-A., 
loc.  6648. 

* 7.  Oct.  D.  St-A.,  loc.  4357,  II  B,  Bl.  60.  Witt.  Arch.  zu  Weimar. 
3 Ich  gebe  diese  Rede  nach  dem  Schriftstück  vom  26.  Oct.  L.  P.  1873, 
Nr.  236.  Bei  La  Marche  steht  sie  wesentlich  anders. 


Digitized  by  Google 


62 


wird.  Ich  bin  nicht  in  der  Absicht  hierher  gekommen,  irgend  jemandem 
Unrecht  zu  thun,  sondern  allein,  um  die  ganz  unzweifelhaften  Rechte 
der  Herzogin  Elisabeth  zu  wahren  und  Gut  und  Blut  dafür  einzusetzen. 
Schier  unbegreiflich  ist  mir  das  Benehmen  des  Herzogs  von  Sachsen, 
dass  er  die  Herzogin  aus  ihrem  Besitztum  drängen  will,  das  sie  seit 
dreissig  oder  mehr  Jahren  innegehabt  hat  in  ungestörtem  Frieden. 

„Ihr  habt  mir  in  Herzog  Wilhelms  Namen  eine  Schlacht  ange- 
boten,  ohne  eine  Vollmacht  von  ihm  dazu  zu  haben.  Ich  habe  noch 
nicht  gewusst,  dass  ein  Edelmann  einen  andern  zum  Kampfe  heraus- 
fordern liesse,  ohne  dies  durch  sein  Siegel  zu  beglaubigen.  Wenn  Herzog 
Wilhelm  mir  einen  geeigneten  Tag  und  Ort  hier  in  Luxemburg  unter 
seinem  Siege)  bezeichnen  wird,  werde  ich  ihm  ganz  sicher,  unter  Wahrung 
des  guten  Rechtes  der  Herzogin  Elisabeth,  so  bald  antworten,  als  ein 
Fürst  ehrenhafter  Weise  thun  muss,  und  an  mir  soll  es  nicht  mangeln. 
Wie  ich  gehört  halte,  ist  Herzog  Wilhelm  ein  mächtiger  Fürst,  und  es 
würde  ihm  leicht  sein  mehrere  Fürsten  und  eine  grosse  Zahl  von  Edleu, 
Rittern  und  anderen  Volkes  herbeizuführen;  ich  würde  dasselbe  thun. 
Aber  da  es  sich  für  einen  christlichen  Fürsten  schickt,  Blutvergiessen 
zu  verhüten  und  besonders  die  eignen  Untcrtbanen  davor  zu  schützen, 
so  wäre  cs  nach  meiner  Ansicht  weit  besser,  wenn  dieser  Streit,  dessen 
Ursache  wir  beiden  sind,  durch  uns  Manu  gegen  Mann  ausgefochten 
würde,  ohne*  dass  soviel  edles  und  christliches  Blut  verspritzt  wird. 
Falls  mich  Herzog  Wilhelm  zum  Zweikampf  fordert  und  einen  Ort  dieses 
Landes  bestimmt,  werde  ich  mich  ihm  im  Vertrauen  auf  die  Hilfe  Gottes 
und  der  heiligen  Jungfrau  so  schnell  als  möglich  entgegenstellen 

„Sagt  eurem  Herzog,  dass  er  mir  seine  Zustimmung  wissen  lasse 
in  glaubhafter  Form ; ich  meinerseits  werde  ihn  ebenfalls  so  sicher 
stellen,  dass  er  billiger  Weise  daran  Genüge  haben  soll,  sei  es,  dass  er 
mir  einen  Kampf  unter  vielen  oder  einen  Zweikampf  anbietet.“ 

Eine  herrliche  Gelegenheit  für  Philipp,  sein  Rittertum  und 
Christentum  strahlen  zu  lassen ! Es  waren  aber  doch  alles  nur 
schöne  Worte,  hochtönende  Phrasen.  Wozu  eine  Scidacht  um  nichts  V — 
Um  nichts,  denn  der  burgundische  Kanzler  hatte  von  vornherein  erklärt, 
dass  Luxemburg  nicht  vorher  einem  neutralen  Fürsten  anheim  gestellt 
werden  dürfe,  sondern  dass  Elisabeth  sofort  wieder  in  die  Herrschaft 
einzusetzen  sei;  ihr  Recht  könne  auch  durch  den  ungünstigen  Aus- 
gang einer  Schlacht  nicht  zweifelhaft  werden  *,  Dass  die  Herzöge 


1 L.  P.  1873.  Nr.  236. 
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•von  Sachsen  nicht  rechtmässige  Herren  des  Herzogtums  seien,  gelte 
deutlich  daraus  hervor,  dass  sie  die  Entscheidung  über  ihre  Ansprüche 
dem  Glücke  und  den  Zufälligkeiten  eines  Kampfes  anvertrauen  wollten. 

Das  war  eine  sophistische  Logik  der  Burgunder.  Denn  zu  allen 
Zeiten  ist  die  Schlacht  als  eine  Art  Gottesurteil  betrachtet  und  zur 
Regelung  der  Streitigkeiten  der  Völker  angerufen  worden.  Der  Krieg- 
führung unserer  Tage  entspricht  es  ja  freilich  nicht,  dass  ein  Teil  Ort 
und  Zeit  für  den  Kampf  wählt,  statt  dass  jeder  die  günstigste  Gelegen- 
heit wahrnimmt;  aber  im  Mittelalter  war  das  nicht  ungewöhnlich. 
Weit  weniger  dagegen  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  angemessen  erscheint 
der  Zweikampf  zweier  Fürsten  *. 

Natürlich  wusste  Philipp  nicht,  dass  Herzog  Wilhelm  erst  achtzehn 
bis  neunzehn  Jahre  alt  war,  also  noch  zu  jung  sich  mit  ihm,  der  im 
kräftigsten  Maunesalter  stand,  zu  messen.  Als  ihm  dies  die  sächsischen 
Gesandten  bedeutet  hatten,  sagte  er  „mit  Kindern  wolle  er  nichts  zu 
thun  haben !“  Dafür  erbot  er  sich  mit  Wilhelms  Bruder,  Kurfürst 

Friedrich,  welcher  neun  Jahre  älter  war,  den  Kampf  aufzunehmen. 
Es  wurde  nichts  daraus. 

Am  14.  Oktober*  verfassten  die  sächsischen  Räte  noch  eine  Ver- 
teidigungsschrift. und  darauf  erliess  Philipp  am  26.  ein  Schreiben,  in 
dem  die  burgundische  Ansicht  über  die  luxemburgischen  Erbfolgestreitig- 
keiten auseinander  gesetzt  war.  Da  er  nicht  die  geringsten  selbstsüch- 
tigen Absichten  bei  diesen  Händeln  hätte,  sondern  sich  einzig  und  allein 
aus  Mitleid  zu  seiner  bedrängten  Tante  einmischte,  so  war  sein  Stand- 
punkt nicht  schwer  zu  verteidigen.  Philipp  dachte  nicht  daran,  Luxem- 
burg für  sich  zu  erwerben  oder  für  seiuc  Nichte,  die  Tochter  des 
Herzogs  von  Geldern,  und  den  Grafen  von  Genf,  was  neuerlich  aus- 
gestreut worden  Er  bestritt  nicht  das  Erbrecht  des  Köuigs  Wladislaus  ; 
nur  die  Sachsen  hatten  sich  auf  keinen  Fall  um  die  Angelegenheiten 
des  Landes  zu  kümmern,  und  selbst  König  Friedrich  war,  weder  als 
oberster  Lehnsherr  noch  als  Vormund  des  Königs  Wladislaus,  berechtigt  sie 
damit  zu  beauftragen.  Infolgedessen  waren  auch  die  Vollmachten  Vitz- 
thums und  Bebenburgs,  die  dieselben  von  ihren  Fürsten  und  der  Her- 
zogin Anna  hatten,  ohne  Wert;  letztere  waren  ja  keine  Erben.  Ausserdem 
aber  war  Anna  noch  zu  jung,  um  Vollmachten  ausstellen  zu  können, 

1 Vgl.  den  projecticrten  Zweikampf  zwischen  Philipp  und  Humphrcy 
von  Gloccster.  Löher,  Jacnbäa,  II.  1407  Hess  Ludwig  v.  Orleans  dem  Hz. 
Karl  v.  Lothr.  einen  Zweikampf  antragen.  Dom  Calnict,  Hist.  Lorr.  II,  p.  668. 

* 1).  St-A„  loc.  4357,  II  B,  Bl.  64b.  Witt.  Arch.  zu  Weimar. 
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ebendeswegen  konnte  Wilhelm  noch  nicht  ihr  Gemahl  sein  und  keinen 
Anspruch  darauf  hin  erheben;  den  Kurfürsten  Friedrich  aber  ging  über- 
haupt die  ganze  Angelegenheit  nichts  an.  — Der  Graf  von  Gleichen 
hatte  gauz  ungerechter  Weise  der  Herzogin,  dem  Grafen  von  Virnenburg 
und  anderen  Fehde  angesagt.  Die  Bewohner  von  Diedenhofen  und  alle 
übrigen,  die  es  mit  den  Sachsen  hielten,  waren  Empörer;  suchten  die 
Sachsen  sie  zu  rechtfertigen,  so  verschlimmerte  dies  nur  ihre  Sache. 
Jacob  von  Trier  hatte  gänzlich  unbefugt  gehandelt,  als  er  einen  Spruch 
fällte,  wie  sich  die  Luxemburger  gegen  Elisabeth  und  gegen  die  Erb- 
herren verhalten  sollten.  Am  Johanuistage  zu  Trier  waren  zwar  die 
bnrgundischen  Gesandten  mit  genügenden  Vollmachten  versehen  gewesen, 
nicht  aber  die  sächsischen,  jedenfalls  hatten  sich  diese  geweigert,  die 
ihrigen  vorzuzeigen ; sie  allein  waren  an  der  Erfolglosigkeit  jener  Ver- 
handlungen schuld  und  hatten  zudem  noch  gewagt,  ohne  eine  Antwort 
Philipps  abzuwarten,  Kopien  ihrer  Rechtsgebote  an  verschiedene  Höfe 
zu  senden  und  sich  über  ihn  und  seine  Gesandten  zu  beschweren. 

Annehmbare  Friedensvorschläge  machte  der  Herzog  von  Burgund 
nicht,  und  er  setzte  den  Krieg  fort,  obgleich  er  ihn  den  Sachsen  noch 
nicht  einmal  erklärt  hatte '. 

Ein  [Brief  des  Königs  zugunsten  der  Sachsen  hatte  keine 
Wirkung  *. 

(Der  Fall  von  Luxemburg.)  Seit  Wochen  lagen  nun  schon  gegen 
sechshundert  Mann  vom  burgundischen  Heere  vor  Villy,  das  von  Jaque- 
min  de  Beaumont  hartnäckig  verteidigt  wurde®.  Der  Herr  von  Commercy 
suchte  seinen  Genossen  durch  einen  Überfall  auf  das  Belagerungsheer  za 
entsetzen.  Der  Streich  missglückte  aber,  und  jetzt  mochte  Jaquemin  de 
Beaumont  selbst  keine  Hoffnung  mehr  haben  die  Burg  zu  behaupten ; 
deshalb  entwich  er  heimlich  und  begab  sich  nach  Chavancy  zu  dem 
Herrn  von  Commercy.  Villy  hielt  sich  noch  eine  Weile,  dann  wurde 
es  genommen  und  dem  Erdboden  gleichgemacht;  die  Besatzung  trat  in 
die  Dienste  Philipps  über.  Das  geschah  ungefähr  in  der  Mitte  des  October. 

1 La  Marche,  I,  10  erwähnt  zwar,  dass  Philipp  und  mit  ihm  der  deutschen 
Sitte  gemäss  all’  seine  Grossen  vor  dem  Aufbruch  von  Dijon  an  den  Grafen 
v.  Gleichen  ihre  Fehdebriefe  gesandt  hätten  — in  die  Hände  desselben  scheinen 
sic  aber  nicht  gelangt  zu  sein.  Denn  sonst  könnten  sich  die  sächs.  Räte 
Herzog  Philipp  gegenüber  nicht  darüber  beklagen.  D.  St-A.,  loc.  4357,  II B, 
Bl.  64  b.  Schreiben  an  Philipp,  14.  Oct. 

3 L.  P.  1873,  Nr.  230. 

3 La  Marche,  I,  cap.  11.  Jean  de  Stavelot,  p.  515. 
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Unter  dem  Eindruck  dieses  Erfolges  konnte  der  Herzog  mit 
Anstand  von  Florchingen  aufbrechen.  Er  hatte  gegen  Diedenhofen 
nicht  das  mindeste  auszurichten  vermocht.  Um  seine  Gemahlin,  die 
von  den  Niederlanden  kam,  zu  empfangen,  ging  er  ihr  bis  Ivoix  ent- 
gegen , sein  Heer  aber  marschierte  unter  Führung  des  Grafen  von 
Estampes  und  des  Bastards  Corneille  nach  Esch  an  der  Alzette,  das 
etwa  gleich  weit  entfernt  ist  von  Luxemburg  wie  von  Diedenhofen. 

Die  Lage  der  Burgunder  war  keine  angenehme.  Denn  bereits 
kündigte  sich  der  Winter  an,  und  Esch  bot  nicht  einmal  Quartiere 
für  die  Truppen ; es  richte  sich,  dass  man  es . vorher  zerstört  hatte  *. 
Man  fror  und  litt  Mangel.  Durch  Streifzüge,  bei  denen  es  fortwährend 
kleine  Scharmützel  zu  bestehen  gab,  mussten  die  Soldaten  für  ihren 
Unterhalt  sorgen.  Die  Notwendigkeit  einer  Überwinterung  unter  un- 
günstigsten Bedingungen  trat  heran.  Der  glänzend  begonnene  Feldzug 
war  vollständig  in’s  Stocken  geraten.  Noch-  behaupteten  die  Sachsen 
den  ganzen  Westen  und  Norden  des  Landes1 2 3;  hielten  sie  sich  bis  zum 
nächsten  Frühjahr,  so  war  der  Ausgang  des  Kriegs  höchst  fraglich; 
denn  bis  dahiu  konnten  diese  genug  Verstärkungen  aus  der  Heimat 
heranziehen  und  vielleicht  zahlreiche  Bundesgenossen  werben,  die  alle 
während  des  Winters  Zeit  hatten  zu  rüsten.  In  ihrer  Verlegenheit 
boten  die  burgundischen  Führer  dem  Grafen  von  Gleichen,  der  sich  in 
Luxemburg  befand,  einen  Zweikampf  mit  einem  von  ihnen  oder  einen 
Kampf  zwischen  mehreren  seiner  Ritter  mit  einer  gleichen  Anzahl  von 
ihrer  Seite  an.  Gleichen  lehnte  höflich  ab;  er  war  sich  der  Verant- 
wortlichkeit seiner  Stellung  zu  gut  bewusst.  Er  konnte  ablehnen, 
ohne  seiner  Ritterehre  etwas  zu  vergeben,  denn  diese  war  über  jeden 
Zweifel  erhaben. 

Von  Ivoix  begab  sich  Philipp  nach  Arlon,  um  abzuwarten,  ob 
sich  Luxemburg  einmal  durch  List  nehmen  Hesse s ; an  eine  regelrechte 
Belagerung  oder  Erstürmung  war  nicht  zu  denken.  Der  Graf  von 
Estampes  und  Corneille  suchten  lange  vergeblich  gegen  die  beide/i 
Festungen  etwas  auszurichten.  Endlich  gelang  es  eine  Stelle  der  Mauer 
zu  entdecken,  die  sich  zu  dem  Vorhaben  eignete.  In  der  Nähe  eines 
Turmes,  zwischen  den  Strassen  nach  Arlon  und  Diedenhofen  gelegen, 

1 Im  17.  Jahrh.  hatte  cs  sich  noch  nicht  wieder  erholt.  Bortclius, 
Historia  Lux.,  cd.  Brimmeyer  u.  Michel,  1856,  p.  333. 

* Am  22.  Oct  gab  Gleichen  den  bürgend.  Gesandten,  welche  nach 
Siebcnbnntn  wollten,  freies  Geleit.  L.  P.  1873,  Nr.  235. 

3 Monstrelet,  II,  cap.  273. 

Weatd.  Zeitüchr.  KrghoCl  5.  1889.  5 
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befand  sich  ein  Ausfallspförtchen,  und  die  Mauer  darüber  war  ohne 
Gallerte,  so  dass  keine  Wache  oben  stehen  konnte.  Gelang  es  da 
hinauf  zu  kommen,  so  war  das  Pförtchen  leicht  zu  erbrechen.  Ganz 
geheim  wurde  alles  vorbereitet,  nachdem  man  die  Genehmigung  des 
Herzogs  eingeholt  hatte,  und  in  der  sehr  dunklen  Nacht  vom  21.  zum 
22.  November  erstieg  ein  Haufe  auserwählter  Krieger  die  Mauer,  sprengte 
von  innen  das  kleine  Thor  auf  und  liess  die  übrigen  ein.  Die  Be- 
satzung hatte  sich  vollständig  aberraschen  lassen.  Unter  dem  Rufe: 
„Notre  Dame,  ville  gagnce,  Bourgogne,  Boutgogne!“  stürmten  die  Bur- 
gunder in  die  in  tiefem  Schlummer  liegende  Stadt,  ohne  irgend  welchen 
Widerstand  zu  finden.  Entsetzt  erwachen  die  Bewohner,  stürzen,  alles 
im  Stich  lassend,  viele  nicht  einmal  bekleidet,  in  wildester  Flucht  nach 
dem  Markt  und  dem  sogenannten  Grunde  oder  streben  nach  Diedenhofen 
zu  entkommen.  Eis  war  ein  so  furchtbarer  Lärm,  dass  es  schien,  die 
ganze  Welt  sei  herbeigeströmt,  diese  Stadt  zu  zerstören  '. 

Der  Graf  von  Gleichen  zog  sich  mit  seinen  Leuten  auf  das  feste 
Schloss  zurück  und  brannte  die  Umgebung  desselben  nieder,  damit  die 
Feinde  nicht  unter  dem  Schutz  der  Getan  de  herankommen  könnten. 

Am  Morgen  des  22.  kam  Philipp  von  Arlon  und  hielt  mit  seiner 
Gemahlin  und  Elisabeth  von  Görlitz  seinen  Einzug  in  die  eroberte  Stadt. 
Darauf  wurden  die  Soldaten  zur  Plünderung  losgelassen.  Sie  besorgten 
ihr  Geschäft  mit  grauenhafter  Gründlichkeit.  Man  fand  viel  Güter  und 
Reichtümer;  besonders  die  Kirchen  waren  voilgefüllt  mit  Habseligkeiten 
und  auch  mit  Weibern  und  Kindern.  — Die  zügellosen  Soldaten  gingen 
nicht  daran  vorüber,  wie  uns  Olivier  de  la  Marche  glauben  machen  will. 
Viel  glaubhafter  ist  ein  sächsischer  Bericht,  der  erzählt,  wie  die  Bur- 
gunder Kirchen  und  Klöster  ausgeraubt,  nichts  Heiliges  geschont,  Frauen 
und  Jungfrauen  geschändet  und  gemisshandelt  hätten8.  Bei  der  Plün- 
derung hört  die  Mannszucht  auf. 

Seit  diesem  Tage  war  es  mit  dem  Wohlstand  Luxemburgs  auf 
lange  Zeit  vorbei. 

Die  Sachsen  beschossen  von  der  Burg  die  Plünderer  nach  Kräften 


1 So  erzählt  La  Marche  den  Hergang.  Jean  de  Stavelot,  p.  522,  giebt 
an,  dass  Deutsche  aus  dem  Heere  Philipps  zuerst  die  Wachen  der  Stadt  ge- 
täuscht, indem  sie  auf  deren  Frage:  „wv  cs  doer?1,  geantwortet  hätten:  „vriut, 
vrint,  wacht  wol!“ 

1 Die  sächs.  Räte  an  Ungenannte,  9.  Dec.  D.  St-A„  loc.  4357,  I,  Bl. 
C9.  Rel.  du  monastcrc  du  St.  Esprit  berichten  von  der  Plünderung  der  Kirche 
St.  Michel. 
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mit  Kugeln  und  Pfeilen.  Um  ihre  Leute  zu  sichern  und  zugleich  einen 
Ausfall  Gleichens  zu  verhindern,  errichteten  die  burgnndiscben  Fahrer 
Barrikaden  aus  Tonnen  mit  Erde  uod  Steinen  beschwert  und  durch 
Bohlen  verbunden.  Dann  Hessen  sie  die  Beute  Zusammentragen ; ein 
jeder  musste  schworen,  nichts  zurück  zu  behalten.  Darauf  wurde  sie 
versteigert  und  der  Ertrag  verteilt,  doch  erhielten  die  Soldaten  nur 
sehr  wenig;  das  meiste  teilten  sich  die  Beuteverteiler  selber  zu.  Fünf- 
zehnhundert  Gulden  wurden  zur  Auslösung  zweier  Ritter  bestimmt, 
welche  von  Jaquemin  de  Beaumont  gefangen  genommen  worden.  Nach 
einer  allerdings  kaum  glaublichen  Angabe  soll  der  Herzog  für  sich  nicht 
weniger  als  elfhunderttausend  Gulden  bekommen  haben 

Obwohl  die  Burg  fast  uneinnehmbar  war,  so  gab  man  doch 
säcbsischerseits  das  Spiel  nach  dem  Falle  der  Stadt  far  verloren. 
Verstärkungen,  welche  bereits  in  Bingen  angekomraen  waren,  kehrten 
sofort  um*.  Die  sächsischen  Räte  in  Luxemburg  selbst  hatten  den 
Hauptleuten  derselben  geschrieben,  dass  sie  jetzt  überflüssig  seien.  Den- 
noch versuchte  Gleichen  immer  noch  zu  retten,  was  möglich  war.  Er 
wusste,  dass  die  Burg  eine  lange  Belagerung  schon  deshalb  nicht  aus- 
halten  könne,  weil  sie  nicht  genügend  verproviantiert  war.  Auf  Entsatz 
von  aussen  war  vorläufig  nicht  zu  rechnen.  Daher  wollte  er  selbst 
sehen,  ob  es  ihm  nicht  möglich  wäre,  Hilfe  zu  schaffen.  In  einer 
dunklen  Nacht  liess  er  einen  Ausfall  machen;  es  gelang  ihm  die  Bur- 
gunder zu  überraschen,  und  während  der  Verwirrung  und  des  Kampfes 
liess  er  sich  auf  einer  andern  Seite  von  der  Burg  an  einem  Seile  herab. 
Bis  an  die  Schultern  im  eisigkalten  Wasser,  musste  er  durch  die  Alzette 
waten.  An  den  Ufern  standen  zahlreiche  burgundische  Wachen,  aber 
infolge  der  Schwärze  der  Nacht  und  des  Rauschens  des  Flusses  bemerkten 
sie  den  flüchtenden  Mann  nicht1 * 3;  glücklich  entkam  er  durch  Wälder 
und  auf  Schleichwegen  nach  Diedenhofen,  wo  er  mit  grossem  Jubel 
empfangen  wurde.  Die  kostbarste  Beute  war  Philipp  entwischt. 

Leider  vermochte  der  Graf  nicht  mehr  seinen  bedrängten  Leuten 
zu  Luxemburg  zu  helfen.  Am  11.  December  kapitulierten  sie  auf  seinen 
Rat,  nachdem  sie  sich  auf  das  tapferste  gewehrt  hatten  — durch  Hunger 
und  Mangel  an  Munition,  nicht  durch  die  Waffen  der  Feinde  bezwungen. 


1 Jean  de  Stavclot,  p.  516. 

* Schreiben  Wilhelms  v.  Sachsen  an  seine  Räte  in  Luxemburg,  5.  Dec. 
D.  St-A.,  loc.  Ö64H. 

s Brief  Philipps,  11.  Dec.  (’hiftlet,  Alsatia  vindicata,  p.  30.  L.  P. 
1873,  Nr.  246. 
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Nnr  mit  weissen  Stücken  in  der  Hand  durfte  die  Besatzung  abziehen. 
Ware  Gleichen  unter  ihnen  gewesen,  Philipp  hatte  sie  nicht  fortgelassen, 
ohne  dass  ihm  alle  Platze  Qbergeben  worden  waren,  die  die  Sachsen 
noch  innehatten,  vor  allem  natfirlich  Diedenhofen . 

Wie  wir  uns  erinnern,  war  der  Burgunderherzog  von  dieser 
Stadt  unverrichteter  Sache  abgezogen,  und  seitdem  scheint  sie  zunächst 
nicht  weiter  behelligt  worden  zu  sein.  Als  aber  Luxemburg  gefallen 
war,  da  versuchte  der  Graf  von  Virnenburg  sie  durcb  Überredung  oder 
Drohungen  in  seine  Gewalt  zu  bringen:  die  Bürger  sollten  den  Herzog 
von  Burgund  einlassen  und  ihm  gehorsam  sein,  widrigenfalls  werde  er, 
Virnenburg,  ihnen  Fehde  ansagen*. 

Die  von  Diedenhofen  schickten  die  Briefe  des  Grafen  an  die 
Befehlshaber  der  sächsischen  Besatzung  mit  der  Bitte,  Apel  Vitzthum 
und  Georg  von  Bebeuburg  möchten  binnen  zwei  bis  drei  Tagen  in  die 
Stadt  kommen,  dann  würde  man  dem  Grafen  von  Virnenburg  nicht 
antworten 3. 

Die  Haltung  der  Bürgerschaft  wurde  zweifelhaft ; die  Sachsen 
wussten  nicht,  ob  man  sich  nicht  schon  mit  dem  Feinde  eingelassen  hatte  *. 
Viele  Bewohner  flohen  mit  ihrer  besten  Habe  davon ; sie  fürchteten  das 
Schicksal  Luxemburgs.  Die  Ankunft  Gleichens  mag  den  Mut  etwas 
gehoben  haben. 

Das  Unglück  der  Hauptstadt  blieb  Diedenhofeu  erspart.  Philipp 
und  die  Sachsen  schritten  jetzt  zu  ernsthaften  Friedensverhandlnngen, 
diese,  weil  sie  das  Land  ohne  das  Hauptbollwerk  doch  nicht  mehr  halten 
konnten,  jener,  weil  er  genug  erreicht  hatte  und  sein  Glück  nicht  weiter 
mit  Belagerungen  erproben  wollte,  zumal  im  Winter. 

(Friedenavcrlumdlungen  und  Friede.)  Mit  anerkennenswertem  Eifer 
war  Jacob  von  Trier  immer  und  immer  wieder  erst  für  Verhütung  von 
Blutvergiessen  und  gütlichen  Ausgleich  der  entgegengesetzten  Interessen, 
nach  Ausbruch  der  Feindseligkeiteu  für  möglichst  schnelle  Beilegung 
derselben  und  einen  dauernden  Frieden  thätig  — leider  so  lange  ohne 
Erfolg,  als  Philipp  nicht  alles  erreiclit  hatte,  was  er  wünschte. 

Bald  nach  den  Verhandlungen  zu  Florchingen  begab  sich  der 


' Brief  Philipps,  11.  Der. 

a Zwei  Briefe  Vimcnlmrgs  an  die  von  Diedenhofen,  20.  Nov.  D.  St-A„ 
lnc.  964«. 

5 2«.  Nov.  ib. 

4 Schreiben  der  sächs.  Kommandanten  an  Vitzthum  und  Bebenburg, 
28.  Nov.  ib. 
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Erzbischof  nach  Luxemburg,  um  sich  mit  dem  Grafen  von  Gleichen 
wegen  des  Friedens  zu  beraten.  Es  gelang  ihm  in  Siebenbrunn  neue 
Unterhandlungen  unter  seinem  Vorsitz  zwischen  Sachsen  und  Burgundern 
einzuleiten.  Gleichen  gab  den  burgundischen  Gesandten  freies  Geleit 
mit  zweihundert  Pferden  nach  Siebenbrunn  zu  kommen 

Hier  dörfte  das  angeführte  Schriftstück  Philipps  vom  26.  October 
überreicht  worden  sein. 

Man  hielt  sich  aber  an  diesem  Orte  nicht  lange  auf,  sondern  folgte 
einer  Einladung  Jacobs  nach  dessen  Residenz  Trier.  Am  5.  November 
trafen  die  burgundischen  Gesandten  daselbst  ein;  am  Vormittag  des  19. 
scheinen  die  Verhandlungen  abgeschlossen  worden  zu  sein.  Simon  de 
Lalain  forderte  vor  allem,  dass  seinem  Herrn  Antwort  werde  in  Betreff 
des  Kampfes,  der  ihm  im  Namen  der  Herzöge  von  Sachsen  angeboten 
worden,  und  zu  dem  er  sich  mündlich  und  schriftlich  bereit  erklärt  habe  *. 

Georg  von  Bebenburg  erwiderte  darauf,  dass  er  den  Kampf  in 
der  von  sächsischer  Seite  vorgeschlagenen  Form  auch  jetzt  noch  anzu- 
bieten berechtigt  sei.  Man  sei  anf  dieses  Mittel  überhaupt  verfallen, 
weil  alle  Rechtsgebote  gegenüber  den  burgundischen  Ungerechtigkeiten 
und  Gewaltthatcn  zu  nichts  geführt  hätten. 

Kaum  drei  Tage  nach  diesen  Verhandlungen  erfolgte  die  Einnahme 
von  Luxemburg  und  änderte  die  ganzen  Verhältnisse;  denn  von  jetzt 
vertraten  die  sächsischen  Gesandten  nur  noch  eine  besiegte  Sache  und 
strebten  allein  nach  einem  möglichst  vorteilhaften  Frieden  gegen  Preis- 
gebung  Luxemburgs. 

Am  22.  und  23.  December,  also  nachdem  auch  die  Burg  der 
Hauptstadt  an  Philipp  ausgeliefert  worden  war,  fand  in  Schloss  Hespe- 
ringen eine  Zusammenkunft  sächsischer  und  burgundischer  Bevollmäch- 
tigten vor  den  Bischöfen  von  Trier  und  Verdun  statt5.  Die  Burgunder 
wünschten  nochmals  Auskunft,  was  aus  dem  Kampfe  werden  solle  ? 
Vitzthums  Antwort  lautete  recht  kläglich : Philipp  möge  sich  gegen  König 
Wladislaus  und  die  Herzöge  von  Sachsen  günstig  erweisen ! Im  Namen 
seiner  Regierung  machte  Vitzthum  folgende  Vorschläge4: 

' 22.  Oct.  L.  P.  1873,  Nr.  236. 

J ib.,  Nr.  244. 

5 Ich  halte  es  ftir  wahrscheinlicher,  dass  hier,  nicht  schon  im  November 
in  Trier  jene  Vorschläge  seitens  der  Sachsen  gemacht  worden,  denn  1.  ist  cs 
nicht  glaublich,  dass  vor  dem  Fall  von  Luxemburg  schon  dieselben  Vorschläge 
gethan  wurden  wie  nach  dem  Fall,  2.  ist  in  Trier  die  Sprache  der  sächs. 
Gesandten  noch  viel  trotziger. 

* L.  P.  1873,  Nr.  252. 
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1.  Elisabeth  solle  jetzt  mit  Philipp  oinen  ähnlichen  Vertrag  scliliessen 
wie  vormals  mit  Herzog  Wilhelm,  nämlich  ihm  gegen  20000  oder  22000 
Gulden  Kapital  und  4000  Gulden  Rente  Luxemburg  und  Chiny  abtreten. 
2.  Herzog  Wilhelm  und  Herzogin  Anna  übertragen  all’  ihre  Rechte  auf  diese 
beiden  Länder,  welche  letzterer  als  Mitgift  verschrieben  worden,  dem  Herzog 
von  llurgund  gegen  Zahlung  von  100000  ungarischen  Gulden,  die  von  König 
Aibrecht  und  seiner  Gemahlin1  ihrer  Tochter  Anna  und  ihrem  Verlobten 
versprochen  worden  sind,  und  von  20000  Gulden,  welche  sie  von  König 
Wladislaus  zu  beanspruchen  haben.  Die  sächsische  Regierung  hat  dafür  zu 
sorgen,  dass  der  König  in  seinen  Eigenschaften  als  römischer  König  und  als 
Vormund  der  Kinder  Albrechts  II.  seine  Einwilligung  zu  der  Abtretung  gebe. 
Philipp  und  seine  Erben  sollen  Luxemburg  und  €hiny  als  wahre  Herren 
besitzen,  jedoch  steht  dem  König  Wladislaus  das  Recht  der  Einlösung  zu;  er 
darf  aber  nicht,  bevor  diese  erfolgt  ist,  den  Titel  eines  Herzogs  von  Luxem- 
burg führen  noch  sich  in  die  Verhältnisse  des  Landes  mischen.  3.  Wilhelm 
und  Anna  stellen  dem  Herzog  von  Burgund  Briefe  in  rechtskräftiger  Form 
über  diesen  Vertrag  aus.  Sie  dürfen  an  König  Wladislaus  keine  Ansprüche 
wegen  der  120000  Gulden  mehr  erheben  und  müssen  demselben  Quittungen 
über  Empfang  dieser  Summe  aushändigen.  4.  Sie  liefern  Philipp  alle  Briefe 
aus,  welche  sich  auf  jene  120000  Gulden  oder  auf  Luxemburg  und  Chiny 
beziehen. 

Die  burgundischen  Gesandten  erklärten  sich  mit  diesen  Anerbie- 
tungen einverstanden  und  versprachen  nach  Krälten  dahin  zu  wirken, 
dass  auch  Elisabeth  und  Philipp  sie,  annähmen.  Doch  einige  Ausfüh- 
rungen wünschten  sie  hinzugefügt  zu  sehen: 

1.  Es  werden  dem  Herzog  von  Burgund  ausdrücklich  alle  Rechte  zu- 
gesichert, welche  ihm  auf  Luxemburg,  Chiny  und  die  Landvogtei  des  Eisass 
zustehen  oder  zustehen  könnten  von  seinen  Oheimen  Anton  von  Brabant  und 
Johann  von  Baicrn  her  oder  infolge  von  Urkunden.  2.  Friedrich  111.  billigt 
und  bestätigt  diesen  Vertrag  und  befiehlt  den  Ständen  Luxemburgs,  dass  sie 
Philipp  als  Herrn  anerkennen  und  ihm  huldigen;  er  entbindet  sie  aller  ent- 
gegenstehenden Eide  vorbehaltlich  der  Rechte  des  Königs  Wladislaus.  Der  Rück- 
kauf des  Herzogtums  durch  deu  letzteren  darf  nicht  erfolgen,  so  lange  Elisabeth 
lebt,  nach  ihrem  Tode  nur  gegen  Erlegung  der  von  Philipp  an  Wilhelm  ge- 
zahlten 120000  Gulden  sowie  der  au  die  Herzogin  gezahlten  22000  Gulden 
Kapital  und  der  Summe  der  jährlichen  Renten.  3.  Es  ist  dein  Herzog  von 
Burgund  erlaubt  alles  eiuzulösen  und  wieder  zu  erworben,  was  von  Luxem- 
burg, Chiny  und  der  Landvogtei  des  Eisass  jemals  durch  Verpfändung  oder 
auf  andere  Weise  entzogen  worden,  und  das  Wiedergcwounene  ebenso  zu 
besitzen  wie  das  Übrige.  König  Wladislaus  müsste  dies  bei  einem  Rückkauf 
besonders  vergüten.  4.  Die  Herzoge  Friedrich  und  Wilhelm  geben  dem  Könige 
Wladislaus  Sicherheit,  dass  sie  jene  120000  Gulden  erhalten  haben. 

Nachdem  sieb  die  Gesandten  über  diese  Punkte  geeinigt  hatten, 
vereinbarten  sie  noch,  dass 

1 Königin  Elisabeth  starb  am  20.  Dec.  1442. 
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1.  am  31.  März  des  neuen  Jahres  in  Koblenz  sich  Vertreter  der  Herzoge 
von  Sachsen  sowie  Elisabeths  und  Philipps  treffen  sollten,  um  sich  die  Rati- 
fikationen dieses  Vertrags  durch  Friedrich  III.  und  die  anderen  beteiligten 
Personen  mitzuteilen,  2.  Diedenhofen  bis  zum  zweiten  Sonntag  im  Januar  in 
die  Hände  des  Erzbischofs  von  Trier  und  von  diesem  bis  zum  vierten1  Sonntag 
desselben  Monats  dem  Herzog  von  Burgund  übergehen  werde,  welcher  die 
Einwohner  dieser  Stadt  auf  Bitten  des  Erzbischofs  Jacob  zu  Gnaden  aunehmen 
und  ihnen  alle  Freiheiten  bestätigen  wird;  dagegen  müssen  sie  ihm  und  der 
Herzogin  Elisabeth  Gehorsam  leisten  und  schworen  wie  die  übrigen  Städte 
des  Landes  — selbst  wenn  dieser  Vertrag  nicht  in  Kraft  tritt!  3.  Geschieht 
dies  aber,  so  wird  Philipp  eine  allgemeine  Amnestie  für  alle  Bewohner  von 
Luxemburg  und  Chiny,  welche  es  mit  den  Sachsen  gehalten  haben,  erlassen, 
ausgenommen  jedoch  sämtliche  Einwohner  der  Hauptstadt,  Hildebrand  von 
Ruckhofeu,  Hermann  Dappelstein  und  den  Herrn  von  Commercy 1 mit  seinen 
Anhängern  und  ausgenommen  die,  welche  aus  irgend  einem  besonderen  Grunde 
den  Burgundern  Schaden  zugefügt  habeu.  4.  Die  Gefangenen  werden  gegen- 
seitig freigegehen.  5.  Die  120000  ungarischen  Gulden  werden  den  sächsischen 
Fürsten  zu  Köln  in  zwei  Raten  ausgezahlt  und  zwar  die  erste  Hälfte  am 
nächsten  Johannistage,  die  zweite  ain  darauf  folgenden  Weihnachtsfeste.  Als 
Bürgen  verpflichten  sich  der  Erzbischof  von  Trier,  die  Herzogin  Isabella, 
Philipps  Gemahlin,  und  seine  vornehmsten  Grossen,  von  denen,  falls  die  Zah- 
lung nicht  geleistet  wird,  jeder  Fürst  je  zwei  Milites  mit  zwölf  Pferden  und 
zwei  waflentragende  Knechte  mit  acht  Pferden,  jeder  Graf  oder  Herr  zwei 
Edle  mit  acht  Pferden  nach  Frankfurt  zur  Einlagerung  zu  seuden  hat.  fi.  Die 
sächsische  Regierung  hat  sich  zu  bemühen  alle  Urkunden,  welche  zur  Aus- 
führung dieses  Vertrages  nötig  sind,  vom  römischen  König  oder  von  wem 
sonst  es  vorteilhaft  wäre,  für  den  Herzog  von  Burgund  zu  beschaffen,  so 
dass  dieser  sich  nicht  durum  zu  kümmern  braucht.  7.  Es  wird  ein 
Waffenstillstand  zwischen  Sachsen  und  Burgundern  geschlossen , der  vom 
nächsten  Epiphaniasfeste  bis  zu  Sonnenaufgang  des  25.  Juni  1444  währen  soll. 

Dieser  Vertrag  wurde  zu  Hesperingen  festgesetzt  und  am  29. 
Deeember,  wiederum  unter  dem  Vorsitz  Jacobs  von  Trier,  im  Marien- 
kloster bei  Luxemburg  nochmals  durchgesprochen  und  in  die  endgiltige 
Form  gebracht. 

Damit  wurde  Luxemburg  eine  burgundisebe  Provinz ! 

An  dieser  Thatsache  änderte  nichts,  dass  sich  König  Friedrich 
sträubte,  den  Vertrag  anzuerkennen.  Weder  durch  das  Drängen  der 
Herzöge  von  Sachsen  noch  durch  die  persönlichen  Vorstellungen  des 

1 In  der  Urkunde  vom  29.  Der.,  L.  P.  1873,  Nr.  252,  steht  am  „5.“ 
Sonntage.  Der  Januar  1444  hat  aber  nur  4 Sonntage.  Wahrscheinlich  ist 
die  Abkürzung  für  ipiarta,  welche  der  für  quinta  ähnlich  ist,  falsch  aufgelöst 
worden. 

1 Chavancy,  welches  von  dem  Herrn  v.  Commercy  gehalten  wurde, 
scheint  zuletzt  auch  gefallen  zu  sein.  Rel.  du  monastbre  du  St.  Esprit-  Ber- 
telius,  p.  354. 
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Erzbischofs  von  Trier  liess  er  sich  dazu  bewegen.  Regle  sich  in  ihm 
das  Pflichtgefühl  des  deutschen  Königs? 

Der  Austausch  der  Ratifikationsurkunden  konnte  infolge  des  Wider- 
standes Friedrichs  nicht  am  31.  März  1444  stattbaben,  und  als  die  sächsi- 
schen und  burgundischen  Gesandten  am  22.  Mai  in  Koblenz  zusammenkamen, 
fehlte  immer  noch  die  Bestätigung  des  Königs,  jene  aber  wollten  ohne  die- 
selbe auch  die  Ratifikation  ihrer  Fürsten  nicht  übergeben 

Philipp  hatte  seine  Ratifikationsurkunde  am  24.  März  ausge- 
stellt* — dass  er  ganz  mit  dem  Vertrage  einverstanden  war,  ist  nicht 
zu  verwundern,  wurde  derselbe  doch  unter  seinem  unmittelbaren  Ein- 
fluss geschlossen. 

Auch  ohne  die  Ratifikationen  herrschte  Philipp  jetzt  in  Luxemburg 
so  gut  wie  in  seinen  übrigen  Ländern  und  ist  auch  nie  wieder  aus  dem 
Besitze  vertrieben  worden,  wenn  auch  nach  dem  Tode  Elisabeths  durch 
König  Wladislaus  und  nach  dessen  Hinscheiden  abermals  durch  Wilhelm 
von  Sachsen,  Karl  VII.  von  Frankreich,  Georg  Podiebrad  von  Böhmen  und 
sogar  von  Casimir  von  Polen  Versuche  gemacht  worden  sind s. 

Die  Übergabe  von  Dicdenhofen  und  die  Auswechselung  der  Ge- 
fangenen ging  ohne  Störung  von  Statten. 

Die  Luxemburger  sahen  ein,  dass  für  sie  keine  Hoffnung  mehr 
vorhanden  war,  sich  den  Händen  des  Burgunders  zu  entwinden  Deshalb 
beeilten  sich  alle,  die  derselbe  nicht  verfehmt  hatte,  ihm  zu  huldigen4, 
und  die  Geächteten  mühten  sich  seine  Gnade  zu  erlangen5.  Aus  der 
Nachbarschaft  kamen  Abgesandte  von  Städten,  dem  mächtigen  Manne 
Glück  zu  wünschen 6 oder  seinen  Schutz  nachzusucben  \ Und  er  wusste 
durch  Leutseligkeit  und  Milde  die  Gemüter  zu  gewinnen.  Selbst  gegen 
die  Hauptstadt  liess  er  nicht  unnötige  Strenge  walten ; er  gestattete  den 
Flüchtigen  zurückzukehren  und  setzte  sie  wieder  in  den  Besitz  ihres 


« L.  P.  1874,  Nr.  41. 

3 ib.,  Nr.  25. 

3 Vgl.  van  Wcrvcke,  Definitive  Erwerbung,  des  Luxemburger  Landes 
durch  Philipp,  Hz.  v.  Burgund.  Beitrag  zur  Geschichte  des  Luxemburger 
Landes  während  der  Jahre  1458 — 1402,  in  „Luxemburger  Land“,  1886. 

* La  Marche,  I,  cap.  12. 

5 Hz.  Wilhelm  schreibt  an  Bebenburg  sich  in  Koblenz  für  Hildebrand 
v.  Ruckhofen  u.  a.  zu  verwenden,  2.  Mai  1444.  D.  Kt-A.,  loc.  9048.  Anderes 
Gesuch  vom  3.  Mai.  ib. 

• Metz,  Toid,  Verdun. 

7 Verdun,  1.  April  1444.  L.  P.  1874,  Nr.  28 
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Eigens  ein 1 — soweit  noch  etwas  vorhanden  war.  Ihre  Freiheiten 
erhielt  die  Stadt  indes  erst  1461  zurück.  Philipp  selbst  ernannte  die 
Schöffen  *.  Die  Regierung  des  Landes  übertrug  er  neben  dem  Grafen 
von  Virnenbnrg  einem  Regentschaftsrato  mit  seinem  Bastard  Corneille 
an  der  Spitze*,  und  als  schon  nach  wenigen  Wochen  der  alte  Graf 
von  Virnenburg  starb  — er  konnte  die  lang  ersehnte  burgundische 
Herrschaft  nur  kurze  Zeit  geniessen ! — bestellte  Philipp  seinen  Bastard 
zum  Statthalter4,  trotz  der  Bitten  der  von  dem  Herzog  selbst  gesetzten 
Schöffen,  doch  den  Sohn  dem  Vater  nacbfolgen  zu  lassen,  da  derselbe 
Sprache  und  Gewohnheiten  des  Volkes  kenne  und  innerhalb  und  ausser- 
halb des  Landes  mächtig  sei5.  Aber  Philipp  wollte  keine  Dynastie 
Virnenburg.  Allo  von  den  Schöffen  für  den  jungen  Grafen  vorgebrachten 
Gründe  waren  für  den  Herzog  Gegengründe.  Der  Tod  des  alten  Virneu- 
burg  war  ihm  vielleicht  nicht  ungelegen  gekommen.  Solche  eingeborene 
Statthalter  konnten  leicht  gefährlich  werden“! 

Auch  Elisabeths  von  Görlitz  entledigte  sich  jetzt  Philipp,  nachdem 
er  sie  als  getreuer  Neffe  in  ihr  Land  zurückgeführt . hatte.  Sie  musste 
ihm  nunmehr  offen  die  Herrschaft  über  Luxemburg  und  Cbiny  und  die 
Landvogtei  des  Eisass  abtreten7.  Der  Vertrag  wurde  bei  dem  soge- 
nannten Gruncwald  in  der  Umgebung  von  der  Hauptstadt  auf  einem 
Hügel  geschlossen;  man  hiess  ihn  seitdem  den  „Toten  Frauenberg“  8. 
Noch  nach  Jahrhunderten  warfen  die  Frauen  und  Mädchen,  wenn  sie 
Holz  suchten,  ein  Stückchen  nach  diesem  Hügel  mit  den  Worten : „diss 
ist  für  die  Todte  Frauw!“ 

Philipp  zog  darauf  in  seine  anderen  niederländischen  Provinzen, 
und  auch  Elisabeth  wandte  dem  Lando  den  Rücken  — für  immer. 
Vielleicht  empfand  sie  einige  Scham  dasselbe  der  Fremdherrschaft  über- 
antwortet zu  haben,  nachdem  sie  es  hatte  zu  Grunde  richten  helfen. 


1 Jan.  1444.  L.  P.  1874,  Nr.  9. 

2 14.  Jan.  1444.  ib.,  Nr.  16. 

5 ib.,  Nr.  2. 

1 Brief  Philipps  an  die  Schöffen,  16.  Febr.  1444.  ib.,  Nr.  23. 

1 Brief  an  Philipp,  11.  Febr.  1444.  ib.,  Nr.  22. 

" Frank  v.  Borssclen  hatte  sich  als  Statthalter  der  Niederlande  mit 
Jacobäa  vermählt.  Löher,  Jacobäa,  II. 

7 11.  Jan.  1444.  P.  L.  Nr.  15. 

* ib. 
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Einleitung. 

Eine  politiscli  lohnende  Aufgabe  ist  es,  die  planmässige  Hervor- 
kehrung französischer  Ansprüche  auf  deutsches  Reichsgebiet  zu  verfolgen. 
Scheffer-Boichorst 1 wies  zuerst  in  gründlicher  Untersuchung  nach,  dass 
Philipp  August,  den  unseligen  Zwiespalt  im  deutschen  Reiche  benutzend, 
mit  jener  Politik  den  Anfang  machte;  Heller*  und  Bergengrün3,  dass 
sie,  unter  Philipp  Augusts  Nachfolgern  weniger  hervortretend,  unter 
Philipp  IV  ihren  ersten  Höhepunkt  erreichte.  Hielt  es  nun  schon 
Heller  für  ausserordentlich  interessant,  den  politischen  Principien  nach- 
zuspüren,  welche  diesen  König  in  seinem  Verhältnis  zu  Deutschland 
leiteten,  so  erkannte  er  doch,  dass  hierzu  noch  nicht  Zeit  sei,  dass  die 
nötigen  Vorarbeiten  fehlten.  Und  in  der  That,  wenn  nicht  durch 
unzeitiges  Generalisieren  der  einzelnen  Thatsachen  bei  einer  derartig 
allgemeinen  Geschichtsbetrachtung  schwere  Irrtümer  unterlaufen  sollen, 
so  ist  es  nötig,  von  Fall  zu  Fall  zu  untersuchen,  in  welche  Be- 
ziehungen Philipp  IV  zu  den  deutschen  Dynasten  au  der  Grenze  trat, 
und  welche  Rückwirkungen  dies  auf  deren  Verhältnis  zum  Reiche  hatte. 
Und  weiterhin  muss  man  für  jeden  einzelnen  Fall  durch  Festlegung 
der  Thatsachen,  ihre  Datierung  und  ihre  Kausalverbindung  einen  sichern 
Grund  zu  gewinnen  suchen.  Erst  wenn  die  Geschichte  der  einzelnen 
Grenzlande  und  ihrer  Fürsten  genügend  aufgeklärt  ist,  wird  jene  all- 
gemeine Betrachtung  mit  Nutzen  vorzunehmen  sein. 

Ich  habe  für  das  Hennegau  das  Aufkommen  des  Hauses  Avesnes 
während  des  13.  Jahrhunderts  verfolgt  und  nach  dem  urkundlichen 
Material  bearbeitet  nnd  hebe  daraus  die. Jahre  1290  bis  1301  hervor, 
in  denen  Johanu  II  die  Macht  uud  Blüte  dieses  während  der  ersten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  in  Hennegau  und  Holland  herrschenden 
Hauses  begründete.  Zwei  Ereignisse  sind  es,  welche  der  Geschichte 
Johanns  in  dieser  Zeit  eine  allgemeinere  Bedeutung  verleihen : Der 
Kampf  Johanns  mit  seiner  Hauptstadt  Valenciennes,  deren  Grenzlage 

1 Deutschland  und  Philipp  II  August  von  Frankreich  in  den  Jahren 
1180—1214.  Forschungen  z.  deuteln  Gesch.  Ild.  VIII,  4(57 — 562. 

3 Deutschland  und  Frankreich  in  ihren  politischen  Beziehungen  vom 
Ende  des  Interregnums  bis  zum  Tode  Rudolfs  von  Habsburg.  Inaug.  Diss. 
Göttingen  1874. 

3 Die  politischen  Beziehungen  Deutschlands  zu  Frankreich  wahrend 
der  Regierung  Adolfs  von  Nassau.  Diss.  Strassburg  1884. 
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Philipp  IV  zur  Einmischung  in  die  henncgauischen  Verhältnisse  veran- 
lasste,  und  sein  durch  Erwerbung  der  Grafschaft  Holland  hervorgerufener 
Konflikt  mit  dem  deutschen  Könige  Albrecht  I,  in  den  er  erst  einzu- 
tretcn  wagen  konnte,  nachdem  er  durch  ein  Bündnis  mit  dem  fran- 
zösischen König  gegen  seine  übrigen  Gegner  gedeckt  war. 

Ira  Jahre  1202  verliess  der  Graf  Balduin  von  Flandern-Hennegan 
mit  seiner  Gemahlin  seine  Lande,  um  gegen  die  Ungläubigen  zu  kämpfen. 
Er  hinterliess  zwei  Töchter,  Johanna  und  Margareta,  beide  nnmündig. 
Ihrer  bemächtigte  sich  nach  des  Vaters  Tode  der  französische  König 
Philip])  August,  der  die  Erbin  Johanna  1211  mit  dem  Grafen  Ferdinand 
vermählte,  in  welchem  er  ein  cetreues  Werkzeug  seiner  Pläne  zu 
erhalten  hoffte.  Darüber  herrschte  aber  in  Hennegau,  dem  zu  Deutsch- 
land gehörigen  Teile  der  Erbschaft,  grosse  Unzufriedenheit,  welche  der 
Bailli  von  Hennegau,  Burchard  von  Avesnes,  im  Einverständnis  mit 
dem  nach  Selbständigkeit  strebenden  Adel  von  Hennegau  dazu  benutzte, 
1212  die  nach  der  Rückkehr  aus  Paris  in  seine  Obhut  gegebene 
Schwester  der  Johanna,  obwohl  sie  erst  10  Jahre  alt  war,  unter  Ein- 
haltung aller  eine  reehtsgiltige  Ehe  bedingenden  Förmlichkeiten  sich 
antrauen  zu  lassen.  Die  Ehe  wurde  nachträglich  von  Ferdinand  und 

Johanna  anerkannt,  als  der  Graf  Unabhängigkeit  von  Frankreich 
anstrebte  und  zu  diesem  Zwecke  sich  der  Treue  seiner  henneganischen 
Unterthanen  versichern  wollte.  Die  Schlacht  von  Bouvines  1214  ver- 
nichtete seine  Hoflnungen.  Da  Ferdinand  gefangen  genommen  wurde, 
kam  Johanna  ganz  unter  französischen  Einfluss.  Und  unmittelbar 
hiernach  begannen  die  Angriffe  ihrer  französisch-flandrischen  Berater 
auf  die  Ehe  ßurchnrds  mit  Margareta.  Burchard  hatte  bis  ungefähr 
1200,  in  der  Würde  eines  Subdiacons  und  Cantors,  dem  geistlichen 
Stande  angchört.  Das  wurde  jetzt  ausfindig  gemacht  und'  dem  Papst 
Innocenz  111  denunciert,  der  auf  dem  dritten  Lateranensischen  Concil  1215 
gerade  in  Bezug  auf  die  Priesterehen  die  scharfen  Anordnungen  früherer 
Zeiten  wieder  aufnahm.  Die  Berater  der  Johanna  erreichten  ihren  Zweck. 
Innocenz  III  und  nach  ihm  Honorius  III  annullierten  die  Ehe  der  beiden. 
Nach  langem  Widerstreben  trennte  sich  Margareta  1222  endgiltig  von 
Burchard,  obgleich  von  den  drei  Knaben,  welche  sie  von  ihm  empfangen, 
Johann  und  Balduin  noch  lebten. 

Durch  die  Annullation  der  Ehe  waren  die  ihr  entsprossenen  Kinder 
zugleich  für  unehelich  erklärt.  Burchard  strebte  nun  wenigstens  deren 
Legitimation  zu  erreichen,  zumal  Margareta  bald  nach  der  Trennung 
ihres  Verhältnisses  mit  ihm  eine  Ehe  mit  einem  französischen  Ritter, 
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Wilhelm  von  Dampierre,  einging  und  von  diesem  Mutter  legitimer  Kinder 
wurde.  Nach  langem  Zwist  erlangte  Burchard  19.  Jan.  1235  zu  As- 
nieres,  indem  der  französische  König  Ludwig  IX  zwischen  ihm  und  der 
Gräfin  Johanna  vermittelte,  dass  letztere  den  Kindern  Bnrcbards  Gleich- 
berechtigung zur  Nachfolge  in  den  Gätern  der  Margareta  mit  deren 
Kindern  zweiter  Ehe,  den  Dampierres,  zugestand.  Die  Lehnsherren, 
der  König  von  Frankreich  für  Flandern,  der  Bischof  von  Lüttich  für 
Hennegau,  übernahmen  selbst  die  Bürgschaft  für  die  beiderseitige  Beobach- 
tung des  Abkommens.  Trotzdem  kam  es,  da  Gregor  IX  gleich  seinen 
Vorgängern  die  Nachkommenschaft  Burchards  von  der  Margareta  für 
illegitim  erklärte,  bald  zu  neuem  Streite,  in  dessen  Verlauf  Johann  und 
Balduin  von  Avesnes  sich  von  Kaiser  Friedrich  II  Legitimation  ihrer 
Geburt  erbaten  und  im  März  1242  erhielten  mit  der  Berechtigung,  in 
den  Gütern  des  Vaters  wie  der  Mutter  zu  folgen. 

I 

Eine  neue  Wendung  nahm  die  Legitimitätsfrage,  als  die  Gräfiu 
Johanna  starb  und  Margareta  1245  die  Nachfolge  antrat.  Sie  ward 
dadurch  Herrin: 

1)  der  Grafschaft  Flandern  und  der  drei  Herrschaften  Crövecoeur, 
Arleax,  Bouchain,  sowie  der  ehemaligen  Grafschaft  Osterbant,  welche 
Länder  von  der  Krone  Frankreichs  abhingen; 

2)  der  Grafschaft  Hennegau  und  der  mit  derselben  eng  verbundenen 
Herrschaft  Valenciennes,  liehen  des  Lütticher  Bistums; 

3)  der  Herrschaften  Audenaarden,  Geertsbergen  (Grammont),  Ober- 
schelde, der  früheren  Grafschaft  Aalst  und  der  Ländereien  Waes  und 
der  sogenannten  vier  Ämter:  alles  das,  was  jetzt  unter  dem  Begrifi 
Reichstlandern  verstanden  wird,  sowie  der  fünf  Inseln  von  Zceland. 
Für  diese  Besitzungen,  in  den  Urkunden  als  Reichslehen  bezeichnet, 
war  sie  dem  deutschen  Könige  Lehnhuldigung  schuldig. 

Der  neue  Papst  Innocenz  IV,  welcher  von  Johann  von  Avesnes 
persönlich  um  seinen  Entscheid  in  der  Legitimitätsfrage  angegangen 
worden  war,  verschob  denselben  auf  die  griechischen  Kalenden,  als  Mar- 
gareta in  den  Niederlanden  eine  solche  Machtstellung  einnahm  und 
betrieb  vielmehr  durch  seinen  Legaten,  Odo  von  Frascati,  im  Verein 
mit  Ludwig  IX  von  Frankreich  eine  Aussöhnung  der  Avesnes  mit  den 
Dampierres.  Sie  gelang.  Im  Juli  1246  gaben  Odo  und  Ludwig  zu 
Paris  für  die  Söhne  der  Margareta  die  folgende  Erbfolgeordnung:  In 
Flandern  und  den  zugehörigen  Besitzungen  sollten  Wilhelm  von  Dampierre, 
der  älteste  Sohn  aus  der  zweiten  Ehe,  in  Hennegau  und  den  mit  der 
Grafschaft  verbundenen  Teilen  Johann  von  Avesnes  ihrer  Mutter  nach- 
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folgen.  So  lange  Margareta  lebte,  sollten  sie  jedocb  durchaus  kein 
Anrecht  auf  die  Herrschaft  haben.  Die  Auslegung  der  Punkte,  welche 
Anlass  zu  Streit  geben  könnten,  behielten  sich  die  Schiedsrichter  vor. 
Der  Bischof  von  Lüttich  gab  1247  seine  Zustimmung. 

Bald  nach  dem  Pariser  Spruche  trat  Johann  von  Avesnes  in  enge 
Beziehungen  zu  der  päpstlich  gesinnten  Oppositionspartei,  welche  Wilhelm 
von  Uolland  auf  ihren  Schild  erhoben  hatte.  Johann  ehelichte  sogar 
dessen  Schwester  Adelheid,  ln  dieser  Partei  einen  starken  Rückhalt 
besitzend,  focht  er  noch  vor  1 249,  allerdings  ohne  mit  seiner  Mutter 
zu.  zerfallen,  den  Pariser  Spruch  an,  indem  er  auf  Reichsflandern  und 
die  zeeländiscbeu  Inseln  als  Pertiuenzen  von  Hennegau  Anspruch  erhob. 
Doch  trat  er  schon  im  Jan.  1249  auf  Betreiben  des  Königs  Ludwig 
davon  zurück. 

Bald  danach,  Nqv.  1249,  wurde  die  Geburt  der  Avesnes,  nach 
einer  genauen  Untersuchung  durch  Delegaten  des  Papstes,  für  legitim 
erklärt,  ein  Ergebnis,  welches  nach  ieiner  erneuten  Untersuchung  im 
Juni  1253  bestätigt  wurde,  so  dass  bis  zum  Tode  Innocenz’s  IV  der 
Legitimitätsstreit  ruhte.  . .• . . 

Dagegeu  kam  die  Sucressionsfrage  von  neuem  in  Fluss,  als  Wilhelm 
von  Dampierre  im  Juni  oder  Juli  1251  bei  einem  Turnier  in  Trazegnies 
umkam.  Margareta,  welche  die  Avesnes  für  die  Mörder  angesehen  zu 
haben  scheint,  machte  fortan,  bis  dahin  unparteiisch  über  den  Parteien 
ihrer  Söhne,  mit  den  Dampierres  gemeinsame  Sache.  Johann  von  Avesnes 
nahm  dafür  seinen  Anspruch  auf  die  Reichslehen  wieder  auf  und  fand 
an  seinem  Schwager  König  Wilhelm  einen  bereitwilligen  Helfer.  Zu 
Frankfurt  wurden  11.  Juli  1252  durch  .lehengerichtliches  Urteil  der 
Margareta  die  Reichsleheu  abgesprochen,  weil  sie  widerspenstiger  Weise 
die  Mutung  derselben  unterlassen  hatte,  und  dieselben  an  Johann  gegeben. 
Infolge  dessen  kam  es  zu  lebhaften  Kämpfen.  Margareta  erlitt  barte 
Verluste  und  trat,  um  nur  Hilfe  zu  gewinnen,  nach  der  verhängnisvollen 
Niederlage  ihres  Heeres  bei  Westcapellen,  4.  Juli  1253,  Hennegau  an 
den  Grafeu  Karl  von  Aujou  ab.  Nach  langem,  verwüstenden  Streite 
zogen  siph  sowohl  Karl  von  Anjou  als  auch  König  Wilhelm  von  der 
Teilnahme  zurück.  Letzterer  fiel  Anfang  1256  in  den  friesischen. Sümpfen. 
Nun  grill'  wieder  Ludwig  IX  vermittelnd  in  die  Wirren  ein.. 

Zu  Peronne  brachte  Ludwig  im  Sept.  1256  seinen  Bruder  Karl 
von  Anjou  zur  Verzichtleistung  auf  das  ihm  durch  die  Schenkung  dev 
Margareta  gewordene  Anrecht  auf  Ileunegau  gegen  eine  Entschädigung 
von  160  000  //  (ungefähr  3 Mill.  welche  ihm  Margareta  zu  zahlen 
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versprach.  Unter  Zugrundelegung  des  Pariser  Spruchs  vom  Juli  1246 
entschied  der  König  sodann,  dass,  während  Margareta  und  die  Dampierres 
jene  Summe  aufbringen  sollten,  die  Avesnes  an'  den  Erbgütern  der 
Margareta  keinen  Teil  hätten  und  auf  alle  durch  Schenkung,  des  Königs 
Wilhelm  ihnen  verliehenen  Rechte  auf  Namur  Verzicht  leisten,  sowie 
ihre  Weiterverleihung  der  Markgrafschaft  an  den  Grafen  Heinrich  von 
Luxemburg  rückgängig  machen  sollten.  Zu  Brüssel  fanden  im  Oktober 
weitere  Besprechungen  und  Verbürgungen  statt  dahin,  dass  Johann  von 
Avesnes  in  Hennegau  der  Gräfin  nachfolgen  sollte.  Abschliessend  wurden 
danu  die  Verhältnisse  zwischen  den  beiden  Parteien  selbst  ohne  jede 
Vermittlung  von  anderer  Seite  im  Nov.  1257  geordnet:  Im  Allgemeinen 
blieb  es  bei  dem  Spruche  von  Pöronne.  Betreffs  der  Erbgüter  der  Mar- 
gareta aber  zeigte  sich  Guido  von  Kampierre  willig,  an  Johann  von 
Avesnes  Osterbant  und  Boucbain  abzutreten.  Die  Avesnes  ihrerseits 
gaben  alle  Rechte  auf  die  bei  Flandern  verbleibenden  Crevecoeur  und 
Arleux  auf.  Guido  und  seine  Brüder  erkannten  ausserdem  die  Lehns- 
herrlichkeit des  Grafen  von  Hennegau  über  die  Grafschaft  Namur  und 
die  Lehen  Poilevache,  Durbuy  und  La  Roche  au.  Bald  danach,  am 
24.  Dec  , starb  Johann  zu  Binche. 

In  den  Rechten  und  Ansprüchen  Johanns  folgte  sein  Sohn  gleichen 
Namens.  Der  Tag  seiner  Geburt  fällt  nach  Mai  1247,  da  die  Hochzeit 
seiner  Eltern  Ende  Aug.  oder  Sept.  1246  gefeiert  worden,  dagegen  vor 
Nov.  1249,  sofern  nämlich  der  26.  Mai  1251  ganz  sicher  als  der 
Geburtstag  ßurchards , des  dritten  Sohnes  Johanns  I überliefert  ist. 
Ausser  Balduin  dem  zweiten  und  Burehard  besass  Johann  noch-  drei 
jüngere  Bruder,  Guido,  Wilhelm  und  Florenz. 

Die  Grafschaft  Hennegau  regierte  den  Verträgen  gemäss  die 
Gräfin  Margareta.  Auf  ihre  Veranlassung  bestätigten  zu  grösserer 
Festigung  Papst  Alexander  IV  und  König  Richard  den  Staatsvertrag, 
welcher  am  22.  Nov.  1257  zwischen  deu  feindlichen  Brüderpaaren 
abgeschlossen  worden.  Besonders  suchte  sie  sich  mit  König  Richard, 
dem  Repräsentanten  der  Reichsgewalt,  welche  sie  früher,  als  noch 
König  Wilhelm  ihr  Träger  war,  hartuäckig  bekämpft  hatte,  ins  Ein- 
vernehmen zu  setzen.  Sie  erlangte  wirklich,  dass  derselbe  am  27.  Juni 
1260  den  Frankfurter  Rechtsspruch  aufhob  und  sie  mit  deu  Reichslehen 
belehnte.  Für  deu  Erbanspruch,  welchen  Guido  auf  die  Reiclislehen 
hatte,  erwirkte  sie  die  königliche  Anerkennung.  Andererseits  aber 
wurde  der  Mutter  Johanns  II,  Adelheid  von  Holland,  urkundlich  ver- 
sichert, dass  ihr  Sohn  in  seiuen  Rechten  ungekränkt  bleiben  sollte. 

Weatd.  Zeitsehr.  Krgheft  5.  18$Ü.  6 
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So  suchte  Margareta  den  durch  die  Verträge  von  1258  und  57  ge- 
schaffenen Zustand  zu  festigen  und  dadurch  ihren  Ländern  den  Frieden 
zu  verbürgen. 

Indem  Margareta  sich  dem  Kriege  abhold,  der  Geistlichkeit  und 
dem  Bürgertum,  den  beiden  friedlieben  len  Faktoren,  günstig  erwies, 
kehrten  ihrem  Lande  Kühe  und  Wohlstand  zurück.  Am  Schlüsse  ihrer 
Regierung  herrschte  daher,  wie  gewöhnlich  am  Ende  glücklicher  Frie- 
denszeiten die  Ahnung  kommenden  Unheils  auftaucht,  die  Befürchtuug, 
nach  ihrem  Tode  würde  „viel  Trübsal“  hereinbrechen:  das  Horoscop 
für  die  nachfolgende  Regierung  des  jungen  Enkels  der  Gräfin. 

Selbständig  tritt  Johann  II  in  Urkunden  und  Aktenstücken  zuerst 
1285  auf,  nachdem  er  1260  oder  1263  die  Volljährigkeit  erlangt  hatte. 
Von  da  an  wurde  er  von  seiner  Grossmutter,  der  regierenden  Gräfiu, 
zn  den  ,(Regierungsgesehäften  herangezogen.  Er  führte  den  Titel  Jungherr 
von  Heunegau  von  1270  ab.  ln  diese  Zeit,  1270  oder  Anfang  1271, 
wird  seine  Ehe  mit  Philippine  von  Luxemburg  zu  setzen  sein.  Von 
derselben  Zeit  datiert  seine  feindselige  Stimmung  gegen  seinen  Onkel 
Guido  von  Dampierre  und  zwar  wahrscheinlich  vom  6.  Juli  1271,  an 
dem  Margareta  an  Guido  die  Herrschaft  von  Reichsfiandern  abtrat. 
Adelheid,  die  Mutter  Johanns,  hatte  sich,  nachdem  sie  von  der  Vor- 
mundschaft über  ihren  jungen  Neffen,  den  Grafen  Florenz  V von 
Holland,  zurückgedrängt  worden  war,  in  Gemeinschaft  mit  ihren  jüugeru 
Söhnen  der  Verwaltung  ihrer  Erbgüter  in  Zeeland  zugewandt,  welche  sie 
beträchtlich  vermehrte.  So  bestanden  2 Besitzteile  der  Avesnes,  der 
Erbbesitz  Hennegau  und  die  zeeländischen  Güter,  getrennt  von  einander 
durch  Reichsflandern.  So  lange  Margareta  noch  die  Regierung  auch 
über  Reichsflandern  führte,  blieb  die  Verbindung  leicht.  Dagegen  drohte 
jene  Verleihung  der  Reichslehen  zur  freien  Verfügung  Guidos  einen  festen 
Keil  zwischen  die  Herrschaften  und  Ländereien  der  Avesnes  cinzutreiben. 
Dieselben  suchten  daher  den  Anschluss  Florenz's  V zu  gewinnen.  Letzterer 
ging  wirklich  darauf  ein,  als  Johaun  II  nach  jener  Verleihung  der 
Reichslehen  au  Guido  Protest  erhoben  und  verlangt  hatte,  „dass  Guido 
sein  Recht  voll  und  ganz  anerkenne  und  es  ihn  ruhig  gemessen  lasse.“ 
31.  Aug.  1272  verpflichtete  er  sich,  Johann  II  gegen  Guido  getreu 
wie  gegen  jeden  andern  zu  unterstützen,  wenn  er  ihn  nicht  bewegen 
könnte,  von  seinen  Anmassungen  abzustehen.  Auch  die  folgen  len  Jahre 
dauerte  dasselbe  Verhältnis  fort:  Die  Avesnes  und  Florenz  V hielten 
sich  gerüstet  gegen  Guido.  Letzterer  errang  dagegen  im  Bistum  Lüttich, 
wo  Burchard  von  Avesnes  erst  Momber  war  und  daun  1281  bei  zwie- 
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spaltiger  Wahl  zum  Bischof  gewählt  wurde,  gegen  die  Avesnes  mehrere 
Vorteile.  Ja  er  erschütterte  1277,  uuterstützt  durch  unkluges  Vorgehen 
Johanns  II,  dessen  Stellung  in  Holland  dermassen,  dass  es  sogar  zur 
Fehde  kam  zwischen  dem  jungen  holländischen  Grafen  und  den  ihm 
verwandten  Avesnes.  Darüber  erbittert  suchte  Johann,  als  Margareta 
an  Guido  auch  die  Grafschaft  Flandern  29.  Dec.  1278  codiert  hatte, 
und  so  die  Schranke  fiel,  welche  für  ihn  bis  jetzt  die  stete  Rücksicht- 
nahme auf  seine  Grossmutter  gebildet  hatte,  die  Hilfe  des  deutschen 
Königs  nach. 

Das  erste  Eingreifen  Rudolfs  in  den  Kampf  um  Iteichsfiandern 
ist  bisher  immer  in  das  Jahr  1276  angesetzt  worden.  Mit  Unrecht. 
Das  Manifest,  auf  welches  man  sich  zum  Beweise  jener  Angabe  stützte, 
kann  nicht  schon  1276,  sondern  erst  nach  1280  abgefasst  sein1. 

Durch  seinen  Bruder  Balduin  Hess  Johann  II  noch  1279  dem 
König  für  die  Reichslehen  Mannschaft  leisten.  Rudolf  belehnte  ihn. 
Doch  trat  der  König  noch  nicht  entschieden  auf  Johanns  Seite.  Als 
Guido  erklärte,  er  wolle  seine  Rechte  erweisen,  gewährte  er  ihm  eine 

1 De  Rcitfcnberg  Monuments  pour  servir  ä l'liist.  des  provinces  de 
Xamur  I,  366  fuhrt  ein  Schriftstück  auf,  worin  König  Rudolf  allen  Reichs- 
unterthuneu  untersagt,  Guido  gegen  „den  edlen  Herrn  Johann,  den  Grafen 
von  llennegau,  unsern  liebwerteu  Vetter  und  Getreuen“  Beistand  zu  leisten. 
Brosieu  „Der  Streit  um  ltoicbsflandern“  Berlin  18H4  (Wschl.  Beil.  z.  Progr. 
des  Sopliiengynmasiums)  S.  10  erkannte  schon,  dass  das  Datum  Bnppard  d. 
29.  Mai  1275  verdächtig  war,  weil  das  Itiucrar  Rudolfs  Mai  und  Juni  1275 
auf  Augsburg  weist.  Diesen  Widerspruch  von  Ort  und  Zeit  des  Aktenstücks 
aufzulösen  etwa  durch  Annahme  einer  Kückdatierung  von  Bnppard  aus,  in 
welchem  er  sich  16.  Sept.  1275  befand,  oder  die  einer  nachträglichen  Hinzu- 
fügung des  Ortes,  was  freilich  sehr  selten  war,  hilft  nichts,  da  aus  dem  Texte 
seihst  Kinwändo  gegen  das  Datum  zu  erheben  sind.  In  vorliegendem  Erlass 
hat  Johann  den  Titel  „Graf  von  Hennegau.“  In  königlichen  Schriftstücken 
heisst  er  13.  Jan.  1276:  „nohilis  vir  Joli.  de  Hannoniu“  (v.  d.  Bergh  OB.  van 
Holland  eil  Zeoland  II  131);  6.  Xov,  1279  tritt  dazu  „ . . dilectus  fidelis 
noster“  (Wiuckelmaun  acta  imperii  iuedita  II,  S,  101  X.  120).  — Und  selbst, 
nachdem  Rudolf  schon  die  Brüder  Johanns  in  dessen  Xanten  mit  den  Reichs- 
leheu  bclclmt  hatte,  nennt  er  in  dem  hierüber  nusgefertigten  Schriftstück  vom 
26.  Juni  1260  Johann  noch  „spectabilis  vir  Job.  d.  llann.  dil.  tid.  n.“  (Kluit 
bist.  com.  Holl,  et  Zeel.  II,  625).  Erst  durch  diese  Investitur  wurde  Johann 
als  Graf  vom  König  anerkannt.  Daher  findet  er  sich  in  einem  gleichfalls 
26,  Juni  1280  ausgestellten  Aktenstück  als  „apect.  vir,  Joh.  comes  de  Ilannonia 
dil.  tid.  u."  bezeichnet.  (Kluit  II  626).  Hieraus  folgt,  dass  obiges  Manifest 
eben  wegen  des  darin  gebrauchten  Titels  „Graf  von  llennegau“  erst  nach 
26.  Juni  1260  zu  setzen  ist. 
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Frist,  an  den  Hof  zu  kommen.  Seitdem  aber  Johann  im  Frühjahr  1281 
persönlich  seine  Sache  betrieb,  hatte  er  gewonnen.  Zu  Nürnberg  erhielt 
er  am  5.  Aug  das  „grosse  Privileg“,  durch  das  der  Frankfurter  Rechts- 
spruch vom  11.  Juli  1252  gebilligt  und  ueu  bestätigt  wurde.  Guido 
und  die  Stadtgemeinden  von  Aalst  und  (Jeertsbergeu  fügten  sich  jedoch 
nicht.  Wegen  dieser  Widerspenstigkeit  lud  der  König  Guido  vor  sein 
Gericht,  welches  13.  Juni  1282  bei  dem  Ausbleiben  des  Grafen  ihm 
das  Lehen  aberkannte  und  die  Reichsacht  über  ihn  verhängte.  Damit 
war  der  Bruch  vollzogen.  Die  Anhänger  Guidos  in  Reiehsflandern  traf 
gleichfalls  die  Acht. 

Der  Kampf  enthrauute.  Er  wurde  erst  im  Juni  1283  zeitweilig 
beendet,  als  der  König  von  Frankreich  einen  Waffenstillstand  vermittelte. 
Man  kam  überein,  die  Beilegung  des  Zwistes  einem  Schiedsgericht  zu 
übertragen.  Alß  dieses  keinen  Spruch  fällte,  ernannten  die  beiden  Gegner, 
19.  Juni  1284,  Guido  seinen  Sohn  Johanu.  den  Bischof  von  Lüttich, 
Johann  seinen  Bruder  Burchard  von  Metz  zu  Schiedsrichtern.  Beide 
zeigten  guten  Willen,  brachten  aber  in  langeu  Verhandlungen  den  Streit 
zu  keiner  befriedigenden  Lösung.  Man  lebte  jedoch  in  leidlich  gutem 
Verhältnisse  zu  einander. 

Mit  dem  Jahro  1287  beginnt  eine  neue  Periode  des  Streites,  indem 
der  König  Johann  wieder  energisch  unterstützt.  Im  März  tagte  zu 
Würzburg,  vom  König  und  dem  päpstlichen  Legaten  berufen,  ein  grosses 
Concil,  verbunden  mit  einem  Reichstage.  Hier  gelang  es  Rudolf,  das 
Papsttum,  welches  sich  Guido  immer  günstig  erwiesen  hatte,  gegen  den- 
selben zu  seinem  Dienste  zu  zwingen.  Unter  seinem  Einfluss  wurde 
der  Rechtsspruch  gefällt : dass  gegen  diejenigen,  welche  von  der  Reichs- 
acht getroffen,  verhärteten  Gemütes,  dieselbe  Jahr  uud  Tag  ertragen 
haben,  der  Arm  der  Kirche  anzurufen  sei,  die  über  sie  die  Excoinmu- 
nication  verhängen  solle.  Der  Legat,  welchem  der  König  sofort  Mit- 
teilung machte,  sorgte  hierauf  dafür,  dass  die  Excommunication  gegen 
Guido  verkündet  wurde.  Guido  wehrte  sich  dagegen  aus  allen  Kräften. 
Überall  in  seinen  Landen  liess  er  in  öffentlichen  Versammlungen  sein 
Verhalten  rechtfertigen,  damit  nicht  ira  eigenen  Lande  Unzufriedenheit 
entstände.  Die  alten  Ansprüche  auf  Reichsflandern  und  Zeeland  hielt 
er  aufrecht.  Er  verweigerte  sogar  seinem  Neffen  den  Titel  eines  Grafeu 
von  Hennegau.  Er  appellierte  dem  Legaten  gegenüber  an  die  Ent- 
scheidung des  Papstes  und  liess  sich  und  seine  Anhänger  unter  päpst- 
lichen Schutz  stellen.  Doch  erklärte  er  sich  bereit,  vor  Papst  oder 
König  Beweise  seiner  Rechte  vorzulegen,  wenn  er  sich  ohne  Gefahr 
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nach  Deutschland  begeben  könnte.  Nach  kurzem  Aufflackern  offener 
Feindseligkeit  erkannten  beide  Teile  das  Unnütze  schroffen  Auftretens. 
Man  erfasste  wieder  den  Gedauken  die  Schlichtung  aller  Zwistigkeiten 
dem  noch  bestehenden  Schiedsgericht  anheim  zu  stellen.  Auch  König 
Rudolf  stand  dem  Plane  nicht  fern.  Aber  sein  Schwanken  zwischen 
Entschiedenheit  und  unzeitiger  Nachgiebigkeit  forderte  den  Spott  und 
Trotz  Guidos  heraus.  Durch  die  Vor.-piegeluug,  er  wolle  sich  am  Hofe 
des  Königs  stellen,  wusste  er  diesen  zu  betören  und  die  Entscheidung 
der  Angelegenheit  hinaus  zu  ziehen.  Rudolf  kümmerte  sich  iu  der  Folge 
nicht  weiter  um  diese  Dinge. 

Inzwischen  ward  Guido  in  den  brabantisch-geldernschen  Streit  um 
die  Limburger  Herrschaft  verwickelt.  Er  zeigte  sich  seitdem,  immer 
vor  dem  Ausbruch  eines  ernsten  Krieges  mit  dem  mächtigen  Herzog 
von  Brabant  stehend,  angelegentlich  bestrebt,  in  Frieden  mit  Johann 
zu  bleiben.  Er  machte  ihm  gern  eiuige  kleinere  Zugeständnisse,  welche 
allerdings  die  principielle  Frage,  die  bei  dem  Streit  um  Reichsflandern 
iu  Betracht  kam,  nicht  berührten,  aber  doch  seinen  guten  Willen  ersehen 
liesseu,  mit  Johann  in  Frieden  zu  lebcu. 

Johaun  seinerseits  konnte  nicht  hoffen,  allciu  zu  erreichen,  was 
ihm  mit  Hilfe  des  Königs  durebzusetzen  nicht  gelungen  war  Das 
Schiedsgericht  bestand  ohne  zu  fungieren  fort.  Man  suchte  auch  ohne 
endgiitigen  Frieden  mit  einander  auszukotnmeu  oder  lauerte  auf  eine 
passende  Gelegenheit,  über  den  Gegner  herzufallen.  Für  Guido  bot 
sich  letztere  in  der  Rebelliou  vou  Valeuciennes  gegen  Johann. 
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Die  Erhebung  von  Valenciennes'. 

Der  Grund  des  Zerwürfnisses  mit  seiner  Hauptstadt  liegt  in  Johanns 
innerer  Politik.  Im  allgemeinen  ist  zu  sagen,  dass  die  gräfliche  Ver- 
waltung eine  wohlwollende  und  für  das  Land  wohlthätige  war.  Freilich 
entsprang  Johanns  Eifer  für  die  Verwaltung  wesentlich  egoistischen 
Beweggründen,  allein  dies  lag  in  der  Richtung  jener  Zeit,  wo  bei  dem 
Fehlen  einer  starken,  überall  gleich  angesehenen  Centralgewalt  jeder 
Dynast  im  Reiche  nach  möglichst  unbeschrankter  Herrschaft  strebte.  So 
bemühte  sich  Johann,  die  Hilfsmittel  des  Landes  zu  entwickeln,  ergriff 
aber  zugleich  jede  Gelegenheit,  bei  der  etwas  für  die  Stärkung  seiner 
landesherrlichen  Gewalt  zu  gewinnen  war.  Adel  und  Geistlichkeit,  trotzdem 
er  sich  auf  sie  stützte,  Hess  er  nicht  in  seine  Befugnisse  übergreifen. 
Mit  kräftiger  Hand  und  kluger  Ausnutzung  der  Verhältnisse  zwang  ( r 
widerspenstige  Grundherren  znm  Gehorsam.  Treue  Anhänger  belohnte 
er  fürstlich.  Die  Geistlichkeit  zog  er  in  seiu  Interesse,  Aus  ihr  nahm 
er  seine  Kanzlcibeamten  und  zum  grossen  Teile  seine  Gesandten,  Be- 
vollmächtigten und  Räte.  Schenkungen  und  Vergünstigungen  an  Kirchen 

' Von  Bearbeitungen  liegen  vor:  Rein  stadtgeschichtlich : 

Henri  d'Outrcman  histoire  de  la  ville  et  comte  de  Valenciennes.  Douay 
1639  — kurz,  doch  kritisch. 

Leboucq  bist,  de  la  guerre  que  Jean  d’Avcsnes  . . . eult  contre  scs  suWectr 
de  Valentienne.  Hcrausgeg.  von  Laernix  1846  — mit  vielen  Dokumenten 
Lamlcsgesrhichtlicli : 

A.  Wautcrs  Le  Hainaut  pendant  la  guorro  du  comte  Jean  d'Avesnes  coutro 
la  ville  de  Valenciennes  1290 — 97  in:  Bulletins  de  la  commission  royale 
d'hist.  Beige  ser.  IV  t.  II. 

Für  die  Bedeutung  dieses  Kampfes  innerhalb  der  europäischen 
Wirren  der  Zeit  vergleiche: 

Kopp  J.  E.,  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde,  ft  Bde.,  184 ’> — 82. 

1 2t.  Blich  S.  867  ff.  III  6t.  Buch  S.  193  ff. 

Brosien  H.,  Der  Streit  um  Reichsflanderu.  Berlin,  ls84. 

Bergengrün  A.,  Die  polit  Beziehungen  u s.  f , s.  S.  1. 

Loroux  A.,  Recherclics  critiques  *ur  les  rclatious  pnlitiques  de  la  France 
avec  1'Allemagne  de  1292  n 1378.  Paris,  1882,  in:  Bibi,  de  l'dcnle  des 
bautes  ctudes  Sciences  philol.  et  hist,  ftt)  fase , für  unsern  Zeitraum 
oberflächlich  und  unz.iiverlässig. 
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und  Klöster  waren  biiutig.  Doch  scheute  er  andererseits  nicht  vor 
Erpressungen  zurück,  wenn  er  für  seine  stattliche  Hofhaltung,  seinen 
flandrischen  Krieg,  seine  Landankättfe  Geld  brauchte.  „Und  daran 
fehlte  es  ihm  immer,“  klagt  eine  Stimme  aus  dem  Kloster  Maroilles1 
Niemand  empfand  seine  egoistische  Handlungsweise  in  der  That  mehr 
als  gerade  dieses  Kloster,  welches  er  durch  Quälereien  und  Drangsale 
verschiedener  Art  endlich  dahin  brachte,  dass  ihm  1291  die  Verwaltung 
der  Klostergüter  übertragen  wurde“.  Auch  mit  seiner  Sorge  für  die 
Domänenverwaltung,  indem  er,  um  Übersicht  Uber  die  Besitzverhältnisse 
und  eine  Feststellung  der  gräflichen  Einkünfte  und  Hechte  zu  besitzen, 
in  den  Ämtern  von  Ath,  Maubeuge :1  und  Dourlers*  Aufnahmen  ver- 
anstaltete , und  mit  seinem  Streben  nach  einheitlicher  Regelung  und 
Festsetzung  der  Steuerverhältnisse  musste  er  mehrfach  anstossen  und 
hier  und  da  Privilegien  und  Rechte  seiner  Unterthanen  verletzen.  Zu 
Vicogne  in  Osterbant  seufzte  man:  „Wir  werden  vom  Grafen  mit  Ab- 
gaben und  Lasten  geplagt  \B  Und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  er  durch 
die  erstmalige  Katastrierung  seiner  Rechte  und  Steuern  in  Stadt  und 
Bezirk  Valenciennes,  welche  er  Pfingsten  1286  vornehmen  liess6,  die 
Bürger  erbitterte.  Die  Erbitterung  wuchs,  als  er  weitere  dem  Gedeihen 
der  Stadt  schädliche  Massnahmen  traf. 

Während  in  den  Ländern  ringsumher  zu  Lüttich,  N'amur,  Douai, 
Brügge  und  (»ent  die  Bürger  gegen  ihre  Herrn  in  offener  Empörung 
sich  auflehnten,  hatte  Johann  mit  seinen  Städten  Frieden.  Die  einzige 
Opposition,  von  der  berichtet  wird,  ging  aus  von  der  kleinen  Stadt 
Soignics,  als  Johann  bei  Gelegenheit  des  Ritterschlags  kurz  nach  dem 
Regierungsantritt 7 die  übliche  Kopfsteuer  von  seinen  Unterthanen 

' ,,cui  continne  vacabat.“  Chronologien  abbatum  Muricolensiuin  scries 
ad  ann.  1388.  Nach  Wanter»,  Le  Hninaut  etc.  in  Acta  Sanctonim  Helgiae 
t.  IV  S.  166. 

• vergl.  L.  Devillers  mminments  pour  servir  ä l’liist.  des  prnvinecs  de 
N'anmr  etc.  t.  III  527.  — Joseph  de  St.  Genois.  Droits  primitifs  des  anciennes 
terres  et  Seigneuries  du  Pays  et  comtc  de  Hainuut  . . . Paris  1782  8.  317. 
— I).  Keiffculierg  mon.  I 408. 

* Devillers  L.  cartulaire  des  rentei  et  eens  dus  au  comte  de  Hninaut 
1265-86  II  49  tf. 

* a.  0.  II  136. 

1 historia  Yiconiensis  nionasterii  M.  G.  SS.  XXIV  312:  „incepimits  a 
comitc  in  angariis  et  |>erangariis  molesta ri.“ 

• Devillers  a.  O.  II  1. 

1 noch  Okf.  1279  nannte  er  sich  damisials  de  llaynaut  Devill.  c.  d. 
rentes  et  eens  il  265. 
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forderte Die  Fürsorge  Johanns  für  die  Städte,  welche  sich  in  einer 
Verordnung  für  Binche  offenbart,  es  sollten  im  Marktverkehr  zur  Ver- 
hütung von  Übervorteilung  geaichte,  sogenannte  gräfliche  GefÄsse  ge- 
braucht Werden1  2,  bot  den  Borgern  keinen  Anlass  zur  Klage.  Nur  in 
Valenciennes  erhob  sich  Unzufriedenheit,  weil  Johann  Mons  emporzn- 
lieben  trachtete.  Zur  Residenz  war  Valenciennes  vor  allen  andern 
Städten  durch  seine  Lage  in  der  Mitte  befähigt,  so  lange  Flandern 
und  Hennegau  miteinander  vereinigt  waren.  Von  jeher  galt  es  darum 
als  Haupt-  und  Residenzstadt  der  beiden  Grafschaften 3.  In  den  ersten 
Jahren  seiner  Regierung  beliess  Johann  der  Stadt  ihre  bevorrechtete 
Stellung,  doch  erkannte  er  sehr  bald,  dass  nach  der  Trennung  von 
Hennegau  und  Flandern  besonders  für  ihn,  der  in  fortwährendem 
Kampfe  mit  Flandern  lag,  das  au  der  Grenze  gelegene  Valencienues 
sich  nicht  zur  Residenz  eignete. 

Es  war  noch  ein  Anderes.  Valenciennes  und  sein  Gebiet  hatten 
bis  Mitte  des  1 1.  Jahrhunderts  als  eigene  Grafschaft  bestanden  Daher 
rührte  es,  dass  es  noch  nach  der  Vereinigung  mit  Hennegau  eine 
besondere  Herrschaft  bildete  und  von  den  Hennegauischen  verschiedene 
Rechtsgewohnheiten  besass4.  Diese  Sonderstellung,  der  Bürger  höchster 
Stolz,  war  Johann  ein  Dorn  im  Auge.  Um  die  Herrschaft  Valenciennes 
mit  der  Grafschaft  Ilenncgau  zu  einem  Staatskörper  verschmelzen  zu 
könuen,  sollte  nun  die  Herrschaft  einfach  ihre  Sonderrechte  aufgeben. 
Zu  diesem  Zwecke  wollte  Johann  die  Bürger  der  alten  Residenz 
zwingen,  in  Mons,  der  Hauptstadt  von  Henuegau,  „abzuschwören“5 * *: 
d.  h.  sich  einer  auch  sonst8  urkundlich  bezeugten  hennegauischen 
Rechtsgewohnheit  zu  beugen,  dergemäss  bei  einem  Morde  die  Ver- 
wandten des  Schuldigen  „am  Hofe  des  Grafen“  die  Mitschuld  abzu- 
schwören und  den  Thäter  aus  ihrer  Sippe  auszustossen  verpflichtet 
waren. 


1 Wautcrs  A.  Les  libertes  communalcs  1878  pr.  243. 

J Devillers  c.  d.  rentes  e.  eens  I 191  ohne  Datum  nur  im  loncept. 
Godeffroy  hat  dagegen  die  Verordnung  aus  einer  llaudsdirift  abgeschrieben, 
welche  als  Datum  13.  Nov.  1285  führte. 

3 Job.  de  Vignay  in  seiner  Bearbeitung  der  Chronik  des  Primates  zn 

1254 : „Valenciennes  qui  est  la  plus  noble  eite  et  le  sonverain  siege  de 

llainaut.“  M.  G.  SS.  XXVI  639,  35. 

* s.  Leboucq  S.  53. 

3 Nach  der  bestimmten  Angabe  des  kritischen  d'Outreman  S.  147. 

‘ Beugnot  les  olim  II  428,  Febr.  1299. 
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Ferner  gab  Johann  an  Mons  materielle  Vergünstigungen  in  aus- 
gedehntem Masse l *,  während  er  für  die  Hebung  von  Valenciennes  nichts 
that.  Besonders  das  Patent,  durch  welches  er  Mons  neben  der  Markt- 
freibeit um  Allerheiligen  die  Messgerechtigkeit  auf  8 Tage  vor  und 
nach  Pfingsten  verlieh  und  allen  Besuchern  der  Messe  freies  Geleit  und 
Zollfreiheit  verhiess  *,  musste  die  Eifersucht  der  alten  Residenz  wecken, 
schnitt  es  doch  in  das  I^bcnsmark  von  Valenciennes,  welches  bis  dahin 
die  einzige  grössere  Handelsstadt  von  Hennegau  gewesen. 

Es  ist  gleichmütig  festzustellen,  dass  Johanns  Handlungsweise  agch 
durch  seine  Verstimmung  gegen  die  Stadt  beeinflusst  ward,  welche,  wie 
er  den  Bürgern  selbst  vorwirft,  in  dem  Kampfe  zwischen  Margareta 
und  seinem  Vater  gegen  den  letzteren  Partei  ergriffen  haben  sollte3. 
Zum  Aeusserten,  das  erhellt  aus  den  Darstellungen  der  beiden  Parteien, 
trieb  er  die  Bürger  erst,  als  er  direkt  in  die  städtischen  Rechtseigen- 
tümlichkeiten eiugriff.  Es  hatte  sich  in  Valenciennes  der  sogenannte 
„reeord  des  jures  et  des  esquiövins“  entwickelt,  ein  Vorrecht,  demzu- 
folge man  bei  Unklarheiten  Uber  Gebräuche,  Gesetze  und  Gewohnheiten 
der  Stadt  auf  die  Entscheidung  der  Schöffen  und  Geschworenen  zurück- 
ging. Deren  unter  Eidesablegung , gethaner  Ausspruch  galt  dann  als 
Gewohnheitsrecht4.  Damit  war  die  Fortbildung  des  Rechtes  überhaupt 
in  die  Hände  der  bürgerlichen  Aristokratie  gegeben,  welcher  es  gelungen 
war,  die  öffentlichen  Aemter  allmählich  an  sich  zu  bringen,  so  dass  diese 
nur  noch  in  einem  kleinen  Kreise  umgingen.  Unter  einer  derartigen 
Oligarchie  mussten  Bedrückungeeu  der  untern  Klassen  Vorkommen. 
Johann  hörte  hiervon.  Sein  Streben  war  fortan  darauf  gerichtet,  in 
Valenciennes  „mehrere  lästige  Vorrechte  der  Reichen  — in  erster  Linie 
war  der  Record  gemeint  — zu  Gunsten  der  armen  Klassen  zu  be- 
seitigen“ \ Xuu  hatte  er  aber,  wie  es  scheint,  bald  nach  seinem 
Regierungsantritte  schon  diese  neuen  Rechte  bestätigt,  welche  sich  neben 
den  alten  Privilegien  und  Rechten  entwickelt  hatten B.  Er  stiess  daher 


1 s.  Bull.  2 IV  219;  Devillers  rentes  e.  eens  II  265  ff.;  a.  0.  270;  273. 

* Devillers  a.  0.  272. 

1 Absagebrief  Johanns  an  die  Bürger,  8.  Jan.  1296,  Leboucq  63. 

4 t'ellier  une  commune  flamande,  recherches  sur  les  institutions  . . . 
de  Valenciennes  1873.  S.  310. 

4 Leboucq  S.  63. 

* Martene  et  Durand  Thesaurus  aneedotorum  I 1253.  Papst  Xicolaus 
giebt  den  Inhalt  einer  an  ihn  1291  gerichteten  Petition  der  Bürger  in  fol- 
gender Weise  wieder: 
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mit  seinem  Plan  einer  Reform  auf  bartnackigen  Widerstand  der  städti- 
schen Machthaber  und  der  Bürger. 

I)ie  Spannung  zwischen  Johann  und  den  Bürgern  von  Valenciennes 
war  durch  die  vorgeführten  Umstände  im  Sommer  1290  bis  su  einem 
solchen  Grade  gelangt,  dass  heller  Aufruhr  der  Bürger  zu  erwarten 
war.  Direkten  Anlass  hierzu  bot  die  Verwicklung  Johanns  mit  dem 
König  von  Frankreich. 

Betreffs  Bouchaing  und  Osterbant,  auf  welche  Guido  am  22  Nov. 
1257  zu  Gunsten  Johanns  von  Avesnes  verzichtet  hatte,  bestimmte  der 
Spruch  von  I’eronne  im  allgemeinen,  sie  seien  „erblich  zu  halten  von 
den  Herren,  von  denen  sie  gehalten  werden  oder  rühren“  *.  Es 
herrschte  nun  Unklarheit  über  die  Rechte  der  französischen  Krone  in 
Osterbaut.  Ob  Johann,  zur  Regierung  gekommen,  Philipp  IV  Huld 
geleistet,  ob  letzterer  dieselbe  gefordert  hat,  ist  nicht  zu  entscheiden *. 
Jedenfalls  mutete  er  aber  von  dem  neuen  Könige,  der  5 Okt.  1285 
den  Thron  bestieg,  seine  französischen  Lehen  in  Osterbant  nicht  3.  Er 
erregte  aber  dadurch  dessen  Unwillen,  uud  indem  Philipp  der  Schöne 
noch  1285  die  legitime  Geburt  Johanns  zu  bestreiten  sich  auschickte, 
bestritt  er  auch  die  darauf  gegründeten  Erbansprüche  Johanns4.  Trotz- 
dem vermied  cs  letzterer  nicht,  mit  den  Abteien  Vicogne  und  Anchin, 

a;  ,.olim“  hat  Johann  die  alten  Kerbte  und  Privilegien  beschworen  (=  1279 
bei  Antritt  der  Kegierung.) 

b)  „nerunu  ct  «piaedam  alia  licita  et  honesta,  qune  prosperum  et  saluhrem 
stntmu  ipsorum  et  dictae  villae  respiciunt.“ 

c)  Darüber  gab  es  zwischen  den  Bürgern  und  Jobanu  Zwist  (Sommer  1290), 

d)  schliesslich:  „concordia  et  pax,  per  qttas  praefatus  romcs  praemissa 
oninia  et  siugola  i terato  scrvare  promisit“  (Sept.  1290). 

e)  Neuer  Bruch  durch  Johann.  (Die  Bürger  erwähnen  nicht  die  Veran- 
lassung desselben,  den  Spruch  des  Königs  ltudolf  zu  Hagenau,  20. 
Juni  1291). 

1 v.  Mieris,  groot  rharterhoek  der  graaven  van  Holland  I 923. 

s Boutaric  La  France  sons  Philipp  le  Bel  Paris  1H61  S.  385,  welchem 
Brosien  S.  Iß  folgt,  ritiert  Martene  I 1235  dafür,  noch  1275  habe  Johann 
Philipp  dem  Kulmen  den  Lelmseid  geleistet.  Doch  lässt  die  angeführte 
Stelle  eine  Deutung  in  solchem  Sinne  nicht  zu;  sie  bietet  vielmehr  den 
Abschluss  von  1290. 

5 Es  wird  in  dem  Abkommen  von  1290  nicht  erwähnt,  dass  er  den 
I, elmseid  gebrochen  hätte. 

4 Vidimus  durch  königliche  Beamte  über  die  päpstlichen  Bullen,  die 
gegen  die  Legitimität  sich  richteten  — inventaire  analytique  et  chronologique 
des  archives  de  la  chambre  des  comptcs  ä Lille.  1 865.  S.  139  N.  304; 
S.  142  X.  312;  S.  147  N.  323;  8.  204  X.  654. 
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welche  in  Osterbaut  lagen.  Streit  hervorzurufen  '.  1286  verbot  ihm 

Philipp  hierauf  weitere  Belästigungen  der  Abtei  Anchin1  2 *.  Doch  Johann 
liess  nicht  ab.  obwohl  auch  1287  der  König  in  seinem  Zwist  mit  dem 
Kloster  Ferny  intervenierte5 *.  Er  setzte  sich  mit  Eberhard  dem 
Abt  von  Auchin.  weicher  mit  seinen  Mönchen  zerfallen  war,  in  Ver- 
bindung4 und  besetzte  das  Klostergut  5.  Dadurch  ermutigt  mischte  er 
sich  auch  in  die  Angelegenheiten  der  Abtei  Feimi.  Seine  Leute  fügten 
den  Gütern  derselben  mehrfach  Schaden  zu.  Ja  es  kam  zwischen  ihnen 
und  königlichen  Dienstraaonen  zu  Händeln.  Der  König  sandte  hierauf 
zum  Schrecken  der  Bewohner ß Truppen  nach  Osterbant,  liess  die 
Kirchen  und  Abteien  unter  seinen  Schutz  nehmen 7 und  zwang  Johann, 
ihm  für  die  seinen  Leuten  zugefügteu  Schäden  Genugtuung  zu  leisten. 
Zu  einem  formellen  Abschluss  kam  es  erst,  als  Johann  sich  nach  La 
Feuillce,  einem  Lustschloss  des  Königs  nördlich  von  Paris,  begab  und 
hier  Philipps  Bevollmächtigten 8 Huldigung  leistete  für  Osterbant,  soweit 
es  zum  französischen  Königreiche  gehöre.  Ueber  die  Zugehörigkeit  sollte 
erst  eine  Untersuchung  statttinden.  Das  Lehnsverhältnis  wurde  so  nor- 
miert, dass  Johann  Osterbant  als  Baronnie  halten  und  als  Baron  des 
Königreichs  Kriegshilfe  mit  5 Kittern  leisten  sollte.  Wegen  der  Busse 
für  seine  und  seiner  Leute  Vergehen,  welche  der  König  bei  Gelegenheit 
der  Mannschaftsleistung  fordern  liess,  wollte  er  sich  vor  dem  Könige 
selbst  verantworten*.  Doch  versprach  er  der  Abtei  Feimi  Schaden- 
ersatz. Dagegen  erhielt  Johauu  vom  König  das  Zugeständnis,  dass  über 
das  beiderseitige  Anrecht  auf  die  Schirms ogteien  ein  Schiedsgericht  ent- 
scheiden sollte Von  diesem  Abkommen,  in  dem  wegen  einiger 
französischer  Lehuansprüchc  Osterbant  für  eine  französische  Baronnie 
erklärt  worden  war,  war  es  nur  ein  Schritt  vorwärts,  das  ganze  Land 


1 M.  G.  SS.  XXIV  312. 

* Boutaric  S.  385  Aura.  3,  nach  ltcg.  XXXIV  du  Tresor  des  chartes  N.  34 

* St.  Oenois  Droits  238. 

* 6.  Juli  1289,  D.  Reiffenberg  mon  1 418. 

1 Pevillers  rentes  e.  eens  11  254. 

* s.  nntae  Scti  Aniati  Puaccnses  M.  G.  SS.  XXIV  S.  30.  4(1. 

’ Phil  . . . „in  manu  sna  posuit.“ 

" emendam  vern  xeu  forefacturam,  ipiam  potebat  homagii  occasioue, 
alicnius  facti  vel  delicti,  in  ipsa  terra  per  nos  vel  gontes  nnstras  usipie  nunc 
perpetrati  nimm  ijiso  tenebinmr  respnndere.“ 

* s.  Aninerk.  8. 

,u  Die  Ausfertigungen  sind  dem  Wortlaut  einander  gleich,  die  Johanns 
vom  16.  Sept.  Rull.  4.  II.  310,  die  des  Königs  vom  Sept.  Mart.  I 1234. 
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und  überhaupt,  was  je  uuter  dem  schwankenden  Begriffe  Osterbant 
verstanden  war,  als  Kronlehen  anzusehen. 

Unklngerweise  trat  Johann  II  noch  während  des  Zwistes  mit  dem 
König  mit  seinen  Refurmpläneu  in  Valenciennes  hervor.  Im  Juli  befand 
er  sieh  mit  zahlreichem  Gefolge  von  Adligen  in  seinem  Schloss  zu  Va- 
lenciennes *.  Hier  trieb  er  ausscnstehende  Schulden  eiu,  in  Voraussicht 
der  kommenden  Schwierigkeiten.  Hier  traf  er  jedenfalls  seine  Mass- 
nahmeu  gegen  die  „reichen  Bürger“  *.  Als  uun  der  König  von  Frank- 
reich seine  Truppen  in  Osterbant  eiurücken  liess,  brach  Anfang  Sept., 
wie  Johann  als  sicher  annahm 3,  im  Einverständnis  mit  Philipp  der 
Aufstand  au«.  Im  Schloss,  der  salle-le-cointe,  lag  eine  starke  Besatzung. 
Johann  selbst  war  auswärts.  Als  er  herbcieilte,  schloss  man  ihm  die 
Tore  und  verschanzte  die  Stadt.  Und  während  nun  Johann  in  La 

Feuillie  sich  dein  Willen  des  Königs  beugte,  stürmten  die  Bürger  gegen 
das  Schloss3  und  erbauten  zum  Schutze  gegen  Ausfälle  der  Besatzung 
einen  Turm4. 

Ungefähr  drei  Wochen  dauerte  der  Streit.  Kaum  vor  dem  22. 
Sept.  konnte  Johann  von  La  Feuillie  zurück  sein.  Und  noch  vor  dem 
28.  Sept. 5 musste  er  gegenüber  den  Bürgern  bekennen , dass  er 
seinen  bei  dem  Regierungsantritt  geschworenen  Eid  nicht  voll  gehalten 
habe.  Darauf  legteu  ihm  die  Bürger  einen  Entwurf  der  Privilegien 
vor,  welche  Johann  für  die  Verwaltung  der  Justiz  bewilligen  sollte,  und 
Johann  versprach  nicht  nur  die  Schöffen  und  Geschworenen  nur  aus 
der  Zahl  der  Bürger  zu  nehmen“,  sondern  erkannte  auch  den  Record 
der  Schöffen  als  ein  zu  vollem  Recht  bestehendes  Institut  an.  Er  gelobte, 
von  allem  abzusehen,  was  den  Bürgern  Schaden  verursachen  könnte  und 


1 De  Smet  monuiueuts  pour  servir  ä l’hist.  des  provinces  de  Kamur 
. . . t.  II  160  u.  Mouuier  hist,  de  l’abbaye  de  Cambron  in  Annales  du  cercle 
archeologique  de  Mons  t.  XIV  1H77. 

* Leboucq  S.  53. 

3 Mart.  Thes.  I 1241.  „in  aiigmeutuin  sui  täcinoris  potentinris  brachium 
quaereutea“.  llergcugriin  S.  20  setzt  die  Bitte  um  Hülfe  bei  Philipp  erst  in 
Sommer  1291.  Doch  wird  sie  in  dem  Erlass  mit  als  Motiv  angeführt,  warum 
Johann  im  Sept.  1290  die  Privilegien  beschwor. 

* notae  Si.  Ainati  Duacenscs  M.  G.  SS.  XXIV  30.  40,  Weil  gleichzeitig, 
ist  deren  Angabe  d'Outremau  und  Lcboucq  S.  18,  welche  von  Errichtung  der 
2 Türme  St.  Gilles  und  tour  de  Vaucelles  sprechen,  vorzuzieheu. 

3 a.  0.  um  28.  Sept.  holen  die  Mönche  von  Anchin  ihre  Kostbarkeiten 
wieder  aus  Douay  „placatis  dei  uutu  seditionibus.“ 

* St.  Genois  Droits  368. 
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liess  sein  Gelöbnis  durch  die  Spitzen  des  Adels  verbürgen  *.  Nach 
Leboncq  trat  Waffenruhe  ein  *. 

Johann  war  wie  betäubt  von  den  beiden  Schlägen,  die  er  fast 
zur  gleichen  Zeit  erlitten.  Er  snchte  erst  im  eigeneu  Lande  den  Boden 
zu  festigen,  welchen  er  unter  sich  wanken  fühlte.  Er  suchte  die  Ge- 
meinden wie  Bray  und  Les  Estines  durch  Gewährung  von  Vorteilen  an 
sich  zu  ketten3 4.  Dann  wandte  er  sich  an  seinen  alten  Gönner,  den 
König  Rudolf,  und  liess  gegen  die  Bürger  von  Valencienues.  als  der 

König  am  20  Juni  zu  Hagenau  zu  Gericht  sass,  Klage  führen.  Seine 

Vertreter  betonten,  dass  die  Bürger,  trotzdem  Valenciennes  als  Lehen 
von  Ilennegau  direkt  unter  der  Herrschaft  des  Reiches  stände,  eigen- 

mächtig.  ohne  vorher  bei  Rudolf  oder  einem  andern  Herrn,  d.  h.  dem 

Bischof  von  Lüttich,  vorstellig  zu  werden,  rebelliert  hätten.  Johauu 
wäre  die  Bestätigung  der  Privilegien,  deren  Inhalt  er  weder  damals 
gekannt  habe  noch  jetzt  kenne,  durch  Drohungen  abgezwungen.  Letzteres, 
dass  er  jene  Rechte  nicht  kenne,  war  eine  offene  Entstellung.  Doch  der 
König  nahm  die  Anklage  au  und  erliess  einen  Spruch  voll  Bitterkeit 
und  Schärfe,  wie  er  während  seiner  ganzen  Regierung  noch  keinen 
gefällt  hatte.  Ihr  Leben  sollten  die  Bürger  fortan  dahin  fristen,  dass 
der  Tod  ihnen  ein  Trost  sei.  das  Leben  eine  Strafe.  Dann  entband 
er  Johann  und  die  Edeln,  welche  mit  ihm  untersiegelt  hatten,  auf  Spruch 
des  Gerichts,  der  eingegangenen  Verbindlichkeiten  und  hob  zur  Züch- 
tigung rebellischer  Selbsthilfe  alle  städtischen  Rechte  und  Privilegien, 
Rechtsgewohnbeiten,  Innungen.  Vereine  und  Klubs  auf.  Nur  im  Genüsse 
der  Privilegien , welche  römische  Kaiser  und  Könige  ihnen  gewährt 
hatten,  liess  er  die  Bürger*.  Rudolf  war  hiermit  auf  dem  besten  Wege, 
sie  nun  in  die  Arme  «les  Königs  von  Frankreich  oder  Grafen  von 
Flandern  zu  treiben.  Dass  es  noch  nicht  dazu  kam,  verhinderte  sein 
Tod,  der  schon  einen  Monat  später  am  14.  Juli  erfolgte1 *’’. 


1 Collier  S.  310. 

3 S.  10  mich  einer  alteu  Aufzeichnung  in  der  Abtei  St.  Johann. 

3 Ann.  d.  c.  a.  d.  Mons  XV  193  (Lejeune  hist,  des  Estines)  und,  mit 
dem  richtigen  Datum  März  1291,  Wauters  libertes  pr.  244  u.  247. 

4 Mart.  Thea.  I 1241.  Zwei  andere  Originale  erwähnt  ausserdem  St. 
Gcnois  Droits  368. 

3 Als  ein  Beispiel  für  A.  I.eroux’s  Urkundeninterpretation  in  „recherches 
critiipies“  führe  ich  den  Satz  an  S.  00  „Cette  rdvolto  des  Valenciennois  avait 
dclate  des  1290,  tnais  avait  Hi  rite  reprimie  par  Rod.  de  llabsbourg.  I.ui 
mort,  les  rebclles  avaieut  repria  courage.“  Der  Spruch  Rudolfs  entdammte 
vielmehr  von  neuem  den  Aufstand.  Schlimmer  ist  es,  wenn  S.  82  das  Bäch- 
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ln  Gemässheit  des  königliclien  Kalscheids  versprachen  dem  Grafen 
auf  seine  Bitte  Johann  von  Audenaarden  und  eiuigc  andere  Edle  vou 
Hennegau,  weder  persönlich  noch  durch  andere  für  den  Vertrag  vom 
Sept.  1290  eintreten  zu  wollen.  Ja  sogar  ihre  Unterstützung  erhielt 
Johann.  So  nahm  er  Bürger  der  Stadt  gefangen,  belegte  Besitzungen 
und  Güter  mit  Beschlag  und  liess  eine  demütige  Bitte  der  Behörden 
und  der  Gemeinde  um  Abstellung  dieser  Feindseligkeiten  unberücksich- 
tigt l.  In  Vnlcnciennes  bemächtigte  sich  unter  diesen  Umständen  der 
Gemüter  eine  allgemeiue  Erbitterung,  welche  selbst  die  von  Johann 
begünstigte  Stadtgeistlichkeit  teilte“.  Nach  Leboucq  herrschte  zu  gleicher 
Zeit  in  der  Stadt  die  Pest3,  da  schien  es  besser  den  Tod  im  Kampfe 
zu  suchen  als  der  Krankheit  zu  erliegen.  Zwar  ward  ein  wütender 
Sturm  der  Burger  auf  das  gräfliche  Schloss  mit  grossem  Verluste  für 
sie  abgeschlagen,  doch  errangen  sie  12  Tage  danach  bei  Breuil  über 
Johann  einen  vollständigen  Sieg.  Dessen  Folge  war  der  Fall  des  Schlosses 
am  27.  Aug.  1291.  Die  ganze  Besatzung  musste  über  die  Klinge 
springen4. 

Unterdessen  hatte  Johann  bei  Quesnoi  neue  Truppen  gesammelt  ', 
um  das  bedrohte  Schloss  zu  entsetzen.  Seine  Macht  muss  für  die 
Bürger  bedrohlich  gewesen  sein.  Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  der 
Abt  von  Vicogne  einem  Kloster,  welches  fast  unter  den  Mauern  von 
Valenciennes  lag,  gerade  am  30.  Aug.  anerkannte,  dass  dies  Kloster 
immer  unter  der  Schirravogtei  von  Johanns  Vorfahren  gestanden  habe s. 
Wie  würde  er  eine  solche  Verbindung  haben  wagen  können,  wenn  Johann 
nicht  in  nächster  Nähe  von  Valenciennes  gestanden  hätte?  Als  dazu 
Philipp  der  Schöne  in  diesen  Tagen  seinen  mit  Johann  betreffs  Osterbant 
eingegangenen  Vertrag  aufs  neue  bekräftigte7,  da  entfiel  den  Bürgern 


gische  Osterland  au  der  Elster  uud  I’leisse  mit  dem  niederländischen  Oster- 
bant (l’Ostrevant)  an  der  Schelde  verwechselt  wird. 

1 .Mart.  Tlies.  I 1253. 

1 Sie  weigerte  sich,  einen  von  Johann  präsentierten  Kandidaten  für 
eine  Pfründe  einzuweisen.  St.  Gcnois  Droits  305. 

3 S.  18. 

‘ Leboucq  19—23.  d'Outrcman  erwähnt  den  Kampf  kurz,  aber  über- 
einstimmend mit  Leb.  unter  Hinzufügung:  „Ainsi  parlent  les  escrits  de  ce 
temps  lä“  S.  150. 

* St  Genois  Droits  317  und  305. 

* D.  Kciffcnbcrg  mon.  I 422. 

1 Devillers  mon.  III  786. 
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der  Mut Sie  saudien,  da  das  Reich  ohne  Oberhaupt  war,  und  sie 
nicht  die  Hilfe  eines  andern  anrufen  wollten,  eine  Petitiou  an  Papst 
Nicolaus  IV*.  Doch  dessen  Einmischung  blieb  ohne  Erfolg,  da  er  schon 
am  6.  April  1292  starb. 

Nach  der  einzigen  Notiz  des  Wilhelm  von  Nangis  suchten  nun 
die.  Bürger  in  dem  2.  Sohn  des  Grafen  von -Flandern  einen  Schützer 
zu  gewinnen1 *  3 * 5 *.  Dieser  hat  freilich  faktisch  die  Administration  nicht 
übernommen,  doch  ist  es  im  übrigen  wahrscheinlich,  dass  sie  schon  1291 
mit  Guido  angeknüpft  haben,  als  dieser  seine  alten  Feindseligkeiten  gegen 
Johann  wieder  aufnahm.  Er  schloss  am  7.  Nov.  1291  ein  Bündnis 
mit  dem  Herzog  vou  Brabant,  das  nur  gegen  Johann  II.  gerichtet  sein 
konnte  *.  Letzterer  wies  dagegen  vergeblich  darauf  hin,  dass  ja  beide 
Teile  früher  auf  ein  Schiedsgericht  für  ihre  Streitigkeiten  comproinittiert 
hatten  * Die  Niederlage,  welche  der  Bailli  von  Hennegau  durch  die 
Bürger  am  22.  Febr.  1292  bei  St.  Amand  en  Pevele  erlitt®,  war  ohne 
Einfluss  auf  den  Stand  der  Dinge.  Es  gelang  Johann  II.  vielmehr  in 
Lüttich  massgebende  Bedeutung  zu  erlangen.  Als  ihm  nämlich  am 
27.  Oktober  1291  während  der  Vacauz  auf  Ruf  des  Kapitels  die  Ver- 
waltung des  Landes  übertragen  worden  war7,  hatte  er  diese  Stellung 
dazu  benutzt,  seinem  Bruder  Guido  die  Majorität  zu  verschaffen.  Dieser 

1 Bergengrün  S.  21  zitiert  aus  St.  Genois  Droits  795,  dass  Philipp  am 
22.  Aug.  „das  Vorgehen  der  Bürger  gebilligt  habe,  den  Grafen  von  Flandern 
oder  einen  seiner  Söhne  zu  Hilfe  zu  rufen  zum  Schutze  von  Johann  von 
Avesnes.  Doch  behalte  er  sich  seine  königlichen  Rechte  in  der  Stadt  vor, 
über  welche  er  sich  unverzüglich  informieren  werde.“  Es  ist  dies  offenbar 
zu  identificieren  mit  dem  Aktenstück  gleichen  Inhalts,  welches  Bergengrün 
nach  Wauters  t.  ehr.  VI  385  und  dieser  nach  Leboucq  S.  31  unter  20.  Aug. 
1292  anführt.  Dies  hat  nämlich  das  Datum  „apud  Montem  Argi  die  mercurii 
post  festum  assttmptionis  Beatae  virginis  1292.“  Las  St.  Genois  1291  statt 
des  im  Original  vielleicht  undeutlichen  1292,  so  musste  er  jenes  Datum  mit 
22.  Aug.  auflüsen.  — Dass  Philipp  schon  1291  jene  Erlaubnis  gegeben  habe, 
ist  auch  wegen  der  politischen  Luge  undenkbar.  Warum  hätten  dann  die 
Bürger,  Philipps  Schutzes  gewiss,  erst  noch  den  Papst  mit  ihren  Bitten  an- 
gegangen? Warum  forderten  sie  dann  erst  1292  Guido  auf,  ihren  Schutz  zu 
übernehmen? 

1 Potth.  23881.  Mart.  Tltes.  I 1253  fälschlich  unter  1293. 

3 Cliron.  Guillelmi  de  Naugis.  M.  G.  SS.  XXVI  689. 

* v.  d.  Bergh  I 363. 

5 St.  Genois  Droits  262. 

* d’Outremsn  S.  149. 

7 St.  Genois  Droits  269. 
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«mannte  ihn  dankbar  am  23.  Jan.  1292  zum  Administrator  von  Stadt 
und  Land  Lüttich '.  Alsbald  machte  der  Herzog  von  Brabant  eine 
politische  Schwenkung  zugunsten  Johanns,  ohne  noch  mit  ihm  einen 
Bund  zu  scbliessen.  Ausserdem  konnte  Johann  auf  die  thatkräftige 
Unterstützung  seiner  Brüder  Burchard  von  Metz  und  Wilhelm  von 
Kambrai  zählen,  welche  an  seiner  Seite  blieben,  so  lange  der  Kampf 
gegen  Guido  und  Valenciennes  andauerte*.  Guido  brachte  dagegen  eine 
Koalition  zustande,  welche  am  26.  Mai  1292  von  ihm,  seinem  Neffen 
Heinrich  von  Luxemburg,  seinem  Sohne  Johann  von  Namur  und  Enkel 
Ludwig  Graf  von  Retbel  unterzeichnet  wurde  und  welche  die  Paciscenten 
gegen  Einfälle  von  Seite  des  Hennegau,  Brabant  und  Lüttich  sichern 
sollte5.  Für  den  neu  ausbrechenden  Kampf  gewann  er  dazu  die  Hilfe 
des  Grafen  von  Looz4.  Auch  führte  er  den  Streit  mit  der  Feder  in 
Appellationcu  und  Protesten,  hielt  seinen  Kandidaten  für  den  Lütticher 
Stuhl  aufrecht,  protestierte  gegen  Guido  von  Hennegau  als  einen  Usur- 
pator 5 und  suchte  hohe  Würdenträger  gegen  denselben  aufzuregen fi. 
So  hielten  sich  beide  Parteien  das  Gleichgewicht. 

Inzwischen  hatte  am  5.  Mai  1292  den  deutschen  Königsthron 
ein  Mann  bestiegen,  der  Johann  von  früher  her  bekannt  war7.  Als  er 
ihm  am  1.  Juli  in  Aachen  huldigte8,  ergriff  er  die  Gelegenheit,  gegen 
die  Bürger  von  Valenciennes  persönlich  Klage  zu  führen.  Der  König 
willfahrte  ihm  und  lud  auf  Grund  eines  Gerichtsspruches 9 107  Bürger 
zur  Verantwortung  vor  sein  Gericht.  4 Wochen  nur  setzte  er  als  Frist 10. 


' a.  O.  u.  St.  Genois  invent.  analvtiquc  S.  189,  Nr.  644 

* Jean  llocsemius  bei  (Jbapeaville  II  324. 

* D.  Itciffenberg  mon.  I 39. 

4 7.  Juli  a.  0.  262. 

* 16.  Juli.  St.  Genois  invent.  anal.  S.  189,  Nr.  644. 

* Der  undatierte  Brief  in  Kervvn  de  Lettenhove  Codex  Dunensis  S.  468, 
Nr.  323  ist  in  diese  Zeit  zu  setzen,  adressiert  an  den  Kardinallegatcn  Bcne- 
dictus  Caietanus,  der  am  24.  Dec.  1294  als  Bonifacius  VIII.  die  Tiara  erhielt, 
muss  der  Brief  vor  diesem  Termin  abgefasst  sein..  Guido  giebt  in  demselben 
Bericht  über  die  Wahlumtriebe  in  Lüttich  und  bat,  man  möge  der  Darlegung 
seines  Neffen  in  Born  keinen  Glauben  schenken.  Guido  muss  also  den  Brief 
sehr  bald  nach  der  Abreise  seines  Neffen  geschrieben  haben,  jedenfalls  in 
den  ersten  Monaten  1292. 

’ so  1282  6.  April,  9.  April  und  24.  Okt.  beide  an  Rudolfs  Hofe. 

8 Quix  Codex  Aquensis  I 165. 

8 Winckelmann  a.  i.  i.  II,  S.  146,  Nr.  199. 

10  Mart.  Thcs,  I,  1245. 
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Die  Yorladuug  erfolgte  Als  sich  nun  die  Bürger  nicht  stellten, 
erneuerte  Adolf  am  7.  Aug.  den  Erlass  Rudolfs  vom  20.  Juni  1291* 
und  verhängte  über  die  Bürger  wegen  ihrer  andauernden  Widerspenstig- 
keit die  Reichsacht1 * 3.  Auch  bestimmte  er  deutsche  Edle  zum  Versprechen 
des  Hilfezuzuges  für  Johann.  Sie  versprachen  460  Ritter  und  Knappen 
Johann  zuzuführen  4 *.  Da  nun  jeder  Berittene  wenigstens  1 oder  2 Knechte 
mit  sich  führte3,  so  hatte  Johann  Aussicht  auf  ein  Hilfscorps  von  min- 
destens 1000  Mann. 

Noch  in  ihrer  Petition  an  den  Papst  vom  Herbst  1291  hatten 
die  Bürger  erklärt,  dass  sie  Recht  und  Gerechtigkeit  vom  Reiche  zu 
suchen  hätten.  Seitdem  aber  Adolf  gegen  sie  Stellung  genommen,  und 
Johanns  Truppen  sie  belästigte6,  schlug  ihre  Stimmung  sofort  um.  Recht 
erwünscht  war  ihnen  ein  neuer  Zwist  zwischen  Johann  und  Philipp  dem 
Schönen.  Schon  Ende  1291  und  Jan.  1292  war  es  zwischen  beiden 
zu  heftigen  Auseinandersetzungen  gekommen,  als  Philipp  die  Jurisdiktion 
der  Dörfer  Alain  und  Warchin,  welche  im  Hennegau  lagen7,  aber  mit 
dem  französischen  Städtchen  Cbauffours  von  der  Gemeinde  Tournai  ge- 
kauft waren,  unter  dem  Vorgehen  hinderte,  man  habe  dabei  die  Rechte 
der  Burger  von  Tournai  verletzt.  Der  königliche  Gesandte  an  Johann 
war  von  dessen  Bailli,  Johann  von  Mainlevriel,  barsch  angelassen  worden, 
doch  batte  sich  schliesslich  Johann  dem  Willen  des  Königs  fügen  müssen8. 
Unangenehmer  wurde  für  ihn,  dass  er  bei  seinen  Unternehmungen  gegen 
die  Stadt  vielfach  den  unter  Philipps  Schutz  stehenden  Kirchen  Schaden 
zugefügt  hatte.  Der  Zuneigung  des  Deutschen  Königs  versichert,  hatte 
Johann  bei  den  darautfolgenden  Verhandlungen  dem  König  Philipp  das 
Recht  bestritten,  für  Osterbant  Huldigung  zu  empfangen9.  Philipp  erhob 


1 Winckelmanu  a.  i.  i.  II,  S.  147,  Nr.  200.  St.  Genois  Droits  368. 

* Mart.  Thes.  I,  1243. 

9 Winckelmann  a.  i.  i.  II,  S.  148,  Nr.  202.  Lacomblet  II  412.  Mart. 
Thes.  I 1218. 

* 24.  Aug.  Mart.  a.  a.  0.  1246,  47,  48. 

4 s.  hierüber  die  gediegenen  Ausführungen  vou  G.  Köhler  in  seiner 

Recension  über  Muret,  la  bataille  de  Muret.  Götting.  Gel.  Anz.  1883.  I,  S. 
409—14. 

* Bull.  4 II  316. 

9 Devillers  mon.  III  532. 

8 Bull.  4 II  314—16. 

8 Chron.  Guill.  de  Nangiaco  M.  G.  SS.  XXVI  S.  690  „multum  infestabat 
ecclesias  in  rogis  Francoruin  custodia  constitutus  et  de  hoc,  quod  ibidem 
possidehat,  regi  Franciae  homagium  facere  renuebat.“  Auch  auf  diese  Ver- 

Westd.  Zeitschr.  Ergheft  5.  1889.  7 
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aber  ausserdem  Ansprüche  auf  Valeuciennes  und  dessen  Gebiet  und 
forderte  Johann  auf,  so  lange  von  seiner  Feindschaft  gegen  die  Bürger 
abzustehen,  bis  er  sich  über  sein  angebliches  Recht  völlig  informiert 
habe.  Johann  achtete  jedoch  diesen  königlichen  Befehl  keineswegs1. 
Die  Spannung  zwischen  beiden  nutzten  nun  die  Bürger  aus.  Gestützt 
auf  8 Dokumente  aus  den  Jahren  708 — 921  * suchten  sie  zu  erweisen, 
dass  Valeuciennes  als  ein  Teil  von  Osterbant  von  altersher  zu  Frank- 
reich gehöre.  Durch  die  Überbringer  dieser  Schriftstücke,  Guillaumc 
Roussiaus  und  Jacqucmon  li  pere,  beide  erbitterte  Gegner  Johanns, 
baten  sie  den  König  um  seinen  Schutz.  Sie  gelobten  ohne  seine  be- 
sondere Erlaubnis  mit  Johann  II.  keine  Übereinkunft.  Waffenstillstand, 
Frieden  oder  gar  ein  Bündnis  einzugehen.  Gegen  Philipps  Feinde  an 
der  deutschen  Grenze,  sei  es  uun  Johann  oder  andere  Herren,  wollten 
sie  ihn  unterstützen 3.  Ihre  Absicht  war  demgemäss  völlige  Loslösung 
vom  Reiche.  Dennoch  scheute  sich  Philipp,  um  den  deutschen  König 
nicht  zur  Unzeit  herauszufordern,  ihnen  seinen  direkten  Schutz  zu  ge- 
währen. Er  erklärte  Johann  für  ausser  dem  Gesetze  stehend  und  erlaubte 
den  Burgern,  sich  dem  Schutze  Guidos  oder  eines  seiner  Söhne  anzu- 
vertraueu  unbeschadet  der  königlichen  Rechte  in  Valeuciennes3.  Mit 
diesem  Königsbriefe  und  der  Versicherung  des  königlichen  Schutzes 
gelang  cs  den  beiden  Deputierten  nach  ihrer  Rückkehr  bald,  allen 
Wankelmut  der  Bürger  zu  verscheuchen.  Ende  Aug.  1292  riefen  denn 
auch  die  Bürger  Guido  um  Schutz  und  Hilfe  an  und  versprachen  ihm 
Gehorsam 5.  Zugleich  eröffneten  sie  ihm  Aussicht  darauf,  dass  sie  ihn 
bald  als  wirklichen  Herrn  von  Valeuciennes  annehmen  würden0.  Guido, 
der,  wie  er  späterhin  behauptet 7,  sich  Uber  einen  Bruch  des  Abkommens 


Wicklungen  weist  der  König  in  dem  Aktenstück  vom  20.  Aug.  bin,  wenn  er 
sagt,  dass  Johann  sowohl  betreffs  Valencicnnes  „sed  etiam  in  aliis  ioohediens 
existit.“ 

1 Leboucq  S.  31. 

3  Wauters  Bull.  4 II,  316  widerlegt  sie  ausführlich. 

3 Leboucq  S.  26.  Bnutaric  S.  387. 

4 Leboucq  S.  31  20.  Aug. 

5 Das  Datum  in  Leboucq  S.  3"> : „dat.  1292  le  venredi  prochain 
apres  le  jotir  St.  Jean  decollasse,“  welches  den  ä.  Sept.  1292  ergiebt,  ist  sicher 
verderbt,  da  Guido  sich  schon  31.  Aug.  darauf  bezieht. 

* „et  se  il  avenoit  en  aucuns  tans  ke  il  nous  re<;ussent  ä signeur  de 
le  villc  de  Valenchiennes“  wolle  er  ihnen  ihre  Rechte  bestätigen.  Also 
müssen  sie  ihm  wohl  Zusicherungen  derart  gemacht  haben. 

7 in  dem  Briefe  vom  9.  Jan.  1297.  Kerv.  de  Lettcnh.  hist,  de  Fland. 

II  565. 
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zwischen  Dampierres  und  Avesnes  1256  von  seite  Johanns  zu  beklagen 
hatte,  und  deshalb  Stadt  und  Herrschaft  als  Flandern  anheimgefallen 
ansah,  sagte  schon  am  31.  Aug  1 zu  und  wiederholte  seine  Zusage  am 
7.  Sept.2.  Sein  Neffe  protestierte  vergeblich  gegen  dieses  Vorgehen3. 
Noch  Anfang  Okt.  fiel  Guido,  unterstützt  von  den  Bürgern  seiner  Städte4 
nnd  von  Valenciennes5  in  Hennegau  ei rt,  und  eroberte  sogar  nach  Nieder- 
brennnug  einer  Burg  6 das  feste  Quesnoi 7,  bis  dahin  den  Hauptstützpunkt 
Johanns  gegen  Valenciennes. 

Ermöglicht  wurden  Guido  diese  Erfolge  durch  die  Abwesenheit 
Johauns  aus  seinem  Lande.  Er  hatte  zunächst  seinen  von  den  Bürgern 
von  Cambrai  vertriebenen  Bruder  Wilhelm  in  sein  Bistum  Cambrai 
zurückgeführt 8 *.  Dort  aber  traf  ihn  die  Nachricht,  dass  der  König  von 
Frankreich  durch  seinen  Bruder  Karl  in  dem  nahen  St.  Quentin  Truppen 
zusammenziehen  lasse,  um  ihn  zur  Anerkennung  der  königlichen  Forde- 
rungen uud  Ansprüche  zu  zwingen.  Johann  wagte  keinen  Kampf,  son- 
dern begab  sich  zu  Karl  von  Valois  und  mit  diesem  zugleich  zum  König 
nach  Paris3.  Aber  noch  auf  dem  Wege  wurde  er  auf  Befehl  des  Königs 
wegen  Bruchs  seiner  LehnspHichten  in  den  Turm  von  Moutchery  geworfen. 
Jedoch  schon  am  6.  Oft.  wurde  er  bis  zum  7.  Dec.  aus  seiner  Haft 
entlassen,  als  auf  die  Kunde  von  Guidos  Einfall  Gottfried  von  Brabant, 
Jacob  von  St.  Pol  uud  Walter  von  Chatillou  für  ihn  eine  Summe  von 
40  000  Turnoser  Mark  (600 — 800  000  Reichsmark)  als  Bürgschaft 
niederlegten l0.  Dieselben  waren  es,  welche  neben  dem  Herzog  von 
Brabant  unmittelbar  nach  der  eiligen  Rückkunft  Johanns  nach  Hennegau 
am  14.  Okt.  zwischen  Guido  und  Johann  einen  Waffenstillstand  bis  znm 
24.  Juni  1293  vermittelten.  Besonders  bestimmt  wurde,  dass  die  Be- 


1 Leboucq  S.  37. 

J Wauters  Bull.  4 II  323  nach  Jean  Cocqueau. 

3 Devillers  mon.  III  503. 

' Itoisin  franchiscs,  lois  et  coutnmes  de  la  ville  de  Lille  327. 

* Le  Boucq  S.  39. 

* Li  Muisis  corpus  elironicor.  Flandriae  t.  II  S.  182. 

! Im  folgenden  Waffenstillstand  erscheint  es  in  Guidos  Händen. 

8 Cnrpentier  Jean  le,  hist,  de  Cambrai  et  du  Cambresis.  Leyden  1664 

IV,  36. 

* Chrou.  Guillelm.  d.  Nangis  M.  G.  SS.  XXVI  S.  690  im  wesentlichen 
gleich  Guill.  Guiart,  la  Branche  des  royaus  lingnages  v,  12781 — 803,  Bouquet 
XXII  S.  217.  Diese  Nachricht  kann  nur  für  Sept.  1292  Geltung  haben,  da 
nur  in  diesem  Monat  das  Itinerar  Johanns  eine  grössere  Lücke  aufweist. 

10  Du  Chesne,  Chastillon  pr.  184. 
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wobner  von  Valenciennes  um!  Quesnoi  während  desselben  in  ganz  Hennegan 
frei  wandeln  und  sicher  wohnen  durften  *.  Quesnoi  selbst  wurde  während 
des  Waffenstillstands  in  die  Hände  der  beiden  Brabanter  Brüder  gegeben s. 
Die  Bürger  von  Valenciennes  in  Sorge,  dass  Guido  einen  Separatfrieden 
schliessen  könne,  Hessen  sich  noch  im  Ükt.  verbriefen,  dass  er  nie  ohne 
sie  einen  Frieden  mit  Johann  II  eingehen  werde“. 

Johann  weilte  noch  im  Hennegau,  als  am  1.  Nov.  1292  der 
oberste  königliche  Gerichtshof  in  Paris  in  den  Differenzen  zwischen 
Philipp  und  Johann  unter  des  Königs  Einfluss  seinen  Entscheid  dahin  fällte : 

1.  Ohne  Widerstreben  und  Verzug  soll  der  Graf  alle  dem  Könige 
und  seinen  Unterthanen  zugefügten  Schäden  ersetzen. 

2.  Für  den  Ungehorsam  gegen  die  Leute  des  Königs  im  Schlosse 
Bouchain  sollen  die  Thore  niedergelegt  und  nicht  ohne  Willen  des  Königs 
wieder  aufgerichtet  werden. 

3.  Als  Kriegskosten  soll  Johann  40  000  //  zahlen. 

4.  Er  solidem  König  uach  Paris  diejenigen  Beamten  senden,  welche 
des  Königs  Gesandten  im  Anfang  des  Jahres  schroff  begegnet  waren. 

5.  Endlich  sollen  die  Schlossvögte  und  grossen  Vasallen  der  Graf- 
schaft in  des  Königs  Hand  schwören,  dass  sie  ihn  gegen  Johann  H 
unterstützen  wollen  bei  Ungehörigkeiten  desselben  gegen  den  König  in 
Osterbant  V 

Im  Dec.  erhielt  Johann  dies  Urteil  mitgeteilt,  als  er  sieb  in  Paris 
wieder  zur  Haft  stellte.  Ara  28.  Dec.  nochmals  auf  3 Wochen  freige- 
lassen"’. beugte  er  sich,  uach  Hennegau  zurückgekehrt,  dem  Gebote  des 
Königs  und  leistete  am  15.  Jan.  Tournai  für  die  Eingriffe  des  früheren 
Bailli  in  die  städtische  Justizpflege  Genugtuung1 * * * * 6.  Formell  unterwarf 
er  sich  am  15.  Febr.  1293  in  Paris,  als  ihm  die  Bestimmungen  vom 
1.  Nov.  nochmals  vorgelegt  wurden7. 

Noch  mehrere  Demütigungen  musste  sich  Johanu  gefallen  lassen8; 
im  übrigen  aber  achtete  der  König  in  Osterbant  Johanns  Rechte  und 
bestand  nur  darauf,  dass  Johann  hierfür  seine  Lehnshoheit  anerkenne 9. 

1 St.  Genois  Droits  811. 

* Willems  J.  F.  Anhang  zu  Jan  vau  Hcelu  S.  564 

8 Lebourq  S.  39 — 41.  3 Akte. 

* Beugnot  Les  Olim  II  356. 

8 Bull.  4 II,  326  nach  Trösor  des  chartes  520,  Nr.  6. 

* Poutrain  hist,  de  Tournai  1760. 

7 Mart.  Thes.  I,  1243. 

8 Dcvillcrs  mon.  III,  787  und  Mart.  I,  1254. 

8 Mart.  a.  0.  I,  1256  und  1255. 
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Ja  als  Johanu  bei  einem  Zwist  zwischen  den  Abteien  Hasnon  und  Anchiu 
beteiligt  war,  und  die  königlichen  Grenzbeamten  gegeu  Johanns  Vor- 
geben remonstrierten,  Hess  er  denselben  einschärfen,  nur  gegen  offene 
Vergewaltigung  von  seite  Johanns  sich  zu  verteidigen  l *. 

Auch  in  der  Valencienner  Angelegenheit  vermied  er  jedes  schroffe 
Auftreten,  seitdem  der  Graf  sich  seinen  Befehlen  gefügt  hatte,  und  sah 
den  Händeln  zunächst  als  Unbeteiligter  zu. 

Der  Waffenstillstand  zwischen  Guido  und  Johann  war  nicht  recht 
gehalten  worden.  Johann,  der  durch  Verwüstungen  viel  Schaden  er- 
litten*, hatte  deshalb  im  Frühjahr  1293  die  neue  Befestigung  von 
Mons  begonnen3  und  sich  Verbündete  zu  verschaffen  gesucht4.  Ausser- 
dem aber  suchte  er  von  neuem  die  Hilfe  des  deutschen  Königs  nach 
und  erlangte  auch,  dass  derselbe  am  29.  Mai  die  Acht  über  Guido 
erneuerte5 *  und  allen  Hcichsvasallcn  verbot,  Guido  gegen  ihn  Bei- 
stand zu  leisten15. 

Guido  beauftragte  dagegen  den  Herzog  von  Brabant  am  13.  Juni 
1293,  für  ihn  bei  Adolf  die  Belehnung  mit  den  Reichslehen  auszu- 
wirken. Sein  Ausbleiben  Hess  er  entschuldigen 7.  Adolf,  dessen  Politik 
nie  sehr  stetig  war,  ging  auf  die  Ausführungen  des  Herzogs  ein  und 
gab  ihm  am  21.  Aug.  eiue  bis  Weihnachten  gütige  Vollmacht,  einen 
Vergleich  zwischen  ihm  und  Guido  zustande  zu  bringen8 *.  Daraus 
ward  uichts,  wir  wissen  nicht,  welche  Gründe  es  hinderten.  Adolfs 

Zuneigung  blieb  einstweilen  noch  den  Avesnes,  was  er  durch  mehrere 
Massnahmen  bethätigte ,J,  die  die  Valencieuuer  Sache  nichts  angehen. 
Der  Streit  um  Reichstlandern  blieb  wiederum  unentschieden l0. 

1 vergl.  St.  Genois  Droits  211  und  241. 

* s.  (len  Spruch  Adolfs  vom  29.  Mai  1293.  Mart.  I,  1255. 

1 13  April  Beginn  des  Baues  der  porte  du  Parc.  Die  Inschrift  des 
über  dem  Thore  eingefügten  Gedenksteins  s.  Jean  de  Boussu  hist,  de  la  ville 
de  Mons  S.  74. 

1 D.  Reiffenberg  mon  I,  429. 

5 Winckclmann  a.  i.  i.  II,  S.  158,  Xr.  215. 

" Mart.  Thcs  I,  1255. 

5 St.  Genois  Droits  818. 

* Winckelmann  a.  i.  i.  II,  S.  159,  Xr.  217. 

* vergl.  I.acomblet  II,  590  und  Böhmer  Ad.  Xr.  198. 

10  Wanters  t.  ehr.  VI  435  führt  ein  Aktenstück  Adolfs  vom  19.  Dec. 
1293  an,  worin  er  Florenz  V.  gebietet,  Johann  II.  in  den  Besitz  der  Keichs- 
lehen  zu  bringen.  Ebenso  I. einig  II  2431,  Kluit  II  1087,  Böhmer  Adolf.  Xr. 
159.  Selbst  der  sonst  so  gründliche  Bergengriin  S.  27  zweifelt  nicht.  Die 
Datumzeile  lautet:  „Datum  Maguuciae  14  Kal  Januarii  regni  nostri  anno  nono“ 
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Inzwischen  nahte  das  Ende  des  Waffenstillstands  zwischen  Guido 
und  Johann.  Als  nun  damit  Quesnoi  an  Guido  hätte  zurückfallen 
müssen,  befahl  Philipp,  dass  man  ihm  die  Feste  überliefere1.  Es  gelang 
ihm  den  Waffenstillstand  zu  verlängern  2.  Indessen  entstanden  Ende  Juni 
1293  für  Guido  in  Nanmr  Schwierigkeiten  \ infolge  deren  sich  Valenciennes 
dem  Schutze  seines  ältesten  Sohnes  Robert  unterstellte 4.  Johann  fasste 
dies  auf  als  Urach  des  Waffenstillstandes  und  Hess  flandrische  Vasallen 
in  Flandern  anhalten  und  gefangen  setzen.  Dagegen  gewann  Guido  die 
Dienste  des  mächtigen  Johann  von  Kuyck  gegen  Johann s.  Schon  im 
Sept.  musste  daher  König  Philipp  eine  Kommission  abordnen,  sich  über 
den  Bruch  des  Waffenstillstandes  zu  informieren 6.  Diese  verhandelten 
wohl  mit  den  Bevollmächtigten  Guidus  und  Johanns,  doch  über  einen 
von  ihnen  gefällten  Entscheid  ist  nichts  bekannt.  Vielmehr  liess  Robert 
durch  eine  in  das  Schloss  Ecaillon  gelegte  starke  Besatzung  die  nahe 
liegenden  Gebiete  von  Hennegau  verheeren.  Johann  schrieb  zu  den 
nötigen  Rüstuugeu  neue  Steuern  aus.  Er  begab  sieh  in  Person  in  die 
einzelnen  Städte,  um  durch  freundliches  Zureden  die  Lasten  erträglicher 
zu  machen.  So  kam  er  auch  nach  Maubeuge,  das  schon  in  gewöhn- 
lichen Friedenszeiten  unter  hartem  Steuerdrücke  seufzte 7,  Johanns  Geld- 
forderungen wurden  unter  Holm  und  Spott  zurückgcwieseu.  Rache 
brütend  verliess  er  die  Stadt.  Und  noch  Dec.  1293  führte  er  die 
Stadt  zum  Gehorsam  zurück  und  verhängte  Uber  sie  harte  Strafen 8. 
So  konnte  er  endlich  Anfang  1294  umfassende  Rüstungen  anstellen  uud 
ins  Feld  rücken.  Am  18.  April  überrumpelte  er  Ecaillon  und  liess 
die  viamische  Besatzung  niederhauen.  Die  Kommune  von  Valenciennes 


gleich  derjenigen  in  dem  bei  v.  d.  Bcrgh  II  I9ö  gedruckten  Erlass  ltudolphs 
vom  19.  Dec.  1281.  Ausserdem  kommt  in  beiden  der  auffällige  Schreibfehler 
„filius“  statt  „fidelis“  vor.  Beide  Schriftstücke  sind  somit  identisch.  Und 
da  das  Datum  für  ltudolph  passt,  so  ist  obiges  Aktenstück  aus  den  Erlassen 
Adolfs  zu  streichen. 

1 St.  Genois  Droits  818. 

’ St.  Genois  inv.  an.  S.  201. 

3 vergl.  d.  Reiffcnberg  mon.  I 273  und  Devillcrs  mon.  III,  787. 

4 Leboucq  S.  43  und  47. 

5 v.  d.  Bergh  gedenkstukken  I 38. 

* St.  Genois  inv.  an.  S.  204. 

’ Devillers  c.  d.  rentes  e.  eens  II  (>8 — 77. 

* Vergl.  die  Urkunde  der  Bürger  vom  23.  Dec.  D.  Iteiffenberg  mon. 
I,  427  uud  etwas  differierend  die  Erzählung  in  einem  Dokument  vom  7 Mai 
1311.  Devillers  mon.  III,  S.  7. 
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kam  zum  Entsatz  zu  spät,  doch  zwang  sie  Johann  zum  Rückzug,  nach- 
dem er  eine  Besatzung  in  jenes  Schloss  gelegt  und  dieselbe  wohl  ver- 
proviantiert hatte  Im  Norden  schaltete  unterdessen  Guido  in  Flobecq 
und  Lessines s.  Auch  Quesnoi  hielt  zu  ihm3.  Johann  suchte  Zeit  zu 
gewinnen  und  regte  es  wieder  an,  die  Entscheidung  der  Streitigkeiten 
dem  Schiedsgericht  zu  überlassen4.  Da  in  derselben  Zeit  Gent  gegen 
Guido  rebellierte 5,  nahm  man  von  beiden  Seiten  die  Vermittlung  des 
französischen  Königs  gern  an.  Dieser  brachte  auch  einen  Waffenstillstand 
bis  znm  8.  Juli  zustande.  Darin  erhielt  Johann  den  Befehl,  weder 
Guido  noch  Valenciennes  oder  Quesnoi  anzugreifen  ®.  Gegen  einen 
Watfenstillstandsbruch  durch  die  Bürger  von  Valenciennes 1 II wehrte  er 
sich  mit  Protesten. 

Von  1294  ab  wird  die  Einwirkung  der  europäischen  Verhältnisse, 
insbesondere  des  Kampfes  zwischen  England  und  Frankreich,  auf  die 
niederländischen  Angelegenheiten  deutlich  merkbar.  Von  Ende  Okt. 
1294  stand  ein  Reichskrieg  im  Bunde  mit  England  gegen  Frankreich 
drohend  in  Aussicht  \ Eduard  von  England  suchte  Guido  von  Flandern 
in  das  Bündnis  hereinzuziehen.  Eine  Ehe  von  Guidos  Tochter  Philippine 
mit  einem  Sohne  Eduards  wurde  ins  Auge  gefasst.  Philipp  entging  dies 
nicht.  Er  berief  unter  passendem  Vorwand  Guido  vor  sein  Gericht 9 
und  setzte  ihn,  kaum  in  Paris  angelangt,  mit  seinen  Söhnen  im  Louvre 
gefangen,  aus  dem  er  nicht  eher  freigelassen  wurde,  als  bis  er  sich 
verpflichtet  hatte,  getreu  an  Philipps  Seite  stehen  zu  wollen ,u.  Am 
31.  Aug.  erklärte  Adolf  an  Frankreich  den  Krieg  und  erklärte  Jeden 
für  einen  Reicbsfeind,  der  sich  der  Partei  des  Gegners  anschliessen 
würde".  Trotzdem  trat  Heinrich  von  Luxemburg  in  Philipps  Dienste18. 
Auch  bei  seinem  Vasallen  Johann  II  hat  Philipp  unzweifelhaft  auf 
Anschluss  gedrängt.  Setzte  er  ihm  doch  sogar  in  dieser  Zeit  eine 

1 Leboucq  S.  49  und  SO. 

1 Bull.  4 III,  479. 

1 Bull.  4 II,  32». 

1 St.  Genois  Droits  264. 

1 10.  Juli  beendet.  St.  Genois  inv.  an.  S.  212,  Nr.  729. 

• Bull.  4 II,  324. 

I Bull.  1 IX,  19f>  und  St.  Genois  Droits  369. 

• Rymer  enthält  die  betr.  Urkunden  und  Aktenstücke. 

• 28.  Sept.  St.  Genois  inv.  an.  S.  214,  Nr.  737. 

••  a.  0.  213,  Nr.  730. 

II  Mart.  Tlies.  I,  1270. 

'*  Du  f hesne  bist,  de  la  maison  de  Luxembourg  et  Limbourg  pr.  87. 
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Pension  ans1.  Johann  hielt  indessen  zurück  und  erreichte  damit,  dass 
man  auf  beiden  Seiten  um  seinen  Beitritt  warb. 

Für  Philipp  war  der  Preis,  um  den  er  Johann  für  sich  gewinnen 
konnte,  die  Preisgebung  von  Valenciennes.  Schon  Herbst  1294,  während 
Guido  noch  in  seiner  Gefangenschaft  lag,  trieb  er  dessen  Leute  nach 
Guidos  eigenen  Worten  mit  Gewalt  aus  der  Stadt s und  nahm  Jan.  1295 
die  Stadtregierung  in  seine  Hand.  Doch  deutete  er  dabei  an,  dass  leicht 
Umstände  eintreten  könnten,  die  ihn  veranlassen  würden,  seine  Hand 
von  Valenciennes  abzuziehen.  Wenn  dies  eintreten  sollte,  versprach  er 
den  Bürgern  2 Monate  vorher  seinen  Willen  kund  zu  thun 3.  Im  Ge- 
heimen hatte  er  Johann  jedenfalls  schon  derartige  Zugeständnisse  gemacht. 
Dieser  versuchte  daher  Anfang  1295  von  neuern  das  Glück  der  Waffen, 
während  Guido  zur  Beilegung  seines  Zwistes  mit  Gent  sich  mit  den 
Stadtbehörden  vor  dem  Parlamente  in  Paris,  dem  obersten  königlichen 
Gerichtshöfe,  stellte4.  Von  Mons  aus  sagte  er  in  formeller  Weise 
den  Bürgern  von  Valenciennes  ab.  Zugleich  versuchte  er  eine  Spal- 
tung unter  ihnen  hervorzurufen 5,  indem  er  betonte,  dass  die  Reichen 
allein  Schuld  seien,  wenn  die  Lage  sich  so  entwickelt  habe,  dass  er 
jetzt  alle  Bürger  als  seine  Feinde  ansehen  müsse. 

Die  Bürger  blieben  aber  geeint,  ja  ergriffen  die  Offensive  und  über- 
rumpelten den  Truppenoberst  Johanns.  Herrn  von  Montigny,  in  seiner 
exponierten  Stellung  bei  Estroeulx  und  La  Justice  du  Rolleur6.  Montigny 
brachte  selbst  Johann  die  Kunde  von  der  Niederlage  nach  Mons,  wo  er 
um  Mitte  März  urkundlich  uachzuweisen  ist7.  Johann  veranstaltete  sofort 
Aushebungen  und  rückte  mit  20000  Manu  bis  St.  Amaud  vor.  Hier 
aber  erlitt  er  durch  Robert,  den  Sohn  Guidos,  welchen  die  Bürger  von 
neuem  um  Schutz  gebeten",  eine  vollkommene  Niederlage8,  ln  dieser 
gefährlichen  Lage  erhielt  Johann  plötzlich  die  Unterstützung  des  deutschen 
Königs  gegen  Guido,  indem  Adolf  am  29.  und  30.  März  1295  dem 


1 Boutaric  S.  413  „en  1294“. 

* Brief  Guidos  vom  9.  Jan.  1297:  „vous  li  tousistes  Valencicues  et 
en  gefastes  sa  gent  ä force  et  ä tort.“  Kerv.  d.  Lettenhove  hist.  !l  566. 

3 7.  Jan.  1295.  Leboucq  S.  51  und  Brief  Guidos. 

4 St.  Genois  inv.  an.  S.  214,  Nr.  737. 

3 Leboucq  63. 

* Leboucq  S.  67. 

7 15.  März.  Devillers  c.  d.  rcntes  e.  eens  II,  274.  — 16.  März.  D. 
Reiffenberg  mon.  J,  437.  — 18.  März.  Ann.  c.  a.  d.  Mons.  VIII,  S.  157. 

* K.  d.  Lettenh.  hist.  II,  566. 

* Leboucq  S.  59—61.  t 
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Papste  Qonifozias  VIII  gegeuaber  die  Bitte  Rudolfs  wiederholte,  deu  vou 
der  Reichsacht  schon  Jahr  und  Tag  betroffenen  Guido  und  dessen  Helfer 
nun  auch  zu  excommunirieren,  bis  er  Reichsflandern  an  seinen  Neffen 
herausgeben  werde  l *. 

Die  Aussicht  auf  ein  kräftiges  Auftreten  des  Königs  machten 
Guido,  der  Rückblick  auf  seine  Nielerlagen  Johann  geneigt,  ihren 
Streit  durch  Schiedsrichter  entscheiden  zu  lassen.  Am  21.  Mai  einigte 
man  sich  auf  Gottfried  von  Brabant  und  Johann  von  Dampierre,  welche 
nnter  Zugrundelegung  des  zwischen  Avesnes  und  Dampierres  geschlosse- 
nen Friedens  von  1246  und  seiner  späteren  Modificationen a alle 
zwischen  Hennegau  und  Flandern  schwebenden  Streitigkeiten  endgiltig 
austragen  sollteu 3.  ln  Tournai  wurden  ihnen  alle  auf  die  Streitigkeiten 
bezüglichen  Titel  übergeben4 5.  Darauf  fällten  sie  am  28.  Mai  1295 
zu  Lessines  folgenden  Spruch : 

1.  Die  beiderseitigen  Gefangenen  sollen  ausgeliefert  und  jeder 
wieder  in  seine  Lehen  eingesetzt  werden. 

2.  Guido  soll  die  Reichslehen  behalten  und  Johann  alle  dagegen 
gerichteten  Erlasse  der  deutschen  Könige  bianeu  14  Tagen  heraus- 
gebeu  und  aus  seinem  Wappenschild  den  liandriseben  Löwen  entfernet). 

3.  Valeuciennes  und  Quesnoi  sollen  wieder  in  Johanns  Besitz 
übergehen.  Guido  versprach  seinen  Allianzvertrag  mit  der  Stadt  aus- 
zuliefern  und  bei  Philipp  dem  Schönen  auszuwirken,  dass  er  seine  Hand 
von  beiden  Städten  lasse 

4.  St.  Amand,  Schloss  Flobecq  und  Lessiues  gehöret)  zu  Flandern, 
Dorf  Flobecq  zu  Heuuegau. 

5.  Naraur  ist  eiu  Lehen  von  Hennegau.  Deshalb  soll  Johann  II 
die  Beschlagnahme  von  Poilvaehe,  welches  für  ein  Lehen  vou  Nantur 
erklärt  ward,  zurückzieheu. 

6.  Johann  II  soll  an  Guido  20000  //  Schulden  und  10  000  //. 
Entschädigung  zahlen. 

7.  Jede  Partei  soll  eiuen  Ritter  ernennen  zu  geuauer  Feststellung 
der  Grenzen  zwischen  Flandern  und  Ilenuegau  und  Nantur  uud  Heuuegau  \ 

Der  Eutscheid  war  für  Johann  der  denkbar  ungünstigste,  da  er 


1 St.  Genois  Droits  264  und  Winckelmann  a.  i.  i.  II,  S.  166,  Nr.  230. 

* D.  Reiffenberg  mon.  I,  286. 

J St.  Genois  Droits  264. 

* St.  Genois  mon.  ane.  S.  30. 

5 St.  Genois  Droits  264  und  Bull.  4 III,  480. 
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alle  seine  Ansprüche  zurückwies.  Er  protestierte  dagegen  1 * und  weigerte 
sich  die  königlichen  Erlasse  auszuliefern*.  Hinwieder  legte  Guido  Ver- 
wahrung ein  gegen  dies  Vorgehen  Johanns  3. 

Johann  hielt  seine  alten  Ansprüche  auf  Reichsflandern  gegen  den 
schiedsrichterlichen  Spruch  aufrecht,  verschmähte  es  aber  andererseits 
nicht,  auf  ebendenselben  gestutzt  von  Guido  die  Anerkennung  seiner 
Lehnhoheit  über  Naraur  zu  verlangen.  Ja  er  wandte  sich  in  dieser 
Frage  an  den  deutschen  König  und  führte,  gestützt  auf  das  Reichsrecht: 
rwenn  ein  Vasall  seinen  Lehnsherrn  bekriegt,  ohne  dass  er  demselben 
seine  Lehen  zurückgegebeu,  so  soll  der  Lehnsherr  durch  die,  welche 
Vasalleu  gleichen  Standes  sind,  ihn  verurteilen  lassen“ 4,  aus,  dass 
■Guido  ihn  bekriegt  habe,  ohne  vorher  an  ihn  sein  Leben  N'amur  auf- 
zugebeu.  Er  erreichte  wirklich  von  Adolf  am  15.  Juli  eine  Bestätigung 
des  vom  König  Wilhelm  am  27.  April  1248  erlasseneu  Befehls,  dass 
die  Vasalleu  der  Grafschaft  Xamur  Johauu  als  Herrn  anerkennen 
sollten5 *.  Es  war  der  letzte,  Johann  günstige  Spruch  Adolfs,  zugleich 
aber  das  Signal  zu  verstärktem  Nenausbruch  des  offenen  Kampfes,  der, 
trotzdem  Johann  bei  einem  Vorstoss  nach  Flandern  die  Stadt  Rosnai 
verbrannte8,  für  ihn  eine  ungünstige  Wendung  nahm7.  Johann  dachte 
jetzt  deswegen  an  die  Verstärkung  seiner  Defensive  und  beförderte  die 
Neubefestigutig  von  Mons8.  Zugleich  sicherte  er  sich  durch  Gewährung 
mehrerer  Vorteile  die  treue  Ergebenheit  der  Bürgerschaft  dieser  seiner 
Lieblingsstadt. 

Inzwischen  ging  die  Entscheidung  über  das  Geschick  der  deutschen 
Stadt  Valeneiennes  allmählich  in  die  Hände  des  französischen  Königs 
über.  Es  hängt  dies  zusammen  mit  den  Beziehungen  zwischen  Philipp 
und  Guido  während  des  Jahres  1295. 

Philipp  hatte  dem  flandrischen  Grafen  seine  Übernahme  des  Pro- 
tektorats über  Valeneiennes  im  Frühjahr  1295  gewaltig  übel  genommen. 
Der  König  suchte  ihn  zur  Aufgabe  desselben  durch  Beschlagnahme  der 

1 a.  0.  265. 

’ St.  Genois  inv.  an.  S.  224,  Nr.  768. 

* a.  0.  S.  223,  Nr.  764.  — St.  Genois  mon.  anc.  30  — inv.  an.  e. 
chron  I 517,  Nr.  1295. 

4 D.  Keitfcnberg  mon.  I,  440  und  M.  G.  LL.  II,  462. 

5 Wiuckelmann  a.  i.  i.  II,  S.  166,  Nr.  231, 

* Bouquet  XXI,  134  ff. 

1 St.  Genois  inv.  an.  S.  229,  Nr.  781.  Willems  Jan  van  IleeluLXXX, 
fi.  685  hat  das  Jahr  1296. 

* 15.  März  1295.  Devillers  c.  d.  rentes  e.  eens.  II,  274  —285. 
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ganzen  Grafschaft  Flandern  za  zwingen,  während  er  für  Übergriffe 
Johanns  IP  nicht  ein  Wort  des  Tadels  hatte Guido  spielte  dem 
gegenüber  doppeltes  Spiel.  Er  zeigte  sieh  Philipp  nachgiebig1 2  und 
unterhielt  trotzdem  die  Beziehungen  zu  dem  englischen  König  3.  Philipp 
argwöhnte  deshalb,  der  Flandrer  conspiriere  gegen  ihn4 5 *,  und  hielt  ihn 
unaufhörlich  in  Atem.  Durch  das  Hofgericht  in  Paris  liess  er  ihm 
die  Grafschaft  absprechen  s.  Ferner  setzte  er  in  den  flandrischen  Städten 
französische  Beamte  ein,  um  alle  Schritte  Guidos  controllieren  zu  können 15 . 
Um  dieselbe  Zeit  arbeitete  er  schon  daran,  Guido  auch  politisch  zu 
isolieren.  Er  brachte  Florenz  von  Holland  zum  Abfall  von  den  Alliierten. 
Dass  zwischen  ihm  und  Florenz  im  Jan.  1296  ein  Bündnis  zu  Stande 
kam  7,  schrieb  die  öffentliche  Meinung  in  Flandern  der  Tbätigkeit  Jo- 
hanns zu8 *  und,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  Grund.  Im  Sommer  1295 
war  es  Johann  gewesen,  der  zwischen  Florenz  und  dem  zum  französischen 
Hofe  in  naher  Verbindung  stehenden  Robert,  Grafen  von  Artois,  vermittelte 
und  Einigkeit  herstellte  *.  Sollte  aber  Schlichtung  etwa  von  Handels- 
streitigkeiten der  einzige  Zweck  einer  Zusammenkunft  Florenz  und  Roberts 
gerade  in  Mous  gewesen  sein  V Die  Verhandlungen  selbst  wurden  geheim 
gehalten  10. 

Im  Herbst  sandte  dann  der  König  seine  Schatzmeister  Biche  und 
Guido  Mouche  in  besonderer  Mission  au  Johann  behufs  Vereinbarung 
über  den  Kauf  von  Gütern  des  Lombarden  Raimund  vou  Asti  ".  Da 
Guido  Mouche  gerade  in  jener  Zeit  mehrfach  als  diplomatischer  Agent 
Philipps  an  deutschen  Fürstenhöfen  thätig  war  so  ist  es  offenbar, 
dass  jener  Kauf  nur  vorgeschoben  wurde,  die  Besprechungen  mit  Johann 
zu  verdecken.  Der  Gegenstand  derselben  war  Valenciennes.  Welches 

1 K.  d.  Lettenli.  hist.  II,  566. 

1 Das  Protokoll  über  den  Tag  von  Courtrai  fand  auf  Bitten  Guidos 
vor  „sergents“  des  Königs  statt.  St.  Gcnois  inv.  an.  S.  224,  Nr.  768. 

1 Kluit  II,  368,  69.  — v.  d.  Hergh  II,  208. 

4 s.  E.  Varcnbergh  hist,  des  relations  politiipies  entre  la  l'landre  et 
l'Angleterre  au  moyeu  äge  in:  Messager  des  Sciences  historiiiues  ou  arrhives 
des  arts  de  la  Bibliographie  de  Bclgique  1870.  S.  285 — 312. 

I 1.  Nov.  1295.  Beugnot  II,  394. 

* Brief  Guidos  vom  9.  Jan.  1297.  K.  d.  Lettenh.  hist.  II,  566. 

5 s.  Bergengriin  S.  55—57. 

8 Ann.  Gandenses  M.  G.  SS.  XVI,  575. 

* Melis  Stoke  B.  IV  v.  880  ff.  Ausgabe  Brill  Bd.  I. 

••  a.  O.  886—88. 

II  16.  und  22.  Okt.  1295.  D.  Reiffenborg  mon.  I,  443. 

15  Boutaric  S.  393  und  94  nach  amtlichen  Aufzeichnungen. 
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Ergebnis  sie  batten,,  folgt  aus  dem  Gang  der  Ereignisse.  Am  22.  Okt. 
waren  die  Boten  des  Königs  wieder  in  Paris  und  schon  am  1.  Nov. 
in  der  schon  erwähnten  Sitzung  bestimmte  das  Parlament,  Guido  habe 
Valencienues  in  die  Hand  des  Königs  zurQckzugeben  *.  Letzterer 
musste  sich  fügen.  Er  Qberlicss  Valenciennes  sich  selber. 

Eine  weitere  Annäherung  zwischen  Philipp  und  Johann  bezeichnet 
der  Abschluss  einer  Ehe  zwischen  Isabella,  der  zweiten  Tochter  Johanns, 
uud  dem  höchsten  Militär  von  Frankreich,  dem  Connetable  Raoul  von 
Clermont.  Der  Ehecontract,  aus  Jan.  1296,  wurde  unter  die  Garantie 
des  Königs  gestellt*.  Bald  darauf,  am  13.  Febr.,  sandte  Philipp  die 
Kitter  Albert  von  Beugest  und  Johann  von  Murle  nach  Valenciennes 
ab,  den  Bürgern  mehrere  Vorschläge  behufs  einer  Annäherung  zwischen 
ihnen  und  Johann  zu  machen1 * 3.  Als  diese  auf  den  entschiedenen  Wider- 
stand der  Bürger  stiessen,  verkündeten  sie,  dass  der  königliche  Schutz 
mit  dem  25.  März  sein  Ende  erreiche.  Sobald  der  abgelaufen  war, 
boten  die  Bürger  Guido  nicht  nur  den  Schutz  der  Stadt,  sondern  die 
volle  Herrschaft  an.  Und  wirklich  hielt  dieser  Sonnabend  nach  Ostern 
seinen  Einzug  in  die  Stadt4,  nachdem  ihm  am  29.  März  die  Behörden 
unverbrüchliche  Treue  gelobt  hatten  selbst  gegen  Befehle  des  Königs5. 
Danu  bestätigte  er  den  Record  der  Schöffen  und  verbriefte  deu  Bürgern, 
dass  Valenciennes  auf  ewige  Zeit  bei  Flandern  bleiben  uud  auch  bei 
einem  etwaigen  Frieden  mit  Johann  nicht  an  diesen  abgetreten  werden 
solle.  Zum  Schluss  gelobte  er  ihnen  ausdrücklich,  auch  wenn  der  König 
es  fordere,  ihnen  seinen  Schutz  nicht  entziehen  zu  wollen6.  Er  legte 
alsbald  einen  Obersten  mit  Besatzung  in  die  Stadt  und  liess  ausser- 
halb der  Stadt,  wie  es  scheint,  eine  Citadelle  bauen7.  Trotzdem  dachte 
Johann  II.,  ermutigt  durch  eine  erfolgreiche  Unternehmung  nach  Reichs- 
tiandem",  Ende  Juni  Valenciennes  überrumpeln  zu  können.  Er  wurde 
aber  bei  einem  Sturm  auf  das  Thor  Cardon  mit  Verlust  zurückgeschlageu  *. 
Guido  eilte  auf  die  Kunde  hiervon  nach  Valenciennes.  Als  jedoch  in 
denselben  Tagen  an  ibn  eine  erneute  Vorladung  vor  des  Königs  Gericht 

1 Beugnot  II,  394. 

‘ Devillers  mon.  III,  548. 

3 St.  Genois  Droits  848.  Lcboucq  S.  61. 

* Lcboucq  63. 

5 St.  Genois  Droits  849. 

0 Leboucq  S.  64. 

1 Ccllier  S.  209. 

9 22.  Jan.  1296.  D.  Reiffenberg  mon.  I,  441. 

* Leboucq  S.  73. 
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erging',  übertrug  er  auf  Bitten  der  Bürger  am  3.  Juli  1296  alle  seine 
Ansprüche  auf  die  Grafschaft  Hennegau,  besonders  aber  die  Stadt  Ya- 
lenciennes  auf  seinen  ältesten  Sohn  Robert1 2  und  begab  sich  selbst  nach 
Paris.  Hier  forderte  der  König  durch  das  Gericht  von  Guido  Zurückgabe 
der  Stadt  in  ihrem  früheren  Zustande.  Demgemäss  wurde  Guido  am 
12.  Sept.  verurteilt,  seine  Besatzung  aus  Valenciennes  zurückzuziehen3. 
Gleich  an  demselben  Tage  ordnete  Philipp  den  Ritter  Reinald  von  Trit 
ab,  von  Robert  von  Bethuue  die  Übergabe  der  Stadt  zu  verlangen4 5. 
Die  Thatsache,  dass  Robert  am  4.  Okt.  Quesnoi  mit  Sturm  nahm  und 
verbrannte  und  Bavai  das  gleiche  Los  bereitete3,  zeigt,  dass  er  dem 
königlichen  Abgesandten  eine  abschlägige  Antwort  gegeben  hat.  Erbittert 
verhängte  Philipp  über  die  reiche  Handelsstadt,  um  Robert  die  Herzen 
der  Bürger  zu  entfremden,  die  empfindlichste  Strafe,  welche  sie  treffen 
konnte,  eine  Sperre  des  Handels  mit  Frankreich.  In  der  That  sah  sich 
Robert  schon  am  19.  Okt.  gegen  die  besorgten  Bürger  zu  dem  Ver- 
sprechen gezwungen,  die  Stadt  sich  selbst  überlassen  zu  wollen,  wenn 
er  den  Bürgern  bis  zum  1 1 . NoV.  nicht  Freiheit  der  Wege  und  des 
Handels  in  Frankreich,  sowie  ein  gutes  Verhältnis  zum  Könige  wieder 
verschafft  haben  sollte6.  Doch  seine  Verhandlungen  mit  Philipp  verliefen 
resultatlos.  Leboucq  erzählt,  dass  der  König  im  Nov.  nach  Valen- 
ciennes zu  direkter  Anknüpfung  mit  den  Bürgern  Deputierte  sandte, 
und  dass  diese  bei  ihrer  Information  über  die  Parteiverhältnisse  in  der 
Stadt  erkannten,  der  grösste  Teil  der  Bürger,  mit  Ausnahme  der  Reichen, 
wünsche  den  Frieden7.  Wirklich  trat  die  friedliebende  Partei  im  Nov. 
mit  dem  Könige  in  Verbindung8  und  überredete  den  König,  dass  er 
am  Ende  des  Jahres  Albert  von  Heugest8  und  den  Prevot  von  Paris 
abschickte,  die  Häupter  der  Gegenpartei  nach  Paris  vorzuladen  und 
provisorisch  die  Regierung  der  Stadt  zu  übernehmen.  Die  Boten  wurden 
aber  von  den  Machthabern  nicht  in  die  Stadt  gelassen.  So  blieb  ihnen 
nichts  übrig  als  den  6 Schöffen,  welche  ihnen  den  Einlass  verweigerten, 

1 8.  Mai.  Wauters  t.  ehr.  VI,  518.  — 18.  und  22.  Juni.  St.  Genois 
Droits  851  und  52.  Le  Glay  hist.  d.  Fl.  II,  174. 

* Leboucq  69. 

5 K.  d.  Lettenh.  II,  881. 

* St.  Genois  Droits  853. 

5 Leboucq  S.  75. 

" Leboucq  S.  77.  — St  Genois  Droits.  369. 

1 Leboucq  81. 

* a.  0.  82. 

* Diese  Schreibweise  nach  St.  Genois  I,  848. 


Digitized  by  Google 


110 


kand  zu  thun,  sie  und  12  der  angesehensten  Burger  sollten  binnen  14 
Tagen  in  Paris  vor  dem  Gericht  des  Königs  erscheinen Sobald  Philipp 
von  dem  schmählichen  Empfange  seiner  Gesandten  hörte,  liess  er  seine 
Truppen  gegen  die  Stadt  vorrücken.  Die  flandrische  Besatzung  wurde 
verjagt1 *,  der  friedliebenden  Partei  die  Herrschaft  gegeben.  Johanu  von 
Marlis  zusammen  mit  neugewählten  Schöffen  übernahm  die  Verwaltung3 
und  noch  1296  wurde  die  Untersuchung  gegen  die  Häupter  der  unter- 
legenen Partei  wegen  Hochverrats  eingeleitet4 5 *.  Bald  danach,  21.  Jan. 
1297,  gab  Philipp  Raoul  von  Clermont  Generalvollmacht,  ein  Abkommen 
zwischen  dem  Grafen  und  seiner  Stadt  zu  vermitteln  Als  derselbe 
aber  in  Yalenciennes  ankam,  hatte  er  nur  gutzuheissen  was  inzwischen 
von  Johann  und  den  Bürgern  vereinbart  war7.  Letzterem  war  es  bei 
der  Aussicht,  in  Holland  für  seinen  Vetter,  den  jungen  Grafen,  fort- 
dauernd die  Regentschaft  führen  zu  müssen,  dringend  darum  zu  thun, 
im  eigenen  Lande  Ruhe  zu  haben.  Er  versprach  den  Bürgern  Amnestie, 
verlangte  aber  unbedingt  die  Verbannung  der  12  Bürger,  welche  der 
Vorladung  des  Königs  nicht  gefolgt  waren,  und  zwar  durch  die  Bürger 
selbst.  Es  war  dies  ein  geschickter  Griff  zwischen  den  Familien  der 
Gebannten  und  dfcn  richtenden  Bürgern  unheilbare  Zwietracht  hervor- 
zurufeu.  In  dem  Schöffeuhaus  berieten  die  Behörden  und  die  Gemeinde 
Johanns  Vorschläge  und  fällten  schliesslich  unter  Beobachtung  der  recht- 
lichen Formen  das  Urteil:  die  von  Johann  bezeichneten  12  Burger 
werden  nicht  in  den  Frieden  einbegriffen,  ihre  Besitztümer  confisciert. 
Sie  und  ihre  Kinder  sind  unfähig,  jemals  wieder  ein  städtisches  Amt 
zu  bekleiden  oder  in  den  Rat  der  Stadt  einzutreten.  Wer  für  sie  Für- 
bitte einlege  oder  ihre  Besitztümer  reclamiere,  verfalle  derselben  Strafe." 


1 Nach  Leboucq  S.  83 — 85  und  dem  Prüliininarfriodeu  vom  Jan.  1297. 
Bull.  2 IV,  38. 

-’  Guido  in  dem  Brief  vom  9.  Jau.  1297:  „vous  . . . estes  entrez  en 
Valenciennes  qui  est  heritages  le  comte  et  i avez  mis  vo  gent  et  oste  les  siens 
genz  et  la  tencz  ä force  cncoutre  le  gre  et  la  volentä  le  conte.“ 

3 nach  dem  Präliminarfrieden. 

• d'Outrcman  S.  152  führt  an  aus  den  comptes  des  massards  ad  1296: 
„A  Jennet  d’Kscarmaing,  tils  C’olart,  pour  le  bonte  qu’il  fit  ä la  rille,  dechou 
qu’il  denoncca  au  Prevost,  et  as  Jurcz  le  mal  et  le  trahison,  que  Jacques  le 
Peres  et  ses  compagnous  vouloient  faire  ä le  villc,  donnü  onze  livres.“ 

5 St  Genois  Droits  369. 

3 3.  Febr.  1297  a.  O. 

7 Leboucq  S.  86—89. 

* Leboucq  S.  97. 


1 1 1 


Damit  machten  die  Richter  eine  Rückkehr  der  Verbannten  unmöglich 
und  schützten  sicli  vor  ihrer  Rache.  Darauf  übergab  man  die  zwölf, 
welche  sich  jedenfalls  noch  vom  Hochverratsprocess  her  in  Haft  befanden, 
Johann  zu  freier  Verfügung,  welcher  sie  in  das  Gefängnis  von  Quesnoi, 
die  sogenannten  marquottieres  führen  Hess.  Dort  hielt  er  sie,  das  ist 
aktenraässig  beglaubigt,  nur  so  lange  in  Haft,  bis  sie  selbst  ihre  An- 
sprüche auf  ihr  Besitztum  formell  aufgaben  und  anerkannten,  dass  Johann 
Uber  ihre  Besitzungen  dasselbe  Recht  habe  wie  über  Eigengüter Johann 
zog  die  Güter  der  Verbannten  ein1 * 3 4. 

Am  3.  März  1297  kam  es  zum  endgiltigen  Abschluss3.  Die 
Bürger  erkannten  Johann  wieder  für  ihreu  Herrn  an  und  verhängten 
die  von  ihm  geforderte  Verbanuung  jener  12  und  dazu  der  6 Schöffen, 
welche  den  königlichen  Abgesandten  den  Eintritt  verweigert  hatten. 
Johann  seinerseits  gelobte  eidlich  für  sich  und  seine  Erben  die  Rechte 
und  Gewohnheiten  der  Stadt  und  insbesondere  den  Record  der  Schöffen 
achten  und  die  Bürger  au  Leib  und  Gut  schützen  zu  wollen.  Am 
12.  Juni4  bestätigte  König  Philipp  den  Frieden,  indem  er  die  rechtliche 
Giltigkeit  der  ihm  von  den  Bürgern  zum  Schaden  Johanns  übergebenen 
Schriftstücke  annullierte.  Johann  söhnte  sich  in  der  Folge  völlig  mit 
seiner  Hauptstadt  ans. 


Bündnis  mit  Frankreich. 

Mit  dem  Kampfe  Johanns  gegen  Valeuciennes  steht  in  zeitlichem 
und  ursächlichem  Zusammenhänge  der  im  Mai  1297  erfolgte  Abschluss 
eines  festen  Bündnisses  zwischen  ihm  und  Philipp  dem  Schönen.  Philipp 
hatte  jener  Kampf  die  erwünschte  Gelegenheit  geboten,  Johann  seine 
Macht  fühlen  zu  lassen,  dann  aber  auch  ihn  sich  zu  verpflichten,  indem 
er  ihm  in  schweren  Verlegenheiten  seinen  Beistand  lieh.  Die  Pflicht 
der  Dankbarkeit,  doch  zugleich  ein  gesunder  Egoismus  wiesen  Johann 
den  Platz  an  Philipps  Seite  au.  Die  deutschen  Könige  hatten  ihn  in 


1 I).  Heiffenberg  nion.  I,  452.  — St.  Genois  Droits  370. 

1 St.  Genois  Droits  412:  Der  Vergleich  zwischen  Johann  und  den 
Münzern  geschieht  ,ü  Valeuciennes  au  jardin  du  manoir  Jakemon  li  PereJ 
des  einen  der  12.  und  a.  0.  370. 

3 Ausfertigung  Johanns.  I.cboucq  92.  — Der  Bürger.  Mart.  Thes. 
I,  1280  und  D.  Reiffenberg  mon.  I,  455. 

4 Leboticq  106. 
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seinem  Kampfe  mit  Guido  allein  dureli  Rechtssprüclie  unterstützt,  die 
nie  zur  Ausführung  kamen.  Was  konnte  es  Wunder  nehmen,  dass 
Johann,  dem,  wie  fast  allen  deutschen  Fürsten  des  13.  Jahrhunderts, 
Erhaltung  und  Vermehrung  seines  Besitzes  oberste  Kegicrungsmaxime 
war,  nach  langem  vergeblichen  Zusammengehen  mit  der  Reichsgewalt 
seine  ZuHucht  zu  Philipp,  dem  unbeschränkten  Haupte  eines  energisch 
zusammcugefassten  Staates  nahm,  dessen  Truppen  fortwährend  an  der 
Grenze  standen,  bereit  jeden  Widerstand  gegen  des  Königs  Willen 
niederzuwerfen,  seinen  Anhängern  Beistand  zu  leisten?  War  doch 
Nationalgefühl  bei  den  Fürsten  in  den  Grenzlanden  nur  sehr  selten 
anzutrelfen ! Und  stand  nicht  Johann  auch  zu  Philipp  in  einem 
Vasnllitätsverhültuis?  Wenn  nicht  begründen,  so  konnte  er  doch  hier- 
mit seinen  Anschluss  an  Philipp  beschönigen 

Wodurch  aber  war  das  Entgegenkommen  des  französischen  Königs 
bedingt?  Es  wird  nötig  sein,  auf  die  Entwickelung  der  Kämpfe  am 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  einen  kurzen  Blick  zu  werfen,  in  denen 
die  Hauptmächte  des  westlichen  Europa  politisch  und  militärisch  ihre 
Kräfte  masseu Räubereien  zwischen  englischen  Schilfern  und  Fischern 
der  Normandie  und  daran  sich  auknüpfeude  Beschwerden  und  Unter- 
suchungen seitens  der  englischen  und  französischen  Regierung  batten 

1293  eine  Spannuug  zwischen  den  beiden  Regierungen  hervorgerufen, 
welche  noch  erhöht  wurde  durch  Streitigkeiten  über  das  Lehnsverhältnis 
von  England  zu  Frankreich  betreffs  der  Gascogne. 

Eine  gleicherweise  gereizte  Stimmung  herrschte  zwischen  dem 
deutschen  und  französischen  Könige,  weil  letzterer  überall  in  den  Grenz- 
distrikten Ansprüche  Frankreichs  aufstellte  und  häufig  mit  Verletzung 
der  Reichsrechte  zur  Geltung  brachte.  Wir  sahen  nun  oben,  wie  Eduard 
und  Adolf  durch  Vermittlung  Florenz  von  Holland  ein  Bündnis  ein- 
gingen“ und  wie  noch  1294  die  Kriegserklärungen  Eduards  wie  Adolfs 
erlassen  wurden.  Gegen  die  englisch-deutsche  Allianz,  der  sich  ausser 
Holland  und  Köln  noch  Brabant,  Geldern,  der  Graf  von  Bar,  die  Herren 
von  Montjoie  und  Kuick,  sowie  der  hohe  Adel  von  Burgund  und  der 
Graf  von  Savoien  anschlossen,  hatte  sich  Philipp  im  Laufe  der  Jahre 

1294  und  1295  mit  Heinrich  von  Luxemburg,  Humbert  von  Vienne, 
dem  Pfalzgrafen  der  Freigrafschaft  und  dem  Herzog  Friedrich  von 
Lothringen  verbündet.  Nur  zwei  der  grösseren  Fürsten  am  Rhein  und 

1 Der  Überblick  nach  Bergengriin  S.  28 — 53  und  Brosicn  S.  24  ff. 

* Die  Schriftstücke  sind  in  der  historia  Anglicana  des  Bartholomeus 
de  Cotton  cingerückt.  M.  CI.  SS.  XXVIII,  S.  607—9. 
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in  den  Niederlanden  hatten  1295  eine  unentschiedene  Stellung  gegenüber 
den  beiden  grosseu  Allianzen : Gnido  von  Flandern  und  Johann  von 
Hennegau.  Sobald  sich  nun  die  beiden  Verbündeten  um  den  Beitritt 
Guidos  bemühten,  wandte  Philipp  seine  Gunst  Johann  zn.  Der  Abfall 
Florenz  von  Holland  von  der  Sache  der  Verbündeten  im  Jan.  1296 
war  ohne  bedeutenden  Einfluss,  da  jener  im  Juni  des  Jahres,  wie  es 
scheint,  auf  Veranstalten  König  Eduards  und  des  Herzogs  von  Brabant, 
von  einigen  Edelleuten  aufgehoben  und  von  diesen  am  27.  Juni  ermordet 
ward,  als  sie  von  Bürger  und  Bauer  verfolgt  wurden  Dagegen  brachte 
der  Tod  des  Grafen  sehr  bald  eine  Klärung  in  der,  mau  darf  wohl 
sagen,  internationalen  Angelegenheit  hervor.  Es  kam  nämlich  Holland 
von  diesem  Tage  an  völlig  unter  englischen  Einfluss,  indem  der  junge 
Sohn  Florenzs.  welcher  früheren  Abmachungen  gemäss  in  England  erzogen 
worden,  als  Bräutigam  von  des  Königs  Tochter  noch  über  ein  halbes 
Jahr  in  England  blieb2  und  ausserdem  sich  verpflichtete,  den  Kitter 
Reinald  Ferre  und  den  Magister  Richard  von  Havering  als  Räte  mit 
nach  Holland  zu  nehmen 3.  Eine  starke  englische  Partei,  au  ihrer 
Spitze  Loef  von  Cleve,  erkannte  Eduard  als  den  berufenen  Leiter  der 
Geschicke  Hollands  an.  Die  Alliierten  hatten  somit  einen  festen  Stütz- 
punkt für  ihre  Kriegsoperationen  gegen  Philipp.  Für  Guido,  der  durch 
allerlei  Chikanen  des  französischen  Königs  in  eine  verzweifelte  Lage 
sich  gebracht  sah,  ward  jetzt  die  Entscheidung  für  eine  der  beiden 
grosseu  Parteien,  der  unbedingte  Anschluss  nn  dieselbe,  zur  Notwendig- 
keit. Seine  Wahl  konnte  nicht  zweifelhaft  sein,  zumal  Eduard  zwischen 
ihm  und  Hollands  Grafen  noch  Ende  1296  einen  Vertrag  vermittelte, 
in  dem  Guido  unter  Aufgabe  seines  Anspruchs  auf  die  Huldigung 
Hollands  für  Seeland  die  Unterstützung  Johanns  I mit  einem  Corps  von 
500  Rittern  und  10  000  Fussknechten  in  dem  Kriege  gegen  Philipp 
zugesagt  ward4.  Für  Hollands  Vertragstreue  verschaffte  sich  Eduard 
noch  dadurch  eine  Sicherheit,  dass  er  dem  mächtigen,  im  Lande  hoch- 
angesehenen  Wolfard  von  Borselen,  welcher  Loef  von  Cleve  in  der 

1 v.  d.  Bcrgli  II,  433  und  Ann.  Gandcnses  M.  G.  SS.  XVI,  575. 

5 Hochzeit  am  9.  Jan.  1297  gemäss  dem  Einladungsschreiben  vom 
30.  Dcc.  Rymer  I,  II,  8.50. 

5 17.  Jan.  1297  a.  O.  854. 

1 St.  Genois  inv.  an.  S.  238,  Nr.  810.  Dass  in  dem  Vertrage  der  Krieg 
nur  gegen  Frankreich  erwähnt  wird,  und  besonders  die  Bestimmung,  dass 
Guido  in  dem  Kriege  zwischen  Holland  und  Brabant  keinem  von  beiden  Teilen 
helfen  soll,  veranlasst  mich  zur  Ansetzung  des  Abschlusses  auf  Ende  1296, 
da  der  Zwist  zwischen  Holland  und  Brabant  am  8.  Jan.  1297  beigelegt  wurde. 

Weitd.  Zeiticbr.  Krgheft.  5.  18S9.  8 
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Verwaltung  Hollands  ablüsen  sollte l *,  versprach,  mit  Fraukreich  keinen 
Frieden  zu  schliessen,  wenn  nicht  dessen  in  französischer  Gefangenschaft 
befindliche  Söhne  ausgeliefert  würden  * Die  unschlüssige  Zurückhaltung 
Guidos  war  zu  Ende.  Am  9.  Jan.  sandte  er  an  Philipp  die  Äbte  von 
Gembloux  und  Floresse  mit  einem  Schreiben,  woriu  er  alle  ihm  von 
Philipp  zugefügten  Unbilden  aufzähltc  und  schliesslich  unter  wörtlicher 
Berufung  auf  die  establissements  des  heiligen  Ludwig  dom  Könige  den 
Gehorsam  aufkündigte,  weil  er  ihm  das  dem  Vasallen  schuldige  Recht 
verweigert3 * * *  und  sich  mit  den  Feinden  des  Grafen  zu  dessen  Schaden 
verbunden  habe'1.  Philipp  suchte  die  Entscheidung  noch  hinauszuschie- 
ben, indem  er  Guido  im  Febr.  anbot,  ihren  Zwist  vor  ein  Pairsgericht 
zu  bringen’’.  Guido,  welcher  das  früher  stets  vei langt  hatte,  wies  jetzt 
das  Entgegenkommen  schroff  zurück,  denn  er  hatte  inzwischen  von  Eduard 
und  Adolf  die  Gewissheit  erhalten,  dass  sie  ihn  nicht  verlassen  würden. 
Am  2.  Febr.  ratificierten  Guido  und  Eduard  die  am  7.  Jan.  aufgesetzten 
Bestimmungen  betretfs  eines  Schutz-  uud  Trutzbündnisses 7.  Den  Papst, 
welcher  ihm  von  vornherein  günstig  gesinnt  war,  rief  er  als  Richter  au 
zwischen  sich  und  dem  Könige". 

Der  englische  König,  die  Seele  der  ganz.en  Allianz,  entfaltete  hierauf 
eine  rastlose  Thätigkeit,  die  niederländischen  Fürsten,  mochten  sie  bis 
dahin  Freunde  oder  Feinde  der  Konföderation  sein,  miteinander  zu  ver- 
tragen und  zum  Kriege  gegen  Fraukreich  zu  gewinnen.  Durch  Vertrag 
vom  8.  Jan.  wurden  die  Streitigkeiten  zwischen  Holland  und  Brabant 
geschlichtet ,J.  Bischof  Walter  von  Kovcntry  und  den  Yorker  Domherr 
Johaun  vou  Berewyk  sandte  er  au  den  Grafen  von  Savoien,  den  Adel 
der  Grafschaft  Burgund,  Jolmnu  von  Holland,  Guido  von  Flandern, 


1 15.  Jan.  dankt  Eduard  dem  Locf  für  die  gute  Verwaltung,  v.  d. 

Bergh  II,  444.  — 30.  April  verspricht  Johann  I.  dem  Rate  Wolfanis  zu 
folgen,  a.  0.  452. 

3 17.  Jan.  a.  0.  44ö. 

3 K.  d.  Lcttenh.  hist.  II,  558—73.  Die  Aufstellung,  dass  zu  Gccrts- 
bergeu  eine  Zusammenkunft  aller  Verbündeten  stattgefunden,  hat  Bergengrün 
Excurs  3,  S.  106  zurückgewiesen. 

* in  K.  d.  Lcttenh.  et.  1854  I).  Appellation  an  den  Papst  vom  25.  Jan. 
„cum  inimicis  comitis  in  lacsiouem  ipsius.“ 

* K.  d.  Lcttenh.  hist.  II,  391  nach  archival.  Notiz. 

“ Rymer  I,  II,  850  und  52. 

1 Rymer  856  für  Guido.  K.  d.  I.ettenh,  et.  col.  1854  für  Eduard. 

* K.  d.  I.ettenh.  et.  col.  1854. 

* v.  d.  Bergh  II,  442. 


Digitized  by  Google 


115 


Hugo  von  Lilttidi,  den  Bischof  von  Utrecht,  den  Erzbischof  von  Köln, 
den  Grafen  von  Geldern  und  die  Herzoge  von  Brabant  und  Lothringen, 
sie  alle  in  ein  festes  Bündnis  zusammenzufassen.  Besonders  eigentümlich 
war  es,  dass  er,  obwohl  seine  Geschäftsträger  Guido  einen  Eid  abnehmen 
sollten  zur  Bekräftigung  des  Bündnisses  gegen  Philipp  und  seine  An- 
hänger, dieselben  auch  an  Johann  II.  sandte,  der  doch  offen,  das  konnte 
Eduard  unmöglich  verborgen  geblieben  sein,  zu  Frankreich  hinneigte1. 
Es  war  ein  letzter  Versuch,  die  Streitigkeiten  zwischen  Guido  und  Johann 
durch  einen  friedlichen  Vergleich  zu  endigen2.  Hielt  Eduard  in  der 
That  für  möglich  durcbzusetzen,  was  die  deutschen  Könige  Jahrzehnte 
lang  vergeblich  angestrebt  hatten?  Das  ist  kaum  glaublich.  Ihm  ge- 
nügte es,  wenn  er  durch  seine  Vermittlungsversuche  den  Anschluss 
Johanns  an  Frankreich  hinausschob  und  Guido  während  derselben  Zeit 
zu  Rüstungen  gegeben  war.  Wirklich  hielt  sich  Johann  trotz  der  Unter- 
stützung, welche  er  von  Philipps  Seite  in  der  Valencienner  Angelegenheit 
genoss,  Anfang  des  Jahres  noch  zurück.  Als  Guido  am  18.  März  dem 
englischen  Könige  versprach,  innerhalb  zwei  Monate  nach  dessen  Auftrag 
in  Gemüssheit  ihres  Bündnisses  mit  dem  Krieg  gegen  Philipp  zu  beginnen, 
war  von  Bundesgenossen  desselben  keine  Rede3.  Aber  aus  mehreren 
Erklärungen,  durch  die  Heinrich,  Herr  von  Liny4,  Johann  von  Ilüedines5 
und  Heinrich  von  Berlaimont6  dem  flandrischen  Grafen  gegen  Gewährung 
von  Lehen  Zuzug  gelobten,  lässt  sich  erkennen,  dass  Guido  schon  Ende 
März  die  Eventualität  eines  Krieges  gegen  Philipp  im  Bunde  mit  Johann 
näher  ins  Auge  fasste.  Im  April  befürchtete  er  einen  Angriff'  Johanns 
auf  Reichsflaudern.  Der  Ritter  Johann  von  Gavre  musste  ihm  am 
16.  April  versprechen,  zunächst  Renaix  und  dann  überhaupt  ganz  Flandern 
Guido  verteidigen  zu  helfen 7.  Anfang  Mai  aber  hatte  er  sich  überzeugt, 
dass  Johanns  Plan  ein  anderer  war.  Es  konnte  deshalb  eben  jener 
Johann  von  Gavre  nach  England  gehen,  den  König  um  thatkräftige 
Hilfe  zu  ersuchen,  indem  er  am  14.  Mai  meldete,  dass  Philipp  gegen 
Flandern  anrücke  und  ganz  Flandern  mit  Beschlag  belegen  wolle3. 


1 Rymer  I,  II,  857. 

‘ llymcr  I,  II,  860,  12.  Febr. 

» a.  0.  862. 

* 18.  März  D.  Reiffcnberg  mon.  I,  51. 
1 23.  März  a.  0.  50. 

• 29.  März  a.  0.  47. 

1 16.  April  a.  0.  296. 

" Rymer  I,  II,  864. 
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Eduard  bat  infolge  dessen  König  Adolf  gemäss  den  Verabredungen, 
Guido  möglichst  schnell  zu  Hilfe  zu  eilen '. 

König  Philipp  begab  sich  erst  nach  dem  26.  Mai  von  Paris  zu 
dem  Heere,  welches  sich  bei  Kompiegne  gesammelt  hatte*.  Als  er 
etwa  zwei  Tagereiseu  von  Paris  entfernt  war,  stiess  zu  ihm  der 
Graf  von  Hennegau,  welcher  bis  dahin  im  eigenen  Laude  Rüstungen 
veranstaltet  hatte1 * 3 4.  Er  hatte  sich  endlich  zum  festen  liündnis  mit 
Frankreich  entschlossen,  da  er  erkannte,  dass  er  nicht  allein  neutral 
bleiben  konnte,  wo  alles  um  ihn  her  Partei  ergriff.  Bestimmend  war 
für  ihn  aber  erst  die  Reise  Guidos  zu  König  Adolf  geworden,  auf  der 
das  Einvernehmen  beider  durch  Lossprechung  Guidos  von  der  Reichsacht 
besiegelt  wurde*.  Obwohl  er  nicht  unmittelbarer  Reichsvasall  war,  hatte 
er  den  Bruch  mit  seiner  alten  Politik  so  lange  wie  möglich  hinaus- 
geschoben. Er  behielt  sich  vor,  dass  er  durch  das  Bündnis  dem  König 
Philipp  nicht  zum  Beistand  gegen  seine  Lehnsherren,  den  König  von 
Deutschland  und  den  Bischof  von  Lüttich,  sich  verpflichte.  Darauf  kam 
man  in  dem  schön  gelegenen  Pont  St.  Maxcnce  am  29.  oder  30.  Mai 
über  die  einzelnen  Bestimmungen  des  Bündnisses  zu  einer  Einigung. 

Das  Bündnis  sollte  auch  für  die  beiderseitigen  Nachfolger  bestellen. 
Alle  10  Jahre  sollte  es  neu  beschworen  werden.  Der  erste  Artikel 
dieser  Erbverbrüderung  besagte,  dass  sie  sich  gegen  Guido,  den  „ehe- 
maligen Grafen  von  Flandern“,  wie  Philipp  sich  ausdrückte,  und  dessen 
andere  Verbündete  ausser  Deutschland  und  Lüttich  richtete.  Philipp 
versprach  Johann  seine  Unterstützung  zum  Wiedererwerb  seines  erblichen 
Besitztums  — hiermit  war  ohne  Zweifel  Reichsflanderu  gemeint  — und 
zur  Erlangung  der  ihm  durch  Urteil  zuerkannten  Länder,  insbesondere 
Namur.  Es  wurde  ausgemacht,  dass  kein  Teil  ohne  Zustimmung  des 
andern  einen  Frieden,  ja  nicht  einmal  einen  Waffenstillstand  eingehen 
dürfe.  Der  Krieg  sollte  dauern  bis  zum  Wiedergewiun  des  Besitzes  und 
zur  Auslösung  der  Gefangenen.  Johann  trat  dagegen  in  ein  Soldver- 
bältnis  zu  Philipp  und  verpflichtete  sich  gegeu  Empfang  des  in  Frank- 
reich gewöhnlichen  Soldes5  mit  1000  Gepanzerten  in  Hennegau  und 


1 a.  <).  865,  17.  Mai. 

1 Bouquet  XXL,  435. 

3 Von  Mona  erhielt  er  das  Geld  am  16.  Mai  wohl  zu  diesem  Zwecke. 
Dcvillers  rentes  e.  eens.  II,  285. 

4 1.  Juni  zu  Köln.  Winckelmann  a.  i.  i.  II,  S.  173,  Nr.  242  und  43. 

•'  banneret  (D.  Banuerherr)  20,  bachelier  (wohl  die  Ritter  darunter  zu 
verstellen)  10,  escuyer  (der  Knappe)  5 sols. 
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Flandern  den  Krieg  zu  führen  und  500  Gepauzerte  zu  dein  Heere  des 
Königs  zu  stellen.  Doch  war  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Zahl  der 
Hilfstruppen  eine  Erhöhung  erführe.  Ausserdem  räumte  er  dem  Könige 
ein,  dass  ein  bevollmächtigter  Ritter  desselben  zam  Schutz  der  henne- 
gauischen  Befestigungen  und  zur  Beunruhigung  der  Feinde,  je  nachdem 
es  ihm  nötig  erscheine , Besatzungen  einlegen  dürfe.  Zugleich  sollte 
derselbe  die  Hceresmachi  Johanns  aufbieteu  oder  dos  Aufgebot  ansagen, 
wenn  es  sich  um  Abwehr  des  Feindes  oder  Vorstoss  in  feindliches  Gebiet 
handeln  würde 

König  Philipp  lag  ausserordentlich  viel  an  jener  Konvention,  durch 
welche  Ilenuegau  strategisch  genommen  nur  einen  Teil  vou  Frankreich 
bildete.  Er  überhäufte  Johann  alsbald  mit  Gunstbezeugungen.  Auf  dem 
Marsche  war  man  über  Compiegne  nach  Arras  gelangt.  Hier  verzichtete 
er  am  12.  Juni  auf  alle  Ansprüche,  welche  er  auf  Valeueiennes  er- 
hoben hatte1 2 3,  verordnete,  dass  zwischen  Ilennegau  und  Frankreich  Handel 
und  Verkehr  durch  keine  Schranken  gehindert  sein  sollten2,  und  löste 
die  Verpflichtungen,  welche  Johann  1292  gegen  ihn  hatte  über- 
nehmen müssen4.  Er  erklärte,  betreffs  Osterbant  erstrecke  sich  die 
Huldigung  Johanns  nur  auf  deu  Teil  innerhalb  der  Grenzen  des  fran- 
zösischen Königreichs5 *.  Drei  seiner  Marschälle  versprachen  Johann 
Geuugthuung  zu  leisten,  wenn  während  der  beabsichtigtin  Grenzuuter- 
suchung  sich  Meinungsverschiedenheiten  erheben  sollten  über  die  Zuge- 
hörigkeit der  Ländereien".  Ja  am  19.  Juni  gab  er  Johann  die  Vogtei 
über  die  Kirchen  und  Abteien  zurück,  welche  er  ihm  früher  geuommen 
hatte 7. 

Die  Kriegsoperationen  begannen  indessen.  Das  Heer  war  über 
Lens  auf  Douai  vorgerückt,  um  vou  da  nach  mehrtägiger  Rast  zur  Be- 
lagerung von  Lille  zu  schreiten.  Johann  II  begleitete  den  König  mit 
seinen  Truppen.  Die  Belagerung  begauu  am  24.  Juni.  Die  Verteidigung 
leiteten  Robert  vou  Bethune,  der  älteste  Sohn  Guidos,  und  der  deutsche 
Herr  vou  Falkenberg.  Zugleich  verheerte  man  in  weiten  Streifzügen 


1 Die  beste  Ausg.  jetzt  bei  Devillers  moii.  III,  552,  welche  mehrfach 
von  Lünig  uml  Martene  abweicht. 

8 Leboucq  106. 

3 Devillers  mon.  III,  556 

* a.  0.  557. 

3 a.  0.  555. 

* a.  0.  556. 

7 a.  0.  558. 
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die  Umgebung.  Eine  Heeresabteilung  uuter  dem  Ifefehl  des  königlichen 
Bruders,  Karl  von  Valois,  drang  nach  Norden  vor  und  äscherte  sogar 
die  Vorstädte  von  Courtrai  und  Ypern  ein.  Der  Konnetable  erkämpfte 
bei  Komines  den  Übergang  über  das  Flüsschen  Lys  und  eröffnete  damit 
den  Weg  nach  Osten.  Ein  anderer  Heerhaufen  unter  dem  Grafen  Guido 
von  St.  Pol  suchte  die  Umgegend  von  Lille  im  Nordwesten  heim.  Er 
verbrannte  die  Stadt  Warneton.  Er  sollte  dem  von  Westen  anrückenden 
Heere,  das  von  dem  Grafen  Robert  von  Artois  befehligt  wurde,  die 
Hand  reichen.  Dies  war  von  dem  Sammelplatz  St.  Omer1  zunächst 
auf  Kassel  vorgerückt,  hatte  es  aber  nicht  nehmen  können.  Anstatt 
aber  nun  durch  direkten  Vormarsch  nach  Osten  die  Verbindung  mit 
dem  königlichen  Heere  herzustellen,  schwenkte  dasselbe  vielmehr  nach 
Norden  ab.  eroberte  Bourbourg  und  Bergues  und  wandte  sich  dann 
nach  Osten,  um  die  Kückzugslinie  der  Flaudrer  auf  Brügge  zu  bedrohen. 
Dies  zu  verhindern  warf  sich  am  20.  Aug.  bei  Bulskamp  in  der  Nähe 
von  Veurne 2 Wilhelm  von  Jülich,  der  Netfe  des  Grafen  Guido,  mit  einem 
starken  Heere  auf  den  Feind.  Nur  der  Verrat  der  Liliardeu,  des  könig- 
lich gesinnten  Teils  der  flandrischen  Adligen,  vermochte  den  Franzosen 
das  Übergewicht  zu  verschaffen.  Der  Sieg  aber  war  entscheidend  Veurne 
wurde  genommen  und  niedergebrannt,  und  für  Robert  von  Artois  war 
der  Weg  frei  zur  Vereinigung  mit  dem  Könige. 

Die  nächste  Folge  war  der  Fall  von  Lille,  da  die  braven  Ver- 
teidiger sich  von  der  Verbindung  mit  dem  Hinterlande  besonders  Brügge 
abgeschnitten  sahen.  Robert  capitulierte  am  29  Aug.  auf  freien  Ab- 
zug. 3000  Kämpfer  führte  er  mit  sich  nach  Brügge,  um  sich  dort 
mit  Eduard  von  England  zu  vereinigen,  welcher  sich  am  22.  Augu-t 
eingeschifft  und  nach  der  Landung  bei  Slitys  sich  nach  Brügge  begeben 
hatte.  Philipp  nutzte  den  gewonnenen  Vorteil  gehörig  aus  und  rückte 
die  Entscheidung  bei  Brügge  sucbeud  schnell  vor.  Am  3 Sept.  ergab 
sich  Courtrai.  Eduard  und  die  Flaudrer  unter  Guido  selbst  hatten 
sich,  obwohl  sie  noch  Ende  Aug.  in  Brügge  gewaltig  gerüstet  hatten 3, 
auf  das  durch  Natur  und  Kunst  feste  Gent  zurückgezogen,  da  sie  den 


1 M.  C'.  Darcste  hist,  de  France.  Paris  1884.  3.  cd.  Bd.  II,  S.  330 
betrachtet  fälschlich  das  Heer  Roberts  von  Artois  nur  als  einen  Teil  des 
königlichen,  der  von  Compiögne  aus  nach  Norden  geschickt  worden  sei. 

‘ Über  den  Schauplatz  s.  Brosien  S.  29,  Anm.  3. 

* Diese  Darstellung  nach  Aun.  Gandcnses  M.  G.  SS.  XV I,  S.  561, 
Chronicon  Guillelmi  de  Nangis  n 0.  XXV  I,  S.  H92  und  einer  anonymen  fran- 
zösischen Chronik  bei  Bouquet  XXI,  134. 
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Bürgern  von  Brügge  nicht  trauten  So  zeigte  auch  diese  Stadt  am 
7.  Sept.  ihre  Unterwerfung  unter  Philipp  an,  welcher  sofort  seinen 
Marschall  Raoul  von  Nesle  absandte,  sie  in  des  Königs  Schutz  zu 
nehmen  und  durch  Verstärkung  der  Festungswerke  ihre  Verteidigungs- 
fähigkeit zu  erhöhen  *.  Doch  blieb  Courtrai  das  Hauptquartier  des 
Königs,  wo  sich  die  Zuzüge  aus  Frankreich  einzutinden  hatten.  Die 
Gegner  standen  sich  nun  gerüstet  einen  Monat  gegenüber.  Zu  etwas 
bedeutendem  kam  es  nicht,  da  die  Verbündeten  Verstärkung  durch  den 
deutschen  König  erwarteten1 * 3  nnd  ängstlich  jede  Schlacht  mieden.  Schliess- 
lich rückte  Philipp  Anfang  Okt.  gegen  Gent  vor,  da  Adolf  erst  Mitte 
Okt.  sich  in  Bewegung  setzte4.  Er  sah  aber  ein,  dass  er  das  von  den 
Verbündeten  stark  besetzte  Bollwerk  nicht  würde  nehmen  können,  und 
ging  deshalb  bereitwillig  auf  die  Watfenstillstandsanerbietungen  Eduards 
ein.  Durch  ihre  Bevollmächtigten  wurde  zu  Vyve-St.  Bavo  bei  Gent 
am  9.  Okt.  vereinbart,  dass  auf  Grundlage  des  Status  quo  Waffenruhe 
zwischen  den  Königen  und  ihren  beiderseitigen  Verbündeten  eintreten 
und  in  Flandern  bis  zum  7.  Dec.  1297,  in  Aquitanien  und  den  übrigen 
Kriegsschauplätzen  bis  zum  (>.  Jan.  1298  andauern  sollte5 *.  König 
Adolf  erhielt  in  der  Nähe  von  Siuzig  auf  dem  Auzuge  die  Meldung 
von  dem  Abschluss  des  Waffenstillstands.  Da  er  von  Eduard  in  den 
Waffenstillstand  einbegriffen  war,  ging  er  zurück c.  Damit  trat  eine 
Ruhepause  ein,  denn  die  Waffenruhe  wurde  zunächst  bis  1.  Nov.  1298 
und  dann  bis  Ostern  1299  verlängert7. 

Dieser  allgemeine  Überblick  über  den  Feldzug  von  1297  war 
nötig  um  zu  verstehen,  welche  Aufgabe  Johann  II  in  dem  wohldurch- 
dachten Feldzugsplan  Philipps  zugewiesen  worden  war.  Er  hatte  mit 


1 Mart.  I,  1300.  König  Philipp  schreibt  darüber  31.  Aug.  „diversos 

et  longe  maiores  solito  facit  bellicos  apparatus.“ 

3 Nach  der  wegen  ihrer  Zuverlässigkeit  und  Einrückung  von  Dokumenten 
schätzenswerten  historia  Anglicana  des  Bartholomeus  de  Cotton  M.  G.  SS. 
XXVIII,  S.  619. 

3 31.  Aug.  hatte  er  Guido  auf  seine  baldige  Ankunft  vertröstet.  Böhmer 
Ad.  384. 

1 Böhmer  Ad.  Nr.  374. 

•'  Rymer  I,  II,  878-7J. 

* In  der  Chronik  des  Jean  Desnouclles  Bouquet  XXI,  S.  186  allein 
ist  die  Nachricht  enthalten,  Johann  habe  dem  König  Philip])  geraten,  Adolf 
von  der  Allianz  durch  Bestechung  zu  trennen.  Bergengrün  Exrurs  4,  S.  110 
hat  diese  Phantasie  genügend  zurückgewiesen. 

’ St.  Gcnnis  inv.  an.  S.  294,  Nr.  1009. 
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dem  Köuig  vor  Lille  gelegen,  wo  er  am  20.  Juli  von  ihm  die  Er- 
laubnis erhalten  hatte,  aus  Frankreich  Getreide,  Wein  und  andere 
Lebensmittel  frei  zu  beziehen '.  Aber  noch  vor  der  Hinnahme  von  Lillo 
war  er  nach  Henuegau  zurückgekebrt  *.  Wie  aus  vereinzelten  Andeu- 
tungen ersichtlich,  sollte  er  Hennegau  vor  feindlichen  Einfällen  schützen. 
Es  hatte  nämlich  Guido  in  Johanns  Abwesenheit  wieder  die  „streitigen 
Ländereien“,  Flobecq  und  Lessines,  unter  seine  Botmässigkeit  gebracht 1 
und  von  da  ans  im  Sept. 4 einen  Plünderungszug  nach  Hennegau  unter- 
nommen, von  dem  er  und  besonders  die  Walliser  vom  Heere  Eduards 
nach  Einäscherung  vieler  Ortschaften  mit  reicher  Beute  heimkebrten 5. 
Zum  andern  aber  sollte  er  durch  einen  Vormarsch  gegen  die  feindliche 
Stellung  von  Hennegau,  also  Südosten,  aus  die  Einschliessung  des  Feindes 
vervollständigen,  gegen  den  vom  Südwesten  der  König  selbst,  vom  Nord- 
westen Robert  von  Artois  anrückte.  Johann  besetzte  mehrere  Lehen 
östlich  von  Tournai,  welche  ehemals  Guido  von  dem  französischen  Könige 
gehalten  hatte”.  Weiteres  Vordringen  hemmte  der  Abschluss  des  Waffen- 
stillstands am  9.  Okt.,  welcher  den  gegenwärtigen  Zustand  als  Grundlage 


1 Dcvillers  mou.  III,  559. 

‘ 25.  Aug.  in  Valcncicnnes  Abkommen  mit  den  Münzern.  1).  Reiffen- 
berg  I,  458  und  St.  Genois  Droits  412. 

9 25.  Juni  verspricht  Arnoul  von  Audenaarden  Guido  zu  helfen  gegen 
Philipp  und  Johann  und  Flobecq  und  Lessincs  von  Guido  zu  Lehen  zu 
halten.  Bull.  4,  III,  440. 

* am  17.  Sept.  bewog  er  den  Bitter  Warnicr  de  Daules  zu  dem  Zu- 
geständnis, dass  seine  Leute,  3 Ritter  und  21  Knappen,  auf  Wunsch  Guidos 

in  Hcunegau  einfallen  dürfen,  während  er  persönlich  wegen  seines  Lehns- 
verhältnisscs  zu  Johann  II.  nur  gegen  Frankreich  zu  kämpfen  erklärte.  St. 
Genois  inv.  au.  S.  206,  N'r.  914. 

9 Bartholom,  d.  Cotton  M.  G.  SS.  XXVIII,  S.  819  giebt  freilich  für 
den  Zug  der  Walliser  nicht  die  Zeit  an.  Doch  ist  er  jedenfalls  kurz  vor 

den  Waffenstillstand,  den  9.  Okt.,  zu  setzen,  in  die  Zeit,  wo  das  englische 

Heer  in  Gent  lag. 

* Dcvillers  mon.  111,  560.  Philipp  sagt  in  der  Ncuhestütigung  im  April 
1298,  dass  er  Johann  40CU  g assignicrc  „super  conquestibus  . . . comitatus 
flaudrcnsis  vidolicet  pro  rata  iam  factorum  et  pro  rata  corum,  quos  fieri 
continget  in  posterum.“ 

3 Lehen  waren  es:  Maulde,  Pottes  und  Laval.  Bezüglich  des  letzteren 
sagt  Devillers:  dependance  de  la  commune  de  Tillct  prov.  de  Luxembourg. 
Das  ist  unmöglich,  da  König  Ludwig  bei  Bestätigung  dieser  Belehnung  im 
Dcc  1315  sagt,  dass  alle  Lehen  in  der  Kastellanei  Lille  gelegen  seien.  Dc- 
villers III,  54.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  Laval  in  der  Nähe  von  Maulde 
und  Pottes  lag. 
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nahm,  so  dass  während  desselben  die  eroberten  Länder  in  den  Händen 
der  Sieger  bliebeu. 

Für  Johann  hatte  die  Beteiligung  an  dem  Feldzuge  erfreuliche 
Folgen.  Philipp  zögerte  nicht,  den  durch  den  Waffenstillstand  beding- 
ten provisorischen  Besitz  des  eroberten  Landes  östlich  von  Tournai 
Johann  für  die  Dauer  zu  sichern,  indem  er  ihn  am  17.  Okt.  mit 
Maulde,  Pottes  und  Laval,  wohl  den  Hauptorten  des  von  Johann  er- 
oberten Gebietes  belehnte.  Die  gräflichen  Finanzen  erhielten  hierdurch 
eine  wohlthuende  Förderung,  denn  die  Lehen  warfen  einen  jährlichen 
Ertrag  von  4000  (/  ab.  Ausserdem  versprach  ihm  der  König  eine 
Rente  von  2000  ft.  aus  dem  königlichen  Schatze  '.  Fortan  hliebeu  die 
Lehen  im  Besitze  der  hennegnuischen  Grafeu. 

Einen  weiteren  Zuwachs  au  Landbesitz  erhielt  Johann  durch- 
Reuaix  (Rosnais).  Egidius,  Herr  von  Renaix,  hatte  im  Mai  1294  diese 
Herrschaft  und  alle  in  derselben  ihm  zustehenden  Rechte  an  Guido 
verkauft1 2 *.  Obwohl  Johann  die  Rechtsgiltigkeit  des  Kaufes  bestritt, 
war  Guido  im  Besitze  geblieben  ®.  Nach  langen  Verhandlungen  kam 
schliesslich  die  Angelegenheit  vor  das  zu  Arras  tagende  Schiedsgericht 
des  englischen  Marschalls,  Herrn  von  Joinville,  und  des  französischen, 
Simons  von  Melun,  welche  1298  zwischen  Philipp  und  Guido  einen 
Ausgleich  zustande  bringen  sollten 4 *.  Nach  genauer  Information  ent- 
schied sich  der  Engländer  für  Guido,  der  Franzose  für  Johauu.  Raoul 
vou  Nesle,  den  Guido  als  den  Anstifter  aller  seiner  Bedrängnisse  ansah, 
setzte  hierauf  seinen  Schwiegervater  Johann  II  in  den  Besitz,  gleich  als 
ob  das  Urteil  beider  Marschälle  ein  Johann  günstiges  gewesen  sei.  Und 
als  nun  Guido  vorschlug,  dass  Einnahmen  und  Verwaltung  von  Renaix 
in  den  Händen  des  Schiedsgerichts  liegen  solle  bis  zur  endgiltigen  Ent- 
scheidung der  Angelegenheit,  da  gingen  Simon  von  Meluu  und  »ein  Rat 
nicht  darauf  ein,  sondern  übten  die  Gerichtsbarkeit  aus  und  schalteten- 
in  Renaix  ganz  nach  ihrem  Belieben  \ Auch  die  Beschlagnahme  fand 
gleich  nach  dem  Schluss  des  Waffenstillstands  statt 6. 


1 Devillers  mon  III,  561. 

1 D.  Reiffenberg  mon.  I,  281. 

1 Noch  13.  März  1297  hat  er  seinen  bailli  daselbst.  — a.  O.  291. 

* E.  Varenbergh  hist,  des  relations  politiques  . . . messager  des  Sciences 
historiques.  187t'.  S.  390.  Brief  Guidos  an  Eduard  von  England. 

' K.  d.  Lettcnh.  et.  col.  18ßl — 07.  Bericht  Guidos  an  seine  Söhne 
23.  Juli  1293. 

* a.  0.  col.  1878  A Brief  Roberts  vom  t>.  Sept. 
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Um  Nov.  1298  drohte  ein  neuer  Zwist  zwischen  Guido  und  Johann 
emporzulodern.  Darüber,  welche  Bewandtnis  es  mit  dem  Mord  des  Jean 
Vilain  hatte,  wissen  wir  nichts  näheres.  Guido  betrachtete  aber  jedenfalls 
das  Verfahren  Johanns  als  Bruch  des  Waffenstillstands,  als  Kriegsfall, 
so  dass  er  gegen  seinen  Neffen  die  Waffen  zog.  Und  auch  der  König 
von  Frankreich  musste  zugebeu,  dass  sein  Verbündeter  Verantwortung 
schuldig  wäre.  Aber  dennoch  gebot  er  Guido  die  Waffen  niederzulegen, 
indem  er  sich  verpflichtete,  Waffenruhe  von  seiten  Johanns  auch  ihm 
auszuwirken1.  Johann  ersah  auch  hieraus,  dass  er  ohne  Philipp  gegen 
seinen  Onkel  nichts  ausrichteu  könnte.  Er  gab  sich  vorläufig  mit  den 
errungenen  Erfolgen  zufrieden  und  zeigte  sich  bestrebt,  seine  Verbindung 
mit  Frankreich  mehr  und  mehr  zu  fertigen.  Als  bald  nach  seiuer  Wahl 
der  neue  deutsche  König  sich  zu  Guido  hinneigte,  liess  er  als  Antwort 
hierauf  im  Oktober  1298  seiu  Bündnis  mit  Frankreich  öffentlich  be- 
glaubigen8 und  virheiratete  noch  in  demselben  Monat  seine  Tochter 
Margaretha  an  den  einflussreichen  Feldherrn  Philipps,  Robert  von  Artois, 
den  westlichen  Nachbar  Guidos3.  Er  blieb  in  reger  Wechselbeziehung 
zu  Philipp,  welcher  den  Wert  Hennegaus  für  den  flandrischen  Krieg 
schätzen  gelernt  hatte.  Letzterer  gab  den  Bürgern  von  Valenciennes 
Freiheit  nach  Frankreich  Handel  zu  treiben4  und  erlaubte  die  Wollausfuhr 
aus  seinem  Reiche  eben  dahin,  vorausgesetzt,  dass  die  Industrieartikel 
nach  Frankreich  zurückkämen5.  Er  mahnte  seinen  Bruder,  Johann  im 
Genüsse  seiner  Lehen  nicht  zu  stören®.  Der  einzige  Missklang  war, 
dass  Johann  vor  dem  königlichen  Hofgericht  Unrecht  gegeben  wurde, 
als  er  mit  Touroai  über  den  Umfang  seiner  Gerichtsbarkeit  in  Streit 
lag7.  Das  rief  aber  keine  andauernde  Verstimmung  hervor.  Philipp 
missbilligte  sogar  das  Vorgehen  seiner  Beamten,  als  sie  eine  Konfiskation 
von  Gütern  französischer  Kaufleute  aus  Lille  und  Touruai  gehindert 
hatten8.  Die  alte  Zuvorkommenheit  gegen  Johann  zeigte  er  in  den 

1 St.  Genois  inv.  an.  S.  294,  Nr.  1009,  undatiert;  doch  muss  das  Akten- 
stück vor  1.  Nov.  1298  ahgefasst  sein,  weil  darin  die  Rede  davon  ist,  dass 
der  Waffenstillstand,  welcher  bis  zum  1.  Nov.  1298  schon  verlängert  war,  bis 
Ostern  1299  weiter  verlängert  werden  soll. 

’ 20.  Okt.  Dcvillers  mon.  III,  552. 

3 St.  Genois  mon.  anc.  II,  228  21.  Okt.  und  1.  Nov.  1298. 

1 Bull.  4,  II,  335. 

•'  2ß.  Juli  1302. 

" 13.  März  1300.  St.  Genois  Droits  353. 

7 Beugnot  II,  428.  Febr.  1299. 

* 3.  Juli  1301.  St.  Genois  Droits  242. 
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immer  wieder  auftauchenden  Verhandlungen  über  die  Verhältnisse  in 
Osterbant.  Immer  schärfte  er  seinen  Beamten  ein,  sich  aller  Übergriffe 
zu  enthalten1.  Seine  Feuerprobe  bestand  das  Bündnis  im  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  in  dem  Kampfe  Philipps  und  Johanns  gegen  die  flan- 
drischen Kommunen,  welche  von  den  Söhnen  Guidos  geführt  wurden. 


Erwerb  von  Holland. 

Der  Zweck  des  Bündnisses  zwischen  Philipp  und  Johann  war 
gewesen,  Namur  und  Reiehsflanderu  Guido  zu  entreissen.  Dies  war 
nicht  gelungen.  Es  lag  aber  die  Gefahr  nabe,  dass  Philipp,  wenn  er 
den  Grafen  von  Flandern  endlich  doch  zu  Boden  geworfen  hätte,  auch 
in  dieser  rein  deutschen  Angelegenheit  das  entscheidende  Wort  sprechen 
würde.  Das  erkannte  der  Gegner  und  Nachfolger  des  Königs  Adolf, 
der  neugewählte  König  Albrecht  sehr  wohl.  Eine  selbstbewusste  Herr- 
schernatur, war  er  fest  entschlossen,  die  Würde  des  Reiches  zu  wahren 
und  gerade  in  den  Grenzgcgenden,  wo  der  französische  König  bedeu- 
tenden Einfluss  besass,  neu  zur  Geltung  zu  bringen.  Er  hoffte  dies 
bewerkstelligen  zu  können  ohne  Gefährdung  seines  freundschaftlichen 
Verhältnisses  zu  König  Philipp.  Zu  diesem  Zwecke  zog  er  aus  eigner 
Initiative  (er  hielt  das  für  den  besten  Wegl  den  Streit  um  Reichs- 
flanderu  vor  sein  Forum. 

König  Adolf  hatte  sich  infolge  seines  Bündnisses  mit  England 
von  Johann,  den  er  anfangs  gegen  Guido  begünstigte,  abgewandt.  Das 
letzte  Zeichen  seiner  Gunst  war  seine  Anerkennung  der  Lebushoheit 
Johanns  über  Namur  15.  Juli  1295*.  Auf  seine  Aufforderung  an  den 
Papst,  Guido  zu  bannen  3,  hatte  dieser  damit  geantwortet,  dass  er  die 
Giltigkeit  des  Novembervertrags  von  1257  zwischen  den  Avesnes  und 
Dampierres  anerkannte  und  dessen  Beobachtung  einschärfte 4.  Ja  er 
hatte  sich,  von  Guido  durch  dessen  Hofcaplau  Nicolaus  von  Stratis  um 
Vermittlung  gebeten5,  bald  danach  bei  Adolf  für  ihn  verwendet  und 
dem  Könige  durch  Schreiben  vom  25.  März  1296  ans  Herz  gelegt,  er 
möge  doch  die  Huldigung  für  die  Reichslehen  von  einem  Bevollmäch- 


■ 4.  März  1300.  a.  0.  241. 

1 Wiuckelmann  a.  i.  i.  11,  S.  16C,  Nr.  231. 

3 29.  und  30.  März  1295.  St.  Genois  Droits  2«>4. 
‘ a.  0.  845  1.  Okt. 

3 St.  Genois  inv.  an.  S.  237,  Nr.  805. 
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tigteu  Guidos  entgegennehmen,  da  dieser  durch  „schweren  Krieg“  in 
seinem  Lande  zurückgelmlteu  nicht  persönlich  dieselbe  leisten  könne1. 
Ein  Jahr  spliter  war  daun  dank  dieser  päpstlichen  Intervention  und 
des  Beitritts  des  Grafen  zu  der  englisch-deutschen  Coalition  dessen  Ver- 
hältnis zu  dem  König  so  umgewandelt,  dass  dieser  alle  auf  die  Ver- 
hängung der  Reichsacht  über  Guido  bezüglichen  Erlasse  König  Rudolphs 
und  die  seinigen  für  null  uud  nichtig  erklärte.  Adolf  lud,  da  ihm 
Guido  am  1.  Juni  1297  Bürgschaft  gab  dass  er  sich  der  Klage  des 
Grafen  von  Ileunegau  vor  dem  königlichen  Gericht  stellen  wolle,  die 
beiden  Grafen  vor  sein  Gericht  auf  den  15.  Juli  1297  2,  um  auf  dem 
Wege  des  Processes  die  Angelegenheit  einer  friedlichen  Lösung  ent- 
gegenzuführen. Er  wusste  bei  der  Ausetzuug  dieses  Termines  noch 
nichts  vou  der  Reise  Johanns  nach  Pont  St.  Maxenee  zum  Abschluss 
des  Bündnisses  mit  Philipp*.  Als  er  hiervon  Kunde  erhalten,  gab  er 
jede  Vermittlung  zwischen  den  beiden  Grafen  auf. 

Albrecht  setzte  nach  seinem  Regierungsantritt  da  ein,  wo  Adolf 
die  Angelegenheit  hatte  fallen  lassen.  Er  ordnete  au  Guido  wie  Johann 
eine  besondere  Botschaft  ab,  beide  mit  einander  zu  vergleichen  uud  ihnen 
die  Aufforderung  zu  übeibiingcn,  dass  sie  sich  bei  seiner  Krönung  in 
Aachen  eintindeu  sollten.  Dort  wollte  der  König  selbst  einen  Frieden 
zwischen  ihnen  vermitteln,  „denn  er  wünschte  in  jeder  Beziehung,  dass 
Friede  sei“1.  Guido  hatte  sich  inzwischen  durch  den  ihm  befreundeten 


1 K.  d.  Lettenli.  et.  (Migne)  col.  184K  „gravia  gnerrarnm  diserimina 
et  inimicitiarum  pericula  et  aliae  rationabiles  causae.“ 

‘ Winckclmann  a.  i.  i.  II,  173,  Xr.  242. 

* Hergengriin  S.  7 8 nennt  jene  Ansetzung  „grade/.u  sinnlos“,  weil  Adolf 
wissen  musste,  „dass  zu  einer  Zeit,  wo  Guido  dem  Kntscheiduugskanipfc  mit  Frank- 
reich entgegensah  und  wo  Johann  von  Ilenuegau  sich  im  Lager  des  Iteirhsfe indes 
aufhielt,  weder  der  eine  noch  der  andere  erscheinen  würde.“  Doch  warum 
ohne  Zwang  dem  deutschen  Könige  Sinnlosigkeit  zuschreiben?  Bestimmte  er 
doch  jenen  Tag  im  Einverständnis  mit  Guido,  welcher  hei  ihm  in  Köln  weilte! 
Dadurch,  dass  der  König  ihre  Angelegenheit  in  die  Hand  nähme,  wollte  Guido 
den  Anschluss  Johanns  an  Philipp  verhindern  oder  doch  wenigstens  verzögern. 
Und  mussten  denn  Adolf  und  Guido  notwendig  schon  Kenntnis  haben  von 
der  Reise  Johanns?  Wenn  derselbe  am  22.  Mai  von  llenncgau  abreisto,  konnte 
er  bei|iicm  am  28.  oder  29.,  dem  Tage  des  Bündnisabschlusses,  in  Pont  8t. 
Maxenee  sein.  Guido  aber  befand  sich  schon  am  19.  Mai  in  Xatnur  auf 
seiner  Reise  nach  Köln.  Kr  war  also  schon  weit  über  Hennegau  hinaus,  als 
Johann  erst  abreiste. 

* K.  d.  Lettenli.  et.  1882  A und  B;  und  E.  Varembergli  hist,  des 
relations  politiijues  messager  1870  8.  392.  Brief  Guidos  an  König  Eduard, 


Digitized  by  Google 


125 


Walrara,  Herrn  von  Falkeuberg,  mit  dem  König  in  Verbindung  gesetzt 
und  von  ihm  die  Zusicherung  erhalten,  dass  er  sehr  gern  mit  Guido 
eine  Allianz  schlösse Es  war  Albrecht  dabei  wohl  nicht  in  den  Sinn 
gekommen,  einfach  au  Stelle  Adolfs  in  die  alte  Koalition  einzutreten, 
stand  er  doch  um  dieselbe  Zeit  mit  Philipp  dem  Schönen  in  Verhand- 
lungen über  eine  Verbindung  beider  Herrscherhäuser  durch  eine  Ehe*. 
Er  wollte  mit  jenen  allgemeinen  Worten  nur  sagen,  dass  er  mit  Guido 
in  einem  freundschaftlichen  Verhältnis  zu  stehen  wünsche.  Johann  erfuhr 
ohne  Zweifel  etwas  von  dem  Einvernehmen  zwischen  dem  neuen  König 
und  Guido.  Er  begab  sich  nicht  nach  Aachen s.  Nur  Guido  war  in 
der  Reihe  der  Fürsten  und  Grossen  zu  erblicken,  welche  der  Übergabe 
des  königlichen  Schutzbriefes  au  die  Stadt beliörden  von  Aachen  bei- 
wohnten4. Albrecht  musste  das  Ausbleiben  Johanns  als  Zeichen  dafür 
auftässen,  dass  er  seine  Ansprüche  nicht  vor  dem  Könige  zu  vertreten 
wagte.  So  gab  er  am  Krönungstage,  dem  24.  Ang.,  dem  hochbetagten 
Guido  in  der  ansehnlichen  Versammlung,  an  welcher  5 Kurfürsten,  viele 
Bischöfe,  Grafen  und  Herren  Teil  nahmen,  die  Belehnung  mit  allen 
Ländern,  Besitzungen  und  Rechten,  die  er  von  Albrechts  Vorgängern 
erhalten  hatte5,  und  bestätigte  am  28.  Aug.  in  Köln  auf  Vortrag  der 
Vertranten  Guidos,  Johann  von  Kuick  und  Walram  von  Falkenberg, 
die  durch  König  Adolf  am  1.  Juni  1297  ausgesprochene  Aufhebung 
der  Reichsacht  gegen  Guido6.  Ob  Johann  II.  noch  1298  hiergegen 
Verwahrung  eingelegt  hat,  lässt  sich  nicht  erkennen.  Es  ist  aber  sehr 
unwahrscheinlich,  da  wir  noch  Ende  1298  von  dem  Plane  hören,  die 
Häuser  Habsburg  und  Dampierre  durch  eine  Heirat  miteinander  zu  ver- 
knüpfen. Man  gab  damals  sehr  viel  auf  politische  Heiraten7.  Albrecht 

der  zwischen  29.  Juli  und  24.  Aug.  abgefasst  sein  muss,  denn  der  Tag  von 
Arras  am  29.  Juli  wird  darin  erwähnt,  während  andererseits  die  Krönung  in 
Aachen  am  24.  Aug.  statttindet. 

' K.  d.  Lcttenh.  col.  1804  und  65. 

* Noch  vor  der  officiellen  Mitteilung  der  Wahl  sandte  Philipp  an 
Albrecht  ein  Gratulationssehreiben,  in  dem  auf  den  Inhalt  von  Briefen  „circa 
tractatum  de  contrahendo  inter  vestrain  nostramque  domuin  mutuo  federe 
unitatis  iam  pridem  habitum“  hingewicscu  wird.  J.  Ohme!  das  Formelbuch 
König  Albrechts  1.  in  Archiv  österr.  Gescbquellcn.  1849,  I,  S.  276  ff. 

3 Er  müsste  sonst  als  testis  aufgeführt  sein.  Auch  urkundet  er  schon 
am  30.  Aug.  wieder  in  Hennegau.  St.  Genois  1 >roits  391. 

4 Quix  I,  168. 

5 Warnkönig,  Flandrische  Geschichte  I,  397. 

* Winckclmann  a.  i.  i.  II,  S.  178,  Nr.  252. 

7 Ausserordentlich  bezeichnend  hierfür  ist  der  Brief  Guidos  an  seine 
Söhne,  23.  Juli  1298.  K.  d.  Lcttenh.  dt.  col.  1865. 
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hoffte  dadurch  seiner  Stellung  in  den  Niederlanden  eiueu  festen  Hoden 
geben  zu  können,  wenn  er  zu  dem  trotz  seiner  Niederlagen  gegen  Philipp 
mächtigen  Grafen  von  Flandern  in  enge  verwandtschaftliche  Beziehung 
träte.  Und  dem  kinderreichen  Guido  waren  seine  Töchter  ein  erwünschtes 
Mittel,  Freunde  und  Alliierte  fest  an  sich  zu  ketten.  Auf  Grund  früherer 
Besprechungen  stellte  Guido  am  7.  Jan.  1299  seinen  Getreuen,  Räten, 
Wilhelm  von  Mortaigne,  Herrn  von  Dossemer  und  Ritter  Johann  von 
Menin  Generalvollmacht  aus,  in  seinem  Namen  abschliessend  zu  ver- 
handeln '.  Reichlich  ausgestattet  mit  kostbaren  Gewiludern s begaben 
sich  diese  mit  stattlichem  Gefolge  nach  Nürnberg  *,  wo  der  König  seit 
Nov.  1298  weilte.  Mit  dem  königlichen  Gefolge  erreichten  dieselben 
auf  ihrer  Rückkehr  Frankfurt.  Welches  Resultat  aber  die  Verhandlungen 
gehabt  haben,  ist  nicht  überliefert* 1 * * 4 5.  Es  kam  zu  keiner  Heirat. 

Johann  II.  konnte  die  Absenduug  jener  Gesandtschaft  nicht  ver- 
borgen bleiben.  Ihre,  wie  er  vermuten  musste,  nur  gegen  ihn  gerichteten 
Absichten  zu  durchkreuzen,  reiste  er  selbst  zu  dem  König  nach  Frank- 
furt. Er  schloss  hier  schon  am  11.  Febr.  ein  Weingeschäft  ab  \ Dann 
beauftragte  ihn  der  König  am  16.  Febr.  dem  wegen  Krankheit  ab- 
wesenden Bischof  Gerhard  von  Metz  die  Regalien  zu  Oberbringeu  und 
den  Iluldigungseid  desselben  entgegeuzunehmeu6,  ein  Zeichen,  dass  er 
schnell  den  König  für  sich  durch  seinen  persönlichen  Umgang  einge- 


' St.  Genois  inv.  an.  S.  289,  Nr.  995. 

1 a.  0.  Nr.  997. 

1 Für  Kenntnis  der  Strasscnzüge  im  Mittelalter  sind  die  Angaben  ihres 
Itinerars  sehr  wichtig:  ( her  Brüssel,  Löwen,  llasselt,  Mastricht,  Rolduc  und 

Kerpen  gelangten  sie  nach  Köln.  Von  hier  aus,  ohne  dein  Ithein  zu  folgen, 
ging  die  Heise  über  Blanckenberg  an  der  Sieg,  Ilalzcberg  (?)  nach  Frankfurt 
und  wahrscheinlich  dem  Main  entlang  nach  Aschaffenburg  und  Wertheim  (an 
der  Mündung  der  Tauber  in  den  Main),  dann  die  Tauber  entlang  bis  Uffeu- 
heim,  von  wo  der  gerade  Weg  über  Erlbach  nach  Nürnberg  führte.  1 he 
Strassen  müssen  in  gutem  Zustand  sich  befunden  haben,  wenn  eine  grössere 
Schar  im  Monat  Januar  diesen  weiten  Weg  in  13  Tagen  zurücklcgcu  konnte. 

* a.  O.  S.  166,  Nr.  559.  Die  Ausgaben  des  „Guillaume  de  Mortaigne, 
Jean  de  Mcnin,  Jean  Barnages  et  leur  maison“  als  sie  sich  nach  Nürnberg 
begaben.  Von  St.  Gen.  fälschlich  unter  1290  ungefähr  angesetzt  Für  meine 
Ansetzung  in  das  Jahr  1299  leiteten  mich  die  Namensidentität  der  eigentlichen 
Geschäftsträger  Guill.  d.  Mort,  und  Jean  d.  Meu.  mit  denen  uuter  1 und  der 
feierliche  t.'haraktcr  der  Gesandtschaft,  welcher  bei  Verhandlung  einer  hoch- 
politischen Heirat  wohl  angebracht  war. 

5 St.  Genois  Droits  327. 

" Calinet  II,  551. 
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noramen  hatte.  Deshalb  hoffte  Johann  auch  auf  dessen  Unterstatzung 
gegen  Guido,  als  er  kaum  zurückgekehlt  am  26.  Febr.  zu  Speier  vor 
das  Königsgericht  trat  und  die  Anfrage  stellte,  ob  alle  unter  König 
Rudolf  getroffenen  rechtlichen  Massnahmen  Geltung  haben  sollen.  Das 
Gerichtsurteil,  welches  am  4.  März  die  Bestätigung  des  Königs  erhielt 
lautete  bejahend  unter  dem  Vorbehalte,  dass  jene  ausser  Kraft  treten 
sollten,  wenn  durch  Urkunden  und  Schriftstücke  ihre  Uechtswidrigkeit 
erwiesen  werden  könnte.  Der  König  hielt  somit  für  Guido  die  Mög- 
lichkeit frei,  seinen  Rechtsanspruch  auf  die  Reichslehen  im  Wege  eines 
ordentlichen  Gerichtsverfahrens  zur  Geltung  zu  bringen. 

Guido  rüstete  sich,  sofort  den  Beweis  auzutreteu.  Schon  im  Februar 
verschaffte  er  sich  am  königlichen  Hofe  einen  Anhang  durch  Bestechung 
des  llofkauzlers  uud  zweier  königlicher  Räte*,  welche  den  Machtboten 
Guidos,  seinen  beiden  Söhnen  Johann  uud  Guido,  die  Wege  ebneten.  Am 
25.  April  wiesen  diese  zu  Boppard  dem  königlichen  Gerichte  aufgrund 
des  Speierer  Spruches  die  von  den  Grafen  Guido  und  Johann  uuter- 
siegelten  Schriftstücke  vor,  durch  welche  diese  nach  dem  Tode  Rudolfs 
auf  das  Schiedsgericht  Gottfrieds  von  Brabant  und  Johanns  von  Dampierre 
compromittiert  hatten,  und  verlangten  Anerkennung  des  Spruchs  der- 
selben, welcher  alle  bis  zu  dem  Tage  des  Urteils  von  Johann  II.  gegen 
Guido  erlangten  Rechtssprüche  annullierte.  Zugleich  producierten  sie 
die  betreffende  Urkunde.  Nachdem  das  Gericht  die  drei  Schriftstücke 
eingesehen,  wurde  unter  Zustimmung  der  Fürsten,  Grafen  und  F-deln 
endgiltig  der  Entscheid  gefällt,  dass  Johann  jenes  schiedsrichterliche 
Urteil  unverletzt  beobachten  müsse.  Das  Königsgericht  erklärte  alle 
von  Rudolf  erlangten  Johauu  günstigen  Rechtsansprüche  für  ungiltig1 * 3 * 5. 
Mit  diesem  Entscheide  wurde  der  Rechtsstreit  um  Reichsfianderu  unwider- 
ruflich beendet,  denn  auch  Heinrich  VII.  bestätigte  am  15.  Jan.  1309 
Robert,  dem  Nachfolger  Guidos,  dies  Bopparder  Urteil. 

Zwar  versuchte  Johann  zu  gleicher  Zeit  mit  seinen  Bemühungen 
am  Königshofe  auch  die  Legitimitätsfrage  wieder  in  Fluss  zu  bringen. 
Er  ging  von  dem  Gedanken  aus,  wenn  er  die  Abstammung  seines  Vaters 
von  der  Gräfin  Margaretha  als  legitim  erweisen  könnte,  so  müsste  ihm 
die  ganze  Erbschaft  der  Margaretha  zufallen.  Er  legte  in  mehreren 


1 Kluit  II  b,  1007.  St.  Genois  Droits  263. 

1 Winckelmann  a.  i.  i.  II,  754,  Nr.  1080  für  den  Hofkanzler  Eberhard 

von  Stein  50  ff  Rente  — Kluit  II,  1000  und  1002  für  Eberhard  von  Katzen- 

elienbogcu  und  Albrecht  von  Kliugenberg  je  100  ff.  22.  Febr. 

5 Kluit  II,  100c. 
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Denkschriften  dar,  dass  die  Ehe  zwischen  Bnrchard  und  Margaretha 
kanonisch  unanfechtbar  gewesen  sei,  weil  „vor  dem  Lateranconcil  die 
Subdiaconen  ganz  wohl  Frauen  ehelichen  konnten“ Guido,  seinen 
Bruder,  sandte  er  mit  mehreren  andern  zur  Fülirung  seiner  Geschäfte 
nach  Rom.  Aber  sobald  daselbst  etwas  von  dessen  Plänen  verlautete, 
drohten  die  flandrischen  Gesandten  im  Aufträge  ihres  Herrn,  derselbe 
werde,  wenn  Johann  nicht  ablasse,  sofort  mit  Ansprüchen  auf  die  ganze 
Grafschaft  Hennegau  auftreten  Jener  liess  sich  in  der  That  durch  die 
Drohung  abschreckeu *  *. 

Wenn  Johann  auch  jetzt  nicht  seine  Ansprüche  auf  Reichsflaudern 
aufgab,  so  war  deren  Verwirklichung  von  jetzt  ab  nur  noch  möglich 
durch  ein  kriegerisches  Vorgehen.  Er  sah  sich  daher  hierdurch  von 
neuem  auf  engen  Anschluss  an  Frankreich  angewiesen. 

Durch  die  Ermordung  Florenz  V von  Holland  am  27.  Juni  12!t6 
gingen  die  Grafschaften  Holland  und  Zeeland,  sowie  die  Herrschaft  Fries- 
land auf  seinen  einzigen  legitimen  Sohn  Johann  über.  Dieser,  jung  noch 
und  kränklich,  stand  ganz  unter  englischem  Einfluss.  Wir  sahen  oben, 
wie  Eduard  sich  denselben  sicherte.  Eine  starke  Partei  im  holländischen 
Adel,  an  ihrer  Spitze  Loef  von  Cleve,  bat  Eduard  um  Übersendung  des 
jungen  Grafen  und  versprach  den  ihm  von  Eduard  beigesellten  Räten 
Beistand  '*.  Dagegen  riefen  die  Bürger,  die  Freunde  des  verstorbenen 
Grafen,  welche  in  Dordrecht  zusammen  gekommen  waren,  Johann  II 
von  Hennegau  herbei,  für  den  jungen  Grafen  als  nächster  Verwandter 
die  Regentschaft  zu  führen 4.  Durch  die  drohende  Stellung  Roberts  von 
Flaudern  in  Vnlenciennes  abgebalten,  persönlich  zu  kommen,  entsandte 
er  seinen  Bruder  Guido,  im  Verein  mit  den  Bürgern  den  Mord  zu 
rächen.  Überrascht  schloss  sich  Loef  von  Cleve  an  ihn  zunächst  an 
zur  Belagerung  des  Schlosses  Kronenburg,  in  welches  die  Mörder  sich 
geflüchtet  hatten ; doch  trat  er  Guido  bald  gegenüber  und  spielte  sich, 
gestutzt  auf  den  Adel  und  die  Vasallen,  welche  eine  englische  Regent- 
schaft wünschten,  als  Herr  auf  und  dies  selbst  in  den  Städten  ®.  Unter 

1 K.  d.  Lettenh.  et.  (Migne)  1884  D. 

* a.  0.  1883.  Brief  der  flandrischen  Gesandtschaft  an  Guido  vom 
22.  April  1299. 

» v.  d.  Bergli  II,  433.  I.ocf  von  Cleve  ist  unter  den  „homines  . . . . 
comitntus  Hollandie“  einbegriffen,  also  kein  Fremdling,  wie  Uuydecoper  II, 
383  zu  M.  Stoke  V,  487  will. 

* M.  St.  V,  255—71. 

* 486—90. 

" 491—512. 
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solchen  Umständen  zog  sich  Guido  von  Dordrecht  ans  südwärts  zurück. 
Nun  ward  es  nötig,  dass  Johann  in  Holland  selbst  seine  Interessen 
vertrat.  Mit  grossem  Jubel  empfangen  stellte  er  Dordrecht  schon  am 
29.  Sept.  1296  eine  Handveste  ans,  welche  zeigt,  wie  er  sich  auf  das 
bürgerliche  Element  zu  verlassen  und  dies  vor  allem  sich  zu  gewinnen 
entschlossen  war '.  Die  Bürger  sollten  sich  2 Bürgermeister  und  9 
Schöffen  wählen,  und  diese  dann  bei  Ablauf  ihres  Amtsjahres  auf  ihren 
Eid  neue  Behörden  bestellen.  Johann  verbürgte  hiermit  der  Stadt  ihre 
Autonomie  und  versprach  auch,  wenn  der  junge  Graf  ins  Land  komme, 
dessen  Bestätigung  zu  erwirken.  Der  erste  Hegierungsakt  eines  Regenten 
wird  stets  als  bedeutungsvoll  für  seine  ganze  Art,  die  Regierung  zu 
fahren,  angesehen.  Was  kann  es  Wunder  nehmen,  dass  hiernach  die 
Bürger  ihr  Zutrauen  auf  Johann  setzten  ? In  grosser  Zahl  strömten 
sie  ihm  zu,  mit  ihm  nach  Delft  zu  ziehen.  Hier  fand  eine  Auseinander- 
setzung Johanns  mit  Loef  von  Cleve  statt.  Melis  Stoke  nennt  Johann 
den  „wisen  grave“,  weil  er  cs  seinen  Vorstellungen  zuschrieb,  dass 
Loef  vor  ihm  wich  ä.  Aber  weder  Vorstellungen  noch  Gunstbezeugungen 
vermochten  ihn,  dem  englischen  Könige  untreu  zu  werden 5,  sondern 
nur  die  Einsicht,  dass  er  augenblicklich  nicht  die  Macht  habe,  Johann 
energisch  entgegenzutreten,  bewog  ihn  zum  Nacbgeben. 

Auch  die  nächsten  Schritte  Johanns  waren  von  Glück  begleitet. 
Guido  von  Namur  nämlich,  welchem  sein  Vater,  der  alte  Graf,  am 
20.  Juli  1297  die  Vertretung  aller  Streitigkeiten  und  flandrischer  An- 
sprüche in  Zeeland  übergeben  hatte1 * * 4,  war,  die  Verwirrung  in  Holland 
benutzend,  auf  Middelburg  marschiert  uud  blockierte  dies  im  Verein 
mit  Wolfard  von  Borselen,  dem  Haupte  der  flandrischen  Partei  unter 
dem  zceläudischen  Adel.  Etwa  Anfang  Okt.  verjagte  ihn  Johann5. 
Aber  als  er  nach  einem  kurzen  Abstecher  nach  Henuegau B einen  Feld- 
zug gegen  die  aufständischen  Friesen  unternahm,  wurde  seinem  Aufruf 
nicht  allgemein  Folge  geleistet.  Die  Schreiben  des  englischen  Königs 
au  Adlige  und  Städte  von  Holland  und  Zeeland,  sie  sollten  seinen 


1 v.  d.  Bcrgh  II,  438. 

1 M.  St.  V,  544—60. 

* v.  d.  Bcrgh  II,  444.  König  Eduard  spricht  ihm  15.  Jan.  1297  seinen 
Dank  aus  „quod  vestra  fidelitas  . . . verbis  aut  factis,  vcl  alias  quomodnlibet 
nequivit  a nostro  servitio  separari.“ 

4 a.  0.  II,  434.  Devillers  mon.  III,  551  in  etwas  anderer  Orthographie. 
s M.  St.  V,  650—81. 

8 Okt.  1296  zu  Mons.  St.  Genois  Droits  334. 

Weit  . ZoiUchr.  Krghoft  5.  1839.  9 
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Gesandten  gehorchen,  welche  im  Namen  des  juugeu  Grafen  Befehle 
Uberbringen  würden1,  waren  nicht  ganz  ohne  Wirkung  geblieben  So 
verlief  denn  der  winterliche  Zug  ergebnislos.  Nach  anfänglichen  Erfolgen 
musste  sich  Johann  nach  Haarlem  zurUckziehen.  Der  Reimchronist  meidet, 
dass  Johann  II  auf  die  Meldung,  der  junge  Graf  sei,  vou  einer  englischen 
Flotto  geleitet,  in  dem  Wolfard  von  Borselen  zugehörigen  zceläudischen 
Hafen  Ter  Veere  gelandet,  Friesland  verlassen  habe  *.  Er  giebt  damit 
die  späterhin  am  Hofe  der  Avesncs  übliche  Auffassung  wieder,  welche 
das  schimpfliche  des  Rückzugs,  ja  man  möchte  sagen  der  Flucht  Johanns 
aus  Friesland  zu  vertuschen  bestimmt  war.  In  Wirklichkeit  reiste  der 
Sohn  Florenz’  erst  am  17.  Jan.  1207  von  England  ab3,  als  Johann  von 
Hennegau  sogar  schon  Holland  verlassen  hatte*.  Es  können  nur  die 
Agitationen  der  beiden  Parteihäupter,  Loef  von  Cleve  und  Wolfard  von 
Borselen  gewesen  sein,  welche  Johann  zum  Rückzug  nach  Haarlem  und 
dann  auf  Ilordrecht  veraulassten.  Hier  verweilte  er  einige  Zeit,  un- 
schlüssig, welche  Massnahmen  er  treffen  sollte.  Schliesslich,  da  er  nur 
auf  die  Unterstützung  der  Bürger  von  Dordrecht  und  einiger  Adligen 
zählen  konnte,  erkannte  er  die  Aussichtslosigkeit  eines  Vorgehens  mit 
Gewalt.  Melis  Stoke  legt  ihm  auf  das  Hilfeversprechen  der  Bürger  von 
Dordrecht  die  stolze  Antwort  iu  den  Mund:  „mit  Gewalt  seine  Stellung 
zu  behaupten,  sei  nicht  ehrenvoll.  Er  werde  bis  zu  der  Zeit  warten, 
wo  der  junge  Graf  froh  sein  werde,  ihn  sprechen  und  sehen  za 
können“  5.  Wenn  Johann  wirklich  so  gesprochen,  so  sollte  seine  Rede 
nur  das  Fiasco  verschleiern,  welches  seine  Politik  in  Holland  gemacht 
hatte.  Er  musste  sogar,  wie  ebenderselbe  Melis  Stoke  berichtet,  um 
den  Nachstellungen  des  Herrn  von  Borselen  zu  eutgehen,  heimlich,  nur 
unter  dem  Geleite  des  getreuen  Herrn  von  Arckel,  das  Land  verlassen  6. 

Seitdem  Johann  das  Feld  geräumt,  war  die  Macht  seiner  beiden 
Gegner  unbestritten.  Aber  sehr  bald  drängte  Wolfard  seinen  Neben- 
buhler um  die  Staatsleituug  bei  Seite.  Er  erlangte  durch  die  Vor- 
spiegelung, dass  ihm  von  seiten  der  Mörder  Florenz  Lebensgefahr 
drohe 7,  unbeschränkte  Macht  über  den  gräHicheu  Jüngling.  Die  An- 


* v.  d.  Bergh  II,  437. 
s M.  St.  V,  817-50. 

* v.  d.  Bergh  II,  444. 

* Er  verlebte  Neujahr  in  Hennegau.  St.  Genois  Droits  403. 

* M.  St.  V,  898-908. 

* a.  0.  922. 

1 Graf  Johann  I macht  ihm  am  30.  April  die  Zugeständnisse,  „onime 
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hätiger  Johanns  II  beugteu  sich  seiner  Macht,  und  seihst  der  Herr 
von  Arckel  folgte  ihm  bei  seinem  Zug  gegen  die  Friesen.  Nachdem 
Wolfard  dieselben  am  27.  März  bei  Vrünen  entschieden  aufs  Ilaupt 
geschlagen  1 und  so  seiue  Fähigkeit  zur  Herrschaft  bekundet  hatte, 
verpflichtete  sich  schon  am  30.  April  1297  sein  Herr,  der  junge  Graf, 
eidlich,  bis  zu  seinem  25ten  Jahre  in  allem  Wolfards  Kate  zu  folgen. 
Wolfard  empfing  die  ausgedehnteste  Vollmacht,  ganz  nach  seinem  Willen, 
ohne  jede  Rücksicht  auf  irgend  jemand,  die  Regierung  „nach  seinen 
fünf  Siuuen  und  seiner  Macht“  zu  führen 2.  Mit  Recht  konnte  der 
Dichter  über  seinen  Einfluss  urteilen : 

„sekerlike  na  minen  wane 
bi  waer  weldigher  dan  de  grave“  3. 

Er  fühlte  die  Zügel  der  Regierung  mit  starker  Hand.  Den  un- 
ruhigen Bischof  von  Utrecht  drängte  er  in  seine  Grenzen  zurück  Mit 
grösster  Selbständigkeit  verfuhr  er  in  der  äusseren  Politik.  Ohne  Rück- 
sicht auf  die  nahe  verwandtschaftliche  Verbindung  seines  Herrn  mit  König 
Eduard  nahm  er  die  Vorschläge  Philipps  des  Schönen  zu  einer  Allianz 
mit  Frankreich  entgegen,  so  dass  am  29.  April  1298  (also  noch  vor 
der  formellen  Anerkennung  seiner  Regentschaft  durch  Johann  I)  die 
Präliminarien  beendet  werden  konnten4.  Die  Ratification  der  verein- 
barten Bestimmungen  durch  den  jungen  Grafen  erfolgte  sehr  bald5. 
Wolfard  kam  dadurch  mit  Johann  von  Hennegau,  dem  Verbündeten 
Philipps,  iu  freundlichere  Beziehungen.  Eetzterer  konnte  sogar  ohne 
Gefahr  für  sein  Leben  oder  seine  Freiheit  im  Herbste  Holland  wieder 
besuchen.  Als  er  aber  bei  dem  jungen  Grafen  sehr  schnell  Einfluss 
gewann,  so  dass  dieser  ihn  ebenso  wie  die  Westfriesen  im  Nov.  um 

dat  hi  di  gbene  van  ons  weret,  die  onsen  lieven  hcre  onsen  vader  janimerlike 
vermoort  heliben.“ 

1 Job.  de  Beka  bei  Matthacus  A.  vetcris  aevi  unalecta  seil  vetera  mo- 
uumenta  . . . cd.  II.  Iiagae  1738  III,  S.  187. 

3 v.  d.  Bergh  II,  452. 

3 M.  St.  VI,  888. 

4 v.  d.  Bergh  II,  468. 

3 s.  den  Brief  der  Söhne  Guidos  vom  Juni  1298.  K.  d.  Lcttenh.  et. 
1871  A und  den  Brief  Guidos  selbst  vom  6.  Sept.  1298,  in  dem  er  von  der 
Allianz  als  vollzogener  Tlmtsache  redet,  col.  1880.  — K.  d.  Lettcnh.  irrt 
sich,  wenn  er  diesen  Wandel  in  der  Politik  dem  Einflüsse  Johanns  II  zu- 
schreibt. Bitten  ihn  doch  am  10.  Juli  die  Bürger  von  Schiedam,  er  möge 
ihnen  die  Dokumente  übersenden,  welche  ihre  Unterthänigkeit  unter  die 
Avcsnes  erweisen,  da  Johann  von  Holland  den  Besitz  von  Schiedam  anstrebte, 
v.  d.  Bergh  II,  472. 
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seinen  schiedsrichterlichen  Aasspruch  über  ihre  Streitigkeiten  anging 
da  kehrte  NVolfard  wieder  aus  den  Bahnen  der  franzosenfreundlicben 
Politik.  Er  brachte  im  Frühjahr  1299  den  Vertrag  zwischen  Johann  I 
und  Guido  von  Flandern  zustande,  wonach  letzterer  auf  die  Huldigung 
Johanns  und  seiner  direkten  Nachkommenschaft  verzichtete  für  Zeeland 
Westerschelde,  desgl.  die  5 Inseln  Walcheren,  Süd-  und  Nordbeveland, 
Borselen  und  Wolfartsdijk  *.  Er  wusste  es  sogar  zu  erreichen,  dass  die 
Anhänger  Johanns  von  Henuegau,  Gerhard  von  Voorne  und  Niclaus 
von  Putten,  die  von  dem  Grafen  Johann  1 27.  März  ausgestellte  Ver- 
tragsurkunde zum  Zeichen  ihrer  Übereinstimmung  untersiegelten.  Die- 
selbe Eigenmächtigkeit,  dieselbe  Herrschsucht  verbunden  mit  Habsucht 
bethätigte  er  iu  der  innern  Politik.  Seine  unbeschränkte  Stellung  nutzte 
er  dazu  aus,  für  seinen  Privatvorteil  zu  sorgen 1 *  3 4 und  auf  der  anderen 
Seite  seine  Gegner  rücksichtslos  zu  verfolgen. 

Seine  Willkür  brach  ihm  schliesslich  den  Hals.  Um  den  jungen 
Grafen  ganz  in  seiner  Hand  zu  behalten,  plante  er,  da  die  Bürger  in 
Holland  sehr  gegen  ihn  erbittert  waren,  eine  Wcgführung  desselben 
nach  Zeeland.  Noch  am  16  Juni  wirkte  er  sich  von  ihm  im  Haag 
eiue  Vergünstigung  aus*.  Und  hier  suchte  er  nun  in  den  nächsten 
Tagen  den  Rat  des  Grafen  für  seine  Absichten  zu  gewinnen.  Den 
Widerspruch  Gerhards  von  Voorne  unterdrückte  er  durch  Einkerkerung 
desselben.  Es  drangen  doch  Gerüchte  ins  Volk.  Als  Wolfard  bei 

Nacht  wirklich  sein  Vorhaben  ausführte,  verlegte  man  ihm  den  Weg 
und  erreichte  noch  glücklich  das  Schiff,  auf  dem  er  schon  die  Ein- 
schiffung des  jungen  Grafen  bewerkstelligt  hatte.  Man  fragte  den 
Grafen,  ob  er  freiwillig  Wolfard  gefolgt  wäre.  Als  er  das  verneinte, 
griff  mau  den  letzteren  und  führte  ihn  nach  Delft,  wo  er  in  wildem 
Volkstumulte  erschlagen  ward5. 

In  Flandern  schob  man  die  Schuld  an  Wolfards  Ermordung 
Johann  von  Avesnes  zu6.  Nach  der  ausführlichen  Darstellung  des 

1 7.  Nov.  1298.  v.  d.  Bergh  II,  477. 

3 11.  Fcbr.  Entwurf,  v.  d.  liorgh  II,  485.  — 12. — 19.  Febr.  ein 
zweiter  von  vlamändischer  Seite,  a.  0.  483.  — 11.  Mürz,  Ausfertigung  Guidos, 
a.  Ü.  487  (v.  d.  Bergh  hat  fälschlich  4.  März).  27.  Mürz.  Abschluss.  Jo- 
hanns I Ausfertigung,  Kluit  II,  994.  Die  Guidos,  v.  d.  Bergh  II,  491 

3 Von  Johann  Hess  er  sich  vielfach  Geschenke  geben.  — v.  d.  Bergh 
II,  452,  S.  466,  S.  493.  — M.  St.  VI,  890-95. 

4 v.  d.  Bergh  II,  493. 

3 M.  St.  VI,  909,  29.  Juni. 

* Ann.  Gand.  M.  G.  SS.  XVI,  S.  576. 
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holländischen  Reimchronisten  fiel  er  als  Schlaehtopfer  der  ungezügelten 
populären  Erregung.  Dies  erscheint  auch  mir  als  das  allein  richtige. 
Dass  Johann  mit  seinen  Freunden  in  Holland  die  Verbindung  fort- 
dauernd unterhalten  und  wohl  auch  gegen  Wolfard  stets  agitiert  hat, 
ist  wohl  sicher  anzunehmen,  wenn  es  auch  nirgends  direkt  bezeugt  ist. 
Das  giebt  noch  keinen  Grund  zu  obiger  Beschuldigung.  Würde  es  nicht 
ein  unbegreifliches  Vorgehen  Johanns  gewesen  sein,  die  Ermordung  des 
gefangenen  Wolfard  zu  betreiben,  während  doch  durch  Verurteilung  des 
Hochverräters,  mochte  sie  nun  auf  Tod  oder  Verbannung  lauten,  ebenso 
die  Herrschaft  in  Holland  ihm  zufiel?  Würde  er  sich,  wenn  er  wirk- 
lich die  Hand  im  Spiele  gehabt  hätte,  noch  am  5.  Juli  gerade  in  dem 
von  Holland  am  fernsten  gelegenen  Teile  von  Hennegau,  in  Valenciennes, 
aufgehalten  haben?  1 * * 4 

Nachricht  wurde  Johann  über  jene  Vorgänge  erst  durch  Briefe 
des  jungen  Grafen,  in  denen  ihn  dieser  „auf  Rat  guter  Leute  und  der 
Bürger“  bat,  nach  Holland  zu  kommen  und  ihm  mit  seinem  Rate  bei- 
zustehen9. Johann  machte  sich  sofort  auf,  vermied  glücklich  die  ihm 
von  Guido  von  Namur  gestellten  Hindernisse  und  landete  in  einem 
Fischerboot  zu  Middelburg  auf  Walcheren.  Am  21.  Juli  schon  befand 
er  sich  in  Schiedam 5 * * *.  Auf  der  Weiterreise  von  dem  jungen  gräflichen 
l’aare  freudig  empfangen,  wurde  er  von  ihm  nach  Dordrecht  geleitet 
Hier  übergab  ihm  der  junge  Graf,  da  er  das  Land  nicht  selbst  regieren 
könne,  die  „Vogtei“  über  die  Grafschaft  bis  auf  Kündigung  *.  Die  erste 
Regierungshandlung  des  Vormunds  war,  dass  er  alle  Akte  der  vorigen 
Vormundschaft  durch  den  jungen  Grafen  selbst  rückgängig  machen  und 
widerrufen  Hess,  was  man  in  dessen  Namen  verordnet  hatte5.  Auch 
äusserlicb  wurde  offenbar  gemacht,  dass  der  junge  Graf  wieder  unter 
Vormundschaft  sich  befand.  Das  grosse  Siegel  wurde  zerschlagen.  Er 
siegelte  fortan  nur  noch  mit  dem  kleineren ß.  In  den  Urkunden  tritt 
er  als  Aussteller  nur  noch  in  Gemeinschaft  mit  dein  Grafen  von 


1 Mart.  I,  1309. 

1 M.  St.  VI,  1137 — 45.  Deckt  sich  mit  der  Darstellung  des  Briefes 
vom  27.  Okt.  1299.  v.  d.  Bcrgh  II,  503. 

5 v.  d.  Bergh  II,  494. 

4 M.  St.  VI,  1187 — 95.  M.  St.  sagt,  dass  ihm  von  Anfang  an  die  Vogtei 

auf  4 Jahre  übergeben  worden  sei.  Meine  Auffassung  ist  gegründet  auf  die 

Urkunde  vom  27.  Okt. 

4 M.  St.  VI,  1209-44. 

* a.  0.  1245—62. 
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HeuDegau  auf,  oder,  wenn  er  allein  urkundet,  fügt  er  wenigstens  aus- 
drücklich bei,  dass  er  dies  auf  Hat  Johanns  II  tbue. 

Die  ersten  Massnahmen  des  Regenten  bezogen  sich  darauf,  die 
Parteigegensätze  auszugleichen.  Den  Adligen,  welche  sich  von  dem 
Verdachte  der  Teilnahme  an  der  Ermordung  Florenz  reinigen  wollten, 
kam  er  entgegen  und  verhiess  ihnen  eine  gerechte  Untersuchung  Sehr 
bald  versprachen  mehrere  von  jenen,  insbesondere  der  mächtige  Johann 
von  Renesse,  sich  seinem  Gericht  za  stellen  Andererseits  aber  ging 
er  am  17.  Okt.  gegenüber  den  8 Städten  des  Landes  Dordrecht, 
Middelburg,  Zierikzee,  Leiden,  Delft,  Haarlem,  Alkmaar  und  Ger- 
truidenberge  die  eidliche  Verpflichtung  ein,  unerbittlich  alle  die,  welche 
sicher  an  dem  Morde  beteiligt  waren,  für  immer  aus  dem  Lande  zu 
halten J.  Mit  seinem  Schützling  besuchte  er  Zeeland,  um  auch  hier 
sich  Anerkennung  zu  verschaffen1 * 3 *.  Das  wichtigste  Ergebnis  dieser  Reise 
aber  war  die  Anbahnung  eines  friedlichen  Verhältnisses  mit  den  Ver- 
wandten des  gestürzten  Wolfard  von  Ilorselen,  welche  bei  dessen  Sturz 
gefangen  und  in  holländische  Städte  in  Haft  gelegt  worden  wareu. 
Schon  am  26.  Aug.  hatte  er  zu  Dordrecht  mehrere  Edle  gegen  Bürg- 
schaft, dass  sie  sich  auf  seine  Forderung  wieder  stellen  würden,  aus 
dem  Gefängnis  entlassen*.  Am  11.  Okt.  nun  liess  er  auf  Bitten  einiger 
angesehener  zeeländischen  Adligen5  die  gefangenen  Anhänger  und  Ver- 
wandten Wolfards  aus  ihren  Internierungsorten  nach  Dordrecht  bringen 
und  gab  ihnen  ihre  Freiheit  bis  zum  24  Juni  1300  zurück.  Sie 
versprachen  diese  Frist  einzuhalten6. 

Suchte  sich  Johann  auf  diese  Weise  mit  dem  Adel  des  Landes 
in  ein  gutes  Einvernehmen  zu  setzen,  so  begünstigte  er  doch,  die 
städtefreundliche  Politik  Florenz’s  V bot  ihm  das  beste  Muster,  das 
Bürgertum.  Vor  allem  erwies  er  sieh  dem  treuen  Dordrecht  gnädig, 
welchem  er  am  6.  Nov.  das  Stapelrecht  für  alle  Waren  verlieh,  welche 

1 Joh.  v.  Renesse  24.  Aug.  121)!).  v.  d.  Bcrgh  II,  497  und  98.  — 
4.  Febr.  1900.  v.  Mieris  II,  6. 

a a.  0.  II,  502. 

s 15.  Scpt.  in  Zierikzee,  a.  0.  II,  498. 

* v.  Mieris  I,  607. 

1 v.  d.  Bergh  II,  499,  am  26.  Sept. 

* v.  Mieris  I,  609— 11.  — M.  St.  VI,  1280  kurz  hierüber: 

„de  ghevanghene  liet  hi  verborgten 
Kn  hulde  sweren.“ 

M.  St.  irrt  sich,  wenn  er  die  Reise  nach  Zeeland  hinter  dies  Ab- 
kommen setzt  v.  1286 — 89. 
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die  Morcwede  und  die  Leck  herabkämen.  In  Ausführung  dessen  be- 
stimmte er,  dass  an  den  von  Dordrecht  flussabwärts  liegenden  Zollstätten 
Geervliet  und  Stoijenmonde  nur  Wareu  mit  dem  Dordrechter  Marktstempel 
passieren  dürften  *. 

Am  13.  Okt.  gab  auf  Verwendung  des  Hennegauers  Johann  von 
Holland  seinem  Bastardbrnder  Witte  all  das  Gut,  welches  Jan  von 
Haemstade  besessen  hatte  a.  Es  ist  kaum  ohne  Bedeutung,  dass  gerade 
in  dieser  Urkunde  wie  in  keiner  andern  von  Johann  von  Holland  be- 
tont wird,  er  folge  in  allen  Dingen  der  Meinung  seines  lieben  Vetters, 
Johann  von  Hennegau.  War  etwa  bei  der  fortdauernden  Kränklichkeit 
des  jungen  Grafen  die  Eventualität  einer  Nachfolge  in  Holland  für 
Johann  II  in  nahe  Aussicht  gerückt  ? Wollte  Johann  durch  Gewährung 
einer  Apanage  an  Witte  Vorbeugen,  dass  dieser  Ansprüche  auf  die  Nach- 
folge geltend  machte?  Jene  Hervorhebung  lässt  den  Gedanken  auf- 
kommen.  Auch  tritt  Johann  schon  formell  als  das  Haupt  der  Grafschaft 
auf.  Jn  der  Verabredung  mit  den  Städten  vom  17.  Okt.  steht  ohne  Be- 
rücksichtigung der  bisher  beliebten  Art  der  urkundlichen  Formulierung 
nicht  (wie  bisher)  der  Name  Johanns  von  Holland  an  der  Spitze,  sondern 
derjenige  Johanns  II.  Es  entsprach  dies  dem  wirklichen  Sachverhalte. 
Das  junge  gräfliche  Paar  empfand  selbst  seine  Unfähigkeit,  das  Land 
selbständig  zu  verwalten.  Auf  den  Rat  und  unter  Zustimmung  der 
städtischen  Behörden  fassten  sie  den  Entschluss,  die  bisher  unbestimmt 
gelassene  Dauer  der  vormundschaftlichen  Regierung  zu  fixieren.  In 
Haag  stellten  sie  am  27.  Okt.  die  Urkunde  aus,  welche  Johann  II  das 
Recht  gab,  auf  4 Jahre  und  darüber  hinaus  bis  zur  Aufsage  des 
gräflichen  Paares  das  Land  zu  verwalten,  Renten  und  Schulden  einzu- 
ziehen, Beamte  ein-  und  abzusetzen  und  zur  Heerfahrt  zu  entbieten. 
Johann  verpflichtete  sich  dagegen,  von  den  gräflichen  Domanialgütern 
nichts  zu  veräussern,  den  jungen  Grafen  und  seine  Gefolgschaft  in 
Kost  und  Kleidung  geziemend  und  gut  zu  halten,  ihm  oder  seinen 
Bevollmächtigten  Rechnung  abzulcgen  über  alles,  was  er  an  seiner 
Stelle  an  Lehen  empfangen  und  ausgeben  würde,  und  schliesslich  mit 
den  Feinden  Johanns  I und  den  Mördern  Florenz’s  V keinen  Frieden 
einzugehen  3. 


1 v.  d.  Bergb  II,  505. 

’ a.  O.  501.  Wy  Jan  . . . maken  rondt,  dat  wy  by  autoriteyt  ende 
toednene  eens  hnoges  mans,  ons  lieves  nevon  Jans  van  Avennes,  grave  van 
Henegouwen,  by  wiens  aurtoriteyt  wy  alle  dinck  doen,  heveu  ghegheven  . . . 

■1 *  v.  d.  Bergh  II,  503  und  hiermit  übereinstimmend  M.  St.  VI,  1200 — 04. 
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Als  Administrator  der  Grafschaft  bestätigte  Johann  II  noch  selbigen 
Tages  den  zwischen  König  Eduard  und  Florenz  Y vereinbarten  Heirats- 
veitrag, wonach  Elisabeth,  der  jungen  Gemahlin  Johanns  I,  auf  ihre 
Lebenszeit  8000  //.  in  Holland  und  Zeeland  angewiesen  werden  sollten 
Das  EigentQmliclie  war  hierbei,  er  billigte  jene  Abmachung  nicht  allein 
für  sich,  sondern  auch  für  seinen,  bezüglich  seine  Erben.  Zur  Erklärung 
dieser  Klausel  sind  nur  zwei  Annahmen  möglich,  entweder,  dass  zwischen 
Johann  I und  Johann  II  am  27.  Okt.  noch  besondere  Verabredungen 
getroffen  worden  sind,  denen  gemäss  bei  dem  Tode  Johanns  II  dessen 
Sohn  in  der  Administration  folgen  sollte,  oder  dass  schon  das  kiuderlose 
Absterben  Johanns  I in  Betracht  gezogen  worden  ist.  Wahrscheinlicher 
ist  das  letztere.  Kaum  wird  man  damals  daran  gedacht  haben,  dass 
Johann  II,  welcher  ja  noch  in  rüstigem  Manuesalter  stand,  während  der 
Administration  sterhen  könnte.  Dagegen  wäre  cs  durchaus  nicht  ver- 
wunderlich, wenn  man  sich  damals  bei  der  Schwächlichkeit  Johanns  I 
die  Frage  vorlegte,  was  soll  werden,  wenn  plötzlich  der  junge  Graf 
dahingerafft  wird.  Ich  glaube  daher  jene  Klausel  so  deuten  zu  müssen, 
dass  Johann  II  mit  Übereinstimmung  seines  Mündels*  das  Recht  der 
Nachfolge  in  Anspruch  nahm. 

Wie  alle  von  Johann  II  während  seiner  Vogtei  vollführten  Re- 
gierungshandlungen bekommt  durch  letzteres  Ergebnis  auch  eine  Urkunde 
vom  7.  Nov.  für  Westfriesland  ihre  charakteristische  Beleuchtung : Jo- 
hann II  hielt  während  seiner  Vogtei  fortwährend  die  Möglichkeit  im 
Auge,  dass  Holland  in  seinen  Besitz  übergehen  könne,  und  suchte  sich 
daher  die  Zuneigung  der  Bevölkerung  zu  sichern. 

Bald  nach  dem  Tode  Florenz’s  V hatten  die  Friesen  aus  dem 
Westergau  sich  erhoben  und  die  gräflichen  Schlösser  zerstört3.  Sie 
waren  dafür  von  den  Holländern  auf  mehreren  Heerfahrten  derartig 
heiragesucht  worden,  dass  sie  1298  um  das  schiedsrichterliche  Urteil 
Johanns  von  llennegau  nachsuchten.  Und  dieser  hatte  infolgedessen, 
auch  von  dem  jungen  Grafen  als  Schiedsrichter  anerkannt,  am  7.  Nov. 
einen  Spruch  des  Inhalts  gethan,  dass  sic  Johann  I Huld  leisten,  und 
die  meist  compromittierten  Ortschaften  eine  Busse  zahlen  sollten  ■*. 
Doch  bald  hatten  sie  sich  von  neuem  erhoben  und  die  gräfliche  Burg 
Vrönen  zerstört.  Sie  verharrten  trotz  der  durch  Wolfard  von  Borselen 


1 v.  d.  Hergb  II,  454. 

* denn  jene  Bestätigung  wurde  im  Beisein  des  jungen  Grafen  gegeben. 
' St.  Genois  Droits  430. 

* y.  d.  Bergh  II,  477. 
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ihnen  beigebrachten  Niederlage  noch  Anfang  Nov.  1299  im  Aufstand. 
Da  bot  ihnen  Johann  von  Ilennegau  seine  Vermittlnng  an,  indem  er 
als  Tag  zu  einer  Besprechung  den  7.  Nov.  ansagt«.  Sie  abznlehnen 
war  gewagt,  denn  da  Johann  von  Holland  bereits  krank  darniederlag ', 
konnte  es  leicht  eintreten,  dass  der  Vermittler  ihr  Herr  wurde.  Auf 
der  andern  Seite  hatte  sich  Johann  durch  den  früheren  Spruch  ihr 
Zutrauen  in  hohem  Masse  gewonnen.  „Aus  freiem  Willen“  und  „mit 
gemeinem  Kate“  ergaben  sich  die  Deputierten  von  Rat,  Schöffen  und 
Gemeinde  von  Westfriesland  dem  Gutdünken  Johanns:  er  solle  nach 
seinem  Willen  ihre  Busse  bestimmen.  Seinen  Entscheid  versprachen  sie 
ohne  Widerspruch  zu  halten  s. 

Es  war  diese  Erklärung  der  Friesen  offenbar  nur  ein  formelles 
Zeichen  ihrer  Ergebung.  Es  ist  nicht  anders  denkbar,  als  dass  ihnen 
Johann  schon  hei  der  Ansage  Eröffnungen  Uber  seine  Absicht  machte, 
ihnen  ein  Landrerht  zu  verleihen.  Aus  der  Art  des  Landrechts  selbst 
mit  seinen  bis  ins  Kleinste  gehenden  Bestimmungen  ergiebt  sich,  dass 
es  nicht  an  einem  Tage  fertig  gestellt  werden  konnte.  Datiert  ist  es 
unter  dem  7.  Nov.  im  Haag.  Von  einer  Busse  wegen  des  Aufstandes 
war  nicht  die  Rede.  Das  Verhältnis  des  Grafen  zu  den  Friesen  be- 
treffend war  in  dem  Landrecht  der  wichtigste  Abschnitt  bestimmt,  eine 
Regelung  der  an  den  gräflichen  Fiscus  zu  zahlenden  Abgaben  zu  bieten. 
Ausserdem  ward  jedem,  der  von  nun  an  gegen  den  Grafen  Verrat  üben 
würde,  Verlust  von  Leib  und  Gut  angedroht  und  jedem,  der  hochver- 
räterische Umtriebe  anzeigen  würde,  eiue  Belohnung  von  10  (t  versprochen. 
Die  übrigen  Bestimmungen  waren  sämtlich  civil-  und  strafrechtlicher 
Natur 3.  Aus  dem  Erfolg  ist  zu  sehliessen,  dass  die  Friesen  mit  dieser 
ihrer  „Keure“  höchlich  zufrieden  waren.  Während  das  unruhige  Volk 
früher  fast  Jahr  für  Jahr  gegen  die  gräfliche  Herrschaft  rebelliert  hatte, 
stand  es  von  jetzt  an  treu  zu  Johann. 

Es  war  für  Johann  von  grösster  Wichtigkeit,  dass  er  sich  noch  der 
Anhänglichkeit  der  Friesen  versichert  hatte.  3 Tage  danach  starb  der  junge 
Graf  zu  Haarlem  an  einem  Unterleibsleiden,  wie  es  scheint,  der  Ruhr4. 

1 M.  St.  VI,  1303.  Gleich  nach  der  Erteilung  des  Iauidrechts  an  die 
Friesen  plante  Johann  II  einen  Besuch  bei  dem  Könige  von  Frankreich 
„hi  voer  wcch  ende  liet 
den  neve  ligghen  tonghemake 
van  den  menizoen.“ 

1 v.  d.  Bcrgh  II,  507. 

* a.  O.  II,  505  —7. 

* M.  St.  VI,  1304  nennt  die  Krankheit  „menizoen“,  was  Huydecoper 
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Wie  bei  solchen  Krankheiten  der  Fürsten  im  Mittelalter  gewöhn- 
lich, glaubte  man  auch  hier  sofort  an  Vergiftung.  Da  Johann  11  von 
dem  Tode  seines  Vetters  allein  Gewinn  hatte,  wälzte  sich  auf  ihn  der 
Verdacht.  Aber  schon  die  Zeitgenossen  sind  geteilter  Meinung.  Mattheus 
von  Westmünster  spricht  ganz  bestimmt  von  einer  Vergiftung  durch 
Freunde  und  Verwandte  ’.  Der  ziemlich  gleichzeitige  Gentcr  Annalist, 
welcher  die  flandrische  Anschauung  vertritt,  berichtet,  dass  die  allgemeine 
Meinung  dahin  ging.  Er  selbst  enthält  sich  des  Urteils *.  Die  weite 
Verbreitung  des  Gerüchtes  giebt  auch  Melis  Stoke  zu.  Er  tritt  ihm 
entgegen  und  schilt,  die  so  sprechen,  Klatschmäuler;  ja  er  ruft 
Gott  zum  Zeugen  an,  dass  seine  Darstellung  der  Begebenheiten  die 
richtige  sei 3.  Der  einzige  französische  Schriftsteller,  welcher  den  Tod 
erwähnt,  spricht  von  einer  verräterischen  Ermordung  Johanns  durch 
einen  Mörder  seines  Vaters*.  Schliesslich  die  deutsche  Quelle  redet  von 
einer  Vergiftung  bei  der  Tafel5.  Es  ist  also  zu  scheiden  zwischen  der 
englisch-flandrischen  und  der  holländisch-französischen  Überlieferung.  Nur 
auf  Seite  der  Johann  feindlichen  Partei  zieh  man  ihn  der  Schuld.  Und 
selbst  da  hält  der  zuverlässigste  Gewährsmann  die  Anschuldigung  für  ein 
Gerücht.  Erwägt  man,  dass  von  Seite  Flanderns  und  Brabants  Johann 
sogar  der  Mord  Florenz’  V zugeschrieben  wurde,  um  den  deutschen 
König  gegen  ihn  einzunehmen fl,  obwohl  sie  ganz  gut  wussten,  dass  zur 
Zeit  von  Florenz's  Ermordung  sein  Vetter,  Johann  von  Hennegau,  zu 
ihm  in  freundlichem  Bundesverhältnis  stand,  so  erscheint  auch  jenes 
Gerücht  über  den  Mord  Johanns  I als  Ausfluss  flandrischer  Parteiwut. 
Bestimmend  muss  für  unser  Urteil  sein,  dass  Melis  Stoke,  die  älteste 
und  ausführlichste  Quelle,  die,  wenn  auch  Johann  II  günstig  gesinnt, 
doch  sich  nicht  scheut,  für  ihn  unangenehmes  zu  erzählen,  ausdrücklich 
gegen  das  Gerücht,  das  schon  zu  seiner  Zeit  umlief,  polemisiert.  In 
Holland  glaubte  man  jedenfalls  sicher  nicht  an  die  Schuld  Johanns, 


als  „de  roode  loop“  oder  „trnodt  bnik  ouvcl“  erklärt,  und  Wilholmns  Pro- 
ruralor  hei  Matthaeus  veteris  aevi  annlectall  519  mit  „dissenterium“  übersetzt: 
Ann  Gamlenses:  „fluxns  ventris.“  — Job.  de  lteka  bat  fälschlich  als  Todestag 
den  29.  Okt.,  da  Johann  I noch  Anfang  Xov.  in  Dokumenten  verkommt. 

' M.  G.  SS.  XXVIII,  S.  491,  10. 

1 M.  0.  SS.  XVI,  57fi,  „ut  dicitur  et  multis  videtur, . . ipsum  intoxicaviL“ 

a M.  St.  VI,  1326. 

* Guillelm.  de  Nangis  M.  0.  SS.  XXVI,  (592. 

8 Chronicon  Oolmaricnsc  M.  G.  SS.  XVII,  207. 

* Winrkclmann  a.  i.  i II,  S.  576. 
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sonst  würde  derselbe  bei  den  folgenden  Bedrängnissen  nicht  den  all- 
seitigen Beistand  der  Bevölkerung  erhalten  haben.  Und  lässt  sich  der 
Tod  des  jungen  Grafen  nicht  auf  natürliche  Weise  viel  einfacher 
erklären  ? 

Am  7.  Nov.  im  Haag  krank  darniederliegend  lässt  er  sich  in 
dem  rauhen  Klima  Frieslands  im  Winter  noch  ungefähr  8 deutsche 
Meilen  weit  nach  Haarlem  führen.  Wie  leicht  konnte  da  eine  hinzu- 
tretende Erkältung  die  Krankheit  todbringend  gestalten! 

Johann  II,  der  sich  vom  Haag  aus  auf  die  Reise  nach  Frank- 
reich begeben  hatte,  wurde  eilig  zurückgerufen  *.  Zu  Riinsburg  setzte 
er  den  Leichnam  in  dem  Grabe  Florenz'  V bei.  Die  Gemahlin  Jo- 
hanns, die  englische  Königstochter,  hlieb  noch  einige  Zeit  auf  dem 
Festlande,  kehrte  dann  aber  nach  England  zurück,  wo  sie  sich  1312 
zum  zweiten  Mule  verheiratete.  Für  selbstverständlich  ansehend,  dass 
die  Grafschaft  an  ihn  als  den  nächstverwandten  fallen  müsse,  hielt 
Johann  II  alsbald  nach  dem  Landesgebrauche  eine  Rundreise  durch  die 
Städte,  deren  Huldigung  entgegenzunehmen.  Sein  Auftreten  war  ent- 
schieden. In  allen  Teilen  des  Landes  wurde  er  sofort  anerkannt*. 
Zunächst  war  er  nach  Zeeland  gegangen,  wo  seine  Ansprüche  am 
ehesten  angefochten  werden  konnten.  29.  Nov  huldigte  ihm  Middel- 
burg; am  7.  Dec.  Zierikzee;  am  11.  Dordrecht;  12.  Gertruidenberg ; 
am  14.  Delft;  am  23.  Dec.  Leyden  und  Haarlem,  am  heiligen  Abend 
Alkmaar3.  Johann  bestätigte  ihre  Privilegien  und  ebenso  am  7.  Jan. 
1300  den  drei  Städten  Kämpen,  Zwol,  Deventer4.  Als  dann  noch 
Staveren  am  12.  März  Gesandte  abordnete,  ihm  zu  huldigen,  war  er 
im  ganzen  Lande  anerkannt  ®.  Man  sah  in  ihm  voll  Freude  den  Fort- 
setzer der  bürgerfreundlichen  Politik  Florenz’s  V,  „des  Gottes  der 
Keerlen“  (Bürger  und  Bauern).  Auch  bethätigte  er  wohlwollend  sofort 
sein  Interesse  am  Gedeihen  des  Bürgerstandes.  Mehrere  Bürger  seines 
getreuen  Dordrecht  belieb  er  mit  Einkünften  *.  Den  Bürgern  von 
Hasaertswoude  gab  er  das  Recht,  dass  die  steuerpflichtigen  Güter  in 
der  Bannmeile  der  Stadt  immer  schossbar  bleiben  sollen  7.  Den  Handel 

1 M.  St.  VI,  1297  und  1312. 

1 ('liron.  Colmariense  M.  0.  SS.  XVII,  2(17,  „comitatum  usurpavit  sibi 
romes  Ilanngogic  velociter  et  potenter.“ 

9 v.  Micris  II,  1 — 4. 

* u.  0.  5. 

9 a.  0.  8. 

* 1299,  St.  Gcnois  Droits  423,  — fi.  Jan.  1300,  v.  Micris  II,  5. 

7 v.  Mieris  II,  10. 
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beförderte  er.  Fremde  Kaufleute  suchte  er  in  sein  Lund  zu  ziehen. 
Den  Bürgern  der  geldernschen  Stadt  Harderwijk  verlieh  er  mit  ihren 
Gütern  Freigeleite  durch  seine  Staaten  1 und  tbat  allen  Kaufleuten  aus 
England,  Brabant,  Flandern  und  Deutschland  kund,  dass  sie  ganz  sicher 
unter  gräflichem  Schutze  den  Markt  von  Dordrecht  besuchen  könnten  *. 
Deshalb  sorgte  er  emsig  für  die  Sicherheit  des  Landes.  Leute,  von 
deren  Haltung  er  sieb  für  deu  Frieden  des  Landes  nichts  gutes  versah, 
bemühte  er  sich  in  seine  Städte  in  Haft  zu  bringen,  da  er  es  als  sein 
Recht  beanspruchte,  „wenn  er  an  jemand  zweifle,  dass  er  ihm  und 
dem  Lande  Schaden  thun  wolle,  diesen  an  sichere  Statt  zu  fuhren.“ 
Den  Adel,  Städte  und  Dörfer  forderte  er  auf,  seine  Beamten  zu  unter- 
stützen, wenn  sie  auf  verdächtige  Personen  fahudeleu 3.  Die  Städte 
durften  zu  ihrem  Schutz  gegen  unruhige  Adlige  Befestigungen  anlegen4. 
Überhaupt  sah  er  darauf,  dass  der  Adel  von  ihm  abhängig  blieb.  Die 
Witwe  des  mächtigen  Arnold  von  Amstel  erhielt  zwar  die  ßelehnuug 
mit  ihrer  Morgengabe,  musste  sich  aber  die  Hinzufügung  der  Klausel 
gefallen  lassen,  wenn  sie  wieder  einen  Mann  nähme,  der  Johann  nicht 
genehm  wäre,  falle  das  Gut  an  Johann  zurück s.  Es  war  daher  ein 
ganz  vereinzelter  Fall,  dass  ein  Adliger  dem  Grafen  sein  Freiallod  als 
Lehen  auftrug  *.  Doch  hütete  sich  Johann  vor  jeder  Ungerechtigkeit 
gegen  den  Adel,  wie  dies  am  besten  sein  Verhalten  gegenüber  denen 
erweist,  welche  sich  von  dem  Verdacht  der  Teilnahme  am  Morde 
Florenz’s  reinigen  wollten.  Indem  er  im  Anschluss  an  die  Gewöhnung 
seiner  Vorgänger  seinen  liat  aus  den  Reihen  des  Adels  nahm  7,  beugte 
er  einer  Unzufriedenheit  desselben  vor.  Im  ganzen  Lande  empfand  man 
es,  dass  wieder  ein  kräftiger,  billig  denkender  Herrscher  die  Zügel  der 
Regierung  führte.  Johanu  konnte  auf  den  getreuen  Beistand  aller  seiner 
Unterthanen  rechnen,  als  ringsum  Feinde  aufstandeu. 

Am  unbequemsten  wurde  Johann,  dass  ihm  der  deutsche  König 
überhaupt  das  Recht  zur  Nachfolge  in  Holland  bestritt. 


* a.  O.  4. 

* a.  O.  6. 

s a.  0.  11. 

4 v.  Mieris  II,  IG. 

6 a.  0.  7. 

* a.  0.  G. 

’ 9.  April  1300  a.  0.  10,  — 23.  Juli  1300  a.  0.  14. 
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Beziehungen  zu  König  Albrecht'. 

Am  13.  Jan.  1276  hatte  König  Rudolf  für  den  Fall  kinderlosen 
Absterbens  Florenz’  V den  beiden  Linien,  welche  sieh  von  den  Schwestern 
des  Königs  Wilhelm,  Adelheid  und  Margareta  ableiteten,  dem  Hennegauer 
nnd  dem  Henneberger  Grafen,  die  Evcntualbelehnnng  mit  der  Grafschaft 
erteilt*.  Die  Henneberger  Linie  aber  hatte  im  Aug.  1281  bei  dem 
Verkauf  ihrer  holländischen  Erbgüter  an  Johann  II  zugleich  ihre  An- 
sprüche auf  die  Nachfolge  zugunsten  Johanns  aufgegeben *.  Man  konnte 
im  Zweifel  sein,  ob  jene  Verleihung  noch  Giltigkeit  besass,  da  ja  Florenz 
einen  Sohn  hinterMess.  Es  war  jedoch  natürlich,  dass  Johann  von 
Hennegau  als  nächster  Koguat  des  letzten  Grafen,  welcher  ohne  Nach- 
kommenschaft starb,  sich  als  seinen  Erben  betrachtete.  Nur  durfte  er 
sich  nicht  eigenmächtig  in  den  Besitz  der  Erbschaft  setzen  Denn  es 
war  altes  Reichsrecht,  dass  bei  Absterben  eines  Vasallen  ohne  Leibes- 
erben seine  Lehen  an  den  direkten  Lehnsherrn  zurückfallen  sollten1 * 3 4. 
Ja,  ein  Rechtsspruch  unter  König  Rudolfs  Regierung  noch  bestimmte 
ausdrücklich,  dass  in  solchem  Falle  dem  Lehusln  rrn  das  Lehen  gänzlich 
ledig  sei  zu  freier  Verfügung5 *.  Diese  Rechtsanschauung  war  bald  danach 
weiter  dahin  ausgehildet,  dass  zwar  das  Lehen  dem  Landesherrn  heim- 
falle, dass  aber  jeder,  der  Erbanspruch  zu  haben  glaube,  denselben 
binnen  Jahr  nnd  Tag  bei  dem  Lehnsherrn  zur  Geltung  zu  bringen  habe, 
widrigenfalls  derselbe  verjähre.  Ein  unter  Vorsitz  König  Albrechts  abge- 
haltenes Reichsgericht  hatte  diese  Auffassung  durch  einen  Reehtsspruch 
vom  5.  Aug  1299  fixiert8.  Holland  war  das  erste  grössere  Reichslehen, 
auf  welches  diese  Bestimmung  in  Anwendung  zu  bringen  war.  König 
Albrecht  musste  daher  in  diesem  Falle  ganz  besonders  scharf  darauf 
halten,  dass  obiger  Reehtsspruch  genau  ausgeführt  würde.  Der  Konflikt  mit 


1 Ausführlich  handelt  hierüber  aufgrund  des  damals  bekannten  urkund- 
lichen Materials:  Ph.  J.  Lambachcr  dissertatio  historico-iuridica  de  imp. 
Alberti  I expeditione  in  Hollandiam  suscepta  anno  MCCC  ad  tuenda  iura 
imperii  adversus  Joanuem  de  Avcnnis,  comitcm  Hannoniae.  Regensburg  1758. 
Wie  aus  dem  Titel  zu  ersehen,  sucht  er  vor  allem  die  Berechtigung  des 
Königs  für  sein  Vorgehen  zu  erweisen.  — Ausserdem  s.  Kopp  a.  O.  III  h 61 — 67. 

* v.  d.  Bcrgli  II,  131. 

3 a.  0.  192. 

* Prudhomme  Chronologie  des  comtes  de  llaiuaut  S.  210  und  11. 

3 10.  Sept.  1290.  Böhmer  Rud.  Nr.  1072. 

* M.  G.  LL.  II,  472. 
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Johann  war  gegeben,  sobald  dieser  nach  dein  Tode  Johanns  I nur  eine 
einzige  Uegierungsbandlung  als  Graf  vornahm.  Albrecht  musste  starr 
darauf  bestehen,  dass  die  dem  Reiche  eröffnet«  Grafschaft  so  lange  unter 
Reichsverwaltung  käme,  bis  das  Reichsgericht  die  bezüglichen  Erh- 
ausprQchc  Johanns  von  llenuegau,  welche  hinueu  Jahr  und  Tag  anzu- 
meldeu  waren,  geprüft  und  für  reehtsgillig  anerkannt  haben  würde. 
Erst  dann  war  eine  Wciterbelehuung  mit  Holland  möglich Die  Be- 
sitznahme der  Grafschaft  durch  Johann  musste  der  Köuig  als  rechts- 
widrige Usurpation  verurteilen  und  dagegen  einsehreilen.  Das  gebot 
ihm  seine  Pflicht  als  Keichsoberhaupt.  Zur  Erklärung  seines  Vorgehens 
sind  wir  demnach  durchaus  nicht  genötigt,  eine  Vermutung  aufzustellen, 
für  die  jeder  <iuellenmitssige  Beweis  fehlt,  und  die  doch  oft  als  bare 
Münze  hiugcnommeu  worden  ist,  Albrecht  habe  durch  Erwerbung  von 
Holland  eine  Vermehrung  seiner  Mausmacht  geplant.  Der  König  sah 
sich  nach  Bundesgenossen  um  uuter  den  Feinden  Johanns. 

Aus  der  Regentschaft  hatte  Johann  die  Fehde  mit  Brabant  über- 
nommen, die  er  begonnen  hatte,  weil  der  Herzog  den  flüchtigen  Mördern 
Florenz’s  V Aufnahme  gewährt  hatte  Dazu  kam,  dass  letzterer  nach 
dem  Tode  des  jungen  Grafen  lehnsherrliche  Ansprüche  auf  Südhollaud 
machte1,  indem  er  die  Ablösung  derselben  durch  Florenz  V3  für  hin- 
fällig ausah,  da  sein  Vater  dieselben  nur  „für  Floreuz  und  seine  (direkten) 
Erben“  aufgegeben  hatte.  Ferner  wartete  in  Utrecht  der  Bischof  nur 


1 Her  steirische  Reimchronist  zeigt  sich  in  dieser  Rechtsfrage  sehr  gut 
unterrichtet:  Johann  11  habe  nach  dum  Tode  des  jungen  Grafen  Boten  an 
den  König  gesandt  mit  der  Bitte  um  Belehnung  mit  Holland  und  Zeeland. 
Her  Köuig  habe  diesen  Bescheid  gethan,  dass  „der  Fürsten  Kat“  darüber  zu 
urteilen  habe  und  habe  selbst  Machtboten  nach  Holland  gesandt,  die  Regie- 
rung provisorisch  zu  fuhren.  Johann  aber  habe  diese  vertrieben.  — Pez 
11.  scriptores  rerum  Austriacarum  veteres  ac  genuini  t.  III.  Regcnslmrg  174f>. 
S.  — Doch  wird  im  Einzelnen  nicht  schlechtweg  seiner  Erzählung  zu 
glauben  sein,  da  sie  über  die  folgenden  Vorgänge  voller  Fabeleien  ist.  Wahr- 
scheinlich allerdings  ist,  dass  Johann  um  die  Belehnung  bald  nach  dem 
Antritt  der  Grafschaft  ciugckommen  ist.  Aber  warum  sprach  der  König  nach 
der  Anmeldung  nicht  sofort  das  Urteil?  Galt  doch  noch  als  Rccbtsgrundsatz, 
dass  da  wo  der  König  sich  befindet,  auch  das  Königs-  und  Reichsgericht 
besteht!  Und  von  der  Sendung  und  Vertreibung  der  Machtboteu  weiss  die 
Quelle  nichts,  die  darüber  am  besten  Auskunft  geben  könnte,  der  örtlich 
und  zeitlich  den  Begebenheiten  iu  Holland  nahestehende  Melis  Stokc  Uag 
doch  für  ihn,  wenn  er  davon  erfuhr,  kein  Grund  vor,  dasselbe  zu  verschweigen. 

1 s.  Bull.  2,  IV,  Schuldverschreibung  Wilhelms  vom  10  April  1307. 

* 10.  Okt.  1283.  v.  d.  Itergh  II,  215. 
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auf  günstige  Gelegenheit  die  Ländereien  Amstel  und  Würden  wieder 
zu  gewinnen,  welelie  er  schon  unter  der  vormundschaftlichen  Kegieruug 
Wolfards  von  Borseleu  au  Holland  hatte  abtreten  müsseu.  Gegen  beide 
wusste  sich  Johann  zu  sichern,  indem  er  am  14.  Jan.  zu  Goringhem 
eine  Allianz  mit  Reinald  von  Geldern  abschloss,  den  er  durch  Erlass 
einer  Schuld  gewonnen  hatte '. 

In  dem  Lütticher  Bistum  herrschten  zu  gleicher  Zeit  Wirren,  in 
die  Johann  verwickelt  wurde.  Er  hatte  sich  um  1 292  als  Administrator 
des  Bistums  die  Zuneigung  der  Bürger  erworben  und  begünstigte  selbst 
die  letzteren,  als  sie  mit.  ihrem  Bischof  zerfielen,  welcher  ihnen  1296 
durch  den  Papst  oktroiiert  worden  war.  Iufolge  einer  auf  Befehl  des 
Bischofs  vorgenommenen  Müuzverschlechterung  und  Regelung  des  Müuz- 
fusses  durch  die  Schöffeu  von  Lüttich  brachen  überall  iu  den  Städten 
des  Bistums  zwischen  Armen  und  Reichen,  welche  letztere  steuerfrei 
waren,  und  andrerseits  zwischen  den  ganzen  Bürgerschaften  und  dem 
Bischof  Zwistigkeiten  aus*.  Insbesondere  zeigte  die  Stadt  Lüttich  sich 
widerspenstig,  als  Hugo  die  Schöffeu,  welche  er  nach  altem  Herkommen 
ernannte,  wegen  Rechtsverweigerungen  vor  sein  Gericht  zu  ziehen  sich 
auschickte.  Die  Schöffeu  verlangten  eine  selbständigere  Stellung.  Sie 
beanspruchten  sogar,  dass  ihren  Befehlen  in  den  anderen  Städten  des 
Bistums  Folge  geleistet  würde.  Schon  1298  war  die  Spannung  so 
stark,  dass  der  Bischof  die  Hilfe  König  Albrechts  nachsuehte.  Er  erhielt 
das  Recht,  je  nach  den  Umständen  die  Schöffeu  abzusetzeu3.  Und  als 
das  nichts  half,  gab  der  König  au  die  Städte  direkt  den  Befehl,  sich 
lediglich  nach  den  Weisungen  des  Bischofs  uud  seiner  Beamten  zu 
richten4.  Die  Bürger  suchten  dagegen  eine  Stütze  au  Johann  II.  welcher 
von  der  Zeit  seiner  Administration  her  noch  mehrere  Burgen  im  Bistnme 
besetzt  hielt5.  Albrecht  ergriff  die  Gelegenheit  durch  Unterstützung 
des  Bischofs  auch  seine  Sache  zu  fordern.  Am  19.  Dec.  1299  beur- 

kundete er  den  Vertrag  mit  dem  Bischof  von  Lüttich,  wonach  dieser 
ihm  gegen  Johann  II  und  er  demselben  gegen  seine  Bürger  Beistand 
verhiess“.  Neujahr  1300  wurde  er  erneuert.  Gefährlicher  noch  als 

1 Nyhoff  Gcdcnkwaardigheden  uit  de  geschiedenis  van  Geldcrnland  I,  78 

1 Ilocsetnius  bei  Chapeaville  II,  328  und  333. 

3 liöhnicr,  Albrecht  Nr.  26. 

♦ 10.  Juni  1299  a.  0.  188  und  189. 

9 castrum  Tudinium  und  Mirewaut  llocsemius  Cliap.  II,  339. 

" Ich  trage  kein  Bedenken  das  Schriftstück,  welches  Böhmer  Albr.  317 
trotz  der  Bemerkung,  „scheint  besser  zum  Jahr  1299  zu  passen“  — S.  XVII 
im  ersten  Ergünznngshcft  — unter  19.  Dec.  1300  anführt,  ein  Jahr  früher 
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die  Verbindung  mit  Lüttich  wurde  Johann  die  Auknüpfuug  des  Königs 
mit  dem  Grafen  von  Flandern  zum  Zweck  des  Krieges  gegen  Johann- 

Es  hatte  der  alte  Graf  Gnido  durch  den  Terrorismus  des  fran- 
zösischen Königs  unaufhörlich  gequält  seinem  ältesten  Sohne,  Ilobert 
von  llethune,  am  3.  Nov.  1299  zu  Audenaarden  die  Verwaltung  von 
Flandern  und  die  Vertretung  der  flandrischen  Interessen  in  Zeeland  über- 
gebenDadurch  Lehnsherr  über  West-Zeeland*,  konnte  Robert  die 
Occupation  der  zeeländischen  Inseln,  durch  welche  ihn  Johann  II  Ende 
Nov.  1299  überrascht  hatte,  nicht  ruhig  biugehen  lasset).  Es  war  zum 
mindesten  die  Pflicht  Johanns,  nachträglich  die  Belehnung  von  Robert 
einzuholen.  Darüber,  dass  er  dies  uuterliess,  kam  es  zum  Kampf. 
Während  aber  Johann  gegeu  seiue  beiden  andern  Lehusherren,  den  König 
von  Deutschland  und  den  Bischof  von  Lüttich,  vereinzelt  stand,  fand 
er  gegen  Robert  von  Flandern  die  Unterstützung  seines  vierten  Lehns- 
herrn und  Verbündeten  zugleich,  des  Königs  von  Frankreich. 

Höchst  wahrscheinlich  im  Einverständnis  mit  Johann  brach  im 
Jan.  1300  der  Oberbefehlshaber  der  französischen  Truppen,  welche  den 
1297  eroberten  Teil  von  Flandern  noch  besetzt  hatten,  Karl  von  Valois, 
den  Waffenstillstand  und  machte  gegen  die  bis  dahin  noch  unbezwnngenen 
nördlichen  Teile  Flanderns  einen  Vorstoss.  In  kurzer  Zeit  hatte  er  das 
offene  Land  in  seiner  Gewalt.  Nur  Ypern,  Deynze,  Gent  und  Damme 
hielten  sich3. 

In  seiner  Bedrängnis  wandte  sich  Robert  an  den  deutschen  König, 
welcher  in  jenen  Tagen  eifrig  beschäftigt  war,  getreue  Anhänger  am 

anzuselzen.  Es  ist  datiert  von  Esslingen  aus.  21.  Der.  1299  aber  urkundet 
Albrccht  in  Esslingen  — Böhmer  Allir.  248  — , während  1300  der  König,  am 
10.  Dec.  in  Landau,  am  5.  Kehr,  in  Wetzlar  weilt.  Da  wäre  ein  Abbiegen 
nach  Esslingen  am  19.  Dec.  doch  ein  gar  zu  gewaltiger  Abstecher.  Vor 
allem  aber  ist  zu  berücksichtigen,  dass  bei  Ansetzung  des  Vertrags  in  das 
Jahr  1300  derselbe  ganz  zusammenhanglos  in  der  Luft  steht,  denn  der  Kampf 
gegen  die  Erzbischöfe  nahm  im  Dec.  1300  den  König  so  in  Anspruch, 
dass  die  holländische  Angelegenheit  ganz  in  den  Hintergrund  trat. 

1 v.  d.  Bergh  II,  504. 

1 Gegenden  Sohn  Florenz’  hatto  allerdings  Guido  im  März  1299  seinen 
Anspruch  auf  die  Lchnhuldigung  für  Zeeland  aufgegeben  — v.  d.  Bergh  II, 
487  — ; dies  aber  nur  so  lange  Johann  I und  dessen  direkte  Nachkommen- 
schaft in  Holland  regieren  würden. 

* Ann.  Gandenses  M.  G.  SS.  XVI,  5(54.  Die  Angabe  des  Waffenstill- 
standsbruchs „circa  epiphaniam“  wird  bestätigt  durch  ciucn  späteren  Brief 
Roberts,  der  besagt,  dass  Karl  von  Valois  Douai  überrumpelt  habe  „die 
mercurii  in  festo  Epiphanie“.  K.  d.  Lcttenh.  dt.  Migne  col.  1894. 
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Niederrhein  zu  werben Seine  Fürsprecher  waren  Wiebold,  der  Erz- 
bischof von  Köln  und  der  Graf  Theodor  von  Kleve*.  Gegen  den  fran- 
zösischen König  konnte  er  freilich  von  Albrecht  keine  Hilfe  erwarten, 
denn  die  beiden  waren  seit  dem  7.  Sept.  1299  eng  miteinander  ver- 
bunden1 * 3 * 5. Um  so  mehr  liess  ihm  Albrecht  gegen  den  Grafen  von  Hennegau 
Hilfe  angedeihen.  Ara  11.  März  erliess  er  von  Heilbronn  aus  an  den 
Adel,  Behörden,  Ritter  und  Unterthanen  von  Zeeland  westlich  der  Schelde 
ein  Schreiben,  welches  in  den  entschiedensten  Ausdrücken  von  dem  An- 
schluss an  Johann  II  abmahnte  und  zum  Gehorsam  an  Robert  als  den 
allein  rechtmässigen  Inhaber  dieser  Ländereien  aufforderte4.  Den  Be- 
wohnern von  Hennegau  drohte  er  mit  seiner  Ungnade,  falls  sie  Johann 
weiterhin  Zuzug  leisten  würden 5.  Robert  versprach  dagegen  dem  Könige 
seine  eifrigste  Unterstützung  zur  Wiedereroberung  Hollands.  Es  wurde 
ausgemacht,  dass  Robert  alle  etwaigen  Schäden  nnd  Unkosten  aus  den 
Gütern  der  Grafschaft  Holland  vollkommen  ersetzt  werden  sollten 6.  Diese 
Klausel  lässt  deutlich  erkennen,  dass  der  König  keine  Hoffnung  mehr 
hatte  auf  eine  gütliche  Auseinandersetzung  mit  Johann.  Dennoch  ward 
ein  Anlauf  dazu  gemacht.  Wenn  man  freilich  das  Vorladungsschreibeu 
an  Johann  „den  Grafen  von  Hennegau“ 7 liest,  sieht  man,  dass  der 
König  nur  durch  bedingungslose  Unterordnung  des  Grafen  zufrieden 
gestellt  werden  konnte.  Kurz  und  schroff  hiess  es : „wir  befehlen  Deiner 
Treue  ernstlich  und  thun  ihr  unsere  entschiedene  Willensmeinung  und 
Auftrag  kund,  dass  Du  am  9.  Mai8  zu  Frankfurt  vor  mir  erscheinst, 
in  Form  Rechtens  auf  meine  Klagen  Dich  zu  verantworten.“  Dieser 
Tag  aber  zur  Scblichtung  der  holländischen  Streitigkeiten  kam  nicht 
zu  Stande,  weil  sowohl  Robert  Ende  April  mit  seinem  Vater,  seinem 
Bruder  Wilhelm  und  ungefähr  25  Rittern  von  Philipp  dem  Schönen  in 


1 Böhmer  Albr.  Nr.  257,  58,  59. 

1 Winrkelmann  a.  i.  i.  II,  193. 

3 Böhmer  Albr.  Nr.  202 — 8. 

* St.  Genois  inv.  an.  S.  301,  Nr.  1032. 

3 a.  0.  Nr.  1031. 

* 12.  März.  Winckelmann  a.  i.  i.  II,  193.  — Kopp  III,  63,  Anm.  1 
nahm  Anstoss  an  dem  „comitatus  Hollandie“,  weil  er  glaubte,  dass  die  „rccu- 
peratio“  für  Robert  stattiinden  solle,  der  doch  nie  zuvor  Holland  besessen 
habe.  Er  kannte  die  Gegenseitigkeit  des  Bündnisses  zwischen  König  und 
Graf  nicht,  aus  der  erhellt,  dass  der  König  die  Grafschaft  für  sich  zurück- 
gewinnen wollte. 

’ Wamkönig  I,  400,  Nr.  4.  14.  März. 

8 feria  II  post  inveutionem  sanctae  crucis  proxima. 

Wefltd  ZeiUchr.  Ergheft  5.  lflflO.  10 
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Haft  gebracht*,  als  auch  Johann  II,  der  inzwischen  mit  den  Zeeländern 
in  heftigen  Kampf  geraten  war,  sich  nicht  einstellen  konnten.  Albrech1 * 
setzte  nun  dem  Grafen  einen  neuen  Termin  auf  den  10.  Juli  nach  Mainz 
an.  Auch  diesmal  kam  Johann  nicht  persönlich,  weil,  wie  er  behauptete, 
die  Vorladung  an  ihn  nicht  gesetzlich  ergangen  und  nicht  von  seite  des 
Königs  zugestellt  war.  Er  sandte  als  Bevollmächtigte  den  Ritter  Christantius 
de  Hacphorst  und  Karius  de  Buscoducis  (llerzogenbusch)  an  den  König,  der 
im  Hause  der  Predigerbrüder  zu  Gericht  sass.  Karius  überbrachle  die  Ent- 
schuldigung Johanns,  dass  er  seit  der  Wahl  Albrechts  wegen  der  weiten 
Entfernung  und  seiner  Feindschaft  mit  Flandern  und  Brabant  noch  keinen 
Tag  desselben  besucht  habe  und  auch  an  diesem  sich  nicht  einfände.  Dann 
auf  die  erneute  Vorladung  Johanns  kommend  stellte  er  dem  Könige  vor? 
er  möge  doch  sein  erstliches  Vorgehen  gegen  Johann  widerrufeu  und 
von  dem  neuen  Abstand  nehmen,  da  jene  Länder  nach  Lehnrecht  an 
Johann  gefallen  seien,  und  dieser  schon  in  ihrem  rechtlichen  und  fried- 
lichen Besitze  sich  belinde.  Bliebe  er  aber  auf  seinem  Vorhaben  bestehen, 
so  möge  er  doch  die  beabsichtigte  Verhandlung  gegen  Johann  II  an  einem 
sicheren,  diesem  näher  gelegenen  Orte  vornehmen,  in  welchem  er  sich 
persönlich  zur  Führung  seiner  Sache  einfinden  könne.  Als  solche  Orte 
empfahl  er  Utrecht,  Nijmwegen  oder  Woudrichem  * oder  einen  Ort  in 
Holland,  Zeeland,  Westfriesland 3.  Der  Procurator  erstrebte  offenbar 
nur  Verschleppung  der  Angelegenheit,  indem  er  um  Ansetzung  eines 
neuen  Termins  bat.  Selbstverständlich  ging  Albrecht  nicht  auf  die  Zu- 
mutung ein,  als  Richter  zu  dem  Beklagten,  als  Lehnsherr  zu  dem 
Vasallen  zu  kommen.  Er  erklärte,  dass  er  den  begonnenen  Rechtsstreit 
nicht  fallen  lassen  werde.  Der  Gerichtshof,  bestehend  aus  dem  Erzbischof 
von  Mainz,  den  Bischöfen  von  Basel,  Worms  und  Chur  und  5 Grafen, 
trat  in  Thätigkeit.  Einstimmig  sprach  man  Johann  11  das  Recht  auf 


1 Ann.  Gand.  SS.  XVI,  564.  — K.  d.  Lcttenh.  et.  Migno  1895  — 
Villani  in  Muratori  Scriptores  rerum  Italicarum  XIII,  364. 

’ „Wodergheym“.  Winckclmann  ist  unentschieden,  welcher  heutige  Ort 
dies  ist.  Er  giebt  keine  Erklärung.  Es  ist  aber  wohl  sicher  Woudrichem, 
an  der  Einmündung  der  Maas  in  die  Waal  gelegen,  welches  in  jener  Zeit 
eine  ziemlich  bedeutende  Holle  gespielt  zu  haben  scheint,  so  viel  sich  aus 
den  mehrmaligen  Erwähnungen  von  Melis  Stoke  schliesscn  lasst. 

3 Winckelinann  a.  i.  i.  II,  1081,  S.  755.  Ich  achliesse  mich  Winckelmann 
an,  dass  Protestation  und  Appellation  unmittelbar  vor  dem  Spruche  eingelegt 
seien.  Darauf  deutet  besonders  der  von  Wicbold  von  Köln  gebrauchte  Aus- 
druck „in  figura  iudicii"  und  die  Erwähnung  des  „Umstandes''  schon  bei  der 
Appellation. 
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Holland,  Seeland  und  Friesland  ab  und  dem  König  das  Recht  zu  freier 
Verfügung  Ober  dieselben  zu *.  Karius,  für  diesen  Fall  schon  ausge- 
rüstet, legte  hiergegen  als  ein  gewalttätiges  Vorgehen  vor  dem  Umstande 
des  Gerichtes  Berufung  ein  an  den  apostolischen  Stuhl  und  stellte 
Johann  II,  sein  Land,  seine  Güter  und  Anhänger  unter  den  Schutz 
des  Papstes*.  Dieser  Schritt  Johanns,  der  allgemeines  Aufsehen  ber- 
vorrief1 * 3 4,  musste  den  höchsten  Zorn  des  Königs  erregen,  befand  er  sich 
doch  mit  dem  Papste  noch  in  bitterer  Feindschaft.  Schnell  entschlossen 
verhängte  er  unter  Zustimmung  des  Gerichtshofes  und  des  Umstandes 
über  Johann  als  einen  Rebellen,  der  mit  seinem  Proteste  in  die  Rechte 
des  Königs  und  Reichs  eingreife,  die  Reichsacht*. 

Schnell  raffte  er  einige  Truppen  zusammen  und  befand  sich  schon 
am  13.  Juli  zu  Köln5.  Hier  blieb  er  bis  Anfang  Aug.  liegen,  seine 
Rü'tungen  zu  vervollständigen  und  die  Feinde  Johanns  an  sich  zu  ziehen. 
2 Mörder  Florenz’s  V,  von  Johann  verfolgt,  fanden  an  seinem  Hofe  eine 
Zuflucht6.  Die  Grafen  von  Kleve  und  Berg  leisteten  Zuzug7.  Und 
von  hier  aus  knüpfte  Albrccht  jedenfalls  mit  den  zeelündischen  Edel- 
leuten an,  welche  mit  Johann  II  in  Krieg  lagen. 

Am  11.  März  hatte  der  König,  wie  wir  sahen,  auf  Veranlassung 
des  Grafen  Robert  von  Flandern  alle  Stände  in  Zeelaud  und  insbesondere 
auch  den  Adel  zum  Abfall  von  Johann  aufgefordert.  Aus  seinen  Worten 
erhellt,  dass  Johann  Anfang  März  Zeeland  ganz  unbestritten  in  Händen 
hielt.  Es  ist  nun  nicht  sicher  zu  bestimmen,  ob  erst  der  königliche 
Erlass  die  Ä lelsverschwörung  hervorrief  oder  ob  er  für  eine  schon 
bestehende  den  Anstoss  zum  Losschlagen  gab.  Melis  Stoke  berichtet, 
dass  Johann  von  Renesse,  der  sich  am  24.  Aug.  1299  gegen  Johann 


1 Kopp  III b,  407.  Böhmer  Albr.  Kr.  299. 

1 Kopp,  noch  in  Unkenntnis  über  den  Protest  .Johanns,  hielt  auf  dem 
Satze  fassend  „abiudicatione  huiusmodi  non  obstantc  — — in  rebellinnis 
spirit  [i  perseverans“  das  Absprachen  und  Achten  zeitlich  auseinander  und 
nahm  für  crstcres  eine  frühere  Zeit  an  (vielleicht  den  Tag  zu  Heilbronn). 
Kopp  Illb,  64,  Anm.  3.  Er  konnte  noch  nicht  wissen,  dass  mit  „in  rebelliouis 
spiritu  perseverans“  auf  die  Appellation  hingcdcutet  wurde. 

5 Chronic.  Colmariense  M.  G.  SS.  XVII,  S.  2ti7.  — Albertus  rex  Ro- 
manorum mandavit  comiti  Hanngogiac,  quod  has  res  contra  iustitiam  posse- 
disset  et  cas  dari  sibi  libere  postulabat;  comes  liaec  facere  simpliciter  rccusabat. 

4 s.  Anm.  1. 

5 Böhmer  Albr.  3C0. 

* 29.  Juli  als  Zeugen,  a.  0.  303. 

* Lacomblet  II,  1523. 

10* 
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verbunden  batte,  bis  Ostern  1300  sieb  von  dem  Verdachte  der  Teilnahme 
au  dem  Morde  Florenz’s  V zu  reinigen,  daraufhin  nach  Zeeland  zurück- 
gekehrt  war  und  sich  mit  Verwandten  des  ehemaligen  Regenten  Wolfard 
von  Borselen  verband l.  Johann  II  hatte  nämlich  die  Kinder  des 
Wolfard  im  Aufträge  des  französischen  Königs  wieder  in  Haft  gebracht, 
obwohl  er  ihnen  11.  Okt.  1300  gegen  Bürgschaft  Freiheit  aus  der 
Haft  bis  zum  24.  Juni  1300  zugesichert  hatte2.  Die  ganze  Sippe  der 
Borselen  war  darüber  mit  Johann  II.  zerfallen.  Im  Geheimen  versicherte 
mau  sich  des  Beitritts  anderer  Adligen.  Als  nun  der  Graf  mit  geringer 
Begleitung  nach  Zierikzee  kam  und  au  Johann  von  Renesse  Forderungen 
stellte,  — ich  vermute,  dass  er  sein  Versprechen  einlösen  solle,  — 
widersetzte  sich  dieser  mit  Gewalt  und  rief  seine  Getreuen  zusammen’. 
Der  Aufstand  verbreitete  sich  sofort  über  die  Inseln  Walcheren,  Bevelaud 
und  Borselen.  Der  Graf  sah  sich  genötigt  von  Zierikzee  aus  zur  Be- 
wältigung der  Insurrektion  seine  Vasallen  und  Freunde  in  Holland  auf- 
zubieten 4.  Zunächst  zog  man  nach  Walcheren,  um  durch  Wiedergewinnung 
dieser  Insel  einer  Verbindung  der  Aufständischen  mit  Flandern  zuvor- 
zukommen. Doch  wurde  die  Flotte  bei  Vcre,  einem  Meeresarm,  welcher 
Walcheren  von  Nordbeveland  scheidet,  von  einem  furchtbaren  Gewitter 
und  Sturm  überrascht  und  zerstreut5.  Johann  selbst  vcrliess  sein  Heer 
und  fuhr  eilig  allein  mit  seiuem  Schiffe  nach  Middelburg.  Zu  den  zu- 
rückgebliebenen Schiffen  stiess  Tags  darauf  der  Bruder  des  Grafen, 
Guido,  welcher  noch  am  16.  März  in  der  Nähe  von  Haag  geweilt 
hatte6.  In  wilder  Verwirrung  folgte  man  dem  Grafen,  wurde  aber 
dabei  an  der  Arne  Ende  März  von  den  Feinden,  welche  aufmerksam 
den  Bewegungen  der  Holländer  gefolgt  waren,  eingeholt,  angegriffen  und 
völlig  geschlagen.  Selbst  Guido  fiel  in  die  Hände  der  Zeeländer 7. 

Ein  Glück  war  es  für  Johann,  dass  die  Letzteren  von  Flandern 
aus  keine  Hilfe  erhalten  konnten,  weil  Robert  selbst  von  Karl  von 
Valois  so  bedrängt  wurde,  dass  er  sich  im  April  ergeben  musste.  Am 
8.  Mai  zogen  bie  Franzosen  in  Gent  ein8.  Wahrscheinlich  auf  Ver- 

■ M.  Stoke  VII,  7—24  und  Ann.  Gand.  M.  G.  SS.  XVI,  S.  577. 

1 M.  St.  VII,  131—37. 

• M.  St.  VII,  28,  doe  begondc  her  Jan  te  prighen 

jeghen  den  Grave 

* a.  0.  40—46. 

6 a.  0.  47-75. 

' v.  Mieris  II,  9. 

7 M.  St.  VII,  79—110. 

8 Diericx  Mdmoires  sur  la  ville  de  Gand  I,  176. 
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anlassung  des  Grafen  Johann,  welcher  sich  von  Middelburg  aus  nach 
Hennegau  gewandt  hatte mischte  sich  nun  Karl  von  Yalois  in  dessen 
Händel  mit  den  zeeländischeu  Edelleuten.  Er  entbot  denselben,  sie 
sollten  die  Entscheidung  ihrer  Streitigkeiten  mit  Johann  dem  Könige 
von  Frankreich  oder  ihm  anheimstellen  und  Guido  von  Hennegau  gegen 
die  Kinder  des  Wolfard  von  Borselen  auswechseln.  Zu  Campveer  er- 
klärten sich  demgemäss  am  11.  Mai  Johann  von  Renesse,  Florenz  von 
Borselen,  Hendrich  Büffeln,  Johann  Mulard,  Egidius  von  Cruiningen  und 
Heinrich  von  Souteulande  dazu  bereit s.  Die  Auswechselung  erfolgte 
wirklich1 * 3 * 5 *,  und  Johann  entschädigte  am  21.  Mai  seinen  Bruder  für  die 
Leiden  der  Gefangenschaft  mit  allen  Gütern  der  Mörder  Florenz’  V, 
soweit  sie  in  dem  Stifte  Utrecht  lagen  4.  Ende  Mai  oder  erst  im  Juni 
begaben  sich  dann  beide  Teile  vor  den  König  von  Frankreich.  Sie 
gelobten,  behufs  des  Endausgleichs  am  24.  Juni  zu  Biervliet  sich  ein- 
zutinden  und  Bürgen  für  genaue  Beobachtung  des  Vertrags  zu  stellen5. 
In  die  Heimat  zurückgekehrt  brachen  aber  die  Zeeländer,  insbesondere 
Florenz  von  Borsolen,  ihre  Eide,  weil  sie  in  die  Unparteilichkeit  des 
französischen  Königs  kein  Zutrauen  hatten  *. 

Ihre  Hilfe  konnte  nun  nur  noch  der  deutsche  König  sein.  Durch 
Mittelspersonen  — der  Reimchronist  triumphiert,  dass  er  hinter  ihre 
Schliche  gekommen  ist,  nennt  aber  leider  die  Namen  nicht 7 — traten 
sie  in  Verhandlungen  mit  demselben.  Freilich  was  Melis  Stoke  dann 
von  ihren  Vorstellungen  an  den  König  et  zählt,  beruht  nur  auf  seiuer 
Phantasie  und  ist  der  Auffassung  der  Begebenheiten  entsprungen,  welche 
man  am  holländischen  Grafenhofe  bei  dem  später  äusserst  feindseligen 
Verhältnisse  desselben  zu  den  Zeeländern  um  1305,  als  Melis  Stoke 
schrieb,  naturgemäss  hegte,  dass  die  Zeeländer  nämlich  immer  die  Seele 


1 Mart.  I,  1314.  — 1.  Mai  bei  Bonne  Espöranc.  Deviller  descr.  an. 
t.  II 1,  S.  245. 

1 P.  L.  Müller  Regesta  Hannonensia  S.  2.  — M.  Stocke  scheint  das 
Schriftstück  Vorgelegen  z.u  haben.  Er  bezieht  sich  auf  Komprommissbriefe,  v.  126. 

3 M.  Stokes  Darstellung  über  diese  Vorverhandlungen  v.  111 — 45  be- 
ruht auf  guter  Information. 

* v.  Mieris  II,  11. 

3 M.  St.  VII,  146-17!). 

* a.  0.  180—233. 

’ a.  0.  238.  „Wi  weten  wel  dat  si  doc  spraken 
Die  hem  holpen  an  eenre  dinc 
dat  si  spraken  den  coninc 
Van  Almacnghen  Aclbrocbtc.“ 
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der  Umtriebe  gegen  den  Grafen  gewesen  seien.  Ans  dieser  Anschauung 
heraus  Aberschätzt  der  Reimchronist  überhaupt  bei  weitem  die  Bedeutung 
der  zeeländischen  Händel '.  Nur  im  allgemeinen  ist  sicher,  denn  es 
ergieht  sich  aus  dem  späteren  Zusammenwirken  des  Königs  mit  den 
zeeländischen  Edlen,  dass  zwischen  beiden  Teilen  gegen  Johann  zielende 
Besprechungen  stattfanden,  und  dass  sie  dem  König  Zuzug  versprachen. 

Während  der  König  in  dem  Bischof  von  Lüttich,  dem  Grafen 
von  Flandern  und  den  zeeländischen  Edlen  Verbündete  gewann,  war 
auch  Johann  nicht  müssig  gewesen.  Zur  besseren  Betreibung  der 
Unterhandlungen  war  er  nach  Hennegan  gegangen.  Er  bediente  sich 
französischer  Vermittlung  und  fand  vielleicht  mit  infolge  dieses  Um- 
standes bereitwilliges  Entgegenkommen  der  niederrheinischen  Fürsten, 
welchen  das  Eingreifen  Albrechts  in  die  niederländische  Angelegenheit 
unbequem,  eine  Erwerbung  Hollands  durch  den  König  für  ihre  dynasti- 
schen Interessen  gefährlich  erschien.  Johann  von  Brabant  gab  am 
12.  Juli  seine  Fehde  mit  Johann  auf.  Er  versprach  ganz  nach  dem 
Wunsche  Johanns  II  zum  Heile  der  Seele  Florenz’s  V fromme  Werke 
zu  tliun,  um  hiermit  seine  Unschuld  an  der  Ermordung  desselben  zu 
bezeugen.  Er  machte  sich  nur  aus,  dass  die  beiden  Edlen,  Johann, 
Herr  von  Kuick,  und  Johann  von  Heusden,  Mörder  Florenz's,  welchen 
er  bisher  seinen  Schutz  gewährt  hatte,  an  ihren  holländischen  Gütern 
keinen  Schaden  leiden  sollten,  cs  sei  denn,  dass  sie  die  Länder  des 
Grafen  betreten  würden.  Die  Bestimmung,  dass  dieselben  auch  das 
Königreich  Frankreich  nicht  betreten  dürften  ausser  nach  serieller 
Erlaubnis  der  drei  Vermittler,  des  Grafen  von  Artois,  Gottfrieds  von 
Brabant  und  Kaoul  von  Clcrmnnt,  zeigt  deutlich,  wie  König  Philipp 
trotz  seiner  Freundschaft  zu  Albrecht  den  alten  Bundesgenossen  hoch- 
hielt und  unterstützte.  Gekrönt  wurden  die  Abmachungen  durch  den 
Verzicht  des  Herzogs  auf  die  Huldigung  Johanns  für  Südholland 1  2 und 
den  Abschluss  einer  Allianz,  zufolge  welcher  der  Herzog  eidlich  Johann  II 


1 Wcnzclburger,  Geschichte  der  Niederlande  I Gotha  1878,  S.  195 
gicht,  nur  eine  Zusammenfassung  des  Berichtes  von  M.  St.  bietend,  ein 
einseitig  verzerrtes  Bild  der  Vorgüngo,  obwohl  schon  De  Smct  in  der  Ein- 
leitung zu  seinem  Memoire  sur  la  guerre  de  Zelande  (nouveaux  ment,  de 
l’acad.  de  Bruxelles  Bd.  18)  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  dass  dem 
Geschichtsschreiber  M.  St.  seine  holländische  Partcistellung  einen  Streich 
spiele,  so  dass  er  durch  Dokumente  und  insbesondere  durch  die  flandrischen 
Geschichtsschreiber  zu  kontrollieren  sei. 

* Bull.  2 IV,  GG.  Brief  Wilhelms  vom  10.  April  1307. 
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Schutz  seines  Leibes  und  Gutes  znsicherte  und  insbesondere  versprach, 
ihn  und  seiu  Land  zu  verteidigen  gegen  alle,  soweit  es  seine  Ehre  und 
Lehnspflicht  zulassen  würde  l *. 

Ob  die  gleichzeitigen  Rüstungen  des  Erzbischofs  Diether  von  Trier 
gegen  Albrecht  - in  irgend  welchem  Zusammenhänge  stehen  mit  denen 
Johanns,  ist  nicht  deutlich  erkennbar,  hat  aber  mindestens  den  Schein 
grosser  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  erwägt,  dass  zu  Anfang  des  Jahres 
Guido,  der  Bruder  des  Grafen  Johann,  mit  Diel  her  zugleich  in  Rom 
war  und  dass  letzterer  von  Bonifaz  VIII  das  Erzbistum  Trier  haupt- 
sächlich aus  dem  Grunde  erhielt,  weil  er  ein  sicherer  Feind  des  neuen 
Königs  war3. 

Auch  der  Erzbischof  Wiebold  von  Köln  zeigte  sich  Johann  nicht 
abgeneigt;  trat  er  doch  mit  Johanns  Verbündetem,  König  Philipp,  in 
Korrespondenz  über  die  holländische  Angelegenheit  und  machte  ihm 
Mitteilung  über  den  Mainzer  Spruch4.  Er  würde,  soviel  war  gewiss, 
wenigstens  jeder  scharfen  Massregel  des  Königs  Albrecht  gegen  Johann 
entgegen  sein.  Besonders  wichtig  aber  war  es  für  Johann,  dass  er  im 
Juli  in  Utrecht  massgebenden  Einfluss  gewann  und  dadurch  bei  dem 
drohenden  Angriffe  des  Königs  wenigstens  den  Rücken  frei  hielt.  Er 
hatte  schon  am  21.  Mai  seinem  Bruder  Guido  die  in  Utrecht  liegenden 
Güter  der  Mörder  Florenz  gegeben  und  gleich  darauf  mit  den  Bürgern 
der  Stadt,  welche  im  Verein  mit  den  Landherrn  ihren  Bischof  gefangen 
gesetzt  hatten3,  Unterhandlungen  augeknüpft,  die  am  21.  Juli  zu  einem 
für  Jnhnnn  sehr  günstigen  Übereinkommen  führten.  Schöffen,  Rat  und 
Gemeinde  von  Utrecht  gewährten  nämlich  Johann  und  seinem  Bruder 
Guido  freien  Zutritt  in  die  Stadt  und  versprachen  bei  Vacanz  des 
bischöflichen  Stuhles  für  den  von  Johann  und  Guido  vorgeschlagenen 
Kandidaten  zu  wirken,  vorausgesetzt  dass  er  eine  redliche  Person  sei fi. 

Solchen  diplomatischen  Erfolgen  Johanns  gegenüber  wagte  der 
König,  der  nicht  viel  Zuzug  erhalten  halte,  noch  kein  Einschreiten  mit 
Gewalt.  Als  dazu  ein  Manifest  an  die  Städte  von  Holland  und  Zeeland 
ergebnislos  blieb,  setzte  er  dem  Grafen,  wie  es  dieser  im  Frühjahr 
erbeten  hatte,  einen  neuen  Tag  an  nach  Nijmwegeu'  und  gab  ihm 


1 v.  Mioris  II,  12.  — Mart.  I,  1312.  — St.  Genois  Droits  299. 

* (inerz  Mittclrlicinisclic  Regesten.  4.  Teil,  18K0,  Kr.  .‘1040. 

1 K.  d.  Lottenh.  öt.  Migne  1901. 

* 15.  Juli.  Winckelmann  a.  i.  i.  II,  755. 

* .loh,  de  lieka.  Matthaciis  Analccta  III,  192. 

" v.  Micris  II,  14.  , 
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Freigeleite  *.  Johann  traute  jedoch  den  Zusicherungen  nicht.  Er  rief 
eilig,  was  er  konnte,  arm  und  reich  unter  die  Fahnen.  Es  kam  eben- 
sowohl der  Adel  als  der  Börger  „ihrem  rechten  Herrn“  Hilfe  zu 
leisten  *.  Nachdem  sich  das  Heer  gesammelt  hatte,  erreichte  ma* 

Gorinchem  am  9.  August.  Von  hier  aus  detachierte  Johann  eine  Ab- 
teilung auf  das  linke  Ufer  der  Waal  und  Maas,  um  den  Zuzug  aus 
Zeeland  au  der  Verbindung  mit  König  Albrecht  zu  hindern.  Er  selbst 
begab  sieb  nach  Nijmwegen,  wo  der  König  in  Begleitung  von  Wicbold 
von  Köln,  Peter  von  Basel,  Johann  von  Brabant,  dessen  Onkel  Gott- 
fried, Gerhard  von  Jülich 3 und  Theodor  von  Kleve4  bereits  zu  Schiffe 
eingetroffen  war3.  Das  königliche  Gefolge  muss  hiernach  schwach  ge- 
wesen sein  °.  Sobald  daher  Albrecht  von  dem  Anmarsch  Johanns  hörte, 
zog  er  sich  selbst  auf  Rat  des  Grafen  von  Kleve  in  das  feste  Kranenburg 
zurück.  Diese  Vorsichtsmassregel  hinderte  nicht,  dass  man  durch  die 
Vermittlung  des  Erzbischofs  von  Köln,  des  Bischofs  von  Basel  und  der 
beiden  Brabanter  in  Verhandlungen  eintrat7.  Johann  gelobte  ihrem 
Ausspruch  über  sein  Zerwürfnis  mit  dem  Könige  sich  zu  unterwerfen, 
beharrte  aber  doch  andererseits  so  fest,  auf  seinem  Standpunkte,  Holland 
gehöre  ihm  nach  Lehnrecht  durch  Erbgang  zu,  dass  die  Vermittler 
schliesslich  keinen  andern  Ausweg  wussten  als  den  Vorschlag  einer 
Heirat  zwischen  Johann,  dem  älteren  Sohne  und  Erben  Johanns,  und 
einer  Tochter  des  Königs8.  Über  die  Kosten  und  Entschädigungen 
sollte  erst  bei  dem  Endausgleich  verhandelt  werden.  Mehrere  Tage 

i 

' M.  St.  VII,  277—97. 

* 4.  Aug.  v.  Mieris  II,  IS.  — Schoonhoven  a.  0.  16. 

8 Lacomblet  II,  621.  14.  Aug.  in  Nijmeghen. 

* M.  St  VII,  330. 

8 Martini  enntinuatio  Brahantina  M.  G.  SS.  XXIV,  264  „contra  Johannen) 
comitein  Hollandie  navigio  venit“.  Obwohl  erst  1323  geschrieben,  ist  sie  doch 
sonst  in  ihren  Nachrichten  zuverlässig.  Wenn  freilich  der  Fortsetzer  weiterhin 
sagt  „comes  pro  timorc  mediante  duce  Itrabantiae  Johanne  II  pacem  iniit,“ 
so  widerspricht  er  sich  selbst.  Vor  einem  König,  der  mit  so  wenig  Mannschaft 
kam,  dass  sic  in  Schiffen  aufgenommen  werden  konnte,  brauchte  sich  der 
wohlgerüstete  Johann  nicht  zu  fürchten. 

* Joh.  de  Ileka  a.  0.  nennt  die  Erzbischöfe  von  Mainz,  Trier,  Köln 
und  viele  Fürsten  als  Begleiter  des  Königs  (ihm  folgt  der  clerk  nit  de  läge 
landen  by  der  zee  in  Bronnen  van  de  geschiedonis  der  Ncderlanden  in  de 
Middeleeuwen  1867  cd.  de  Geer  van  Jutphaes  S.  151).  Trier  war  aber  sicher 
nicht  dabei  als  Feind  des  Königs.  Ebensowenig  findet  sich  Mainz  unter  den 
Zeugen  des  Königs.  Ileka  hat  seine  Phantasie  spielen  lassen. 

7 M.  St.  VU,  336  nennt  nur  Köln  als  den  bedeutendsten. 

8 13.  Aug.  v.  Mieris  II,  15. 
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Vergingen.  Endlich  wurde  hauptsächlich  durch  die  Bemühungen  des 

Erzbischofs  von  Köln  und  Herzogs  von  Brabant  eine  Unterlage  ge- 

schaffen', welche  Johann  günsligc  Aussichten  geboten  haben  muss,  denn 
er  wies  dankbar  und  um  sich  die  Unterstützung  der  beiden  auch 

weiterhin  zu  sichern,  dem  Erzbischöfe  wie  dem  Herzoge  für  ihre  Mühe- 
waltung beträchtliche  Summen  an  *.  Johann  scheint  überhaupt  mit 
Versprechungen  nicht  zurflekgehalten  zu  haben.  Der  Onkel  des  Herzogs, 
Gottfried,  Herr  von  Viersen,  der  anfänglich  bei  der  Vermittlung  eine 
Rolle  spielte,  trat  auf  seine  Seite  und  übernahm  zugleich  mit  Johanns 
Bruder  Guido,  Florenz  von  Mecheln,  Arnold  von  Wesemaale,  Ilaltwin 
von  Abristecourt  und  Heinrich  von  Buchen  die  Bürgschaft  für  richtige 
Zahlung  jener  Summen  an  den  Erzbischof  Noch  desselben  Tages,  am 
17.  Aug.,  wurde  der  schiedsrichterliche  Entscheid  gefällt  und  ratificiert s. 
Leider  ist  uns  weder  der  zweite  Vertragsentwurf  noch  das  schieds- 

richterliche Urteil  selbst  überliefert.  Ihre  Bestimmungen  in  vollem 
Umfange  zu  erschlossen,  fehlt  das  Material4.  Nur  soviel  ist  sicher, 
dass  ein  Waffenstillstand  geschlossen  wurde5,  und  dass  der  König  die 
Zeeländer,  welche  sich  ihm  angeschlossen  hatten,  nicht  preisgab,  sondern 


1 Lacomblet  II,  S.  (>22.  Johann  verspricht  dem  Erzbischöfe  3500  g zu 
zahlen  „sive  compositio  inter  . . . Albcrtum  ...  et  noB  cnncepta  processum 
hatmerit  sive  non.“  Mit  dem  Ausdruck  compositio  concepta  kann  unmöglich 
schon  der  schiedsrichterliche  Spruch  gemeint  sein,  denn  Johann  II  hatte  doch 
nicht  direkt  hinter  der  Füllung  des  Eutscheids  seinen  Zweifel  äussern  können, 
ob  er  auch  Bestand  haben  würde. 

* Für  den  Erzbischof  s.  Anm.  1.  Betreffs  der  Briefe  an  Brabaut  s.  die 
Erklärung  Wilhelms  vom  10.  April  1307.  Bull.  2,  IV  86  über  die  „renoneiation 
generale  faite  par  le  duc  pour  toutes  demandes  de  lettres  et  de  strumens 
iju’il  avoit  ou  avoir  pooit  ens  en  1c  lettre  de  le  accordance  de  le  triuwe  <jui 
fu  prisc  entre  le  roy  d’Alemaigne  et  ses  alloitfs  d’uue  part  et  monscigneur 
.1  clians  c.  d.  Hainaut  d’autre  part.“ 

’ Von  der  Ratifikation  Johanns  wird  11.  Juli  1301  beglaubigte  Abschrift 
genommen.  Daher  kennen  wir  sie.  — Böhmer  Reichss.  Nr.  252  S.  373.  — 
Kopp  III  b S.  88  Anm.  3 und  4 verstellt  fälschlich  unter  dom  Schriftstück 
vom  17.  Aug.,  welches  beglaubigt  wird,  die  Schuldverschreibung  Johanns  an 
Köln  und  kommt  dadurch  zu  falschen  Schlüssen. 

* Job.  de  Bcka  a.  0.  (und  danach  der  clerc  uit  de  läge  landen  S.  152) 
ergänzen,  worüber  der  gut  unterrichtete  Zeitgenosse  M.  Stoke  schweigt:  „dattie 
Grave  soude  dcu  coniuc  enen  man  eet  doen,  ende  troii  wesen,  ende  die  Cuninc 
vcrliede  hem  dat  Graefscap.“  Hätte  Beka  dies  aus  einer  Urkunde  geschöpft, 
so  würde  er  sicher  nicht  verfehlt  haben  dieselbe  anzuführeu,  wie  er  vorher 
auf  die  Briefe  Albrechts  an  die  Holländer  hiuweist. 

s s.  unter  2. 
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für  sie  von  seite  Johanns  Amnestie  erwirkte '.  Trotzdem  fasste  Johann, 
nachdem  er  in  sein  Land  zurüekgekehi t war,  zunächst  die  Züchtigung 
der  Zeeländer  ins  Auge1.  Der  König  sah  sich  ausser  Stande,  das  zu^ 
verhindern.  Ja  er  scheint  sich  überhaupt  in  seiner  Sicherheit  bedroht 
gefühlt  zu  haben.  Er  hatte  sich  deshalb  von  Nijmwegen,  welches, 
früher  Reichsgut,  schon  seit  Jahren  an  den  Grafen  von  Geldern,  den 
Alliierten  Johanns  II,  verpfändet  war,  in  südöstlicher  Richtung  nach 
der  Reichsburg  Kranenburg  zurückgezogen.  Daher  sein  eiliger  Rück- 
zug, über  den  Melis  Stoke  naiv  berichtet . er 

„sat  op  sinen  peerde 
En  reet  te  Lande,  al  dat  hi  mochte.“ 

Das  Schimpfliche  desselben  zu  verdecken,  begünstigte  der  König 
selbst  das  Aufkommen  von  Fabeln  und  Mährlein,  wie  der  Hennegauer 
und  der  Graf  von  Geldern  schweren  Verrat  gebrütet  und  seine  Er- 
mordung geplant  hätten,  und  wie  ihn  nur  Weibesgunst  rettete3. 

In  Wirklichkeit  war  es  nächst  dem  kraftvollen  Auftreten  Johanns 
die  Verstimmung  des  Kölner  Erzbischofs,  welche  ihn  zum  Rückzug 
zwang.  Er  hatte  nämlich  mit  dem  Entscheid  in  dem  Zwist  zwischen 
dem  Erzbischof  und  dem  Grafen  von  Jülich,  welcher  ihm  schon  vor 
längerer  Zeit  angetragen  war,  hingezögert,  wodurch  sieh  Wicbold  am 
14  Aug  veranlasst  sah,  seine  beiden  Bundesgenossen  in  der  Vermitt- 
lung, Johann  von  Brabant  und  dessen  Onkel  Gottfried  zu  Schiedsrichtern 
anzurufen,  wenn  der  König  nicht  bald  seinen  Spruch  thun  würde4. 
Am  2.  Sept.  war  er  schon  wieder  in  Köln.  Seine  l nternehroung  gegen 
Johann  war  kläglich  gescheitert.  Der  erste  energische  Versuch,  das 
Ansehen  der  Reichsgewalt  in  den  Niederlanden  wieder  zu  befestigen, 
war  ins  Gegenteil  umgesehlagen. 

< Martini  contin.  Brabant  SS.  XXIV  S.  2f>4:  „(parem  Johannes)  rever- 
tente  rege  protinns  eonfregit  et  vinlavit.  Nam  aliqnos  contra  jmeem  in  (ic- 
kmlia  occidit“  und  dazu  .1«  triuwe  <pii  fu  prise  entre  lc  rny  d'Allcmaigne 

et  srs  alloics  d’une  pari  et  - Jelians d’autre  pari“  (s.  vorige  Se.te 

Anm.  2)  als  Bestätigung. 

■ M.  St.  VII,  357  u.  ff. 

» I)or  Steyrer  Reimehronist  bekennt  selbst,  dass  er  seine  ausführliche 
Darstellung  einer  Quelle,  wahrscheinlich  einem  Reimgcdicht,  entnommen  hat, 

welches  dom  König  vorgetesen  worden. 

„Und  wie  cs  dort  ergangen  was, 

Hem  (’hunig  man  das  vor  las 
Mit  Worten  ze  Wort 
llincz  K.ndo  und  zc  Ort.“ 

4 Laeomblct  II.  621. 
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Nach  seiner  Rückkehr  aus  Holland  brannte  Albrerht  darauf,  bald- 
möglichst den  Makel  zu  tilgen,  welchen  er  sich  durch  eigenes  Verschulden, 
durch  zu  schwache  Rüstungen,  zugezogen  hatte.  Dem  Grafen  von  Kleve 
erteilte  er  am  30.  Aug.  den  Ritterschlag  und  versprach  ihm  Zahlung 
von  1000  Mark*,  wogegen  ihm  dieser  seine  Hilfe  gegen  alle  seine  Feinde, 
möge  es  sein,  wer  es  wolle,  zusicherte*.  Johann  war  noch  der  einzige 
offene  Feind  des  Königs.  Und  dass  dies  Bündnis  nur  gegen  ihn  sich 
richtete,  wird  ersichtlich  aus  der  Erklärung  des  Königs  vom  18  Sept., 
dass  Hugo  von  Lüttich  gemäss  seinem  Versprechen  Albrecht  in  seinem 
Kriege  gegen  Johann  und  seine  Alliierten  zu  unterstützen,  sich  verbunden 
habe  ihm  100  wohlbewaffnete  Reiter,  Ritter  und  Knappen  zu  senden3. 

Es  kam  vorläufig  nicht  zu  dem  neuen  Feldzuge  unter  der  hem- 
menden Einwirkung  der  Empörung  der  Kurfürsten,  welche,  ermutigt 
durch  seine  Niederlage,  das  kräftige  Auftreten  des  Königs  am  Rhein, 
besonders  seine  Bestrebungen  für  Eröffnung  der  freien  Schiffahrt  durch 
Befreiung  derselben  von  den  drückenden  Zöllen  sowie  die  Rückerwerbung 
der  in  den  Händen  der  Fürsten  befindlichen  Reichsgüter  nicht  dulden 
wollten.  Nach  langen  Verhandlungen  und  Beratungen  schlossen  die  vier 
Kurfürsten  von  Trier,  Mainz,  Köln  und  Pfalz- Baiern  zu  Heimburg  am 
14.  Okt.  ein  festes  Bündnis  zu  gegenseitiger  Freundschaft  und  Hilfe, 
welches  den  ansgesprochenen  Zweck  hatte,  König  Albrecht  zu  eutsetzen4. 
Da  der  Vertrag  zunächst  geheim  gehalten  wurde,  kam  es  noch  nicht 
zum  offenen  Bruch3.  Beide  Teile  erkannten  aber,  dass  derselbe  unver- 
meidlich war,  und  rüsteten  in  ausgedehntestem  Masse.  Albrecht  stützte 
sich  mit  kluger  Berechnung  auf  das  Bürgertum  am  Niederrhein,  welchem 
ja  durch  die  kurfürstlichen  Zölle  grosser  Schaden  erwachsen  war1'.  Köln, 
Mainz,  Worms,  Sj>eicr  erfuhren  seine  Gunst.  Sein  Aufruf  zum  Reichs- 
krieg, welcher  am  7.  Mai  1301  erging,  war  ausserdem  au  Trier,  Strass- 
burg,  Basel,  Konstauz  und  alle  Bürger  und  Getreuen  des  Reichs  ge- 
richtet7. Im  besondern  wandte  er  sich  auch  an  die  freien  Leute  von 
Ostfriesland8. 

Dagegen  war  die  Hoffnung  der  Kurfürsten  auf  den  Papst  und  die 

1 Lacomblet  II,  S.  623  Nr.  1059. 

* a.  0.  Nr.  1060. 

* Bull.  I,  9,  57. 

1 Kopp  III b,  68—70. 

8 a.  0.  76. 

* Kopp  III h,  73 — 75. 

’ a.  <).  80. 

8 a.  0.  81. 
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Fürsten  gerichtet.  Ruprecht  von  Nassau  hatte  den  Tod  des  entsetzten 
Königs  Adolf  zu  röchen  *.  Weiter  aber  zogen  die  Kurfürsten  durch  eifrige 


ihren  Bund.  Ihm  trat  schliesslich  auch  Johann  II  bei.  Auf  einem  Tage 
zu  Nijmwcgen  im  Frühjahr  1301  trafen  der  Erzbischof  von  Köln,  der 
Herzog  von  Brabant,  mit  welchem  Wiebold  schon  auf  dem  ersten  Nijm- 
wegener  Tage  vom  Aug.  1300  ein  freundschaftliches  Verhältnis  ange- 
knüpft hatte* 1 2,  Johann  II  und  der  Graf  von  Geldern  zusammen.  Zur 
Befestigung  des  Bündnisses  ward  hier  ausgemacht,  dass  für  den  Fall 
eines  Zwistes  zwischen  ihnen  Guido  von  Hennegau,  Gottfried  von  Brabant 
und  Loef  von  Kleve  als  Schiedsrichter  vermitteln  sollten 3.  Zur  Kriegs- 
hilfe gegen  Albrecht  scheint  sich  aber  Johann  nicht  verpflichtet  zu  haben, 
denn  zu  derselben  Zeit,  wo  Albrecht  den  Krieg  wirklich  eröffnete,  begab 
er  sich  nach  Flaudern,  um  im  nächsten  Monat  dem  Könige  und  der 
Königin  von  Frankreich,  welche  im  Frühjahr  1301  ihren  berühmten 
ersten  und  letzten  Besuch  dem  eroberten  Flandern  abstatteten,  seine 
Huldigung  zu  erweisen4. 

Vielmehr  verliess  er  den  Bund  sehr  bald  wieder  und  stand  schon  5 

im  Juli  zu  dem  Könige  und  dem  Bischof  von  Lüttich  wieder  in  leid- 
lichen Beziehungen.  Es  ist  nicht  aktenmässig  überliefert,  welche  Gründe 
ihn  zu  dieser  Schwenkung  bewogen.  Es  scheint  Albrecht,  nachdem  er 
noch  im  Mai  die  Demütigung  des  Pfälzers  in  Angriff  genommen,  durch 
Vermittlung  seines  ebenso  wie  Jobauus  Verbündeten,  König  Philipp5 
mit  Johann  wieder  in  Untcrhandluug  getreten  zu  sein,  als  deren  Er- 
gebnis zu  vermuten  ist,  dass  der  König  den  schiedsrichterlicheu  Spruch 
von  Nijmwegen  anerkannte.  Wenigstens  lies  er  am  11.  Juli  iu  seinem 
Kriegslager  zu  Benskeitn  durch  mehrere  Bischöfe  und  Grafen  eine  Ab- 
schrift der  Ratifikationsurkunde  Johanns  vom  17.  Aug.  beglaubigen5. 

Diese  Massnahme  kann  nur  als  in  Johann  freundlichem  Sinne  geschehen 


1 Jul.  Ficker,  Die  f’borrestc  des  deutschen  Reichsarchivs  zu  Pisa. 
Sitzungsberichte  der  kaiscrl.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  Wien.  Phil.-hist. 


1 Lncnmhlct  II.  <>21. 

3 12.  April.  P.  L.  Müller  Reg.  Hannen.  S.  5.  — St.  Ocnois  Droits  108. 

* Ann.  Gandenses  M.  G.  SS.  XVI,  664. 

3 König  Philipp  nimmt  Teil  an  dem  Kriege  Albrechts  gegen  die  Fürsten 
durch  Sendung  eines  beträchtlichen  Kontingentes.  Er  konnte  doch  sicher 
gegen  Johann,  mit  dem  er  durch  engen  liundesvertrag  verknüpft  war,  dem 

Könige  keine  Truppen  stellen. 

* Böhmer  Reichss.  252. 


Werbungen  die  Mehrzahl  der  niederrheiuischen  Fürsten  uud  Magnaten  in 


Klasse.  1854.  Bd.  14  S.  189. 
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aufgefasst  werden,  deun  durch  ein  Schriftstück  von  Johanns  Seite  ergiebt 
sich,  dass  derselbe  im  Juli  1301  selbst  seiuen  Zwist  mit  dem  KöDig 
von  Deutschland  und  dem  Bischof  von  Lüttich  für  ausgeglichen  onsali. 
Er  war  betreffs  seines  Souveränetütsrechts  im  Bistum  Kambrai  und 
wegen  einiger  Übergriffe  seiner  Beamten  mit  dem  Kapitel  von  Kambrai 
in  Zwist  geraten  und  von  diesem  hierauf  excommuuiciert,  sein  Land  mit 
dem  Interdict  belegt  worden.  Um  einen  Vergleich  zu  bewerkstelligen 
fand  eine  Übereinkunft  der  beiderseitigen  hierzu  Bevollmächtigten  am 
12.  Juli  in  der  Weise  statt,  dass  Schiedsrichter,  von  jeder  Seite  zwei, 
die  Regelung  der  Angelegenheit  in  die  Hand  nehmen  sollten.  Dieselben 
wurden  von  beiden  Seiten  bezeichnet  und  dazu  bestimmt,  dass  das  Kapitel 
für  seine  beiden  Bevollmächtigten  die  Bestätigung  des  Papstes,  Johann 
für  die  Seinigen  diejenige  des  Königs  von  Deutschland  und  Bischofs  von 
Lüttich,  als  der  Lehnsherrn  des  Grafen,  einholen  sollte Wie  hätte 
aber  Johann  die  Bestätigung  von  seinen  Lehnsherrn  auswirken  können, 
wenn  er  mit  ihnen  in  bitterer  Fehde  lag?  Andererseits,  als  Albrecht 
sich  am  15.  Okt.  1301  der  Hilfe  Siegfrieds  des  Herrn  von  Eppstein 
durch  Wiedereinsetzung  in  seine  im  Krieg  verlorenen  Güter  versicherte, 
bedang  er  sich  nur  aus,  dass  dieser  ihm,  soweit  cs  seine  Eigenschaft 
als  Vasall  der  Erzbischöfe  znliesse,  gegen  den  Mainzer,  Trierer  und 
Kölner  dienen  solle*;  von  Johann  II  als  Feind  des  Königs  ist  nicht 
die  Rede.  Es  kann  hienach  kein  Zweifel  bestehen,  dass  der  staatskluge 
König  durch  ein  Zugeständnis,  welches  ihm  zur  Zeit  nichts  kostete, 
durch  die  Bestätigung  des  Nijmwegener  Schiedsrichterspruchs,  Johann 
von  der  Seite  der  Kurfürsten  abgezogen  hat.  Seine  Art  war  es  nicht, 
einen  Plan,  deu  er  einmal  gefasst,  nach  dem  ersten  fruchtlosen  Versuche 
seiner  Durchführung  aufzugeben  Er  beabsichtigte  zunächst  nach  Spaltung 
des  grossen  Fürstenbundes  die  Kurfürsten  zu  demütigen,  um  dann  um 
so  leichter  den  rebellischen  Vasallen  zu  Boden  werfen  zu  können.  Johann 
erkannte  dies  nicht.  Ohne  vom  König  eine  volle  Gewähr  seines  Besitzes 
erlangt  zu  haben,  verfeindete  er  sich  durch  seinen  unpolitischen  Schritt 
die  Partei  der  Fürsten,  und  wirklich  linden  wir  noch  1301  den  Herzog 
Johann  von  Brabant  thätig,  dem  Grafen  von  Namur  in  seinem  Kriege 
gegen  Johann,  von  dem  wir  sonst  nichts  wissen,  die  Unterstützung  ritter- 
licher Kämpfer  zu  verschaffen 3.  Bald  verkehrte  wieder  an  dem  herzog- 
lichen Hofe  in  Brüssel  der  verschlagene  Johann  von  Kuick,  der  Todfeind 

' St.  Gcnois  Droits  S.  28t)  10.  Juli  und  mon.  anc.  37  12.  Juli. 

1 J.  Ficker,  Die  Überreste  des  deutschen  Reichsarchivs  zu  Pisa.  a.  0.  189. 

* St.  Gcnois  mon.  anc.  S.  80. 
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Johanns  II der  überall  zu  finden  war,  wo  man  den  Krieg  gegen 
Johann  II  auf  die  Kähnen  geschrieben  hatte.  Er  weilte  wieder  bei 
dein  Herzoge,  obwohl  dieser  am  12.  Juli  1300  Johann  versprochen 
hatte,  ihn  immer  von  seinem  Hofe  fern  zu  halten.  Er  war  es,  der  im 
folgenden  Jahre,  als  der  König  die  Erzbischöfe  besiegt  hatte,  die  Ver- 
bindung des  Herzogs  mit  dem  König  wiederher-tellte  *. 

Der  König  hatte  die  Kurfürsten  durch  Verhandlungen  zur  Nach- 
giebigkeit zu  bringen  gesucht3.  Als  dies  misslungen,  geschah  es  wohl 
nicht  ohne  sein  Wissen,  dass  der  Graf  von  Kleve  uud  die  Bürger  von 
Köln  bei  dem  Papste  über  das  Verhalten  der  Erzbischöfe  Beschwerde 
führten,  um  ihnen  den  Rückhalt  zu  entziehen,  welchen  sie  stets  am 
Papste  hatten4.  Dann  nahm  er  den  Krieg  auf.  Schon  erwähnt  ist, 
dass  er  im  Mai  1301  sich  zunächst  gegen  den  Pfälzer  gewendet5.  In 
wenigen  Wochen  war  der  erlegen.  Er  musste  sich  sogar  verpflichten, 
gegen  seinen  bisherigen  Bundesgenossen,  den  Erzbischof  von  Mainz,  dem 
königlichen  Heere  Truppen  zuzuführen6.  Letzteres  wuchs  durch  Zuzüge 
aus  dem  Reiche  und  ein  beträchtliches  Ililfscorps  Philipps  des  Schönen 
gewaltig  an.  Das  durch  7 Wochen  hartnäckig  verteidigte  Bingen,  die 
Hauptfeste  des  Mainzers,  fiel.  Der  blühende  Rheingau  lag  wehrlos  den 
Plünderungszügeu  der  königlichen  Truppen  offen.  Nach  diesen  Erfolgen 
des  Königs  ruhten  während  des  Herbstes  und  Winters  die  Waffen7. 

Mit  Beginn  des  Frühlings  1302  rüstete  Albrecht  von  neuem  in 
umfassendstem  Masse.  Er  gedachte  jetzt  alle  seine  Feinde  am  Rhein 
bis  zum  Meere  hin  entscheidend  zu  Boden  zu  werfen  Der  Mainzer 
Erzbischof  wurde  dadurch  so  erschreckt,  dass  er  schon  im  März  1302 
unter  starken  Demütigungen  mit  dem  Könige  seinen  Frieden  machte*. 

1 Xyhoff  Gedcnkwaardigheden  nit  de  gcscliiedcnis  van  Gelderland  S.  85. 

1 14.  Okt.  1302  unter  den  Zeugen  des  Königs  in  Köln.  Lacomblet  III,  15. 

3 In  dem  Schreiben  der  Kölner  Bürger  an  den  Papst  im  Formelbuch 
König  Albrcchts  S.  294:  „Albertus  — pruponi  fccit,  quod  ipse  dominus  ltex 
per  sc  et  principes  sccu'ares  Almanie  quantuni  iu  eis  erat  pacem  per  orania 
habere  ncc  uun  cum  omnibus  optabat  ollereus  dietis  archiepiscopis  pacem  ct 
trunqnillitatem  dare  ac  mundo  etiarn  universo.“ 

* In  diese  Zeit  sind  die  undatierten  Briefe  zu  setzen  in  dem  Formellmch 
König  Albrechts,  lirsgeg.  von  .1.  (’liniel  in  Archiv  Österreich.  Oeschichts- 
quclleu  184!)  1 S.  2!)0—  98,  denn  der  Mainzer  ist  nach  ihnen  noch  nicht 
überwunden. 

3 Kopp  III b,  85. 

8 a.  0.  88-89. 

7 Ann.  (.'olmaricnscs  maiores  M.  G.  SS.  XVII,  S.  22f>. 

" Böhmer  Albr.  377. 
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Der  Graf  von  Hennegau  hatte  schon  Ende  1301  die  Überzeugung 
gewonnen,  dass  ihm  noch  ein  Strauss  mit  dem  Könige  bevorstehe.  Er 
hatte  deshalb  in  seinen  Ländern  hohe  Steuern  erhoben  und  besonders 
Kirchen  und  Geistliche  gegen  das  cauonische  Recht  herangezogen.  Es 
traf  ihn  hierfür  die  Exeommunication.  Nun  ward  ihm  zwar  im  März 
die  Genugtuung,  dass  der  Papst  durch  den  Miuoriter  Guardian  von 
Mons  dieselbe  aufheben  liess  und  ihn  als  Grafen  von  Holland  aner- 
kannte 1 * ; aber  diese  moralische  Unterstützung  konnte  ihm  nicht  genügen, 
als  er  bestimmt  erfuhr,  dass  der  Feldzug  des  Königs  auch  ihm  gehe s. 
Er  sandte  eilig  mehrere  Bevollmächtigte  an  den  neuen  Bischof  von  Lüttich, 
Adolf  aus  dem  Hause  Waldeck,  welcher  Ende  des  Jahres  1301  gewählt 
worden  war,  und  liess  ihm  kund  thun,  dass  er  von  ihm  als  seinem 
Lehnsherrn  und  von  dem  Lande  Lüttich  gegen  den  deutschen  König, 
welcher  einen  Kriegszug  gegen  ihn  plane,  ausreichende  Hilfe  erwarte 3. 
In  Gegenwart  eines  Notars,  welcher  ihre  Erklärungen  zu  Protokoll 
nahm,  übermittelten  jene  dem  Bischöfe  am  17.  Juni  das  Verlangen 
Johanns,  fanden  aber  denselben  wenig  bereitwillig.  Sie  sahen  sieh  aus 
diesem  Grunde  zu  der  Drohung  veranlasst,  Johann  werde  sich  bei 
Ausbleiben  der  Hilfe  einen  andern  Lehnsherrn  suchen,  der  gewillt  sei, 
ihn  zu  beschützen4.  Der  Bischof  war  in  eine  peinliche  Lage  versetzt. 
Lange  Zeit  unschlüssig,  was  zu  thun  sei,  betrat  er  schliesslich,  als  ihm 
noch  die  Gräfin  Pliilippine,  welche  in  Abwesenheit  ihres  Gemahls  die 
Geschäfte  in  Hennegau  fülirte,  das  gleiche  Ansinnen  gestellt  hatte,  den 
Weg  der  Vermittlung.  Er  werde  zu  verhindern  suchen,  schrieb  er  am 
2.  Juli,  dass  Albreeht  ihrem  Gemahl  Schaden  zufüge.  Und  bezüglich 
des  Zwistes,  welcher  zwischen  ihm  und  Johann  darüber  bestand,  dass 
letzterer  noch  von  der  Zeit  seiner  Schutzherrschaft  über  Lüttich  her 
in  mehreren  Burgen  Besatzungen  hielt5,  verliies9  er  einen  billigen 

1 Puttli.  20132  15.  .März  1302.  — Auch  gab  er  für  deu  Solm  dos 
Grafen,  Heinrich,  günstige  Versprechungen.  — St.  Gcnois  Droits  23!)  und 
mon.  anc.  S.  33. 

1 Über  den  Plan  des  Königs  konnte  er  leicht  etwas  erfahren,  da  dieser 
selbst  kein  Hehl  mehr  daraus  machte.  Ann.  Colmarienses  maior.  SS.  XVII, 
S.  227 : er  verheerte  das  erzbischöfliche  Gebiet  „diccnn  veile  prncedere  versus 
Hollandiam  utque  Flandriam;“  — t'hrou.  Colmar,  a.  O.  S.  2(>9:  Der  König 
brach  nach  Köln  auf  „dixit  euim  sc  Hollandiam  atipic  Flandriam  hrevitcr 
perventurum.“ 

1 St  Gennis  Droits  270.  31.  Mai. 

* a.  0.  17.  Juni.  Das  Protokoll  des  Notars. 

* Hocscinius  h.  t'liapeaville  II,  339  in  Tliuin  und  Mierwart. 
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Ausgleich'.  Kr  Hess  auch  wirklich  dem  Könige  einige  Vermittlungs- 
Vorschläge  unterbreiten.  Dieser  antwortete  aber  mit  der  Errichtung 
eines  Gerichts  unter  dem  Vorsitze  des  Eberhard  von  Katzenellenbogen, 
welches  entscheiden  sollte,  ob  für  den  Bischof  seine  Pflichten  als  Vasall 
gegen  den  König  zurückstehen  müssten  hinter  denen,  welche  er  als 
Lehnsherr  gegen  den  Grafen  zu  erfüllen  habe.  Soweit  also  war  noch 
damals  das  Ansehen  der  Keichsgewalt  gesunken,  dass  ein  lieichsunterthan 
ernstlich  in  Frage  ziehen  konnte,  ob  er  zuerst  seinen  Pflichten  gegen 
das  Reichsoberhaupt  oder  denen  gegen  einen  Rebellen  nachkommen 
müsse.  Wie  vorauszusehen  war,  urteilte  das  Gericht  zu  Speier  am 
21.  Aug.  zugunsten  Albrecbts.  Und  dieser  Hess  noch  an  demselben 
Tage  in  Gemässbeit  des  Spruches  dem  Bischof  die  Weisung  zugehen, 
er  solle  zu  dem  königlichen  Heere  stossen,  sobald  dies  auf  seinem  Zuge 
nach  Hennegau  in  die  Nähe  von  Lüttich  gelangen  würde*.  Sobald  das 
Kapitel  hiervon  erfuhr,  sandte  es  den  Domherrn  Lambert  von  Oppehers 
an  Johann  II,  ihn  zu  benachrichtigen,  dass  sie  infolge  des  Speircr  Spruchs 
verpflichtet  seien,  dem  Könige  gegen  ihn  beizustehen.  Auch  sollte  der- 
selbe sich  über  die  Haltung  Johanns  betreffs  Mierwart  beschweren 5. 

Am  2.  Mai  1291  hatten  Isabella,  Gattin  des  Herrn  Johann  von 
Kons,  und  Beatrix,  Gemahlin  Heinrichs  von  Bellecoste,  bei  dem  Tode 
ihres  Bruders  Dietrich  von  Merewal  dessen  Güter  geerbt4.  Den  wesent- 
lichsten Bestandteil  der  Erbschaft  bildete  das  Schloss  Mierwart,  welches 
in  der  Grafschaft  Luxemburg  und  der  Kastellanei  Bouillon  gelegen,  ein 
Lehen  des  Lütticher  Bischofs  war*.  Nachdem  dann  am  25  Aug.  1292 
das  Kapitel  von  Lüttich  im  Namen  des  Bischofs  von  Beatrix  von  Bellecoste 
gegen  Anweisung  auf  eine  Rente  den  Nutzen  der  Lftuderei  erkauft  hatte  6, 
aber,  wie  cs  scheint,  seine  Verbindlichkeiten  nicht  einhielt,  veräusserten 
die  Besitzer  im  Dec.  1293  die  ganze  Länderei  und  das  Schloss  an 
Johann  von  Hennegau  und  Philippine  um  die  Kaufsumrne  von  4300  // 
und  eine  jährliche  Rente  von  500  //  7.  Johann  und  Philippine  stellten 

1 St.  Gcnois  Droits  270. 

* Böhmer  Albr.  395  und  390.  Vollständiger  St.  Genois  Droits  270. 

5 St.  Genois  Droits  271  ohne  Zweifel  von  Anfang  Scpt.  Die  „sujets 
de  plainte  contro  lui“  können  uur  auf  Mierwart  und  Thuin  gedeutet  werden. 

* St.  Genois  Droits  209.  — Wiirth-Paquet  XVII  Nr.  95. 

5 Wiirth-Paquet  XVII,  Nr.  101. 

0 Bull.  IX,  56.  — Wiirth-Paquet  Nr.  134. 

1 d.  Reiffenb.  inon.  I,  430.  Erklärung  der  Beatrix  Witwe  Heinrichs 
von  Kons  und  Mutter  Dietrichs.  — Devillcrs  mon.  III,  543  von  Isabelle  und 
Johann  von  Kons.  — Würth-Paquet  XVII,  Nr.  162.  — St.  Genois  Droits  269. 
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später  die  Sache  so  dar,  als  habe  Johanns  Bruder  Guido,  während  er 
als  der  von  der  Majorität  Gewählte  die  Herrschaft  im  Bistum  führte, 
den  Kauf  vermittelt  und  seine  Sanktion  dazu  gegeben.  Übereinstimmend 
hiermit  fügt  Hocsem  der  Erzählung  bei,  dass  Guido  und  das  Kapitel 
sich  das  Recht  des  Rückkaufs  Vorbehalten  hätten  *.  Aus  dem  weiteren 
Verlauf  der  Angelegenheit  erweisen  sich  diese  Angaben  als  wahr.  Denn 
es  ist  bemerkenswert,  dass  bald  nach  Kassation  der  Wahl  Guidos  14.  März 
1298  Walter  von  Guarnay,  Herr  von  Sorey  und  seine  Frau  Margareta 
als  Erben  des  letzten  Herrn  vor  dem  Lelmgericht  zu  Bouillon  den  Kauf 
anfochten  und  sie  von  dem  neuen  Bischof  Hugo  wenigstens  ‘/*  der 
Herrschaft  als  ihnen  rechtlich  zustehend  zugesprochen  erhielten  *.  Als 
nun  Adolf  von  Waldeck  den  bischöflichen  Stuhl  bestieg,  verlangte  er 
den  ganzen  Besitz  für  das  Bistum  zurück,  da  ihm  die  in  dem  Schlosse 
garnisonierenden  Leute  Johanns  durch  Plünderungen  und  Streifereien 
bedeutenden  Schaden  zufügten.  Der  baldigen  Hilfe  des  deutschen  Königs 
durch  den  Speirer  Spruch  versichert,  zog  er  vor  das  Schloss  und  belagerte 
dasselbe s.  Vergeblich  waren  Johanns  Klagen,  vergeblich  die  Wieder- 
holung seiner  Drohung,  sich  einen  neuen  Lehnsherrn  nehmen  zu  müssen, 
wenn  Adolf  ihm  fortgesetzt  die  schuldige  Hilfe  verweigere1 * * 4.  Der  Bischof 
blieb  bei  der  Belagerung,  nach  deren  glücklichem  Erfolge  er  die  ganze 
Länderei  dem  Bistum  direkt  einfügte.  Das  Schloss  ward  zerstört.  Der 
Graf  konnte  nichts  dagegen  thun  als  gegen  dies  Verfahren  zu  protestieren 
und  Schadenersatz  zu  fordern 5,  denn  durch  sein  Bündnis  mit  Philipp 
von  Frankreich  war  er  inzwischen  zur  Teilnahme  an  dem  Krieg  gegen 
das  flandrische  Volk  gedrängt  worden. 

Als  Johann  im  Mai  1301  das  königliche  Paar  von  Frankreich 
auf  dessen  Rundreise  durch  das  eroberte  Flandern  begleitete,  war  das 
alte  freundschaftliche  Verhältnis  durch  die  persönliche  Berührung  fester 
gekittet  worden6.  Dadurch  sah  er  sich  zur  gleichen  Zeit,  wo  er  den 
gegen  die  patrizische  Gesohlecbterregierung  gerichteten  demokratischen 


1 Hnosemius  bei  Chapcaville  II,  S.  327. 
s St.  Genois  Droits  269. 

* Hocsemius  a.  O.  S.  339. 

* St.  Gcnois  Droits  271.  20.  Scpt. 

4 a.  O.  — Über  den  woitcreu  Fortgang  der  Angelegenheit  nach  Johanns 
Tode  s.  Gacliet,  un  cartulaire  de  Guillnumc  I conto  de  Uainaut,  in  Bull,  2 IV 
und  H.  lirosien  Heinrich  VII.  als  Graf  von  Luxemburg  in  Forschungen  zur 
deutschen  Geschichte  Hd.  15  S.  496  fl'. 

* Ann.  Gand.  Jl.  G.  SS.  XVI,  564. 

Weatd.  Zeltackr.  Erg  lieft.  5.  1869.  11 
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Forderungen  der  Kommune  von  Valencienner  Rechnung  trug1,  in  die 
Lage  versetzt,  gegen  dieselben  Bestrebungen  ankämpfen  zu  müssen,  als 
sie  in  den  Handriscben  Städten  die  Herrschaft  erlangten.  Seit  der 
Occupation  Flanderns  1299  hatte  sich  die  französische  Verwaltung  in 
den  Stildlen  auf  die  Patrizier  gestützt,  d.  h.  auf  die  aus  den  Geschlechtern 
hervorgehenden  Stadtregierungen  *.  Überall,  besonders  aber  in  Gent  und 
Brügge,  regte  sich  dagegen  lebhafte  Agitation.  1301  zuerst  kam  die 
populäre  Erregung  zum  Ausbruch*.  Zwar  gewannen  die  Franzosen  die 
Oberhand.  Aber  als  sic  Anfang  1302  au  der  Grenze  ein  starkes  Ritter- 
heer aus  Frankreich  und  Hennegau  zusammenzogeu,  als  das  schroffe 
Auftreten  des  französischen  Oberbefehlshabers  den  Gemeinden  Unheil 
verkündete,  begann  mit  der  Überrumpelung  des  französischen  Heeres  in 
Brügge  im  Mai  1302  die  allgemeine  flandrische  Volkserhebung  gegen 
das  Zwingjoch,  eine  Erhebung  des  freiheitsliebenden  Volkes  im  besten 
Sinne,  geschürt  und  geleitet  von  Gliedern  des  angestammten  gräflichen 
Herrscherhauses.  Bedeutend  waren  die  französischen  Rüstungen  Johann, 
der  nach  Holland  und  Zeeland  geeilt  war,  auch  von  dieser  Seite  aus 
den  Kampf  gegen  Flandern  zu  organisieren,  zwang  die  Feinde,  trotz 
des  drohenden  schweren  Kampfes  gegen  die  Franzosen  an  der  Zeeland 
und  Holland  gegenüberliegenden  Küste  stetig  starke  Beobachtungsposten 
zu  unterhalten4.  Zugleich  führte  sein  Sohn  Johann  den  Franzosen  ein 
starkes  Hilfscorps  aus  Hennegau  zu.  Jedoch  die  blutige  „Sporenschlacht 
von  Courtrai“  vernichtete  die  Hoffnung  der  beiden  Alliierten.  „Das 
vornehmste  Heer,  welches  jemals  der  König  von  Frankreich  aufgestellt, 
die  Blume  des  Landes,  die  Auslese  der  Ritterschaft  des  Königreichs,  von 
Brabant,  Hennegau  und  dem  Rheinthal“ 5 ward  zersprengt.  Besonders 
schwer  wurde  Johann  getroffen.  Sein  Erstgeborner  und  seine  beiden 
Eidame,  der  Graf  von  Artois  und  Raoul  von  Nesle,  lagen  unter  den 
Erschlagenen.  Zwar  rüstete  der  König  von  Frankreich  sofort  ein  neues 
an  Zahl  weit  stärkeres  Heer  aus.  Aber  auch  die  Flamänder  folgten 
kampfesmutig  aufs  neue  dem  Rufe  ihrer  Führer.  Über  einen  Monat 
lagen  die  beiden  Heere  bei  Vitry  gegenüber,  bis  Ende  September  der 
Mangel  an  Lebensmitteln  und  Fourage  beide  Teile  zum  Rückzug  zwang. 

1 4.  Mai  1302. 

* „grandi  borgesi“  bei  Yillani  — „scabiui  et  maiorcs  villae“  des  Genfer 
Annalisten. 

5 Der  Überblick  über  die  Kämpfe  in  Flandern  wird  gegeben  nach  Anu. 
Gandcnscs  M.  G.  SS.  XVI  und  Villani  bei  Muratori  XIII. 

‘ Ann.  Gand.  S.  578. 

s Villaui  S.  384. 
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König  Philipp  begnügte  sich,  in  die  Grenzfestungen  St.  Omer  und  Tournay 
starke  Besatzungen  zu  legen  und  löste  sein  Heer  auf.  Von  Anfang  Okt. 
1302  befand  sich  somit  Johann  allein  im  Felde  gegen  die  Flandrer. 
Es  galt  jetzt  die  eigenen  Grenzen  zu  verteidigen. 

Johanns  Bedrängnis  zu  mehren,  überwand  König  Albrecht  in 
raschem  Anlaufe  die  feindlichen  Erzbischöfe.  Schon  Ende  Sept.  langte 
er  vor  Köln  an.  Sofort  machte  sich  der  Bischof  von  Lüttich  auf  den 
Weg  an  seinen  Hof,  Auf  das  höchste  beuuruhigt,  liess  Philippine, 
welche  während  Johanns  Abwesenheit  in  Holland  die  Regierung  von 
Hennegau  leitete,  am  10.  Okt.  durch  vier  Gesandte  die  Mahnung  an 
den  Bischof  und  das  Kapitel  um  Hilfe  erneuern1 2.  Sie  trafen  Adolf  schon 
nicht  mehr  in  Lüttich.  In  seiner  Abwesenheit  eröffneten  der  Probst, 
Dekan,  Arcbidiakonus  und  Kapitel  die  Briefe  und  sandten  dem  Bischöfe 
einen  Eilboten  nach,  ihn  zurückzurufen  und  ihn  um  seinen  Beistand  in 
dem  drohenden  Kriege  gegen  Albrecht  zu  bitten.  Sie  benachrichtigten 
hiervon  die  Einwohner  von  Hennegau  und  drückten  ihr  Missfallen  über 
die  Haltung  des  Bischofs  aus*.  Letzterer  blieb  trotzdem  gemäss  seiner 
Pflicht  als  Reichsvasall  auf  der  Seite  des  Königs*.  Bei  dem  Frieden 
des  Königs  mit  Köln  am  24.  Okt.  wird  er  zwar  nicht  unter  den  Zeugen 
erwähnt;  aber  seine  Gegenwart  ist  dadurch  sicher  gestellt,  dass  er  und 
der  Graf  von  Kleve  von  dem  Könige  mit  der  Untersuchung  beauftragt 
wurden,  ob  die  Burggrafschaft  Köln  zum  Reiche  gehöre  oder  zum  Erz- 
stifte3. Zwei  erbitterte  Feinde  Johanns  waren  ausserdem  um  den  König, 
Theodor  der  Graf  von  Kleve,  dessen  Bruder  Johann  in  Holland  hatte 
weichen  müssen,  und  Johann  von  Knick.  Auf  ihre  Einwirkung  ist  es 
wahrscheinlich  mit  zurückznführen,  dass  der  König  jetzt,  nachdem  er 
den  stolzen  Wicbold  von  Köln  zur  Ilotmässigkeit  gebracht  batte,  nicht 
erst  gegen  den  letzten  der  Erzbischöfe,  Diether,  sondern  gegen  Johann 
von  Holland  die  Watfen  kehrte.  Der  gedemütigte  Wicbold  musste  ihm 
seine  Unterstützung  versprechen4.  Johann  erwartete  stündlich  den  Angriff 
des  Königs.  Er  eilte  nach  Hennegau.  Er  suchte  die  Treue  seiner  An- 
hänger zu  festigen5.  Er  stellte  nochmals  an  den  Bischof  von  Lüttich 

1 St.  Genois  Droits  271. 

2 18.  Okt.  St.  Genois  Droits  271. 

3 „Vor  baz  der  bischof  von  Ludich  und  der  graf  von  Klcvcn  sulcu 
orvareu  uf  iren  cyt  umbe  di  börkrafschaft  zu  Kolcn.“  Laeomblct  III,  S.  15. 

* „Vor  baz  bat  uns  der  vorgenant  erzbischof  getrwlich  gelobet,  daz 
er  uns  gen  mcnniklich  helfe  und  ze  vodrist  wider  den  greven  vou  Ilanigowe“ 
— a.  0.  S.  14. 

s St.  Genois  Droits  424  und  354. 
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das  Ansinnen,  ihm  die  schuldige  Hilfe  zu  leisten.  Aber  er  rüstete,  er 
wartete  vergeblich1.  Der  Kf  .iig  hatte  seinen  Kriegsplan  geändert  und 
sich  gegen  den  Trierer  gewandt*.  Und  anstatt  nach  dessen  Unterwerfung 
die  lange  geplante  Hache  an  dem  Heunegauer  zu  nehmen  und  die  Rechts- 
sprüche des  Reichsgerichts  zur  Durchfßhrung  zu  bringen,  zog  er  nach 
Süden  in  die  Pfalz,  nach  Schwaben  und  Franken3.  Er  ist  nicht  wieder 
über  Frankfurt  hinaus  in  die  niederrheinischen  Lande  gekommen.  Die 
Händel  betreffs  der  Nachfolge  in  Holland  finden  wir  während  Johanns 
Regierung  nicht  wieder  berührt. 

Johann  II  selbst  behauptete  schon  im  Juli  1 303,  dass  er  Zeelaud 
vom  Reiche  zu  Lehen  hatte 4.  Vor  diese  Zeit  muss  also  sicher  das 
Abkommen  Johanns  mit  dem  König  gesetzt  werden.  Wie  cs  kam,  dass 
Albrecbt  sich  herbeiliess,  Johann  noch  die  Belehnung  zu  erteilen,  darüber 
ist  nichts  gewisses  zu  sagen.  Wäre  auf  die  Notiz  des  Kolmarer  Annalisten 
Wert  zu  legen,  dass  Albert5,  der  Sohn  des  Königs,  eine  Tochter  des  Grafen 
— es  könnte  nur  die  vierte  Maria  sein,  da  die  drei  älteren  verheiratet 
und  die  fünfte  Abtissin  war  — als  Gattin  heimführte,  — Albert  zählte 
freilich  damals  erst  4 Jahre — so  müssen  wir  annebmen,  dass  der 
Verfasser,  welcher  sich  sonst  über  die  Ereignisse  am  königlichen  Hofe 
unterrichtet  zeigt,  von  Verhandlungen  über  eine  Ehe  hörte,  welche  in 
weiter  Ferne  gepflogen  wurden,  und  dass  er  sie  missverständlich  für 
geschlossen  ansah.  Aber  eine  solche  Ehe  konnte  dem  König  keinen 
Nutzen  bringen,  hätte  doch  sein  Sohn  durch  dieselbe  kaum  eine  An- 
wartschaft auf  die  Erwerbung  irgend  eines  Gebietes  erhalten ! 

Mehr  Einfluss  haben  wir  sicher  für  diese  Wendung  einer  Ver- 
mittlung Philipps  von  Frankreich  zuzuschreiben.  Beide,  Albrecht  und 
Johann,  erscheinen  am  10.  Juni  1303  dem  französischen  Könige  als 
seine  wichtigsten  Bundesgenossen  ; sollte  er  nicht  einen  Ausgleich  zwischen 
beiden  angestrebt  haben  ? Musste  er  nicht  die  Lage  Johanns  zu  erleich- 
tern suchen,  der  Ende  1302  und  Anfang  1303  die  Hauptlast  des 
flandrisch-französischen  Krieges  zu  tragen  hatte?  Und  konnte  er  dies 
besser  als  wenn  er  ihn  von  seinem  gefährlichsten  Geguer  befreite  ? 

1 St.  Genob  Droits  271.  20.  Nov. 

’ Böhmer  Allir.  40t). 

3 a.  O.  412—42. 

4 v.  Micris  II,  32. 

5 M.  G.  SS.  XVII,  228  Z.  40  „Albertus  lilius  regis  Romanorum  duxit 
uxnrem  comitis  de  Hönigowe.“ 

* geboren  l)ec.  12!)8.  Voigtel-Cohn  Stammtafeln  zur  Geschichte  der 
deutschen  Staaten  und  der  Niederlande  Taf.  32. 
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August  Meitzen 


in 


Dankbarkeit  und  Verehrung. 


Vorwort 


UiS  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Geheimrat  Dr.  von 
Mevissen  zu  Köln  für  den  materiellen  Vorschub  der  folgenden  Veröffent- 
lichung , dem  Stadtverordnetencollegium  zu  Rees,  sowie  Herrn  Geh. 
Archivrat  Hailess  in  Düsseldorf  für  die  freundliche  Übersendung  von 
Urkunden  und  Handschriften  zur  Benutzung  auf  der  Königl.  Bibliothek, 
vor  allem  aber  Herrn  Dr.  Schölten  in  Cleve  für  mannigfache  mündliche 
Förderung  meinen  besten  Dank  auszusprechen.  Was  sonst  mitteilenswert 
erschien,  hat  in  der  Einleitung  seine  Stelle  gefunden,  doch  sei  noch 
bemerkt,  dass  die  Befürchtung,  der  dort  Ausdruck  gegeben  wurde,  als 
ob  es  nicht  möglich  sein  werde,  aufgrund  der  mangelhaften  Kalkarer 
Überlieferung  die  Entwickelung  der  Stadt  zu  reconstruieren , sich  in- 
zwischen als  unzutreffend  erwiesen  bat.  Da  sich  indessen  ergab,  dass 
die  Bedingungen,  unter  denen  dies  Gemeinwesen  entstanden,  durchaus 
verschieden  sind  von  denen,  deren  Einfluss  in  der  vorliegenden  Arbeit 
zur  Anschauung  gebracht  werden  soll,  wurde  der  Gedanke,  beide  Unter- 
suchungen zu  vereinigen,  abgewiesen. 

Eine  gewisse  Zusammengehörigkeit  besteht  übrigens  dennoch  insofern, 
als  die  Bemerkungen,  die  hier  hie  und  da  über  niederrheinische  Städte- 
privilegien eingeflocbten  wurden,  durch  die  ausführlicheren  Erörterungen 
einen  breiteren  Hintergrund  erhalten  haben,  die  ich  im  Anschluss  an 
die  Verfassung  Kalkars  den  ' städtischen  Freiheitsbriefen  der  Clever 
Grafen  gewidmet  habe 

Noch  auf  einen  Punkt  sei  an  dieser  Stelle  hingewiesen.  Die 
Auffassung  vom  Burmeisteramt  in  Wesel,  die  Reinhold  in  der  „Ver- 


1 Die  Arbeit  erscheint  in  einem  der  nächsten  Hefte  der  „Annalen  des 
historischen  Vereins  für  den  Xiederrhein"'. 
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fassungs-Geschichte  Wesels  im  Mittelalter“  1 gegeben  hat,  geht,  wie  der 
Verfasser  hervorhebt*,  auf  die  Ansichten  zurack,  die  ich  teilweise  auf- 
grund der  nachfolgenden  Studien  gewonnen  hatte.  Mich  trifft  also  die 
Verantwortung  und  ich  trage  sie  um  so  lieber,  weil  gerade  gegen  jene 
Ausführungen  von  gewisser  Seite  ein  leidenschaftlicher  sachlich  ganz 
belangloser  Widerspruch  erhoben  worden  ist. 

1 Untersuchungen  zur  Deutschen  Staats-  und  Rechtageschichte,  lieft 
23,  Breslau  1888. 

* A.  a.  0.  Seite  10. 

Berlin  im  Januar  1889. 
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Einleitung. 


Ursprünglich  war  cs  meine  Absicht,  Studien  über  niederrhciuische 
Rechtsquellen  mit  der  Bearbeitung  der  clevischen  Stadtrechte  zu  beginnen, 
die  sehou  aus  dem  Grunde  allgemeineres  Interesse  beanspruchen  dürfen, 
weil  sie,  da  das  elevische  Landrecht  niemals  codifieiert  worden  ist  *, 
die  einzigen  Rechtsdenkmäler  grösseren  Umfangs  aus  diesen  Gegenden 
darstellen. 

Inzwischen  gelangte  durch  die  freundliche  Vermittlung  des  Herrn 
Dr.  Schölten  in  Cleve  eine  im  Ratsarchiv  zu  Rees  aufbewahrte  Hand- 
schrift des  Reeser  Stadtrechtes  in  meine  Hände,  dessen  ins  Auge  springende 
Ausnahmestellung  innerhalb  der  genannten  Quellencomplexe  eine  gesonderte 
Behandlung  erforderte.  Schon  die  äussere  Gestalt  in  der  — abgesehen 
von  jüngeren  Copieen  — einzigen  auf  uns  gekommenen  Handschrift  lässt 
deutlich  eine  primitivere  Form  der  Entwicklung  dieser  Stadtrechtsquelle, 
wie  die  der  weit  läuft igen,  etwa  ein  halbes  Jahrhundert  späteren  benach- 
barten Stadtrechte,  erkennen,  eine  Beobachtung,  die  durch  die  Wahr- 
nehmung eine  Stütze  erhält,  dass  während  man  in  Rees  die  Entstehung 
der  Aufzeichnung  bis  ins  Einzelne  verfolgen  und  ihrem  Alter  nach  fixieren 
kann,  bei  den  anderen  Coditikationcn  die  vorausgegangenen  mehrfachen 
Redaktionen  die  ursprünglich  gewiss  vorhandenen  Unterschiede  der  ein- 
zelnen Bestandteile  gänzlich  verwischt  haben. 

Aber  nicht  alloiu  auf  dieser  an  und  für  sich  interessanten  That- 
sachc  beruht  die  eigenartige  Bedeutung  des  Reeser  Rechts,  sondern  auch 
darin,  dass  Rees  zu  einer  der  vielen  Städtegruppen  gehört,  die  mit, 
fremdem  Rechte  in  den  clevischen  Rechtskreis  bineinragteu  Es  sei  mit 
ciuem  Worte  auf  diese  Zustände,  die  schon  Schröder  *,  wenn  auch  nicht 
erschöpfend,  erörtert  hat,  eingegangen.  Den  Mittelpunkt  des  alten  Clever 

1 lt.  Maurenbrecher,  Die  Kheinpreussischcn  Landrcchtc.  Bd.  1,  S.  40. 
Bonn,  1830. 

1 Mitteilungen  über  Cieviscbc  Rcchtsquellcn  des  15.  Jahrhunderts  in 
Zeitschrift  für  Rcchtsgeschichto,  Bd  9 S.  421  ff.  u.  Bd.  10  S.  188  ff.  Ferner 
derselbe  in  den  „Bonner  Fcstesgriisseu  an  C.  G.  Homeycr“  S.  21  ff. 

Weitd.  Zeit  sehr  Krghoft  G.  1890.  i 
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Rechtsgebietos  bildeten  die  beiden  Oberhöfe  das  Landes,  Kalkar  und  Cleve  *, 
die  zwei  in  den  meisten  Materien  übereinstimmende,  in  manchen 
Punkten  indessen  selbständige  Stadtrechtsbildungen  hervorgebracht  haben. 
Die  Ausdehnung  der  Zuständigkeit  dieser  Oberhöfe,  wie  sie  von  Anfang 
an  nicht  das  ganze  Territorium  umfasst  halte,  hielt  auch  in  der  Folge 
nicht  gleichen  Schritt  mit  der  Vergrösscrung  des  Landes,  so  dass  von 
allen  Seiten  her  die  fremden  Rechte  in  das  Clever  Gebiet  hinciuslicssen. 
So  hatte  Wesel,  eine  der  frühesten  Erwerbungen,  von  vornherein  seinen 
Rechtszug  nach  dem  westfälischen  Dortmund,  so  blieb  Emmerich  dem 
Zütphenscheu  Oberhof  unterstellt,  während  Goch,  bis  es  schliesslich  Kalkar 
untergeordnet  wurde,  Rörmonder  Recht  genoss.  Auch  Geuuep,  dessen 
ältestes  Recht  durch  die  bevorstehende  Publikation  der  älteren  Form 
seines  Stadtrechtes  demnächst  besser  bekannt  sein  wird,  nahm  eine 
Sonderstellung  ein s.  Aber  auch  Xanten  und  Rees,  erst  spät  von  Kölnischer 
in  Clevische  Hand  übergegangen,  erfreuten  sich,  weil  beide  mit  Neusser 
bezüglich  Kölner  Stadtrecht  bewidmet,  ihres  eigentümlichen  Rechtes. 

Von  den  Rechtsaufzeichnungen  aller  dieser  Städte  bietet  nun  die 
Iteeser  der  Forschung  insofern  die  lohnendste  Aufgabe,  als  nirgends  eine 
so  selbständige  und  originale  Rechtsquelle  in  so  alter  Zeit  coditiziert 
worden  ist*. 

Ergab  sich  so  einerseits,  dass  im  ältesten  Bestandteile  des  Iteeser 
Stadtrechts  eiue  Codifikation  erhalten  ist,  die  schon  durch  ihre  zeitliche 
Entstehung  den  Verdacht  irgend  eines  weiterreichenden  Einflusses  des 
Clever  Rechtes  von  vornherein  aussehliesst,  so  fällt  weiter  ins  Gewicht, 
dass  sich  hier  an  der  Hand  der  reichlich  ausgestellten  und  fast  aus- 
nahmslos erhaltenen  Urkunden  die  Rcchtsbewidmung  mit  allen  sie  beglei- 
tenden Umständen  geuauer  als  gewöhnlich  verfolgen  lässt. 

Auch  hiervou  abgesehen  boten  endlich  die  Urkunden  des  Reeser 
Stadtarchivs,  die,  soweit  sie  der  nachstehenden  Untersuchung  zur  Grund- 

1 Schröder  a.  a.  0.  Itd.  10  S.  226  hält  au  der  Priorität  des  Kalkarcr 
Stadtrechts  fest;  mit  Unrecht,  da  der  Vorwurf  romanisicremler  Richtung  und 
einer  gewissen  Weitschweifigkeit  nur  die  spätere  ihm  allein  bekannte  Hand- 
schrift des  Clever  Stadtrechtes  trifft,  die  allerdings  dem  Original  keineswegs 
nahe  steht. 

1 Von  grösserem  Wert  als  bisher  angenommen  wurde,  ist  zweifellos  ein 
Codex  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jdts.  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  der 
das  dem  Clever  verwandte  Recht  von  Dinslaken  enthält.  Es  war  mir  bisher 
noch  nicht  möglich,  ein  abschliessendes  Urteil  über  dieses  Itechtsdenkmal  zu 
gewinnen. 

3 Über  die  Entstellung  vergl.  unten  Kapitel  4. 
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läge  gedient  haben,  als  Beilagen  abgedruckt  werden,  ein  lehrreiches 
Material  für  die  Verfassungsgeschichte  dieses  Gemeinwesens. 

Gar  bald  zeigte  sich  indessen,  dass  die  Reeser  Privilegien,  an  und 
für  sich  ein  brauchbares  Material,  einmal  nicht  biureichten,  um  über 
jeden  Punkt,  auf  den  es  mir  ankam,  die  erwünschte  Klarheit  zu  ver- 
breiten, dann  aber  glaubte  ich  moiuen  Hauptzweck,  die  auf  lokale  Zu- 
fälligkeiten zurückzuführenden  Eigentümlichkeiten  der  Reeser  Verfassung 
nun  auch  als  solche  zu  erkennen,  nur  dadurch  erreichen  zu  können, 
dass  ich  in  umfassender  Woise  die  Überlieferung  der  Nachbarstädte  zur 
Erklärung  heranzog. 

Ich  habe  diesen  Weg  um  so  unbesorgter  betreten,  weil  ich  der 
Überzeugung  war,  dass  die  lokalen  Verbände,  deren  Einwirkung  auf 
die  spätere  städtische  Entwicklung  darzulegen  mir  besonders  am  Herzen 
lag,  auch  iu  den  meisten  benachbarteu  Gemeinwesen  wiederkehrten.  In- 
dem ich  so  die  Bauerscbaftsverfassung  iu  ihren  späteren  Äusserungen 
zu  erfassen  bemüht  war,  hoffe  ich  nicht  der  Gefahr  unterlegen  zu  sein 
— auch  nach  v.  Maurers  mühevollen  Forschungen  scheint  sie  noch  nicht 
überwunden  zu  sein  — , nun  meinerseits  diesen  Einfluss  überschätzt 
zu  habeu. 

Entsprechend  dem  hohen  Alter  der  Bauerschaften  fand  ich  meist 
nur  in  solchen  Städten  Analogieen  zu  den  Reeser  Bildungen,  deren  An- 
fänge einmal  hoch  hinaufreichteu,  deren  Überlieferung  ferner  wenigstens 
so  weit  erhalten  war,  um  ein  deutliches  Bild  ihrer  Verfassungsentwick- 
lung durchscheinen  zu  lassen. 

So  musste  ich  Kalkar  l,  das  ich  schon  seiner  bedeutenden  Ober- 
hofstellung wegen  gern  in  den  Bereich  der  Untersuchung  gezogen  hätte, 
unberücksichtigt  lassen,  weil  erst  von  dem  zweiten  Viertel  des  14.  Jdts. 
au  die  urkundlichen  Quellen  reicher  tiiessen,  und  auch  Goch,  dessen 
späterer  bedeutsamen  Entwicklung  schon  längst  eine  genügende  Dar- 
stellung znteil  geworden  ist  *,  konnte  hier,  da  die  Nachrichten  über  die 
hier  iu  Frage  kommenden  Verhältnisse  allzu  dürftig  waren,  nicht  herau- 
gezogen  werden. 

Nahe  hätte  es  gelegen,  auf  Xanten  und  seine  Entwicklung  vor 
allem  Bezug  zu  nehmen,  war  doch  die  Stadt  ganz  so  wie  Rees  1228 
mit  Neusser  Recht  hewidmet  worden,  — aber  auch  das  war  bei  der 
Lückenhaftigkeit  der  Überlieferung  nicht  möglich,  ist  es  doch  nicht 

1 Vergl.  indessen  auch  den  in  der  Vorrede  angeführten  Grund. 

‘ Bergrath,  Das  Wollenamt  zu  Goch,  Annalen  des  histor.  Vereins  für 
den  Niederrhein,  Heft  5 u.  fi. 

1* 
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einmal  gelungen,  aucli  nur  einer  Handschrift ' des  späteren  Xantucr 
Stadtrechts  habhaft  zu  werden. 

Es  ist  neuerdings  geäussert  worden,  an  Specialforsehung  in  der 
mittelalterlichen  Städtegeschichte  sei  genug  geleistet  worden,  die  Zeit  sei 
gekommen,  die  Ergebnisse  in  allgemeine  Gedanken  cinzukleiden.  Es 
mag  richtig  sein,  dass  noch  nicht  jedes  gesicherte  Resultat  fleissiger 
Detailuntersuchung  in  seinem  Verhältnis  zu  den  älteren  Meinungen 
abgewogen  ist.  Was  will  das  aber  sagen,  da  die  allgemeinen  Gesichts- 
punkte jedem  Forscher,  der  die  städtegeschiehtliche  Bewegung  der  letzten 
Jahrzehnte  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  hat,  bekannt  sein  müssen. 
Gerade  der  Verlauf  der  Untersuchungen  bewahrheitet  die  alte  Erfahrung, 
dass  jeder  der  Gelehrten,  an  deren  Namen  die  städtegeschichtliche 
Forschung  geknüpft  ist,  indem  er  von  seinem  einseitigen  Standpunkte 
aus  das  Problem  ansah,  zu  dessen  Lösung  beigetragen  hat. 

Die  Entwicklung  aber  in  ihrer  Gesamtheit  darzustellen  unter 
vorsichtiger  Berücksichtigung  der  vielen  ins  Gewicht  fallenden  Momente 
— dieser  oder  jener  neue  Gesichtspunkt  sekundärer  Bedeutung  wird  ja 
immer  noch  hinzukommen  — , das  wird  erst  möglich  sein,  nachdem  noch 
viele  Specialuntersuclmngen  und  zwar  solche,  die  nicht  wie  gewöhnlich 
schon  mit  dem  Jahre  1200  oder  doch  nicht  viel  später  schliessen,  zu 
den  schon  vorhandenen  hinzugekommen  sind. 

Um  ein  ungefähres  Bild  zu  geben  von  den  Bedingungen,  unter 
denen  sich  die  einzelnen  Machteiuheitcn  des  städtischen  Lebens  in  dieser  oder 
jener  Richtung  fortbewegten,  schien  cs  erforderlich,  zunächst  die  städtischen 
Freiheilsbriefe  von  Rees  auf  ihreu  wirklichen  Inhalt  zu  prüfen.  Denn 
erst,  nachdem  das  Gemeinwesen  politisch  aus  dem  Gang  der  allgemeinen 
ländlichen  Entwicklung  ausgeschieden,  konnten  die  besonderen  städtischen 
Bildungen  in  Erscheinung  treten.  Dass  daun  die  Entstehung  des  Rates 
an  zweiter  Stelle  gegeben  wurde,  geschah  schon  der  Beschaffenheit  des 
Materials  wegen,  welches  geeiguet  war,  gerade  diesen  Vorgang  hin- 
reichend zu  beleuchten. 

So  blieb  naturgemäss  das  schwer  zu  fassende  Leben  der  kleinen 
städtischen  Unterbezirke  der  letzten  Untersuchung  Vorbehalten,  zumal  die 


1 Das  von  Nettesheim,  Geschichte  der  Stadt  und  des  Amtes  Geldern, 
Bd.  1,  Crefeld  1863,  S.  XII  citierte,  ihm  von  Herrn  Prof.  Dr.  Joh.  J aussen 
in  Frankfurt  übergebene  Manuscript  (376  Blätter  in  Folio),  Trivilegia,  jura 
etc.  civitatis  Xantensis  scheint  nach  dem  Tode  des  verdienten  Forschers  ver- 
schwunden zu  sein.  Meine  verschiedentlichen  Erkundigungen  waren  immer 
vergeblich,  im  Interesse  der  Sache  wäre  ich  für  jede  Auskunft  dankbar. 
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Reeser  Überlieferung  hier,  wie  bereits  erwähnt,  durch  die  der  Nach- 
barstädte  ergänzt  werden  musste. 

Der  Bedeutung  entsprechend,  die  gerade  dem  Nachweis  des  Einflusses 
der  organischen  Teilgemeinden  auf  die  spätere  städtische  Entwicklung 
beizumessen  ist,  wurde  im  Anschluss  an  diese  letzten  Erörterungen  der 
Versuch  gemacht,  die  Einwirkungen  der  einzelnen  Faktoren  auf  die 
Entstehung  der  Stadtverfassung  in  ihrem  Gegenseitigkeitsverhältnis  ab- 
zugrenzen. 

Ein  Umstand  verdient  noch  vor  anderen  hervorgehoben  zu  werden. 
Die  Bauersrhaften,  deren  Weiterentwicklung  verfolgt  wurde,  lassen  sich 
am  Niederrhein  nicht  in  Zusammenhang  bringen  mit  den  grösseren 
genossenschaftlichen  Verbänden,  sei  es,  dass  diese  in  einer  Centene  oder 
einer  Grafsihaft  ihren  Mittelpunkt  haben. 

Die  Ausnahmestellung,  die  Wesel  in  dieser  Beziehung  einnimmt, 
kommt,  wie  zu  zeigen,  auch  in  manchen  charakteristischen  Abweichungen 
der  späteren  Entwickelung  znm  Ausdruck.  Sonst  überall  fehlen  sogar 
die  Trümmer  jener  grösseren  Wirtschaftsverbände  der  älteren  Zeit. 

Wurde  hierdurch  die  Aufgabe  vereinfacht,  da  die  Untersuchung 
von  vornherein  lediglich  auf  den  untersten  Verband  beschränkt  war,  so 
stellte  sich  doch  auch  heraus,  dass  die  Quellen,  welche  für  die  grösseren 
Wirtschaftsverbände  des  Mittelalters  sonst  so  reichlich  fliessen,  hier  so 
dürftig  sind,  dass  manche  Fragen  gänzlich  unbeantwortet  bleiben  mussten. 

Sehe  ich  recht,  so  ergibt  sich  indessen  schon  aus  dem  in  gewissem 
Sinne  negativen  Ergebnisse  dieser  hinsichtlich  der  Verfassungsverhältnisse 
des  platten  Landes  uur  andeutenden  Erörterung,  dass  trotz  vielfacher 
Übereinstimmung  dennoch  der  Niederrhein  eigenartige  Abweichungen 
zeigt  von  den  Zuständen  des  Mittelrheins  und  der  Mosellande,  die 
neuerdiugs  aufgrund  eines  überreichen  Materials  glänzend  und  abschliessend 
behandelt  worden  sind. 
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Kapitel  I. 

Die  älteren  Privilegien  von  Rees  und  die  Bewidmung  der 
Stadt  mit  Neusser  Recht. 

Die  ältesten  Nachrichten  über  die  Verfassungsgeschiehte  von  Rees 
sind  enthalten  in  den  Privilegienbriefen  der  Kölner  Erzbischöfe  und 
einigen  anderen  Urkunden  des  Reeser  Stadtarchives,  die  mit  wenigen 
Ausnahmen  noch  unediert  sind.  Als  secundätre  Quelle  kommt  das  Reeser 
Stadtreeht  inbetracht,  das,  wenn  auch  teilweise  später,  in  der  Hauptsache 
doch  etwa  um  1400  entstanden  *,  znr  Erforschung  der  älteren  Rechts- 
und Verfassungszustände  mit  Erfolg  herangezogen  werden  kann. 

Frühzeitig  war  Rees  der  kirchliche  Mittelpunkt  eines  kleinen 
Territoriums,  dessen  Verwaltungssitz  die  benachbarte  Burg  Aspel  war. 
Wenn  Bröring*,  dessen  fleissiger  Untersuchung  das  Wenige  zu  danken 
ist,  was  über  „das  Land  Aspel“  bekannt  geworden  ist,  behauptet,  dass 
die  Kirche  von  Rees  zu  den  „ältesten  nachrömischer  Zeit  gehört  und 
ihre  Gründung  in  die  mcrovingische  Zeit  fällt“ 3,  so  wird  schwerlich 
jemand  ihm  zustimmen,  wohl  aber  ist  zuzugeben,  dass  der  Pfarrsprengel 
Rees  sehr  alt  ist. 

Mit  Mühe  behauptete  sich  der  Ort,  der  seinen  Namen  * dcu 
Schutzpflanzungen  gegen  den  Rhein  verdankt,  gegen  den  Strom,  da  er 
aber  für  den  Handel  günstig  an  der  Hauptwasserstrasse  gelegen  war 
und  auch  nach  dem  Binnenlande  zu  an  dem  alten  Verkehr  mit  Dort- 
mund leicht  teilnohmen  konnte,  siedelten  sich  frühzeitig  Kaufteutc  an, 
deren  Existenz  man  unbedenklich  bis  in  das  11.  Jhdt.  zurückverlegen 


1 Vergl.  Kapitel  4. 

* Alte  Gräber.  F.in  Beitrag  zur  Geschichte  der  Stadt  Rees  und  Um- 
gegend in  „Annalen  des  historischen  Vereines  für  den  Niederrhein  etc.“ 
Doppelheft  11  u.  12  S.  140.  S.  lfil  werden  die  Grenzen  des  alten  Terri- 
toriums angegeben,  welches  zu  Anfang  des  11.  .Tlidts.  an  den  Erzbischof  von 
Köln  iibergegangen  sei  (?).  Seither  sind  einzelne  kleinere  Beiträge  zur  Reeser 
Stadtgcsch.  hier  und  da  im  Niederrheinischen  Geschichtsfreund  erschienen. 

* a.  a.  0.  S.  154. 

4 Rys  bedeutet  Weiden-  oder  Wardholz.  Vergl.  Bröring  a.  a.  0. 
S.  lfiO. 
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kann.  Im  Jahre  1142  l,  als  llees  schon  längst  in  erzbischöflichen  Besitz 
Qbergegangen  war,  bestätigte  Arnold  I.  von  Köln  den  Kanfleoten  dort 
das  alte  Gewohnheitsrecht  (consuetudo),  das  sich  im  Handelsverkehr 
ansgcbildet  und  seinerzeit  die  Billigung  der  Gräfin  Ermentrudis,  die 
gegen  Ende  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jdts.  lebte,  gefunden  hatte.  Der 
Inhalt  dieser  Urkunde  lässt  die  Verkehrsverhältnisse  des  Niederrheins 
in  einem  so  eigentümlichen  Lichte,  so  überaus  früh  entwickelt  erscheinen, 
dass  man  sich  nur  mit  Mühe  von  ihrer  Echtheit  zu  überzeugen  vermag. 
Das  alte  Kaufmannsrecht  aber  bestand  darin,  dass  die  Kaufleute  von 
Rees  unter  Genehmigung  ihrer  Herrin  mit  den  Händlern  anderer  nieder- 
rheinischer Orte  — es  werden  aufgezählt  die  Städte  Wesel,  Xanten, 
Emmerich,  Elten,  Dötinchen  nnd  Smithausen  — ein  Übereinkommen 
auf  gegenseitige  Zollfreiheit  getroffen  hatten.  Quam  consuetudinem  immo 
honoris  et  amoris  vicissetudinem  — so  heisst  es  in  des  Erzbischofs 
Bestätigung  — cum  usque  ad  nostra  tempora  in  paco  vidissemus  de- 
duclam,  rogatu  quorumdam  fldelium  nostrorum  scribi  jussimus. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  meisten  der  hier  genannten  Orte  erst 
bedeutend  später  oder  überhaupt  gar  nicht  zu  städtischer  Entwicklung 
gelangten.  Wie  ist  es  nun  hiermit  zu  vereinigen,  dass  gleichwohl  in  so 
früher  Zeit  Kaufmannschaften  in  ihnen  gesessen  haben  sollen,  die  auf 
eigene  Hand  mit  denen  anderer  Orte  Verträge  schlossen,  von  denen 
doch  wohl  durch  Zufall  nur  dieser  erhalten  ist?  Es  bleibt  nur  die  eine 
Annahme  übrig,  dass  den  bekannteren  Handels-  und  Verkehrsverhält- 
nissen des  13.  Jdts.,  in  dessen  Verlauf  Dötinchen,  Emmerich,  Wesel, 
Rees  und  Xanten  zu  Städten  erhoben  wurden,  eine  Periode  grösserer 
Blüte  vorausgegangen  sein  muss ä,  die  sich  von  der  späteren  hauptsächlich 


1 Vergl.  über  diese  Urk.  (Beil,  B.  Nr.  1)  Jul.  Hcülemann,  Die  villa 
Wisclcnsis  etc.  in  Zeitsch.  d.  Bergischen  Geschichtsvereins  Bd  5 S.  189,  der 
sich  für  die  Echtheit  ansspricht. 

s So  erfüllte  mich  mit  Misstrauen  gegen  die  Urkunde,  dass  z.  B.  Smit- 
hausen später  niemals  Stadt  gewesen  ist.  Doch  ist  von  Smithausen  zufälliger- 
weise bekannt,  dass  es  früher  eine  nicht  unbedeutende  Ortschaft  war,  die 
aber  in  ihrer  Entwicklung  stehen  blieb,  weil  der  Itheinarm,  an  dem  sic  lag, 
gegen  Ende  des  13.  Jdts.  versandete,  so  dass  1318  der  Zoll  mit  Genehmigung 
des  Grafen  Rainald  von  Geldern  nach  Emmerich  verlegt  werden  musste. 
Schölten,  die  Stadt  Cleve,  Beiträge  zur  Geschichte  S.  23,  stellt  die  ansprechende 
Vermutung  auf,  dass  die  Bewohner  teils  nach  dem  benachbarten  Griethausen, 
wo  der  Graf  von  Cleve  alsbald  einen  Zoll  errichtete,  teils  nach  Cleve  iiber- 
siedclt  seien.  Bei  den  Clevischen  Chronisten  hat  sich  eine  Nachricht  erhalten, 
die  wie  es  scheint  auf  diesen  Vorgang  gedeutet  werden  muss,  mit  dem  die 
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dadurch  unterschied,  dass  die  freieren  Schöpfungen,  deren  der  gesteigerte 
Verkehr  bedurfte,  durch  die  Initiative  der  städtischen  Bevölkerung  ins 
Leben  gerufen  wurden.  Auch  steht  diese  Urkunde  ja  insofern  nicht 
allein  da,  als  ebenso  das  benachbarte  Tiel,  später  ein  ganz  unbedeutender 
Ort,  in  sehr  früher  Zeit  eine  ähnliche  Blüte  gesehen  haben  muss. 
Bekannt  sind  die  Urkunden,  in  denen  dieses  Handelsplatzes  in  einer 
Iteibe  mit  Mainz,  Köln  und  Bardewick  1 gedacht  wird,  aber  ungleich 
lehrreicher  ist  die  lebhafte  Schilderung,  die  Alpert  von  Metz  2 vom  dortigen 
Treiben  gibt.  Zwar  muss  man  vieles  in  seiner  Erzählung  dem  Hass  des 
Geistlichen  gegen  die  städtische  Entwicklung  anrechnen,  in  andern  Fällen 
beruht  seine  Darstellung  auf  offenbarem  Missverständnis,  dennoch  aber 
blicken  die  wirklichen  Verhältnisse  deutlich  genug  durch.  Der  Uaupt- 
vorwurf  Alperts  läuft  nun  darauf  hinaus,  dass  die  KönigskauHeute  des 
Ticler  Zoll-  und  Handelsplatzes  unter  dem  Schutze  kaiserlichen  Privilegs 
sich  ein  eigenes  Kaufmaunsrecht,  das  nach  seiner  Meinuug  die  Willkür 
zum  Gesetz  erhebt,  angemasst  haben 3.  Auch  das  Beweisverfahren  ist 
bereits  geändert,  obgleich  sich  aus  den  Deklamationen  Alperts  nicht  mit 
Sicherheit  ergibt,  in  welcher  Weise.  Zusammeugescklossen  war  aber 
diese  Kaufmannschaft  zu  einem  Gildcvcrbande,  aus  dessen  Kasse  die 
gemeinschaftlichen  Gelage  bestritten  wurden,  während  der  Rest  an  die 
einzelnen  Mitglieder  verteilt  worden  zu  sein  scheint4. 

Überhaupt  lehrt  Alperts  Bericht '%  wie  gross  die  commer/ielle 
Bedeutung  dieser,  niederrheinischen  Gegeuden  im  früheren  Mittelalter  ge- 
wesen sein  muss.  Wenn  aber  in  Tiel  derart  die  Kaufleute  zu  einer 
Gilde  zusammengetreten  waren,  warum  sollte  ihr  Beispiel  nicht  auch  in 
den  Nachbarstädten  Nachahmung  gefunden  haben  ? Dass  ein  solcher 

(vcrgl.  unten  Kap.  3)  Neueinrichtung  eines  eigenen  Clever  Stadtviertels,  die 
sonst  sehr  auffällig  sein  würde,  im  Zusammenhänge  stellen  mag. 

Man  vergleiche  ausserdem  vor  allem  die  Bestätigung  des  Ithcinzolls 
zu  Koblenz  durch  Kaiser  Heinrich  IV.  (1104).  In  der  Urkunde  werden  auch 
die  Kauflcuto  de  Omnibus  locis  circa  Mosain  jacentibus  aufgeführt.  Hansisches 
Urkundenbuch  Bd.  I.  Nr.  5.  Lamprecht,  I).  Wirtschaftsleben  2,  29ö  ff. 

1 Hansisches  Urkundenbuch  Bd.  I.  Nr.  1 u.  10. 

* Andreas  Hederich,  Des  Alpertus  von  Metz  zwei  Bücher  über  ver- 
schiedene Zeitereignisse  etc.  Münster  185!).  8.  47  ff. 

3 Homincs  . . . judicia  non  sccundum  legem  set  sccundum  vnluntatem 
decernentcs ; et  hoc  ah  imperatore  karta  traditum  et  contirmatum  dicitur. 

4 Alpert  a.  a.  0.  S.  49:  Siquidcm  ob  hoc  pccuniam  simul  confcrunt, 
et  hanc  pnrtitam  singulis  ad  lucra  distrihuunt,  et  ex  Ins  ipioscunipic  potus 
certis  tcmporilms  ccrnunt,  et  in  celebriorilms  festis  rpiasi  solcmpnitcr  inscrviuut. 

1 Alpert  a.  a.  0.  S.  48  über  den  Handel  nach  England. 
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Verband  an  manchen  der  in  dem  Dokumente  des  Erzbischofs  namhaft 
gemachten  Ortschaften  bestanden  haben  muss,  unterliegt  keinem  Zweifel, 
denn  wer,  wenn  nicht  die  Gilde,  sollte  denn  die  nur  dem  kaufmännischen 
Interesse  dienenden  Verträge  abgeschlossen  haben  vor  Existenz  eines 
städlisclien  Rates?  Die  Ilauerscliaftsvorstände  oder  die  Schöffen,  die 
sich  übrigens  für  diese  Zeit  in  keinem  der  Orte  narhweisen  lassen,  mit 
ihren  ländlichen  Interessen  doch  gewiss  nicht,  ebenso  wenig  die  Hörigen, 
die  zahlreich  genug  in  Wesel,  Emmerich,  Rees  und  Xanten  sassen.  Nur 
die  Gilde  bleibt  übrig,  die  die  Kaufleute 1 * , z.  B.  die  Reeser,  früh- 
zeitig organisiert  zu  haben  scheinen.  Dass  in  der  spateren  Ent- 
wicklung sich  keine  Spur  einer  solchen 8 findet,  ist  kein  Beweis  gegen 
ihre  frühere  Existenz,  denu  wenn  auch  beispielsweise  die  Kaufmanns- 
gilden uiedersächsischer  Städte  in  verknöchertem  Zustande  hie  und  da 
ihre  Vereinigung  bis  in  die  Gegenwart  herübergerettet  haben,  so  konnte 
das  nicht  in  Ortschaften  der  Fall  sein,  die  schon  im  12.  Jdt.  herab- 
sanken, bis  ihnen  die  Städtegründungen  des  nächsten  Jdts.  auf  anderer 
Grundlage  hier  und  da  eine  Nachblüte  verschafften.  Wesel  allein,  dank 
seiner  güustigen  Lage  und  der  engen  Verbindung  mit  der  nordwest- 
fiilischen  Handelsmetropole  behauptete  auc.lt  in  der  Folge  eine  wirklich 
bedeutende  Stellung,  fo  dass  nur  bei  diesem  Gemeinwesen  von  einer 
folgerichtigen  und  ununterbrochenen  Entwicklung  die  Rede  sein  kann  3. 

Gerade  Rees  aber  wurde  durch  das  spätere  Emporkommen  Wesels 
am  meisten  geschädigt,  denn  während  Köln  einerseits  von  der  zweiten 
Hälfte  des  12.  Jdts.  an  den  Rheinhandel  mehr  und  mehr  an  sich  zog 
und  dadurch  die  kleinen  uiederrheinischen  Orte  nach  und  nach  zurück- 
drängte, wusste  Wesel  andererseits  den  Binnenhandel  nach  Dortmund  so 
zu  monopolisieren,  dass  selbst  die  eindringliche  Aufforderung 4 des  Erz- 
bischofs Konrad  von  Hostaden  an  die  Dortmunder , von  den  Ver- 


1 Der  Ausdruck  mercatorcs  in  Uessa  manentes  lässt,  glaube  ich,  auf 
jene  erste  Periode  der  Gildeverfassung  znrückschlienen,  in  der  Fremde  und 
Einheimische,  vielleicht  die  crstcrcn  in  der  l'bcrzahl,  sich  in  der  Gilde  zn- 
sammenfanden,  diese  also  mit  der  communalcn  Verfassung  nur  in  losem 
Zusammenhänge  stand. 

* Mit  Ausnahme  von  Wesel,  für  welches  licinhold,  Vcrfassungsgesrhichte 
Wesels  im  Mittelalter,  S.  37  u.  38,  die  Existenz  einer  Kaufmannsgilde  wahr- 
scheinlich macht. 

3 Man  vergleiche  nur  die  Stadtcrhchungsurkundc  Wesels  mit  der  der 
umliegenden  Ortschaften,  unten  S.  21  lf. 

4 Vcrgl.  Beil.  B.  Nr.  (i  und  unten  in  diesem  Kapitel. 


Digitized  by  Google 


günstigungen  des  Reeser  Freimarkts  Gebrauch  zu  machen,  ohne  grosse 
Wirkung  gewesen  sein  dürfte. 

Dieser  Sachlage  entspricht  es,  dass  die  nächste  Urkunde  welche 
die  Ueeser  Freiheiten  vermehrt,  fast  hundert  .Jahre  nach  dem  Dokumente 
des  Jahres  1142,  nämlich  1228,  verliehen  wurde. 

Begreiflich  ist  es,  dass  die  Erzbischöfe,  nachdem  der  Ort  einmal 
in  ihre  Hände  gelangt  war,  bestrebt  waren  ihn  auf  der  alten  Höhe 
festzuhalten,  vor  allem  aber  kamen  noch  andere  Gesichtspunkte  für  sie 
inbetracht.  So  lag  ihnen  daran,  in  Rees  als  dem  nördlichsten  und 
darum  am  meisten  exponierten  Punkte  ihrer  niederrheinischen  Besitzungen 
ein  festes  Bollwerk1  2 * * * für  das  umliegende  Land  zu  haben.  Um  diesen 
Zweck  zu  erreichen,  bedurfte  es,  da  der  Rhein  unaufhörlich  das  rechte 
Ufer  und  somit  den  Ort  bedrohte,  grosser  Opfer  seitens  der  Einwohner. 
Zu  diesen  sic  willig  zu  machen,  scheuten  die  Erzbischöfe  keine  Mittel. 
War  es  schon  ohnehin  ihr  Bemühen,  die  anderen  Städte  emporzubringen, 
um  Köln  zu  schwächen  und  dadurch  willfähriger  zu  machen,  so  traten 
in  ihrem  Verhältnis  zu ' Rees  noch  jene  weiteren  Gesichtspunkte  hinzu, 
so  dass  man  an  ihren  Gunstbezeugungen  für  diesen  letzteren  Ort  wohl 
am  besten  abnehmen  kann,  welches  die  weitesten  Grenzen  waren,  inner- 
halb deren  sich  ihrer  Meinung  nach  die  städtische  Autonomie  bewegen 
musste  und  sollte.  Durchmustert  man  daraufhin  die  Reeser  Freiheitsbriefe, 
so  wird  man  ihren  Inhalt  weniger  wunderbar  finden,  doch  werden  sie 
an  Wert  gewinnen  als  Material  für  die  Beurteilung  der  Städtepolitik 
der  Kölnischen  Kirchenfürsten. 

Inbetracht  kommt  hier  zunächst  in  mehr  wie  einer  Hinsicht  die 
Stadterhebungsurkunde  Heinrichs  von  Molenark  vom  Jahre  1228.  In 
ihr  wird  im  Hinblick  auf  erlittene  Überfälle  das  Bcfestigungsrecht  zu- 
gestanden, weiterhin  das  Gemeinwesen  mit  Neusscr  Recht  bewidmet, 
dessen  das  benachbarte  Xanten 8 zur  gleichen  Zeit  teilhaftig  wurde. 

Bekanntlich  bedarf  es  bei  jeder  derartigen  Nachricht  erst  immer 
eines  Nachweises,  was  im  jeweiligen  Fall  unter  Bcwidmung  einer  Stadt 
mit  dem  Rechte  einer  anderen  zu  verstehen  ist.  Leider  lässt  die 
mangelhafte  Nensser  Überlieferung  nicht  deutlich  erkennen,  wie  beschaffen 
die  alle  libertas  und  die  jura,  deren  sich  die  Stadt  erfreute,  gewesen  sind. 

1 Beilage  B.  Nr.  2. 

1 Ähnlich  über  Rheinberg  — dessen  entsprechende  Urk.  vom  .1.  1232 

ist  — R.  Pick,  Annalen  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Niederrhein,  Heft  39,  S.  133. 

’ Binterim  u.  Mooren,  Die  alte  und  neue  Erzdiöceae  Köln.  Teil  3,  Nr.  83. 

Beide  Urkunden  stimmen  wörtlich  überein. 
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Es  bleibt  so  für  den  Nachweis  der  materiellen  Bedeutung  dieser 
Bewidmung  nur  der  andere  Weg  offen,  aus  dem  Inhalte  der  späteren 
Reeser  Freiheitsbriefe  Rückschlüsse  zu  machen.  Vorher  sei  aber  einer 
zweiten  Urkunde  des  Jahres  1228  gedacht,  durch  welche  das  Kapitel 
von  Rees  seine  Zustimmung  zu  der  Gunstbezeugung  Erzbischof  Hein- 
richs erklärte. 

Wenn  man  auch  in  Rees  der  Erhebung  des  Ortes  zur  Stadt,  wie 
es  scheint,  geistlicherseits  kein  Hindernis  in  den  Weg  gelegt  hat,  so  war 
man  doch  von  vornherein  darauf  bedacht,  einer  Verletzung  der  kirclt- 
' liehen  Immunität,  wie  sie  bei  der  Anlage  der  städtischen  Befestigungs- 
werke leicht  stattfinden  konnte,  vorzubeugen;  auch  gestanden  die  Bürger 
bereitwillig  für  diesen  Fall  die  Zahlung  einer  hochnormierten  Strafsummc 
zu.  Von  besonderer  Wichtigkeit  indessen  ist  die  dem  Dokument  ange- 
hängte Zeugenreihe,  ist  es  doch  die  einzige  aus  dem  13.  Jdt.,  in  der 
die  vornehmeren  Bürger  der  Stadt  namentlich  aufgeführt  werden.  Leider 
ist  kaum  mit  Sicherheit  anzugeben,  welche  der  Genannten  Reeser  sind, 
vermutlich  aber  alle  diejenigen,  die  hinter  dem  Reeser  Schultheiss  Arnold 
stehen,  zweifellos  mindestens  alle  die,  welche  dem  magister  civium  nnd 
dem  magister  ceroccnsualium,  die  nacheinander  namhaft  gemacht  werden, 
nachfolgen.  Die  Erwähnung  der  beiden  Beamten  aber  bietet  einen  An- 
haltspunkt für  die  verfassungsgeschichtliche  Verwertung  dieser  Namenliste. 
Vergegenwärtigt  man  sich,  dass  später  1 in  Rees  neben  dem  Bürgermeister 
mit  seiner  scharf  abgegrenzten  und  leicht  zu  erkennenden  Amtsgewalt 
ein  Bauernmeister  fungiert,  über  dessen  Competenzeu  sich  hier  wie  fast 
überall  nur  wenig  ermitteln  lässt,  so  wäre  vielleicht  der  nächstliegende 
Gedanke,  in  ihm  den  Nachfolger  des  magister  cerocensualium  zu  sehen. 
Diese  bequeme  Lösung  ist  indessen  nicht  statthaft,  wie  des  näheren 2 
gezeigt  werden  soll,  wohl  aber  erhebt  sich  die  schwierige  Frage,  ob  der 
Bürgermeister  oder  der  Burmeister  unter  dem  in  der  Urkunde  aufge- 
führten magister  civium  zu  verstehen  ist.  Sprachlich  ist  bekanntlich 
beides  möglich,  da  civis  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  als  Volks- 
oder Gemeindegenosse,  aber  auch  in  der  späteren  als  Bürger  in  prägnantem 
Sinne  gebraucht  sein  kann,  wohingegen  andererseits  oftmals  und  zwar 
vermutlich  des  Gleichklangs  wegen  mit  einer  gewissen  Vorliebe  der  bur- 
meister mit  magister  burgensis  wiedergegeben  wird.  Nun  soll  hier  nicht 
darauf  Gewicht  gelegt  werden,  dass  — in  den  späteren  Dokumenten  ist 


1 Kapitel  3. 

’ Kapitel  3. 
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in  der  Regel  nur  von  cives  die  Rede  — in  den  beiden  Urkunden  vom 
Jahre  1228  die  Bürger  als  burgenses  bezeichnet  werden,  so  dass  es  also 
immerhin  merkwürdig  wäre,  wenn  der  Bürgermeister  magister  civium 
benannt  würde.  Entscheidend  ist  eine  andere  Erwägung.  Ein  Bürger- 
meister setzt  immer  einen  Rat  oder  ein  ähnliches  Institut 1 voraus,  an 
dessen  Spitze  er  amtiert  und  dessen  Entstehung  auch  er  seine  Würde 
verdankt.  Nun  wird  aber  später  nachgewiesen  werden,  dass  der  Reescr 
Rat,  der  obendrein  erst  aus  dem  dortigen  Schöffenkollegium  hervorge- 
gangen ist,  etwa  zwischen  1280  und  1288,  also  reichlich  ein  halbes 
Jahrhundert  nach  der  Urkunde  von  1228  ins  Leben  getreten  ist.  Der 
Vorstand  hinwiederum  der  Schöffensenatoreu,  der  möglicherweise  schon 
vor  der  Konstituierung  des  Rates  Funktionen  versehen  hat  ähnlich  denen 
eines  Bürgermeisters,  würde  schwerlich  magister  civium  genannt  werden 
können,  darf  also  mit  dem  magister  civium  unserer  Urkunde  nicht 
identifiziert  werden.  Mithin  bleibt  nichts  übrig,  als  in  dem  magister 
rivium  des  Jahres  1228  den  Burmeister  der  späteren  Zeit  wieder  zu 
erkennen. 

Die  Konsequenzen  dieser  Annahme  sollen  an  anderer  Stelle  * gezogen 
werden,  hier  genügt  cs  darauf  hinzuweisen,  dass  auch  die  Nebeneinander- 
stellung von  magister  civium  und  magister  cerocensualium  für  die  Auf- 
fassung der  ältesten  Verhältnisse  der  Stadl  Rees  von  Wert  ist.  Allein 
aus  dieser  Erscheinung  würde  abzunehmen  sein,  dass  die  unfreie,  in 
irgendwelchem  Abhängigkeitsverhältnis  zum  Kapitel  stehende  städtische 
Bevölkerung  in  Rees  zahlreich  vertreten  gewesen  ist,  so  zahlreich,  dass 
für  sie  eine  Organisation  unter  einem  besonderen  Vorsteher  für  zweck- 
mässig erachtet  worden  war.  Die  Bedeutung  dieses  Elementes  innerhalb 
der  alten  Ortsgemciude  wird  bestätigt  durch  zahlreiche  Urkunden s,  an 
deren  Hand  mau  die  Geschichte  der  Reeser  Wachszinspflichtigen  bis  in 
die  Zeit  Erzbischof  Annos  znrückverfolgen  könnte.  Statt  vieler  sei  nur 
auf  das  Diplom  Erzbischof  Engelberts  I.  hingewiesen,  durch  welches  er 
im  Jahre  1218  dem  Marienstifte  alle  alten  Gerechtsame  bestätigt  und 
ausdrücklich  hervorhebt,  dass  fortan  der  Kirche  in  Rees  auch  über 


' Für  diese  Zeit  noch  eine  (olde  anzunehmen  mit  einem  Bürgermeister 
an  der  Spitze,  wie  cs  wohl  zweifellos  in  Wesel  der  Fall  war,  erscheint  mir  als  zu 
gewagt.  Ausserdem  ist  zu  beachten,  dass  für  die  singulären  und  auf  den 
Charakter  eines  Gildevorstandes  znrückwcisenden  Befugnisse  des  dortigen 
magister  hurgensium  in  Kees  sieh  kein  Analogon  findet 
‘ Kapitel  3. 

1 Lacomhlet,  Urkundenb.  Bd.  1,  Nr.  222,  242,  397. 


Digitized  by  Goo<J 


13 


Leben  und  Gut  der  Einwanderer,  die  zu  ihr  in  das  Verhältnis  von 
Wachszinsptiichtigen  getreten  seien,  ein  unbedingtes  Hecht  zustehen  solle'. 
Gerade  die  Neufestsetzung  lässt  vermuten,  dass  die  alten  wohlgeord- 
neten Rechtsverhältnisse  der  Cerocensualen  zu  Anfang  des  neuen  Jdts. 
insofern  ins  Wanken  geraten  waren,  als  die  Zuziehenden  Bedeuken 
tragen  mochten,  sich  solchem  Recht  zu  unterwerfen.  Diesen  Zuständen 
hat  man  Rechnung  zu  tragen,  wenn  man  die  Tragweite  der  Urkunden 
von  1228  ermessen  will,  ln  der  Zustimmungserklärung  des  Stiftes  wird 
als  wesentlicher  Punkt  aus  dem  Ereiheitsbriefe  nicht  etwa,  wie  man 
doch  vermuten  sollte,  die  Bewidmung  mit  Neusser  Recht  besonders  her- 
vorgehoben, vielmehr  wird  der  ganze  Inhalt  als  privilegium  libertatis 
zusammengefasst.  Mit  anderen  Worten,  das  Privilegium  des  Kirchen- 
fürsten — natürlich  ist  hiermit  sein  Inhalt  keineswegs  erschöpft  — 
beseitigte  die  Hörigkeit  zum  mindesten  in  der  strengen  hier  bestehenden 
Form  einer  gänzlichen  Unterwerfung  unter  die  Jurisdiktion  des  Marienstifies. 
Wie  sehr  der  Erzbischof  darauf  bedacht  war,  das  Verhältnis  zwischen 
Bürgern  und  Marienstift  klar  und  bestimmt  zu  ordnen,  geht  auch  ans 
der  folgenden  Stelle  der  Zustimmungserklärung  des  Kapitels  hervor,  in 
der  cs  nach  der  generellen  Anerkennung  der  libertas  heisst : Concedentos, 
ut  omnes,  qui  areas  ab  ecclesia  nostra  absqne  ulla  oonditione  possident 
vel  in  posterum  possidebunt  eorumqne  successores,  expressa  in  privilegio 
predicti  arcbiepiscopi  perpelua  gaudeant  liberlate.  Dass  derartige  Vorsichts- 
massregelu  wohl  am  Platze  wareu,  wird  sich  unten  bei  der  Betrachtung  der 
Xautner  Zustände  ergeben,  wo  hinsichtlich  der  städtischen  Leiheverhältnissc 
von  vornherein  nicht  einheitliche  Bestimmungen  getroffen  worden  waren. 

Die  inneren  Zustände  des  Gemeinwesens,  welche  die  Urkunde  vom 
J.  1228  voraussetzt,  sind  also:  neben  den  Rittern  der  Zeugenreibe,  die 
entweder  alle  oder  teilweise  in  Rees  angesessen  waren,  bestnud  der 
grössere  Teil  der  städtischen  Bevölkerung  noch  immer,  wie  zur  Zeit  der 
Bestätigung  des  alten  Handelsvertrags  von  1142  durch  Erzbischof  Arnold, 
aus  Kautleuteu  und  Gewerbetreibenden,  bei  denen  — man  vergegen- 
wärtige sich,  dass  die  alte  consuetudo  merca'orum  die  Billigung  derselben 
Grätin  Irmintrud  gefunden,  die  auch  die  Hörigkeilsverhältnisse  in  Rees 
regelte*  — man  an  Unfreiheit  nicht  wohl  denken  kann,  während  die 

1 Lacomblct  ltd.  2,  Nr.  73:  Concedimus  ctiam  cidern  ob  spem  divinc 
remunerationis,  si  quis  advena  vel  peregrimis  b.  Marie  in  Hcssa  ceroccnsualcm 
so  tradiderit,  ut  in  jnsticiis  et  in  bonis  eins  tarn  in  vita  quam  in  niorte  Hes- 
sensis  ecclesia  plenatn  liabeat  potestatem. 

1 Lacomblct  Bd.  1,  Nr.  222. 
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andere  Hillfte  der  Stadtbewohner  wachsziusiger  Abhängigkeit  unterlag.  Aber 
schon  wenige  Jabrzehute  nach  der  Erhebung  zur  Stadt  — sobald  die  Quellen 
reicher  Miessen  — ist  von  einer  Verschiedenheit  der  Freiheit  innerhalb 
der  Bürgerschaft  nichts  mehr  zu  merken,  ein  lehrreiches  Beispiel,  wie 
schnell  und  geräuschlos  nach  der  Verleihung  eines  besonderen  städtischen 
Privatrechtes  heterogene  Bestandteile  der  Bevölkerung  verschmelzen. 

Die  näheren  Aufschlüsse  über  den  Inhalt  der  ßewidmung  der  Stadt 
Rees  mit  Neusser  Recht  ergeben  sich,  wie ' bereits  bemerkt,  aus  den 
Bestimmungen  einiger  Urkunden  Kourads  von  Ilostaden,  zu  deren  Be- 
sprechung ich . nunmehr  übergehe. 

Gleich  zu  Anfang  seiner  Regierung  bestätigt  der  Erzbischof  den 
Bürgern  die  alten  Rechte,  die  alsdann  teilweise  aufgeführt  werdeu. 
Ausserdem  aber  erweitert  er  die  Freiheiten  der  Stadt;  doch  soll  einst- 
weilen auf  diesen  zweiten  Punkt  nicht  eingegaugen  werden,  da  es  zunächst 
darauf  aukommt,  die  einzelnen  Momente  zu  fixieren,  die  für  die  Bewid- 
muug  mit  Stadtrecht  von  Bedeutung  gewesen  sind. 

Wunder  muss  es  nehmen,  dass  sich  in  einem  Privilegienbrief  ’, 
der  eigentlich  zum  ersten  Male  — die  Stadterhebungsurkunde  mit  ihren 
summarischen  Bestimmungen  geht  überhaupt  nicht  auf  diese  Dinge  ein 
— bereits  Strafsätze  finden,  die  von  Konrad,  wie  es  scheint,  nur 
bestätigt  werden.  Wenn  nun  auch  aus  den  allgemeinen  Bezeichnungen 
forefactum  simplex  — für  dieses  wird  eine  Busse  aufgeführt  — und 
der  Angabe,  dass  die  schwerereu  Verbrechen  „secundum  delicti  qualitatem“ 
gesühnt  werden  sollen,  ein  weitergehender  Rückschluss  auf  die  Abweichung 
des  städtischen  Kriminalrechtes  von  dem  des  I.audreehtcs  als  zu  gewagt 
erscheinen  dürfte,  so  ergibt  sich  doch,  und  das  ist  die  Hauptsache,  dass 
das  1 228  verliehene  städtische  Privatrecht  sich  auch  auf  das  Kriminal- 
recht erstreckte.  Denn  wenn  das  nicht  der  Fall  wäre,  woher  dann  die 
auf  faktische  Strafsätze  hinweisende  Bestätigung  V Es  sind  also  diese 
Bestimmungen  keine  neuen  Vergünstigungen,  vielmehr  waren  es  städtische 
Neubildungen,  die  auf  dem  Rechtsboden  der  Urkunde  von  1228  erwachsen, 
durch  welche  ein  eigenes  Stadtrecht  bereits  anerkannt  worden  war.  An 
eine  sehr  unwahrscheinliche  direkte  Übertragung  von  Neusser  Busstaxen 
braucht  deswegen  durchaus  nicht  gedacht  zu  werden.  Bei  der  folgenden 
Anordnung  des  Erzbischofs i lässt  sich  schwer  ersehen,  ob  er  die  drei 


1 Beil.  B.  Nr:  4,  Priv.  v.  1240. 

3 Item  statuimus  in  ipso  opido  nundinas,  quo  vrimarket  vocantur,  in 
octava  pentecostes  ct  tribus  diebus  sequentibus  . . , observaudas. 
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Freimärkte  wirklich  erst  ciusetzte  oder  eiuer  vou  altersbcr  überkommenen 
Einrichtung  des  städtischen  Verkehrs  seine  Sauktiou  verlieh,  doch  glaube 
ich  trotz  des  scheinbar  entgegenstehenden  Wortlauts  das  letztere  — 
wobei  nochmals  au  die  eonsuetudo  mercatorum  der  Urkunde  von  1142 
erinnert  sei  — annehmen  zu  sollen,  so  dass  auch  in  der  Aufzählung 
der  Vergünstigungen,  deren  die  nach  Rees  zusatnmenslrömendeu  KauHeute 
teilhaftig  werden  sollen,  eine  schriftliche  Formulierung  des  alten  Kauf- 
mannsrechtes — dessen  Gültigkeit  generell  bereits  die  Stadterhebungs- 
urkuude  anerkannte  — zu  erblicken  ist  *. 

Bei  dem  3.  Punkte,  in  dem  mir  Konrads  grosser  Freiheitsbrief 
an  altes  Recht  anzuknüpfen  scheint,  sei  au  die  Konzession  erinnert,  zu 
der  sich  das  Marienstift  bereits  im  Jahre  1228  hatte  bewegen  lassen: 
dass  das  Verhältnis  der  freien  Inhaber  städtischer  areae  zu  den  Ober- 
eigentümern  nach  Stadtrecht  zu  regeln  sei.  Eine  ähnliche  Massnahme, 
ohne  dass  das  ausdrücklich  in  der  Stadterhebungsurkunde  zum  Ausdruck 
käme,  muss  damals  auch  von  Erzbischof  Heinrich  ausgegaugeu  sein,  da 
einmal  ohne  seinen  Vorgang  das  Kapitel  schwerlich  sich  zu  solchem 
Entgegenkommen  hätte  bestimmen  lassen,  andererseits  aber  ausdrücklich 
auf  ihu  als  Urheber  dieses  Freiheitsrechtes  hingewiesen  wird.  Doch 
scheint  auch  in  diesem  Falle  eine  endgültige  Fixierung  des  zu  zahlenden 
Arealziuses  nicht  stattgefunden  zu  habeu.  In  die  Lücke  tritt  nun  Konrad 
mit  der  Bestimmung  seines  Freiheitsbriefes : quod  de  singulis  mansionibus 
in  opido  Reyssensi  sitis  vel  in  posterius  edificandis  sex  deuarii  üolo- 
nieusis  monetc  uobis  assignabuntur.  Es  verhält  sich  also  auch  iu  dieser 
Hiusicht  das  grosse  Privilegium  zu  der  Stadterhebungsurkunde  so,  wie 
cs  vorhin  hinsichtlich  des  Kriminalrechtes  und  des  Kaufmannsrechtes 
wahrscheinlich  gemacht  wurde:  zu  den  allgemeinen  Grundzügen,  die  sein 
Vorgänger  der  städtischen  Freiheit  — hier  und  da  ohne  ausdrückliche 
Formulierung  in  seinem  Privilegium  — gegeben,  fügte  Konrad  von 
Hostaden  die  Detailbestimmungen  hinzu,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  als 
zweckmässig  und  aufzeichnungswert  erwiesen  hatten. 

Dass  der  Erzbischof  gesonnen  war,  auf  diesem  Standpunkte  der 
Stadt  gegenüber  zu  verharren,  geht  aus  späteren  Gunsterweisungen,  die 
sich  leider  nur  über  die  erste  Hälfte  seiner  Regierung  erstrecken, 
unzweifelhaft  hervor. 


1 Vergl.  über  solche  nachträglichen  Bestätigungen  vor  allem  die  treff- 
lichen Ausführungen  von  Karl  llathgen,  Die  Entstehung  der  Märkte  iu  Deutsch- 
land. Darmstadt  1881,  Kapitel  2. 
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Noch  im  selben  Jahre  (1240)  hatte  er  Gelegenheit  das  zu  beweisen, 
als  er  sich  darüber  entscheiden  sollte,  ob  ein  Urteil,  welches  ein  gewisser 
Bernardus  de  Keys,  vermutlich  damals  Schultheiss  des  Ortes,  gescholten 
hatte,  za  Recht  bestehen  solle  oder  nicht.  Der  Spruch  ging  dahin, 
dass  das  Urteil  nach  Landrecht  zwar  nicht  gültig  sei,  hingegen  dem 
Iieeser  Privatrechte 1 entspreche.  Lehrreich  für  die  Auffassung  des 
Kirchenfürsten  ist  vor  allem  eine  Äusserung,  die  er  an  die  Behandlung 
dieses  Rechtsfalles  auknüpft:  Volumus  ergo'eadem  observari  nec  aliquod 
prejudiciurn  fieri  opido  nostro  memorato  per  ea  que  secundum  jura  coro- 
muuia  fuerunt  sententiata : vielmehr  sollen  Schöffen  und  Bürgerschaft 
nach  wie  vor  des  Rechtes  der  Städte  Neuss  und  Köln  geniessen,  an  die 
als  an  ihre  Oberhöfe  sie  sich,  wenn  erforderlich,  zu  halten  hatten. 

Offenbar  war  aber  das  Ereignis,  das  zu  der  erzbischöflichen  Ent- 
scheidung Anlass  gegeben  hatte,  dadurch  herbeigeführt  worden,  dass  der 
Ort,  obwohl  die  eigenen  Schöffen  in  ihm  nach  eigenem  Rechte  urteilten, 
noch  nicht  völlig  aus  dem  allgemeinen  Gerichtsverbaude,  der  zwar  kein 
alter  gräflicher  mehr  war,  aber  einem  solchen  glich,  indem  er  die  um- 
liegenden erzbischöflichen  Besitzungen  beider  Ufer  zusammenfasste,  los- 
gelöst worden  war.  Dieser  Zustand  musste  zu  Unzuträglichkeiten  nach 
Art  des  eben  besprochenen  Falles  führen;  um  sie  künftighin  zu  ver- 
meiden, mehrte®  der  Erzbischof  schon  im  Jahre  1245  die  Freiheit 
des  jungen  Gemeinwesens,  indem  er  verfügte,  dass  kein  Bürger  in  Aspel 
— diesen  Ort  lernten  wir  schon  kennen  als  Verwaltungsmittelpunkt  des 
vormaligen  Territoriums  — oder  Niedermörmter  vor  Gericht  gefordert 
werden  dürfe  oder  seine  Güter  mit  Arrest  belegt  werden  sollten,  falls 
er  bereit  sei,  iu  Rees  sich  vor  Gericht 3 zu  stellen 

Bereits  früher,  gleich  nach  der  Verleihung  des  grossen  Privilegiums, 
hatte  Konrad  den  Kaufleuteu  Dortmunds  und  der  anderen  „Reichsstädte“ 
(ac  aliarum  eivitatum  iiuperii)  Mitteilung'4  gemacht  von  den  Markteinrich- 
tungen, die  er  in  Rees  getroffen  habe,  und  sie  zugleich  aufgefordert, 
diese  „Freimärkte“  möglichst  zahlreich  zu  besuchen.  Nicht  ganz  ver- 

1 Beilage  B.  Nr.  5:  de  jure  communi  fucrit  sententiata  iniqua  . . . ., 
eadem  (amen  scntcnlia  secundum  consuctudines  et  privatas  leges  ipsius  oppidi 
cst  approbatn. 

a Beilage  B.  Nr.  7 : ad  ampliorcm  libertatis  corum  emeudationem  . . . 
hanc  gratiatn  duximus  coneedendum, 

1 ut  apud  Monomunte  et  Aspele  non  possint  conveniri  seu  ad  exhi- 
hendum  justitiam  compelli  ibidem  nec  ipsi  nec  bona  corum  ....  valeaut 
occupari,  dummodo  parati  siut  infra  oppidmn  Rcyaense  justitiam  exhibero- 

4 Beilage  B.  Nr.  6,  Urkunde  von  124t, 


Digitized  by  Coogjj: 


17 


stündlich  ist  mir  die  MahnuDg,  mit  der  der  Erzbischof  scbliesst:  ut  eas 
(nundinas)  juxta  mercatorum  niorem  juretis ; doch  glaube  ich,  dass  damit 
nur  die  alte  consuetudo  mercatorum  gemeint  ist,  deren  Beziehung  zu 
den  städtischen  Verkehrseinrichtungen  schon  betont  wurde,  Einrichtungen, 
die  begründet  zu  haben  der  Erzbischof  sich  in  dieser  Urkunde  den 
Anschein  gibt,  während  er  sie  thatsächlich  bereits  vorgefunden  und  ihnen 
nur  eine  neue  feste  Form  gegeben  hatte  *. 

Aber  noch  nach  anderer  Richtung  hin  verdient  die  Urkunde 
Beachtung.  Sie  zeigt  nämlich,  welche  Bedeutung  Konrad  seinem  grossen 
Freiheitsbriefe  für  Rees  beilegte,  denn  das  soll  doch  wohl  der  Sinn  der 
Worte  sein,  dass  er  pensatis  totius  provincie  mercatorum  commodis  jene 
Massnahmen  für  den  Reeser  Handel  getroffen  habe. 

Weswegen  aber  wandte  sich  der  Kirchenfürst  speziell  an  die  Kauf- 
leute Dortmunds,  die  er  allein  namhaft  macht  und  an  deren  Adresse 
ohne  Zweifel  die  Aufforderung  gerichtet  war? 

Die  Kombination,  die  sich  hier  darbietet,  ist  allzu  verlockend,  um 
nicht  wenigstens  auf  sie  hinzuweisen.  Vermutlich,  weil  ein  Ereignis 
drohte,  welches  den  Reeser  Handel  empfindlich  schädigen  musste:  Die 
Stadterhebung  Wesels,  die  zwar  erst  einige  Tage*  früher  erfolgte,  aber 
jedenfalls  — man  braucht  nur  die  sorgfältige  Abwägung  der  einzelnen 
Sätze  des  Privilegs  ins  Auge  zu  fassen  — schon  lange  vorher  geplant  war. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  Wesel  zu  den  Orten  gehörte, 
deren  Kaufleute  laut  der  Urkunde  von  1142  mit  denen  von  Rees  hin- 
sichtlich der  Zollbefreiung  in  einem  auf  Gegenseitigkeit  beruhenden 
Vertragsverhältuis  standen;  aber  auch  abgesehen  hiervon  spricht  vieles 
für  die  frühe  commerzielle  Blüte  dieses  Gemeinwesens.  Nun  ist  merk- 
würdig, dass  in  der  Stadterhebungsurkundc  Wesels,  die,  wie  schon  oben 
angedeutet,  bereits  eine  längere  materielle  Entwicklung  des  Ortes  voraus- 
setzt, der  Rechtszug  nach  Dortmund  als  etwas  Althergebrachtes  eiufach 
bestätigt  wird.  Da  nun  das  ältere  Recht  Wesels,  wie  ich  ira  Anschluss 
an  die  Urkunde  von  1142  dargethan  habe,  vermutlich  im  Wesentlichen 
kaufmännisch  ist,  so  liegt  auf  der  Hand,  dass  das  alte  Verhältnis  zwischen 


1 Ausser  den  besprochenen  ist  mir  nur  noch  die  als  Beilage  B.  Nr.  8 
mitgeteilte  Urkunde  Konrads  bekannt  geworden;  da  diese  zwar  die  freundliche 
Gesinnung  des  Kirchenfürsten  verrät,  einen  weiteren  Einblick  aber  in  die 
Reeser  Verfassungszustände  nicht  gewährt,  glaube  ich  sie  in  der  Darstellung 
übergehen  zu  dürfen. 

’ Die  1 rkunde  Konrads  Ende  Oktober,  das  Weseler  Privileg  (Lacomblet 
a.  a O.  Bd.  2,  Nr.  2n8)  1241  im  Monat  September. 

Wcstd.  Zeitsehr.  Ergheft  6.  1890.  o 
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beiden  Gemeinwesen  gleichfalls  auf  einen  derartigen  gegenseitigen  Handels- 
verkehr schliessen  lässt  *. 

Vergegenwärtigt  man  sich  ferner,  dass  die  Kölner  Erzbischöfe,  die 
hierin  den  Nachbaren  vorausschritten,  1228  Kees  und  Xanten,  1233 
Rheinberg  zu  Städten  erhoben,  dass  dann  Otto  II.  von  Geldern  im  J. 
1231  Harderwyck,  1233  Emmerich,  Arnheim  und  Lochen,  1237  Does- 
borg  an  der  Issel  und  Dötincken  Stadtreeht  verlieh,  denen  1241  Theo- 
derich  von  Cleve  mit  Wesel,  1242  mit  Cleve  und  Kalkar,  1244*  mit 
Griet  nachfolgte,  so  lässt  sich  kaum  leugnen,  dass  jeder  dieser  Fürsten 
dem  anderen  den  Rang  ablaufen  und  sich  einen  möglichst  grossen  Anteil 
am  Handel  sichern  wollte. 

Vor  allem  aber  scheinen  mir  folgende  Zahlen  zu  sprechen:  1240 
wird  der  grosse  Privilegienbrief  Konrads  für  die  Reeser  ausgestellt,  die, 
wie  aus  der  dringenden  Mahnung  des  Erzbischofs  vom  folgenden  Jahre 
hervorgeht,  dadurch  den  Handel  mit  Dortmund  an  sich  ziehen  sollten. 
Bald  darauf,  noch  bevor  die  Aufforderung,  sich  der  Reeser  Ver- 
kehrsfreiheit zu  bedienen,  au  die  Dortmunder  Kaufleute  abgegangen 
war,  wird  die  Erhebung  Wesels  zur  Stadt  ausgesprochen,  wobei  doch 
jedenfalls  die  Absicht  vorlag,  der  Gefahr,  die  dem  Handel  durch  die 
erstarkte  Reeser  Konkurrenz  drohte,  entgegenzutreten. 

Durcbgehends  aber  macht  sich  ein  Zng  geltend : alle  diese  Fürsten 
fühlen  sich  eins  mit  ihren  Städten,  für  deren  Handelsinteressen  sie  rück- 
haltlos eintraten.  Deutlich  erkennt  man  den  Wandel  der  Zeit : für 
Kaufmannschaften , die  mit  ihren  Standesgenossen  an  anderen  Orten 
Verträge  abschliessen,  ist  hier  kein  Boden  mehr,  geblieben  aber  sind 
die  alten  Handelsverbindungen,  die  aufrecht  zu  erhalten  und  an  sich  zu 
reissen  die  Stadtherren  eifrigst  bestrebt  sind.  Kann  es  bei  solchem 
Wechsel  auffallend  sein,  wenn  sich  so  selten  die  Schöpfungen  des  alten 
selbständigen  Handels,  die  Kaufmannsgilden,  in  eine  also  geänderte 
spätere  Zeit  hinübergerettet  haben  ? 

Guten  Einblick  in  den  Gang  der  Entwicklung  gewährt  eine 
Urkunde  der  Stadt  Emmerich  im  Reeser  Stadtarchiv.  Im  Jahre  1233  5 
war  Emmerich  unter  die  Herrschaft  der  Grafen  von  Geldern  gelangt, 

1 Auf  andere  sehr  alte  niederrheinische  Handelsverträge  zwischen 
Emmerich  und  Cleve,  zwischen  Kalkar  und  Cleve  gedenke  ich  an  anderer 
Stelle  zurückzukommen. 

! Über  Kalkar  und  Griet  vergl.  die  in  der  Vorrede  in  Aussicht  gestellte 
Abhandlung. 

s Lacomhlct,  Bd.  2,  Nr.  190  u.  19t. 
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bereits  1258 1 melden  judex  et  scabini  ihren  Freunden,  den  Reeser 
Borgern,  sowie  allen  anderen  (Kaufleuten  oder  Städten?)  de  episcopatu 
Coloniensi,  dass  sie  vom  Grafen  von  Geldern  für  alle  die,  welche  ihren 
bevorstehenden  Jahrmarkt  besuchen  wollten,  sicheres  Geleit  erwirkt  hätten. 

Man  sieht  auch  an  diesem  Beispiel  wieder,  wie  zwar  das  alte 
Vertragsverhältnis  zwischen  den  beiden  Orten  durch  die  Stadtherren 
stillschweigend  beseitigt  worden  war,  wie  aber  trotzdem  die  alten  Handels- 
beziehungen geblieben  sind,  die  mit  Genehmigung  jener  späterhin  wieder 
aufgenommen  und  sogar  von  ihnen  begünstigt  wurden. 

Nachdem  im  allgemeinen  gezeigt  ist,  dass  die  Städtegründungen 
am  Niederrhein  nicht  ohne  gewisse  Konkurrenzbestrebungen  der  betei- 
ligten Dynasten  erfolgt  sind,  sollen  die  Privilegien  der  einzelnen  auf  ihr 
Abhängigkeitsverhältnis  hin  geprüft  werden,  soweit  das  hier  erforderlich  ist  *. 

Von  den  Reeser  Freiheitsbriefen  kommt  hier  nur  noch  der  Inhalt 
des  grossen  vom  Jahre  1240,  soweit  er  nicht  bereits  besprochen  worden 
ist,  inbetracht,  da  die  anderen  Privilegien  nur  Bestimmungen  enthalten, 
die  bereits  bei  der  Frage  nach  der  Bewidinung  mit  Neusser  Recht  berührt 
werden  mussten. 

Nachdem  Konrad  die  geringfügigen  jährlichen  Abgaben  von  den 
Hofstätten  des  städtischen  Areals  festgesetzt  hat,  fügt  er  hinzu:  et  sic 
cives  ab  omni  exactionis  et  servitii  onere  liberi  erunt  et  soluti.  Nur 
noch  eine  geringe  Verpflichtung  legt  der  Erzbischof  den  Reeser  Bürgern 
auf,  denn  in  der  Urkunde  heisst  es  weiter : Ad  omnem  autem  expedi- 
tiouem  nostram  vel  suceessorum  nostrorum  ad  quattuor  miliaria  ab  opido 
Ressensi  evocati  venire  teuebuntur  et  non  ultra,  nisi  de  bona  corum 
voluntate.  Das  sind  die  einzigen  Leistungen  der  Stadt,  ausdrücklich 
wird  noch  hinzugefügt,  dass  alle  anderen  städtischen  Einkünfte  aus- 
schliesslich auf  die  Befestigung  der  Stadt  verwandt  werden  sollten 3. 

Diese  Bestimmung  bestätigt  die  bereits  vorgetragene  Anschauung, 
dass  die  grossen  Opfer,  die  der  Kampf  gegen  die  Rheinfluten  den  Bürgern 
auferlegte,  ihnen  so  ungewöhnliche  Gunstbezeugungen  der  Stadtherren 
eintrug.  Des  weiteren  ist  es  aber  auch  bezeicltuend  für  den  fortge- 
schrittenen Charakter  der  Stadtwirtscliaft,  dass  die  Möglichkeit,  sich 
neben  der  alten  Grundsteuer  neue  Einnahmsquellen  — natürlich  ist  an 

' Beilagen  B.  Nr.  11. 

* Vergl.  die  Vorrede. 

3 Integrier»  omnium  reddituum,  quos  habet  communitas  civium  in  opido 
ipso  vel  quos  habere  potuerit  in  futurum  vel  conquirero,  ad  structuram  opidi 
succedet. 
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eine  Accise  zu  denken  — zu  eröffnen,  bereits  in  den  Kreisen  der  Borger 
nicht  minder  wie  vom  Erzbischof  erwogen  worden  zu  sein  scheint.  Er- 
wähnt wurden  die  Busstaxen,  die  sich  in  dem  Privileg,  abgestuft  nach 
der  Schwere  des  Verbrechens,  finden,  leider  ist  nicht  zu  erkennen,  ob 
und  wie  viel  davon  dem  Erzbischof  zufiel,  liier  aber  aus  den  Satzungen 
des  so  viel  später  entstandenen  Stadtrechts  zurOckzuschliesscn,  ist  mehr 
wie  bedenklich. 

Ferner  wurde  bestimmt,  dass  die  Keeser  an  den  Zollstättcn  zu 
Neuss  und  Köln  von  jeder  Leistung  befreit  sein  sollten ; schliesslich  aber 
gewährt  Konrad  den  Bürgern  die  Erlaubnis  in  seinem  Sumpfwald,  dem 
Eisbruck,  unter  Aufsicht  des  Försters  nach  Bedarf  Bauholz  zu  schlagen. 

Vergleicht  man  den  Umfang  der  Freiheit,  die  Konrad  der  Stadt 
gelassen,  mit  der  der  umliegenden  Kommunen,  so  leidet  cs  keinen  Zweifel, 
dass  es  der  grösste'  ist.  Unwillkürlich  wird  man  den  Blick  auf  die 
Gründungsurkunden  1 von  Emmerich,  Wesel  und  Cleve  aus  den  Jahren 
1233,  1241  und  1242  werfen,  die  auch  aus  dem  Grunde  sich  besonders 
eignen,  weil  sie  das  System  der  geldernschen  sowohl  als  der  clevischen 
Herren  kennzeichnen. 

Zunächst  sei  bemerkt,  dass  während  die  Stadterhebungsurkunden 
der  beiden  Dynasten  trotz  wohlüberlegter  Modifikationen  im  einzelnen 
Falle  schon  in  Komposition  und  Formulierung  sich  als  abhängig  von 
dem  Zütphenschen  Vorbild  darstellcn,  Rees  und  Xanten  eine  Gruppe  für 
sich  bilden 

Hiervon  abgesehen  findet  sich  naturgemäss  manche  Übereinstim- 
mung, wie  denn  z.  B.  in  jedem  der  genannten  Orte  gleichfalls  ein 
Arealzins  au  den  Herrn  abgeführt  wird.  Nirgends  aber  sind  hiermit 
die  finanziellen  Leistungen  erschöpft,  vielmehr  heisst  es  ausdrücklich  im 
Emmerieher  Privileg  — und  dieser  Passus  ist  in  die  Weseler  Stadl- 
erbebungsurkunde  übergegangen  — : Hujus  civitatis  civibus  nec  ego  nec 


1 Lacomblet  Bd.  2,  Nr.  191,  258  u.  265.  Alle  diese  Urkunden  stehen 
bekanntlich  mehr  odor  weniger  unter  dem  Einfluss  dos  Privilegs  für  die  Stadt 
Zütphcn  von  1190.  Absichtlich  berücksichtige  ich  dieses  nicht,  da  mir  seine 
Echtheit,  an  der  der  neueste  Herausgeber  — Sloct,  Oorkondenbock  dor  grap- 
schapen  Geldern  cn  Zutfen  1).  1.  Nr.  376  — festhält,  aus  vielen  Gründen 
verdächtig  ist. 

’ Es  ist  nicht  möglich,  aus  den  Anführungen  bei  U.  Pick,  Zur  Geschichte 
der  Stadt  und  des  ehemaligen  Amtes  lthcinberg,  Annalen  d.  histor.  Vereins 
f.  d.  Niederrhein,  Heft  39,  S.  133,  ein  abschliessendes  Urteil  über  diese  un- 
gemein wichtige  Stadterhebungsurkunde  des  Ortes  zu  gewinnen. 
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successores  mei  indebitas  faciemus  cxactiones  ueque  accreditum  onerosum 
preler  civium  voluntatem  *. 

Von  den  Gerichtseinkünften,  die,  üu  einzelnen  allerdings  verschieden, 
in  allen  jenen  Städten  teilweise  den  Stadtlierren  zuflossen,  soll  hier  nicht 
die  Rede  sein,  da,  wie  berührt,  dieser  Punkt  des  grossen  Reeser  Frei- 
heitsbriefes unklar  bleibt. 

Hinsichtlich  der  Zollfreiheit  besteht  eine  tiefgreifende  Verschiedenheit 
in  den  Privilegien,  denn  während  z.  B.  die  Bürger  von  Wesel8  und 
Cleve1 *  3 mit  dieser  Gunst  begnadet  werden,  erklärt  Graf  Otto  von  Zütphen 
und  Geldern  den  Emmerichern  rundweg:  A solutione  quoque  telonei  in 
terra  mea  dictos  cives  non  absolvo  nec  reddo  immunes,  nisi  forte  in 
posterum  id  ipsorum  servitium  mereatur,  cum  merito  precedente  juste 
specialis  gratia  subsequatur. 

Besonders  zum  Vergleich  mit  dem  Reeser  Freiheitsbrief  fordert 
die  Clever  Gründungsurkunde  heraus,  weil  auch  diese  Stadt  mit  Ge- 
meindebesitz ausgestatiet4  wurde. 

Es  tritt  aber  diese  Vergünstigung  auf  nur  als  Äquivalent  für  die 
Bede,  die  hier  nicht  einmal  vom  guten  Willen  abhängig  gemacht,  sondern 
in  ganz  bestimmten  — den  auch  sonst  üblichen  — Fällen  gefordert  wird. 
Beachtenswert  ist  es  ferner  für  den  grossen  Unterschied,  dass  Dietrich 
als  Gegenleistung  für  die  Freiheit  ab  omni  exactione  eine  ausserordent- 
lich drückende  und  wahrlich  mit  der  Reeser  nicht  zu  vergleichende 
Kriegshülfe,  nötigenfalls  für  die  Dauer  von  6 Wochen,  verlangt5. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  Anfänge  der  Xantner  Stadtverfassung 
ins  Auge  zu  fassen,  um  zu  ersehen,  ob  die  Erzbischöfe  in  ihren  Gunst- 

1 Vergl.  Zcumer,  Städtesteuern  S.  18:  „Innerhalb  der  allgemeinen  Ver- 
pflichtung zu  Steuern  und  Beden  standen  auch  die  Städte.  Doch  scheint, 
dass  in  der  Zeit  des  Aufblühens  städtischen  Lebens  es  als  ein  wesentlicher 

Vorzug  grösserer  Städte  galt,  aus  dieser  allgemeinen  Pflicht  herausgehoben 
zu  werden.“  Nun  kann  Itees  natürlich  nicht  als  grosse  Stadt  angesehen 
werden,  um  so  merkwürdiger  ist  diese  weitreichende  Begünstigung. 

3 a.  a.  0. : Omncs  cives  Wisclcnscs  ab  exactione  thelonei  nostri  ubi- 
cumque  siti  sint  immunes. 

5 a.  a.  0.:  Volumus  ctiam  omncs  mercatorcs  prcdicti  oppidi  nostri  per 
alveum  Reni  ...  in  nostris  termiuis  Orsoy,  Smithusen,  Uuisscn,  Nymcgen  a 
telonio  liberari. 

4 a.  a.  0.  S.  137 : quapropter  aquas  et  pascua  lihere  conccdimus 
cisdem. 

5 Et  proinde  terram  nostram  contra  hostium  incursus  defendere  pro- 
miserunt  et  propriis  expensis,  sex  septimanis  si  necesse  fucrit,  in  terminis 
nostrorum  nobis  servituri 
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bezeugungen  gegen  die  beiden  zur  selben  Zeit  gegründeten  Städte  mit 
gleichem  Maasso  gemessen  haben. 

Ursprünglich  ging  die  Absicht  der  Kölner  Herren  offenbar  dahin, 
beide  Orte  gleichmässig  zu  behandeln.  Die  Urkunde  von  1142  ist  zwar 
eigentlich  nur  an  die  Keeser  gerichtet,  denen  die  alte  consuetudo  mer- 
catorum  bestätigt  wird,  im  weiteren  Verlauf  indessen  wird  auch  Xanten, 
das  vorher  nur  genaunt  worden  war,  weil  es  zu  den  Orten  gehörte,  die 
mit  den  Kaufleuten  jener  Stadt  durch  Handelsverträge  verbunden  waren, 
als  derselben  Gnade  teilhaftig  aufgeführt  ’.  Die  Thalsache  des  gleichen 
Wortlauts  der  beiden  Stadterhebungsurkunden  (1228)  Heinrichs  von 
Molenark  wurde  ferner  bereits  hervorgehoben.  Aber  schon  im  Jahre 
1236  erfreute  sieb  Xanten  von  neuem  der  reichen  Gunst  dieses  Fürsten. 
In  2 Diplomen  — die  nur  in  später  Abschrift  überliefert  — *,  ihrem 
Inhalte  nach  aber  echt  sind,  gewährte  der  Erzbischof  den  Bürgern, 
wenn  ich  die  Urkunde  'recht  verstehe,  einen  abgahefreien  Wochenmarkt, 
wohingegen  der  Zoll  von  den  grossen  Jahrmärkten  am  Viktors-  und 
Thomastage  in  aller  Weise  fortbestehen  soll.  In  einem  zweiten  Doku- 
mente gibt  Heinrich  von  Molenark  allen,  die  von  dieser  Freiheit  Gebrauch 
machen  wollen,  Nachricht,  dass  sie  unter  seinem  Schirm  mit  ihren  Kauf- 
mannsgütern dorthin  ziehen  könnten,  eine  Gunsthezeugung  ähnlich  der 
den  Reesern  erst  von  Heinrichs  Nachfolgern  verliehenen. 

Von  Konrad  von  Hostaden  haben  sich  ebenfalls  2 Verordnungen 
für  Xanten  erhalten.  Zunächst  trifft  der  Erzbischof  im  Jahre  1250’ 
umfassende  Bestimmungen,  um  Streitigkeiten  zwischen  Grundeigentümern 
uud  Mietern  von  Hausplätzen  zu  schlichten.  Wenn  es  auch  schwer  halten 
dürfte,  aus  der  Urkunde  einen  zuverlässigen  Rückschluss  auf  die  strittigen 
Verhältnisse  zu  machen,  so  ergibt  sich  doch,  dass  bei  derartigen  ding- 
lichen Verträgen  nicht  immer  nach  der  Freiheit  städtischen  Rechtes 
verfahren  worden  war. 

So  nimmt  denn  der  Erzbischof  Anlass,  nochmals  die  Gebühren 
(vorhure)  festzustellen,  die  der  Erbe  eines  zu  Erbrecht  ausgethanen  Grund- 
stückes dem  Ueiheherrn  zu  zahlen  habe4. 


1 Et  ipiia  Xanctum  ct  supradicta  ltessa  nnstre  potestatis  nostri  prorsus 
juri8  crant,  ne  guis  in  perpetuum  baue,  intcr  cas  cnnsuctudinem  solvere  vel 
infringere  presumeret,  sub  anathematc  firmiter  interdiximus. 

J Rinterim  und  Mooren  a.  a.  O.  Bd.  3,  Nr.  !I4  u.  95,  nach  den  Manu- 
scripten  des  Xantncr  Stiftsherrn  l'els  mitgeteilt. 

3 Binterim  und  Mooren,  Bd.  3,  Nr.  120. 

4 Prcterca  stntuimiis  ct  ordinavimus  et  inviolnbilitcr  volumns  ohservari, 
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Die  zweite  Verfügung  Konrads  setzt  es  sich  zur  Aufgabe,  den 
übermässigen  in  der  Stadt  üblichen  Weinpreisen  dadurch  zu  steuern, 
dass  der  Preis  für  die  Folge  vom  erzbischöflichen  Richter  zusammen 
mit  dem  Dekan  je  nach  der  Qualität  bestimmt  werden  soll. 

Angesichts  der  geringen  Xantuer  Überlieferung  tritt  erst  klar 
hervor,  wie  wohl  unterrichtet  wir  über  Rees  sind.  Es  dürfte  unter 
diesen  Umständen  gewagt  erscheinen,  ein  nach  allen  Seiten  hin  fest 
formuliertes  Urteil  über  die  Entwickelung  abzugeben,  wohl  aber  will  ich 
den  allgemeinen  Eindruck  wiedergeben. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  trotz  des  übereinstimmenden 
Wortlauts  der  Stadterhebungsurkunde  von  vornherein  für  die  Stadt  Xanten 
nur  ein  geringeres  Maass  städtischer  Freiheit  möglich.  Auffallen  muss 
es  schon,  dass  hier  eine  der  Reeser  Bestätigung  entsprechende  Vertrags- 
urkunde der  lokalen  kirchlichen  Gewalt  fehlt.  Aber  auch  die  Zustände, 
die  in  den  eben  behandelten  Diplomen  vorausgesetzt  werden  und  ein 
Eingreifen  des  Kölner  Oberherrn  erforderlich  machten,  sind  in  Rees  nicht 
vorhanden  gewesen,  weil  einmal  durch  Regelung  der  Rechtsverhältnisse 
Streitigkeiten,  wie  die  im  Jahre  1250  geschlichteten,  verhindert  worden 
waren,  andererseits  dem  Marienstifte  von  vornherein  jede  Möglichkeit 
genommen  war,  sich  nach  Art  des  Xantner  Dekans  bevormundend  in 
die  innere  Verwaltung  der  Stadt  cinzudrängen  *.  Auch  erscheint  diese 
Verschiedenheit  nur  allzu  natürlich,  wenn  man  sich  erinnert,  wie  sehr 
die  Xantner  kirchlichen  Gewalten,  deren  Rechte  der  Erzbischof  durch 
seine  Massregel  schädigen  musste,  denen  in  Rees  an  Macht  und  Ansehen 
überlegen  waren. 

Ich  wende  mich  schliesslich  der  Stadt  zu,  mit  deren  Privatrecht 
Rees  und  Xanten  bewidmet  worden  waren. 

Die  Stadt  Neuss  wird  bereits  im  Jahre  1190  in  einem  Münzver- 
trage2 zwischen  König  Heinrich  VI.  und  dem  Erzbischof  Philipp  von 

quod  cum  aliqua  arearum  predictarum  ex  morte  inhabitatoris  vel  etiam  emptoria 
vaearerit,  eadem  area  ad  heredes  illorum  proximos  dcvolvatur  et  iidem  be- 
rede« dabunt  pro  acquirenda  hujus  modi  area  a patrono  seu  doniino  ejusdem 
sex  denarios  Colonienscs  nec  atnplius  exigetur  ab  ipsis. 

1 Dass  in  Xanten  gewisse  llürigkeitsverhältnisse  auch  fernerhin  bestehen 
blieben,  scheint  mir  z.  B.  aus  einer  Urkunde  v.  J.  1264  (Bintcrim  u.  Mooren, 
Bd.  3,  Nr.  161),  in  der  vom  commune  jus  censualium  mit  Bezugnahme  auf 
die  Stadt  die  Rede  ist,  hervorzugehen. 

* Lacoinblet  Bd.  1,  Nr.  524.  Hiermit  zu  vergleichen  Nr.  539,  ein  Pri- 
vilegium, durch  welches  Heinrich  VI.  die  Zollfrcihcit  von  Köln  und  Neuss 
auf  Boppard  ausdehnt. 
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Köln  neben  dessen  Residenz  als  zur  Zollfreibcit  in  Kaiserswerth  berechtigt 
aufgeführt.  Wenn  auch  eine  Bestätigung  dieser  Urkunde  für  die  Neusser 
durch  König  Otto  IV.  vom  Jahre  1213  den  Bürgern  gewährleistete1 2, 
dass  sie  sich  derselben  Freiheit  und  Ehre  erfreuen  sollten,  wie  die  Kölner, 
so  verbietet  es  schon  der  beschränkende  Zusatz  in  predicto  Castro  nostro 
(Werd),  den  Worten  eine  weitergehende  Bedeutung  beizulegen. 

Das  erste  Diplom,  welches  Aufschluss  über  das  Verhältnis  der 
Erzbischöfe  zu  Neuss  gibt,  ist  nur  in  beglaubigter  Copie  auf  uns  ge- 
kommen. Löhrer  teilt  aus  diesem  Privileg  * Engelberts  des  Heiligen 
v.  J.  1222  mit,  dass  der  Fürst  als  Äquivalent  für  die  bisherigen  Dieuste 
und  Lasten  fortan  sich  jährlich  40  Mark  — eine  nicht  unbedeutende 
Summe  — von  den  Bürgern  ausbedungen  habe,  ein  Jabrgeld,  welches, 
wie  sich  urkundlich  nachweisen  lässt,  lauge  Bestand3  gehabt  hat. 

Von  Konrad  von  Hostaden  — aus  der  Zwischenzeit  ist  keine  hier 
einschlagende  Urkunde  erhalten  — ist  bekannt,  dass  er  mitten  im 
Kampfe  gegen  das  Kölner  Patriziertum  die  Neusser  mit  einem  Frei- 
heitsbrief4 5 begnadete,  der,  weil  ungemein  charakteristisch  für.  die  Gesinnung 
des  grossen  Fürsten,  selir  oft  besprochen  ist  und  auch  hier  in  anderem 
Zusammenhang  erörtert  werden  soll.  Aber  auch  früher  schon  hatte  der 
Erzbischof  den  Gemeindebesitz  der  Stadt  bestätigt,  die  Zollfreiheit  er- 
weitert, den  guten  Gewohnheiten  und  Gerechtsamen,  seien  sic  alten  oder 
neuen  Ursprunges,  seine  Zustimmung  erteilt s. 

Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  alle  diese  Freiheitsbriefe 
Konrads  erst  aus  den  Jahren  1248,  1254  und  1259  datieren,  während 

1 Kr.  J.  Löhrer,  Geschichte  der  Stadt  Neuss.  Neuss  1840,  S.  67: 
Attcndentes  magnam  dilectionem  et  fidei  constantiam,  quam  dilccti  nostri 
tideles  burgenses  de  Nussia  tirmiter  erga  nos  habucrunt  semper  et  laudabi- 
litcr,  cos  ab  solutione  thelonei  apud  castrum  de  Werd  absolutes  facimus  et 
omniuo  quictos;  volentes  et  precipientes  cosdcm  omni  lihertate  et  honore  in 
predicto  Castro  uostro  gaudere,  quam  dilectis  civibus  nostris  tidelibus  Colo- 
niensilius  habere  conccssimus.  Der  Text  nach  einer  beglaubigten  Copie  der 
Urkunde  im  Archive  zu  Neuss. 

2 Löhrer  a.  a.  0.  S.  68 : concessimus  eisdem  qnod  anuuatim  in  postc- 
rum  quadragiuta  inarcas  pro  anuuo  servitio  assignabuut  et  eis  solutis  ab  omni 
cxactionis  oucre  quacumque  ingruente  nccessitate  liberi  existant  et  immunes. 

3 Löhrer  a.  a.  0.  S.  60  fuhrt  eine  erzbischöfliche  Quittung  über  diese 
Summe  vom  J.  1365  an. 

4 Lacomblet  Bd.  2,  Nr.  270.  Urk.  v.  J.  1259. 

5 Löhrer  a.  a.  0.  S.  70  u.  71 : Ad  haec  quascunque  libertates  seu  bonas 
consuctu  liucs  atque  jura  habuerint  ab  antiquo,  seu  de  novo  adepti  fuerint, 
his  cos  volumus  favorabiliter  et  quicte  gaudere. 
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sowohl  der  grosse  Reeser  Freiheitsbrief  als  auch  der  richterliche  Eut- 
scheid des  Erzbischofs,  in  dem  er  die  Gleichheit  des  Neusser  und  Kölner 
Rechts  sowie  die  Stellung  dieser  Städte  als  Oberhof  für  Rees  betont, 
vom  Jahre  1240  datieren.  Mithin  steht  so  viel  fest,  dass  das  Rechts- 
abbängigkeitsverhältnis  der  Stadt  Rees  von  Neuss  durch  die  späteren 
Verleihungen  Konrads  von  Ilostaden,  falls  sie  sich  auch  auf  städtisches 
Privatrecht  erstreckten,  nicht  mehr  beeinflusst  worden  sein  kann. 

Fasse  ich  zusammen,  so  liegt  urkundlich  beglaubigt  folgendes  vor: 
Im  Jahre  1228  werden  Rees  und  Xanten,  1233  Rbeinberg  mit  Neusser 
Stadtrecht  bewidmet,  dessen  damalige  Existenz  nur  durch  diese  Erwäh- 
nung sichergestellt  wird.  1240  erführt  man  zum  Überfluss1,  dass  das 
Neusser  Recht  durchweg  dem  der  Stadt  Köln  entspreche. 

Als  feststehend  glaube  ich  ferner  erwiesen  zu  haben,  dass  in  Rees 
diese  Bewidmung  — tnit  der  näheren  Ausführung  durch  Konrads  grosses 
Privilegium  — sich  auf  das  Kriminalrecht,  das  Privatrecht,  besonders 
soweit  es  beim  städtischen  Handel  und  Verkehr  inbctracht  kommt,  und 
auf  Aufhebung  der  Hörigkeit  innerhalb  der  Stadt  bezogen  hat. 

Dass  aber  trotz  der  wörtlichen  Übereinstimmung  der  Xautner 
Stadterhebungsurkunde  der  letzterwähnte  Punkt  hier  wegfiel  oder  richtiger 
in  geringerem  Umfang  geltend  gemacht  worden  war,  ist  gleichfalls  zum 
mindesten  sehr  wahrscheinlich  gemacht  worden.  Es  haben  also  unter 
Umständen  — bei  Rees  ist  ja  zum  Glück  die  Bestätigung  des  Marien- 
stiftes erhalten  — neben  dem,  was  sich  aus  der  Bewidmungsurkunde 
entnehmen  lässt,  andere  Verhandlungen  stattgefunden,  deren  Resultat  den 
Rechtsinhalt  der  Urkunde  hier  und  dort  nicht  unerheblich  variierte. 

Hierdurch  erhält  das,  was  sich  schon  unten  bei  der  Vergleichung 
des  ältesten  Reeser  Privilegs  von  1228  mit  den  anderen  ergab,  eine 
neue  Stütze : Es  war  nur  im  allgemeinen  der  Umfang  angegeben,  inner- 
halb dessen  eine  Durchbrechung  des  alten  Landrechtes  durch  das  neue 
städtische  Recht,  das  sich  innerhalb  der  Kaufmannschaften  an  Zollstätten 
und  in  Marktflecken  in  gleicher  Richtung  entwickelt  hatte,  zulässig  sein 
sollte.  Wie  weit  die  einzelnen  Punkte  in  der  Praxis  zur  Ausführung 
gelangten,  hängt  wesentlich  von  der  Beschaffenheit  der  lokalen  Gewalten 
ab,  an  welche  die  Neugründungen  anknüpften  oder  welche  durch  sie 
umgestaltet  wurden.  Kein  Wunder,  dass  die  Entwicklung  gowisse  Ver- 
schiedenheiten zeigt,  die  anf  ihre  Gründe  zuriiekzuführen  nicht  immer 
möglich  sein  dürfte. 

1 Beilage  B.  Nr.  5. 
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Vielleicht  liabeu  sich  die  Dinge  in  Neuss  und  Köln  ähnlich  ver- 
halten; dass  beide  Gemeinwesen  sich  eines  gleichen  Stadtrechtes  erfreut 
haben,  dass  also  1240  mindestens  und  in  Neuss  noch  früher  bereits 
aufgezeichnet  gewesen  sein  müsste,  denn  ohne  das  wäre  eine  Übertragung 
im  wirklichen  Sinne  des  Wortes  doch  kaum  möglich,  — wird  wohl 
niemandem  glaublich  erscheinen.  Der  Gedanke,  dem  der  Erzbischof 

Ausdruck  geben  wollte,  war  der,  dass  in  beiden  Städten  und  nicht 
minder  in  Rees  eine  von  der  gewöhnlichen  Entwicklung  abweichende 
Kechtsbildung  in  legaler  Weise  sieh  vollzogen  habe,  die  ihm  in  der 
Hauptsache  als  gleichartig  erschien,  da  sie  sich  in  derselben  Richtung, 
d.  h.  in  der  Modifikation  des  Landrechtes  durch  das  Kaufmannsrecht, 
bewegte1.  ' 


1 Gleichwohl  dürfte  Neuss  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  bei  Rees  und 
Xanten  der  Fall  war,  mit  Kölner  Hecht  begnadet  worden  sein;  eine  Ansicht, 
die  an  Glaublichkeit  gewinnt,  wenn  man  sich  des  Ausdruckes  der  Xantncr 
Urkunde  von  1228  (Bintcrim  u.  Mooren,  Bd.  3,  Nr.  83)  erinnert:  indulgentes 
eisdem  ....  haue  libertatem  et  jura,  quae  burgenses  nostri  Nussienses  ab 
antiquo  dignoscuntur  obtinuissc.  Es  liegt  nun  auf  der  Hand,  dass  eine  solche 
Verleihungsurkunde  für  die  Stadt  Neuss  vor  dem  Jahre  der  ersten  Bcwid- 
mung  mit  Ncusser  Recht,  also  vor  1228  erfolgt  sein  muss,  da  eine  Änderung 
des  Ncusser  Rechtszustandes  etwa  in  der  Zeit  von  1228  bis  zum  Jahre  1240, 
für  welches,  wie  oben  gezeigt,  die  Identität  des  Neusser  und  Kölner  Stadt- 
rechts bezeugt  ist,  natürlich  als  ausgeschlossen  erscheinen  muss.  Aber  noch 
weiter  muss  hinuntergegangen  werden,  nämlich  über  das  Jahr  1222  hinaus, 
in  dem  die  Burger  mit  jenem  leider  nicht  mehr  im  Original  erhaltenen  Frei- 
heitsbriefe Erzbischof  Engelberts  begnadet  wurden,  der  nur  die  Allgemeinheiten 
enthalt,  die  Führer  a.  a.  0.  S.  87  aus  ihm  mitteilt.  Wann  die  Verleihungs- 
urkundc  gewährt  worden  ist,  ist  freilich  nicht  mehr  auszumachen ; nur  die 
Vermutung  sei  gestattet,  dass  es  sehr  früh  gewesen  und  dass  sie  inhaltlich 
so  summarisch  gewesen,  wie  jene  besprochenen  spateren  Willensäusserungcu 
der  Kölner  Erzbischöfe,  in  denen  für  analoge  Zustände  Massnahmen  getroffen 
werden.  Der  Versuchung,  an  dieser  Stelle  die  gefälschte  Urkunde  Annos  II. 
von  1074  auf  ihren  verfassuugsgcschichtlichen  Kern  hin  zu  untersuchen, 
widerstehe  ich  nm  so  lieber,  da  ich  das  wenige,  was  sich  über  die  Ansätze 
zu  einem  jus  civile  für  die  ältere  Zeit  in  Neuss  ermitteln  liess,  im  Zusammen- 
hang mit  den  Schöffenrollcn  zu  Rees  gelegentlich  mitteilcn  werde. 
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Kapitel  II. 

Die  Entstehung  des  Rates  in  Rees. 

Jene  Umgestaltung  im  obersten  Stadtregiment,  die  man  als  Über- 
gang zur  Katsvcrfassung  zu  bezeichnen  pflegt,  bat  bekanntlich  bei  fast 
allen  Gemeinwesen,  die  nur  eiuigermassen  der  gemeinsamen  Grundlage 
ländlicher  Verhältnisse  entwachsen  sind,  stattgefunden,  unendlich  ver- 
schieden aber  und  ganz  abhängig  von  der  lokalen  Eigenart  sowie  von 
den  durch  diese  wirkenden  Faktoren,  ist  die  Bedeutung,  die  der  Vor- 
gang thatsächlich  für  die  Weiterbildung  der  Verfassung  gewounen  bat. 
Welches  nun  in  Rees  die  hervortretenden  Kräfte  gewesen,  soll  dargelegt 
werden,  nachdem  der  Prozess  selbst  an  der  Hand  der  Urkunden  ge- 
schildert worden  ist. 

In  den  Diplomen  Konrads  von  Hostaden  war,  so  sahen  wir,  neben 
einem  erzbischöflichen  Beamten  die  einzige  erwähnte  obrigkeitliche  Be- 
hörde, wie  kaum  anders  zu  erwarten,  das  Schöffenkollegium,  dagegen 
wird  zum  ersten  Male  in  einem  Privilegium  Sigfrieds  von  Westerburg 
vom  Jahre  1280  eine  von  der  herkömmlichen  abweichende  Bezeichnung 
gebraucht,  die  auf  eine  Veränderung  in  der  Stadtverwaltung  schliessen 
lässt.  Der  Erzbischof  schärft  in  diesem  Dokumente 1 den  Zollbeamten 
von  Köln  und  Neuss  eiu,  die  Bürger  von  Rees  im  unverkürzten  Genuss 
der  ihnen  von  seinen  Vorfahren  eingeräumten  Freiheiten  zu  lassen  und 
schliesst  seine  Aufforderung  mit  den  Worten : Quatiinus  consules  et  opi- 
dauos  nostros  Ressenses  gaudere  permi tlatis  libertate,  gratia  et  jure  eis 
concessis.  Nun  würde  ja  jener  Ausdruck  an  und  für  sich  für  eine 
Änderung  in  dem  angegebenen  Sinne  noch  nicht  unbedingt  beweisend 
sein,  da  sehr  leicht  die  Schöffen,  denen  bei  fortschreitender  städtischer 
Entwicklung  Verwalt uugsbefugnisse  zugefallen  sind,  so  benannt  werden 
können.  Jeder  Zweifel  aber  schwindet  angesichts  einer  Urkunde  des- 
selben Kirchenfürsten,  die  nicht  viel  später,  vom  Jahre  1 289  a,  datiert  ist. 

1 Beil.  B.  Nr.  11. 

5 Wie  sehr  die  Zahl  der  städtischen  Urkunden  in  der  Zeit  nach  den 
Verleihungen  Konrads  abnimmt,  ist  aus  den  Beilagen  ersichtlich.  Ans  der 
ganzen  Zwischenzeit  von  dem  Jahre  1258  bis  1289  ist  nur  ein  Diplom  v.  J. 
1288  erhalten;  in  ihm  stiften  zwei  Itcescr  Eheleute  ein  ewiges  Licht  für  das 
Seelenheil  eines  zweiten  Ehepaares.  Nächst  den  geistlichen  Zeugen  werden 
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Schon  wiederholt  wurde  der  der  Stadt  vom  Rheine  drohenden 
Gefahr  gedacht.  Um  den  Bürgern  die  Mittel  zur  schleunigen  Wieder- 
herstellung und  zur  Erhaltung  der  dem  Anprall  des  Wassers  ausgesetzten 
Festungswerke  zu  verschaffen,  bewilligte  der  Erzbischof  ihnen  jetzt  eine 
Accise,  über  deren  Art  leider  Weiteres  nicht  berichtet  wird.  Zweimal 
erwähnt  der  Kirchenfürst  in  der  Urkunde  die  Bürger,  einmal  kündigt 
er  scabinis  consulibus  ac  universis  oppidanis  Ressensibus  ganz  allgemein 
die  Absicht  au,  ihnen  materielle  Erleichterungen  zu  verschaffen,  dann 
aber  wird  festgesetzt,  dass  die  Veranlagung  und  Verwaltung  der  Accise 
in  den  Händen  der  Schöffen  und  Konsuln  liegen  solle.  Ganz  entsprechend 
dem  s|)äteren,  bald  darzulegendcn  Rangverhältnis,  werden  in  diesem 
Diplom  die  Konsuln  nach  den  Schöffen,  also  an  zweiter  Stelle  genannt. 
Unzulässig  wäre  es  bei  der  Lage  der  Dinge  anzunehmen,  dass  in  der 
Urkunde  von  1280  die  neu  emporgekommeno  Behörde  allein  unter  den 
consules  zu  verstehen  sei.  Ferner  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
Neuerung  in  der  kurzen  zwischen  beiden  Urkunden  liegenden  Frist  ge- 
schehen sein  sollte,  vielmehr  spricht  alles  dafür,  dass  die  Entstehung 
des  Stadtrates  in  die  lange  urkundenlose 1 und  darum  nicht  zu  kondo- 
lierende Periode  von  1258—1280  zurückzuverlegen  ist.  Gehen  wir 
also  von  der  Beobachtung  aus,  dass  iu  den  Diplomen  Konrads  von  Hostaden, 
deren  letztes  aus  dem  Jahre  1246*  datiert  ist,  von  einer  anderen  Be- 
hörde als  den  Schöffen  nicht  die  Rede  ist  und  dass  fernerhin  im  Jahre 
1280  von  der  Verwaltung  der  Stadt  durch  Schöffen  und  Konsuln, 
denn  nur  so  kann  die  Urkunde  interpretiert  werden,  als  von  etwas 
Althergebrachtem  gesprochen  wird,  so  verdienen  die  wenigen  Dokumente, 
die  zwischen  beiden  Zeitpunkten  allerdings  nur  nach  der  unteren  Grenze 
zu  liegen,  erhöhte  Bedeutung.  Es  sind  das  aber  folgende  drei : 

1)  lm  Juni  1257 3 treten  die  cives  Embricenses  auf  der  einen, 
die  cives  Ressenses  auf  der  anderen  Seite  als  tidejussores  auf  in  einem 

die  scabini  genannt,  auch  ist  das  Stadtsiegel  angehängt.  Erwägt  mau  aber, 
dass  die  Assistenz  bei  derartigen  Handlungen  zum  eigentlichen  Berufskreise 
der  Schöffen  gehörte,  so  kann  die  Nichterwähnung  der  consules  nicht  wunder- 
nehmen und  jedenfalls  nicht  als  Gegenbeweis  gegen  die  hier  vorgetragene 
Meinung  geltend  gemacht  werden. 

1 Vgl.  die  vorige  Anmerkung. 

3 Sehr  zu  bedauern  ist  cs,  dass  sich  nicht  aus  der  späteren  Zeit  des 
Konfliktes  mit  den  Kölner  Bürgern  Urkunden  dieses  Fürsten  erhalten  haben. 
Gerade  seine  Haltung  der  am  meisten  begünstigten  Stadt  gegenüber  würde 
für  die  Gesamtbeurtcilnng  seiner  Stüdtepolitik  von  grösstem  Werte  sein. 

1 Beilage  B.  Nr.  9. 
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vorlänfigeu  Friedensschluss  zwischen  Gerlach  Hecker  und  Wilhelm  l’rin- 
debudel  und  ihrem  beiderseitigen  Anhang.  Das  im  Reeser  Archiv  erhaltene 
Original  ist  von  den  Emmerichern  ausgestellt  und  besiegelt,  jedenfalls 
war  jenen  eine  von  den  Reesern  ausgestellte  zweite  Ausfertigung  über- 
geben worden. 

2)  Am  21.  Juni  des  Jahres  12581 *  meldet  Graf  Dieterich  der 
Jüngere  von  Cleve  dilectis  sibi  judici,  scabinis  ac  universis  civibus  Rcs- 
sensibus,  dass  er  die  Fehde  zwischen  seinem  Bruder  und  der  Stadt  bei- 
gelegt, dass  ferner  die  Streitigkeit  zwischen  den  Bürgern  und  Welzel 
von  Butzlar  so  lange  aufhören  soll , bis  er  selbst  nach  seiner  Ankunft 
in  Rees  die  Sache  zu  Ehren  der  Stadt  beigelegt  habe. 

3)  Jenes  schon  im  1.  Kapitel  angezogene  Diplom8  vom  Jahre  1258, 
in  dem  judex  et  scabini  Embricenses  den  Bürgern  von  Rees  Mitteilung 
machen  von  der  Geleitsfreiheit  für  den  Jahrmarkt  zu  Emmerich,  die 
der  Graf  von  Geldern  ihnen  und  den  anderen  erzbischöflichen  Städten 
zugestanden  habe. 

In  allen  diesen  Fällen  hätten  Reeser  Konsuln,  wenn  vorhanden, 
der  Natur  der  Sache  nach  sehr  wohl  auftreten  können;  es  waren  ferner 
die  benachbarten  Aussteller  mit  den  Verfassuugsverhältnissen  der  Stadt 
vertraut3 * * * *;  auch  lag  ein  Grund  absichtlichen  Verschweigens  etwa  aus 
Rücksicht  auf  Erzbischof  Konrad  nicht  vor.  Demnach  scheint  mir  fest- 
zustehen, dass  jene  Erweiterung  des  Reeser  Schöffeukollegiums  bis  1258 
noch  nicht  stattgefuoden  hatte. 

Wie  war  nun  die  neue  Behörde  beschaffen,  vor  allem  aber  wie 
verhielt  sic  sich  zu  dem  Schöffenkollegium,  mit  dem  zusammen  sie  bereits 
als  am  Stadtregiment  beteiligt  genannt  wird? 

Fast  in  allen  Städten  der  Gegenden,  in  denen  die  fränkische 
Schöffenverfassung  nicht  allein  für  das  Grafschafts-,  sondern  auch  für  das 
Centenengericht  durchgeführt  worden  ist,  war  das  Schöffenkollegium  wenn 
nicht  der  einzige,  so  doch  einer  der  Faktoren,  an  welchen  sich  die 
neue  städtische  Ratsbehörde  angelehnt  hat.  Es  treten  dabei  hauptsächlich 
zwei  Formen  auf,  entweder  fühlten  die  Schöffen  selbst  das  Bedürfnis, 


1 Beilage  B.  Nr.  10. 

3 Üben  S.  18,  Beilage  B.  Nr.  11. 

3 Das  gilt  auch  vom  Grafen  Dietrich,  dem  Aussteller  der  Weselcr  und 

Mitausstcller  der  Clever  Stadterhebungsurkundc.  Gerade  die  von  ihm  ge- 

brauchte Ausdrucksweise  schlicsst  die  Existenz  eines  Stadtrates  aus,  der 

zweifellos  genannt  worden  wäre,  da  es  sich  nicht  um  einen  Rechtsstreit  privat- 

rechtlichen Charakters,  sondern  um  Beilegung  einer  Fehde  handelt. 
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sich  durch  weitere  Hinzuziehung  von  Genossen  in  ihrem  Geschlechterregi- 
medt  zu  stärken,  in  dem  Falle  war  die  Neubildung  in  der  Regel  nur 
eine  Emanation  ihres  Kollegiums,  — oder  aber  eine  andere  städtische 
Interessengemeinschaft  erzwang  sich  dadurch  einen  Einfluss  auf  die  Stadt- 
verwaltung, dass  es  ihr  gelang,  Männer  ihrer  Wahl  entweder  als 
gleichberechtigt  oder  als  zur  Kontrolle  befugt  neben  die  richterliche 
Behörde  zu  setzen. 

Diese  Interessengemeinschaft  kann  nun  verschiedenster  Art  sein, 
einmal  sind  es  alte  Lokalgemeinden,  die  auf  solche  Weise  sich  einen 
Ersatz  schaffen  für  den  durch  die  städtische  Centralisation  erfolgten 
Verlust  der  Selbständigkeit,  dann  aber  können  es  eine  oder  mehrere 
Zünfte  sein,  die,  durch  grösseren  Wohlstand  vor  den  anderen  aus- 
gezeichnet, Anspruch  auf  eine  besondere  Berücksichtigung  im  Stadt- 
regiment glauben  erheben  zu  dürfen.  Möglich  ist  auch  der  Fall,  dass 
die  Geschlechterwirtschaft  des  Schöffenkollegiums  diese  oder  jene  In- 
teressengemeinschaft bereits  in  sich  aufgenommen  und  mit  sich  verbunden 
hat,  dann  wird  die  ganze  übrige  Gemeinde  auf  eine  Vertretung  dringen, 
die  sicherlich  leicht  erreicht  wird,  falls  die  ratsfähig  gewordene  Be- 
völkeruugsschicht  nicht  zahlreich  und  mächtig  genug  ist,  um  vereint 
mit  den  Schöffen  dem  ganzen  Rest  der  allmählich  gleichfalls  zu 
Wohlstand  gelangenden  Bevölkerung  erfolgreichen  Widerstand  zu  leisten. 
Dass  solche  Gegensätze  hauptsächlich  da  vorhanden  waren  oder  doch  sieh 
erfolgreich  geltend  machten,  wo  eine  bedeutende  materielle  Entwicklung 
eine  gewisse  Differenzierung  der  städtischen  Bevölkerung  nach  der  ge- 
werblichen Seite  hin  hervorgerufen,  besonders  aber  das  materielle  Über- 
gewicht irgend  einer  Berufsart  bewirkt  hatte,  steht  ebenso  sehr  ausser 
Zweifel  wie  die  Thatsaehe,  dass  ein  vom  Schöffenkollegium  durchaus 
abhängiger  Stadtrat  auf  die  Dauer  nur  da  möglich  war,  wo  bescheidene 
halbländliche  Zustände  die  untere  Schicht  der  Bürgerschaft  nicht  zu 
kühnerem  Wagen  emporgerufen  haben. 

Will  man  diese  Gesichtspunkte  in  der  Geschichte  der  hier  zunächst 
iubetracht  kommenden  städtischen  Gemeinwesen  verfolgen,  so  versagen 
für  die  früheren  Zeiten  bei  den  meisten  die  Quellen  fast  jeden  Aufschluss,  am 
reichlichsten  fliessen  sie  immerhin  für  die  Städte  Rees,  Wesel  uud  Kalkar1. 

Es  wurde  schon  hervorgehoben,  wie  sich  dank  der  weitreichenden 
Gunst  des  grossen  Erzbischofs  Konrad  die  Ree-er  Entwicklung  trotz  der 
Ungunst  veränderter  Zeiten  auf  der  alten,  früh  erreichten  Höhe  hielt. 


1 Über  diese  Stadt  vcrgl.  die  Vorrede. 
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Eis  sei  auf  ein  Moment  hier  noch  besonders  hingewiesen.  — Das 
Emporkommen  der  Clevischen  und  Geldernschcn  Städte  ist  niemals  im 
Zusammenhang  geschildert  worden,  doch  gibt  wenigstens  für  Geldern 
Nettesheim  1 * einige  Bemerkungen : Hiernach  werden  Konsuln  zuerst  erwähnt 
in  Nymwegen  im  Jahre  1278,  in  Harderwyck  1280,  in  Zütpbcn  1312, 
in  Arnheim  1319  f.  Für  Wesel,  das  damals  schon  eine  der  ersten 
rheinischen  Handelsstädte  war,  da  es  wie  berölirt  sowohl  am  Rheinhandel 
als  auch  an  dem  Binnenverkehr  nach  Dortmund  zu  stark  beteiligt  war, 
werden  Stadträte  erst  1291  genannt3,  während  in  den  anderen  clevischen 
Gemeinwesen  eine  Urkunde  mit  der  fraglichen  Bezeichnung  für  das  13. 
Jahrhundert  überhaupt  nicht  erhalten  hat4.  So  zeigt  sich  deutlich,  wie 
wenigstens  in  der  äusseren  Gestaltung  der  Gemeindeverfassung  in  Rees 
die  Gunstbezeugungen  der  Erzbischöfe  eine  frühzeitige  Entwicklung  her- 
beigeführt hatten. 

Um  nach  dieser  Abschweifung  zu  den  Rceser  Verhältnissen  zurück- 
zukehren, sei  zunächst  konstatiert,  dass  in  den  städtischen  Privilegien 
und  sonstigen  Urkunden  sich  auch  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt  für 
die  Erkenntnis  des  Zusammenhanges  zwischen  Schöffen  und  Konsuln 
findet.  Man  ist  infolge  dessen  lediglich  auf  die  Nachrichten  des  Reeser 
Stadtrechtes  angewiesen,  welches,  wie  ich  als  Resultat  der  späteren 
Untersuchung  vorwegnehme,  in  seinem  ältesten  die  einschlagenden  Be- 
stimmungen enthaltenden  Teil,  etwa  im  letzten  Jahrzehnt  des  14.  Jahr- 
hunderts aufgezeichnet  ist. 


1 Geschichte  der  Stadt  und  des  Amtes  Geldern,  Bd.  1.  Crefeld  18(13, 
S.  53  ff. 

1 P.  Bondam,  Versameling  van  onuitgegeevenc  stukken  tot  opheldering 
der  vadcrlandsche  historic.  Utrecht  1779 — 81.  Bd.  IV,  Nr.  20,  27,  135,  185. 

* Vergl.  Urk.  hei  Lacomblet  a.  a.  0.  B.  2 Nr.  917,  u.  F.  lleinhold, 
Verfassungsgeschichte  Wesels,  S.  31,  der  allerdings  eine  frühere  Existenz  für 
nicht  unwahrscheinlich  hält. 

4 Ebenso  wie  in  Geldern  scheinen  die  Stadträte  in  den  Clevischcu 
Städten  ganz  am  Ende  des  13.  und  in  der  ersten  Zeit  des  folgenden  Jahr- 
hunderts emporgekotnmen  zu  sein.  In  dem  interessanten  Dokumente  von  1307 
(Bintcrim  u.  Mooren  a.  a.  0.  Bd.  4,  Nr.  279),  in  dem  Graf  Otto  von  Cleve 
es  untersagt,  Lcibeigcue  des  Xantner  Stifts  als  Mitbürger  aufzunchmen, 
schärft  er  dieses  Verbot  ein:  universis  et  singulis  inagistris  civium,  consulibus, 
scabiuis  ac  universitatibus  oppidorum  et  villarum  liberarum  terre  suc.  Hier- 
bei ist  noch  besonders  beachtenswert,  dass  die  Bäte  bereits  vor  den  Schöffen 
aufgeführt  worden. 
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Da  hier  das  Verhältnis  der  Schöffen  zu  den  Konsuln  das  der 
gänzlichen  Unterordnung  dieser  unter  jene  ist  und  es  keinem  Zweifel 
unterliegt,  dass  diese  primitive  Form  nicht  erst  später  entstanden  sein 
kann,  sie  vielmehr  vermutlich  die  ursprüngliche  ist,  so  steht  der  Annahme 
eines  solchen  Verfassungszustandes  auch  für  die  ersten  Zeiten  des  Stadt- 
rates  kein  Bedenken  entgegen. 

Der  § 4 des  Stadtrechtes  berichtet  im  Einzelnen,  dass  nach  alter 
Gewohnheit  in  Uecs  1 2 Schöffen  und  1 2 ltatsherren  seiu  sollen,  dass, 
wenn  ein  Mitglied  des  zweiten  Bestandteiles  der  obersteu  Behörde  fehlt, 
die  Neuwahl  in  der  Iland  der  Schöffen  liegt,  die  nur  insofern  beschränkt 
ist,  als  sie  einen  Bürger  der  Stadt  treffen  muss.  Der  nächste  Paragraph 
gibt  alsdann  die  Bestimmungen  über  die  Wahl  zum  Schöffenamt;  auch 
sie  erfolgt  wieder  durch  die  Schöffen , die  daer  levendig  syn,  doch 
soll  der  zu  Wählende  bereits  Mitglied  des  Kates  sein. 

Hiernach  ist  völlig  klar:  Schöffen  und  Konsuln,  die  zusammen 
den  Stadtrat  bilden,  und,  wie  schon  erwähnt,  auch  gemeinsam  als  Konsuln 
bezeichnet  werden,  rekrutieren  sich  aus  derselben  Schicht  der  Bevölke- 
rung. Zwar  lautet  die  Vorschrift,  dass  der  zum  Hat  Gewählte  der  Stadt 
und  dem  Stadtherru  „am  nützlichsten“  sein  soll,  was  das  aber,  falls 
nicht  besonders  garantierte  Rechte  anderer  Kreise  der  städtischen  Be- 
völkerung entgegenstandeu,  zu  bedeuten  hatte,  ist  aus  zahllosen  Bei- 
spielen genugsam  bekannt. 

Es  ist  hier  noch  nicht  der  Ort  die  einzelnen  Faktoren,  die  bei 
der  Weiterentwicklung  der  Recser  Stadtverfassung  sich  geltend  gemacht 
haben,  nach  dem  Umfange  ihrer  Einwirkung  abzuschätzen,  nur  auf  das, 
was  im  Anschluss  an  die  einleitenden  Bemerkungen  und  die  Entstehung 
des  Stadtrates  zu  erörtern  ist,  sei  hier  eingegangen. 

Da  die  Umwandlung  des  Reeser  Schöffentums  zum  Stadtrat  ledig- 
lich ein  spontaner  Akt  der  Behörde  seihst  war,  muss  dieses  Kollegium 
vor  allein  die  Beherrscherin  der  Stadt  gewesen  sein ; auf  welche  Klasse 
aber  der  städtischen  Bevölkerung  stützte  sich  ihre  Autorität? 

Leider  fehlen  fast  alle  Nachrichten  Uber  die  markgenossenschaft- 
lichen Zustände,  sowie  über  den  Standescharakter  der  alten  Schöffen- 
gescklcehter.  Dass  aber  das  grundbesitzende  ritterliche  Element  gänzlich 
gefehlt  habe,  würde  schon  an  sich  schwer  glaublich  sein  und  steht  zudem 
im  Widerspruch  zu  der  einzigen  Zeugenreihe  der  Reeser  Urkunden,  die 
den  ritterlichen  Charakter  eines  Teiles  der  in  ihr  auftretenden  ange- 
sehenen Borger  deutlich  erkennen  lässt '.  Ich  glaube  ferner,  dass  nach 

1 Vergl.  Beil.  B.  Nr.  3. 
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deu  Erörtemugen  über  den  Bestand  der  alten,  zu  einer  Gilde  zu- 
sammengescblossenru  Kaufmannschaft  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein  kann, 
dass  diese  das  zahlreichste  Kontingent  zu  dem  Schöffensenat  stellte. 
Inwieweit  Kautloute  und  Patrizier  sich  durch  Verschwägerung  mit 
den  alten  Schöffeugeschlechtern  verbunden  hatten  oder  aber  wie  viele 
der  letzteren  sich  dem  commerziellen  Erwerb  gewidmet  hatten,  lässt  sich 
in  keiner  Weise  feststellen.  Sicher  ist  nur,  dass  die  Schöffen  und  später 
die  von  ihnen  abhängigen  Konsuln  im  engeren  Sinne  des  Wortes  das 
Regiment  ungestört  auf  Kind  und  Kindeskind  durch  Kooptation  vererbten. 
Hieraus  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  schlossen,  dass  der  alte 
Schöffenscuat  durch  seine  Zusammensetzung  die  Ansprüche  der  Bevölkerung 
befriedigte,  dass  mithin  in  ihm  das  kaufmännische  Element  von  jeher 
genügend  berücksichtigt  gewesen  sein  muss.  Die  im  Schöffenkollegium  nicht 
vertretenen  Schichten  der  städtischen  Bevölkerung,  die  eben  erst  von 
der  Hörigkeit  befreiten  Cerocensualen  und  die  ärmeren  mühselig  sich 
nährenden  Handwerker,  die  das  Gros  der  Bevölkerung  bildeten,  hatten 
nicht  die  Macht  oder  den  Willen,  diesen  Zustand  zu  ändern  und  spezielle 
Vertreter  ihrer  Interessen  in  die  oberste  Verwaltungsbehörde  hineinzu- 
schiebeu.  Möglich  ist  es  ja  allerdings,  dass  von  jener  Seite  ein  Versuch 
der  Art  gemacht  wurde,  von  dem  keine  Kunde  auf  uns  gekommen; 
geschah  er,  so  ist  er  missglückt. 

Ein  solches  Unternehmen  aber  oder  die  Befürchtung  eines  solchen 
nehme  ich  aus  folgender  Erwägung  an. 

Von  den  beiden  Gründen,  die  ein  die  Verwaltung  einer  Stadt 
beherrschendes  Kollegium  veranlassen  könnten,  freiwillig  andere  an  ihrer 
Macht  teilnehmen  zu  lassen,  ist  der  eine  das  Bestreben,  die  überwäl- 
tigende Last  der  durch  Entwicklung  der  Stadt  zunehmenden  Geschäfte 
teilweise  auf  andere  Schultern  abzuwälzen.  Dass  diese  Möglichkeit  in 
dem  kleinen  Gemeinwesen  nicht  vorlag,  bedarf  keiner  weiteren  Begründung. 

Es  kaun  also  nur  jene  zweite  Möglichkeit  Vorgelegen  haben,  d.  h. 
die  Schoflen  von  Rees  müssen  die  Überzeugung  gewonnen  haben,  dass 
es  erforderlich  sei,  die  eigene  Macht  durch  Hinzuziehung  einer  weiteren 
Anzahl  von  Familien  zu  verstärken.  Wodurch  aber,  wenn  nicht  durch 
die  Gefahr  einer  populären  Bewegung,  kann  diese  Besorgnis  erregt  sein  ? 

Mag  dem  aber  so  oder  so  sein,  die  Schöffensenatoren  haben  ihren 
Zweck  erreicht.  Es  muss  nach  der  Erweiterung  zum  Stadtrat  für  so 
ziemlich  alle  einflussreichen  Elemente  in  einer  der  beiden  höchsten  Be- 
hörden Platz  gewesen  sein;  so  konnte  denn  die  neue  Verfassung  ohne 
jede  Erschütterung  bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters  Bestand  haben. 

Westd.  Zeitschr.  Ergheft  6.  1890.  u 
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Hätte  hingegen  die  materielle  Eutwicklung  vou  Rees  grosse  Fort- 
sehritte gemacht,  wäreu  neue  Geschlechter  oder  gewerblich  organisierte 
Genossenschaften  machtvoll  in  die  Höhe  gekommen,  sie  würden  gebieterisch 
in  irgend  einer  Weise  aktive  Teilnahme  am  Stadtregiment  oder  das  Recht 
der  Kontrolle  verlangt  haben.  Mit  der  Bewilligung  dieses  Verlangens 
wäre  der  Sturz  oder  doch  die  Umgestaltung  der  alten  Verfassung  not- 
wendig verbunden  gewesen.  Aus  der  Thatsache,  dass  sich  von  Neuerungen 
solcher  Art  kaum  eine  Spur  findet,  geht  deutlicher  als  aus  posi- 
tiven Nachrichten  hervor,  dass  Rees  in  materieller  Hinsicht  sich  nicht 
auf  der  gleichen  Höhe  gehalten  hat,  dass  zum  mindesten  ein  Stillstand 
eingetreten  sein  muss,  der  im  wirtschaftlichen  Leben  dem  Rückschritte 
gleich  ist. 

Kann  aber  nicht  in  Roes  bei  der  Konstituierung  des  Stadtrates  ein 
ähnlicher  Gesichtspunkt  massgebend  gewesen  sein  wie  in  Köln  bei  dem 
analogen  Vorgänge  V Hat  man  die  Konsuln  vielleicht  in  die  Reihen  der 
Schöffen  aufgenommen,  um  eine  Behörde  zu  haben,  die  nicht  erst  durch 
Anwältigung  und  Schöffeneid  mit  der  Ausübung  obrigkeitlicher  Rechte 
betraut  wurde  V 

Die  Antwort  kann  nur  verneinend  ausfallen,  da  in  Rees  sich  die 
Verhältnisse  mit  uichten  so  zugespitzt  hatten,  dass  es  nötig  gewesen 
wäre,  mit  solcher  List  dem  Oberherrn  entgegenzutreten.  Vielmehr  ist, 
wie  gezeigt,  die  Gesinnung  der  Erzbischöfe  dem  kleinen  Gemeinwesen 
gegenüber,  das  ihnen  so  leicht  nicht  gefährlich  werden  konnte,  stets 
freundlich  gewesen ; dann  aber  fällt  auch  die  Entstehung  des  Stadtrates 
nicht  mehr  in  die  kritische  Zeit  der  Städtekämpfe  Konrads  von  Hostaden. 
Schliesslich  aber  ist  doch  auch  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Urkunde, 
in  der  die  consules  zum  ersten  Male  auftreten,  von  keinem  andern  als 
Erzbischof  Siegfried  von  Köln  ausgestellt  ist. 

Mit  dem  oben  bereits  hervorgehobenen  Gesichtspunkte  einer  Ver- 
stärkung des  Geschlechterregimcntes  einer  etwaigen  populären  Bewegung 
gegenüber  lässt  sich  noch  ein  zweiter  kombinieren. 

Von  welcher  Bedeutuug  speziell  für  den  Übergang  von  der  Schöffen- 
zur  Ratsverfassung  die  Ausdehnung  der  städtischen  Steuerverwaltung, 
vor  allem  die  Einführung  des  Ungelds  gewesen,  ist  oft  genug  hervor- 
gehoben worden. 

Der  Gedanke  nun,  als  ob,  wie  es  sonst  so  oft  der  Kall  war,  die 
Mehrbelastung  durch  den  Fortschritt  der  Steuerverwaltung  die  Schöffen 
zu  jenem  Schritt  veranlasst  habe,  ist  bereits  abgewiesen.  Sehr  nahe  aber 
liegt  die  Erwägung,  dass  das  Kollegium,  als  es  vor  der  Notwendigkeit 
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staud  eine  Accise  eiuzuführeu,  das  iu  anbetracbt  der  feindseligen  Stim- 
mung der  Gemeinde  nicht  wagte,  ohne  vorher  noch  eine  Anzahl  ange- 
sehener Familien  durch  Ernennung  ihrer  Mitglieder  zu  Räten  in  ihr 
Interesse  gezogen  zu  haben. 

Für  diese  Annahme  spricht  m.  E.  die  Thatsache,  dass  1280  Erz- 
bischof Siegfried  zum  ersten  Male  von  Reeser  Konsuln  spricht,  die  8 
Jahre  später  angewiesen  werden,  zusammen  mit  den  Schöffen  die  Er- 
hebung des  neu  bewilligten  Ungelds  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Schon  die  geringe  zeitliche  Differenz  würde  dazu  auffordern,  beide 
Erscheinungen  in  einen  ursächlichen  Zusammenhang  zu  bringen.  Ob 
aber  auch  nur  ein  solcher  Zeitunterschied  in  Wahrheit  bestand,  muss 
dahingestellt  bleiben,  da  sehr  häufig  die  fürstliche  Bestätigung  einer 
derartigen  in  Wirklichkeit  schon  längst  eingeführten  Neuerung  erst  bei 
irgend  einer  geeigneten  Gelegenheit  erfolgt Dass  vollends  in  Rees  der 
Gedanke  an  eine  Ausdehnung  der  städtischen  Steuern  — und  an  was 
anderes  als  an  Accise  sollte  man  neben  der  Grundsteuer,  die  bereits 
erhoben  wurde,  gedacht  haben  — nicht  so  gar  neu  war,  glaubte  ich 
schon  aus  dem  grossen  Freiheitsbriefe  des  Jahres  1240  * schliessen  zu 
dürfen. 

Bei  der  Auseinandersetzung  über  den  Vorgang,  der  die  Erweiterung 
des  Schöffenkollegiums  zum  Rate  zur  Folge  hatte,  wurde  vorausgesetzt 
— und  nur  bei  dieser  Annahme  kann  obige  Ausführung  bestehen  — 
dass  die  Befugnisse  der  neuen  Stadträte  nicht  über  die  der  Schöffen 
hinausgingen.  Wäre  e3  anders,  so  könnte  die  Entstehung  des  Rates 
nicht  lediglich  der  Initiative  der  richterlichen  Behörde  zugeschrieben 
werden.  In  der  That  hatten  in  Rees  die  Schöffen  und  Konsuln  völlig 
denselben  Geschäftsbereich,  mit  der  Einschränkung  natürlich,  dass  nur 
jene  als  rechtsprechendes  Kollegium  fungierten.  So  spielte  der  Rat  immer 
nur  die  zweite  Rolle  und  trug  schon  äusserlich  das  Merkmal  seiner 
Entstehung  als  Anhängsel  der  Schöffen  zur  Schau. 

Erst  im  Jahre  1473  fühlte  sich  Herzog  Johann  I.  von  Cleve, 
sonst,  wie  seine  Vorgänger,  gern  geneigt  durch  Befürwortung  dieser  oder 
jener  Verfassungsreform  auf  die  inneren  Verhältnisse  der  Städte  seinen 

1 Für  diesen  Fall  also  würden  beide  Neueinrichtungen  in  die  urkunden- 
losen  Jahrzehnte  vor  1280  zurückzuverlcgen  sein. 

1 Item  integritas  omni  tim  reddituum,  ipios  habet  communitas  civiutn  in 
opido  ipso  vel  quos  habere  potuerit  in  futurum  vd  eonquirere,  ad  structuram 
opidi  sui  cedet. 

3* 
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Einfluss  auszudclintm,  durch  die  Hilten  der  Reeser  1 * bewogen  die  Wahl- 
ordnung umzugestalten. 

Fortan  soll  es  nur  noch  8 Schöffen  und  6 „principaill  raide“  1 
geben,  vor  allem  aber  soll  die  Lebenslänglichkeit  beider  Ämter  aufhören. 
Jedes  Jahr  am  festgesetzten  Tage  sollen  4 neue  Schöffen  gewählt  werden, 
wohingegen  4 austreten,  so  dass  also  jeder  2 Jahre  lang  die  Würde 
inne  hat. 

Noch  durchgreifender  und  mit  Benutzung  der  lokalen  Verhältnisse 
dem  in  clevischen  Städten  herrschenden  komplizierten  Modus  indirekter 
Wahl  uachgebildet  ist  die  weitere  Reform.  Bei  ihrer  Einführung  ergibt 
sich,  dass  die  Stadt,  die  sich  in  den  Urkunden  nur  als  einheitliches 
Ganzes  darstellt,  in  nicht  weniger  als  3 Sondergemeinden  zerfiel,  deren 
Name  allein  schon,  sie  werden  zentschap  genannt,  ein  hinreichender 
Beweis  grossen  Alters  wäre3. 

Jeder  dieser  lokalen  Distrikte  soll  10  Bürger  aus  seiner  Mitte 
kiesen,  aus  denen  dann  die  6 Räte  genommen  werden,  die  das  kommende 
Jahr  das  Amt  versehen.  Aus  den  übrigbleibenden  24  Bürgern  sollen 
9 ausgesondert  werden,  die  als  „Geschworne“  zur  Beratung  wichtiger 
Dinge  hinzuzuziehen  sind  und  so  gewissermassen  ein  dem  weiteren  Rat 
vieler  Städte  analoges  Institut  darstellen.  Nachdem  diese  Vorbereitungen 
getroffen,  wählen  die  6 Räte  die  4 neuen  Schöffen  des  Jahres  unter 
Assistenz  des  herzoglichen  Amtmannes.  Auch  sind  sie  hinsichtlich  der 
Personen  nicht  mehr  so  beschränkt,  wie  die  Schöffen  es  zur  Zeit  ihrer 
Alleinherrschaft  waren,  als  man  nur  vom  Ratsherrn  zum  Schöffenamt 
emporsteigen  konnte : Hinfort  konnte  die  Wahl  so  ziemlich  jeden  Bürger 
treffen,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  für  den  Fall,  dass  einer  von  den  6 
Räten  oder  den  9 Geschworenen  gekoren  werden  sollte,  eine  besondere 


1 Es  sei  bemerkt,  dass  die  Neuordnung  auf  allgemeinen  Wunsch  der 
Bürger,  nicht  etwa  auf  den  einer  Partei  erfolgte. 

1 Man  sieht  das  Vorbild  speziell  der  clevischen  Hauptstadt.  Vergl. 
unten  S.  56  Anmerk.  4. 

3 Nettesheim,  Geschichte  von  Geldern,  S.  8,  Anmerk.  6,  gibt  sehr 
beachtenswerte  Nachrichten  über  die  verschiedenen  Bezeichnungen  der  Land- 
gemeinden am  Niederrhein.  Nachdem  er  konstatiert  hat,  dass  Hondschaften 
in  einigen  Ämtern  des  Oberquartiers  Geldern  häutig  getroffen  werden,  fahrt 
er  fort:  „Dagegen  kommt  diese  (Bezeichnung)  zu  keiner  Zeit  beim  Xeer- 
(Nieder-)  Amte  Geldern  und  im  Herzogtum  Cleve  vor,  wo  sie  schon  frühe 
untergegangen  und  durch  die  Bezeichnung  Bauerschaft  ersetzt  worden  zu 
sein  scheint  (?).“  Jedenfalls  ist  die  in  ltecs  angewandte  Benennung  am 
Xiederrheiu  ganz  ungewöhnlich. 


Digitized  by  Google 


3? 


Bestimmung  für  eine  Nachwahl  aus  den  Reihen  der  Gesamtbürgerschaft 
angeordnet  wird. 

Beachtenswert  ist,  dass  sowohl  beim  letzten  Funkte  als  auch 
schon  vorher  bei  der  Schilderung  der  Wahl  der  9 Geschworenen  her- 
vorgehoben wird,  dass  jede  der  3 Zeutschaften  gleich  stark  vertreten 
sein  soll.  Hiernach  ist  es  kaum  zweifelhaft,  obwohl  es  in  dem  Pri- 
vilegium nicht  geradezu  gesagt  wird,  dass  auch  von  den  Räten  je  2 
aus  jedem  der  Teilbezirke  genommen  sein  mussten. 

Die  Konsequenzen  aus  diesen  Annahmen  und  Thatsachen  werde 
ich  bei  der  Erörterung  über  die  städtischen  Sondergemeinden  ziehen  ', 
hier  sei  schon  bemerkt,  dass  die  Details  der  Urkunde,  natürlich  nach 
den  Angaben  der  Bürger,  bei  denen  die  wichtige  Verfassungsänderung 
ohne  innere  Reibungen  verlief,  vom  Herzoge  fixiert  worden  sind. 

Die  Handhabe  zur  Kritik  der  Reform  bietet  das  jüngste  Do- 
kument, welches  zur  Aufhellung  der  Reeser  Verfassung  herangezogen 
werden  soll,  eine  Urkunde  Herzog  Johanns  II.  v.  J.  1515*.  In  der 
Verordnung  von  1473  war  die  Bestimmung  getroffen  — auch  das 
deutet  noch  auf  das  alte  Übergewicht  der  Schöffen  über  die  Konsuln 
— , dass  der  Bürgermeister  jährlich  aus  den  Schöffen,  der  obere  Rent- 
meister aus  den  Räten,  der  untere  aus  den  9 Geschworenen  gewählt 
werden  soll.  Von  allen  Einrichtungen  des  Jahres  1473  hat  sich 
nun,  so  führt  die  Urkunde  von  1515  aus,  nur  die  nicht  bewährt,  dass 
die  Rentmeister  aus  einer  relativ  geringen  Anzahl  von  Kandidaten  zu 
wählen  seien : so  geschehe  es,  dass  während  der  Stadt  an  einem  tüch- 
tigen Rentmeister  liege  und  auch  geeignete  Personen  unter  den  Bürgern 
in  genügender  Anzahl  vorhanden  seien , die  Verwaltung  des  Amtes 
oftmals  in  den  Händen  von  Unberufenen  sei.  Um  diesem  Missstand 
abzuhelfen,  wird  die  ursprüngliche  Bestimmung  dahin  abgeändert,  dass 
fortan  der  obere  Rentmeister  aus  den  Dreissigern  genommen  werden 
solle  — womit  alsdann  die  Wahl  zum  Ratsmitglied  an  und  für  sich 
verbunden  war  — , während  der  zweite  entweder  gleichfalls  aus  der  Zahl 
der  Dreissiger  oder  aus  der  gesamten  Bürgerschaft  erkoren  werden  könne. 

Auch  die  Urkunde  von  1515  bestätigt  die  Ansicht,  die  sich 
bereits  bei  der  Erörterung  der  neuen  Wahlordnung  ergab,  dass  die 
Neuerung,  die  getroffen  wurde,  keine  gewaltsame  war,  sondern  durch 
die  Verhältnisse  herbeigeführt  wurde. 


1 Vergl.  uuten  S.  64. 
1 Beilage  B.  Nr.  15. 
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Nicht  das  geringste  Anzeichen  deutet  darauf  hin,  dass  die  Teil- 
gemeinden die  Bedeutung,  die  ihnen  zugefallen  war,  in  irgend  einer  Weise 
für  sich  gefordert  hätten. 

Um  einen  Massstab  für  die  Eigenart  der  inneren  Verfassungsent- 
wicklung der  Stadt  Rees  zu  erhalten,  sei  noch  kurz  auf  die  analogen 
Verhältnisse  einiger  benachbarten  Gemeinwesen  eingegangen.  Bei  Neuss 
werde  ich  mich  in  der  Hauptsache  auf  einige  Bemerkungen  über  das 
bereits  oben  besprochene  grosse  Privileg  Konrads  von  1 25t»  beschränken, 
während  ich  bei  Wesel  weiter  ausholen  muss  *. 

Bei  der  Erörterung  der  ßewidmung  der  Stadt  Rees  mit  dem  Recht 
von  Neuss  und  Köln  blieb  die  Frage  unberücksichtigt,  inwieweit  mög- 
licherweise an  eine  übrigens  nicht  ungewöhnliche  direkte  Übertragung 
von  Nensser  Verfassungseinrichtungen  auf  die  Tochterstadt  zu  denken 
sei.  Dass  der  urkundliche  Wortlaut  so  gedeutet  werden  könne,  ist  nicht 
zweifelhaft.  Man  beachte  nur  z.  B.  die  Terminologie  in  einem  Privileg, 
durch  welches  Wilhelm  von  Holland  im  J.  1248  * den  Schöffen  von  Duisburg 
den  bis  dahin  üblichen  Modus  der  Selbstergäuzung  ihres  Kollegs  auch 
für  die  Folge  gewährleistet.  Obwohl  der  Uechtsinhalt  der  Urkunde  sich 
lediglich  auf  diesen  einen  Punkt  der  inneren  Organisation  des  Gemeinde- 
vorstandes beschränkt,  so  lässt  doch  die  Motivierung  seitens  des  Königs 
deutlich  erkennen,  dass  er  den  Gnadenakt  als  eine  Bestätigung  des 
städtischen  Rechtes  schlechthin  ansah1 *  3. 

Es  gilt  also  einen  Blick  auf  die  Form  der  Verfassung  in  Rcas 
und  Neuss  zur  Zeit  der  Bewidmung  zu  werfen.  Als  Ergebnis  stellt  sich 
heraus,  dass  sowohl  in  Rees  als  in  Neuss  um  die  Mitte  des  13.  Jdts. 
die  Stadtverwaltung  in  der  Hand  von  Schöffensenatoren  lag ; da  aber 
diese  Regierungsform  das  übliche  Übergangsstadium  zu  den  specifisch 
städtischen  Verfassungseinrichtungen  zu  sein  pflegt,  kann  jedenfalls  bis 
zum  Jahre  1259 4,  in  dem  Konrad  der  Stadt  Neuss  ihre  eigentümliche 

1 Eine  Parallele  zwischen  der  Hceser  und  Kalkarcr  Entwicklung  habe 
ich  an  anderer  Stelle  gezogen.  Vcrgl.  die  Vorrede. 

1 Laeomblct  Bd.  2,  Nr.  381. 

3 honas  et  ab  antiquis  approbatas  consuetudines  . . . innovarc,  inno- 
vatas  aminiculo  scripti  perhennis  regia  bnlla  consignati  contirmare  et  in  urbi- 
bus,  oppidis  et  villis  suis  quotiens  opus  fuerit  publice  declarare. 

* Konrad  von  Hostuden  scheidet  in  der  Urkunde  v.  1259  ganz  scharf 
die  neue  Organisation,  die  er  in  die  Stadtverwaltung  einführt,  von  dem  alten 
Bestand.  Dementsprechend  betont  er  am  Eingänge  — auch  hier  wird  das 
Sclbstcrgünzungsrerht  als  nntiqua  bona  consuetudo  bezeichnet  — , dass  den 
Schöffen  nach  wie  vor  freie  Besetzung  der  erledigten  Stellen  zustehen  soll. 
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Organisation  verlieh,  an  eine  Übertragung  besonderer  Neusser  Institu- 
tionen auf  Rees  nicht  gedacht  werden. 

Es  bliebe  also  nur  die  spatere  Zeit  übrig  für  eine  Übertragung 
dieser  Art.  Zu  denken  wäre  sie  in  der  Form  einer  Wahlordnung,  wie 
eine  solche  in  dem  Neusser  Privileg  von  1259  embryonisch  und  in  der 
Urkunde  für  Rheinberg  von  1322  in  erweiterter  Gestalt  vorliegt. 

Für  eine  solche  Annahme  spricht  mancherlei,  so  die  übereinstimmende 
äussere  Organisation  des  Schöffen-  und  Ratskollegiums  in  Rees  und 
Rheinberg,  von  denen  die  letztere  sich  an  das  Neusser  Vorbild  anlehnt. 

Mit.  Sicherheit  lässt  sich  indessen,  da  eben  jene  Gleichzahl  von 
Schöffen  und  Konsuln  (je  12)  auch  sonst,  und  zwar  am  Niederrhein 
häutig,  augetroffen  wird,  diese  Frage  nicht  beantworten,  da  der  ein- 
greifende Akt  eines  der  Kölner  Erzbischöfe,  falls  er  wirklich  stattge- 
funden haben  sollte,  jedenfalls  eine  Spur  in  der  Überlieferung  nicht 
binterlassen  hat. 

Die  Yerfassungseinrichtungen  aber,  die  oben  als  dauernd  für  die 
Stadt  Rees  erwiesen  sind,  können  in  der  Form,  in  welcher  sie  im  Stadt- 
recht vorliegen,  nicht  von  einem  der  Kölner  Kirchenflirsten  ins  Leben 
gerufen  worden  sein. 

Mag  mau  daher  die  Gründe  für  oder  gegen  die  Annahme  einer 
unter  dem  Einfluss  des  Neusser  Vorbildes  stehenden  Wahlordnung  für 
Rees  als  ausschlaggebend  anselien,  das  praktische  Ergebnis  ist  dasselbe: 
die  Wahlordnung,  wenn  je  erlassen,  ist  frühzeitig  und  stillschweigend  zu 
gunsten  der  wenigen  Patriziergeschlechter  abgeändert  worden,  die  Jahr- 
hunderte lang  auf  ihre  Familien  das  Stadtregiment  vererbten. 

Jedenfalls  zeigen  obige  Ausführungen,  dass  ein  Ilinweis  auf  die 
Neusser  Verfassungsverhältnisse  in  diesem  Zusammenhänge  nicht  ver- 
mieden werden  kann,  zumal,  wie  bereits  angedeutet,  sich  die  Rheinberger 
Schöffenordnung  direkt  an  den  grossen  legislatorischen  Akt  Konrads  von 
Hostaden  anlehnt l. 

Konrad  war  kein  prinzipieller  Gegner  der  Ratsverfassung 2,  auch 
nicht  in  der  Zeit  seines  schweren  Konflikts  mit  der  Kölner  Rürgerschaft, 
aber  die  Neuerung,  wenn  er  einmal  das  Zugeständnis  machte,  durfte 
seine  Regierungsrechte  nicht  schmälern.  Was  etwa  im  Gegensatz  zu 
den  Zuständen,  die  in  Köln  zu  beseitigen  sein  mit  grösster  Energie 
verfolgtes  Bestreben  war,  ihm  als  Ideal  einer  erträglichen  Ratsverfassung 

1 Yergl.  den  Anhang  zu  Kapitel  2. 

3 Yergl.  die  Vermutung  hei  Liesegang,  Die  Sondergenicindcn  Kölns  . . . 

S.  73. 
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vorschwebte,  hat  er  in  seiner  Verordnung  für  Neuss  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, indem  er  von  bewährten  Kölner  Einrichtungen  mit  feinem  Ver- 
ständnis gerade  so  viel  übernahm,  als  ihm  ohne  Gefährdung  seiner 
Stellung  als  Stadtherr  denkbar  erschien.  So  verfügte  er  denn,  dass  neben 
die  schon  zu  Recht  bestehenden  (12)  Schöffen  12  oder  14  Offiziaten, 
qui  Amptman  vulgariter  appellautur,  treten  sollten.  Obwohl  für  die 
neuerrichtete  Behörde  die  Bezeichnung  Konsuln  absichtlich  vermieden 
ist,  so  war  doch  in  Wahrheit  hiermit  ein  Stadtrat  ins  Leben  gerufen, 
wie  denn  auch  in  der  uächsteu  constitutiven  Urkunde,  in  einem  Privi- 
legium Erzbischof  Heinrichs  II.  vom  J.  1310*  die  neuen  städtischen 
Beamten  bereits  als  ofticiati  seu  consules  aufgefuhrt  werden.  Diesen 
Amtleuten  waren  (auch  der  Name  ist  von  den  Kölner  Paroch ialvor- 
ständen  entlehnt)  alle  Befugnisse  der  Kölner  Vorbilder  mit  Ausnahme 
der  auf  die  Schreinsverwaltung  bezüglichen  übertragen,  das  heisst  sie 
waren  dazu  da,  um  wie  die  jurati  in  den  Städten  Nordfrankreichs, 
Flanderns  und  der  Niederlande  oder  wie  die  „Genannten“  der  süd- 
deutschen und  österreichischen  Gemeinwesen,  durch  ihre  Eigenschaft  als 
rechtlich  privilegierte  Zeugen s den  Bedürfnissen  des  gesteigerten  städtischen 
Verkehrswesens  gerecht  zu  werden s. 

Was  nun  von  den  Bestimmungen  des  Privilegs  für  die  Vergleichung 
mit  Rees  ins  Gewicht  fällt,  ist  die  Ordnung  der  Wahl  zu  den  beiden 
sich  freilich  etwas  ungleich  in  das  Stadtregiment  teilenden  Behörden.  Die 
Tendenz  des  Erzbischofs  war  es,  sich  des  Klassengegensatzes  innerhalb 
der  Bürgerschaften  seiner  Städte  zu  seinen  Zwecken  zu  bedienen,  um 
als  Schiedsrichter  zwischen  den  Parteien  sie  beide  zu  beherrschen.  Die 
Neusser  Schöffen  belässt  er,  wie  es  nicht  gut  anders  möglich  war,  im 
vollen  Genuss  ihres  althergebrachten  Kooptatiousrechtes1 * 3 4,  hinsichtlich  der 

1 Lacomblet  a.  a.  0.  Bd.  3,  Nr.  8t>. 

3 quorum  duorutn  — nämlich  der  Amtleute  — testimonio  quem  ad- 
modum  duorum  scubinorum  stetur  in  venditionibus,  emptionibus  seu  actionibus 
debitorum  et  in  his  que  pignori  obligant,  bis  siquidem  officiatis  ad  hoc 
oxistentilms  jurameuto  adatrictis,  quod  in  premisais  non  nbstante  pretio,  odio 
gratia  vel  timore  testimoniuin  perhiheant  veritati.  Lac.  a.  a.  0.  Bd.  2,  Nr.  470. 

3 Über  die  Ansätze  zum  Schrcinsweseu  in  Neuss  gedenke  ich  späterhin 
im  Anschluss  an  die  Schöffenrollen  von  Kees  zu  handeln. 

1 Ut  vos  scabini  scabinos  possitis  eligere,  quotiescunque  vacare  cou- 
tigerit  ofticia  scahinatus  ac  libera  super  hoc  electione  gaudere.  Die  Urkunde 
Erzbischof  Heinrichs  II.  von  1310  führt  diesen  Punkt  näher  aus  und  stellt 
fest,  dass  jede  geeignete  Persönlichkeit  gewählt  werden  darf,  die  Schöffen 
waren  also  nicht  — wie  wir  es  in  Ilces  sahen  — verpllichtet,  nur  Amtleute 
in  ihre  Reihen  aufzunehmen. 


41 


Amtleute  aber  setzt  er  fest,  dass  im  Falle  einer  Vacanz  die  Neuwahl 
durch  die  universitas  oppidi  Nussiensis  nee  non  officiales  qui  fuerint 
superstites  vollzogen  werden  solle. 

Wie  man  sich  aber  den  Modus  zu  denken  hat,  geht  aus  der  fol- 
genden Bestimmung  hervor,  dass  bei  Uneinigkeit  der  beiden  berechtigten 
Teile  die  Majorität 1 entscheiden  möge.  Hiernach  ist  klar,  dass  die  uni- 
versitas civium  nur  in  der  Weise  vou  ihrem  Wahlrecht  Gebrauch  machen 
sollte,  dass  sie  aus  ihrer  Mitte  — ganz  so  wie  es  in  sämtlichen  Clevischen 
Städten  späterhin  Brauch  war  — eine  fest  normierte  Anzahl  von  Bürgern 
bestimmte,  die  alsdann  zusammen  mit  den  Amtleuten  sich  über  die  Besetzung 
der  erledigten  Stelle  schlüssig  zu  machen  hatten 2.  Mag  nun  bei  der 
Konstituierung  der  neuen  Behörde  die  Besetzung  noch  einmal  aus  den 
Reiben  der  Patrizier  erfolgt  sein,  die  ganze  Einrichtung  musste  mit 
Notwendigkeit  — wie  es  ja  auch  offenbar  die  Tendenz  Konrads  war 
— dahin  führen,  dass  die  Amtleute,  unabhängig  vom  Schöffenkollegiura, 
sich  aus  der  Gesamtheit  der  Bürgerschaft  rekrutierten. 

Es  leuchtet  ein,  dass  zwischen  der  Entstehung  des  Reeser  und  des 
Neusser  Stadtrates  ein  principieller  Unterschied  besteht.  Auf  der  einen 
Seite  Erweiterung  der  obersten  Behöide  durch  Errichtung  einer  Vorstufe 
zum  Schöffentum,  die  ganze  Reform  von  diesem  selbst  ausgehend  und 
mit  aristokratischer  Tendenz,  in  Neuss  der  wohlerwogene  Eingrift'  einer 
dritten  Macht,  durch  welchen  der  Majorität  der  aus  Handwerkern  be- 
stehenden Bevölkerung  ein  durch  aktives  Wahlrecht  gesicherter  Einfluss 
auf  die  Zusammensetzung  des  Stadtregiments  garantiert  wurde. 

Die  Weseler  Verfassungsentwickelung,  wie  sie  neuerdings  durch 
die  fleissige  und  gründliche  Untersuchung  F.  lteinholds  ins  Licht  gestellt 
ist,  verlief,  wie  schon  erwähn!,  minder  ruhig  und  einförmig  als  die  Reeser. 
Gar  bald  kam  es  zu  Reibungen  zwischen  Obrigkeit  und  Gemeinde, 
welche  bei  dem  mächtigen  Aufschwünge  dieser  bedeutenden  Handelsstadt 
nicht  ausbleiben  konnten.  Bereits  weit  vor  dem  Jahre  1304  müssen 
offene  Differenzen  zwischen  beiden  Teilen  entstanden  sein,  so  ernster 
Natur,  dass  die  Vermittelung  der  Clever  Herren  angerufen  werden  musste. 
Die  Urkunde,  auf  welche  Rcinhold  (a.  a.  0.  S.  33)  aufmerksam  gemacht 
hat,  lässt  sich  noch  besser  ausheuten  als  es  dort  geschehen  ist.  Als 
Sühne  für  die  dem  noch  lebenden  Vater,  dem  Grafen  Dietrich  VIII., 


1 majori  parti  ct  seniori  in  cloctionc  cedatur. 

1 Ohne  diese  Annahme  wäre  die  Mitbeteiligung  der  Amtleute,  was 
uiclit  die  Meinung  des  Stadtkern  sein  sollte,  so  gut  nie  illusorisch  gewesen. 
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anget  hauen  Unbilden  lässt  sich  sein  Sohn  und  späterer  Nachfolger  Otto 
100  Mark  von  der  Stadt  Wesel  zahlen.  Es  scheint,  dass  die  leitenden 
Kreise  sich  lange  der  durch  das  Eingreifen  Dietrichs  VIII.  über  sie 
verhängten  Strafe  widersetzt  hatten,  so  dass  die  bürgerlichen  Zwistig- 
keiten, deren  die  Urkunde  gedenkt,  wohl  noch  ins  13.  Jdt.  zurückzu- 
verlegen sind.  Bereits  im  Jahre  1308  sah  sich  Graf  Otto  von  Cleve 
veranlasst,  eine  völlige  Neuordnung  der  Wahlen  zum  Konsuln-  und 
Bürgermeisteramt  vorzunehmen  und  Bestimmungen  zu  treffen,  die,  wie 
Reinhold  treffend  hervorhebt,  in  der  Hauptsache  während  des  ganzen 
Mittelalters  in  Kraft  geblieben  sind  '. 

Doch  soll  vorläufig  nur  auf  eiuen  Punkt  hingewiesen  werden,  der 
der  bisherigen  Forschung  entgangen  ist.  Dass  der  Itat  in  Wesel  erst 
1291 s urkundlich  erwähnt  wird,  dass  aber  bis  zum  Jahre  1308,  dem 
Zeitpunkt  der  grossen  Reform,  bereits  innere  Unruhen  stattgefunden 
batten,  wurde  schon  hervorgehoben. 

Welches  die  Veranlassung  zu  den  bürgerlichen  Zwistigkeiten  ge- 
wesen, ist  im  einzelnen  nicht  mehr  auszumachen,  doch  lässt  sich  wenigstens 
einer  der  Gründe  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  feststellen. 

Die  reformatorische  Urkunde  des  Jahres  1308  lässt  nicht  deutlich 
erkennen,  worin  die  Neuordnung  bestanden  hat,  ob  allein  in  der  Aus- 
dehnung der  aktiven  und  passiven  Ratsfähigkeit  auf  die  Gesamtbürger- 
schaft, oder  hierin  und  in  der  zeitlichen  Begrenzung  des  Amtes  der  Kon- 
suln auf  ein  Jahr. 

Wrie  Reinhold  zeigt,  hat  die  Annahme  einer  Reform  im  ersten 
Punkte  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Worauf  ich  aber  hinweisen 
wollte,  das  war  jener  zweite  Punkt. 

Mag  man  die  zeitliche  Begrenzung  der  Amtsdauer  der  Stadträte 
ins  Jahr  1308  oder  wohl  richtiger  früher  ansetzen,  jedenfalls  liegt  in 
dieser  Bestimmung  bereits  eine  Konzession  der  patrizischen  Geschlechter 
der  Gemeinde  gegenüber  vor. 

Denn  die  Entstehung  des  Weseler  Rates  war  ein  dem  Reeser 
durchaus  analoger  Vorgang  gewesen.  Ebenso  wie  dort  war  der  Rat 
durch  einen  spontanen  Akt  der  Schöffen  ins  Leben  gerufen  worden. 

Nimmt  man  dieses  Ergebnis  der  Untersuchung  Reinholds  an,  so 
kann  man  sich  jener  schon  angedeuteten  Schlussfolgerung  nicht  ent- 

1 A.  a.  0.  S.  60. 

1 Iteinhold  a.  a.  O.  S.  31  vermutet  mit  Hecht,  dass  der  Hat  in  Wesel 
bereits  früher  bestanden  habe. 
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ziehen:  In  der  Organisation,  die  das  Jahr  1308  für  den  Hat  voraussetzt, 
kann  er  von  Anfang  an  nicht  bestanden  haben.  Mit  einer  jährlich 
wechselnden  Behörde,  deren  zahlreiche  Mitglieder  schwerlich  alle  aus 
den  Reihen  der  Patrizier  genommen  werden  konnten,  war  den  Schöffen- 
familien, die  ihre  Herrschaft  hatten  sichern  wollen,  indem  sie  den  Ring 
der  am  Stadtregiment  beteiligten  Geschlechter  erweiterten,  nicht  gedient. 
Jener  Zustand  des  Jahres  1308  war  also  nicht  mehr  der  ursprüngliche 
und  ungewiss  bleibt  nur,  ob  die  den  Schöffen  so  unliebsame  Reform 
ihnen  erst  damals  oder  schon  früher  abgerungen  wurde. 

Dass  auch  das  mächtige  Schöffenkollegium  in  Wesel,  welches 
wie  erwähnt  den  Ausgangspunkt  für  die  Ratsverfassung  bildete,  mit  dem 
Kooptationsrechte  ausgestattet  war,  ergibt  sich  zum  Überfluss  aus  der 
angeführten  Urkunde  von  1304,  nach  der  der  Graf  auch  „de  defectn  1 
scabinorum“,  d.  h.  über  die  allzugeringe  Anzahl  der  Schöffen  natürlich 
auf  Veranlassung  der  Gemeinde  Beschwerde  geführt  hat. 

Als  einige  Zeit  später  im  Jahre  1308  2 Graf  Otto  die  tiefeingreifende 
Reform  des  schon  erwähnten  Dokuments  herbeiführte,  ahnte  er  schwerlich, 
dass  er  die  Grundlage  für  die  spätere  Verfassung  der  Stadt  während 
des  ganzen  Mittelalters  gelegt  habe,  noch  weniger  aber,  dass  der  von 
ihm  festgestellte  Modus  für  die  Ratswahlen  in  so  ziemlich  allen  städtischen 
Gemeinwesen  seines  Landes  in  der  Zukunft  Eingang  finden  werde.  Wenn 
Wesel 3 * 5 sowohl  wie  die  anderen  clevischen  Städte  — ganz  im  Gegensatz 
za  dem  benachbarten  Gelderland  — von  Bürgerzwisten  fast  durchweg 
verschont  geblieben  sind,  so  ist  das  zum  guten  Teil  ein  Verdienst  dieser 
energisch  betriebenen  reformatorischen  Massrcgel. 

Nach  der  neuen  Ordnung,  die  darauf  hinauslief,  der  Gemeinde 
einen  massigen  Anteil  am  Stadtregiment  zu  sichern,  sollte  die  tota  com- 
munitas,  que  haben  polest,  an  jedem  Wahltage  18  oder  20  Personen 
„beauftragen,  sich  auf  4 oder  5 Bürger  zu  vereinigen,  welche  mit  den 

1 Ich  halte  die  von  Heinhohl  vertretene  Auffassung  (S.  34)  für  richtig, 
denn  wenn  der  Ausdruck  an  und  für  sich  auch  eine  ganz  abweichende  Inter- 

pretation zulässt,  so  ergeben  doch  die  folgenden  Worte,  auf  die  ich  mich  vor 
allem  hei  der  Annahme  vorhergegangener  bürgerlicher  Zwistigkeiten  stütze, 
dass  die  Gemeinde  sich  über  jenen  mit  der  Kooptation  häufig  verbundenen 

Missstand  beim  Grafen  beklagt  hatte.  Der  Salz  lautet:  De  defectu  scabi- 
norum et  de  hiis  Omnibus,  quatenus  Universitäten!  tangit,  quitos  clamavit 

(eomes)  . . . 

5 Lacomblet  a a.  0.  lid.  3,  Nr.  72.  Zu  vergleichen  auch  Nr.  103, 
104  und  Kcinliold  a.  a.  0.  S.  60. 

5 Für  Wesel  auch  von  lteinhnld  8.  37  hervorgehoben. 
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Schöffen  zusammen  die  Konsuln,  Bürgermeister  und  Barmeister  zu  wählen 
haben.“ 

Da  im  weiteren  Verlauf  der  Untersuchung  nur  noch  einmal  und 
zwar  in  anderem  Zusammenhänge  auf  die  Weseler  Verfassungszustände 
eingegangen  werden  kann,  sei  hier  noch  mit  einem  Worte  auf  das  Amt 
des  Bürgermeisters  eingegangen,  welches  in  seiner  Eigentümlichkeit  wohl 
geeignet  ist  ein  Schlaglicht  zu  werfen  auf  die  Bildungen,  deren  Ge- 
schichte eben  gestreift  wurde. 

Während  der  durch  Urkunden  genügend  aufgeklärten  Zeit  — 
um  die  Mitte  des  13  Jdts.  — tritt  der  Bürgermeister  uns  einmal  als 
Haupt  der  Schöffen  entgegen  — in  dieser  Eigenschaft  hat  ihn  Reinhold 
trefflich  charakterisiert  (a.  a.  0.  S.  27)  — , aber  schon  im  Anfang  des 
14.  Jdts.  hat  er  sich  zum  wirklichen  Stadthaupt  emporgeschwungen, 
dessen  Schicksal  vom  Scbötfenkolleg  losgelöst  und  mit  dem  der  Konsuln 
verknüpft  ist  *. 

Auf  die  Qualität  des  Amtes  während  einer  früheren  Periode 
iassen  indessen  die  durchaus  eigenartigen  und  ausführlichen  Bestimmungen 
der  Stadterhebungsurkunde  von  1241  schliessen.  Es  heisst  dort : Jurgia, 
defectum  meusurandi  et  pistrandi  magister  civium  iudicabit.  Litigator, 
si  convictus  fuerit,  solvet  ei  cui  maledixit  2 solidos  leves  et  civitati  3. 
Es  sind  das  Befugnisse,  wie  sie  häufig  sich  in  der  Hand  von  Burmeistern 
vereinigt  ffudeu.  Doch  sollte  das  auch  in  Wesel  der  Fall  sein,  wo 
bereits  1269  Burmeister  neben  dem  Bürgermeister  — natürlich,  wie 
nicht  anders  zu  erwarten,  nur  im  Besitz  eines  Teiles  der  ihnen  sonst 
oftmals  zustehenden  Amtsfunktionen  auftreten?  Keineswegs,  vielmehr 
sind  die  Weseler  Zustände  ein  interessanter  Beleg  für  eine  Erscheinung, 
die  sich,  bisher  kaum  beachtet,  auch  sonst  hier  und  da  nachweisen 
lässt:  der  Bürgermeister,  der  alte  Gildebeamte,  befindet  sich  im  Besitz 
der  von  der  Bauerscbaft  überkommenen  Rechte,  die  er  natürlich  nicht 
sich  selbst  augeeignet  haben  kann,  die  ihm  vielmehr  nur  von  der  alten 
Kaufgilde,  dieser  aber  von  der  Bauerscbaft  übertragen  sein  können.  Auch 
hat  solche  Wendung  der  Dinge  nichts  Befremdliches:  die  alten  Bauern- 
gildeu,  deren  Mitglieder  in  den  ältesten  Zeiten  halbbäuerlicher  Kultur 
teilweise  zum  kaufmännischen  Erwerb  übergingen,  können  sehr  wohl 
nach  jener  Richtung  das  Bindeglied  gewesen  sein.  Nur  so  erklären 
sich  die  positiven  Nachrichten  der  Urkunden,  die  wie  die  berühmte 


1 Vergl.  die  Neuordnung  der  städtischen  Wahlen  von  1308,  durch  die 
auch  seine  Wahl  von  der  Gemeinde  abhängig  wird. 
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Qucdlinbui  ger  von  1134  die  Solidarität  agrarischer  und  kaufmännischer 
Interessen  klar  erkennen  lassen.  In  Wesel  vollends  bleibt  keine  andere 
Möglichkeit  übrig.  Jene  Befugnisse  der  alten  Ortsgemeinde  können, 
wie  nach  Reinholds  Untersuchungen  über  die  Entstehung  des  liats  fest- 
steht, nun  einmal  nicht  von  diesem,  der  erst  am  Ende  des  1 3.  Jdts. 
ins  Leben  tritt,  auf  den  Bürgermeister  übertragen  worden  sein.  Das  * 
einzige  Verfassungsinstitut,  welches  ausser  der  Gilde  noch  übrig  bleibt, 
wäre  das  Schöffenkollegium,  oder  sagen  wir  lieber,  dem  Stand  seiner 
damaligen  Entwicklung  Rechnung  tragend,  der  Schüffensenat.  Wie  soll 
aber  ein  derartiges  richterliches  Kollegium  dazu  kommen,  einen  magister 
civium  an  seine  Spitze  zu  stellen  und  ihn  gerade  mit  diesem  Teile  der 
alten  Rechte  der  autonomen  Ortsgemeinde  auszustatten  ? Mir  wäre  für 
ein  derartiges  Hervortreten  eines  der  Mitglieder  eines  solchen  Kollegs 
kaum  ein  Analogon  bekannt.  Dahingegen  lösen  sich  alle  Schwierigkeiten, 
wenn  wir  die  hervorragende  Bedeutung  dieses  Beamteu  aus  seiner  Doppel- 
stellung, aus  seiner  Eigenschaft  zugleich  als  Gildevorstand,  erklären. 

Wie  schon  hervorgehoben,  gewinnt  dadurch  unsere  Anschauung 
der  alten  Kaufmauusgilden  an  Anschaulichkeit,  wie  denn  Oberhaupt  der 
Fehler  der  bisherigen  Forschung  zum  grossen  Teil  darin  zu  liegen 
scheint,  dass  man  sich  die  ältesten  Verhältnisse  als  zu  conforra  vor- 
stellt. Es  hat  natürlich  von  vornherein  Orte  gegeben,  in  denen  der 
Transitverkehr  und  Grosshaudel  so  bedeutend  waren,  dass  den  Teil- 
nehmern die  erste  Rolle  innerhalb  des  städtischen  Verfassungslebens 
zufallen  musste.  Was  Wunder,  wenn  die  GrosskauHcutc  eines  solchen 
Gemeinwesens  auch  auswärtige  Handclsfrcunde  in  ihre  Gilde  aufuahmen  ? 

In  manchen  Ortsgemeinden  hinwiederum  schloss  der  gemeinsame  Kampf 
gegen  diese  oder  jene  äussere  Gewalt  die  Gesamtheit  der  am  Erwerbs- 
leben Beteiligten  zu  einer  grossen  Gesamtkaufgilde  zusammen.  Anderwärts 
hingegen  verbanden  sich  frühzeitig  die  mächtigen  Altbürgcr,  mag  ihre 
Macht  im  Schöffentum  oder  in  hervorragender  Teilnahme  an  Nutzung 
und  Betrieb  der  Gemeindeländereien  gcwurzelt  haben,  mit  den  Kauf- 
leuten zu  einer  neuen  Standes-  und  Interessengemeinschaft.  Ob  ein 
solcher  Bund  durch  Konstituierung  einer  Gilde  seine  Sanktion  erhielt 
oder  nicht,  ist  von  geringerer  Bedeutung;  die  Hauptsache  ist,  dass  seine 
Teilnehmer  das  Stadtregiment  in  den  Händen  hielten  und  sich  infolge 
dessen  zum  Patriziat,  das  aus  dieser  Quelle  seine  Macht  zu  schöpfen 
pflegt,  erhoben.  In  Wesel  spricht  nun  alles  dafür,  dass  die  Verbindung 
zwischen  Gildekaufleuten  und  Schöffengeschlechtern  frühzeitig  noch  vor 
der  Stadterhebung  vor  sich  ging.  Auch  hier  trat  also  eine  Personalunion 
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ein  zwischen  den  Häuptern  des  kommerziellen  und  gerichtlichen  Ver- 
bandes. Gerade  solche  Vermischung  aber  bewirkt,  wie  begreiflich,  dass 
auf  die  äussere  beamtliche  Organisation  der  Gilde  geringes  Gewicht  gelegt 
wird.  So  kann  es  denn  weiter  nicht  wundernehmen,  wenn  das  Bürger- 
meisteramt  mit  den  hervorgehobenen,  auf  seine  Doppelstellung  hinweisenden 
Eigentümlichkeiten,  als  einzige  greifbare  Spur  der  alten  Institution  übrig 
geblieben  ist.  Späterhin  wurde  dann  vom  Schöffenkollegium  aus  der 
Kat  gegründet,  um  zahlreicheren  Genossen  die  Möglichkeit  der  Teilnahme 
am  Stadtregiment  zu  gewähren.  So  weit  läuft  die  Entwicklung  — 
abgesehen  von  der  durch  die  Grösse  bedingten  Verschiedenheit  — der 
lteeser  parallel,  hier  aber  beginnt  die  Abweichunng;  denn  während  dort 
dieser  aristokratische  Verfassungszustand  bei  der  wirtschaftlichen  Ohn- 
macht der  unteren  Schicht  Bestand  hatte,  thateu  sich  die  gewerblichen 
Zünfte  Wesels  zu  Schwurgenossenschaften  zusammon  nach  Art  der  grossen 
Patriziergilde : solchergestalt  erreichten  sie  die  tiefgreifende  Reform  des 
Jahres  1308.  Dagegen  verlangte  nun  auch  der  Graf  von  Cleve,  dass 
alle  derartigen  Verbrüderungen,  die  er  als  Pflanzstätten  bürgerlichen 
Zwistes  ansieht,  fortan  null  und  nichtig  sein  sollten.  Dass  er  seinen 
Zweck  erreicht  hat,  geht  schon  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  infolge 
des  Verbotes  die  Organisationen,  die  sich  das  mittelalterliche  Erwerbs- 
leben zu  schaffen  pflegt,  in  Wesel  nur  kümmerlich  und  spät  hervortraten '. 

1 Vergl.  über  den  letzterwähnten  Punkt  Reinhold  a.  a.  0.  S.  37  u.  38, 
der  auch  mit  Recht  auf  den  ungewöhnlich  hohen  Strafsatz  aufmerksam  macht, 
mit  dem  der  Graf  die  Übertreter  bedroht.  Der  entscheidende  Passus  der 
Urkunde  lautet:  Prctcrea  cassamus  et  annullatnus  et  prohihemus  ah  hoc  in  antea 
omues  gildas,  confreruitates,  conspirationcs  seit  conjurationcs  quascunque  in 
prefato  opido  hactenus  hahitas  vel  adliur  habendes,  per  iptas  nova  iuter  dictas 
partes  dissensio  oriri  poterit  in  futurum  . . .;  et  sic  omnes  questiones,  dis- 
sensiones  et  controversias  in  prefato  opido  nostro  subortas,  ut  dictum  cst, 
volumus  esse  annichilatas  penitus  et  sopitas.  Die  Worte  geben  einen  deut- 
lichen Eindruck  von  der  Eangwierigkeit  des  vom  Grafen  übernommenen  Ver- 
söhnuug8amtes,  wie  denn  der  knappe  Inhalt  der  Urkunde  zwar  wenig  sagt, 
aber  viel  verrät. 
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All  ha  ii  g. 

Zur  Schöffen-  und  Ratsordnung  der  Stadt  Rheinberg  v.  J.  1322. 

Die  Ansicht,  dass  die  innere  Organisation  der  in  zwei  Bänke 
geteilten  obersten  Behörde  von  Hees,  vielleicht  abgesehen  von  dem  häufig 
wiederkehrenden  Umstande  der  gleichen  Anzahl  beider  Teile,  schwerlich 
auf  das  Neusser  Vorbild  zurückgeführt  werden  könne,  erhält  eine  Be- 
stätigung durch  die  Scböffenordtiung  der  Stadt  Rheinberg  (1322),  dio 
später  als  Rees  und  Xanten  mit  Neosser  Recht  bewidmet  worden  war 

Auch  in  dieser  Stadt,  deren  Entwicklung  in  mancher  Beziehung 
der  Reeser  analog  ist,  findet  sich  die  Zwölfzahl  von  Schöffen  sowohl 
wie  Konsuln. 

Durchaus  verschieden  hingegen  und  sowohl  von  der  Neusser  als 
der  Reeser  Übung  abweichend  ist  das  Mass  städtischer  Freiheit,  welches 
in  den  Wahlen  zur  obersten  Stadtbehörde  zum  Ausdruck  kommt.  Wenn 
in  der  Urkunde  auch  hier  und  da  die  Benutzung  der  Neusser  Vorlageu  * 
durchblickt,  so  ist  in  diesem  entscheidenden  Punkte  die  Abweichung  um 
so  auffälliger.  Leider  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  inwieweit 
Erzbischof  Siegfried  im  Jahre  1322  in  Rheinberg  Neues  schuf,  doch 
will  es  scheinen,  als  ob  er  im  wesentlichen  nur  den  Brauch  codifiziert 
habe,  der  sich  unter  dem  Regiment  seiner  Vorgänger  allmählich  heraus- 
gebildet hatte*. 

Abgesehen  von  der  abweichenden,  ein  geringes  Mass  von  Auto- 
nomie verratenden  Bestimmung,  dass  die  Wahl  der  auch  hier  lebens- 
länglichen Schöffen  unter  Assistenz  der  erzbischöflichen  Beamten  vor 
sich  gehen  soll,  is.t  vor  allem  die  Eigentümlichkeit  in  der  Creierung 
der  Konsuln  zu  beachten.  Item,  so  wird  angeordnet,  ut  q uolibet 
anno  . . . consules  dicti  opidi  innoventur  et  mutentur,  in  hunc  modum 
scilicet,  quod  de  duodecim  consulibus,  qui  anno  precedenti  fucrint  con- 
sules, sei,  qui  de  anno  precedente  in  consilio  fuerant,  de  ipso  consilio 


1 Die  Einsicht  dieser  wichtigen  Urkunde  erhielt  ich  erst  im  letzten 
Augenblick  durch  freundliche  Übersendung  einer  Abschrift  seitens  des  Herrn 
Stadtarchivars  Pick  in  Aachen. 

1 Vor  allem  natürlich  der  vielbesprochenen  Magistratsordnung  Konrads 
von  Hostaden  v.  J.  1259.  Lacomblct  Bd.  2,  Nr.  470. 

s Es  heisst : . . . ipsorum  opidanorum  consilio  et  assensu  ordinationem 
seu  statutum  duximus  duraturum  perpetuo.  Schon  vorher  wird  betont,  dass 
es  an  einer  ccrta  scabinomm  et  consulum  ordinatio  gefehlt  habe. 
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deponautur  et  sex  remaueant.  Diese  6 im  Amte  Itleibeudeu  Katsmit- 
glieder sollen  alsdann  cum  ofticiato  nostro  vice  nostra  et  scabinis  in 
Becke  pro  tem)>ore  existentibus  (i  andere  für  das  folgende  Jahr  wählen. 

Der  Gegensatz  zu  dem  Neusser  Verfassungszustande  liegt  auf  der 
Hand : nur  die  Schöffen  und  die  Konsuln,  die  bereits  ein  Jahr  hindurch 
den  Posten  inne  gehabt,  treten  als  wahlberechtigt  — freilich  durch 
die  Mitwirkung  der  erzbischöflichen  Beamten  eingeschränkt  — auf,  es 
fehlt  also  die  Mitbeteiligung  der  Gesamtbürgerschaft,  die  Erzbischof 
lvourad  in  jener  anderen  Stadt  bereits  125!)  durchgeselzt  hatte. 

Abweichend  hinwiederum  von  der  Reeser  Ratsorduung  ist  der  jähr- 
liche Wechsel  der  Hälfte  der  Konsuln,  dann  aber  der  noch  nicht  berichtete 
Umstand,  dass  bei  der  Neubesetzung  eines  Schöffenstuhles  nächst  Erz- 
bischof und  Schöffen  auch  die  Räte  in  ihrer  Gesamtheit  wahlberechtigt 
sind,  ihnen  also  von  vornherein  eine  unabhängigere  Stelluug  der  richter- 
lichen Behörde  gegenüber  eingeräumt  gewesen  sein  muss. 

Wie  die  doppelte  Abweichung  der  Rheinberger  Verfassungsent- 
wicklung zu  erklären  sein  durfte,  lässt  sich  leicht  vermuten,  doch  wozu 
Hypothesen,  weun  die  angekündigte  Edition  wichtiger  Urkunden  dieser 
Stadt  der  Forschung  eine  sicherere  Grnudlage  verspricht. 
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Kapitel  III. 

Die  Sondergemeinden  von  Rees. 

Es  ist  neuerdings  oftmals  auf  die  Bedeutung  städtischer  Sonder- 
gemeindcu  für  die  Ausbildung  der  Stadtverfassung  hingewiesen  worden. 
Von  einer  Einwirkung  grösseren  Umfanges  indes  kann  eigentlich  nur  da 
die  Rede  sein,  wo  die  Unterbezirke  den  Charakter  lokaler  autonomer 
Verwaltungsbezirke  aufweisen,  ganz  so  wie  ihn  schon  Maurer  für  den 
untersten  autonomen  Verband  dargelegt  hat.  Waren  nun  auch  die  Be- 
fugnisse dieser  autonomen  Vei  bände  schwerlich  generell  bestimmt,  so 
musste  sich  doch  durch  den  Umstand  eine  gewisse  Gleichartigkeit  ergeben, 
dass  die  Greuzeu  ihrer  Selbständigkeit  durch  die  Grafschafts-  und  Cen- 
teuenverfassuug  von  oben  ber  ursprünglich  scharf  und  gleiclimässig  gezogen 
gewesen  waren,  so  dass  die  spätere  Mannigfaltigkeit  der  Kompetenzen 
der  einzelnen  Bauerschaften,  oder  wie  die  Verbände  sonst  lokal  ver- 
schieden benannt  sein  mögen,  vielmehr  auf  die  Verschiedenheit  der 
späteren  historischen  Entwicklung  geschoben  werden  muss,  welche  den 
Umfang  der  Autonomie  hier  erweitert,  dort  eingeschränkt  hat. 

Iudesseu  will  ich  hier  nicht  eine  Kritik  dessen  antreteu,  was  gerade 
über  dieses  Thema  neuerdings  teils  richtig,  teils  unrichtig  auscinander- 
gesetzt  worden  ist,  meine  Bemerkungen  sollten  nur  andeuten,  welches  bei 
der  nachfolgenden  Untersuchung  die  leitenden  Gesichtspunkte  gewesen  sind. 

Alle  jene  Bildungen , die  nachher  durch  die  mächtig  empor- 
wachsende Stadtverfassung  überwuchert  und  meist  erdrückt  worden  sind, 
haben  naturgemäss  nur  eine  durchaus  lückenhafte  und  zufällige  Über- 
lieferung hiuterlasseu.  Was  Nitzsch  hinsichtlich  der  alten  Kaufmanns- 
gilden  mit  Recht  betont  hat,  muss  auch  für  die  sich  oftmals  zu  Gilden 
zusammenschliessenden  Bauer-  oder  Nachbarschaften  festgehalteu  werden. 

Auch  für  Rees  ist  unsere  Kenntnis  der  Teilgemeindeu  so  unzu- 
reichend, dass  es,  um  ein  zuverlässiges  Bild  zu  geben,  notwendig  erscheint, 
auf  die  Verhältnisse  der  benachbarten  Städte  Wesel  und  Cleve  einzu- 
gehen. Am  reichhaltigsten  fliessen  die  Quellen  für  Wesel,  speziell  für 
die  Btt  rm  ei  st  er  liegt  hier  ein  aussergewühnlich  günstiges  Material  vor. 

Denn  bei  der  Lage  der  Überlieferung  ist  es  sehr  häufig  erforder- 
lich, um  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  städtischen  Bauerschaften 
gerecht  zu  werden,  von  den  Befugnissen  der  alten  lokalen  Vorstände, 
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von  den  Burmeistern,  auszugehen.  Es  wird  aber  ein  Rückschluss  auf  den 
Geschäftsumfang  des  alten  autonomen  Verbandes  danu  zulässig  sein,  wenn 
sich  die  Funktionen,  die  der  liurmeister  austibt,  für  eine  relativ  frühe 
Zeit  fixieren  lassen,  so  zwar,  dass  die  Vermutung  gerechtfertigt  ist,  dass 
sich  noch  nichts  wesentliches  geändert  habe.  Aber  auch  da,  wo  wie  in 
Wesel  und  anderwärts  späterhin  neue  zu  den  alten  Befugnissen  hinzu- 
getreten sind,  dürfte  es  nicht  schwer  sein,  beiden  ihrer  Provenienz  nach 
die  richtige  Stelle  anzuweisen. 

Sehr  viel  würde  die  nachstehende  Untersuchung  an  Anschaulichkeit 
gewinnen,  wenn  es  möglich  wäre,  durch  Darstellung  der  Bauernschafts- 
organisation auf  dem  platten  Lande  gewissermassen  die  Verhältnisse 
vorzuführen,  die  in  den  Städten  durch  jene  andere  Entwicklung  entweder 
beseitigt  oder  in  den  Hintergrund  geschoben  wurden.  Leider  fehlt  nun 
das  Material,  welches  für  eine  solche  Erörterung  die  passendste  Grund- 
lage abgeben  würde,  das  der  Weistümer,  für  den  Niederrhein  fast  ganz: 
Wo  sie  aber  erhalten  sind,  sind  sie  nicht  zahlreich  genug,  um  ein 
abgeschlossenes  Bild  wirklich  zu  gewähren  Man  bleibt  daher  fast  ledig- 
lich angewiesen  auf  ein  Material,  das  seiner  Natur  nach  nur  eine 
bestimmte  Seite  der  Entwicklung  erkennen  lassen  kann,  auf  die  Gerichts- 
urkunden der  einzelnen  ländlichen  Gemeinden,  die  sich  in  zahlloser 
Menge  — fast  ohne  Ausnahme  unediert  — in  den  niederrheinischen 
Kirchenarchiven  vorfinden ä.  Die  Gerichtsurkunden  dieser  bäuerlichen 
Verbände  sind  entweder  ausgestellt  von  den  Scböffenkollegien  der  einzelnen 
jurisdiktionellen  Bezirke,  oder  wo  im  Ort  eine  solche  Behörde  nicht 
vorhanden  ist,  von  Personen,  die  sich  homines  judiciales,  judiciarii, 
seltener  auch  testes  neunen.  Es  wäre  ungemein  lohnend,  wenn  auch 
wegen  der  Beschaffenheit  des  weitzerstreuten  spröden  Materials  schwierig, 
diesem  Institute  eine  eingehende  Untersuchung  zu  widmen,  was  sich  mir 
vorläufig  über  sie  ergeben  hat,  ist  etwa  folgendes.  Homines  judiciales 
treten  nur  in  solchen  Ortschaften  auf,  die  keine  eigenen  Schöffen  haben, 
wenigstens  ist  mir  kein  Fall  bekannt  gewordeu,  in  dem  beide  neben 


' Nur  fiir  Xanten  dürfte  es  möglich  sein,  die  Organisation  der  lokalen 
bäuerlichen  Verwaltung  auf  den  Stiftshcsitzungcn  darzulegen. 

1 Vor  allem  sind  hei  der  nachfolgenden  Untersuchung  das  Stiftsarchiv 
in  Cleve,  die  Urkunden  von  Kloster  Cnudentha!  und  die  des  übrigens  in 
dieser  Beziehung  wenig  reichhaltigen  Kalkarcr  Stadtarchivs  benutzt  worden. 
Ausführlicher  gedenke  ich  auf  die  homines  judiciales  sowie  die  ständischen 
Verhältnisse  erst  hei  der  Edition  des  llcheregisters  der  Clever  Grafen  ein- 
zugehen, zu  der  ich  mich  mit  Herrn  Dr.  Schölten  verabredet  habe. 
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einander  amtierten.  Die  Urkunde,  welche  über  ihr  Wesen  den  meisten 
Aufschluss  gewährt,  ist  ein  gerichtliches  Zeugnis  des  Richters  und 
der  Schöffen  der  Stadt  Nvmwegen  vom  J.  1307  ',  durch  welches  die 
im  Reiche  von  Nvmwegen  hinsichtlich  der  Dispositionsfähigkeit  noch 
lebender  Ehegatten  geltenden  Rechtsgrundsätze  schriftlich  fixiert  werden. 
Es  heisst  darin:  Non  debent  nec  tenentur  super  hujusmodi  contractibus  et 
alienacionibus  suum  adhibere  consensum  tacitum  vel  expressum,  sed  sufficit 
ad  omnem  titulum  et  perfectionis  stabilitatem,  quod  conjuges  dum  taxat  bona 
sive  res  ad  usus  illorum,  ad  quos  transferentur  cedunt  et  eadem  resignent  et 
effestucent  coram  judice  et  scabinis  illius  loci,  ubi  bona  alienanda  sunt,  vel 
coram  jiulice  et  hominibu s judicialibus,  ubi  scabinorum  usus  non  existit. 

Einmal  erfahren  wir  hier,  dass  ebenso  wie  bei  den  Schöffen- 
kollegien eiu  judex  in  der  Regel  an  der  Spitze  der  judiciarii  stand,  — 
eine  Beobachtung,  die  durch  die  tierichtsurkunden  vollauf  bestätigt  wird 
— ; wichtiger  ist  die  wenigstens  für  deu  vorliegenden  Fall  völlige  Gleich- 
stellung der  scabini  und  der  homines  jndiciales.  Schliesslich  aber  ist  es 
vom  höchsten  Interesse,  dass  bei  dem  in  dem  Weistum  vorausgesetzten 
Rechtsgeschäft  die  homines  judiciales  eine  weit  über  die  Eigenschaft  von 
gewöhnlichen  Gerichtszeugen  hinausreicbende  jurisdiktioneile  Thätigkeit 
ausüben. 

Gibt  aber  die  Urkunde  die  Verhältnisse  wieder,  wie  sie  ursprüng- 
lich gewesen  sind,  oder  hat  bereits  eine  längere  Entwicklung  die  früheren 
Funktionen  der  homines  judiciales  verändert,  d.  h.  erweitert?  Leider 
ist  das  yuellenmaterial  so  beschaffen,  dass  über  die  älteste  Gestaltung 
der  Organisation  der  homines  judiciales  nichts  weiter  herauszubringen  ist, 
die  frühesten  au  Zahl  geringen  Urkunden,  in  denen  sie  auftreten,  sind 
— zur  gleichen  Zeit  fangen  überhaupt  die  Schöffenbriefe  an  zahlreicher 
zu  werden  — aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jdts.  Erst  um  1300 
werden  die  von  ihnen  ausgestellten  Knuturkunden  und  Gerichtszeugnisse 
zahlreicher  und  erhalten  sich  in  derselben  Menge  während  der  ersten 
Hälfte  des  14.  Jdts.,  wohingegen  sie  in  der  zweiten  Hälfte  nur  noch 
vereinzelt  Vorkommen  •.  Der  Grund  ihres  Verschwindens  liegt  darin,  dass 

1 Iüuterim  n Mooren  a.  a.  O.  Teil  4,  Nr.  2P4  : Qitod  lilieri  ct  herede« 
conjugum  volencium  reddere  scu  <pio  alio  titulo  alienare  bona  sua,  non  tenentur 
super  biis  adhibere  consensum  suum  secundum  jus  et  ronsuetudinem  civitatis 
Noviomagcnsis  ac  etium  homiuuin  imperialium  custri  ibidem  matrimonio  con- 
stantc.  So  die  alto  Überschrift  des  Weistums  iu  dem  Xantenor  Copiar. 

1 liier  und  da  werden  noch  im  15.  Jdt.  und  später  homines  judiciales 
genannt,  häutiger  allerdings,  wenn  ich  nicht  irre,  im  alten  Gebiete  der  Grafen 
von  Geldein,  als  iu  dem  der  Clever. 
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allmählich  wirkliche  Schöllen  an  ihre  Stelle  treten  oder  richtiger,  dass 
sie  später  einfach  sich  Schöffen  nennen  und  als  solche  anerkannt  werden. 
Dieser  Umstand  schliesst,  obwohl  die  Thätigkeit  beider,  wie  sie  uns  in 
den  Urkunden  entgegentritt,  ganz  die  gleiche  ist,  den  Gedanken 
aus,  dass  beide  Behörden  von  vornherein  identisch  waren.  Auch  sei  gleich 
hier  darauf  hingewiesen,  dass  die  Überlieferung  insofern  ein  einseitiges 
Bild  gibt,  als  sie  von  der  Kriminaljustiz,  die  natürlich  in  der  älteren  Zeit 
nur  den  Schöffen  zustand,  überhaupt  nichts  berichtet.  Doch  ergeben  die 
Quellen  wenigstens  so  viel  mit  Sicherheit,  dass  die  rätselhafte  Behörde 
in  der  Zeit,  in  der  sie  zuerst  und  hauptsächlich  auftritt,  noch  nicht  so 
konsolidiert  gewesen  ist,  wie  es  die  uralten  Schöffenkollegien  waren. 
Nur  so  ist  es  z.  B.  zu  erklären,  dass  fast  typisch  die  Formel  wieder- 
kehrt, das  Geschäft  sei  abgeschlossen  coram  hominibus  judicialibus  ad 
hoc  vocatis  specialiter  et  rogatis:  eine  Wendung,  die  in  Schöffenbriefen 
gleichen  Inhalts  — weil  in  ständigen  Gerichtsversammlungen  ausgestellt 

— viel  seltener  sich  vorfindet.  Auch  die  weitere  Beobachtuug,  dass 
die  homines  judiciales  nicht  eben  häufig  im  Besitz  eines  Amtssiegels  sind 

— dessen  die  Schöffen  derselben  Zeit  fast  niemals  entraten  1 — , lässt 
sie  im  Verhältnis  zu  diesen  als  jünger  erscheinen.  Dass  sie  dennoch  — 
die  Bezeichnung  als  testes  ist  mir  einige  Male  vorgekommen  — nicht 
einfach  nur  durch  ihr  persönliches  Ansehen  hervorragende  uud  deswegen 
gern  hinzugezogene  Zeugen  sind,  geht  einmal  daraus  hervor,  dass  es 
dieselben  Namen  sind,  die  immer  wiederkehren,  dann  aber  auch  daraus, 
dass  von  dieser,  etwa  in  derselben  Weise  wie  bei  den  Schöffen  schwan- 
kenden Zahl,  der  Umstand  ziemlich  scharf  geschieden  wird. 

Hiernach  muss  als  feststehend  angesehen  werden,  dass  in  vielen 
Ortsgemeinden,  in  denen  ein  Schöffenkollegium  nicht  bestand,  eine  ständige, 
zum  mindesten  für  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  die  Funktionen  eines 
solchen  versehende  fest  organisierte  Behörde  ins  Leben  getreten  ist,  wohl 
geeignet  Licht  zu  verbreiten  über  die  Organisation  städtischer  Bauer- 
schaften,  bevor  die  eigentümlichen  städtischen  Bildungen,  seien  es  nun 
neue  auf  das  Weichbild  beschränkte  Schöffenkollegien  oder  andere  Be- 
hörden, ins  Leben  traten*. 


1 So  haben  Kellen  und  Till  — beide  im  Cleverhamm  die  ältesten 
Schöffensitze  — schon  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jdts.  Schöffensiegel. 

3 Ich  denke  mir  das  Entstehen  natürlich  nicht  so,  dass  etwa  die  abge- 
tretenen lhirmei8tcr  oder  Burrichter  das  Kollegium  gebildet,  vielmehr  liegt  offen- 
bar eine  Nachahmung  der  Schüffenkollegieu  vor,  wofür  schon  die  oft  wieder- 
kehrende Siebenzahl  spricht.  Auch  findet  sich  schon  frühzeitig  für  die  Bauer- 
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Dass  au  der  Stelle  des  in  den  Städten  häufig  an  der  Spitze 
stehenden  Burmeisters  hier  überall  ein  anfänglich  genossenschaft- 
licher jutlex  dem  judicium  vorsitzt,  ist  an  sich  begreiflich,  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  homines  judiciales  ausser  ihren  Verwaltungsbefugnissen 
innerhalb  der  Bauerschaft  auch  Funktionen  des  jus  civile,  der  frei- 
willigen Gerichtsbarkeit,  versahen.  Von  Interesse  aber  ist  es  gleichwohl 
insofern,  als  es  erkennen  lässt,  dass  in  denselben  Gegenden  in  dieser 
Beziehung  ein  Unterschied  besteht.  Über  das  spätere  Schicksal  des 
ländlichen  Bauernmeisters  sei  nur  so  viel  bemerkt,  dass  auch  er,  nach- 
dem aus  den  homines  judiciales  wirkliche  Gerichtsschöffen  geworden 
waren,  aus  einem  genossenschaftlichen  ein  öffentlicher  Richter  wurde, 
der,  wie  sich  in  vielen  Fällen  nachweisen  lässt,  späterhin  vom  Grafen 
von  Cleve  bestellt  wurde.  Häufig  auch  findet  sich  der  Fall,  dass  in 
der  älteren  Zeit  sein  Amt  mit  dem  eines  landesherrlichen  Amtmannes 
verbunden  war. 

Ich  fasse  zusammen : Nicht  jede  Bauerschaft  oder  ländliche 

Ortsgeraeinde  — vermutlich  nur  die  grösseren  — hat  eine  solche 
Neubildung  hervorgebracbt,  aber  in  den  Fällen,  in  denen  es  wirklich 
dazu  gekommen,  hat  sich  die  autonome  Behörde  der  Bauerschaft  als 
eine  geeignete  Grundlage  für  jene  Weiterentwicklung  erwiesen.  Die  ho- 
mines judiciales  wurden  Schöffen,  die  Bauerschaft  löste  sich  in  der- 
selben Weise  von  dem  alten,  frühzeitig  durchlöcherten  Gerichtsverbande 
los,  wie  es  hinsichtlich  der  Exemtion  der  Städte  vom  Grafschaftsverbande 
oft  beobachtet  und  im  einzelnen  auseinandergesetzt  worden  ist.  Ist  es 
nun  auch  nicht  möglich  gewesen,  die  primitivste  Form  der  bauerscliaft- 
lichen  Organisation  darzulegen,  so  fallt  doch  durch  die  Analogie  des 
platten  Landes  auf  das  Stadium  der  Entwicklung  in  den  aus  Bauer- 
schaften  erwachsenen  Städten,  die  sich  in  der  urkundenlosen  ältesten  Zeit 
vollzieht,  ein  eigentümliches  Schlaglicht:  So  und  nicht  anders  wird 
man  sich  den  Übergang  zum  Schöffenkollegium  zu  denken  haben,  inner- 
halb dessen  den  genossenschaftlichen  Bauernrichtern  alsdann  eine  ange- 
sehene Stellung  eingeräumt  wurde.  Denn  eben  darauf  scheint  denn 
doch  zunächst  der  grosse  Unterschied  zwischen  städtischer  und  länd- 
licher Bauerschaft  hinauszulaufen,  dass  sieb  in  den  Städten  wohl  in 
sehr  vielen  Fällen  mehrere  derartige  Verbände  vorfinden. 

schaft  der  Name  jurisdictin,  wie  denn  bereits  in  älterer  Zeit  die  Gcrichtsloutc 
von  ihren  Gerichtssitzungen  als  von  einem  „vollen  Gericht“  und  einer  „ge- 
spannten Hank“  sprechen.  Vergl.  •/..  It  Schölten,  d.  Stadt  Cleve;  Urkunden 
Nr.  36,  37  u.  53  aus  den  Jahren  1331,  1349  und  IMS 2. 
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Die  Gründe  der  Vielheit  nachzuweisen,  bleibt  späterer  Untersuchung 
Vorbehalten,  manchmal  treten  bei  städtischen  Neubildungen,  wie  etwa  der 
des  gleich  näher  zu  besprechenden  Cleve,  unter  diesem  Gesichtspunkt  die 
einen  solchen  Akt  oftmals  begleitenden  Umstände  scharf  aus  dem  bisherigen 
Dunkel  hervor:  Spricht  doch  sowohl  bei  Rees  als  Cleve  mancherlei 
dafür,  dass  schon  vor  der  Erhebung  zur  Stadt  die  Unterbezirke  durch 
Zuzug  in  den  Ort  aus  bestimmten  benachbarten  Dörfern  ins  Leben  ge- 
rufen worden  sind.  Nachdem  aber  einmal  durch  Zugehörigkeit  zu  dem- 
selben Gemeindeverbande  das  Gefühl  der  Gemeinsamkeit  innerhalb  der 
Einwohnerschaft  lebendig  und  wirksam  geworden  war,  trat  häutig, 
hie  und  da  wohl  schon  in  der  vorstädtischen  Periode,  insofern  eine 
Änderung  in  der  alten  Bauernschaftsverfassung  ein,  als  das  Amt  der 
Vorsteher  der  Teilgemeinden  zugunsten  einer  Centralverwaltuug,  die  bei 
mannigfach  kollidierenden  Interessen  vor  allem  erwünscht  sein  musste, 
modifiziert  wurde.  Wahrscheinlich  ist  die  oftmals  grössere  Zahl  der  städti- 
schen Burmeister  vielfach  auf  diese  Entstehung  zurückzuführen.  Nachdem 
im  ferneren  Verlauf  der  Entwicklung  die  Centralverwaltung  in  die  Hand 
eines  lokalisierten  Schöffenkollegs  oder  einer  Ratsbehörde  übergegangen 
war,  konnte  die  alte  Beamtung  entweder  neben  der  neuen  Organisation 
weiter  vegetieren  oder  aber  es  wurden  ihre  Inhaber  in  das  neue  Kolleg 
übernommen,  in  dem  sie  anfangs  eine  nicht  unbedeutende,  später  eine 
geringere  Rolle  spielten,  um  schliesslich  sei  es  als  gewöhnliche  Kats- 
deputierte, sei  es  als  Rentmeister  zu  enden  *. 

Von  den  3 Nachbarstädten , deren  Überlieferung  Näheres  ülter 
organische  Sondergemeinden  erkennen  lässt,  hat  nur  Cleve  es  zur  Auf- 
zeichnung eines  umfangreicheren  Stadtrechtes  gebracht.  In  dieser  Rechts- 
quelle iinden  sich  denn  auch  die  einzigen  zusammenhängenden  Nachrichten 
über  die  Aufgaben,  deren  Erfüllung  den  Bauerschaftcn  innerhalb  der 
städtischen  Verwaltung  zutielen.  Dass  diese  sozusagen  der  rein  ländlichen 
Vergangenheit  angehören,  kann  natürlich  nicht  wundernehmen. 

Der  einzige  Pergamentcodex  * des  Clever  Stadtrechtes  schildert  sie 
folgendermassen : 

Tis  voirt  to  weten  dat  it.  en  voirledenen  tyden  van  onsen  voir- 
alderen  gesät  ende  ordiniert  is,  dat  een  ygelich  borger  horgersche  &c 
sculdich  is  synre  nabueren  schade  to  hueten ; ind  dairomb  sali  en  ygelich 
mit  synen  nabueren  goide  gemeyne  orberlicke  ende  nuttelicke  boerscap 

' Ich  brauche  kaum  zu  erwähnen,  dass  diese  Auffassung  sich  denn 
doch  ganz  erheblich  von  der  unterscheidet,  die  neuerdings  vertreten  worden  ist. 

1 Düsseldorfer  Staatsarchiv. 
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halden  ende  doen,  die  dair  beboirlick  ende  geboirlich  is,  als  van  putteii, 
van  poelen  van  graven  van  werken  van  tuynen  ind  soe  wes  voirt  anders 
totter  geraeynre  boerscappen  bynnen  off  buten  nutte  ende  noet  is.  Ind 
wie  hier  inne  versuraelich  off  ongehoirsam  weer  ind  alsdan  van  den 
boenneistern  van  den  gebreke  vermaent  worde  dat  to  maken  &c  ind  des 
dan  &c  nyet  en  dede  sonder  argelist,  soe  soilen  die  boermeistere  dat 
gebrecke  doen  maken  op  synen  kost,  ind  den  kost  van  oen  toe  nemen 
&c  ende  dairtoe  6 scbillingh  meer  umb  syne  ongeboirsambeit,  in  die  6 
Schilling  voirscreven  der  boerscap  ind  den  boermeisteren  gelyc  to  deilen 
sonder  verdrack. 

Eine  das  vorhandene  Material  erschöpfende  Ergänzung  liefert  die 
Anordnung  des  Clever  Stadtrechtes,  dass  ein  jeder  mit  synen  perden, 
runderen,  verken  ende  scapen  in  der  boerscap,  dair  hie  inne  wonachtick 
is,  bleiben  und  sein  Vieh  nicht  in  eine  andere  Bauerschaft  treiben 
soll,  in  der  er  weder  wohne  noch  auch  berechtigt  sei. 

Aus  dieser  letzten  Aufzeichnung  ergibt  sich,  dass  die  Stadt  in 
mehrere  Bauerschaften  zerfiel,  die  einmal  einen  räumlichen  Begriff,  eine 
Einheit  von  Nutzungsrechten  an.  Gemeindewiesen  u.  s.  w.  darstellen, 
dann  aber  — darauf  deutet  der  Eingang  der  zuerst  mitgeteilten  Stelle 
— auch  insofern  administrative  Verbände  sind,  als  vorausgesetzt  wird, 
dass  jeder  Bürger  zugleich  auch  Mitglied  einer  der  Sondergemeinden 
sein  muss. 

Wie  viele  Bauerschaften  gab  es  nun  aber  in  Cleve  und  wie 
heissen  sie?  Das  Stadtrecht  bleibt  die  Antwort  schuldig. 

Die  einzige  Aufschluss  gewährende  mir  bekannte  Notiz  ist  zufällig 
und  gelegentlich  aufgezeichnet  worden. 

Es  liegt  mir  fern,  den  komplizierten  Modus  der  Wahlen  zum 
Rats-  und  Schöffenkollegium,  der  sich  in  Cleve  unter  manchen  Abwande- 
lungen bis  in  die  Neuzeit  gehalten  hat,  zur  Darstellung  zu  bringen. 
Dass  es  hier  wie  überall  im  Mittelalter  nicht  nur,  sondern  auch  noch 
unter  Brandenburgischer  Herrschaft,  unmittelbar  nnter  den  Augeu  des 
Statthalters  Moritz  von  Nassau,  bei  der  Besetzung  der  höchsten  städtischen 
Würden  zu  Zwistigkeiten  innerhalb  der  Bürgerschaft  kam,  ist  nichts 
aussergewöhnliches. 

Den  Höhepunkt  aber  erreichten  die  Wirren,  als  im  Jahre  1074 
die  Gemeinde  wie  üblich  im  Baumgarten  des  Minoriteuklosters  zur  Wahl 
zusammentrat  und  es  sich  herausstellte,  dass  der  abgehende  Magistrat 
bei  der  Designierung  der  0 Männer,  die,  vereint  mit  Gemeindedeputierten, 
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den  neuen  Hat  zu  kiesen  batten,  unredliches  Spiel 1 iusofern  getrieben 
hatten,  als  die  Namen  der  zu  Wählenden  schon  vor  der  Wahl  bereits  auf 
Zetteln  verzeichnet  worden  waren.  Schon  vom  16.  Jdt.  an,  das  nähere 
lässt  sich  nicht  genauer  feststellen,  da  das  im  Clever  Stadtarchiv  be- 
ruhende „Churbuch“  *,  aus  dem  diese  Nachrichten  fiiessen,  erst  im  Jahre 
1540  angelegt  worden  ist,  hatte  die  Gemeinde  ihren  Anteil  an  den 
städtischen  Wahlen  dadurch  geäussert,  dass  jedes  ihrer  Viertel  einen 
sogenannteu  Viertelsmeister  zu  dem  Kollegium  jener  6 stellte,  die  nun 
zusammen  endgiltig  die  Neuwahlen  vollzogen.  Als  aber  im  Jahre  1674 
der  Unwille  der  Bürgerschaft  losbrach,  da  waren  es  die  Qnartiere, 
aus  denen  je  4 Beschwerdeführer  genommen  wurden.  Erst  später  ent- 
schloss man  sich  nun,  trotz  der  Wirren  die  Viertelsmeister  des  Jahres  zu 
bestimmen  und  bei  diesem  Anlass  erfährt  man  ganz  nebenbei  die  Namen 
der  4 Stadtteile:  Ileidbergsches,  Hagsches,  Mittel-  und  Unterquartier 3. 

Die  Vierzahl  städtischer  Sonderbezirke  erweckt  immer  den  Ver- 
dacht, dass  man  es  mit  späteren  Bildungen  verwaltungstechnischer  Natur 
nicht  mit  alten  Bauerschaften  zu  thun  habe,  ln  diesem  Falle  aber 
muss  der  Argwohn  schwinden,  da  die  fleissige  Untersuchung  des  letzten 
Bearbeiters  der  Stadtgeschichte  4 den  Beweis  geliefert  hat,  dass  das  Unter- 
quartier, ursprünglich  nicht  zum  Gemeinwesen  gehörig,  erst  später,  ver- 
mutlich noch  im  13.  Jdt.,  in  den  Befestigungskreis  hineingezogen  worden 
ist.  Demgemäss  ist  klar,  dass  die  städtische  Schöffen-  und  Ratsverfassung 
sich  auf  der  Basis  von  3 Bauerschaften  erhoben  hat. 

Denn  älter  wie  die  Stadterhebung  und  das  Schöffenkollegium  sind 
die  Bauerschaften  thatsächlich  gewesen,  wie  schon  ein  Blick  auf  die 
grundlegende  Urkunde  des  Grafen  Dietrich  unwiderruflich  ergibt. 

Dieses  schon  mehrfach  erwähnte  Privilegium  vom  J.  1 242 5 trifft 
unter  anderem  Bestimmungen  über  den  Arealzins,  der  dem  Landeslierrn 
zu  leisten  ist.  Es  heisst  dort:  Item  de  areis  limitandis,  que  centum 

et  qtiadraginta  ]>edes  in  longitudine  ....  capient,  sind  de  areis  ab 

' Schölten  a.  a.  0.  S.  579:  Zur  Geschichte  der  freien  Magistratswahl 
in  Cleve. 

s Ein  wohlerhaltencr  Folioband  in  Leder  gebunden. 

3 Über  die  einzelnen  Teile  der  Stadt  vcrgl.  Schölten  a.  a.  O. 

4 Schölten  a.  a.  0.  S.  29  f. 

* Lacomblet  Itd.  2,  Nr.  265.  Zu  vergleichen  auch  Schölten  a.  a.  O. 
S.  29.  Die  gemeinschaftliche  „Arrisenverordnung“  für  die  Städte  Cleve, 
Wesel,  Emmerich,  Xanten  und  Rees  vom  Jahre  1230,  auf  die  sich  Schölten 
unter  anderem  auch  bezieht,  ist  schwerlich  beweiskräftig,  weil  sie  für  den 
erwähnten  Zeitpunkt  eine  Unmöglichkeit  ist. 
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imtujuo  limilatis,  duo  pulli  et  sex  denarii  eolonienses  . . . persolventnr. 
Diese  Stelle  der  Urkunde  beweist,  dass  schon  vorher  im  Herrensitz  der 
clevischen  Grafen  Bauplätze,  wie  es  in  Städten  üblich,  abgesteckt  worden 
waren,  dass  also  vor  der  Erhebung  zur  Stadt  der  Landesherr  bereits 
auf  die  Vermehrung  seiner  Einkünfte  durch  Hebung  des  Ortes  bedacht 
gewesen  sein  muss.  Der  folgende  Satz  des  Diploms  lautet  nun : 
Ad  commodum  etiam  sepedictorum  burgensium  judicem  statuemus  et  ipsi 
de  sua  voluntate  conscabinos  eligent. 

Ich  glaube  nicht,  dass  die  Gunstbezeugung,  die  der  Graf  den 
Bürgern  zu  erweisen  verspricht,  darin  liegen  soll,  dass  etwa  an  Stelle 
des  villicus,  der  auch  in  der  Urkunde  erwähnt  wird,  ein  Richter  treten 
soll,  vielmehr  bin  ich  der  Meinung,  dass  es  sich  hier  thatsächlich  um 
Einsetzung  eines  Schöffenkollegiums  1 handelt,  dem  naturgemilss  ein  Vor- 
sitzender Richter  hinzugefügt  werden  musste. 

Kombiniert  man  nun  die  beiden  Ergebnisse  des  Privilegiums,  so 
ergibt  sich,  dass  vor  der  Erhebung  zur  Stadt  und  vor  Konstituierung 
der  richterlichen  Behörde  Cleve  ein  Gemeinwesen  gewesen  sein  muss, 
dessen  kommunales  Leben  sich  ursprünglich  innerhalb  der  Bauerschaften 
bewegt  haben  muss,  eine  Annahme,  die  die  andere  nicht  ausschliesst, 
dass  bereits  vor  dem  Jahre  der  Stadterhebung  (1242)  die  Sonderge- 
meinden vielleicht  unter  der  Leitung  von  Bauernmeistern  zu  einer  gewissen 
Einheit  zusammengetreten  waren. 

Nicht  vereinbar  mit  diesem  Resultate  scheinen  die  einleitenden 
Worte  der  mitgeteilten  Hauptstelle  über  die  Bauerschaft  zu  sein,  die, 
falls  man  sie  nicht  auf  die  Festsetzung  alter  genossenschaftlicher  Statuten 
beziehen  will,  die  Sondergemeinden  gewissermassen  als  eine  Gründung 
der  Voreltern  darstellen.  Sollte  das  wirklich  die  Meinung  sein,  so  wäre 
das  an  sich  noch  nicht  beweisend  gegen  die  hier  vorgetragene  An- 
schauung, da  die  Ansichten  der  mittelalterlichen  Schreiber  über  die 
Entstehung  der  einzelnen  Verfassungseinrichtungen  der  städtischen  Ge- 
meinwesen sich  nicht  eben  durch  Verständnis  auszeichnen.  In  diesem 
Falle  aber  würde  cs  nahe  liegen  anzunehmen,  dass  sich  vielleicht  eine 
Erinnerung  an  die  Konstituierung  jenes  Unterquartiers,  die  ja  allerdings 
erst  später  erfolgt  ist,  erhalten  habe. 

Sehr  zu  bedauern  ist  es,  dass  die  Clever  Überlieferung  so  gut  wie 
nichts  über  die  Burmeister  berichtet.  Ausser  in  der  Funktion  als  Exekutiv- 
beamte der  Bauerschaft  lernen  wir  sie  im  ältesten  Codex  des  Clever 
Stadtrechts  nicht  kennen.  Bei  der  ausführlichen  Erzählung  der  Wahlen 
' Vielleicht  durch  Erhöhung  der  bereits  bestehenden  gemeinsamen  Behörde ! 
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zu  den  städtischen  Ämtern  wird  nur  beiläufig  erwähnt,  dass  Schöffen 
und  Rat  sie  — vermutlich  aus  der  Mitte  des  Kollegiums  — zu  ernennen 
hätten.  Wie  gering  ihre  Bedeutung  damals  (um  1440)  schon  gewesen 
sein  muss,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  neben  den  Feuer-  und  Schlick- 
meistern genannt  werden,  vor  allem  aber  auch  aus  dem  Umstande,  dass 
der  Bürgermeister  viele  Funktionen,  die  sie  früher  versehen  haben  dürfen, 
bereits  au  sich  gerissen  hat. 

Während  man  also  nach  den  Nachrichten  des  ältesten  Stadtrechts- 
codex allerdings  meinen  sollte,  dass  das  Amt  der  Burmeister  bedeutungs- 
los geworden  wäre,  überliefert  die  Handschrift,  der  dem  Alter  nach  der 
zweite  Rang  gebührt,  einen  Burmeistereid  ’,  der  in  seiner  Ausführlichkeit 
und  Feierlichkeit  auf  eine  frühere  Periode  der  Entwicklung  hinweist, 
jedenfalls  aber  — und  auch  das  ist  nicht  ohne  Interesse  — beweist, 
dass  die  Thätigkeit  der  Burmeister  nicht  mehr  lokal  etwa  nur  an  einen 
der  Unterbezirke 2 gebunden  war. 

Wenn  die  Clever  Überlieferung  derart  wäre,  dass  man  die  Ent- 
stehung und  Weiterbildung  der  Schöffen-  und  Ratsverfassung  auch  nur 
in  allgemeineren  Umrissen  erkennen  könnte,  würde  man  vermutlich  den 
Einfluss  der  Bauerschafteu  auch  in  der  Entwicklung  des  städtischen 
Gemeinwesens  verfolgen  können 3.  Thatsächlich  aber  ist  die  oft  ange- 

1 Gleichfalls  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  (noch  ohne  Ordnungsnummer) 
fol.  125:  Van  den  cedt  der  huermeysters  Es  gibt,  so  weit  ich  sehe,  drei 
Redactionen  des  Clever  Stadtrechts.  Vermutlich  wird  es  aufgrund  der  zuletzt 
erwähnten  Handschrift  möglich  sein,  den  Übergang  von  1.  zu  2 darzulegen. 

4 Die  huermeysters  nyc  gekaren  sullcn  swcrcu  aldus,  dat  wy  vortmecr 
tot  den  anderen  dach  neest  na  kocrdach  huernieystere  wesen  sullen  vau  der 
hcrd8ca]>  haven  off  benedon. 

3 Die  höheren  städtischen  Ämter  in  Cleve  wurden  jährlich  neu  besetzt, 
und  zwar  bestand  die  oberste  Stadtbehörde  nach  der  ältesten  Stadtrats- 
Ordnung  aus  1 Bürgermeister,  7 Schöffen,  2 Rentmeistern  und  4 Räten  im 
engeren  Sinn.  Mit  diesen  Zahlen  ist  wenig  anzufangen,  da  auch  die  Kalkarcr 
Verfassungsverhältnisse,  auf  die  zunächst  zu  rekurrieren  wäre,  trotz  gewisser 
Übereinstimmung  nicht  genügenden  Anhalt  gehen.  Es  liegen  zwei  Möglichkeiten 
vor:  Entweder  ist  der  Rat  durch  Verdoppelung  der  Siebenzahl  der  Schöffen 
entstanden,  wie  in  Rees,  Rheinberg  und  sonst,  oder  aber  — und  diese  An- 
nahme hat  die  höhere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  — die  Schuften  ergänzten 
sich  durch  Zuziehung  von  5 Räten,  von  denen  einer  der  Bürgermeister  ist, 
auf  12.  Neben  ihnen  wurden  die  2 Burmeistcr,  später  Rcutmeister,  in  die 
neuere  städtische  Verfassung  übernommen.  Leider  sind  auch  die  Eide  der 
einzelnen  städtischen  Beamten  — vielleicht  abgesehen  von  dem  der  Rent- 
meister — bereits  zu  farblos,  um  das  ursprüngliche  Verhältnis  erkennen  zu 
lassen. 
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führte  Gründungsurkunde  die  einzige  Nachricht  über  die  Organisation 
des  städtischen  Gemeinwesens,  die  in  das  13.  Jdt. 1 zurückreicht.  Dass 
trotzdem  der  Übergang  zur  Katsverfassung  auch  hier  vermutlich  bereits 
in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jdts.  stattgefunden  hat,  ergibt  sich  mit 
ziemlicher  Bestimmtheit  aus  der  Erwägung,  dass  Cleve  der  angesehenste 
Oberhof  des  Territoriums  war  und  infolge  dessen  die  Organisation  der 
inneren  Verwaltung,  die  eine  Urkunde  von  1307  2 * wie  es  scheint  so 
ziemlich  für  alle  grösseren  Städte  der  Grafschaft  voraussetzt,  jedenfalls 
für  die  Residenzstadt  als  längst  bestehend  angenommen  werden  muss. 
Zu  einem  ähnlichen  Schlüsse  berechtigt,  irre  ich  nicht,  eine  Urkunde 
vom  J.  1342*,  durch  welche  der  Ritter  Johann  von  Mörmter  der  Ge- 
sellschaft vom  Rate,  deren  Mitglied  er  war,  für  eine  iiriesterliche  Präbehde 
eine  namhafte  Jahresrente  schenkt. 

Eine  solche  Ratsgesellschaft  — in  einem  Diplom  aus  dem  folgenden 
Jahre  nennen  sich  ihre  Teilnehmer  „die  gbesellen  van  den  Raeed“  — , 
die  damals  schon  einen  Altar  in  der  Clever  Kapitelskirche 4 besass,  muss, 
zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  in  Cleve  die  Wahlen  jährlich  stattfanden 
nnd  der  Verband  sich  nicht  auf  die  aktiven  Mitglieder  der  obersten 
Behörde  beschränkt  haben  wird,  bereits  lange  bestanden  haben,  ehe  sie 
diese  äussere  Form  angenommen  hat.  Mag  daher  der  Clever  Rat  zum  ersten 
Male  urkundlich  1342  genannt  werden,  den  Zeitpunkt  seiner  Konstituie- 
rung kann  man  um  ein  Erhebliches  zurückverlegen  r\ 

Die  Existenz  von  organischen  Sondergemeinden  innerhalb  des  Reeser 
Weichbildes  wurde  bereits  gelegentlich  hervorgehoben ; auch  in  dem 
magister  civium  der  Zustimmuugserklärung  des  Marienstiftes  von  1228 
glaubte  ich  einen  Beamten  des  ursprünglichen  bauernschaftlichen  Ver- 
bandes, einen  Burmeister  zu  erkennen. 

1 Zu  vergleichen  auch  die  Zusammenstellung  Clever  Privilegien,  die 
Richard  Schröder  gegeben  hal : Zeitschrift  f.  Rochtagesrhichte  ltd.  10,  S.  230. 

2 Hinterim  und  Mooren  a.  a.  O.  Bd.  4,  Xr.  270.  Vergl.  oben  S.  38a 
Anmerk.  3. 

5 Schölten,  die  Stadt  Cleve  etc.  Urkunden  Xr.  43. 

* Urkunde  v.  ,1.  1343  a.  a.  0.  Xr.  44. 

a Es  wurde  schon  hervorgchohcn,  dass  einzelne  an  das  Lchnrccht 
erinnernde  Züge  des  Clever  Stadtrechtes  erkennen  lassen,  wie  sehr  Cleves  Ent- 
wickelung von  den  Grafen  beeinflusst  wurde,  die  einer  sicheren,  durch  zuver- 
lässige Burger  verteidigten  Residenz  bedurften.  Dass  die  städtische  Freiheit 
nicht  die  Aufhebung  der  Hörigkeit  nach  sich  gezogen  hatte,  erhellt  aus  einer 
Urkunde  hei  Schölten  a.  a.  ().  Xr.  24  (v.  J.  1335),  in  welcher  neben  den 
städtischen  Schoflen  opidani  Cleveuses  c ensuak*  genannt  werden. 
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Zum  ersten  Male  werden  lokale  Unterabteilungen  genannt  in  der 
Verordnung  Johanns  I.  von  Cleve  v.  J.  1473  bei  deren  Erörterung 
ich  an  das  anknüpfe,  was  bereits  über  diesen  die  Stadtverfassung  von 
Grund  aus  umgestalteuden  Akt  ausgeführt  worden  ist.  Die  Reform  lief 
auf  die  Beseitigung  des  alten  Geschlechterregiments  hinaus.  Der  Schwer- 
punkt der  zukünftigen  Wahlen  zum  Stadtrat  und  Schöffentum  wird  in 
die  3 städtischen  Unterbezirke  verlegt,  deren  politische  Gleichberechtigung 
den  Schluss  gleicher  Entstehung  und  gleicher  in  der  Überlieferung  aller- 
dings nicht  ausdrücklich  hervorgehobener  Bedeutung  für  das  Gemein- 
wesen nahe  legt. 

Dass  nämlich  diese  Sondergemeinden  im  Laufe  der  späteren  Ent- 
wicklung irgend  einer  Veranlassung  ihre  Entstehung  verdanken  sollten, 
scheint  mir  einfach  ausgeschlossen ; gerade  in  diesem  Falle  würde  es 
auffällig  sein,  dass  die  einschneidende  Massregel,  die  sie  ins  Leben 
gerufen  haben  könnte,  nirgends  eine  Spur  hinterlassen  hat,  während  bei 
der  anderen  Annahme  das  Schweigen  der  Quellen  leicht  erklärlich  ist. 
Vor  allem  aber  schliesst  schon  die  Benennung  einen  späteren  Ursprung 
fast  aus,  denn  dass  der  Name  zentschap  a für  die  Teilgemeinden  in  diesen 
Gegenden,  wo  er  sonst  nirgends  mehr  zu  finden  ist,  uralt  sein  muss, 
wird  niemand  bestreiten. 

Obwohl  nun  in  der  Ratswahlordnung  des  Herzogs  nicht  die  geringste 
Angabe  über  die  Aufgaben  gemacht  wird,  die  in  der  kommunalen  Zent- 
schaftsverwaltung  zu  lösen  waren,  so  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein, 
dass  sie  sich  wesentlich  mit  dem  deckten,  was  den  analogen  Clever 
Verbänden  aufgrund  der  Stadtrechte  zuerkannt  werden  musste.  Nach 
dem  allgemeinen  Eindruck  scheint  es  fast,  als  ob  diese  Teilgemeinden 
hier  ein  noch  kräftigeres  Leben  geführt  hätten.  Denn  wären  die  Zent- 
sehappen  nur  noch  Begriffe,  nicht  wirkliche  Faktoren  gewesen,  so  würde 
der  Herzog  die  Ratswahl  ganz  nach  der  für  clevische  Städte  gebräuch- 
lichen Schablone  eingerichtet  haben. 

Der  einzige  Punkt  der  herzoglichen  Urkunde,  welcher  einen  gewissen 
Einblick  in  die  innere  Organisation  gestattet,  enthält  die  Bestimmung, 
dass  die  Bürger  der  Zentschaften  sich  zuerst  in  ihren  Bezirken  znr 

1 Heil.  U.  Nr.  15. 

2 Data  to  weteu,  soe  nuso  stat  vnrscroven  in  3 doylc  geheyten  3 zent- 
sebap  gedeylt  is,  so  sullen  die  burgere  van  ylker  zentschap  vnrscrcven  op  den 
gewoentliken  koerdacb  vnrgcmert  vroe  morgens  tsanien  vergaderen  illik  in 
»irre  zentschap  ind  so  sali  ilker  zentschap  nyten  oiren  kyesen  10  guter  man 
van  den  dcgelixtcn  ind  verstendclstcn  iiul  dairinede  dau  körnen  an  dat  raitbuyss. 
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Vorwahl  versammeln,  nachher  aber  znm  Rathaus  kommen  sollen.  Ich 
glaube,  die  ursprüngliche  alte  Einrichtung  blickt  durch  diese  beiläufige 
Notiz  durch : Rathaus  und  lokaler  Versammlungsort  sind  die  beiden 

Vereinigungspunkte  der  Einwohner,  das  eine  für  sie  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Bürger,  der  andere  für  sie  als  Genossen  ihres  alten  Bauerschafts- 
verbaodes. 

Abgesehen  von  der  besprochenen  Urkunde  und  der  sie  modifizie- 
renden Verordnung  Herzog  Johanns  II.  v.  J.  1515  hat  sich  keine  ältere 
Nachricht  über  die  Teilgemeinden  in  Rees  erhalten.  Ebenso  wie  in 
Cleve  verdanken  wir  auch  hier  die  Kenntnis  der  Namen  der  Zentschaften 
nur  einer  beiläufigen  Notiz.  In  einer  Rechnung  des  Gasthauses  zu  Rees 
von  den  Jahren  1671 — 72  — sie  befindet  sich  im  dortigen  Ratsarchiv 
— werden  die  Gefälle,  soweit  sie  aus  dem  Bereiche  der  Stadt  kommen, 
folgendennassen  aufgeführt:  1)  Aus  der  Obeiländer1  Sendsclmft.,  2)  aus 
der  Uellstrassen-Sendschaft,  3)  aus  der  Rheinstrassen-Sendschaft. 

Dadurch,  dass  die  Namen  der  alten  Sondergemeinden  ermittelt 
worden  sind,  lässt  sich  auch  einer  anderen  Aufzeichnung  nunmehr  die 
gebührende  Stelle  anweisen. 

Eine  moderne  Abschrift  hat  uns  die  Statuten  der  Rynwicker  Straets 
Naberschap,  die  am  Fastenabend  des  Jahres  1664  erneuert  worden  sind*, 
erhalten.  Wir  sind  also  in  der  Lage,  aus  authentischen  Berichten  dieser 
Rheinstrasseu-Zentsehaft,  die  sich  hier  selbst  als  Nachbarschaft  bezeichnet, 
über  das  Wesen  dieses  Verbandes  Kunde  zu  erhalten. 

Ich  fasse  in  den  Mitteilungen  aus  diesen  Statuten  — die,  da 
Aufzeichnungen  ähnlichen  Charakters  selten  sind,  vielleicht  nicht  ohne 
Interesse  sind  — die  wesentlichen  Punkte  zusammen.  Die  erste  Über- 
schrift lautet : Put  en  Pomp  gerechtigkeit.  Die  Hauptpumpe  stand  in 
der  Rhynwicker  Strasse,  die  hierzu  gehörige  Nachbarschaft  aber  — die 
Grenzen  werden  genau  nach  Häusern  und  deren  Inhabern  angegeben  — 

1 Herr  Dr.  Schölten,  der  so  freundlich  war,  mir  die  Nachricht  über 
seine  Vaterstadt  zu  übermitteln,  teilt  mir  mit,  dass  unter  diesem  Tcilliczirk 
die  Oberstadt  ltees,  ein  Name,  der  noch  in  seiner  Jugend  gebräuchlich  gewesen 
sei,  verstanden  werden  müsse.  Bei  deu  beiden  anderen  Bezirken  bildeten  die 
alten  Ilauptstrasscn  wohl  ursprünglich  den  Mittelpunkt.  Leider  sind  in  Rees 
noch  in  neuerer  Zeit  die  alten  Namen  znm  grossen  Teil  verschwunden. 

* Die  Notwendigkeit  der  Neuaufzeichnung  ergab  sich  aus  dem  Verlust 
des  alten  nahberlmcks,  der  dadurch  erfolgte,  dass  von  den  beiden  Pump- 
meistern,  die  es  zu  führen  hatten,  der  eine  aus  der  Nachbarschaft  gezogen, 
der  andere  gestorben  war.  Die  Notizen  dieser  Statuten,  die  nachher  nur  noch 
in  Verzeichnissen  der  jährlichen  Pumpmeister  bestehen,  reichen  bis  1726. 
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erstreckte  sich  über  den  ganzen  Stadtteil.  Nur  wer  innerhalb  des  Be- 
zirkes wohnt,  nimmt  im  Prinzip  an  der  Pumpengenossenschaft  teil,  doch 
kann  auch  ein  nicht  zur  Nachbarschaft  gehöriger  Bürger  ausnahmsweise 
vom  Pumpeümeister  die  Erlaubnis  zum  Wasserholen  erlangen. 

Einen  interessanten  Rückschluss  auf  die  früheren  Zustände  gewährt 
die  Bestimmung,  dass  die  Häuser,  die  eigene  Pumpen  haben,  nichts- 
destoweniger den  halben  Betrag  des  Pumpengeldes  entrichten  müssen 
Auch  die  Nachbarn,  die  auf  gemeinschaftliche  Kosten  eine  Neuanlagc 
machen  — später  gab  es  in  Rees  1 zahlreiche  Pumpengenossenschaften  — , 
steuern  fortan  nur  die  Hälfte  zur  Erhaltung  der  Zentschaftspumpe  bei. 

Die  folgenden  Aufzeichnungen  gehören  bereits  einer  etwas  jüngeren 
Zeit*  au,  sie  zählen  das  Eigentum  der  Genossenschaft  auf,  bestehend 
in  7 Parzellen,  die  von  alters  her  für  Kapital  und  Renten  „veronder- 
pand“  waren. 

Die  nächste  Überschrift  lautet:  Alt  herkomen  en  gewohnheiten. 

Man  sieht  aus  diesen  Bestimmungen,  wie  sehr  das  Leben  des 
Einzelnen  doch  noch  in  mancher  Hinsicht  mit  der  Genossenschaft  ver- 
knüpft war. 

Wer  Sohn  oder  Tochter  verheiratet,  gibt  der  Nachbarschaft  eine 
halbe  Tonne  Bier ; ebenso  kauft  sich,  wer  zuzieht  \ um  denselben  Preis 
in  die  Piiuipgemeinschaft  ein  und  erwirbt  hierdurch  einen  Anteil  am 
gemeinschaftlichen  Vermögen. 

Ausserdem  scheinen  jährlich  bei  passenden  Gelegenheiten  Festlich- 
keiten veranstaltet  worden  zu  sein,  die  nur  dann  unterblieben,  wenn 
schwere  Zeiten  die  Einnahmen  zu  sehr  verringert  hatten.  Ein  solcher 
Fall  trat  im  Jahre  1(572  ein;  die  Statuten  berichten,  wie  folgt:  In  dit 
1072  jahr  iss  de  Koning  van  Vrankryk  gekomen  tegens  Hollant,  helft 
Orsoy,  Rhynberk,  Wesel,  Reess,  Emmerik  iugenohmen.  Deeser  Krieg 
is  ous  schwer  gefallen,  derhalben  die  Nahbarn  in  t'jahr  1073.  74.  75. 
70  niet  getcehrt. 

Den  grössten  Teil  der  Aufzeichnungen  bilden  die  Verzeichnisse  der 
Pumpenmeister,  von  denen  jährlich  2 gewählt  wurden,  die  dann  ihren 
Nachfolgern  Rechenschaft  ablegen  mussten  über  die,  eingenommenen 
Gelder,  deren  Verwaltung  und  Verwendung  ihnen  oblag. 

' Ähnlich  auch  in  Wesel,  wo  indessen  die  Nachbarschaften  jüngeren 
I i sprnngs  sind. 

1 Es  wird  erwähnt,  dass  eines  der  gemeinschaftlichen  Grundstücke  seit 
10  70  an  den  zeitigen  Inhaber  vermietet  sei. 

' Derjenige  dagegen,  der  fortgezogen  war  und  wiederkchrt,  ist  nur  zu 
’/<  Tonne  verpflichtet. 
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Aber  nicht  immer  hatte  der  Vorstand  der  Teilgemeinden  eine  so 
bescheidene  Stellung  eingenommen,  so  mangelhaft  die  Nachrichten  über 
den  Reeser  Burmeister  auch  sein  mögen ; besser  wie  über  seine  Clever 
Amtsgenossen  sind  wir  gleichwohl  unterrichtet. 

Schon  Existenz  und  Selbständigkeit  des  Burmeisters,  der  hier  nicht 
wie  in  Cleve  als  überflüssig  neben  dem  Bürgermeister  einfach  beseitigt 
wurde,  ist  bedeutsam  für  die  ältesten  Verfassungszustände  des  Reeser 
Gemeinwesens.  Falls  die  vorgetragene  Meinung,  dass  die  Zentschaften 
ganz  den  Bauerscbaften  sonst  entsprechen,  noch  eines  weiteren  Beweises 
bedürfte,  würde  er  in  der  Erwägung  liegen,  dass  ein  solcher  Beamter 
doch  mindestens  eine  Bauerschaft,  deren  alter  Vorsteher  er  wäre,  voraus- 
setzt. Dass  aber  ein  solches  Institut  in  Rees  von  Anfang  an  aus  3 
organischen  Unterabteilungen  bestanden  haben  sollte,  ist  denn  doch 
schwerlich  anzunehmen  und  wäre  schlechterdings  ohne  Analogie. 

Dass  nun  der  Burmeister  in  diesem  Gemeinwesen  schon  so  unge- 
mein früh  (1228)  1 — es  ist  das  erste  Mal,  dass  in  den  niederrheinischen 
Städten  dieser  Bcamtting  Erwähnung  geschieht  — auftritt,  hat  wohl 
vorwiegend  darin  seinen  Grund,  dass  analoge  Zeugenreihen  aus  dieser 
Zeit  so  gut  wie  gar  nicht  erhalten  sind. 

Alsdann  folgt  eine  lange  lange  Pause,  in  der  ein  Burmeister  — 
fast  eben  so  selten  übrigens  der  Bürgermeister  — niemals  in  den  Reeser 
Urkunden,  die  höchstens  gauz  allgemein  von  Schößen,  selten  auch  von 
Konsuln  ausgestellt  werden,  aufgeführt  wird.  Erst  im  Laufe  des  14. 
Jdts.  begegnet  er  uns  wieder  hie  und  da  in  den  Reeser  Schöffenbriefen, 
meist  als  angesehener  Zeuge,  entweder  allein  oder  mit  dem  Bürger- 
meister, in  welchem  Falle  er  hinter  diesem,  aber  vor  den  Schöffen,  falls 
solche  Vorkommen,  genannt  wird.  Eine  sehr  charakteristische,  weil  die 
deutsche  und  lateinische  Benennung  zugleich  wiede: gebende,  Erwähnung 
findet  sich  in  einem  notariellen  Instrumente,  welches  später  in  ein  Kopien- 
buch des  Reeser  Hospitals*  übertragen  worden  ist.  Eine  Witwe  Marga- 
reta ter  Stappen  vermacht  in  einer  Schenkung  (1372)  inter  vivos  im  Beisein 
zweier  Schöffen  und  eines  öffentlichen  Notars  dem  Hospital  ihre  gesamte 
fahrende  Habe.  Der  Schenkungsakt  wird  vollzogen  in  rnanus  venerabilis 
viri  domini  Lamberti  de  Wytenhorst  decani  ecclesie  Reyssensis  . . . nec 

1 Vcrgl.  Kapitel  1. 

* Die  Kopio  befindet  sich  auf  eitlem  l’apierhlatt,  welches  augenschein- 
lich ans  einem  Buche  losgelöst,  dann  aber  zusammengefaitet  und  infolge  dessen 
an  manchen  Stellen  durchlöchert  ist.  Das  Blatt  liegt  unter  den  einstweilen 
noch  nicht  geordneten  Urkunden  des  Reeser  Stadtarchives,  dessen  Haupt- 
bestandteil Scheukuugsbriefc  des  Hospitals  ausmachen. 
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non  discretorum  virorum  Rutgheri  Maugelman  magistri  civium  et  Johannis 
de  Durten  niagistri  hurgensiuin,  quod  in  vulgari  dicitur  evns  burmeysters. 

Wichtig  zunächst  für  unseren  Zweck  ist  die  Bestätigung  dessen, 
was  sich  allerdings  schon  aus  der  Urkunde  von  1228  ergab,  dass  im 
Gegensatz  zu  Wesel  und  Cleve  in  Rees  nur  ein  Burmeister  gewesen  ist. 
Es  kann  also,  wie  schon  hervorgehoben  wurde,  in  dieser  Stadt  bereits 
in  früher  Zeit  das  Amt  nicht  mehr  an  irgend  eine  der  Lokalgemeinden 
gebunden  gewesen  sein. 

Wohl  aber  ergibt  sich  hier  wieder  eine  Analogie  zu  den  Clever 
Zuständen  insofern,  als  mau  auch  in  Rees  eine  frühzeitige  Umgestal- 
tung in  der  Organisation  der  lokalen  Bauerschaftsverbände  im  Interesse 
der  centralen  Stadtverwaltung  annehmen  muss.  Die  Beantwortung  der 
naheliegenden  Frage,  warum  diese  Wandelung  des  Burmeisteramtes  so 
frühzeitig  erfolgte,  wurde  schon  im  allgemeinen  durch  den  Hinweis  der 
mannigfach  kollidierenden  Interessen  derartiger  Teilgemeinden  gegeben 
Noch  etwas  weiter  führt  eine  Urkunde  im  Reeser  Stadtarchiv  (Nr.  60 
des  Repertoriums)  vom  Jahre  1404,  die  von  dem  Verkaufe  eines 
Fallthors  berichtet,  welches  der  buermeister  Derick  Kyl  für  die  Stadt 
erwirbt.  Wenn  es  nicht  zu  gewagt  erscheint,  aufgrund  einer  einzigen 
Nachricht  eine  Entwicklung  zu  konstruieren,  würde  ich  annobmen,  dass 
zu  der  Zeit  der  Burmeister  neben  seinen  mehr  untergeordneten  Func- 
tionen, die  sich  teilweise  mit  den  in  Cleve  für  ihn  nachgewiesenen 
deckten,  auch  das  Amt  eines  Aufsehers  über  das  städtische  Eigentum, 
speziell  die  Festungswerke,  welches  später  die  Rentmeister  bekleideten, 
zu  versehen  hatte'.  Eine  Befugnis  übrigens,  in  die  dieser  Beamte  auch  in 
dem  benachbarten  Wesel  von  ähnlichen  Anfängen  ausgehend  hineinwuchs 

Hiermit  ist  das  Reeser  Material  über  die  Teilgemeinden  sowie 
auch  über  ihren  alten  Vorsteher  erschöpft  und  es  erübrigt,  das  zusam- 
menzufassen, Was  bei  der  Erörterung  der  einzelnen  Verfassungsinstitute 
über  den  allgemeinen  Gang  der  Entwicklung  des  Reeser  Gemeinwesens 
nebenher  bemerkt  wurde. 

Zur  Zeit  der  Stadterhebung,  also  vor  jedem  direkten  Eingriff 
seitens  der  Stadtherren  in  die  inneren  Verhältnisse,  bestanden  in  Rees 
mehrere,  wahrscheinlich  3 Teilgemeinden,  die  sich  bereits  zusammen- 
gescblossen  hatten,  wie  aus  der  Thatsache,  dass  nur  ein  ßurmeisler 

' Für  diese  Vermutung  spricht  einmal,  dass  in  den  beiden  grossen 
konstitutionellen  Crkunden  der  späteren  Zeit  der  llurmeiitcr  nicht  genannt 
wird,  zweitens  die  bei  einem  so  kleinen  Gemeinwesen  auffällige  Zweiteilung 
des  (Uber-  und  Unter-)  ltentmeistcramtcs. 
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ihnen  allen  Vorstand,  unwiderleglich  hervorgeht.  Auch  die  Existenz 
einer  kaufmännischen  Gilde  glaubte  ich  mit  Bestimmtheit  annehmen  zu 
dürfen.  Dass  ferner  ein  Schoffenkollegium  vorhanden  war,  steht  nicht 
minder  fest,  da  ohne  eine  solche  lokale  Behörde  die  Bewidmung  mit 
Neusser  Stadtrecht  in  der  nachgewiesenen  Art  und  Weise  kaum 
möglich  gewesen  wäre.  Es  würde,  falls  der  Erzbischof  das  Kollegium 
in  diesem  Jahre  erst  eingesetzt  hätte,  davon  vermutlich  Mitteilung  in 
der  Stadterhehuugsurkunde  gemacht  worden  sein,  wie  das  in  ähnlichen 
Fällen,  ich  erinnere  nur  an  das  Clever  Privileg  vom  Jahr  1242,  aus- 
drücklich geschieht 

Auch  die  spätere  Entwicklung  der  Stadt  in  ihrer  Einfachheit 
wurde  schon  dargelegt  und  betont,  wie  die  Allgewalt  der  Schöffenge- 
schlechter nicht  etwa  in  gewaltiger  Katastrophe  zusammenbricht,  dass 
vielmehr  der  Clever  Herzog  auf  Wunsch  der  gesamten,  nicht  eines 
Teiles  der  Bürgerschaft  die  Reform  der  Stadtverfassung  in  die  Hand 
nimmt,  bei  deren  Durchführung  die  Teilgemeinden  als  lebenskräftige 
Bildungen  urplötzlich  in  der  Überlieferung  hervortreten,  so  dauerhaft, 
dass  auf  dieser  Basis  fortan  die  Stadtverfassung  mit  Sicherheit  ruht. 
Es  wurde  diesen  Beobachtungen  hiuzugefügt,  dass  die  Thatsacke  des 
unangefochtenen  Geschlecbterregimentes  der  Schöffen  nur  dadurch  mög- 
lich war,  dass  Handel  und  Gewerbe,  durch  die  das  Gemeinwesen  in 
der  ältesten  Zeit  mächtig  war,  nachher  abgenommen  haben  müssen. 
Von  dem  allen  abgesehen  aber  ist  wohl  noch  ein  anderes  Moment  als 
bedeutsam  hervorzuheben.  Wenn  die  Gleichberechtigung  der  Teilgemein- 
den so  ohne  weiteres  als  selbstverständlich  vom  Herzoge  vorausgesetzt 
wild,  wenn  sie  sich  in  Wirklichkeit  noch  als  lebenskräftig  erwiesen 
haben , so  geht  daraus  mit  grosser  Bestimmtheit  hervor , dass  sie 
auch  schon  früher  in  irgend  einer  Weise  in  ihren  speziellen  Interessen 
vertreten  und  zwar  mit  gleicher  Stärke  vertreten  gewesen  sein  müssen; 
das  aber  ist,  da  wie  bemerkt  eine  Kontrolle  durch  Delegierte  der  Sonder- 
bezirkc  ausgeschlossen  ist,  nur  in  der  Weise  denkbar,  dass  als  die  Bauer- 
scbaften  zu  einem  Gemeinwesen  zusammentraten  und  ein  Schöffenkolle- 
gium, dessen  Konstituierung  doch  damals  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
erfolgt  ist,  hierdurch  entstanden  war,  bei  der  Besetzung  der  Stellen  die  Zent- 
schaften  so  ziemlich  in  gleicher  Weise,  jedenfalls  aber  so  berücksichtigt 
worden  sind,  dass  kein  begründeter  Anlass  zu  Beschwerden  vorlag.  Und 
noch  weiter  glaube  ich  gehen  zu  sollen.  Die  Thatsache,  dass  obwohl  in 

1 Allerdings  ist  das  nicht  immer  der  Fall. 

Westd.  Zcitechr.  Krgheft  6.  1890  e 
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den  ältesten  Zeiten  einmal  vornehme  Kautleute  einen  massgebenden 
Faktor  der  städtischen  Bevölkerung  aasmachten,  während  hinwiederum 
im  Schöffenkollegium  grosse  grundbesitzende  Herren  der  Umgegend 
gesessen  haben,  das  ausschliessliche  Geschlechterregiment  gar  niemals 
gefährdet  worden  ist,  — legt  ferner  den  Schluss  nah,  dass  beide  Ele- 
ment« gleichmässig,  ich  meine  natürlich  der  wirklichen  Bedeutung  beider 
Teile  entsprechend,  im  Schöffensenate  vertreten  gewesen  sind. 

Man  sieht,  wie  weit  über  das  hinaus,  was  aus  den  isolierten 
Nachrichten  der  Clever  Quellen  späterer  Zeit  geschlossen  werden  konnte, 
das  primäre  Iteeser  Material  reicht;  doch  ist  die  Entwicklung  hier 
komplizierter,  weil  zu  den  allerwärts  wiederkehrenden  Verhältnissen  in 
der  alten  Kaufmannsvereinigung  ein  neuer  Faktor  hinzugekommen  war, 
der,  wenn  auch  positive  Neubildungen,  die  ja  nur  selten  durch  derartige 
Institute  ins  Leben  gerufen  werden,  von  ihm  nicht  ausgegangen  waren, 
gleichwohl  dem  Schöffeuregiment  das  materielle  Übergewicht  und  damit 
die  Dauer  der  Herrschaft  gesichert  hat. 

Vielfach  abweichend  von  der  bisher  dargestellten,  in  beiden  Städten 
ziemlich  konformen  Entwicklung  ist  nun  die  von  Wesel,  die  hier  natur- 
geraäss  nur  insoweit  berücksichtigt  werden  soll,  als  sie  unter  die  ange- 
gebenen Gesichtspunkte  fällt. 

Die  markgenossenschaftlichen  Verhältnisse  und  der  ursprüngliche 
Stand  der  Gerichtsverfassung,  aus  denen  heraus  Wesel  sich  zum  städtischen 
Gemeinwesen  entwickelte,  sind  in  der  Untersuchung  Iteinholds  muster- 
haft nachgewiesen  worden.  Auch  die  bedeutende  Stellung  des  Burmeisters, 
der  bereits  geringe  Zeit  nach  der  Erhebung  des  Dorfes  zur  Stadt  (1261 
und  1269)  und  auch  später  hie  und  da  genannt  wird,  innerhalb  der 
komplicierten  Yerfassungszustände  der  Stadt,  ebenso  die  Mannigfaltigkeit 
seiner  Funktionen  sind  von  ihm  ira  Anschluss  an  diese  Erörte- 
rungen über  uiederrheiuische  Bauerschafteu  eingehend  gewürdigt  und 
nach  ihrem  Umfang  sorgfältig  abgegrenzt  worden l.  Ich  wiederhole 
nicht  die  dort  gewonnenen  Resultate,  ich  möchte  vielmehr  nur  einen 
kleinen  Nachtrag  bringen,  indem  ich  einen  scheinbaren  Widerspruch 
gegen  die  bisherigen  Ausführungen  aus  dem  Wege  räume,  der  darin 
liegt,  dass  während  Rees  und  Cleve  aus  mehreren  Teilgemeinden  zu- 
sammenwuchsen, das  in  Wesel  offenbar  nicht  der  Fall  gewesen  ist. 
Zwar  hat  auch  Wesel  Sondergemeinden,  aber  ganz  im  Gegensätze  zu 
den  bisher  besprochenen  Bauerschaften  oder  den  ihnen  analogen  Bildungen 


1 Rciuhold  a.  a.  O.  S.  8,  9 u.  27. 
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weisen  seine  Viertel 1 durch  ihre  Stellung  iu  der  städtischen  Verwal- 
tung auf  späteren  künstlichen  Ursprung  hin. 

Gerade  weil  der  Burmeister  in  Wesel  eine  so  bedeutende  Rolle 
spielt,  ist  die  angedeutete  Erscheinung  um  so  auffälliger,  auch  ist, 
glaube  ich,  schwerlich  anzunehmen,  dass  die  Viertel,  deren  Entstehung 
Reinhold  so  anschaulich  und  überzeugend  dargelegt  hat,  etwa  an  die 
Stelle  früherer  organischer  Bildungen  getreten  seien.  Eine  solche 
Annahme  ist  schon  deswegen  unwahrscheinlich,  weil  nicht  akzusehen 
ist,  warum,  falls  mehrere  Bauersckaften  vorhanden  waren,  eine  solche 
Umformung,  da  die  alten  Teilgemeinden,  wenn  vorhanden,  völlig  allen 
Anforderungen  der  Verwaltung  genügen  mussten,  stattgefnnden  haben 
sollte.  Der  einzige  Grund,  der  geltend  gemacht  werden  könnte,  dass 
die  neuanwachsenden  Vorstädte  eine  derartige  Einteilung  wünschenswert 
gemacht  hätten,  würde  nur  dann  durchschlagend  sein,  wenn  plötzliches 
und  rapides  Wachstum  die  Altstadt  und  deren  lokale  Organisation  als 
etwas  durchaus  Veraltetes  und  Überwundenes  hätte  erscheinen  lassen. 
l)a  eiue  solche  Annahme  nicht  zutrifft,  glaube  ich,  dass,  wenn  Bauer- 
schaften  vorhanden  gewesen  wären,  sich  die  Neustadt  in  der  bei  Cleve 
nachgewiesenen  Art  dem  bestehenden  Organismus  angegliedert  hätte. 

Auch  wäre  es  im  anderen  Falle  unerklärlich,  dass  bei  ungemeiner 
Reichhaltigkeit  des  Weseler  Materials  speziell  bei  der  Ausführlichkeit 
der  grossen  die  Stadtverfassung  reformierenden  Urkunden  aus  dem 
1.  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhdts.  der  Batierschaften,  falls  sie  existierten, 
niemals  Erwähnung  geschehen  sein  sollte *.  Es  bleibt  daher  nur  die 
Möglichkeit  übrig,  dass  in  Wesel  von  Anfang  an  solche  organischen 
Teilgemeinden  überhaupt  nicht  bestanden  haben,  dass  der  Ort  aus  einer 
einzigen  Ortsgemeinde  hervorgehend  sich  zur  städtischen  Verfassung 
emporarbeitete. 


1 Derselben  Meitiuug  scheint  auch  Reinhold  zu  sein,  wenn  er  ausführt 
a.  a.  ().  S.  51 : „Sonst  aber  erscheint  die  Einwohnerschaft  nie  nach  Ämtern, 
sondern  stets  nach  Vierteln  gegliedert.  Die  Viertel  sind  cs,  welche  die  Wahl-, 
Steuer- und  Polizeibezirke  bilden.  Während  in  den  Wahlbcstimmnngou 
aus  dein  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  noch  nicht  von  ihnen  die  Rede 
ist,  setzt  sic  das  Privileg  von  1359  — durch  welches  das  Schöffcntum  seines 
Kooptationsrechtes  beraubt  und  die  Wahl  nach  Vierteln  anbefohlcn  wurde  — 
schon  voraus.  Vor  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  also  wird  sich  mit  der 
Zunahme  der  Bevölkerung  das  Bedürfnis  einer  Gliederung  der  Einwohnerschaft 
geltend  gemacht  haben.“ 

1 Überhaupt  sind  wir  über  die  ältere  Verfassung  Wesels  so  gut  unter- 
richtet, dass  Uber  jede  gewaltsame  Änderung  Nachrichten  voriiegen  müssten. 
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Und  die»!  an  sich  auffällige  Erscheinung  lässt  sich  sehr  wohl 
erklären,  wenn  uiau  die  besonderen  Verhältnisse  Wesels  berücksichtigt 

Der  Ursprung  der  Bauerschaften  verliert  sich  meist  in  ein 
Dunkel,  welches  nur  bei  Neubildungen,  über  die  hie  und  da  einiges 
Material  vorliegt,  in  etwa  aufgehellt  wird.  Dennoch  darf  doch  wohl 
als  feststehend  angenommen  werden , dass  solche  Neubildungen  be- 
sonders da  zahlreich  erfolgen  mussten,  wo  die  in  den  Centonen  in 
Erscheinung  tretende  Grafschaftsgorichtsverfassung  durchbrochen  oder 
gänzlich  lahmgelegt  war:  Ganz  natürlich,  dass  dort  einmal  in  grösserer 
Anzahl  Bauerschaften  entstanden  und  dass  des  ferneren  in  ihnen  das 
autonome  I.eben  sich  besonders  kräftig  entwickelte.  Während  nun  Kees 
frühzeitig  durch  seinen  Übergang  in  erzbischöflichen  Besitz,  wahrscheinlich 
aber  auch  schon  vorher,  aus  dem  Organismus  des  Gauverbandes  losge- 
löst wurde  und  auch  Cleve  als  befestigte  Residenz  und  späte  Anlage 
mitten  unter  Urdörfern  vermutlich  niemals  ein  Glied  in  einem  Teile 
der  fränkischen  Gerichtsverfassung  war,  liegen  die  Dinge  bei  Wesel 
ganz  anders,  ja  sozusagen  schnurstracks  entgegengesetzt.  Wie  kräftig 
sich  der  alte  Gerichtsverband,  dessen  Mittelpunkt  es  war.  hielt1 *, 
geht  schon  aus  der  Stellung  der  Stadt  als  Oberhof  noch  am  Ausgang 
des  Mittelalters  hervor,  denn  wenn  auch  die  Orte,  deren  Rechtszug  im 
Bürgerbuch*  Wesels  bezeugt  ist,  teilweise  erst  später  in  dieses 
Verhältnis  eingetreten  sein  mögen,  so  muss  doch  ein  guter  Grundstock 
von  vom  herein  vorhanden  gewesen  sein.  Wahrscheinlich  funktionierte 
der  Gerichtsorganismus  aus  dem  Grunde  noch  in  Zeiten,  in  denen  sonst 
allerwärts  wenigstens  am  Niederrhein  die  fränkische  Verfassung  beseitigt 
war3,  weil  Wesel  nicht  allein  der  Mittelpunkt  einer  alten  Centene, 
sondern  auch  einer  mächtigen  hundertschaftlichen  Mark  war,  so  dass 
also,  wie  Reinhold  mit  Recht  hervorhebt 4,  „hier  Gericbtsverband  und 
Wirtschaftsverband  zusammenfallen.“  Als  nun  dennoch  die  alte  Hundert- 
schaft zusammenbrach  und  sich  in  eine  Anzahl  von  Gerichtssprengeln 
kleineren  Umfanges  auflöste,  lokalisierte,  wenn  andere  das  nicht  schon 
vorher  eingetreten  sein  sollte,  sich  das  Schötfenkollegium  in  dem  Gemein- 
wesen, für  welches  es  schon  in  diesen  frühsten  der  Stadterhebungs- 
urkunde (1241)  vorangehenden  Zeiten  die  Funktionen  einer  bauer- 

1 Frensdorf!,  Dortmunder  Statuten  und  Urteile.  1882.  S.  9. 

’ Frensdorff,  a.  a.  0.  S.  262. 

5 Man  kann  die.  Zeit,  in  der  dieser  Zustand  eintrat,  für  den  Xieder- 
rlioin  gar  nicht  früh  genug  annchmen. 

* a.  a 0.  S.  7. 
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schaftliehen  nicht  minder  als  einer  richterlichen  Behörde  versehen  haben 
muss.  Dass  nun  in  der  unmittelbaren  Nähe  eines  so  mächtigen  Gerichts-  und 
Verwaltungscentrums  die  oben  skizzierte  Zerbröckelung  in  Bauerschaften 
winzigen  Umfangs  normaler  Weise  nicht  eintrat  und  nicht  wohl  eintreten 
konnte,  ist  nach  den  gegebenen  Ausführungen  einleuchtend.  Bei  dieser 
Entwicklung,  die  von  dem  in  Rees  erfolgten  Zusammenschluss  der 
Bauernschaftsvorsteher  zu  einem  Kollegium  von  Scliöffensenatoren  doch 
recht  verschieden  ist  und  die,  wie  sich  deutlich  ergibt,  wenn  man  die 
Funktionen  des  dortigen  Bürgermeisters  mit  denen  der  fast  gleichzeitig 
in  der  Überlieferung  (1261)  hervortretenden  Burmeister  vergleicht,  weit, 
vor  dem  Beginn  städtischen  Bebens  (1241)  erfolgt  sein  dürfte,  lösen  sich 
einmal  die  vielfachen  Rätsel  der  Weseler  Verfassungsgeschichte  durchaus, 
andererseits  wird  die  schon  hervorgehobene  Abweichung  von  dem  Gang 
der  Entwicklung  in  den  Nachbarstädten  vollauf  erklärt. 

Welches  waren  nun  aber  die  Befugnisse,  die,  abgesehen  von  jenen 
Funktionen,  in  denen  sich  nach  der  Konstituierung  der  städtischen 
Centralbehörde  das  partikuläre  Leben  der  Sondergemeinden  erschöpfte, 
gleich  anfangs  auf  die  neuentstehende  centrale  Behörde,  in  der  Regel 
also  das  Scböffentum,  übergingen? 

Ich  finde  nicht,  dass  eine  ausreichende  Antwort  auf  diese  Frage 
erteilt  worden  sei  und  biete  auch  hier  nur  das,  was  sich  aus  den  hier 
behandelten  niederrheinischen  Rechtsquellen  ergibt.  Nur  soviel  sei 
allgemein  bemerkt,  dass  es  verkehrt  wäre,  die  Befugnisse  generell  ab- 
grenzen zu  wollen,  da  alles  darauf  ankommt,  in  welchem  Stadium  der 
Entwicklung  sich  eine  Bauerschaft  zu  der  Zeit  befand,  in  der  sie  in  den 
Bann  städtischen  Lebens  gezogen  wurde1.  Nun  ist  zwar  soviel  richtig, 
dass  die  Kompetenzen  der  Ortsgemeinden,  meist  allerdings  nachdem  sie 
an  Schöffensenatoren  oder  wie  sonst  die  neue  leitende  städtische  Behörde 
heissen  mag,  übergegangen  waren,  bei  emporsteigendem  städtischen  Leben 
sich  ausdehnten  und  hiedurch  allmählich  die  herrschaftlichen  Rechte 
durchlöcherten,  gleichwohl  aber  muss  festgehalten  werden,  dass  in  den 
ersten  Zeiten  städtischen  Wesens  der  Unterschied  zwischen  den  autonomen 
Kompetenzen  der  Ortsgemeinde  und  den  auf  staatsrechtlicher  Grundlage 
basierten  meist  natürlich  richterlichen  Hoheitsrechten  der  Stadtherren 
mit  einer  im  Mittelalter  seltenen  Konsequenz  durchgeführt  war. 

' I )ass  sich  gewisse  Befugnisse  der  späteren  Rats-  oder  Schöffenbehörden 
aus  besonderer  Quelle  hcrleitcu,  hat  schon  Xitzsch  erkannt,  Ministerialitüt 
und  Bürgertum  S.  186  ff.  Doch  war  dem  genialen  Manne  damals  noch  — 
ganz  im  Gegensätze  zu  einigen  späteren  Äusserungen  — entgangen,  dass 
diese  Kompetenzen  aus  dem  Willkürreclit  der  Bauerschaften  nhzulciteu  seien. 
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Da  es  indessen,  wie  bereits  bemerkt,  nicht  in  meiner  Absicht 
liegt,  allgemein  auf  Fragen  der  städtegeschichtlichen  Forschung  einzn- 
gelien,  beschränke  ich  mich  hier  auf  das,  was  sich  ungezwungen  aus 
der  Verfassungsgeschichte  des  Rees  benachbarten  Emmerich  ergibt. 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  wenn  auch  unwahrscheinlich,  dass 
eine  ins  Detail  geführte  Lokalgeschichte  Emmerichs  für  die  Stadt 
noch  in  späterer  Zeit  Reste  der  alten  Bauernschaftsverfassung  ',  sei  es 
nun  in  lokalen  Teilgemeinden,  sei  es  auch  nur  im  Amte  eines  Bur- 
meisters, finden  wird.  Jedenfalls  ist  unsere  bisherige  Kenntnis  der 
Entwicklung  Emmerichs  so  überaus  lückenhaft,  dass  es  nach  dieser 
Richtung  hin  nicht  möglich  ist,  auch  nur  ein  annähernd  richtiges  Bild 
vom  Übergänge  von  der  Schöffen-  zur  Ratsverfassung  zu  geben.  Auch 
die  wenigen  Notizen,  die  Dederich  über  die  Organisation  der  obersten 
Behörde  aus  späterer  Zeit  zusammcngestelit  hat,  sind  zu  fragmen- 
tarisch und  dürftig,  um  die  älteren  Zustände  erkennen  zu  lassen,  für 
die  man  auch  aus  dem  ungedruckten  Material  der  früher  städtischen,  jetzt 
im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  untergebrachten,  Emmericher  Archivalien 
näheren  Aufschluss  kaum  gewinnen  kann.  Wohl  aber  sind  wir  trefflich 
unterrichtet  über  die  ersten  Zeiten  des  städtischen  Lebens,  über  den 
Übergang  von  der  dörflichen  zur  Städteverfassung. 

Ebenso  wie  bei  Rees  erfolgte  die  Erhebung  Emmerichs  zur  Stadt 
durch  2 Urkunden  * aus  einem  Jahre  (1233),  von  denen  die  eine  die 
Grenzen  zwischen  den  Befugnissen  des  Kapitels  und  denen  des  selbst- 
erwählten Oberherren  des  Grafen  Otto  von  Geldern  zieht,  wohingegen 


1 Vermutlich  waren  es  zwei  Gemeinden,  von  denen  die  eine,  die  sich 
um  das  Martinsstift  gesetzt  hatte,  vorzüglich  hofrechtlichen  Ursprungs  gewesen 
zu  sein  scheint,  trotzdem  aber  auch  am  Betrieb  des  Handels  beteiligt  war. 
Den  zweiten  Mittelpunkt  der  Stadt  bildete  die  Adelgundiskirche  (ecelesia  ci- 
vilis), deren  hohes  Alter  meiner  Meinung  nach  ausser  Zweifel  steht.  Vergl 
Dederich,  a.  a.  O.  S.  45.  Wie  in  Wesel  dor  Centenengerichtsverhand  den 
Mittelpunkt  der  Ortsgemeinde  ahgab,  so  scheint  in  Xanten  und  Emmerich  das 
Überwiegen  der  kirchlichen  Institute  die  Konstituierung  organischer  Teilbezirke 
verhindert  zu  haben. 

* Lacomblet,  Bd.  2,  Nr.  190  u.  191.  Hinzu  kommt  noch  ein  Diplom 
v.  J.  1235,  durch  welches  der  Vertrag  zwischen  Kapitel  und  Grafen  zugunsten 
dos  Bischofs  von  Utrecht,  der  Widerspruch  gegen  die  Abmachung  erhoben 
hatte,  modifiziert  wurde.  Abgedr.  hei  Dederich  a.  a.  ().  S.  K4.  Die  Urkunde 
ist  auch  insofern  von  grösstem  Interesse,  als  sic  erkennen  lässt,  wie  manche 
Bestimmungen  des  Jahres  1235,  die  zuverlässig  getroffen  worden  sind,  in  keinem 
jeuer  beiden  ausführlichen  Dokumente  auch  nur  angedeutet  werden. 
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die  andere  ausschliesslich  die  Formulierung  der  städtischen  Freiheits- 
rechte sich  zur  Aufgabe  macht. 

Ich  erschöpfe  hier  nicht  den  reichen  Inhalt  des  ersten  der  beiden 
Diplome,  welches  für  die  Städtegeschichte  noch  nirgends  ausgebeutet 
ist,  es  wird  nur  so  weit  herangezogen,  als  es  unbedingt  für  die  Er- 
klärung der  bekanntlich  schon  öfter  besprochenen  Stadterhebungsurkunde 
erforderlich  ist. 

Wie  bereits  bemerkt,  ist  der  Emmericher  Freiheitsbrief  wie  alle 
dieser  Gegenden  nach  dem  Muster  der  Zütphenschen  Fälschung  vom 
J.  1190'  gearbeitet  worden,  nur  dass  der  Umfang  der  städtischen 
Rechte  ein  geringerer  ist.  Die  Abweichungen  von  der  Vorlage  — wie 
begreiflich  Anden  sie  sich  zumeist  gegen  Anfang  und  Ende  der  Urkunde 
— sind  zum  Teil  aus  den  speziellen  Abmachungen  jenes  ersten  Di- 
plomes herzuleiten,  dann  aber  ist  in  ihnen  auch  den  bereits  ziemlich 
fortgeschrittenen  Verhältnissen  der  Ortsgemeinde  Rechnung  getragen. 

Emmerich  wurde  bereits  im  Anschluss  an  die  Reeser  Urkunde 

• 

von  1132  als  Gildestadt 2 erwiesen,  ich  glaube  aber,  dass  die  dortigen 
Gildegenossen  ebenso  wie  in  Xanten  — abweichend  von  Rees  und 
Wesel  — sich  aus  den  Reihen  der  Hörigen  des  Kapitels  rekrntiert 
haben.  Ich  kann  diese  Dinge  hier  nur  streifen,  mache  aber  auf 
folgende  Stelle  in  der  Auseinandersetzung  zwischen  Martinsstift  und 
Grafen  — eben  ist  die  Einsetzung  des  höchsten  städtischen  Richters 
erzählt  — aufmerksam  : 

Cujus  judicii  sive  omnimode  jurisdictionis  in  Embrica  monetc 
quotiue,  thelonei,  sive  etiam  nundinarum  et  omnium  reddituum,  qni 
nude  in  denariorum  consistunt  proventibus,  qtios  in  opido  habet  pre- 
positus  Embricensis  comes  medietatem  plenarie  habebit,  et  quicumtiuc 
prepositus  Embricensis  plene  habere  debet  medietatem.  Das  ist  die 

1 Sloct,  Oorkondcnboek  D.  1,  Xr.  376. 

1 Jedenfalls  als  Stadt,  in  der  die  Kaufleute  bereits  in  der  1.  Hälfte  des 
12.  Jdts.  der  massgebende  Faktor  innerhalb  der  städtischen  Bevölkerung  waren. 
Oberflächliche  Betrachtung  wurde  freilich  der  Meinung  sein,  dass  merratnres  und 
Bürger  einfach  zu  identifizieren  seien.  Gegen  diese  neueste  Auflassung,  die  man 
unmöglich  als  Fortschritt  wissenschaftlicher  Erkenntnis  bezeichnen  kann,  vergl. 
z.  B.  Rathgen,  Die  Entstehung  der  Märkte  in  Deutschland,  der  S.  66  treffend 
hervorhebt,  wie  sehr  wohl  kaufmännische  Elemente  an  der  Benutzung  von 
Wiesen  und  Weiden  interessiert  sein  können.  In  Ilathgen’s  Sinne  Hessen  sich 
noch  weitere  Ergebnisse  aus  jenen  bekannten  ältesten  Quedlinburgor  und  llul- 
berstädter  Urkunden  gewinnen,  die  neuerdings  wieder  zu  einseitigen  und 
darum  verfehlten  Konstruktionen  missbraucht  worden  sind.  Vergl.  auch  Ka- 
pitel 2 Schluasbcmcrkung. 
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einzige  Bestimmung  der  Urkunde  über  die  Grenzen  zwischen  der 
Jurisdiktionsbefugnis  des  Grafen  und  der  des  Kapitels,  die  anderen 
Abmachungen  sollen  nur  den  exemten  Gerichtsstand  der  Geistlichen 
seinem  ganzen  Inhalte  nach  vor  Augen  führen '. 

Das  Privilegium  nun  bestätigt  die  Jurisdiktion  des  Stiftes  inner- 
halb der  aus  der  mitgeteilten  Stelle  ersichtlichen  Grenzen  folgender- 
massen : omnimoda  jurisdictio  manet  ecclesie  et  preposito  Embricensi 
que  prius;  et  judex  quem  statuero  . . . judicabit  *.  Sed  — so  heisst 
es  dann  unmittelbar  darauf  weiter  — in  minoribus  articulis  et  causis, 
in  quibus  inter  se  cives  sua  statuta  statuere  constieverunt,  quod  Wilkoer 
sive  Buerkoer  appellatur,  recipient  cives  emoluinentum  ad  emendationem 
civitatis,  et  manebit  judicium  super  hiis  ipsorum1 * 3. 

Welches  war  nun  aber  der  Inhalt  dieser  Buerkoer  V 

Eine  Antwort  gibt  in  gewissem  Sinne,  nämlich  insoweit  sie  die 
Interessen  des  Grafen,  dem  an  der  Instandhaltung  der  städtischen 
Festungswerke  liegen  musste,  berührte,  folgende  Ausführung  des  Di- 
ploms : Item  qnicquid  ad  emendationem  ejnsdem  spectat  civitatis,  de 

consilio  scabinorum  hoc  est  agendum,  ad  quorum  mandatum  ceteri  cives 
necesse  habeut  agere,  sive  fodiendum  sit  sive  alias  operandum  ad  opus 
et  munitionem  civitatis;  in  quibus  tarnen  ego  et  judex  dictis  civibus 
auxilio,  et  successores  mei,  si  necesse  fuerjt,  subveniemus.  Um  keinen 
Zweifel  darüber  zu  lassen,  was  gemeint  sei,  fährt  der  Graf  — schon 
vorher  war  in  der  Urkunde  das  Recht,  die  Übertretung  der  städtischen 
Willkür  zu  ahnden,  als  judicium  bezeichnet  worden  — folgendermassen 
fort:  In  quibus  predictis  judicium  solum  erit  scabinorum  et  insuper 
civitati  cedet  emoluinentum. 

Ich  glaube  das  vorhandene  Material  reicht  völlig  aus,  um  hier 
Klarheit  zu  verbreiten,  zumal  da  die  wenigen  positiven  Nachrichten  über 
die  städtische  Willkür  durch  jene  andern  ergänzt  werden,  die  über  den 
Bereich  der  städtischen  Jurisdiktion  erhalten  sind. 

1 Man  merkt  es  der  Urkunde  an,  dass  die  Spannung  zwischen  Bürger- 
schaft und  Kapitel  schon  damals  eine  grosse  war,  so  dass  es  nicht  wunder- 
nehiiicu  kann,  dass,  obwohl  beide  Teile  fortan  dem  Grafen  untergegehen  waren, 
bereits  wenige  Jahre  später  jener  von  Hederich  in  seinem  Verlauf  dargestellte 
Konflikt  hereingebrochen  ist. 

* Die  Interpunktion  bei  Lacomhlet  ist  irreführend. 

3 Gleich  darauf,  im  Jahre  1237,  erregte  die  Bürgerschaft,  die  einen 
Graben  durch  die  Immunität  gezogen  hatte,  deu  Zorn  der  Stiftsgeistlichkoit, 
der  nur  durch  die  gänzliche  Demütigung  der  200  vornehmsten  Bürger  be- 
schwichtigt werden  konnte.  Yrgl.  besonders  I.armnhlct  lhl.  2,  Xr.  227. 
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Dass  die  Teilung  der  Gerichtsgefälle  zwischen  dem  Grafen  und 
Propste  sich  auf  das  ganze  Gebiet  der  Kriminal-  und  Civilgerichtsbar- 
keit  erstreckt  hat,  geht  aus  der  mitgeteilten  Stelle  der  ersten  Urkunde 
von  1233  und  ebenso  aus  dem  Freiheitsbriefe  evident  hervor,  was 
aber  jene  wiedergegebene  Bestimmung  so  lehrreich  macht,  war  der 
Zusatz,  dass  das  judicium  auch  Zoll-  und  Marktstreitigkeiten  u.  s.  w.  um- 
fassen soll.  Schon  die  ausdrückliche  Aufzählung  der  einzelnen  Punkte, 
während  sonst  nur  ganz  allgemein  von  jurisdictio  die  Rede  ist,  weist 
darauf  hin,  dass  die  Kirche  sich  dessen  wohl  bewusst  war,  dass  sie" 
ihre  Gerichtsbarkeit  erst  im  Laufe  der  Zeit  auf  die  Gegenstände 
ausgedehnt  hatte,  was  aber  für  die  Untersuchung  festzuhalten  ist,  ist 
die  Thatsache,  dass  infolge  der  positiven  Angaben  über  das  gräfliche 
Gericht  die  obere  Grenze  für  das  autonome  Willkürrecht  der  Bürger 
gezogen  wird.  Es  kann  sich  demgemäss  die  Emmericher  buerkoer  ab- 
gesehen von  den  schon  mitgeteilten  Nachrichten  am  Schlüsse  der 
Urkunde,  die,  wie  schon  angedeutet,  sich  nur  auf  'die  Satzungen 
beziehen,  die  für  den  Grafen  unter  den  Gesichtspunkt  des  öffentlichen 
Rechtes  fielen,  — nur  noch  auf  die  Regelung  einmal  der  städtischen 
Abgaben,  auf  Bestimmungen  über  Eigenschaft  und  Leistungen  der  aufzu- 
nehmenden Bürger ',  danu  aber  auf  die  Ordnung  der  Verhältnisse  des 
nachbarschaftlichen  und  agrarischen  Lebens  erstreckt  haben. 

Dass  diese  enge  Abgrenzung  der  autonomen  Befugnisse  anormal 
ist  und  nur  aus  dem  Überwiegen  der  Herrschaft  des  Kapitels  erklärt 
werden  kann,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erörterung. 

Die  Hauptsache,  die  bewiesen  werden  sollte,  kann  dagegen  nicht, 
zweifelhaft  sein , dass  hier  trotz  der  geistlichen  Überwucherung  das 
städtische  Burgericht  einmal  als  zu  eigenem  Recht  bestehend  anerkannt 
wurde,  dann  aber,  dass  der  Unterschied  zwischen  ihm  und  dem  öffent- 
lichen Gerichte  schon  dadurch  für  immer  prinzipiell  geregelt  wurde, 
dass  seine  Erträgnisse  einzig  und  allein  den  Bürgern  überwiesen  blieben. 

Die  Frage  ferner,  in  welcher  Hand  vor  der  Stadterhebungsurkunde, 
in  der  die  Schöffen  bereits  als  mit  der  Verwaltung  des  Burgerichts  betraut 
erscheinen,  dieses  gestanden  habe,  kann  ebensowenig  zuverlässig  beant- 
wortet werden,  wie  die  weitere,  ob  und  in  welcher  Weise  das  Emmericher 
Schöffenkollegium  aus  der  Bauerschaftsverfassung  hervorgegangen  ist. 


1 Vorgl.  über  die  weitere  Entwicklung  vor  allem  die  von  Dcdcrieh  a. 
a.  0.  S.  142  angeführte  instruktive  l'rk.  von  1402  über  das  riviloquium  com- 
mune npud  Embrieenses 
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Für  die  letztere  Annahme  kann  allerdings  ein  Moment  geltend 
gemacht  werden,  das  umsomehr  ins  Gewicht  fällt,  wenn  man  erwägt, 
dass  es  eine  durch  lokale  Übung  bewirkte  bewusste  Abweichung  von 
der  Zütphenschen  Vorlage  ist,  wenn  in  Emmerich 1 die  Bürger  die 
Schöffen  selbst  wählen  und  nur  hinsichtlich  der  Zahl  (12)  an  das  städtische 
Vorbild,  das  in  der  Hinsicht  dem  allgemeinen  Gebrauch  entspricht, 
gebunden  sind. 

Ein  solches  frei  von  den  Mitgliedern  eines  Gemeinwesens  gewähl- 
tes, nicht  aus  einem  bestimmten  Ring  von  Familien  sich  kooptierendes 
Sehötfenkollegiuin  — an  und  für  sich  schon  eine  seltene  Erscheinung 
— legt  allerdings  die  Meinung  nahe,  dass  es  als  solches  nicht  eben  alt, 
dass  es  also  vermutlich  aus  jener  älteren  Behörde  der  Ortsgemeinde 
hervorgegangen  ist.  In  welchen  äusseren  Formen  aber  das  bürgerliche 
Leben  vor  Stadterhebnng  und  Konstituierung  der  richterlichen  Behörde 
sich  bewegt  habe,  kann  bei  der  oben  angegebenen  Lage  der  Überlieferung 
nicht  nachgewiesen  werden. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Worte  der  Emmericher  Stadt- 
erhebungsurkunde, die  die  aussergerichtliche  Thätigkeit  der  Schöffen, 
also  vor  allem  ihre  Mitwirkung  bei  der  Bestrafung  der  Übertreter  der 
buerkoer.  hervorheben  sollen,  eigentlich  mehr  autonome  Befugnisse  ver- 
heissen  als  wirklich  verliehen  worden  sind.  Indessen  ersieht,  man  aus 
dieser  Übernahme  aus  dem  Zütphenschen  Privilegium  den  guten  Willen 
des  Grafen,  vor  allem  natürlich  da,  wo  es  sich  weniger  um  die 
Schmälerung  seiner  Rechte  als  die  der  geistlichen  Behörde  handelt. 
Wenn  aber  trotzdem  nicht  mehr  erreicht  worden  ist,  so  ist  der  Grund 
in  dem  alten  nicht  zu  beseitigenden  Übergewicht  des  Kapitels  gar  leicht 
gefunden.  Dass  der  Stadtherr  diese  städtefreundliche  Meinung  hatte, 
geht  auch  daraus  hervor,  dass  er  die  Gefälle  des  Burgerichtes  nach 
wie  vor  gänzlich  den  Bürgern  überliess,  unähnlich  dem  Beispiele  des 
Kölner  Kirchenfürsten,  auf  dessen  Verhalten  zum  Neusser  autonomen 
Willkürrecht  zum  Schluss  noch  zurückgekommen  werden  soll. 

Wie  leicht  Einwirkungen  von  aussen  störend  in  den  Organismus 
der  Ortsgemeinde  eingreifen  konnten,  zeigen  die  Neusser  Zustände,  wie 

' Item  in  predirta  rivitate  Embriccnscs  civcs  suos  cligcnt  ct  constituent 
duoderim  srabiuos  sccundum  morem  Zutplinniensem,  ipinrmn  consilio  oadem 
civitas  regatur,  ut  si  qua  in  ea  innrdinata  fuorint,  maturiori  consilio  per- 
trartent,  ct  ad  integrum  Station  ct  hnncstum  rivitati  rcfnrmcnt.  I>ic  analoge 
Bestimmung  des  Zütphenschen  Frcihcitabricfes  v.  .1.  1190  (Sloct  a.  a.  t).  D.  1 
Xr.  87(1)  lautet:  Iustituens  in  ca  etiam  dundcciin  srabiuos,  quorum  consilio  etc. 
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sie  in  der  Verfassungsurkunde  1 * Konrads  von  Ilostaden  geschildert 
werden.  Ich  knüpfe  hier  an  die  Darlegung  der  Neusser  Entwicklung 
an.  die  ich  früher  versucht  habe  *.  Der  Erzbischof  bewirkte,  wie 
hervorgehoben,  durch  die  Verordnung  eine  Teilnahme  der  niederen 
Bevölkerungsklasse  am  Stadtregiment,  indem  er  das  Institut  der  Amt- 
leute ins  Lehen  rief,  zu  deren  Wahl  alle  Bürger  berechtigt  sein  sollten. 
Jedenfalls  hatten  aber  damals  die  ursprünglichen  Verhältnisse  in  Neuss 
schon  eine  Wandelung  erfahren,  die  in  der  Überlieferung  nicht  mehr  klar 
zu  erkennen  ist.  Als  nun  Konr&d  gcwissermassen  von  oben  her  einen 
Zustand  wieder  einführte,  der  durch  die  Entwicklung  des  Geschlechter- 
regimentes der  Schöffen  längst  beseitigt  war,  musste  er  auch  über  die 
Kompetenzen,  welche  der  alte  Schöffensenat  von  der  noch  älteren  Orts- 
gemeinde übernommen  hatte,  Bestimmungen  treffen.  Dass  der  Erz- 
bischof sich  die  sämtlichen  Gerichtsgefälle  der  Stadt  vorbehält,  darf 
nicht  wundernehmen.  Bei  den  Bussen  hingegen,  die  durch  Über- 
tretung der  städtischen  Willküren  verwirkt  wurden,  konnte  er  das 
natürlich  nicht,  weil  ihm  ursprünglich  auch  nicht  das  geringste  Anrecht 
darauf  zustand.  Dennoch  verfügte  er  einmal,  dass  bei  der  Abfassung 
dieser  rein  städtischen  Statuten  auch  die  Schultheissen  der  Erzbischöfe 
mitbeteiligt  sein  sollten,  dann  aber  gab  er  seine  landesherrliche  Zu- 
stimmung, dass  nur  !/s  jener  Einnahmen  der  Stadt  zufallen  sollten, 
während  er  •/*  für  seinen  Beamten  ausschied  3. 

Die  Anordnung  Konrads  macht  den  Eindruck,  als  ob  er  damit 
auf  einen  Vorschlag  der  Bürger,  die  vielleicht  froh  waren,  soviel  von 
dem  Gewaltthätigen  zu  erlangen,  eingegangen  wäre,  dennoch  zeigt  sich 
deutlich,  wie  weit  der  grosse  Fürst  in  dieser  zweiten  Periode  seiner 
Städtepolitik  von  der  hochherzigen  Förderung  städtischen  Wesens  ent- 
fernt war,  die  Graf  Otto  von  Geldern  den  Ortschaften  seines  Territoriums 
angedeihen  liess. 


1 Lacomblet  Bd.  2,  Nr.  270. 

1 Siehe  oben  S.  40  ff. 

3 Statuta  quoqtie  que  vulgariter  einingc  et  kure  nnneupnntur,  ut  per 
nostrns  nt  gucrcssonini  nnstroram  scidtetns,  qui  pro  tempore  fnerint  et  per 
senhinos,  nftieiatns  et  magistros  eiviuin  Xussionsium  tinnt  rnmmiiniter,  et  qund 
proventns  statutorum  cnrimdcin  partiantur,  ita  quod  srultcto  pars  tertia,  sra- 
binis,  nftieiatig  et  eivibus  Xussicnsibiis  dun  partes  ccdant,  conscnsuni  henerolum 
adbihemus. 
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Kapitel  IV. 

Die  älteste  Handschrift  des  Reeser  Stadtrechts. 


Im  Katsarchiv  der  Stadt  Rees  befindet  sich  die  einzige  ältere 
auf  uns  gekommene  Handschrift,  die  das  Stadtrecht  in  seiner  früheren 
Fassung  enthält.  Das  Heft  — 20  cm  hoch  und  15  cm  breit  — 
besteht  aus  3 Lagen  von  je  10,  14  und  10  Bl.,  von  denen  das  21. 
und  das  22.  später  ausgeschnitten  sind,  wie  daraus  zu  schliessen, 
dass  sie  bei  der  Numerierung  der  Blätter,  die  vom  Schreiber  der 
dritten  Lage  herrührt,  noch  mitgezählt  worden  sind.  Die  Blätter  der 
1.  und  2.  Lage  sind  von  Pergament,  ebenso  der  hinten  zur  Hälfte  abge- 
schnittene nur  nach  innen  geglättete  Umschlag,  mit  dem  wohl  der 
Schreiber  der  3.  Lage  das  Heft  versehen  hat. 

Vorn  auf  dem  Umschlagsdeckel  befinden  sich  Aufschriften  von 
3 verschiedenen  Händen: 

1)  Ans  dem  16.  oder  17.  Jhdt. : Liber  statutorum  et  consuetu- 
dinum  Kesensium. 

2)  Diesen  Worten  hat  eine  moderne  Hand  hinzugefügt:  ab 
anno  1 300. 

3)  Der  Registraturvermerk  aus  dem  vorigen  Jahrhundert:  Hierin 
ist  der  Verpfandbrief  v.  J.  1302  (N.  31). 

Die  letzte  Notiz  kann  sich  nur  auf  eine  alte  Ordnung  des  Stadt- 
archives beziehen,  nach  welcher  nicht  die  Bücher  — denn  deren  hat 
das  Archiv  niemals  so  viel  besessen  — aber  auch  nicht  die  Original- 
urkunden, deren  bis  zum  Jahr  1392  unendlich  viel  mehr  sind,  sondern 
höchst  wahrscheinlich  die  Privilegienbriefe  von  Rees  oder  deren  Ab- 
schriften verzeichnet  waren. 

Der  andere  Vermerk,  welcher  jedenfalls  für  die  Entstehung  dieser 
Fassung  des  Stadtrechtes  das  Jahr  1300  annimmt,  irrt,  da  einmal  die 
Codification,  wie  zu  zeigen  ist,  einer  viel  späteren  Zeit  angehört,  ferner 
aber  auch  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt  sich  für  die  Annahme  dar- 
bietet, dass  eine  ältere  Aufzeichnung  1 zu  jener  Zeit  stattgefunden  habe. 

1 Die  einzige  Kunde,  die  von  einer  Ueehtsaufzeichnung  im  J.  1300 
auf  uns  hätte  kommen  können,  wäre  doch  die  durch  Privilegien.  Nun  sind 
aber  die  Reeser  Freiheitsbriefe  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vollzählig  auf 
uns  gekommen,  aber  aus  dem  Jahre  1300  ist  keiner  unter  ihnen.  Und  seihst 
angenommen,  es  wäre  ein  Privilegium  aus  dem  J.  1300  verloren  gegangen, 
so  würde  man  aus  späteren  Bezugnahmen  von  ihm  wissen 
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Es  bleibt  mithin  nichts  anderes  übrig,  als  jene  Notiz  als  aus  der  Luft 
gegriffen  zu  bezeichnen. 

Da  nun  diese  Datierung  falsch  ist  und  auch  sonst  eine  positive 
chronologische  Nachricht  im  Stadtrechte  sich  nicht  findet,  so  ist  man 
für  die  zeitliche  Fixierung  der  Rechtsaufzeiclmung  auf  innere  — aus 
der  Vergleichung  der  im  Stadtrecht  vorausgesetzten  Verfassungsverhält- 
nisse  mit  denen  der  Urkunden  hergeleitete  — Gründe,  sowie  auf  den 
Charakter  der  Schrift  angewiesen. 

Es  rührt  aber  das  Stadtrecht  in  der  vorliegenden  Gestalt  mit 
seinem  Anhang,  dem  Verpfandungsbrief  der  Stadt  Rees  von  Köln  an 
Cleve  von  4 1 Schreibern  her,  deren  Anteil  deutlich  zu  erkennen  ist. 
Von  ihnen  hat  I die  erste  I’ergamentlage,  soweit  sie  überhaupt  ausge- 
füllt ist,  beschrieben  mit  Ausnahme  des  § 15,  der  von  111  herrührt. 
Wie  sich  iuhaltlich  dieser  1.  Teil  von  den  anderen  abhebt,  ist  später 
zu  zeigen,  hier  sei  nur  bemerkt,  dass  er  allein  die  Iiuchschrift,  die 
auch  von  II  und  III  angewandt  wird,  natürlich  schreibt,  während  II 
und  III,  die  beide  jünger  sind,  sich  in  Nachahmung  von  I mühsam  zu 
ihr  zwingen.  Schreiber  II  und  III  teilen  sich  alsdann  in  die  2.  Perga- 
mentlage in  der  Weise,  dass  Blatt  11  (Vorderseite)  und  der  Rest  — vou 
der  Rückseite  des  13.  Blattes  an  mit  Ausnahme  des  24.  Blattes  — UI 
zuzuweisen  sind,  während  die  dazwischen  liegenden  Eintragungen  uud 
Blatt  24  — also  der  geringere  Teil  der  Lage  — II  zufallen. 

Es  erhellt,  dass  IV,  als  er  die  Papierlage  hinzufügte,  die  Blätter 
numerierte  und  das  Heft  in  seine  jetzige  Form  brachte,  dasselbe  bereits 
als  Ganzes  vorfand.  Da  fragt  es  sich  nun,  ob  die  beiden  Teile  des 
ursprünglichen  Complexes,  also  die  beiden  Pergamentlagen,  gleichzeitig 
entstanden  sind  ? Hier  findet  sich  bei  näherer  Betrachtung,  dass  die 
Bl.  16,  17,  18  und  19  insofern  sich  von  den  übrigen  unterscheiden, 
als  sie  allein  nicht  liniiert  sind  und  auch  das  Pergament  in  geringerem 
Masse  geglättet  ist.  Wenn  die  oben  aufgestellte  Vermutung  von  3 an 
diesen  beiden  Pergamentlagen  beteiligten  Schreibern  einer  Bestätigung 
bedürfte,  so  läge  sie  in  der  Beobachtung,  dass  die  4 Blätter,  die,  wie 
noch  bemerkt  sei,  in  die  Mitte  der  zweiten  Lage  eingesetzt  und  aus- 
schliesslich von  UI  benutzt  sind. 

Hiernach  würde  also  die  Entstehung  des  das  Stadtrecht  ent- 
haltenden Heftes  folgendermassen  zu  denken  sein.  Zu  einer  ersten 
Aufzeichnung  wurde  ein  aus  10  Pergamentbl.  bestehendes  Konvolut 

1 Für  die  Folge  als  I,  II,  III,  IV  bezeichnet. 
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eingerichtet,  welches  völlig  zur  Aufnahme  des  ganzen  Stoffes  hinreichte. 
Hei  einer  Erweiterung  dieser  ersten  Niederschrift  fügte  II  gleichfalls 
eine  Lage  von  10  Bl.  hinzu,  von  denen  er  den  geringeren  Teil  in 
Anspruch  nahm.  Infolgedessen  war  es  für  III  überflüssig,  eine  neue 
gleich  starke  Lage  hinzuzufügen,  er  begnügte  sich  mit  dem  Einheften 
jener  beiden  Hoppelblätter  und  bediente  sich  im  übrigen  des  von  I 
hauptsächlich  aber  von  II  freigelassenen  Kaunies.  Als  schliesslich  IV 
seinen  Verpfändungsbrief  dem  Stadtrecht  anreihte,  den  alten  Einband 

— denn  er  fand  immerhin  ein  zwar  ungeordnetes  Ganzes  vor  — durch 
einen  neuen  ersetzte  und  durch  seine  Numerierung  den  einheitlichen 
Charakter  des  Konvolutes  erhöhte,  glaubte  er  offenbar,  dass  weitere 
Stadtrechtsaufzeichnungen  nicht  mehr  zu  erwarten  seien,  weswegen  er 
vom  Einheften  neuer  Pergamentbl.  absah  und  nur  die  für  seinen  Zweck 
ausreichende  Papierlage  hinzufügte. 

Auffällig  bleiben  bei  dieser  Art  der  Anlage  nur  die  grossen  Lücken, 
die  glcichmässig  bei  den  von  I,  II  und  III  herrührenden  Bestandteilen 
wiederkehren,  wenn  nicht  eine  Stelle  in  der  Einleitung  zum  ältesten 
Codex  des  Stadtrechtes  von  Cleve  erkennen  liess,  dass  ein  derartiges 
Verfahren  bei  erstmaligen  Aufzeichnungen  von  Reehtsstoff  zuweilen  beliebt 
wurde.  Es  heisst  dort1:  Ind  want  na  den  Privilegien  ind  hantvesten 

voirscreven  die  geswaeren  der  tijt  der  stat  van  Cleve  macht  hebn  die 
somige  constitutien  to  verwandelen,  to  ineerren  off  to  mynren  tot  nutte 
ind  orbar  der  stat  ind  der  burger  voirscreven  na  gelegenheit  der  tijt, 
so  is  dit  buecksken  formiert  mit  breden  spatien  umb  die  vernyenge, 
verwandelinge  ind  verclaringe  dair  baven  to  schriven  ind  to  setteu, 
wanneer  men  yet  nutters  ind  orberlix  tot  behueff  der  stat  iud  der  burger 
voirscreven  vynden  moichte.  In  diesor  Clever  Handschrift  ist  dem  hier 
ausgesprochenen  Grundsätze  — der  offenbar  aus  einer  älteren  Zeit  her- 
rithrt,  in  der  das  Stadtrecht  noch  nicht  seinen  Abschluss  gefunden  hatte 

— nicht  Folge  gegeben  worden,  sicherlich  aber  wird  man  anuelimen 
dürfen,  dass  das  bei  einer  früheren  nicht  überlieferten  Aufzeichnung  der 
Fall  gewesen  ist.  Bei  der  Anlage  des  Ueeser  Stadtrecbfsbuches . hat 
derselbe  Gesichtspunkt  obgewaltet  Wie  begreiflich  liess  sich  aber 
mit  der  Benutzung  des  freien  Raumes,  zumal  wenn  man,  wie  bei  der 
2.  Prgtanlage,  sich  noch  genötigt  sah,  später  Blätter  einzuheften,  die 
systematische  Entwicklung  des  Rechtsstoffes  nur  schlecht  vereinen,  und 
so  musste  jener  scheinbar  regellose  Wirrwar,  der  uns  nunmehr  vorliegt. 


1 Ein  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  befindlicher  Pgtcodex. 
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entstehen.  Gleichwohl  lässt  er  sieh  lösen,  wenn  mau  sieh  die  Aufzeich- 
nung dieses  Stadtrechts  in  der  angegebenen  Weise  vor  Augen  hält. 

Es  soll  später  versucht  werden,  die  einzelnen  Bestimmungen  ihrer 
Provenienz  nach  wenigstens  im  allgemeinen  zu  bestimmen,  zuvor  aber 
sei  hervorgeboben,  dass  der  Anteil  von  I auch  durch  Merkmale  stilistischer 
und  äusserer  Art  sich  von  den  anderen  abhebt. 

Während  II  und  III  bei  der  Verbindung  der  einzelnen  Artikel 
immer  zu  dem  Worte  item  ihre  Zuflucht  nehmen,  herrscht  bei  1 nach 
der  Hinsicht  die  grösste  Mannigfaltigkeit.  So  beginnt  § 2 einfach 
mit  den  Worten : Ende  wye  een  burger  wurdt  &c. ; § 5 hebt  an : Et 
were,  dat  enyglis  scepens  gebreke  &c. ; der  folgende  Absatz  fängt  an : 
Oick  so  ist  ons  aide  gewoente  ende  hercomen  van  onsen  voervaercn,  dat 
engheen  burger  toe  Keys  richter  wesen  en  sal  <te. ; der  nächste  Satz 
lautet:  Oik  synt  4 uprichtcnde  daghe  bynneu  jaers  Ae.  Die  beiden 
folgenden  durch  voert  eingeleiteten  Bestimmungen  berichten  ohne  weiteren 
Umschweif  die  Leistungen  des  Richters  an  die  Schöffen  zur  Zeit  der 
aufrichtenden  Tage  und  die  Höhe  der  „täglichen  Busse“.  Mit  demselben 
Worte  beginnt  $ 24 : Voert  is  ghewoento  ende  aide  koeren  van  vleische, 
daran  reiht  sich  § 26  : Dit  is  die  syse  die  die  stat  van  Heys  gesät 
hevet,  ganz  ähnlich  lautet  der  8 28,  der  letzte  dieses  Teiles:  Dit  siju 
die  ghoene,  die  sculdich  sijn  toll  der  heerscap  van  Keys,  während  die 
voraufgehende  Bestimmung  mit  den  Worten  anhebt:  Dese  vorgeruerdeu 
punten  sal  man  boeren  van  den  ghoenen,  die  onse  bürgere  nyet  en  sijn. 

Zu  der  stilistischen  Sonderstellung  von  1 kommt  hinzu,  dass  die 
3 einzigen  Kanzleivermerke  (notandum)  nur  hier  Vorkommen  — bei  den 
§§  3,  4,  19  — und,  was  dabei  auffällig,  vom  selben  Schreiber  und 
mit  derselben  Tinte  geschrieben  sind. 

Hiernach  scheint  es  allerdings,  dass  I bereits  eine  Vorlage  gehabt 
hat,  deren  Kanzleivermerke  er  einfach  übernommen  hat.  Diese  Annahme 
wird  unterstützt  durcll  eine  Stelle  im  ij  27,  in  der  die  Höhe  der  von 
den  einzelnen  Verbrauchsgegeuständen  zu  zahlenden  Aceise  angegeben 
wird.  Hier  lautet  die  erste  Bestimmung:  Item  van  der  byer  sysen  als 
die  gesät  is,  Worte,  die  doeh  wohl  auf  eine  schriftliche  nicht  in  den 
Text  aufgenommene  Vorlage  hinweisen. 

Ich  denke  mir  nun  die  Entstehung,  damit  freilich  späterer  Erörte- 
rung vorgreifend,  folgendermassen : 1 hatte  eine  Vorlage,  vielleicht  ein 
einzelnes  Pergamentblatt,  welches  den  Eid  der  Schöffen,  der  Räte,  des 
Richters  u.  s.  w.  enthielt,  ihr  Verhältnis  zu  einander  regelte  und  viel- 
leicht im  Anschluss  daran  einige  Strafsätze  verzeichnete.  Diese  Be- 
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Stimmungen  übernahm  I,  legte  ein  für  den  Zuwachs  berechnetes  und 
daher  in  breiten  Lücken  für  fernere  Reehtsaufzeichnungen  Raum  lassendes 
I’ergamentbücblein  an,  dem  er  einige  weitere  Sätze  einverleibte,  ohne 
damit  den  Reeser  Rechtsstoff  annähernd  zu  erschöpfen.  Darauf  erweiterte 
II  die  Anlage  in  der  schon  angegebenen  Weise,  füllte  die  am  meisten 
auffallenden  Lücken  aus,  während  III  dem  Ganzen  den  Abschluss  und 
die  Gestalt  verlieh,  welche  uns  vorliegt. 

Der  allgemeine  Charakter  von  I im  soeben  gekennzeichneten  Sinne 
ergibt  sich  schon  aus  den  mitgeteilten  einleitenden  Stellen  der  einzelnen 
Paragraphen,  die  überall  die  nachfolgenden  Bestimmungen  als  Formu- 
lierung faktischer  Zustände  erscheinen  lassen.  Hierin  zeigt  sich,  wie 
sehr  das  Reeser  Stadtrecht  sich  von  denen  der  Clevischen  Nachbarstädte 
unterscheidet.  Denn  während  sich  diese  im  engsten  Anschluss  an  die 
Privilegien  entwickelt  haben,  was  natürlich  nicht  ansschliesst,  dass  sich 
im  weiteren  Verlauf  Neubildungen,  für  die  in  den  Freiheitsbriefen  kein 
Keim  vorhanden  gewesen  war,  an  den  Grundstock  ansetzten,  ist  das  in 
der  liischofsstadt  nicht  der  Fall : weder  inhaltlich  noch  formell  liegt 
der  eigenartigen  Sonderbildung  eine  ältere  oder  jüngere  Urkunde  der 
geistlichen  Herren  zugrunde.  Überhaupt  ist  es  auffällig,  wie  selten  die 
Erzbischöfe  erwähnt  werden.  Geschieht  es,  so  wird  nicht  auf  sie  als 
die  Urheber  dieser  oder  jener  Privat-  oder  öffentlich  rechtlichen  Bestim- 
mung, wie  das  beispielsweise  so  häutig  im  ältesten  Codex  des  Clever 
Stadtrechtes  der  Fall  ist,  Bezug  genommen,  sondern  nur  ganz  beiläufig 
gesagt,  dass  ihnen  dieses  oder  jenes  Recht  in  der  Stadt  zustehe  oder 
aber,  dass  ihnen  der  Treueid  geleistet  werden  müsse.  Erwägt  man  diese 
Umstände,  so  wird  man  die  erste  Anlage  unseres  Rechtes  gern  in  eine 
Zeit  versetzen,  in  der  ein  durchgreifender  Einfluss,  sei  es  nun  der  Kölner 
Kirchenfttrsten  oder  der  Clevischen  Herren,  nicht  wohl  stattfinden  konnte. 
Ein  solcher  Zustand  aber  ist  wahrscheinlich,  wenn  eine  Stadt  durch 
Verpfändung,  deren  Dauer  bekanntlich  im  Mittelalter  von  vornherein 
unberechenbar,  auf  kürzere  oder  längere  Frist  in  audere  Hände  über- 
ging. Bei  Rees  würde  daher,  wenn  nicht  andere  Gründe  gegen  die 
Annahme  sprechen,  die  Entstehung  des  Stadtrechtes  auf  einen  solchen 
Zeitpunkt  zu  verlegen  sein.  Unter  dieser  Voraussetzung  würde,  da  die 
erste  im  Jahre  1331  abgelöste  Verpfändung1  als  Entstehungszeit  sich 
mit  der  äusseren  Gestalt  des  Stadtrechtes  nicht  vereinen  lässt,  wohl  nur 
noch  die  2.  (1392)  übrig  bleiben  *. 

1 I.acomlilet  lid.  3,  Nr.  258. 

* Bereits  1392  verspricht  Graf  Adolf  vou  Cleve,  die  Burger  \on  Hees 
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Ich  lege  geringes  Gewicht  darauf,  dass  deu  beiden  Pergament- 
lagen der  11s.  in  der  Papierlage  die  Verpfändungsurkunde  angeheftet  ist, 
doch  darf  das  Moment  auch  nicht  ganz  übersehen  werden.  Wichtiger 
erscheint  folgendes : Der  Schriftcharakter  von  I,  II  und  III  lässt  sich, 
da  alle  diese  Schreiber  der  Buchschrift  ungewohnt  waren  — besonders, 
wie  erwähnt,  II  und  noch  vielmehr  III  — ans  ihnen  selbst  nur  an- 
nähernd bestimmen,  doch  glaube  ich  ihn  immerhin  dem  Ausgang  des 
14.  und  dem  Anfang  des  folgenden  Jdts.  zuweisen  zn  können.  Sichereres 
lässt  sich  von  IV  (Kopie  des  Verpfändungsbriefes),  behaupten.  Seine 
Schrift  fällt  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  15.  Jdts.  Da  nun  dem  Ver- 
lauf der  ganzen  Anlage  gemäss  selbst  III  zeitlich  vor  IV  zn  setzen  ist, 
so  ist  damit  für  die  Entstehung  aller  Teile  das  Stadtrechts  eine  unge- 
fähre obere  Grenze  gezogen.  Da  ferner  eine  zuverlässige  untere  Grenze 
bereits  im  Verpfändungsjahr  der  Stadt  gewonnen,  so  ist  die  Entstehnngs- 
zeit  wenigstens  annähernd  fixiert.  Da  weiter  zwischen  der  Anlage  von 
I,  II  und  III  eine  gewisse,  ja  auch  schon  im  Schriftcharakter  sichtliche  — 
ferner  durch  den  Wechsel  der  Schreiber  bedingte  — Zeitdifferenz  konstatiert 
wurde,  so  muss  I bald  nach  1392  geschrieben  haben,  II  wahrscheinlich 
um  1400,  wahrend  für  III  etwa  das  .1.  1410  angenommen  werden  kann. 

Ich  gehe  zur  Erörterung  der  einzelnen  Bestimmungen  des  Stadt- 
rechtes  über,  vorwiegend  soweit  sich  die  Herkunft  feststellen  lässt.  Auch 
hierbei  schliesse  ich  mich  an  die  zeitliche  Reihenfolge  in  der  Entstehung 
der  einzelnen  Artikel  an,  um  so  mehr  als  diese  in  der  Edition  vielleicht 
nicht  voll  zur  Geltung  kommt  *. 

1.  Enthält  die  Vorschrift,  dass  jeder,  der  Jahr  und  Tag  in  Rees 
gewohnt,  das  Bürgerrecht  erwerben  solle;  eine  Bestimmung,  die  obwohl 
in  keinem  der  Privilegien  erwähnt,  gewiss  lange  Zeit  in  Rees  rechtens 
war.  so  dass  also  die  Erzbischöfe  die  Ordnung  dieser  für  jede  Stadt 
wichtigen  Frage  der  Bürgerschft  überlassen  hätten  s. 

2.  Enthält  den  alten  dem  Fürsten  von  Köln  zu  leistenden  Eid 
aller  Bürger.  Dass  von  diesem  Eid  sich  nichts  in  den  Privilegien 
findet,  kann  bei  einer  so  selbstverständlichen  Sache  nicht  Wunder  nehmen. 
Einer  der  Gründe,  das  Stadtrecht  so  spät  zu  setzen  wie  es  nur  immer 


in  ihren  alten  Hechten,  Freiheiten  und  Privilegien  belassen  zu  wollen,  ein 
Versprechen,  das  bereits  1394  von  neuem  bekräftigt  wird.  Liber  privilcgio- 
rum  civitatis  ltessensis  fol.  14. 

1 Siehe  unten  S.  88  Vorbemerkung. 

1 Anders  scheint  es  in  Rheinberg  gewesen  zu  sein  nach  den  Mittei- 
lungen von  Pick  a.  a.  0.  (Vgl  oben  S.  10,  Anmerkung  2.) 

Weitd.  Zeitsckr.  Ergbeft  6.  1890.  ij 
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nach  der  äusseren  Gestalt  möglich  ist,  liegt  in  dem  Satze:  ende  en 
soeien  oick  engheen  partijen  bynnen  Iteys  maken ; er  setzt  eine  längere 
bürgerliche  Entwicklung  voraus. 

3.  An  den  in  der  Stadt  belegenen  Liegenschaften  eines  binnen 
Rees  verstorbenen  Hörigen  wird  dem  auswärtigen  Herrn  jedes  Recht 
abgesprochen.  Charakteristisch  ist  der  Zusatz  von  III  zu  diesem  Artikel: 
mer  die  husynge  ende  erffnisse  sal  erven  ende  comen  aen  dat  neiste 
lijff,  dessen  Vorlage  vielleicht  die  zum  ersten  Male  in  dem  Weseler 
Privilegium  von  1241  1 auftretende,  nachher  oftmals  wiederholte  Formel 
gewesen  ist:  Si  vero  iiberos  non  habuerint  proximus  in  linea  aftinitatis 
hereditati  succedat.  Die  Fassung  dieses  § lehnt  sich  weder  an  die 
Clever  Urkunden,  die  ähnliche  fiestimmungen  aufweisen,  an,  noch  auch 
findet  sich  in  den  Reeser  Privilegien  eine  analoge  Abmachung. 

4.  Ausführliche  Bestimmungen  über  die  Wald  zum  Stadtrat  und 
über  die  Pflichten  der  gewählten  Konsuln.  Für  die  Verfassungsgeschichte 
von  Rees  sind  die  Worte  wichtig:  ende  soeien  volgen  der  meester 
partijen  van  scepenen  ende  van  raden,  die  doch  wohl  ausser  Zweifel 
stellen,  dass  die  Stadträte  nie  für  sich,  sondern  immer  nur  im  Verein 
mit  den  Schöffen  Sitzungen  abhielten.  Offenbar  liegen  diesem  und  dem 
folgenden  der  in  ähnlicher  Weise  die  Schöffenwahl  ordnet,  alte  Auf- 
zeichnungen zu  Grunde,  vielleicht  batten  sic  die  äussere  Form  eines 
Amt-  oder  Eidbriefes  *. 

6.  Der  Amtseid  des  Richters,  hinsichtlich  dessen  sich  in  den 
Privilegien  keine  Bestimmung  flndet. 

7.  Gibt  die,  soviel  ich  sehe,  am  Xiederrhein  älteste  Erörterung 
über  die  aufrichtenden  Tagp,  deren  Zahl  sich  hier  bereits  auf  4 be- 
läuft, während  in  der  Stadt  Cleve  ursprünglich  nur  2 waren,  denen 
erst  von  Herzog  Adolf  von  Cleve  und  von  der  Mark  (1394 — 1417, 
1417 — 1448) 3 laut  der  ältesten  Handschrift  des  Stadtrechtes  zwei 
weitere  hinzugefügt  wurden.  Es  kann  also  in  diesem  Falle  offenbar 

' Lacomblet,  a.  a.  0.  Bd.  2,  Nr.  2ö8. 

* Denn  an  eine  eigene  durch  einen  der  Erzbischöfe  bestätigte  Schoffen- 
orduung  nach  Art  der  Neusscr  oüer  der  obeu  besprochenen  Rheinberger 
(Anhang  zu  Kapitel  II)  kann  in  Hees  schwerlich  gedacht  wurden. 

3 Ind  want  dan  van  der  sclver  tijt  voirt  alle  dat  jair  doer  geen  onver- 
taghen  gerichtsdage  en  waren  dan  van  genechten,  dairmede  velc  lüde  ver- 
sumcnissc,  kost  ende  schaden  umb  leden  &c,  soe  hevet  onse  lieve  here  ende 
guedige  landabere  hertoghe  Adolph  van  Cleve  ind  van  der  Marke  umb  beiden 
ende  beden  will  der  stat  ende  der  borgerc  gegont,  verleeut  ende  gegevon 
oick  twe  onvertaighde  oprichtendc  daghe  in  den  soincr  to  leggen  . . . Per- 
gatncntcodcx  des  Clever  Stadtrechtes  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf.  Bl.  47». 
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nicht  von  einem  Einfluss  des  Clever  auf  das  Reeser  Recht  die  Rede 
sein,  viel  eher  dürfte  das  Gegenteil  anzunehmen  seio. 

8.  Bestimmt,  was  auch  in  anderen  niederrheinischen  Stadtrechten 
und  sonst  wiederkehrt,  dass  der  Richter  den  Schöffen  an  aufrichtenden 
Tagen  eine  Mahlzeit  auszurichten  habe. 

9.  Setzt  die  „tägliche  Wedde“  in  Rees  auf  2l/j  Schill,  fest. 
Das  einzige  Privilegium,  welches  sich  allerdings  dunkel  über  diesen 
Punkt  ausspricht,  ist  das  Konrads  von  Hostaden  vom  J.  1240 '. 

10.  Strafe  für  das  Schelten  von  Schöffenurteilen.  Auch  hier 
findet  sich  kein  Anhalt  in  den  Reeser  Urkunden,  wohl  aber  weist  das 
älteste  Weseler  Privilegium  eine  analoge  Bestimmung  auf*,  die  nur  in 
dem  Punkte  charakteristisch  abweicht,  dass  dort  auch  für  den  Stadt- 
herren eine  hohe  Strafsnmrae  normiert  wird. 

11.  Strafe  für  diejenigen,  die  einen  gerichtlichen  Eid  zu  leisten 
versprochen  haben,  aber  nicht  leisten. 

12.  Aufzählung  der  Tage,  an  denen  Gerichtssitzungen  nicht 
stattfinden  sollen.  Die  beiden  folgenden  §§  geben  die  Bestimmungen 
über  die  Ladung  vor  Gericht  bei  gewöhnlichen  und  „schweren  Klagen“. 

An  § 14  schliesst  sich  am  ungeeigneten  Ort,  da  über  diesen  Gegen- 
stand sowohl  in  den  Aufzeichnungen  von  II  als  III  besonders  gehandelt 
wird,  die  Bemerkung  von  III  au,  dass  der  Richter  den  Schöffen,  die 
um  Rechtsbelehrung  zum  Oberhof  fahren,  Geleit  geben  soll. 

Mit  § 16  beginnt  ein  neuer  Teil  dieses  ältesten  Bestandes  des 
Reeser  Stadtrechtes,  in  ihm  tritt  der  Bürgermeister  als  Haupt  der 
Bürgerschaft  auf,  der,  wenn  im  Interesse  der  Stadt  erforderlich,  mit 
Glockenschlag  die  Bürger  herbeizurufen  das  Recht  hat  und  (§  17)  mit 
dem  Stadtrat  gemeinsam  die  Wehrpflicht  der  einzelnen  Städter  festsetzt. 
Auch  der  folgende  Paragraph  gibt  einen  Einblick  in  die  innere  Ver- 
waltung der  Stadt ; auffällig  ist  die  grosse  Kürze  seiner  Bestimmungen, 
die  den  Schluss  nahe  legt,  dass  die  Koeren,  die  auf  Wein,  Brot,  Fisch, 
Fleisch,  auf  die  Verletzung  der  Bürgerpflichten  beim  Wachen  und  Graben 
gesetzt  sind,  schon  sonst  aufgezeichnet  waren,  so  dass  eine  nochmalige 
Wiedergabe  überflüssig  erschien*. 


1 Vergl.  oben  S.  14. 

* Lacomblet  a.  a.  O.  IUI.  2,  Nr.  258:  Si  quis  scutentium  scabinorum 
reclamaverit  et  defecerit  et  a scabinis  iustc  couvictus  fuerit,  vadiabit  imi- 
cuique  scabinorum  libram  levium  denariorum,  domino  comiti  14  libras. 

s Auch  mochte  eine  ausführliche  schriftliche  Fixieruug  dieses  Teiles 
des  städtischen  Verwaltungsrcclites  schon  aus  dem  Grunde  uuthunlich  er- 

6* 
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Auch  die  folgenden  Paragraphen  zeigen,  wie  ansgebildet  die  städtische 
Lcbensuiittelpolizei  in  dieser  Zeit  bereits  gewesen.  Charakteristisch  ist, 
dass  die  Fischer  die  einzigen  sind,  die  der  obersten  Stadtbehörde  nicht 
direkt  unterstellt  sind,  sondern  von  zwei  eigenen,  allerdings  von  Rat 
und  Schöffen  gewählten  „Eidschwörern“  beaufsichtigt  werden. 

Zur  Erläuterung  des  $ 26.  der  Zollordnung könnte  auf  mehrere 
ungedruckte  Privilegien  des  Reeser  Arcbives  Bezug  genommen  werden, 
an  deren  Hand  sich  die  Geschichte  dieser  Abgaben  darstellen  lässt 8.  Vou 
den  dort  angeführten  Einzelbestimmungen  abgesehen,  ist  die  Feststellung 
der  einzelnen  Sätze  ein  Produkt  der  städtischen  Autonomie,  wie  denn 
bereits  im  Jahre  1289  den  Bürgern  das  Recht  eine  Accise  zu  erheben 
zugestanden  worden  war s. 

Mögen  diese  Bestimmungen  des  ersten  Teiles  des  Stadtrechts  auch 
scheinbar  regellos  aneinandergereiht  sein,  so  lassen  sich  doch  einige 
Hauptgruppen  aussondern.  Nach  allgemeinen  Ausführungen  über  die 
Bürgeraufnahme,  die  früzeitig  eine  feste  Form  gewinnen  musste,  folgen 
Bestimmungen  über  die  Wahlen  zu  den  städtischen  Ämtern,  gleichfalls 
der  Niederschlag  einer  langjährigen  Praxis.  Den  3.  Teil  bilden  die 
wenigen  primitiven  die  Gerichtsverfassung  und  den  Rechtsgang  betreffen- 
den Abmachungen.  Den  Beschluss  machen  einige  aus  dem  städtischen 
autonomen  Verwaltungsrechte  entnommene  Festsetzungen.  Die  Ver- 
zeichnisse der  Acciseabgaben  sind  nur  angehängt  und  gehören  nicht 
mehr  zum  organischen  Bestände  der  ältesten  Codification. 

Bei  dem  zweiten  Teile  des  Rechts  kann  von  einer  Angabe  der 
einzelnen  Paragraphen  abgesehen  werden,  da  sie  hinsichtlich  ihrer  Pro- 

scheinen,  weil  oftmals  gerade  hier  Änderungen  cintreteu.  So  schliesst  der 
dem  Ende  des  lö.  Jdts.  angehörende  über  copialis  des  Rccser  Stadtarchivs 
Ul.  lö  seine  Angaben  über  die  Keuren  mit  den  Worten : Item  alle  dese 
pmiten  ind  alle  andere  punten,  die  gefallen  mochten  iud  hijrinnc  nyet  verklcrt 
cn  weren,  sullen  stain  tot  kleringe  ind  guetduncke  burgermeisters  scepene 
ind  raitz  der  stat  van  liess,  die  to  mutigen  to  vermeren  off  to  vermynren 
na  oereu  guytdonckcn  ind  gelcgcubeit  der  saicken. 

1 Bereits  im  Jahre  139ö  verleiht  Graf  Adolf  den  Bürgern  auf  8 Jahre 
sysen  ind  wegctollcn,  eine  Vergünstigung,  die  in  den  J.  1403  und  1413  auf  je 
10  Jahre  ausgedehnt  wird.  Liber  privilcgiorum  civitatis  llcsscnsis  Bl.  14  u.  15, 

1 Ich  verzichte  hier  auf  die  Mitteilung  dieser  Urkunden,  da  ich  die 
wichtigsten  unter  ihnen  späterhin  edieren  werde. 

5 Dementsprechend  heisst  auch  die  Überschrift : Dit  is  die  syse  die 
die  stat  van  Itcys  gesät  licvct.  Der  Termin  der  Verleihung  ist  speziell  im 
Verhältnis  zu  der  analogen  Erscheinung  in  den  rlevischcn  Städten  unge- 
mein früh. 
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venienz  minder  mannigfaltig  sind : es  sind  Bestimmungen,  wie  sie  das 
städtische  Rechtsleben  wohl  längst  erzeugt  hatte,  die  man  nun  jener 
ersten  Codification  anschloss.  So  wird  festgesetzt,  dass  der  Richter 
nicht  einseitig  ohne  Bürgermeister,  Schöffen  und  Rat  einen  Bürger 
festnehmen  dürfe,  ebensowenig  soll  es  ihm  gestattet  sein,  sich  des  Gutes 
eines  „vorvluchtigen“  Städters  zu  bemächtigen. 

Bei  den  Strafsätzen,  die  sich  zumeist  auf  Körperverletzungen 
erstrecken,  nimmt  es  Wunder,  dass  sie  erst  jetzt  aufgezeichnet  werden. 
Hier  ist  nun  deutlich  der  Einfluss  der  Clever  Stadtrechte  wahrzunehmen, 
weniger  in  der  Normierung  der  Höhe  der  Sätze  wie  in  der  Formulie- 
rung und  Auswahl  der  Straffälle.  Dass  sich  auch  eine  Abmachung 
über  das  Friedebieten  durch  Mitglieder  des  Rats  oder  Schöffenkollegiums 
findet  ist  naturgemäss,  eigentümlich  scheint  es,  dass  der  Zuwiderhandelnde 
seinen  Leib  verwirkt  hat  und  der  Gnade  des  Herren  verfallen  ist. 
Auch  bei  der  im  Folgenden  behandelten  unrechtmässigen  Pfändung 1 
fällt  dem  Herren,  falls  sie  nicht  von  der  Stadtobrigkeit  ausgeht,  merk- 
würdiger Weise  die  ganze  Strafsumme  zu.  Diese  Bestimmungen  von  II 
schliessen  mit  einer  ausführlichen  Darlegung  der  Fahrt  der  Schöffen 
zum  Neusser  Oberhof  um  Rechtsbelehrung;  ein  Punkt  — zumal  nach 
der  Verpfändung  an  Cleve  — von  solcher  Bedeutung  für  das  städtische 
Rechtsleben,  dass  man  sich  billig  wundern  darf,  erst  in  II  darüber 
eine  Aufzeichnung  zu  finden. 

Der  III.  Teil  des  Reeser  Stadtrechtes  erörtert  vor  allem  die 
notariellen  Befugnisse  der  Schöffen.  Die  ersten  Artikel  bringen  einige 
Ergänzungen  zum  Hauptteil  von  II  über  die  Pfändung  von  Strafsummen, 
die  durch  Urteilspruch  verwirkt  sind,  über  das  Friedeheischen  seitens 
der  städtischen  Obrigkeit,  über  das  Verfahren  gegen  Totschläger  und 
schwere  Verbrecher,  wobei  besonders  das  Recht  der  Stadt  die 'eventuelle 
Verurteilung  auch  gegen  den  Willen  des  Stadtherren  zu  veranlassen, 
betont  wird. 

Eigentümlich  berühren  die  weitläufigen  Ausführungen  über  den 
letzten  Punkt.  Vermutlich  sind  sie  durch  einen  bestimmten  Fall  ver- 
anlasst. Zu  dieser  Auffassung  stimmt  der  Schluss  des  § 46,  der 
wiederum  einen  Konflikt  des  Gemeinwesens  mit  den  stadtherrlichen 
Hoheitsrechten  zur  Voraussetzung  hat:  ind  dis  sali  sick  dan  die  stat 
tegen  den  here  trecken  aen  oer  geboirlicke  hoeft,  daer  die  stat  up 


1 Der  Artikel  bietet  der  Interpretation  Schwierigkeit  wegen  der  mangel- 
haften Formulierung  des  Rcchtsfallcs,  für  den  er  eine  Bestimmung  trifft. 
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fundiert  ind  privilegiert  is  *.  Hier  ist  es  kaum  glaublich,  dass  es  in 
der  Absicht  der  Bürger  lag,  die  Rechte  der  Stadtherren  in  dieser 
Aufzeichnung  zu  kürzen , vermutlich  entsprechen  die  Bestimmungen 
der  unter  erzbischöflichem  Regiment  geübten  Praxis,  wenigstens  nach 
der  Auffassung  der  Bürger,  Thatsache  aber  ist  es  nichtsdestoweniger, 
dass  von  dem  allen  in  den  Privilegien  nicht  die  Rede  ist. 

Schon  an  einem  Beispiel  wurde  gezeigt,  dass  die  Zusätze  von  III 
zu  früheren  Bestimmungen  nicht  immer  glücklich  sind.  Auch  der  § 47 
ist  einfach  eine  Wiederholung  von  § 32,  nur  dass  die  Formulierung 
etwas  abweicht.  Hieran  reihen  sich  ausführliche  Bestimmungen  über  die 
gerichtliche  Pfändung,  die,  so  viel  ich  sehe,  fremden  Rechtseinfluss 
nicht  verraten. 

Der  folgende  Paragraph  handelt  wiederum  von  der  Schöffenfahrt 
zum  Rechtsoberhaupt  und  setzt  ergänzend  fest,  dass  die  Partei,  die  sich 
weigere,  das  zu  diesem  Zwecke  nötige  Geld  zur  rechten  Zeit  einzuzahlen, 
als  verurteilt  anzusehen  sei.  Wie  wenig  III  bestrebt  war,  seinen  Rechts- 
sätzen die  Stelle  anzuweisen,  die  der  Zusammenhang  mit  den  Bestim- 
mungen der  älteren  Teile  des  Stadtrechts  erheischen  würde,  ergibt  sich 
aus  der  Stellung  dieser  Paragraphen,  für  die  vor  dem  älteren  den 
gleichen  Gegenstand  behandelnden  Paragraphen  Raum  genug  vorhanden 
gewesen  wäre.  Eben  so  äusserlich  werden  dann  der  Bestimmung,  wie 
das  Urteilsgeld,  von  dem  früher  die  Rede  ist,  eingetrieben  werden  soll, 
weitere  Abmachungen  über  den  Verlauf  der  gerichtlichen  Pfändung  und 
das  Verhältnis  des  insolventen  Schuldners  hinzufügt. 

Der  folgende  §,  welcher  die  Strafen  aufzählt,  die  den  treffen, 
der  gegen  eine  von  der  Stadt  und  dem  Herrn  mit  einem  Geleit  ver- 
sehene Person  Gewaltthat  begangen  hat,  bietet  nur  insofern  Interesse, 
als  nur  an  dieser  Stelle  der  Vorsatz  als  Grund  strengerer  Bestrafung 
erwähnt  wird.  Die  letzten  Bestimmungen  von  III  uud  damit  des 
Stadtrechts  überhaupt  haben  den  Eigentumsübergang  von  Liegenschaften 
avermits  wynninge  eyns  gerichtsbriefs  zum  Gegenstände.  Gerade  bei 
diesen  Bestimmungen  sollte  man  einen  Einfluss  des  Neusser  resp. 
Kölnischen  städtischen  Privatrechtes  erwarten,  aber  auch  hier  tritt  er 
m.  E.  nicht  hervor*. 

1 Wichtig  in  dieser  Beziehung  auch  die  Betonung  der  Oberhnfstcllung 
von  Neuss.  Auch  dieser  Umstand  weist  darauf  hin,  dass  man  es  nicht  mehr 
mit  dem  Erzbischof  zu  tlrnn  hat. 

5 Ebenso  wonig  die  eigentümlichen  Erscheinungen  des  L'lcvo-Kalkarcr 
Rechts  über  die  städtische  vorwerde  (Schuldvertrag). 


~ 8?  — » 

Aus  dem  Bisherigen  erhellt,  dass  das  Reeser  Stadtrecht  in  der 
vorliegenden  Gestalt  nicht  wohl  als  Ausdruck  des  gesamten  städtischen 
Privatrechts  gelten  kann ; hier  wie  so  oft  bei  mittelalterlichen  Rechts- 
aufzeichnungen war  die  Meinung  nicht,  den  gesamten  Rechtsstoff  in 
systematischer  Darstellung  auszubreiten,  vielmehr  sollte  nur  fixiert 
werden,  was  von  irgend  einem  Gesichtspunkte  aus  im  Vordergründe 
stand.  Die  ergänzenden  Zusätze  zu  unserm  Rechte  — erst  aus 

späterer  Zeit  datiert  — sind  im  wesentlichen  auf  den  Einfluss  der  Clever 
Rechtsaufzeichnungen%  zurückzuführen ; sie  sollen  von  mir  mit  ihnen  im 
Zusammenhang  in  nicht  allzuferner  Zeit  untersucht  werden. 
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A ii  h a n g. 

Urkundliche  Beilagen  aus  dem  Reeser  Stadtarchiv. 


A.  Das  älteste  Reeser  Stadtrecht. 

Über  Handschrift.  Entstehung  und  Bedeutung  der  einzelnen 
Bestimmungen  vergl.  oben  Kap.  4. 


Vorbemerkung.  Da  dieses  Stadtrecht  als  Ganzes  auch  später  auf- 
gefasst wurde,  ist  trotz  der  im  Kap.  4 nachgewiesenen  Entstchungsart  die 
Reihenfolge  der  einzelnen  Paragraphen  heibchaltcn.  Der  Anteil  der  einzelnen 
Schroiber  ist  dadurch  kenntlich  gemacht,  dass  die  von  I herrührenden  Para- 
graphen ohne  Klammern  geblieben  sind,  während  II  und  III  durch  runde  und 
eckige  Klammern  hervorgehoben  worden. 

t.  Aldus  is  ons  aen  comen  van  onsen  voervacrcn,  dat  nycman  bynncn 
Keys  woenen  sal  langer  dan  een  jaer  ende  dagh,  he  en  sal  burgcrscap  wynnen.  «) 

2.  Ende  wye  een  burger  wrtrdt  die  sal  aldus  sweren,  dat  he  trnwe 
ende  holt  sal  wesen  enen  vursten  van  Colne  ende  allen  synen  nacomelingen 
ende  gestiebte  ende  der  stat  van  Keys  ende  allen  oeren  bürgeren  buten  ende 
bynnen  Keys  geseten,  oeren  vrome  neken  ende  oeren  schade  veerren,  also- 
verro  als  sye  dat  myt  oeren  5 synnen  verwaeren  können,  ende  stedereebt 
soelcn  helpen  halden,  ende  en  soclcn  oick  en  ghecn  partijen  bynnen  Keys 
niakcn,  dat  oen  got  also  helfe  ende  die  heiligen.  || 

3.  Item  werc  oick  een  man  die  burger  würde  ende  cyghen  were,  den 
en  dede  die  burgcrscap  engheen  staede,  ende  dat  gelt,  dat  he  dar  aen  ge- 
lacht hedde,  dat  hedde  he  vcrlacrcn.  Mer  hedde  die  cyghen  man  envghc 
husynge  off  erffnisso  bynnen  Keys,  dacr  en  hedde  sijn  here  engheen  recht 
aen,  mer  ander  guct  dat  die  cyghen  man  achter  lyete,  als  he  gestorven  werc, 
dat  sal  sijn  heer  wynnen  toe  Keys  vocr  gherichte  ende  myttei  banck  als 
recht  is,  merM  die  husynge  ende  erffnisse  sal  erven  ende  comen  aen  dat 
neistc  1 ij  ff.  c) 

4.  Item  so  is  een  ghewoente  ende  een  aldt  herromen,  dat  toe  Reys 
wesen  soclcn  12  scepenc  ende  12  raeden,  ende  wanncer  eens'  gebreke,  den 


* IKif  der  Zusammenhang  ergibt.  ist  nickt  da»  Fehlen  eine»  Mitgliedes  der  beiden  Hehürden. 
sondern  nur  da»  eine»  der  hüte  gemeint. 


a)  Lücke  von  Zeilen. 

b)  Foii  hier  bi»  i 4 Zusatz  von  III;  am  Hände  nntaiirliiiu  ro»t  I geschrieben,  wie  an  der 
Farbe  der  Tinte  ersichtlich. 

e)  Ft  ne  I.licke  mm  2xh  Zeilen. 
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Soelen  die  scepene  kiesen  mit  oerre  bester  wyt  ende  by  ocren  5 synnen,  die 
den  berc  ende  der  »tat  alre  n fitste  is,  nit  den  bürgeren  van  Keys.  Ende  2 
so  wen  dat  sye  kiesen,  die  en  sai  des  nyet  weygheren.  Ende  als  een  raet 
gekaeren  is,  die  sal  sweren  aldus,  dat  he  sal  zekeren  ende  sweren  truwe 
ende  holt  te  wesen  enen  vurste  van  Colne  ende  der  stat  van  Keys  ende  den 
bürgeren  toe  Keys  buten,  ende  bynnen  geseten,  ende  den  raet  te  helen  ende 
in  den  raet  te  gaen,  daer  be  die  scepene  ende  rade  by  een  suyt  staen,  onge- 
hieten.  Ende  wanncer  oen  een  burgermeister  gebuyt  by  een  te  gaen,  dar 
soelen  sy  by  gaen  alsoverrc  als  sy  dat  van  noetaaken  doen  moghen.  Ende 
vernemen  sy  enyghe  partije  upghaen,  die  soelen  sy  helpen  breken  ende  nyet 
maken;  ende  soelen  volgen  der  meester  partijen  van  scepene  ende  van  raden. 
Ende  hedde  oerre  cnygh  gebrek  aen  den  anderen,  et  were  van  scepeuen  off 
van  raden,  die  sal  sijn  recht  z&eken  aen  den  burgermeister  der  tijt;  eude* 
were  dat  oen  enghen  recht  woedorvaeren  J en  mochte,  so  mach  he  voert- 
vaeren  mit  synen  rechten.  a)  Ende  des  en  sal  he  nyet  laten  um  vriende  noch 
um  maghe,  um  myede  off  um  ghave  noch  um  engheenrebande  zaeken,  he 
en  sal  dat  vaste  ende  stedc  lialden,  dat  oen  got  also  helpe  <kc.  Ende  als 
een  raet  off  meer  gekaeren  werden  die  sijn  den  scepenen  ende  den  rade  een 
maeltijt  sculdich  als  van  alds  gcwoentlic  is  gheweest. 

&.  Et  were  dat  enyghs  scepens  gehreke,  den  soelen  die  scepene  die 
daer  levendich  sijn  kyesen  uit  den  rade  by  oerre  bester  witscap,  die  den  here 
ende  der  stat  n fitste  is.  Ende  wen  sye  kiesen,  die  en  sal  des  nyet  weygheren 
als  voerscreven  is.  Ende  den  sal  onse  ricliter  stetighen,  ende  die  sal  sweren 
aldus,  dat  he  trftwe  endo  holt  wesen  sal  enen  vörste  van  Colne  ende  der  3 
stat  ende  bürgeren  van  Reys  yegclic  tot  synen  rechten,  ende  tusschen  twicr 
manne  taele  rechte  ordcl  te  wisen,  rechte  gychtwoerde  te  done,  alsoverre  als 
be  dat  mit  synen  6 synnen  bewaeren  kan.  Ende  sal  des  nyt  laten  um  vriende 
noch  um  maghe,  um  myede  noch  um  ghave  noch  um  en  gheenrehande  zaken, 
die  oen  daer  toe  drynghen  moghen,  dat  oen  got  also  helpe  &v.  Ende  so  is 
he  den  scepenen  ende  den  rade  een  maeltijt  sculdich  als  van  alts  ghewocntlic 
is  gheweset 

6.  Oick  so  is  ons  aide  gewoentc  ende  hercomen  van  onsen  voervacren, 
dat  engheen  burger  toe  Reys  richter  wesen  en  sal  um  beste  wil  der  stat  ende 
des  lands.  Ende  wie  een  richter  wftrdt  toe  Reys,  die  sal  sweren  aldus,  dat 
he  trouwe  ende  holt  wesen  sol  den  licre  tot  synen  rechten,  der  stat  ende 
den  bürgeren  tot  oeren  rechten.  Ende  sal  richten  den  armen  als  den  ryken, 
ende  een  yegelic  tot  scepenordel  te  setten,  ende  rechte  gyehteworde  te  doen 
tusschen  twier  manne  taele,  ende  en  sal  des  nyet  laten  um  vriende  noch  um 
maghe,  um  myede  noch  um  ghave,  noch  um  en  gheenrehande  zaeken,  die  daer 
invallen  off  comen  moghen,  dat  oen  got  also  helpe  <fcc,  alsoverre  als  be  dat 
mit  sijnre  bester  witscap  verwaeren  kanO 

7.  Oick  synt  4 uprichtcnde  daghe  bynnen  jaers,  dat  is  des  naesten 
satersdaghcB  vor  der  advent  ende  des  naesten  dinsdaeghes  na  druttieude  daghe 
ende  des  satersdaeghes,  als  men  alleluya  leghet,  ende  des  naesten  dinsdaeghes  4 


a)  Am  Hände  notamlum  mm  /. 
h)  Lücke  von  4 Zeilen. 
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na  den  sonnendaeghe  quasimodo.  Knde  up  desen  4 voerscreven  daeghen  sal 
men  ede  richten,  dat  is  te  verstaen,  so  wie  ede  doen  sal  up  desen  vorge- 
nanten twe  satersdaeghen  ende  syne  vol  viertennacht  nyet  en  hevet,  die  sal 
sijn  recht  doen  mit  aijnre  eenre  haut,  mer  wie  syne  vol  viertennacht  hevet, 
die  sal  sijn  recht  doen  als  he  gcloot  is.  Ende  wie  oick  ede  geborget  hevet 
de  done  up  desen  vorgeruerden  2 dinsdaeghen,  die  sal  syn  ede  doen,  woe  he 
geloet  is.  Ende  woencer  een  richter  richten  will  na  desen  vorgeruerden  2 
dinsdaeghen  up  envghen  gcrichtdagh,  dat  sal  he  doen  kundighen  in  der  kir- 
cken  um  den  wille,  dat  sich  nyeman  en  vershme  acn  den  gerichte. 

8.  Voert  so  is  een  richter  sculdich  den  scepeneu  up  desen  vorgeruer- 
den 4 uprichtenden  daeghen  up  elken  een  inaeltijt  als  van  alds  ghewoenlic 
js  gheweest.  a> 

9.  Voert  so  wie  een  deghelic  wedde  to  Heys  vocr  gerichte  verluyst, 
dat  is  2Vi  scillingh  Heys  gelda  up  groet  ghenade.*) 

10.  Item  so  wie  baven  scepenordel  sprecct,  die  is  den  here  sculdich 
20  scillinge  ende  yegelicken  scepen  20  sc.  up  groet  ghcnadc. 

5 11.  Item  so  wie  vervellet  up  den  heiligen  off  wen  een  gycht  affgheet, 

daer  hevet  die  here  een  deghclics  wedde  aen,  ende  die  clcger  syne  clngc 
ghewounen  van  den  vervallen  up  den  heiligen.  0 

12.  Item  alle  heilige  avende,  die  men  vast,  ende  alle  quatertemper  ende 
alle  heilige  daghe,  die  men  te  choer  vyert,  ende  als  men  alle  zielen  begheet 
ende  als  men  die  heiligen  dreget  ende  alst  toe  Heys  vry  is,  so  en  sal  men 
nyet  richten. 

13.  Item  een  burger  den  men  aen  dat  gherichte  hebben  will,  den  sal 
men  twye  ghebieden  mitten  geswaren  bade,  ende  dat  he  dan  nyet  en  comet, 
so  sali  men  oen  doen  gebieden  mit  orkonde  mit  2 bürgeren,  Ende  ist  dat 
he  nyet  en  comet,  so  mach  die  cleger  sijn  lijff  ende  syn  guet  hesetten  gelyc 
enen  vreemden,  theut  tcr  tijt  dat  he  den  cleger  voldaen  hevet  ende  aen  dat 
recht  brenget. 

14.  Item  enigh  man  die  mit  swaerre  clagen  aen  die  hanck  comet,  die 
sal  der  claeger  volgen  3 viertynnacht,  alsdan  so  sal  men  den  man  bebaeden 
mit  des  richters  brieff  aen  den  richter,  daer  die  man  onder  geseten  is,  ende 
gheven  oen  syn  vol  vyertynnacht 

(15.]  0 Item  als  men  toe  hoefde  vaeren  sal  om  ordel  toe  baelen,  so  sal 
die  richter  van  des  heren  wegen  dat  gelcide  doen  den  sccpencn. 

0 16.  Item  wert  dat  enygh  ghericht  quemc  int  laut  daerum  dat  men  die 

docke  slaen  sohle,  so  sal  de  burgormeistcr  die  dock  doen  slaen  ende  wie 
den  clockcnslacghe  nyet  en  volghct,  den  sal  die  burgermeistcr  doen  penden 
mytteu  geswaren  bade  voer  syne  broke,  ende  die  brncko  sal  men  kieren  acn 
dye  stat.  f) 

17.  Item  wert  dat  wij  perde  ende  harnasch  halden  solden  van  gebade 
des  heren,  so  mochte  die  burgermeister  mit  raede  der  sccpencn  ende  raden 

a)  Lüdet  iw»  4ls  Zeilen. 

b)  Lücke  ron  4 Zeilen. 

c)  Lücke  von  41  * Zeilen. 

d)  LÜckr  r»m  ¥*/«  Zeilen. 

e)  IHft  ist  der  erste  vollständige  ron  I/I  ei nr/eschobene  l’aragniph. 

f)  Lücke  von  4*it  Zeilen. 
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die  setten,  mallic  ’ na  sijnre  macht.  Ende  wie  daer  ongehoersam  ynne  were, 
den  mocht  he  penden  mytteu  geswaren  bade,  ende  die  broken,  dye  men  daer 
op  settet,  dye  sali  men  kyeren  aen  dye  Btat. 

18.  Item  dye  koeren  et  sy  wijn,  broet,  visch,  vleysch,  waeken,  gracven  7 
ende  voert  alle  kncren,  die  mach  die  burgermeister  mit  den  scepenen  ende 
mitten  raden  setten,  ende  dye  brocken,  die  sali  die  burgermeister  mitten 
geswaren  bade  penden  ende  sal  die  kieren  aen  die  stat. a> 

19.  Item  so  galt  vry  wesen  van  des  vrydaeghes,  als  men  die  irste 
clock  toe  vesperen  luyt,  thentdcs  sonnendaghs  als  die  vrfte  misse  uyt  is,  tcn 
were  dat  jemand  vredeloys  were  otf  vyant  were  des  ghestechts  off  verbrekc 
mit  bande  off  mit  monde.  b>  || 

19.  Item  des  selven  gelijcs  sal  et  oick  vry  wesen  in  den  12  nachten 
ende  in  onsen  jaermaercten  ende  kinnisson  ende  als  men  onse  vrouwe 
dreghet.  c> 

2t).  Item  were  envgh  man  off  vrouwenaem  die  gebeden  würde  van 
oeren  vriende  recht  helpen  te  donc  voer  gherichte,  den  cn  sali  men  des 
daeghes  aen  gherichte  nyet  aensprekeu.  *) 

21.  Item  so  en  sal  eugheen  hurger  den  anderen  bitten  onscr  stat 
krnedon  mit  wereltliken  gherichte  noch  tgegen  neu  dedinghen. 

22.  Oick  is  een  aldt  hercomcn  ende  onse  ailde  koeren,  dat  men 
nyet  mecr  dan  13  pennynghe  wert  schoens  hroots  ghevert  en  sal  voer  enen 
schillingb  ende  soelen  dat  broet  daerna  backen,  ende  wye  des  nyet  en  duct, 
den  mach  een  burgermeister  doen  penden  voer  der  stat  koere  ende  dat 
broet  snvden.  Ende  dar  moghen  die  scepene  2 koermeistere  up  setten,  die 
dar  alre  nfttste  toe  sijn,  die  dat  waeren  soelen  ende  die  koere  melden  ende 
voert  brenghen  soelen. ') 

24.  Voert  is  ghewoente  ende  aide  koeren  van  vlciscbc  also  dat  men 
engheen  vynnygh  vleisch  up  der  hanrk  veil  hebben  en  sal  dan  up  enen 
lacken  ende  salt  daer  bv.  Ende  en  soelen  nick  engheen  zoeghen  vleisch  8 
noch  nngesont  vleisch  up  der  banck  veyll  hebben.  Ende  van  paesschen 
tlient  suute  Lamberts  misse  cn  sal  men  engheen  vleisch  aen  den  derden 
dach  voyl  hebben  anders  dan  in  molden  ghesalten./) 

25.  Item  so  ist  een  aldt  hercomcn,  dat  men  alle  die  schoepvissche, 
die  op  onsen  traget  ende  in  onsen  waterc  ende  in  onsen  gherichte  ghevanghen 
werden,  dat  men  die  toe  Rcys  up  den  inarcte  verkoepen  sal.  Ende  alle  die 
sabnen,  die  ghevangen  werden  des  giidcnsdacghcs,  als  die  carreu  gheladcn 
sijn,  thent  des  satersdaeghes  na  myddaeghe  tusschcn  paesschen  ende  sunte 
Lamberts  daeghe,  die  sali  men  toe  Revs  up  den  inarcte  snvden  ende  ver- 
cnpen.  Ende  die  scepene  ende  rade  toe  Reys  die  soelen  kiesen  2 ccdswcerre 
uten  visclieren  enen  van  bat  en  ende  enen  van  beneden,  die  syc  meynen  dat 

* Der  Sinn  ist,  dass  n ein  jetirr  nach  Vermögen“  herangeiogen  werden  solle. 

a)  Lücke  «m  4Ut  Zeilen.  ^ 

k)  Von  I am  Hände  notandurn  Die  4 letzten  Zeilen  des  Blattes  sind  freigtlassen. 

r)  Lücke  tvn  ■#*/*  Zeilen. 

d)  Lücke  von  4*ii  Zeilen. 

e)  Lücke  um  43  « Zeilen. 

f)  Lücke  ttm  7 Zeilen , 
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ncn  nfttste  clacr  too  sijn,  die  kocrcn  dacr  off  to  waeren  ende  die  tc  melden 
so  wye  die  brccct.  «) 

9 2fi.  Dit  is  die  sysc  die  die  stat  van  Roys  gesät  lievet. 

Teu  yrsten  sal  men  lioercn  van  clken  mnlder  weyts  enen  brabantsschen, 
ende  dat  beloep  dacr  na. 

Item  van  clken  mnlder  roggen  enen  brabantsschen 
Item  van  elken  malder  malte  1 brahantsschen. 

Item  van  clken  malder  erwiten  1 brabantsschen. 

Item  van  clken  malder  hanepsayts  1 brabantsschen,  ende  dat  beloep 
van  desen  vorgeruerden  koeme  ende  sayde. 

Item  van  elken  malder  gereten  1 bellinc. 

Item  van  elken  malder  haveren  1 bclline. 

Item  van  elken  malder  wyeken  1 bellinc. 

Item  van  clken  malder  lynsen  1 bellinc, 

Item  van  anderen  knerne  dat  men  tip  znlrcn  legbet  als  men  dat 
uytvftret  oft'  vercopet,  dat  sal  man  svsen  gelijc  desen  vorgeruerden  sayde. 

Item  van  elken  perde  2 hrabantsschc,  die  dat  verkoept,  ende  die  dat 
enept  2 brabautssche. 

Item  van  elken  rftndc  1 brabantsschen,  die  dat  cocpt,  ende  die  dat 
verkoept  1 brabantsschen 

Item  van  elken  verken  1 bellinc,  die  dat  coept  off  verkoept  mallic 
1 copkcn. 

Item  van  clken  seluiep  1 bellinc,  die,  dat  coept  off  verkoept  mallic 

1 copken. l) 

27.  Dese  vorgeruerden  punten  sal  men  hocron  van  den  ghnenen,  die 
onse  bnrgerc  nyet  en  sijn;  endo  steet  voert  toe  verclaringe  der  scopcne  van 
Heys  wen  dat  men  sysen  sal  oft  nyet.  c> 

28.  Item  van  der  byer  sysen  als  die  gesät  is. 

Item  van  elker  tonnen  boteren  24  brabantssche, 

Item  van  elken  vaet  heringlismalts 1 . . . brabantsebe. 

Item  vari  elker  tonnen  beringhs  . . . 

Item  van  elker  tonneu  aels  4 brabautssche. 

10  Item  van  elker  malder  salts  2 brabantsschc. 

Iteni  alle  guct  van  gewichte  van  der  marck  2 brabantascho,  also  duck 
als  dat  gevelt  uyt  oft'  in, 

Item  van  allen  sebften  van  allen  leder  endo  veilen  van  der  marck 

2 brabautssche. d) 

2ö.  Dit  sijn  die  glioene  die  scnldich  sijn  toll  der  heerscap  van  Heys. 

* Hier  wie  in  der  folgenden  Bett  immun-}  fehlt  die  Zahleneingabe,  vermutlich  soll  für 
l/ärinyssehmals  untl  die  Tonne  Häringe  auch  der  Satz  von  24  braltantsschen  gelten.  Das  Verzeichnt* 
der  Zoll-  untl  Marktangaben  *'*»  cojnali $ liber  civitatis  Ilessensis  continrns  t/uogue  di  rer  ras  eonsue- 
iudines  et  statuta  ejusdem  Bl.  14  ist  so  verschieden  von  dem  hier  mitgeteilten,  dass  jene  Lücke  «im 
ihm  nicht  ergänzt  werden  konnte 

a)  Die  zweite  grossere  Hälfte  der  Seite  ist  frei  geblieben,  so  dass  der  Abeehlnss  des  erste  u 
Teiles  des  Stadtrechtes  hierdurch  auch  ihtsserlich  gekennzeichnet  wird. 

b)  Lücke  »vn  .?  Zeilen, 
e)  Lücke  von  S Zeilen, 
d)  Lücke  hu*  4 Zeilen. 
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Int  yrste  die  comen  vau  aver  Ysell  endo  van  ghoeure-  zijden  der 
Wylten1  ende  van  ghoenrc  ziden  der  Reden J ende  van  glmeure  ziden  der 
Lyp  ende  vau  baven  der  kircken  van  Hamwynkel a,  so  wat  waegene  van 
desen  vorgeruerden  lande  comen,  die  sal  om  gheveu  l bralmntsschen,  ende 
wat  carren  dar  nit  comen,  die  soelen  gheven  2 xeuctersschen.  Ist  dat  syo 
cocpen  off  verkoepen;  ist  dat  sye  nyet  en  vercoepen,  so  en  soelen  sye  | 
nyet  tollen. 

Item  vau  den  perde  1 brabantssehen,  vau  enen  runde  1 brabantsseben, 
van  enen  verken  enen  xencterssclicu,  van  enen  scaepe  l xenctersscheu 
hcllinc,  van  enen  scheep  dat  een  hantroder  licvet  dat  koept  off’  verkoepf» 
dat  sal  gheven  enen  pennync,  ende  een  sefeep  dat  geeti  hantroder  lievet,  dat 
sali  gheven  2 xenctcrsschen.  Als  men  onsc  vrouwe  dreget  een  yegelic 
craem,  ot  sy  gewant  off  cremer,  die  sal  gheven  2 xeuctersschen  uitglienamen 
die  stedc  van  Wesel,  van  Xancten,  van  Cleve4,  van  Embrir  ende  van 
Dotinchem.  Ende  so  wie  toc  Reys  comet  mit  kyrssen,  die  is  sculdirh  der 
heerscap  van  Reys  enen  korff  kirssen  ende  darmedc  is  he  ipiyt  een  jaer.  »)  11 
[30.]  Item  oft  2 scepene  brievc  besegelt  hedn  van  erfnisse  oft  van 
reden  guede  ind  die  lirieve  verlaercu  worden  met  ongeluck,  als  dan  die 
scepene  dairomb  gemaent  wurden,  soe  soelen  die  scepene  betugen  wes  oen 
van  den  vorwerden  der  verlaren  brieve  wittich  of  kundich  is. b) 

[31.]  Item  oft  2 scepene  stunden  ende  segen  ende  hoerden  een  sako 
daor  se  nyet  aver  onthaelt  en  worden,  aver  die  sake  en  dorven  of  en  siju 
die  scepene  nyet  sculdich  getuech  to  doen  oft  to  geven  als  scepene,  mer 
worden  die  scepene  darom  angeropen  ende  oer  oerkondc  gebaden  to  geven, 
soe  weer  daer  quaet  swereu  voer  als  men  tnegden  op  die  scepene. ;!  *) 

(32.)  Item  die  richter  en  sal  nyeman  aentasten  buten  deger  noch 
oenverdigen  noch  haldcn  umb  wat  saken  dat  dat  were,  ten  wer  dan  dat  die 
richter  ende  die  burgermeister  des  eens  worden.  So  sal  men  dan  den  raet 
ende  vortganck  nemen  aen  scepene  ende  rade  toe  Reys.  <0 

(33.)  Item  off  enygh  burger  vorvluchtich  wordc,  die  heere  noch  die 
richter  en  sal  sijn  baut  aen  sijn  guet  nyet  slaen  om  engheen  saken  ten  weer 
oen  dan  mit  scopenordel  toe  gewyst,  ende  synen  kiuderen  off  den  ncistcu 
erven  sal  dat  volgen.  12 

(34.)  Item  wer  yemant,  die  sich  sclvcn  doeden  oft  doetslagh  dede,  siju 
erven  soillen  srjn  gflet  bchalden.  «I  Mer  uyt  gescheideu  alsoe  vocll  as  die 


1 Alter  Itheinarm  bei  der  Stadt  Elten,  noch  jetzt  unter  dieser  Bezeichnung  bekannt. 

1 Ein  Fluss  dieses  Sn  tut  na  nicht  bekannt,  vermutlich  ein  Abi  ugs graben  (niedrer heiniseh  lei). 

3 Dorf  bei  Heed.  später  Hamminkeln. 

* Eu  den  Städten,  die  in  der  Erkunde  von  1HZ  als  durch  Handelsvertrag  mit  Hees  rer* 
blinden  auf  geführt  »r ersten,  ist  Cleve  hinzu  gekommen,  während  andere  jetzt  fehlen.  Charakteristisch 
für  die  Zeit!# Stimmung  ist  es,  dass  Cleve,  aber  nur  dies  genannt  wird. 

a)  Hier  endet  I und  mit  diesem  Sehre  der  die  erste  aus  10  Blättern  bestehende  Lage. 

b)  Eine  Lücke  von  etwa  Zeilen. 

e)  Der  unterste  Teil  der  Seite  ist  unbeschrieben. 

d)  Der  oberste  Teil  der  Seite  ist  fteigelasstn,  zwischen  diesem  und  dem  folgenden  Hiragraphcn 
ist  eine  Lücke  von  ■?  Zeilen. 

e)  Die  fotgcmlen  Worte  bis  zum  Schluss  des  Barographen  sind  von  einer  Hand  e wa  aut 
dem  Anfänge  des  16.  Jhdts.  cingeschoben. 
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misdedige  an  synen  lijve  hij  sich  hodde,  des  magen  sich  die  amptlude 
onderwijnden  die  gerichtzkost  dar  ran  to  doin. 

(33.)  Item  wer  yemant,  die  den  anderen  mit  eenre  vuyat  slucge  tiy 
dage  ende  nyet  cn  blodeu,  die  hedde  gebroket  18  lichte  scillinc  xencters, 
die  mach  men  betalen  mit  4 scillinc  zwaors  geltz  als  die  heere  van  synen 
tyuso  boert.  Ende  wer  yemant  die  dit  by  nacht  dede,  die  hed  twewarff  so 
»oel  gebroket.»! 

(36.)  Item  wer  yemant,  die  enen  sloege  mit  eenre  geswerder  baut  als 
mit  holt  off  mit  steen  off  kan  off  des  gelijes,  die  hed  gebroket  3 mark 
jeeneters,  die  mach  men  betallen  mit  20  s.  zwaers  gelts.  Ende  wer  yemant, 
die  dit  by  nacht  dede,  die  hed  twewarff  so  voel  gebroket. 

(37.)  Item  des  gelijes  broket  die  glioeu,  die  een  mess  treckt,  wer  he 
eucn  womit  off  nyet  en  wondt,  als  die  gboen  duct,  die  enen  sleet  mit  eeure 
geswerder  liant ; endo  oick  by  nacht  twewarff  so  voel  0 

(38.)  Item  wert  dat  een  burger  den  anderen  so  secr  wouden,  dat  inen 
meynden,  dat  he  dacraeu  sterven  solde  ende  he  off  sijn  vrionde  van  syure 
wegen  die  woAdeu  mit  scepenen  bele.iden  ende  den  scepenen  dan  duchtc  dat 

13  die  wouden  so  wercu,  dat  die  gewoude  mau  in  auxt  ende  sorge  sijns  lijfs 
werc  om  der  wunden  wil,  so  mach  men  den  man  die  dat  gedacu  hedde 
aeuverdigen  ende  in  die  haclit  sotten  tent  ter  t(jt  dat  die  mau  sterft  off 
geneest  *) 

(33.)  Item  weert  dat  een  burger  deu  audereu  in  der  vr(jhcit  wouden 
off  sloege,  dat  weer  op  synen  kocr,  gelijc  als  die  koeren  daer  aff  voerge- 
screven  staen;  mer  een  man,  die  gheen  burger  eu  were  ende  die  vrijheit 
breke,  dat  were  op  des  heren  ghenadc.  •) 

(40.)  Item  een  mau  det*  een  vrede  gbeeischt  off  gebaden  wordc  van 
den  rielitcr  oft'  van  cnyghen  scepcn  ofte  rade  vau  des  beren  wegen  ende 
van  der  stat  weghen  ende  des  vreden  nyet  cn  liielde,  die  licddc  siju  lijtf 
gebroket  op  des  heren  ghenadc,  mer  die  hocr  sal  enen  burger  mytten  rechten 
wynuen.  f) 

(41.)  Item  weer  yemant  die  pantkicriuge  dedo,  die  hedde  den  licere 
gebroket  60  scillingc  xencters,  die  mach  men  betalen  mit  20  scillingen  als 
die  beer  van  synen  tynse  boert.  Mer  werc  yemant,  den  die  bade  penden 
wolde  um  der  stat  reuten  oft'  oin  koeren  dat  in  der  banck  nyet  verwouueu 
eu  weer,  dar  hed  die  heer  oick  sijn  voergeruert  recht  aeti  ende  die  stat 

14  ocren  kocr.  i|  ») 

( 42.")  Item  oft'  een  gcwijst  word  den  anderen  beteringe  te  doen  ende 
der  beteringe  nyet  doen  en  wolde  ind  dat  verfrevelden,  densclven  sal  men 
pevnden  an  sijn  lyff,  off  he  mit  den  moude  mysdaon  hedde;  want  wie  met 
den  mondc  mysduet,  die  sal  met  deu  monde  beteren.  Mer  off  een  gewijst 


£ 


a)  Lücke  von  2 Zeilen, 

b)  Lücke  tun  f • » Zeiten, 
e)  Lücke  von  « Zeilen. 

H)  Lücke  »«cm  J Zeile. 

e)  Lücke  ttm  Zeilen. 

' f)  Lücke  von  2 Zeilen. 

y)  Der  unterste  Teil  <ler  Seite  ist  unbeschrieben. 
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wordc  met  den  guedc  to  lieferen , so  sali  men  oen  peyndeu  an  siju 
guet  &c.  |1  •) 

[43.]  Item  off  eynchcr  parthijen  van  gesynnen  cynrc  parthyen  van  wogen 
nus  gnedigen  beren  ind  der  stat  bau  ind  rrede  geheyst  iud  gebaden  worde  to 
balden  van  den  ghenen,  die  van  wegen  uns  gnedigen  beren  iud  der  stat  dair 
van  als  van  oirre  ampten  weghen  bevcle  hedn,  so  sali  die  ban  ind  vrede 
duren  ind  waren  bis  solange  die  parthijen  der  saicken,  dairomb  die  ban  ind 
vrede  also  gebeist  ind  gebadn  were,  verenycht  ader  guetlicken  gesrheydon 
weren.  Ind  na  der  verenigben  ader  gnetlikeu  gesclieydt  sullen  die  parthijen 
mit  malkanderen  staen  gelijek  als  sij  vur  den  geheisten  ader  gebaden  vrede 
gestain  hadden.  ' b)  15 

[44.]  Item  so  wie,  hc  sy  burger  ader  nytwendich  bynnen  der  stat  oft 
gericht  cnen  doitslach  gedain  oft  orab  anden-e  sairken  sijn  lijff  gebroeket 
bedde  ind  dan  in  der  stat  behackt  wordt,  will  dan  die  stat  den  doitslcger 
off  mysdedigen  gerichtet  off  sijn  recht  gedaen.  liebben,  soc  nioit  die  schoulteis 
dair  recht  aver  doen  ind  gaen  laten,  dat  die  doitsleger  off  mysdedige  gericht 
wart  all  weir  dat  tegen  willen  des  hcren.  Ind  alsdan  die  doitslegere  off 
mysdedige  alsoe  tegen  willen  des  beren  gerichtet  wurd,  soe  sali  die  stat  dat 
richtgelt  ind  onkost  betaelcn.  Ind  off  die  doitsleger  off  mysdedige,  as  die 
angetast  ward,  ennicli  gelt  off  geltswerde  bij  sick  hedde,  so  mach  die  stat 
dat  richtgclt  ende  recht  dair  affnemen  ende  doen  laten.  |j  c> 

[45.]  Item  als  eyn  doitsleger  angetast  ind  in  gefencknissen  gesät  iud 
behacht  is,  soe  en  heeft  off  en  sali  die  here  gevn  macht  heim  den  doitsleger 
utor  1 der  gefencknisse  off  hacht  to  laten  off  quyt  to  scheiden  buten  willen 
der  stat.  d) 

[46.]  Item  eynen  doitsleger  die  myt  den  lyvc  ontkoempt,  eu  sali  off 
en  mach  die  here  alleeu  buten  willen  off  consent  der  stat  nvet  scheyden 
laten,  dan  die  here  ind  die  stat  sullen  dat  gelykerhant  cyndreclitclick  doen» 
want  die  doitslcger  hevet  den  here  ende  der  stat  an  oirre  heerlicheit  up 
cynrc  tijt  gcl[jek  mysdaen  ende  gebroeket.  Ind  die  here  en  sal  oick  nyet 
mechtich  wesen  ennigen  doitsleger,  die  myt  den  lijve  ontkomen  were,  velicheit 
off  geleyde  to  geven  in  die  stat  to  mögen  körnen,  dan  die  here  ende  die  stat 
sollen  dat  eyndrcchtclikcn  doen  ind  oerre  een  buten  den  anderen  dairymie 
nyet  doen.  Indc  off  sick  dau  die  doitslcger  dair  cu  baveu  allecn  van  den  16 
here  koichtc  offte  scheyden  ind  nyet  van  der  stat  ind  dan  also  alleen  up  des 
hören  geleyde  in  die  staed  queme,  soc  sali  die  stat  den  doitsleger  antasten 
ind  selten,  ind  den  sal  men  dan  voer  den  doitslarli  ind  mysdait  van  der  stat 
wegen  mit  recht  schuldigen  und  beropen  sick  des  dan  au  der  stat  geboerlike 
lioeft  wes  sick  mit  recht  dairomb  geboert.  Ind  die  here  en  sali  dan  nyet 
mechtich  .wesen  den  gesatton  off'  gevangen  uyt  to  laten  off  quijt  to  scheiden 
der  stat  en  sij  voir  die  mysdait  des  doitslaeghs  geschiet,  dat  geboerlick  ind 


* wter. 


a)  Der  grossere  Teil  der  Seite  ist  frtigeblieben. 

b)  Der  untere  grössere  Teil 'der  Seite  ist  unbeschrieben, 
e)  Die  untere  Hälfte  der  Seite  ist  unbeschrieben, 

d)  Lücke  nm  2ljt  Zeilen. 


Digitized  by  Google 


96 


recht  is.  Ind  di»  sali  sick  dan  die  «tat  tagen  den  herc  trecken  acn  oer 
gcboirlicke  hoeft,  daer  die  stat  up  fundiert  ind  privilegiert  is.  |j  a) 

[47.]  Item  inen  sal  ghonen  Imrgor'd  uinb  kroceken  willo  antasten,  liij 
011  were  dan  gericbtliken  verwonnen,  id  en  were  dan  saickc,  dat  bij  gebroockt 
hedde  antreffende  dat  lijff,  waut  also  sullen c)  die  liere  ende  die  borgenncister 
van  der  stat  wegen  den  burger  sementlichen  antasten.  fl 

[48.]  Item  off  yemans  an  eens  mans  guede  mit  den  geswaeren  bade 
eilige  besaite  dede  buten  den  gerirhte,  ind  een  ander  partije  dan  queme  ind 
an  desselven  mans  gude  nick  besaite  dede  bynnen  den  geriebto  cir  die  ghoene, 
die  die  irstc  besaite  mit  den  bade  gedaen  bed,  soe  sali  die  gboenc,  die  die 
irste  besaite  mit  den  baden  gedaen  bed  voergacn,  indeen  he  die  besaite  des 

17  ueesten  gerichtz  voertijrstacn  ind  voirtan  gerichtlick  vervolge.  •> 

|49.]  Item  off  een  man  gerichtlick  dedingden  mit  enen  anderen  ind  die 
partijen  to  beyden  sijdcn  tot  ordelen  quemen  ind  die  scepcne  der  nyet  wijss 
en  weren  ind  die  to  lioefde  baelen  wolden  in  den  parthijen  gesacht  wurd 
vocr  den  geriebte,  dat  die  scepone  des  ordeleu  nyet  wijss  en  weren,  sjj 
wolden  die  toc  lioefde  baelen  ind  dat  sij  oer  gelt  innc  lechten,  soe  sal  men 
den  partijen  des  gesynnen  eynwerff  ind  seggen,  dat  sjj  oer  gelt  yn  lcggen 
soillcn  bynneu  14  daegben  nae  den  gesynnen  vorscreven  off  des  ueesten 
gerichtz  daer  na ; ind  nyet  vaker  en  darif  meii  des  gesynnen  men  en  wilt  doen. 

[50.]  Item  ofi  eyu  der  partbyen  dat  gelt  iulecht  ind  die  ander  parthijc 
dat  verfrcvcldeu  ind  nyet  doen  en  wold,  die  parthijc  die  dan  sijn  gelt  nyet 
in  en  lecht  op  tijdeu  oen  verschreven  ind  gewijst,  die  is  den  anderen  vellich 
worden,  ind  die  mach  den  anderen  dairom  voert  gerichtlick  slijtcn  ind  ver- 
volgen  oft  bekant  guct  were. 

[51.]  Item  off  een  man  vellich  word  mit  eyneu  ordell  ind  sijn  gelt  nyet 
ingelacht  en  bed,  soe  sali  die  ghoene,  die  vellich  worden  is,  tcr  stont  as  dat 
ordell  gewyst  wordt,  dat  ordelgelt  dair  loggen  iud  bctaelen.  Ind  of  he  des 
nyet  en  dede,  so  mach  men  oen  dairvoer  peynden,  iud  off  he  geyu  gtiet  en 
bed,  so  mach  men  oen  au  sijn  lijff  peyudeii. 

[52.]  Item  off  cyu  an  sijn  lijff  gepandt  word,  den  sali  die  ghoene,  die 
oen  au  Bijn  lyff  gepandt  hed,  an  hier  ind  brode  off  water  ende  brode  des 
daeghs  geven  4 moerkeu  coilsscher. 

[53.]  Item  off  cyn  verwonnen  woir,  so  veer  dat  inen  oen  peynden  sohl 
ind  geyn  guet  en  hed  ind  meu  oen  dan  peynden  sold  au  sijn  lijff,  so  sal  dat 
gericht  den  baiden  ind  den  deger  dairyu  bchulpelick  wesen.  Ind  so  dau  die 
anvaugh  toc  Reyss  der  stat  is,  so  sal  die  borgermeister  mit  den  richter  den 

18  verwonnen  man  antasten  ind  den  baden  dairyn  bijstant  ind  behnlp  doen.  jj 

[64.]  Item  as  die  man  dau  also  au  siju  lijff  gepaut  is,  den  sal  men 
asdan  in  des  baden  buyss  sotten  ind  sluyten  ind  die  bade  sal  den  in  sjjneu 
huyse  verwacren  6 woeken  ende  3 daeglie,  iud  die  ghoene,  die  oen  dair  hed 
doen  setteu,  sali  oen  des  daeghs  geveu  4 moerken  coils  as  vorgeruert  is. 

n)  Der  untere  2 eil  der  Seite  ist  unbeschrieben. 

b)  Dieses  Wort  ist  von  späterer  Hand  mit  anderer  Tinte,  hinxugrjibjt. 

e)  Wie  b). 

d)  Lücke  rem  9*  t Heilen. 

r)  Der  untere  Teil  der  Seite  ist  leer  geblieben. 
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Iml  alsdau  die  t>  weken  iud  3 daege  nmme  sij»,  so  sali  die  eleger  den  man 
annemen  ind  oick  in  synnen  linse  off  anders,  daer  hc  van  den  here  off  van 
der  stat  bequeme  steile  getverven  kau  liynncn  der  stat  lialden  ind  sluyteu 
ti  weken  ende  3 daegbe.  Ind  (lau  weder  den  baiileu  leveren  in  maten  vor- 
sereven;  in  dat  so  voirt  to  lialden  van  (i  weken  ind  3 daeglien  tott  6 weken 
ende  3 daegen  toe,  Ins  die  gepande  man  dair  uyt  geloest  word.  doch  dat 
men  den  man  an  sijncn  lijve  off  ledeu  sonder  argelist  geyn  quessinge  off 
lemnysse  doen  en  sali,  iud  tot  allen  14  nachten  sal  men  den  gependen 
mau  also  geslaten  voer  dat  gerichte  brengen  to  vragen,  oft'  den  yemants 
verborgen  will,  iud  dan  weder  np  syu  steile  to  brengen  off'  hc  nyet  ver- 
borglit  en  word. 

[55.]  Item  off  eeu  gepandt  heil  acn  een  guet,  off  dat  een  guet  besät 
were  ende  oen  dat  pant  ontfert  worde,  wat  den  clcgor  daer  acn  gebroeket 
weer,  daer  moicht  die  eleger  den  anderen  om  toe  spreken  wat  schaden  he 
des  gohat  hedde. ° > 

[5t>  ] Item  off  yemants  van  den  bere  ende  van  der  stat  geleidc  ind 
velicbeit  gegeven  were  in  die  stat  to  moigen  komen,  die  dan  den  ghoenen, 
den  dat  geleyde  gegeven  were,  bynnen  der  stat  ter  stegben  off'  straten  ver- 
volglulon  offte  weeghlaighden  ind  myt  uytgetagcnen  messen  off  anderen 
gewere  myt  voersat  slocghe  off  wondeu  off'  entlieh  gewalt  an  oen  kierden, 
dat-  acht  men  offt  moirt  were  ind  off'  die  eynen  gebadenen  vredo  gebraken 
hedde.  Mer  oft'  yemants  den  van  den  gegovenen  geleyde  nyet  witticli  off 
kondicb  en  were  sonder  voersat  off  wceglaglicu  gedegbe  au  den  ghoenen,  die 
geleide  l.ed,  in  haistigen  moide  sonder  uvtgetagenen  messen  off  dergeliken  19 
gewere  iud  den  ghoenen,  die  geleide  hed,  nyet  en  bloitwonden,  dat  steet  up 
siechten  gcwocntlickcn  broecken.  Dan  weir  yemants,  die  dan  den  gelcyd- 
breker  anriepc  ind  seclit,  dat  he  geyn  gewalt  cn  kierden  an  den  man,  want 
hc  heil  geleyde,  liet  hc  dan  nyet  aff',  dat  weir  dan  oick  so  vclc  off  he  cyHen 
gebadenen  vredc  gebraken  hedde.  *) 

[57.]  Item  so  wen  cyne  husingc  off  erfnisse  mit  recht  affgewouncu  is, 
dair  gcrichtsbricvc  aver  gegaen  ind  gegeven  sijn,  den  sali  die  lichter  mit  den 
sccpcncn  uyt  off  tot  gesynnen  des  ghoenen,  die  die  wynnyngc  gedaeti  hevcl, 
avermids  den  geswaren  gerichtsbade  eenwerff,  anderwerff  ind  dardwerff  van 
3 daegen  tot  8 daegen  doen  seggen  ind  gebieden,  dat  he  die  husinge  olV  erff- 
nisse  ruymen  sali.  Ind  off  dan  die  glioene,  den  die  ruymingee>  also  avermits 
den  gerichtsbade  3 mail  ontbailen  ind  gebaden  is,  der  ruymingen  nyet  en  dede 
off  doen  cn  wolilc,  so  sali  die  lichter  mit  den  scepenen  ind  mit  der  stat  ge- 
swaercu  scrijver  ind  gerichtsbade  die  ruymingc  oick  von  8 daegen  tot  8 daegen 
3 mail  gebieden,  ind  dnet  he  dan  de  ruymingc  nyet,  so  sali  die  richter  myt 
den  sementliken  scepenen  ende  mit  den  scrijver  ind  gerichtsbadc  vorscrcvcn 
gacn  an  dat  venvonnen  liuyss  ader  erffnisse  ind  setten  den  ghoenen  dair  in, 
die  dat  gcrichtelick  gewonnen  hed,  ind  sluytten  off'  setten  den  anderen  dair 
uyt.  Iud  off  die  glioene,  die  ruymen  sold  ind  den  die  ruytninge  alsoe  gebaden 
were,  dair  noch  gewalt  dede  an  der  verwonnen  husingc  off  erffnisse,  die  dat 

a)  Lücke  von  2l;a  Zeilen. 

b ) Lücke  von  3flt  Zeilen. 

0 ruymige. 
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dedc,  den  sali  men  antasten  ind  selten,  bis  he  gehoorsom  wurdt,  ind  den  sali 
dan  die  richter  voer  dat  gewalt  anspreken  ind  schuldiglien  van  wegen  des 
20  lieren.  ! «) 

[58.]  Item  die  avermits  wynninge  eyns  gerichtsbriefs  enniger  husingen  off 
ervnisscn  verwonnen  ind  uytgeslcten  wurdt,  ind  sijn  tijt  gehst  hovet  die  hu- 
singe  off  ervnissc  to  beachuddcn,  ind  des  dan  nyet  gedain  en  hevet,  so  dat 
geriehtsbrieve  dairaver  gegeven  ind  besegelt  werden,  so  moit  dat  gcriclit  den 
ghoeuen,  die  die  wynninge  gedain  hevet,  bijstant  doen,  dat  die  ruymingc  ge* 
sebije,  woo  vursereven  stect.  Ind  hed  dan  die  ghoenc,  die  sich  also  hed 
laten  verwynnen,  ennige  reden  oft  tosprake  totten  vcrwynrc  van  der  ver- 
wonnenre  husinge  off  crffnissc,  as  die  geruetnpt  werc,  dat  mach  he  na  der 
24  ruvmingeu  mit  recht  an  oen  versucken.  *> 

(59.)  Item  als  die  secepeno  too  lioefdo  vaeren  soelen  om  ordele  toe 
haelcn,  so  sal  men  die  ordele  aldus  acn  selten  ende  slnten  als  hier  na  volght. 

Id  is  comcn  toe  Roys  vor  den  scepcnen,  dar  sy  säten  in  enen  gehegeden 
gherichte  ende  in  eenre  gespannenre  banck,  een  mau  gebieten  A.  van  Ii.  mit 
svnen  gebedenen  vorspreke  ende  spreect  aen  enen  mau,  burger  toe  Reys, 
gebieten  N.  van  &c,  dat  Ac. 

Hier  op  hevet  N.  vursereven  mit  synen  gebedenen  vorspreke  gheant- 
wordt  &c. 

Hier  up  vragheden  A.  vursereven  mit  synen  gebedenen  vorspreke  eens 
ordels  &c. 

Hier  op  hevet  N.  vurscreve  mit  synen  gebeden  vorspreke  gheautwordt 
ende  geordelt  &c. 

Ende  wanl  wij  scepene  toe  Keys  des  ordel  nyet  wijs  en  synt  ende 
alsus  aen  ons  comen  sijn  als  vorgeruert  steit,  so  seynden  wij  aen  u ccrsome 
hcren  scopeu  toe  Nnysse  als  acn  onse  hoeft,  so  sich  dat  geboert,  N.  N.  onse 
medescepeu  ende  biddeu  u lieve  heren  ende  gude  vriende,  dat  ghij  ons  op 
die  ordele,  die  wij  u bescreven  seynden  besegelt  mit  heymelike  segel  der  stat 
van  Reys,  recht  wijsen1  wilt.  «) 

• Wie  von  den  anderen  niederrheinischen  ttberhüfen  ( Kalkar,  CSert)  haben  sich  auch  rom 
Neuster  Schdffenspriicht  erhalten.  Abgesehen  ron  denen  im  Neuster  Stadtarchiv  befindlichen  und 
einigen , die  in  den  niederrheinischen  Hecht shand  Schriften  hier  und  da  ;er«trcut  sind,  sei  hier  auf  eine 
Anzahl  hingewiesen,  die  in  einem  bisher  unbekannten  Codex  des  Clever  Stadtrechts  — HaUarchiv  iu 
(Jett  IW  — Ul  186  ff.  stehen. 

a)  Der  untere  Teil  der  Seite  ist  unbeschrieben. 

b)  Itfickseile  und  untere  IJiii/tc  dieser  Seite  sind  leer  geblieben.  Die  dann  fügenden  Blätter 
21  und  22  sind  gänzlich  ausgeschnitten  : da  auch  Blatt  23  unbeschrieben  ist,  so  wird  das  gleiche  bei 
21  und  22  der  Fall  gewesen  sein. 

e)  Die  WUjte  der  a ) Seite  ist  freigeblieben. 
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ß.  Einzelnrkunden  .ins  dem  Stadtarchiv  zu  Hees, 
1142—1516. 

1.  1142,  Xanten.  Erzbischof  Arnold  ton  Köhl  bestätigt  den  Städten  Rees  und 
Xanten  ihren  auf  gegenseitige  Marktabgabenfreiheit  lautenden  alten  Vertrag  mit 
Wesel,  Emmerich,  Elten,  Dütmchen  und  Smitliausen. 

Or.  Rees.  Rechts  unten  an  der  Urkunde  ist  beiderseitig  am  Pergament  das  erzbischöf- 
lich Kölnische  Siegel  befestigt,  von  dem  sieh  die  ganze  obere  Platte  abgelöst  hat.  Es  liegt 
kein  ausreichender  Grund  vor  für  die  Verdächtigung  dieser  wich  igen  Urkunde.  Die  Schrtft- 
tilge  entsprechen  dem  Charakter  der  Zeit,  wie  mir  auch  Herr  Prof.  Preston  bestätigen  konnte. 
Veryt.  im  Übrigen  S 7 ff  dieser  Abhandlung.  Fehlerhafter  Afdruck  in  Annalen  des  histo- 
rischen Vereins  für  den  Siederrhein,  Heft  HltZ  S.  KW,  und  Stoel,  OorkonJenbork  der  graaf  • 
sch  ippen  Gehre  und  Z.utfen  dx.  D.  I.  Kr.  277.  Sfoet  gibt  die  Urkunde  nach  dem  angeführten 
" Abdruck  der  Annalen,  indessen  hat  er  die  Abweichungen  angemerkt,  die  sich  aus  einem  Ver- 
gleich mit  item  im  Stadtarchiv  zu  DGtinchen  befindlichen  Vidimus  der  Schöffen  etr.  der  Stadt 
Rees  v,  J.  1660  ergeben. 

In  nomine  sancte  et  individue  trinäatis.  Ego  Aruoldus  dei  gratia  sedis 
Coloniensis  ycclesiy  arcliiepiscoims  in  perpetuum.  Quouiam  tarn  cx  ponti- 
ticali  ofticio  rpiam  ex  seculari  potestate  nobis  a domin«  collata  equitati 
favorem  et  testimouium  debemus  veritati,  presentibus  et  futuris  indubitanter 
notum  esse  volumus  quia  cristianissima  mutier  et  relligione  comitissa  spec- 
tabilis  Ermcntrudis  videlicet  heato  Petro  villam  Ressatn  nomine  contulit  a 
suis  temporibus  dilectionis  et  honoris  baue  habentem  consuetudinem,  nt 
mercatores  in  Itcssa  inaneutes  si  Wiselam,  Xanctum,  Emliricam,  Eitbenam 
Dftthenkheim,  Smithhusen  mercandi  causa  venerint,  liberi  nullo  ab  eis  exacto 
vel  dato  theloneo  reccdercut.  E converso  quoque  si  supra  nominatarum 
v i I la rum  mercatores  Rcssam  propter  eandem  causam  venerint,  venderent 
lihere  et  einerent  et  nullum  tbeloneum  darent  Quam  consuetudinem  immo 
honoris  et  amoris  vicissitudincm  cum  usque  ad  nostra  tempora  in  p[nce] 
vidissemus  deductam,  rogatu  quorundam  fidelium  nostrorum  scribi  jussimus 
et  tarn  scripto  qnain  sigillo  nostro  contirmamus.  Et  quia  Xanctum  et  supra- 
dicta  Ressu  potestatis  nostri  prorsus  juris  eraut,  ne  quis  in  perpetuum  haue 
inter  eas  consuetudinem  solvere  vel  infringore  presumerct  sub  anatbemate 
tirmiter  interdiximtis.  Ubi  autern  actum  est  hoc  et  pacis  providentia  dclibe- 
ratuin  erant  presentes  tarn  elend  quam  laici  viri  sani  consilii  et  honesti 
testimonii  The(o)dericus  abbas  de  Campis,  Theodoricus  prepositus  de  Apos- 
tolis,  Kulmarus  prepositus  de  Scvelica,  Gozwinus  de  Hennesbeck,  Baldricus 
de  Dulmeth,  Hermaunus  advocatus,  Herradus  dapifer,  Amelricus  de  Wermes- 
dorp,  Bruno  pincerna,  Const[an]tinus  marescalcus,  Vokclo  camcrarius  et 
Rcinoldus.  Actum  est  antern  Xanctis  anno  ab  incarnatione  domini  MCXLII 
indictione  quiuta  regnante  glorioso  Romanorum  rege  Conrado  anno  quarto, 
rnei  vero  presulatus  anno  quinto.  Suaviter  omnia  gubemante  domino  nostro 
Jhcsu  Christo  cui  regnutn  et  imperium  per  intinita  sancta  sanctorum  amen. 
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2.  122$,  14.  Juli.  Erzbischof  Heinrich  von  Köln  gcMattet  (len  Borgern  von 
Hees  die  Befestigung  ihrer  Stadt  und  verleiht  ihnen  Freiheit  und  Becht  der 

Kauter. 

Or.  Ilers.  An  grün-rot-gelber  Stidtnschnur  hängt  das  wohler/utUe ne  Siegel  des  k'rtbisehofs, 
nur  der  untere  Hand  ist  abgebrochen.  Die  l'r künde  ist  auf  der  Dückseile  mit  rötlichem  läpicr 
beklebt  und  hat  eich  infolge  dessen  an  manchen  Stellen  in  Falten  susnmmcngesogtti,  auch  ist 
es  hierauf  in riickztt fiih rtn,  'lass  sieh  die  Tinte  bereits  vielfach  loslöst. ' 

In  nomine  «ancte  et  individue  trinilalis.  Hcnricus  divina  favente  cle- 
nientia  sancte  Coloniensis  ccclesie  archiepiscoptis  nniversis  Christi  . fidelibus 
ad  quos  presens  pagina  pervenerit  in  perpeluum.  Dignutn  est  et  rationi 
consnnum,  ut  ea,  que  ad  honorem  ecclesie  Coloniensis  et  pr[ofectjutn 
suorumque  fidelium  pacem  ac  cnmrnodum  provide  ordinantur,  per  scripture 
Seriem  roboren[tu]r,  ne  postcris  in  oblivionem  deveniant  vel  a u[llo|  ®> 
quocunquc  modo  possint  averti.  Ad  universorum  igitur  noticiam  ctipimus 
perreuire,  quod  nos  attendentes  molcstias  et  dispendia,  que  tideles  nostri 
burgenscs  de  Kessa  a malignorum  invasionibus  ob  temporis  inelementism 
sepius  sustinucrunt,  ipsis  oppiduin  idem  de  eonsilio  fidelium  nostrorum 
coucessitnus  mnniendtim  indulgentes  cisdcm  et  nniversis  illuc  sc  trunsferen- 
tibus  haue  lihertatcm  et  jura,  ipie  hurgcrises  nostri  Nuscienses  ah  untiquo 
dinoscuntur  optinuisse,  ut  tanto  amplius  in  devotione  ecclesie  Coloniensis 
[f]ervesca[n]t,  quauto  hahundancius  ah  ipsa  se  nnveriut  commoda  gratiora 
percepisse.  Ut  igitur  hoc  factum  nostrmu  ratiouahilc  et  ecclesie  nostre 
fructuosum  dchitc  robur  optineat  tirmitatis  et  prcdictis  hurgeusibus  lihertas 
et  jura  concessa  tarn  a nohis  quam  a successoribus  uostris  [cjonscrvcntur 
illesa,  presentem  paginam  exinde  couscribi  fecinuis  ct  sigilii  nostri  iupressione 
communiri.  Testes  huius  rci  sunt  Godefridu»  prepositus  Trajecteusis  ct 
archidiaconus  Coloniensis,  AVernerus  decanus,  IIcly|a]s  seolasticus,  lJcriiardus 
presbyter,  Theodericus  Tremonicnsis,  Iiernardus  Kssncdensis,  Augustinus, 
Hcnricus  plebanus,  Johannes  Coloniensis,  Johannes  presbyter,  Theodericus 
scriptor  [ct]  presbyter,  Hermannns  decanus  [WJisschelensis,  Heuricus  Colo- 
niensis canonici  ltesseuses.  Hcrtnanuus  Coloniensis  advocatus,  Hermannns 
marscalcus,  Gozwinus  tilius  snus,  Franco  pincerna,  Theodericus  dapifer, 
Theodericus  magiater  coquine,  Hcnricus  marscalcus  de  Lechelinc,  Theoderi- 
cus comcs  do  Morse,  Aruoldus  de  Gotcrswic,  Arnoldus  de  Ludrinchovc, 
Hcnricus  de  Alpheim,  Gerurdus  de  Lo,  Bernardus  de  Kessa,  Theodericus 
de  Sulwic,  Otto  de  liellinchove,  Theodericus  fratcr  suus,  Petrus  Monachus, 
Aruoldus  de  Mulnarke  scultetus  Ressensis  ct  alii  quam  plurcs.  Acta  sunt 
anno  gratie  m cc  xxv>tt  pridie  idus  julii  pontilicatus  nostri  anno  tercio. 


a)  Die  J.rsart  ist  fraglich,  su  erkennen  ist  nur  noch  rin  u,  dann  eine  Lücke  für  3 oder  -t 
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■I.  122N,  14.  Juli  [Kees],  Das  Reeser  Kajritd  gibt  seine  Einwilligung  eu  dein 
vorstehenden  Privilegium  des  Erzbisehofs  und  trifft  Bestimmungen  über  die 
Verletzung  iler  kirchlichen  Immunität  seitens  der  Bürger. 

Abs.  Im  Uber  privUegiorum,  einem  Papier  hefte  mit  Perg  amrntumschl  age  im  Retter  Stadt- 
archiv, welches  m Anfang  des  16.  Jdts.  angelegt  sein  mag,  findet  sich  diese  Urkunde  als  Sr.  3 
der  auf  gezeichneten  Privilegien . Weder  das  Original  noch  eine  andere  ältere  Abschrift  ist 
im  Ratsarchiv ; auch  Herrn  Rektor  RrOring,  dessen  KiJlektanen  und  Abschriften  ich  ein- 
sehen  durfte,  hat  das  Diplom  nicht  mehr  Vorgelegen.  Wohl  aber  war  die  Urkunde  noch  im 
Anfang  des  17.  Jdts.,  wie  cs  scheint  im  Stadtarchiv  vorhanden,  wie  aus  folgendem  Vermerk 
(L  e.  Bl.  2)  hervorgeht : SB.  Den  original  Brief  hiervon  is  Sotirt  Sutn.  2 und  collationirt 

Anno  629.  1.  Februarii. 

In  nomine  sancto  et  individue  trinitntis.  Theodericus  dei  gratis  pre- 
positus,  Wernerns  dccanus,  totumque  capitulum  llessensc  omnibus  ad  qiios 
presentis  scripti  pagina  pervenerit  pax  et  gratis  in  Christo  Jliesu.  Qnoniam 
ca,  que  a prelatis  et  rectoribus  nostris  maxime  a venerabili  domino  nostro 
Coloniensi  arehiepiscopo  nostre  ecclesie  advocato  rite  ac  rationalabiliter 
ordinantur  et  privilegiis  suis  roborantur,  tirma  ac  rata  habere  volumus  et 
tenemur,  tarn  presentibns  quam  futuris  notuin  facimus,  quod  nos  privilegium 
libertatis,  quod  renerabilis  dominus  uostcr  Colonicnsis  ccclesie  arcbiepiscopus 
Henricus  considerata  utilitate  sanctc  Coloniensis  eedesie  et  necessitatc  bur- 
gensium  Iicsscnsium  ipsis  nobis  consentientibus  indulsit  et  conccssit,  ratum 
babemus  et  approbamus  concedentcs,  ut  omnes,  qui  areas  ab  ecclesia  nostra 
absque  ulla  comlitionc  possident  vel  in  futurum  possidebunt  eorumque  suc- 
cessores,  expressa  in  privilegio  prcdicti  archiepiscopi  perpetua  gaudeant 
libertatc.  Ipsi  vero  burgenses  si  in  aliquo  ecclcsiam  lesisse  viderentur  in 
fossato  vel“)  alias  pro  reeompensatione  triginta  duos  solidos  levis  monete 
annuatim  in  nativitatc  beste  Marie  se  soluturos  promiserunt,  donec  predium, 
umle  tantum  vel  amplius  haberi  possit,  compararcnt  et  ecclesie  assignarent. 
Ut  igitur  hoc  factum  nostrum  rationabile  et  ecclesie  nostre  fmetuosum  debite 
robur  optincat  tirmitatis  et  predictis  burgensibus  nostris  libertas  et  privi- 
legium concessum  tarn  a nobis  quam  a succcssoribus  nostris  servetur  illesum, 
presentem  paginam  exindc  conscribi  ferimns  et  sigilli  ecclesie  nostre  et 
ipsorum  impressione  communiri.  Testes  buius  rei  sunt  Theodericus  pre- 
positus,  Wernerns  dccanus,  Helyas  scholasticus,  Augustinus  custos,  Bernardus 
presbyter,  Theodericus  Tremoniensis,  Bernardus  Essindensis,  Ilenricus  pleba- 
nus,  Johannes  Coloniensis,  Johannes  presbyter,  Theodericus  scriptor  et 
presbyter,  Hermanne»  dccanus  Wisschclensis,  Theodericus  Wisschelensis, 
Henricus  Coloniensis,  Itmlolfus  de  Heuen,  Bruno  canonici  Ressenses.  Gode- 
fridus  prepositus  Xanctcnsis  et  anbidiaconus  Coloniensis,  Arnoldus  de 
Muinarke  scultetus'o  Kcssensis,  Bernardus  milcs,  Otto  de  Belliucboeve  et 
Theodericus  frater  suus,  Geranins  Prindbudell,  Stephanus  de  Binen,  Alber- 
tus Scat,  Yscnbrandus,  Gerardus  de  Binen,  l’hilippus  de  Haffene,  Basilius 
Bunrci  (?),  Woltcrus  Incisor,  Arnoldus  Jnvcnis,  Basilius  de  Ponte,  Salomou, 
Arnoldus  Incisor,  Gerardus  monetarius,  Cesarius  magister  civium,  Lambertus 
magisicr  censualium,  Johannes  de  Foro,  Godefridus  filius  Vsentrudis,  Mathias, 
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Lambertus,  (’lincliart,  Theodericus  fratcr  Arnoldi  Jurenis,  Vorlinns,  Theode- 
ricus Estas  et  filius  suus  Gerardus,  Cesarius  de  Koro,  Henricus  Pylatus  et 
a!ii  quam  plures.  Acta  sunt  liec  anno  gratie  milesimo  ducentesimo  vicesimo 
octavo  pridie  idus  julii. 

4.  1240,  Marz  (Köln).  Erzbischof  Konrad  setzt  die  Abgaben  der  Bürger  von 
ltees  fest,  schenkt  ihnen  Ilolznutzungen,  gewährt  ihnen  städtisches  Strafrecht  und 
bestätigt  die  Einkünfte  rem  ihren  alten  Freimärkten,  deren  Besucher  er  in  seinen 
Schutz  zu  nehmen  verspricht. 

Or.  Re  et  irohl  erhalten,  nur  unten  am  Rande  link*  etwa*  eingeritten.  Au/  da*  ehe- 
mal i ff*  Vorhandensein  eine*  Siegel*  deuten  mir  noch  2 für  die  Fäden  hettimmten  Uteker  ata 
Rande  unten  recht*. 

In  nomine  sande  et  individue  trinitatis.  Conradus  dei  gratis  sancte 
Coloniensis  ecclcsie  minister,  Ytalie  arcliicancellarius  omnibus  presens  scrip- 
tum inspecturis  imperpetnum.  Ad  illoa  uns  gratis  nostre  favoreni  convenit 
promptius  extendere  corumque  profectibus  vigilantius  insistcre,  qui  ferventcr 
ecclcsie  nostre  zelantur  honorem  et  ad  eins  obsequia  se  promptes  exhibont 
et  devotes.  Volcntes  igitur  jura  civium  nostrorum  Hessensium  ct  libertatem 
robur  optinere  firmitatis,  universis  cupimus  innotescere  nos  de  consilio  prio- 
rum  et  eonsensu  capituli  ('oloniensis  ordinasse,  quod  de  singulis  mansionibus 
in  oppido  ltesscnsi  sitis  vel  in  postcrum  edificandis  sex  denarii  Coloniensis 
monetc  nobis  assignabuntur  annuatim  ct  sic  cives  ab  omni  exactionis  et  scr- 
vicii  euere  liberi  enmt  et  soluti.  Ad  otmtem  autem  expeditionem  nostram 
vel  successorum  nostrorum  ad  quatuor  iniliaria  ab  oppido  ltessensi  evocati 
venire  tenebuntur  et  non  ultra,  nisi  de  bona  eorum  voluutatc.  Item  ipsis 
concessimus  quod  in  januario  ct  in  junio  in  palude,  que  Eisbruch  dieitur, 
ligna  ad  usus  suos  succidcnt  ad  moderatnen  forcstarii  seu  nuncii  nostri  secun- 
dum  indigcntiain  personarum.  Si  quis  corarn  judice  oppidi  predicti  in  causam 
tractus  vadiaverit,  septem  solides  sex  denarios  Xanctensis  monetc  de  simplici 
forefacto  sibi  assignabit,  de  inajorihus  autem  secundum  delicti  qualitatem. 

Item  iutegritas  omnium  reddituum,  quos  habet  communitas  civium  in 
oppido  ipso  vel  quos  habere  potuerit  in  futurum  vel  conquirere,  ipsis  cedct 
ad  sructuram  oppidi  sui.  «>  Item  statuimus  in  ipso  oppido  nundinas  que 
vrimarkit  vocantur  in  octava  pentecostes  ct  tribus  diebus  sequentibus  ct  in 
vigilia  nativitatis  beate  Marie  et  in  vigilia  beati  Mychaelis  cum  totitem  diebus 
observandas.  Cunctis  autem  ad  easdem  inundinas  veuientibus  secundum  ius 
stium  pax  ftnna  servabitur  et  non  poterunt  per  iudicium  persone  vel  res  sue 
durautibus  nuudinis  occupari.  Si  quid  vero  dantpni  illuc  accedcntcs  seu 
redcuntes  per  injuriam  incurrerit  nos  ipsis  procurabimus  resarciri.  Atten- 
dentes  etiam  devotionem  ipsorum  et  obsequia,  que  nobis  ct  etclesie  nostre 
necessatibus  impenderunt,  eos  in  civitatc  Goloniensi  et  Nusicnsi  ab  omni  the- 
lonii  datione  liberos  perpetuo  dimisimus  et  solutos.  Hujus  rei  testes  sunt 
Conradus  tnaior  prepositus,  Gozwiuus  maior  decanns  archidiaconi,  Arnoldus 
prepositus  saucti  Gerconis,  Henricus  prepositus  sancti  Cuniberti,  Fridericus 

a)  Die  letzten  4 Worte  von  fast  gleichzeitiger  Hand  mit  anderer  Tinte  m eine  offen  g*ia**ene 
l.  ticke  ringe  erhöhen. 
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prepositus  sancte  Marie  de  Gradibus,  Godefridus  prepositus  saiirti  Georgii 
Coloniensis.  Gerardiis  advocatus.  0[oz]winit*  marsralcns  de  Alvete,  Theode- 
ricus  dapifcr  de  Mrinirlmsin,  Hermanns  pincerna,  Tlieoderirus  de  Morse,  Heina 
de  Rode,  Lupertus  scultctng  Ressensis  et  Pelcgrinus  notarius  et  alii  quam 

plures.  ln  liujus  rci  firmitatem  presens  scriptum  uostro  et  capituli  Coloniensis 

0 0 0 

sigillis  fecimus  communiri  Datum  Colouic  anno  doinini  m cc  xl  mense 
Marcio. 

5.  1240,  10.  Juni.  Erzbischof  Konrad  von  Köln  erklärt,  dass  ein  vor  sein 
Mmisteriahjericht  gezogener  Richterspruch  der  Schöffen  zu  Rees  zwar  nicht  nach 
Landrecht,  wohl  aher  nach  Stadtrecht  gültig  sei,  auch  solle  durch  dieses  Urteil 
der  Rechtszug  der  Reeser  nach  Neuss  keinen  Abbruch  erleiden. 

Or.  fehlt,  Abt.  in  drei  Instrumenten  de s Motors  TTieodericus  Iteydingh  de  Kalker,  ron 
dmen  nur  2 mit  Amtssiegel  versehen.  Ein  Grund  an  der  Echtheit  des  Diploms  $u  zweifeln 
liegt  trotz  des  eigenartigen  Inhalts  nicht  tor. 

Conradus  dei  gratia  sancte  Coloniensis  ecclesie  minister  Italic  arclii- 
cancellarius.  Xotum  facimus  univcrsis  quod  licet  sententia,  quam  tidelis 
noster  Beruardus  de  Rovss  proclamavit  ad  nostram  presentiam  a scabinis  et 
civibus  Rcssensibus  coram  nobis  de  jure  communi  fnerit  sentcntiata  iniqua 
ministerialibus  noslris  consentientibus,  eadem  tarnen  sententia  sernndum  con- 
snetudines  et  privatas  Icges  ipsius  oppidi  est  approbata  coram  nobis.  Volumus 
ergo  eadem  observari  nec  aliquod  prejudicium  fieri  opido  nostro  memorato  per 
ca  que  secundum  jura  communia  fuerint  sentcntiata  coram  nobis.  Ymmo 
srabinos  nostros  ipsitis  opidi  et  civcs  eo  gauderc  jure  qno  gaudent  Colon  ia 
et  Xussia  ita,  nt  si  in  ipso  opido  de  aliqun  duhiteut  sententia,  ad  predictas 
nostras  civitates  recursus  babeatur.  Datum  anno  domini  millcsimo  ducen- 
tesimo  quadragesimo  ieria  sccunda  ante  festum  Barnabe  apostoli. 


0.  1241,  23.  August.  Erzbischof  Konrad  fordert  die  Bürger  Dortmunds  und 

anderer  Reichsstädte  auf,  die  Jahrmärkte,  die  er  zu  Rees  errichtet  habe,  zu 

besuchen. 

Or.  in  Rees.  Das  Siegel,  welches  an  einem  I'crgamentstreifrn  gehangen  hat,  ist  gänzlich 
abgerissen. 

Conradus  dei  gratia  sancte  Coloniensis  ecclesie  minister  Italye  archi- 
cancellarius  dilcctis  sibi  Tremoniensium  ac  nliantm  ciritatum  imperii  mer- 
catoribus  presentes  litteras  inspecturis  salutem  et  mnnc  bonum.  Pcusatis 
totius  nostre  provincie  mercatorum  cominodis  cupicntes  etiam  anementum 
opidi  nostri  Ressensis  »>  intendere  tres  nundinas  in  eodem  iustituiraus  opido 
unnuatim  in  tribns  tetnporibus  obscrvamlas.  Ad  qnas  singuli  vestrum  qui 
vcncrint  in  nostra  eruut  protectione  et  conductu  veniendo,  manendo  et 
redeundo,  statuentes  primum  nundinarum  termimim  in  vigilia  nativitatis 
bcate  Marie,  secundum  vero  terminum  in  rigilia  beati  Michabelis,  tertium 
vero  in  octavis  pcntccostes  singulis  imndinis  per  quatuor  dies  duraturis. 


a)  Rebseneniia 
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Monetnus  igitur  et  liortatnur  rogautes  attcnte,  qitatenus  casdem  frcquentctis 
nundinas  et  eas  iuxta  mercatorum  morcm’  iurctis  observare,  scituri  quod 
omnem  vobis  promotioncm  et  tlefensionis  auxilium  impendemns.  Datum  iu 
vigilia  Bartolomei  anno  tlomini  in  re  xL  primo 


7.  124ö,  56.  März.  Erzbischof  Konrad  ton  Köln  erteilt  den  Bürgern  von 
Bees  die  Exemtion  eon  seinen  Gerichten  zu  Niedermörmter  und  Asjtcln  für 
den  Fall,  dass  sie  bereit  sind  sich  vor  dem  Gericht  der  Stadt  zu  verantworten. 

Or.  /Ire».  Das  wohlerhnltrne  Siegel  de*  Ertbischo/s  — mir  der  Rand  ist  hier  und  da 

abgextossen  — ■ hängt  an  Prrgamentttreifen. 

Conradus  dei  gratis  sanrte  Coloniensis  ecclesie  arehicpiscopus  sacri 
impcrii  per  Italiam  archiranrcllarius.  Not  um  farimus  univcrsis  et  presentis 
srripti  tenore  protestamur,  quod  nos  attendentes  obscquiorum  frequentiatn 
et  tidci  puritatem  quam  dilecti  et  fideles  nostri  opidani  Heissenses  nobis 
cxhibuerunt  in  nostris  et  ecrlesie  nostre  ncressitatibus  Studio  indefesso  ac 
intendentes  ob  hoc  eos  favore  prosequi  gratie  spei  ialis  ad  ampliorem  über- 
tatis  eornm  emendationein  ipsis  de  fidelium  nostrorum  consilio  lianc  gratiain 
ducimus  concedendum,  ut  apud  Monem&ntc  et  Aspele  non  possint  conveniri 
seu  ad  exhibendum  justiciam  compelli,  ibidemque  nec  ipsi  nec  bona  corum  al 
ex  nunc  in  antca  valcant  occupari,  duminodo  parati  sint  infra  opidum  Rrsscnse 
justiriam  exhibere.  Et  ne  in  posterum  moiestari  valcant  rontra  buiusmodi 
nostre  concessionis  tenorem  littcram  presentem  conscribi  et  nostro  sigillo 
fecimus  communiri.  Actum  et  datum  anno  domini  m cc  xL  v VII  kalcn- 
das  aprilis. 


H.  I'J-KS,  27.  März  [Köln],  Erzbischof  Konrad  von  Köln  erlaubt  ilen  Bürgern 
von  Rees  auf  ihre  Bitten , zum  Nutzen  der  Gemeinde  gewisse  Häuser  zu 

errichten. 

Or.  Ute*.  Da*  an  Pergamentstrei/en  hängende  Siegel  i*t  oben  link*  bedeutend  und 
uh  etwa*  a/tgebröekel  ; es  zeigt  auch  in  der  Mitte  Risse,  die  obere  Platte  hängt  nur  noch 
lose  mit  der  unteren  tum m men. 

Conradus  dei  grstia  sanetc  Coloniensis  ecclesie  archiepiscopus  sacri 
impcrii  per  Ytaliam  archicancellarius  dilectis  lidelibus  suis  civibus  Rcsscn- 
sibus  gratiam  suam  et  omne  bonura.  Devotionis  vestre  sinccritas  assidue 
promeretur  nos  universitatem  vcstrain  speciali  prosequi  gratia  et  favore. 
Ilinc  cst,  quod  vestris  inclinati  prccibus  domus  ad  utilitatem  communilatis 
vestre  in  communibus  arcis  construendi,  auctoritate  presentium  vobis  concc- 

0 o n 

dimus  facultatem.  Datum  Colonic  anno  domini  m cc  xl.  sexto  secunda 
feria  proxima  post  dominicam  qua  cantatur  judica. 


a)  vale.int  ausgestriehm. 
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9.  1257,  Juni  [Emmerich],  Die  Stiiilte  Iiees  und  Emmerich  übernehmen  die 

Bürgschaft,  dass  die  Fehde  stoischen  Gertach  genannt  Hebet  und  Wilhelm  ge- 
nannt Prindebudel  und  ihren  Helfern,  sowie  die  stoischen  dem  letzteren  und 
Ingram  von  Dötinchcn  vorläufig  I/eigelegt  sei. 

Or.  Reet.  An  einem  IWyamenlttrei/en  da»  bi»  auf  den  teiltet! st  abgebrochenen  Rand 
i mJUerhaltene  Schaff ensiegrl  ton  Emme  rieh. 

Noverint  itniversi  prescntia  videntes,  quod  omnis  discordia  seu  con- 
troversia,  que  inter  dominum  Gerlacum  dictum  Heket  et  Reinerum  tilium 
sororis  eins  ex  una  parte  et  dominum  Wiibelmum  dictum  Prindebudel  et 
Hugonem  de  Beresvort  (?)  ac  utrorumquo  partium  cousanguineos  vel  amicos 
vertebatur  et  ex  altera,  firmiter  est  paciticata  usque  ad  crastinum  beati 
Lamberti  ipso  die  crastino  inviolabilitcr  observato,  ut  quoque  «>  super  hac  4> 
discordia  viri  discreti  et  boncsti  Goswinus  de  Rotheu,  Otto  de  Solen,  Wil- 
helmus  de  Tigele,  Johannes  de  Grosbekc  milites  infra  dient  iam  dictum 
iuxta  veritatem  suam  et  puram  conscicntiam  dixcrint  inter  predictos  dominus 
Gerlacum  et  Ueincrum  ex  parte  una  et  Wiibelmum  et  Hugonem  ex  altera 
et  eorum  consanguineos  et  amicos  utriusque  perpetuo  firmiter  observandum. 
Si  vcro  antcdictus  dominus  Gerlacus  vel  aliquis  amicorum  suorum  predicta 
violaverit,  ci>  es  Embriccnscs  fidecussores  sunt  ad  implerc.  Si  etiam  dominus 
Wilhelmus  prefatus  vel  aliquis  amicorum  suorum  inviolavcrit,  cives  Uessenscs 
fideiusserunt  id  supplere.  Similiter  et  omnis  controversia,  que  verscbalur 
inter  dominum  Wiibelmum  Prindebudel  militem  sepcdictum  et  Ingramrnum 
de  Dotinchem,  est  eodem  modo  paciticata  In  cuius  actionis  testimonium 

uos  cives  Embriccnscs  presentem  paginam  sigillo  nostro  duximus  roborandam 
« o 

Actum  auno  domini  m cc  quinquagesimo  septuno  mensc  junto.  Superscrip- 
tioncm  approbamus. 


10.  1259,  IS.  Juni.  Graf  Dietrich  von  Cleve  vermittelt  zwischen  den  Bürgern 
von  Rees  und  den  Knappen  seines  Bruders  I.uf  die  nicht  gefangen  genommen 

worden  sind. 

Or.  Reet.  An  einem  Pergaments  treffen  der  Reet  de»  ältesten  Reiter Siegel»  der  Grafen 
von  Cleve. 

Thcodericus  comcs  Clivcnsis  dilectis  sibi  judici  scabinis  ac  universis 
civibus  Uessensibus  salutem  et  omne  bonum.  Scirc  nos  volumus  ac  tenore 
prescntium  protitcmur,  quod  omnem  warandiam  sivc  discordiam  inter  vos 
ex  una  parte  exortam  et  famulos  fratris  nostri  domini  Luvonis  non  captivatos 
ex  altera  ad  nos  integre  et  sine  dolo  icccpimus,  ita  quod  nos  et  fratcr 
noster  predictos  et  ipsius  fainuli  captivati  hujusmodi  occasionc  nunquam 
contra  vos  aliquid  mali  attemptahimus  nec  attcmptari  permittemns.  Pretcrea 
sciatis,  quod  discordia  inter  nos  et  dominum  Wctzelonem  de  Putzlar  dominus 
nrchiepiscopus  Coloniensis  et  nos  suspendimus,  quousque  apud  Ucssam  quod 
in  brevi  tiet  convenimus,  et  nos  tune  illam  discordiam  ad  honorem  vestrum 


a)  biete»  Wort  über  der  /eile. 

b)  Diese  beiden  I J 'orte  aus  Versehen  doppelt  nwl  durchgest riehen. 
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et  profectum  ahsque  dubio  proposuimua  tcrmitmrc.  Volumus  et  ad  maiorem 
cautelam  et  certitudinem  vobis  ficri  quod  famuli  predicti  captivati  vobis 
fariant  caatclam  que  vulgo  appcllatur  vruede  ne  in  posterum  contra  nos  ut 
dictum  est  nicliil  mali  attemptctur.  Datum  anno  domini  MCCLVIII  feria 
tertia  ante  festuni  decollationis  beati  Johannis  ßabtiste. 

11.  1258,  26.  October  [Emmerich],  Der  Richter  und  die  Schöffen  ron  Emmerich 
teilen  der  Stadt  Rees  mit,  dass  ihr  Herr,  der  Graf  von  Geldern,  ihnen  und  den 
Eürgern  der  übrigen  erzstiftischen  Städte  sicheres  Geleite  zu  ihren  Jahrmärkten 

zugesagt  habe. 

Or.  in  Hees.  Ein  unregelmässig  t>e»chnit'enes  1 ergamentblali,  an  einem  Pergament- 
Streifen  da»  teilweise  serstörte  (Utestr  Sind  t sieget  von  Emmerich. 

Omnibus  prescns  scriptum  visuris  . . judex  et  scabini  Embrieenses  sa- 
lutern  in  domino  . Univcrsitati  vcstre  signiticandum  duximus,  quod  nos  opidanis 
Itessensibus  amicis  ipsorum  nec  non  omnibus  aliis  de  episcopatu  Coloniensi 
venicndi  ad  nundinas  nostras  instantes  iptamdiu  durant  et  inde  recedendi  pro 
omnibus  amicis  domini  nostri  coinitis  Gelrcnsis  finnum  et  securnm  dedimus 
conductum.  Et  hoc  presentibus  litteris  sigillo  nostri  opidi  signatis  protesta- 
mur.  Datum  anno  domini  MCCLVIII  in  vigilia  apostolorum  Symonis  et  Jude. 

12.  12SO,  5.  Februar  [Aspel].  Erzbischof  Siegfried  von  Köln  schärft  seinen 
Zöllnern  zu  Köln  und  Neuss  die  Beachtung  der  den  Reeser  gewährten  Zoll- 
vergünstigungen ein. 

Or,  in  Hees.  An  einem  doppelten  Pergnimentstre\fm  hängt  da»  wohl  er  halte  ne  Siegel  de» 
Erzbischof». 

Sifridus  dei  gratia  sancte  Coloniensis  ecclesie  archiepiscopus  . . In 
Colonia  et  . . in  Nussia  oftiriatis  et  theloncariis  suis  gratiam  suam  et  omne 
bonum.  Mandamus  vobis  seriöse  volcntes  quatinus  . . consulcs  et  . . opida- 
nos  nostros  Kcssenscs  gaudere  pcrmittatis  libertate,  gratia  et  jure  eis  con- 
cessis  a . . predecessoribus  nostris  et  hactcnus  observatis.  Nec  volumus  et 
vobis  inbibemus,  ne  contra  premissa  veniatis  quoquo  modo  dantes,  cisdem 
opidanis  has  nostras  litteras  in  testimonium  super  co.  Datum  Aspcle  in  die 
beate  Agathe  martiris  anno  domini  m . cc  . octuagesimo. 


13.  128S,  12.  Mai  [Rees].  Die  Eheleute  Hermann  de  Ponte  und  Bertradis, 
Bürger  zu  Rees,  stiften  ewige  Lichter  in  der  Kirche  daselbst  von  den  Ein- 
künften eines  näher  bezeichnten  Grundstückes. 

Or.  Ree».  Komi  Siegel  de»  Dekan»  nur  noch  Trümmer,  von  dem  de»  Scholastiker»  nur 
noch  die  Überreste  der  beiden  Perga  ment  streifen  übrig,  da»  Schliff entiegel  ist  wohlrrKahen. 

Universis  presentia  visuris  ac  nudituris  Hermannus  dictus  de  Ponte 
et  Bertradis  uxor  ipsius  oppidani  llessenses  salutem  et  cognoscere  veri- 
tatem.  Nos  pro  quadain  pecunie  summa  Bernardi  dicti  de  Buldert  et 
Aleydis  uxoris  eiusdem  in  suarum  animarum  remedium  nocturnum  lumen 
roram  5 sanctis  in  ecclcsia  Ucssensi  in  perpetuum  daturi  statuimus,  ordi- 
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namus  et  volumus,  ut  quicunquc  Ualmerit  possederit  nostrm»  agrum  ca])ientem 
10  modios  seminis  in  den  Evendale  juxta  viam,  qne  dicitur  Escharder  holtweig, 
et  agnim  capientcm  3 modios  seminis  bi  den  helgcn  campe  et  etiam  dimidium 
jugcris  bi  den  hclgen  campe,  quos  tencmus  ab  ecclesia  Rcssensi  jure  here- 
ditarii  census,  de  iisdcm  agris  dictum  linnen  in  dicto  loco  amministrct  in 
perpetuum  et  persolvat.  Et  nt  hec  nostra  ordinatio  rata  et  tirma  permaneat, 
rogavimus  presens  scriptum  sigillis  honorabilium  virorum  domini  Alberti 
decani  ac  domini  Johannis  scolastici  ecclesie  Kessensis  nec  non  sigillo 
Ressensis  opidi  communiri.  Et  nos  Albertus  decanus  et  Johannes  scolasticus 
prcdicti  nostris  sigillis  et  nos  scabini  Ressenses  sigillo  Resscnsis  opidi  ad 
pctitionem  Hermanni  et  Bertradis  predictorum  conjugum  presentem  cartulam 
sigillavimus  in  testimonium  prcmissorum.  Actum  et  datum  feria  quarta  post 
ascensionein  domini  anno  ipsius  MCC  octuagesimo  “>  octavo. 


14.  1389,  19.  September  [Köln].  Erzbischof  Siegfried  genährt  den  Bürgern 
von  Hees  gegen  das  Versprechen  eine  Mauer  gegen  den  Rhein  zu  erbauen  eine 
Accise  sowie  eine  Beihülfe  an  Iloh  und  Torf. 

Or.  Utes.  An  2 PergammUtreifen  da»  wmig  verletzte  trzbitchiißicke  Siegel. 

Syfridus  dci  gratia  sancte  Coloniensis  ecclesie  archicpiscopus  sacri  im- 
perii  per  Ytaliam  archicancellarius  scabinis,  consulibus  ac  universis  oppidanis 
Ressensibus  fidelibus  suis  karissimis  gratiain  suam  et  omne  bonum.  Cum 
munitio  oppidi  nosfri  Ressensis  circa  fiuvium  Reni  propter  aquarum  inun- 
dantiam  singulis  annis  supereminentem  *)  ad  talem  statum  sit  redacta,  quod 
nisi  ecleri  et  salubri  consilio  et  auxilio  quantum  ad  conservationein  dicte  mu- 
nitionis  provideatur,  nos  et  ecclesia  Coloniensis  et  vos  gravcm  iacturam  in 
bonis  et  rebus  sustinebimus  et  ipsum  oppidum  et  domicilia  ipsius  oppidi  modo 
debito  ad  utilitatem  nostram  et  ecclesie  Coloniensis  et  commodum  oppida- 
norum  inilii  habilantium  non  poteruut  conservari.  Qua  re  prehabito  . . pre- 
latorum  et  fidelium  nostrorum  consilio  futuris  periculis  sic  ordinavimus  pre- 
cavendum  vidclicet,  quod  vos  in  ea  parte  ubi  magis  cxpedire  videritis  et  turbo 
aquarum  prevalere  consuevit  oppidum  Ressense  muro  tirmetis.  Et  ut  id  com- 
moditis  perticere  possitis  vobis  ex  gratis  speciali  concedimus  et  indulgemus, 
quatinus  assisiam  inter  vos  ordinäre  et  instituere  auctoritnte  nostra  possitis, 
prout  vobis  et  vestris  facultatibus  expcdire  videritis,  per  quam  vobis  et  op- 
pido  Ressensi  in  structura  muri  contra  insultus  aquarum  providcro  et  pro- 
spicere  valeatis,  volcntes  et  mandantes  omnibus  et  singulis  vobis,  quatimus 
quicque  . . scabini  et  consules  oppidi  Ressensis  qui  pro  tempore  fuerint 
ordinaverint  et  statuerint  de  assisa  antcdicta  pro  comraodo  et  utilitate  com- 
muni  in  premissis  tirmiter  et  invioabiiiter  observetis  alioquin,  quoscunque  vel 
quemcunquc  ex  vobis  contra  impositionem  hujusmodi  assisie  rebelles  et 
renitentes  invencrimus,  pertinaciam  et  resistentiam  eorundem  brachio  nostro 
per  nostros  ofticiatos  taliter  rcprimemus , quod  aliis  similia  perpctrandi 


a)  octotfcniiuo. 
a)  stiporoninonteTa. 
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non  crit  nec  concedetur  facultas  Et  i|tiia  sine  adiutorio  nostro  inuruin 
predictum  absque  gravi  dispendjo  perticerc  non  possetis,  rolumus  quod  olti- 
ciatus  noster  llenricus  de  Ilftdbtrg  vel  alius,  qui  pro  tempore  fuerit,  vobis  de 
9ilva  uostra  ligna  et  de  terra  et  fundo  nostro  rombustionem  dictam  ,,torf"  in 
subsidium  et  perfect  ionem  muri  hujusmodi  coustrucndi  absque  difficultate 
qualibet  ad  reqnisitioncm  vcstram  libcraliter  amministret , ut  eo  citius 
et  commodius  ipsum  nmrum  perticerc  valeatis.  In  cujus  rei  testimonium 
sigillum  nostrum  prcsentibus  litteris  duximus  appcndendum.  Datum  Colonie 
feria  secunda  proxima  post  festum  beati  Lamberti  martiris.  Anno  domini 
millcsimo  CC  octuagesimo  nono. 


15.  1475,  14.  Februar.  Herzog  Johann  I.  von  Clere  gestaltet  auf  Hilten  der 
Bürger  von  Hees  die  Wahlen  zum  Schüfen ■ und  Ratscollegium  von  Grund 

aus  um. 

Or.-Pfft.  lleee,  mit  völlig  erhaltenem  her  zogt.  Siegel  am  / V*  rga  m tatet  re  ifen . 

Wij  Johan  van  gaidz  genaiden  hertough  van  (,'lcve  iud  grevo  van  der 
Marke  doin  kont  allen  luden.  Alsoe  onse  lieve  stat  Hees  van  gewoenten  iud 
herkomen  gelmhlcn  ind  gebruyekt  beim,  dat  die  srepen  aldair  voirt  scepcnc 
ind  raide  to  kyesen  plcgcn  ind  die  ghoenc,  die  sne  tot  scepencn  ind  raidc 
gekaren  worden  voirt  oire  leven  lanrk  dairan  to  bly ven  plegcn  &c,  dairin  wij 
dan  cijn  wijlc  her  vast  gcbreck  tegen  dat  gemeyn  best  onser  stat  vurscrevcn 
wesene  gemcrckt  gehallt  hebn  ind  soe  wij  dan  dat  gemeyn  best  onser  stede 
ind  lamlz  gerne  voirt  gestalt  sic[n]  solden  ind  wij  dan  nu  oick  van  den  ge- 
meynen  bürgeren  onser  stat  Reess  vurgoruert  gebeden  sijn  oen  die  gewoenten 
van  den  koeren  na  gelegenheit  ind  nutticheyt  des  gemeynen  best  onser  stat 
vurscreven  to  veränderen  ind  to  vorbeteren  willen,  soe  bekennen  wij  vur  ons 
onse  erven  ind  nakomelinge  dat  wij  mnb  dersclver  bede  ind  truwon  dieustz 
will,  onse  stat  vurscreven  ons  duck  guotwillich  gedain  hevet  ind  noch  in  toc- 
komenden  tijden  doindc  werden,  ind  oick  mede  umb  nfttticheyt  ind  best  onser 
stat  vurscreven,  derselver  onser  stat  ind  onsen  ingesetenen  bürgeren,  die  dair 
nu  syn  ind  woynen  ind  in  tockomeudcn  tijden  dair  to  woynen  körnen  ind  tot 
bürgeren  ontfangen  werden  stillen,  myt  guden  vurbedachten  raide  ons  selvcs 
ind  onser  vriende  van  raide  vcrleent  ind  gegeven  hebn,  verlernten  ind  geven 
avermits  dosen  onsen  briet  so  vcle  in  ons  is,  dat  diesclvo  onse  bürgere  van 
Reess  op  den  sondach  ncist  na  sent  I’ctors  dach  ad  cathe  Iram  ncistkomendc 
eirst  ind  soe  voirtan  then  ewigen  daigen  op  dieselbe  tijt  burgermeister,  scc- 
pene,  raide,  geswaren  ind  rentmeister  kijesen  stillen  in  maiten  ind  na  ordi- 
nantien  as  Itierna  geruert  steyt  . . Data  to  weten  soe  in  onser  stat  vur- 
screven dat  gctall  der  sccpenc  to  stain  plcgc  op  12  ind  dat  gctaill  der  raide 
oick  op  12,  der  doch  langlt  tijt  her  soe  vcle  nyet  geweist  en  is,  so  sullen 
dair  van  nu  voirtan  wesen  8 sccpenc  ind  ß principaill  raide,  tner  die  scepene 
en  sullen  gheine  scepene  blijven  oir  leven  lanck,  dan  der  sali  op  den  koer- 
dach  vurscreven  ncistkomende  ijrst  ind  soe  voirtan  alle  jairc  op  denselven 
koerdach  bij  oen  sclvcn  aff  ind  ontsat  wesen  4 van  den  sccpcnen.  Ind  neme- 
lick  sullen  op  den  ncist  tockomcudeu  koerdach  affgain  iud  ontsat  wesen  4 
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van  den  scepenen  die  dair  nu  scepcne  syn  : inil  die  anderen,  die  dair  dan 
blyven  der  oick  4 is,  sullen  dit  toekomende  jaire  lanck  scepene  blyven,  ind 
totten  4 blyvenden  scepenen  sal  men  op  dcnselven  neisten  koerdach  noch  4 
nyhe  scepene  kyesen,  die  mitten  selven  4 blyvenden  scepenen  vurscreven  dat 
selve  jair  lanck  voirt  scepene  wesen  sullen.  Ind  die  4 blyvende  scepene  vur- 
screven sullen  dat  aniler  jaire  ncmelick  op  den  koerdach  vurscreven  aver 
eyn  jaire  neistkomendc  by  oen  selven  oick  all'  ind  ontsat  wesen,  ind  so  voirtan 
alle  jaire  aff  to  gain  die  4,  die  dat  vurlcden  jaire  an  den  sccpencampt  ge- 
bieten weren.  Ind  die  datselvc  jaire  eirst  daran  gekaren  weren,  sohlen  dat 
nciste  jaire  voirt  scepene  blyven,  soe  dat  eyn  yglich  scepene  2 jair  lanck  na 
cynander  scepene  lilijveu  ind  dan  eirst  ontsat  wesen  solde.  lud  die  burger- 
meister, raide,  geswaren  ind  rcntineisters  unser  stat  vurscreven  stillen  oick 
alle  jaire  tsanien  bij  oen  selven  op  den  koerdach  vurscreven  ontsat  ind  aff' 
wesen,  want  men  dan  eynen  nylten  koer  van  allen  doin  sali,  as  hiernac  volgt. 
Datz  to  weten,  soe  onse  stat  vurscreven  in  3 deyle  geheydeu  3 zentschap  ge- 
deylt  is,  so  sullen  tlic  bürgere  van  ylker  zentschap  vurscreven  op  den  gewoent- 
lickcn  koerdach  turgeruert  vroc  morgens  tsamen  vergaderen  illick  in  oirre 
zentschap  ind  so  sali  ilker  zentschap  uyten  oiren  kyesen  10  guder  man  van 
den  degelixten  ind  verstendelsten  ind  dairmede  dan  komen  en  dat  raythuyss, 
die  den  Imrgermcister  die  dat  jaire  burgermeister  geweist  werc  ind  den  4 
blyvenden  scepenen  to  presentiren.  Ind  so  sullen  die  30  vurscreven  dan  opt 
raithuyss  by  eynander  gain  ind  op  oiren  eydt,  sij  ons  ind  onser  stat  vurscre- 
ven mede  bewaut  syn,  uyten  lioipc  off  getaill  dor  ?0  vurgeruert  van  den 
degelixten  ind  verstendelsten  kyesen  6 raide  die  dat  toekomende  jaire  lanck 
der  stat  raide  wesen  sullen  ind  uyt  den  anderen  24  sullen  sij  tcr  stont  voirt 
kyesen  9 guder  manne  myt  namen  uyt  ilker  zentschap  3,  ind  die  9 sal  meu 
•lat  jair  uyt,  as  des  to  doin  is,  wittigen  by  den  raide  ind  scepeuen  to  komen 
in  der  stad  saiken  mede  theu  besten  to  raiden  hclpen,  dair  die  9 asdan  nick 
guetwillich  to  sijn  sullen.  Ind  wanneir  die  0 raide  ind  9 geswaren  gekaren 
sijn,  as  vurscreven  steyt,  so  sali  eyn  yglick  van  oen  den  aldcn  burgermeister, 
die  dat  vurleden  jaire  burgermeister  geweist  were,  sijnen  eydt  doin,  die  raide 
totter  raitschap  ind  die  geswaerene  tot  den  gemeyne  best  der  stat,  as  dat 
behoiren  sali ; ind  as  sij  die  ey  de  soe  geduin  heim,  so  sullen  die  (I  raide  in[d] 
9 geswaeren  vurgeruert  in  bijwesen  ind  bij  raide  ind  guctdunrkeu  miss  ampt- 
mans  in  der  tijt  to  Kcess  by  oiren  eyde  vurgeruert  kyesen  4 nyhe  scepene 
die  vcrstendelstc  ind  nutete,  die  sy  dair  toc  ouder  den  semcntlicken  bürgeren 
weten,  ind  off  onse  amptman  dan  nyet  dairby  gekomen  künde  off  van  der 
haut  were,  so  sali  dat  geschicu  in  bywesen  ind  by  raide  ind  guetduncken 
onss  richters  in  der  tijt  to  Ilcess.  Ind  off  onse  richter  vurscreven  dan  oick 
nyet  dairby  gekomen  künde  off  van  der  hant  werc,  so  sali  onso  amptman 
vurscreven  dairtoc  eynen  in  syn  stat  sotten  ind  ordinieren,  op  dat  die  koer 
dairby  nyet  gelct  cn  werde.  lud  off  der  scepene  entlieh  gekaren  wurde  uyten 
6 raiden  off  9 geswaren  vurgeruert,  so  sal  men  in  der  stede  andere  raide  ind 
oick  ander  geswaeren  uyten  dertigen  vurgeruert  weder  kyesen,  ind  dat  doch 
alsoe  to  schicken,  dat  uyt  ilker  zentschap  3 geswaeren  blyven.  Ind  wie  scepene 
gekaren  wurdt,  sali  den  alden  burgermeister  van  der  stat  wegen  in  bywesen 
der  blyveuder  scepenen,  der  6 nylter  gekocreu  raide  ind  der  9 geswaeren 
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synen  eydt  totter  raitschap  doin  ind  onsen  amptraan  off  richter  syncn  eydt 
tot  den  sccpenampt  in  dat  gericht  doin,  ind  as  die  nylie  gekaeren  acepenc 
oiren  eydt  totter  raitschap  gedain  hebn,  as  vurgcruert  steyt,  so  sulleu  die  6 
raide  ind  9 goswacrcn  vurgcruert  voirt  op  oire  eyde  vurschreven  kyesen  cynen 
burgermeister  uvten  8 scepenen,  die  ons  ind  onser  stat  dairtoe  na  oiren  besten 
id  alre  nutstc  dunckt  sijn,  ind  dieselve  gekaeren  burgermeister  sali  dan  ter 
stont  voirt  vur  den  scepenen,  raiden  ind  geswaren  vurgeruort  synen  eydt 
totten  burgermeisterampt  doin,  ast  bchoirt,  die  oen  der  affgegain  off  aide 
burgermeister  staven  sali.  Ind  off  dieselve  burgermeister  wederom  gekaren 
wurde,  soe  sali  der  aldste  scepene  oen  den  eydt  staven.  Ind  as  die  burger- 
meister  in  maiten  vurscreven  gekaren  is,  so  sali  hy  ind  die  sccpene,  raide 
ind  9 geswaerene  vurscreven  kyesen  2 rentmeisters,  die  sy  meynon  der  stat 
dairtoe  dat  alre  nutstc  to  wesen,  der  men  myt  namen  eyn  kiesen  sali  uyten 
6 raiden  ind  den  anderen  uyten  9 geswaeren.  lud  dieselve  rentmeisters  sullen 
dat  toekomende  jaire  der  stat  renthen,  xysen  opknmyngen  ind  vervallen  ver- 
waeren  ind  dairaff  bynncn  den  neysten  8 daigen  vnr  den  kocrdach  vurscreven 
gude  besebrevene  rekeuynge  van  opboeren  ind  uytgeven  doin  in  tegenwoir- 
dicheit  burgermeisters,  scepene,  raide  ind  9 geswaren  vurscreven,  dair  die 
andere  van  den  dertigen,  die  nyet  tot  scepene  raido  off  geswaeren  gekaren 
weren,  oick  medo  bvkoinen  moigen.  Ind  wes  sy  der  stat  dan  schuldich  hie- 
ven, dairaff  sullen  sy  den  nyhen  reutmeisteren  bynnen  den  neisten  6 weken 
na  der  rckenynge  gelt  oft'  pande  leveren  onder  penen  der  peyndingen,  ind  off 
die  stat  oen  schuldich  hieve,  dairaff  sali  oen  die  stat  vurscreven  oick  bynnen 
8 weken  na  der  rekenynge  bctalinge  oft  veruueginge  doin.  Voirt  so  en  sali 
onser  stat  schryver  gheyu  scepene  dan  he  mach  waill  inede  eyn  rait  wesen 
totten  8 raiden  vurgeruert.  Ind  men  sali  oen  noch  onsen  gerichtzbaide  van 
oiren  ampten  nyet  ontsetteu  soe  langh  sy  dairtoe  uutte  syn  ind  die  waill  ver- 
wacren.  Ind  off'  die  schryver  tot  enniger  tyt  tot  synen  dienst  nyet  nutte  en 
were  off  des  nyet  waill  en  verwarden,  so  sollen  burgermeistcr,  scepene,  raide 
in  die  9 geswaerene  eynen  anderen  schryver  kyesen  off  werven  dairtoe  nutte 
ind  bequeme  wesende,  ind  dessgelix  oick,  off  onse  gcrichtzbaide  sijn  ampt 
nyet  waill  en  verwarden  oft'  dairtoe  nyet  nutte  en  were,  soe  sullen  die  sce- 
pene hy  raide  ind  goetduncken  onss  amptmans  in  der  tyt  eijnen  anderen 
baiden  dartoe  nfitte  wesende  kyesen  off  setten.  Ind  die  9 rentmeisers  ind  oick 
die  schryver  soe  vaikc  die  vernijhet  werden,  sullen  tot  dcnselven  oiren  ampteu 
ind  bevele  oire  eyde  doin  den  nyhen  burgermeister  in  bywesen  der  scepene, 
raide  ind  der  9 geswaeren.  Ind  de  kocr  van  den  burgermeister,  raide,  liegen 
geswaeren,  2 rentmeisteren  ind  van  den  schrijver,  as  men  den  vernyheu  solde, 
sali  altijt  toegain  ind  geschien  bij  den  mcisteu  stemmen  der  glioenre,  die  die 
koeren  as  vurscreven  is  to  doin  hebn.  Ind  doch  sal  men  in  allen  koeren  ver- 
hueden,  dat  rader  ind  kijnt  noch  2 gebruedere  nijet  gelijek  tot  eynen  ampt 
gekaeren  werden,  dan  as  die  eytie  scepene  is  off  dairtoe  gekaeren  wurde,  so 
mach  die  ander  waill  rait  oft'  eyn  van  den  geswaeren  wesen.  Ind  off  ymant, 
die  tot  entlieh  der  vurscreven  ampten  in  maiten  vurscreven  gekaeren  wurden, 
weigeringe  dedon,  die  an  to  uemen,  die  sullen  dairan  gebroickt  hebn  so  vake 
sij  dat  deden  8 aide  Schilde,  haelff  tot  behoiff  onser,  onser  erven  ind  nakome- 
Jiuge  ind  die  ander  helfi'te  tot  onser  stat  behoiff'.  Alle  vurscreven  punten 
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gelaven  wij  vur  ons  onse  ervcn  ind  nakoinclinge  hertougben  van  Cleve  iml 
greven  van  der  Marke  der  vurscreven  onscr  stat  Keess  ind  allen  onsen  ingc- 
seteneu  bürgeren  aldair  vast  ind  stede  to  hahlen,  soe  vele  in  ons  is,  beheltlick 
ons  onsen  ervcn  ind  nakonielingen  onscr  heirlicheyden  ind  rechten  und  be- 
heltlick oick  onser  stat  vurscreven  hijr  eutheynden  alle  oirre  andere  rechten 
vrijheijden  ind  Privilegien  oen  van  onsen  vurvaeren  ind  ons  verlcent  ind  be- 
stediged,  ind  allet  sonder  argelist.  Diss  alles  in  oirkoude  ind  vaster  stedicheyt 
hebn  wy  onsen  segell  myt  onser  rechter  wetenheit  an  desen  briet!  doin  hangen, 
(legeren  in  den  jairen  onss  bereu  duysent  vierhondert  dry  ind  seventicb  op 
sent  Valeutyns  dach. 


16.  1516,  12.  October.  Herzoy  Johann  ron  Clere  trifft  neue  Anorrlnunyen  für 
die  Wahlen  zum  städtischen  Magistrat  in  Rees. 

Or.-I’p.,  Beet.  Auf  einem  Doppelblatt  in  Folio,  nur  die  beiden  Seiten  de»  ersten  Blattet 

sind  betrhrieben  ; das  Srcreiticgei  ist  (im  Blatt  befestigt, 

Jolian  hartough  van  Cleve  greve  van  der  Marcke  ind  van  Katzcnn- 
ellenboeghen.  Wij  doin  kondt  allen  lueden  also  unse  lieve  Stadt  Rees  van 
ons  ind  van  onsen  vurfaederen  geprivilegiert  sijn,  woc  ind  in  wat  manijren 
dat  men  aldair  jairlix  opten  Sonnendach  ncest  sunt  Peters  daege  ad  Cathedram 
plcge  den  koer  to  doin  van  sebepenen,  raede,  geswacren,  dartigen  ind  rcntmeistcrc 
to  kiesen,  to  setten  ind  to  vernhijen  &c  nae  inhalt  derselven  oere  Privilegien, 
wulche  privilegium  onder  anderen  in  eiju  clausule  ind  punth  begrijpt  ind 
vermath,  dat  inen  uijtter  den  6 raeden  kijesen  sali  eijnen  oveircntmeister 
ind  uytter  den  9 geswaeren  eyu  onderrentmeister,  in  wuleken  koer  des 
overrentmeisters  uytter  den  6 raeden  to  kyesen  wij  onderricht  werden  dat 
gemeyn  best  nyet  angesien  wurdt,  uvcrmijtz  die  koir  dairtoc  vele  seer  enge 
benauwt  wurdt,  want  sie  nijet  wyder  tasten  ind  kiesen  moegen,  duckwaell 
onder  den  anderen  bürgeren  die  nijt  tot  rüde  gekaeren  wurden  bequemer 
ind  nutter  tot  rentmeister  gevonden  worden,  ind  oick  onder  den  6 raeden 
etliche  seer  duckmaell  tot  rentmeisters  gekaeren  ind  to  voele  seer  medc 
belästiget  ind  hesweert  werden.  Ind  so  dan  an  eijnen  bequemen  rentmeister 
onser  stadt  aldair  mercklicheu  gelegen  is,  heim  dairomb  burgermeislcr 
schepen  raijt  ind  gemeijne  bürgere  onser  stadt  Keess  vurschreven  van  ons 
vlytelichen  begert  ind  doin  bidden  oen  den  koir  der  rentmeistere  alleijn  nae 
inhaltz  ons  privilegium  to  veränderen  ind  to  vernyhen  willen.  So  wij  dan  dat 
gemeyue  best  onser  stede  ind  lands  gerne  voirt  gestelt  sien  solden,  so  be- 
kennen wij  vur  ons  onsen  erven  ind  nakomelingen,  dat  wij  umb  derselver 
beden  ind  truwen  dienst  will,  onse  stadt  vurschreven  ons  duck  guytwillich 
gedain  helft  ind  in  toekoemenden  tijden  noch  vorder  doin  mach,  ind  oick  in 
Sonderheit  umb  die  meeste  nutticheit  ind  best  onscr  stadt  vurschreven  ind 
onscr  ingeseten  bürgeren  die  dnir  nu  sijn  oft'  uamaels  werden  sullen,  myt 
vurbedachten  raede  ons  selffs  ind  onscr  vrunde  van  raede  verleent  ind  ge- 
geven  heben,  verleeneu  ind  geven  avermijtz  desen  onsen  lirieff  so  voele  in 
ons  is,  dat  nu  voirt  au  den  teil  ewyghcn  daegen  toe  opten  gewocutlichen 
koirdaege,  so  wanneir  die  dartigo  aldair  to  Reess  nae  alder  gewoenten 
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gekaeren  sijn,  dat  ilan  die  8 schepen  iad  die  gekaereu  dartige  uitter  den 
selvcn  darligen  vursclireven  ofl'  eijn  uitter  allen  den  anderen  bürgeren  in 
onser  Stadt  aldair  woenhafftich  inoegen  kiesen  tot  eijnen  rentmeister,  den 
sie  ofl'te  dat  mccstc  deel  van  oen  dair  aller  nutz  ind  bequemste  beducht 
to  sijn  sali.  Ind  die  rentmeister  dau  alsoe  gekacren,  dieselve  sali  eijn  ind 
die.  ij rstc  wesen  van  den  ß raeden.  Ind  so  sic  dan  nick  aldair  eijn  van  den 
!>  geswaeren  tot  eijnen  onderen  rentmeister  to  kiesen  plcgeu , die  selve 
doch  weijnich  fruchtz  ind  profijtz  gedoin  kondc  to  stuer  off  bebulp  off  to 
verlichtingh  des  •oeverrentmeisters  vurgeruert,  so  stillen  die  vnrsehrevcn 
sebepen  ind  dartige  desgclicben  dairvoir  in  die  stede  morgen  kiesen  eijn 
uitter  denselven  dartigen  off  uitter  allen  den  bürgeren  in  onser  stadt  aldair 
to  Rccss  woenbaffticb  tot  eynen  werekmeister;  ind  ullet  vursclireven  bij  der 
sclvcr  peenen  in  ocrcu  privilegium  begreppen.  Ind  die  sehe  werekmeister 
alsoe  gekaeren  sali  eijn  ind  die  ijrstc  sijn  van  den  9 geswaeren ; ind  wanneeir 
die  rentmeister  ind  werekmeister  alsoe  als  vurschreven  gekaeren  sijn,  sullcn 
sic  ocren  koir  voirtan  volbreugen  ind  eyndingen  in  aller  tnaten,  als  sie  to 
desen  daege  toe  nae  vermoegen  ons  privilegium  to  kiesen  ind  dairmede  to 
lidldon  plegcn ; ind  oirs  privilegium  brieff  in  allen  anderen  punthen  clausulen 
articulen,  liier  inne  nyet  uitgedrnickt  noch  begreppen  sjjn,  in  volkoetnenre 
macht  ind  gewalt  to  blyven  ind  gcbaldcn  to  warden  in  aller  mactcn  ofl'  desc 
veranderinge  des  rentmeisters  to  kiesen  nijet  geschiet  en  were.  Ind  allct 
vurschreven  tot  onien  ind  onser  nakomelingen  welerseggcn.  Dis  in  oirkonde 
in  vaster  stediebeit  bebn  wij  misen  sccrcit  segell  mijt  onser  rechter  wetenheit 
vur  ons  onse  erven  ind  nackoemelingcn  op  spatium  dijs  briefs  dein  druickcn 
op  mancndach  tmc  sunt  Victorsdarb  anno  lölfi.  Joban. 
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Verlag  der  Fr.  Lintz’schen  Buchhandlung  in  Trier. 

Genealogie  der  Herren  and  Grafen  von  Velbrüggen 

von  j".  Strange.  Preis  1 M 

Trier.  Zeitbueh  vom  Jahre  58  v.  Chr.  bis  zum  Jahre  1821 
von  Th.  von  Haupt. 

Preis  M 1.50. 

Urkundliche  Geschichte  der  Abtei  Mettlach 

von  Dr.  J.  C.  Lager. 

Mit  8 Tafeln.  Preis  6 Ji 

Beiträge  zur  Geschictite  fa  röm.  Befestigungswesens  auf  der  linken  Rheinseite 

insbesondere  der  alten  Befestigungen  in  den  Vogesen. 

Mit  einem  Plane  der  Hohenburg  und  der  Heidenmaüer  bei  Strassburg 

von  Dr.  J.  Schneider. 

Preis  Ji  3. 

Crfdjitfyft  bts  Wrirrif^tn  Imibfs  nnb  3#olfct8. 

In  7 Büchern  nach  den  besten  (Quellen  bearbeitet  und  bis  in  die  neueste  Zeit 
fortgeführt  von  Job.  Leonard)'. 

Jims  9 lUnrtt.  (Sitgont  grltunitni  11  jUiirh. 

EUGEN  BRTcHTT 

Die  Ausgrabung  des  Buchenlochs  bei  Gerolstein. 

(Festschrift  zur  14.  allgem.  Versammlung  der  Deutschen  anthrop.  Gesellschaft.) 

Preis  Mark  2.50. 

tCciftnc  jf?  tmd 

Cin  ähteitraG  3ur  S>peciafgefc§td)tc  6er  1R()cmCan6e 
von  Dr.  Jul.  'Wegeier. 

Preis  80  Pfg. 

Geschichte  des  Erzstiftes  Trier 

d.  i.  der  Stadt  Trier  und  des  Trierischen  Landes  als  ChurfQrstentum  und 
als  Diözese  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1816. 

Vom  D o in  c a p i t u 1 a r D r.  J.  Marx. 

5 Bande.  1858 — 64.  Preis  32.25. 

Richard  von  Greiffenclau  zu  Vollraths 

Erzbischof  und  Kurfürst  von  Trier  1511— 

Ein  Beitrag  zur  Sperlalgesehlchte  der  Rheinland« 

von  Dr.  Jul.  Wegeier. 

Mit  einer  Tafel.  Preis  X 1.60. 

Eiflia  illustrata, 

oder  geographische  und  historische  Beschreibung  der  F^ifel 

von  J.  F.  Schannat. 

Ans  dem  lateinischen  Manuscripte  übersetzt  von  G.  Baerseh. 

II.  Bd.  2.  Abtheilung.  Preis  X 6. 

Sitten  und  Sagen,  Lieder,  Sprichwörter  und  Räthsel 

6eo  ösifTer  VPoCßcss, 

nebst  einem  Idiotikon  von  Br.  J.  H.  Schmitz. 

I.  Theil  Sitten.  Proii  Jt  1.50. 

LL  Theil  Sagen.  Preis  X 1.20. 

Anleitung  zum  Lesen,  Ergänzen  und  Datieren  römischer  Inschriften 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kaiserzeit  und  der  Rhcinlande 

von  Carl  Bone. 

Mit  einer  lithographirten  Tafel.  Preis  gebunden  Ji  1.50. 
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Verla«  der  Fr.  Lintz’schen  Buchhandlung  in  Trier. 
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iu  seinen  drei  Hauptperioden : 

der  Römischen,  der  Fränkischen,  der  Romanischen 

beschrieben  und  durch  26  Tafeln  erläutert. 

von  Dr.  J.  N.  von  Wilmowsky. 

Herabgesetzter  Preis  30  Mk. 


Der  Verlag  des  Architecten  C.  W.  Selunidt  dahier  ist  durch  Kauf 
mit  Vorrüthcn  und  Platten  in  unsern  Verlag  iibergegangeu.  Sämmlliclie  Werke 
sind  in  gross  Polio  von  den  ausgezeichnetsten  Künstlern  auf  Stahl  radirt 
and  gestochen,  es  sind : 

Die  Klrclienmöbel  und  Utensilien  uns  dem  Mittelalter 
und  der  RenalftHnnce  in  den  DiözeNeu  Köln,  Trier 
und  Münster  in  35  Blatt  oder  (i  Heften  in  gross  Folio  erschienen. 
Preis  43  Mark. 

Attf  dieses  Werk,  welches  hisher  nur  wenig  hekniint  geworden  ist,  eröffnen 
eine  neue  Subscriptinu  in  G Heften  ä ä Mark.  Heft  1 mit  Inhaltsverzeichnis»  des 
ganzen  Werkes  kann  durch  alle  Buchhandlungen  bezogen  werden. 

Din  Zeichnungen  sind  thcils  in  Ualbsrhattirungcn,  theils  iu  Umrissen  und  in 
Stic-lie  auf  Stahlplatten  nusgeführt  worden.  Die  Tafeln  sind  58  zu  40  cm.  gross. 


Die  Pacsimiles  von  Originalplänen  deutscher  Dome 

sind  auf  72  cm.  breitem  Papier. 

Origitialplan  des  Domes  zu  Köln  9 M I Blatt  2.27  m.  hoch 

/„  „ Regensburg  9 „ 1 „ 2.H9  „ r 

„ „ „ »Ulm  6 „ I „ 1.72  „ „ 

3 Entwürfe  zum  Dome  zu  Frankfurt  6 „ 1 „ 1.10  „ „ 

4 Pläne  zum  Münster  zu  Strassburg  21  „ 

Die  Pläno  des  Strassburger  Münster  sind  auch  einzeln  käuflich : 

1 drutolrita  und  Aufrim  zur  Kauzei  diesez  Münzten.  - Ulalt.  netto  G M 75  u 7"i  cm.  hrteli 

2 Der  Aufriss  zur  Orgel  * 3 B Hts  w „ 

3 Plan  des  mittleren  Thailes  der  Münsterfacade  n t>  „ 2.1 7 in.  * 

4 Plan  der  Thurmspitzen  * j)  , 1.27  „ „ 


Die  Gralmiäler  des  Hauses  Nassan-Saarbrücken  mit  9 Tafeln,  im 
Format  von  58  zu  40  cm.,  (wegen  der  mittelalterlichen  Costiime 
sehr  interessant).  Preis  12  Mark,  herabgesetzt  auf  6 Mark. 

Von  den  Batidenkniuleii  der  römischen  Periode  und  des  Mittelalters 
in  Trier  und  seinen  Umgehungen  sind  5 Lieferungen  im  Format 
von  58  zu  40  cm.  erschienen. 

Die  Lieferungen  1 & II  des  Werkes  sind  vergriffen. 

IH.  Lieferung  enthaltend:  Die  Kirche  zu  Merzig,  die  Kirche  zu  Offenbach  am 
Olan,  die  Kapelle  zu  Mettlach,  die  Kirche  zu  St.  Thomas,  die  Kirche  zu 
Tholey,  tlie  Stiftskirche  zu  Kylllmrg,  das  Haus  zu  den  3 Kmiigcu,  da» 
Hathhaus  zur  Stoipc  und  «las  Portal  an  der  .fesnitenkirche  zu  Trier,  die 
Kirche  zu  St.  Arnual,  die  Kirche  zu  St.  Wendel  und  das  Hospital  Cues,  in 
10  Stahlstichen  mit  begleitendem  Texte.  12  Mark,  herabgesetzt  auf  9 Mark. 

IV.  Lieferung  enthaltend:  Die  Jagdrilla  zu  Flicsscm  iu  G colorirten  Tafeln  der 
Mosaikböden.  12  Mark,  herabgesetzt  auf  9 Mark. 

V.  Lieferung  enthaltend : Die  römischen  Alterthüincr  in  und  um  Trier.  12  Mark 
Prospecte  über  diese  Werke  stehen  zur  Verfügung.  

Qeaoii.iob.to  der  Trevirer.  Von  J.  Stelninger. 

Bd.  I.  (Jeschirlite  der  Trevlrer  nnter  der  Herrschaft  der  Körner.  Preia  M ♦».— 

Kd.  II.  Beschichte  der  Trevirer  unter  der  Herrschaft  der  Franken.  Preia  ,ü  3.— 


Pa«  fianMutd)  her  ittalrrri  natu  ärrgr  Atl|a« 

aus  handschriftlichem  neugriechischem  Urtext  ültersetzt  mit  Anmerkungen 
von  Didron  d.  A.  und  eigenen. 

Von  Dr.  Godehard  Scharfer.  1855.  Preis  9 Mark. 


FR.  UNTZ'ftCHK  BICHURICKEREI  IX  TRI  KR 
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